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EINLEITUNG 

in  die  prophetischen  Weissagungsbücher  des 

Alten  Testaments. 


Auf  die  prophetischen  Geschichtsbücher  folgen  im  alttestamentlichen 
Kanon  die  prophetischen  Wcissagungsbttcher.  Beide  zusammen  bilden 
QDter  dem  Namen  B'«K-<3d  den  mittleren  Haapttheil  des  dreitheiligen  Ka- 
nons. Jene  heißen  ihrer  äußeren  SteUung  nach  die  vorn  stehenden  Pro- 
pheten o-'aiSÄirj  D-'Ä-'as  und  diese  die  hinten  stehenden  D-'Ji-inKn.  Die  Ma- 
sora  bezeichnet  diesen  mittleren  Haupttheil  zuweilen  mit  MnobvM  (y. 
cbrK  voUenden,  abschließen),  vielleicht  deshalb  weil  er  ein  gleichartiges 
geschlossenes  Ganzes  darstellt,  die  vorderen  Propheten  werden  dann  als 
fiir^ng  jtnabö«  von  den  hinteren,  als  »a'^in  «nobÖK,  unterschieden. 

Die  Tora  ist  zwar  auch  ein  prophetisches  Werk,  denn  Mose,  der  Mitt- 
ler der  Gesetzesoffenbarung,  ist  als  solcher  der  Prophet  ohne  Gleichen 
Dt.  34, 10.,  und  prophetischen  Charakter  hat  auch  die  letzthändige  Codi- 
ncation  dieses  grundleglichen  rechts-  und  reichsgeschichtlichen  Fünf- 
bacbs  Ezr.9, 11.  Aber  die  Tora  in  den  mit  D'^Ä<'^a3  bezeichneten  Haupt- 
theil des  Kanons  mitzubefassen  ziemte  nicht,  da  sie  wenn  auch  gleicher 
Art  doch  nicht  gleichen  Ranges  mit  den  übrigen  prophetischen  Büchern 
ist:  sie  ist  die  einzigartige  Urkunde,  durch  welche  Dasein  und  Leben 
Israels  als  des  heilsgeschichtlichen  Volkes  nach  allen  Seiten  hin  bedingt 
ist  and  zu  welcher  auch  alle  Prophetie  Israels  in  abgeleitetem  Verhältnis 
steht.  Und  nicht  allein  von  der  Prophetie  gilt  dies,  sondern  von  dem  ge- 
samten späteren  Schrifttum.  Nicht  allein  die  prophetische  Geschichts- 
bchreibnngsweise,  sondern  auch  die  nichtprophetische  d.  i.  priesterliche, 
staatsmännische,  volkstümliche  hat  an  der  Tora  ihr  Vorbild.  Jene  folgt 
dem  jehovistisch-deuteronomischen,  diese  dem  elohistischen  Typus.  Die 
Tora  vereinigt  prophetische  und,  so  zu  sagen,  hagiographische  Geschicht- 
schr^ibungsweise,  wie  keins  der  unter  die  o'^sr«"»  d'^K'»33  gestellten  Werke. 

Man  hat  keinen  Begriff  von  dieser  verschiedenen  Geschichtschrei- 
bongsweise,  wenn  man  meint,  daß  die  unter  den  Hagiographen  stehenden 
Gesciiichtswerke  nur  ihrer  späteren  Entstehung  halber  nicht  den  ihnen 
gebührenden  Platz  unter  den  o-^jr«"!  D'^«'»2a  gefunden  hätten.  Ezra,  den 
wir  aus  guten  Gründen  für  den  Verfasser  des  vom  Chronisten  2  Chr.24,27 
unter  dem  Titel  D'^s^Bn  *»bö  ttS'ino  citirten  großen  Königsbuchs  halten, 
eines  Sammelwerks  über  die  Geschichte  Israels,  welchem  er  als  Schluß- 
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theil  die  Geschichte  der  Restaarationszeit  beigegeben  hatte,  heißt  nir- 
gends ic^sa  und  war  auch  keiner.  Der  Chronist,  welcher  außer  unserem 
willkarlich  in  zwei  Theile  gespaltenen  Buche  Samuel  und  unserem  gleich- 
falls willkürlich  in  zwei  Theile  gespaltenen  Königsbuche  jenes  Werk  Ez- 
ra*s  als  Hauptquellenwerk  vor  sich  hatte  und  daraus  das  uns  vorliegende 
Geschichtscompendium  arbeitete,  dessen  Schluß  die  excerpirten,  jetzt  aber 
als  B.  Ezra  abgetrennten  Denkwürdigkeiten  Ezra's  ausmachten  —  auch 
er  macht  keinen  Anspruch,  ein  Prophet  zu  sein,  und  kann  der  vorwiegen- 
den gottesdienstgescIHchtlichen  Abzweckung  seines  Werkes  zufolge  eher 
als  Priester  gelten.  Nehemia,  aus  dessen  Denkwürdigkeiten  unser  B.  Ne- 
hemia  ein  dem  B.Ezra  gleichgestalteter  Auszug  ist,  war,  wie  wir  des 
Näheren  wissen,  nicht  Prophet,  sondern  Tirsdia  d.  i.  königlich  persischer 
Landpfleger ^  und  zugleich  israelitischer  Patriot,  welcher  das  Wol  seines 
Volkes  auf  betendem  Herzen  trug  und  sich  durch  Bauten  und  Reformen 
um  das  wiedererstehende  Jerusalem  verdient  machte.  Das  B.  Ester  aber 
ist  durch  seine  zurückgezogene  Religiosität  von  prophetischer  Geschicht- 
schreibungsweise  so  entfernt  als  möglich:  es  unterscheidet  sich  von  dieser 
80  charakteristisch  wie  das  Purimf  est,  dieser  jüdische  Fasching,  von  dem 
Passahfeste,  dem  israelitischen  Weihnachten.  Nur  daß  das  B.Ruth  unter 
den  Hagiographen  steht,  muß  befremden;  dieses  Büchlein  ist  dem  Schluß- 
theile  des  Richterbuchs  c.  17 — 21  so  ähnlich,  daß  es  wol  zwischen  Rich- 
ter und  Samuel  gestellt  sein  könnte,  und  wahrscheinlich  hat  es  da  auch 
wirklich  ursprünglich  gestanden:  nur  aus  liturgischem  Grunde  ist  es  den 
sogen,  fünf  Megilloth  (Festrollen)  zugeseilt  worden,  welche  in  unsern 
Ausgaben  einander  sogar  nach  dem  Festkalender  des  Kirchenjahres  fol- 
gen, denn  das  Hohelied  ist  das  Vorlesebuch  des  8.  Passahfesttags,  Ruth  des 
2.  Schabuothfesttags,Kinoth  (Klagelieder)  des  9.Ab,Koheleth  des  3.  Lau- 
benfesttags und  Ester  des  in  die  Mitte  des  Adar  fallenden  Purimfestes. 

Dies  ist  auch  die  einfachste  Antwort  auf  die  Frage,  weshalb  die  jere- 
mianischen  Klagelieder  nicht  unter  den  Prophetenschriften  stehen  und, 
wie  man  erwarten  sollte,  der  Weissagungssamlung  Jeremia*s  angeschlos- 
sen sind.  Die  Psalmen  aber  stehen,  obwol  David  ein  Prophet  heißen 
kann  (Act.  2, 30)  und  Asaf  den  Beinamen  Hjhn  führt,  vom  unter  den  Ha- 
giographen, weil  sie  nicht  der  Literatur  der  nü'ina,  sondern  des  tv\nr^  ^*m 
d.i.  der  heiligen  (gottesdienstlichen)  Lyrik  angehören:  ihr  prophetischer 
Inhalt  erwächst  ganz  und  gar  aus  lyrischem  Grunde,  während  umgekehrt 
der  lyrische  und  an  sich  weniger  prophetische  Inhalt  der  Klagelieder 
durchaus  Jeremia's  prophetenamtliche  Stellung  und  Verkündigung  zur 
Voraussetzung  hat.  Unter  den  kanonischen  Q'^K'^ad  stehen  eben  nur  Schrif- 
ten solcher,  welche  vermöge  sonderlicher  Begabung  und  Berufung  den 
freien  d.i.  nicht  gleich  dem  priesterlichen  durch  gesetzliche  Normen  be- 
schränkten Beruf  öffentlicher  mündlicher  und  schriftlicher  Verkündigung 
des  Wortes  Gottes  hatten;  das  N.  M'^aj,  welches,  wie  aus  dessen  arabi- 


1)  WährscheinL  ist  KDttJ^n  mit  Spiegel  nach  dem  Armenischen  tir-säi  ,,Herr 
des  Beichs  oder  der  Pronox^  'zu  erkl.,  txrfi  wie  in  den  Städtenamen  'A^xa^axa 
(=  *Aqxacaxa^  denn  kät  r=  pers.  khsatra^  Sktfibcaxn  n.  dgl. 
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sdier^  Flexion  hervorgeht,  nicht  als  passive,  sondern  active  Bildung,  als 
Stagenmgsform  des  pari,  acty  angesehen  sein  will ,  bezeichnet  zwar  nur 
dai  Yerlaatbarer,  Yerkündiger,  Sprecher,  nämlich  Gottes  und  göttlicher 
Geheimnisse  (was  apperceptions weise,  wie  die  neuere  Sprachphilosophie 
sichaosdrOckt,  d.h. mittelst  unwillkürlichen  gleichzeitigen  Hinzudenkens 
ergftnzt  wird),  und  der  ftlteste  Gebrauch  des  Worts  (s.  Gen.  20,7  vgl.  18, 
17--19.  Ps.  105, 15),  der  beim  Chronisten  wieder  auflebt,  ist  ein  ungleich 
weiterer  als  der  spätere;  hier  aber  in  Benennung  des  mittleren  Haupt- 
theils  des  alttest  Kanons  ist  das  Wort  zwar  nicht  so  eng  als  Am.  7, 14., 
wo  es  deigenigen  bezeichnet,  welcher,  durch  eine  Prophetenschule  hin- 
durchgegangen oder  doch  in  Verkehr  mit  Propheten  herangebildet,  den 
prophetischen  Lehrberuf  von  je  und  ganz  und  gar  zu  seiner  Lebensauf- 
gabe gemacht  hat,  aber  es  hat  doch  seinen  in  den  Organismus  des  theo- 
knlndien  Lebens  eingeordneten  spezifischen  Begriff,  wonach  es  Benen- 
snngde^enigen  ist,  welcher  auf  Grund  göttlicher  Berufung  und  göttlicher 
Offokarungen  als  öffentlicher  Yolkslehrer  ^Luftritt  und  also  nicht  allein 
ÖMS  Charisma  der  Weissagung  besitzt,  sondern  auch  predigend  und 
schreibend  das  Amt  eines  Propheten  ausübt,  welches,  wenigstens  auf 
ephraimitischem  Boden,  durch  das  Institut  der  Prophetenschulen  auch  eine 
standesmäßige  Ausprägung  erhalten  hatte.   So  erklärt  es  sich,  daß  das 
B.  Daniel  keinen  Platz  unter  den  fi'^M'^nd  finden  konnte.  Daniel  war  nicht 
Prophet  in  diesem  Sinne:  er  war  Empfänger  und  Mittler  göttlicher  Offen- 
banmgen,  aber  nicht,  wie  Nathan  und  Gad,  Ezechiel  und  Zachaija,  ein 
Tolkslehrer  göttlicher  Sendung.    Nicht  allein  daß,  wie  Julius  Africanus 
(in  dem  Schreiben  über  Susanna  an  Origenes)  bemerkt,  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  ihm  die  göttlichen  Aufschlüsse  zukommen ,  eine  von  der  vor- 
herrschenden ininvoia  nQoq>7]xixfj  verschiedene  ist  —  er  hat  auch  nicht 
das  Amt  eines  Propheten,  weshalb  einmal  der  Talmud  b.Megilla  3*  von 
den  nachexilischen  Propheten  im  Verhältnis  zu  ihm  sagt:  „sie  standen 
aber  ihm,  denn  sie  waren  Propheten,  er  aber  war  nicht  Prophet"  (inj*^« 
»^33  A  nrP«'»  '»H'»33  ino-^Kl  n^'^^Xi  '»D"»15).    Distingui  in  prophetis  potest  — 
lehrt  Witsius  richtig  —  donum,  quod  et  privatis  contigit  et  in  revelatione 
rerum  arcanarum  consistit,  et  munus,  quod  extraordinaria  in  ecclesia 
functio  €rat  certarum  quarundam  personarum  speciali  vocatione  divina  eo 
destinatorum.^ 

Es  beruht  also  auf  princlpieller  Unterscheidung  einer  eigentlich  pro- 
phetischen und  einer  nicht  eigentlich  prophetischen  Schriftstellung  sowol 
im  Bereiche  der  Geschichte  als  der  Weissagung,  daß  alle  die  Bücher  ge- 
schichtlichen und  weissagenden  Inhalts,  welche  unter  den  Hagiographen 
(Castro,  was  der  Enkel  Sirachs  in  seinem  Prologe  mit  t«  äXXa  ndigia 
ßißXia  nnd  TU  Xomu  tc5»  ßtßXicov  wiedergibt)  stehen,  von  der  mit  o'^K'^aa 
bezeichneten  mittleren  Hauptabtheilung  des  alttest.  Kanons  ausgeschlos- 
sen worden  sind.  Man  unterschied  die  Geschichtsbücher  von  Josua  bis 
Könige  und  die  Weissagungsbücher  von  Jesaia  bis  Mal'achi  als  Werke 


1)  s.  Fleischer  in  meinem  Comm.  zur  Genesis  S.634— 63G. 

2)  Vgl.  meinen  Art.  Daniel  in  Herzogs  RE  3,  272. 


Vill  EinleituDg  in  die  proph.  WeiBBagungsbücher. 

von  Männern  prophetischen  Amtes  und  also  Werke  prophetischen  Cha- 
rakters von  solchen  Büchern  wie  Chronik  und  Daniel ,  als  zwar  anter 
Wirkung  des  h.  Geistes,  aber  nicht  auf  Anlaß  des  Berufes  zu  prophe- 
tischer Yerkflndigung  in  Wort  und  Schrift  und  demgemäß  infolge  prophe- 
tischen Geistestriebes  entstandenen.  Die  zwei  verschiedenen  Geschicht- 
schreibungsweisen  sind  auch  wirklich  unverkennbar,  wenn  man  sie  in  ih- 
rem eignen  Lichte  und  nicht  in  dem  Lichte  klassischer  oder  moderner 
Historik  betrachtet.  Jede  derselben  hat  ihre  eigentümliche  Geschichte. 
Die  nichtprophetische  nennen  wir  in  Anbetracht  ihrer  Geschichte  und 
Ueberreste  am  besten  die  volkstümliche  oder  die  annalistische.  Daß  ein 
prophetisches  Geschichtswerk,  wie  das  Königsbuch,  und  ein  annalistisches, 
wie  die  Chronik,  der  anderen  Geschichtschreibungsweise  angehörige  Be- 
standtheile  in  sich  aufgenommen  haben  kann,  versteht  sich  von  selbst; 
aber  hat  man  einmal  das  Charakteristische  der  beiden  Manieren  erkannt, 
so  lassen  sich  die  dem  selbsteigneu  Charakter  des  einen  oder  andern  Ge- 
schichtswerks fremdartigen  xjfld  nur  seinem  Plane  dienstbar  gemachten 
Bestandtheile  fast  immer  sofort  und  sicher  unterscheiden.  Ein  näheres 
Eingehen  auf  die  beiden  Geschichtschreibungsweisen  ist  hier  deshalb  un- 
erläßlich, weil  die  Literatur  der  Weissagungsbflcher  erst  nach  und  nach 
aus  der  Literatur  der  prophetischen  Geschichtschreibung  heraus  entstan- 
den und  selbständig  geworden  ist,  bis  zur  gänzlichen  Losreißung  niemals, 
wie  das  B.  Jesaia  zeigt,  welches  von  mancherlei  Stücken  prophetischer 
Geschichtschreibung  durchwoben  ist. 

Den  ältesten  Typus  nichtprophetischer  Geschichtschreibung  haben 
wir,  wie  bereits  bemerkt,  an  der  priesterlich-elohistischen  Schreib-  und 
Darstellungsweise  des  Pentateuchs  im  Unterschiede  von  der  jehovistisch 
deuteronomischen.  Diese  zwei  Typen  setzen  sich  im  B.  Josua  fort  und 
zwar,  im  Ganzen  und  Großen  betrachtet,  der  jehovistisch- deuteronomi- 
sche  in  den  eroberungsgeschichtlichen,  der  priesterlich-elohistische  in  den 
vertheilungsgeschichtlichen  Abschnitten,  jedoch  in  der  Schreibweise  man- 
nigfach anders  gefärbt  und  die  Zusammenfassung  des  B.  Josua  mit  dem 
Pentateuch  zu  einem  hexateuchischen  Ganzen  nicht  begünstigend.  Dem 
B.  der  Richter  ist  gleich  durch  seinen  Eingang,  welcher  die  lüchterge- 
schichte  zu  einem  Lehrspiegel  heilsordnungsmäßigen  göttlichen  Waltens 
macht,  der  Stempel  prophetischer  Geschichtschreibung  aufgedrückt,  der 
Schlußtheil  bewegt  sich  mit  dem  B.  Buth  in  bethlehemitischen  Geschich- 
ten, welche  auf  das  von  der  Prophetie  umkreiste  davidische  Königtum, 
das  Königtum  der  Verheißung,  hinstreben,  und  der  Rumpf  des  Buches 
geht  zwar  auf  mündliche  und  auch  schon  schriftlich  gemachte  Gestal- 
tungen der  Richtersagen  zurück,  aber  nicht  ohne  Vermittlung  eines  hier 
nur  excerpirten  vollständigeren  Werkes,  in  welchem  der  prophetische 
Griffel  eines  Mannes  wie  Samuel  die  Richtergeschichten  nicht  blos  bis 
auf  Simson,  sondern  bis  zum  völligen  Bruche  der  philistäischen  Zwing- 
herrschaft zu  einem  organischen  Ganzen  verbanden  hatte.  Daß  die  BB. 
Samuel  ein  prophetisch-geschichtliches  Werk  sind,  dafür  haben  wir  ein 
ihren  Grundstock  betreffendes  ausdrückliches  Zeugnis  des  Chronisten, 
wovon  weiter  onten  die  Rede  sein  soll;  aber  in  den  Stücken  von  den  Kam- 
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pfea  mit  den  vier  philistftischen  RieseDkindern  2  S.  2 1 , 1 5  ff.  (=  1  Chr.  20, 
4f.)  und  von  den  davidischen  Gibborim  d.i.  ihm  nächststehenden  Helden 
lS.23,8ff.  (=  1  Chr.  1 1, 1 1  ff.)  enthalten  sie  wenigstens  zwei  Reste  volks- 
tflnlicher  Geschichtschreibnng,  welche  sich  in  refrainartig  wiederkeh- 
readen  Anfangs-  nnd  Schlußworten  gefällt  und  an  epischen  Yolksgesang 
streift,  80  daß  Eisenlohr  passend  an  die  Bolands-  und  Artnssage  nnd  an 
den  spanischen  Cid  erinnert.   Mehr  solcher  Reste  finden  sich  beim  Chro- 
nisten, wie  z.  B.  1  Chr.  12, 1 — 22  das  Verzeichnis  derer  die  sich  in  Siklag 
ond  flberbanpt  während  der  saulischen  Yerfolgungszeit  zn  David  schla- 
gen. Und  das  sind  die  —  so  beginnt  es  —  welche  zu  David  nach  Siklag 
AroflMi,  nach  einem  Bedrängten  von  Seiten  Saitis  des  Sohnes  Eis,  und  sie 
gehSren  zu  den  Beiden,  den  hilffertigen  im  Kriege,  öogengewappnet ,  mit 
der  Richten  und  mit  der  Linken  handhabend  Steine  und  Pfeile  mittelst 
des  Bogens,  Einige  solcher  Sttlcke  mögen  vereinzelt  und  unverarbeitet  in 
die  Binde  der  späteren  Oeschichtschreibung  gefallen  sein,  aber  so  weit 
sie  tabellarisch  sind  läßt  uns  der  Chronist  über  ihren  Hauptfundort  nicht 
in  Zvdfel.  Nachdem  er  1  Chr.  23, 2 — 24"  eine  Zählung  der  Leviten  vom 
^.Aitengahre  an  mitgetheilt  hat,  fügt  er  24^  und  weiter  in  abgerissener 
Weise  hinzu,  daß  David  später  in  Erwägung,  daß  die  bisherige  schwere 
Arbeit  angehört  habe,  den  Anfang  der  Dienstpflicht  auf  das  20.  Alters- 
jahr znrflckverlegte,  denn  in  mi'mtm  nnn  -»na^i  finden  sich  die  Nachkom- 
men Lem*s  gezählt  vom  20,  Altersjahre  an.    Er  verweist  hiermit  auf  den 
letzten  Theil  der  Lebensgeschichte  Davids  in  dem  ihm  vorliegenden  ^bd 
bai^te^  '*?^?,  nnd  aus  welchem  anderen  Werke  solche  Verzeichnisse  in  die- 
ses sein  Hauptquellenwerk  übergegangen  waren,  erfahren  wir  1  Chr. 27, 
24..  wo  er  hinter  dem  Verzeichnisse  der  Stammfürsten  Israels  mit  Be- 
zog auf  eine  von  David  beabsichtigte  allgemeine  Volkszählung  bemerkt: 
Joaö  Sohn  der  Servja  begann  zu  zählen,  aber  führte  es  nicht  zu  Ende, 
und  es  entstand  darob  ein  Zornesausbruch  über  Israel  und  ist  nicht  auf- 
fjenammen  diese  Zählung  in  die  Zählung  (^BDQS,  lies  ^B03  in  das  Buch)  der 
ZTfom  "nai  Davids,   Also  die  Annalen  Davids  enthielten  solche  die  Art 
volkstümlicher  Geschichtschreibung  an  sich  tragende  tabellarische  Ueber- 
slchten,  and  aus  diesen  Annalen  waren  sie  in  das  dem  Chronisten  vorge- 
legene große  Königsbnch  übergegangen. 

Mit  David  hat  die  amtliche  Annalistik  begonnen,  welche  jene  reichs- 
geschichtlichen Werke  hervorgebracht  hat,  aus  denen  die  Verfasser  des 
Königsbachs  und  der  Chronik  vorzugsweise ,  wenn  auch  nicht  unmittel- 
bar, geschöpft  haben.  Sauls  Königtum  ging  fast  nur  in  Militärhoheit  auf 
vkd  die  neue  Einheit  des  Beichs  kam  nicht  über  die  ersten  Anfönge  einer 
Heed^annverfassung  hinaus.  Aber  unter  David  traten  Königtum  und  Volk 
in  das  beziehungsreichste  Wechselverhältnis,  und  mit  der  durchgreifenden 
Orguiisation  des  Beichs  ^ar  die  Vermannigfaltigung  des  Staatsdiensts 
von  selbst  gegeben.  Wir  sehen  David  als  Beichsoberhaupt  nach  allen  Sei- 
ten hin,  selbst  nach  der  religiösen,  die  Aemterhoheit  ausüben  und  begeg- 
nen mehreren  von  ihm  ganz  neu  geschaffenen  Stellen.  Unter  diese  gehört 
die  des  t^'ö  d.i.,  wie  LXX  öfter  bezeichnend  übersetzt,  des  vnoinvijfia- 
167^90^  oder  (so  2S.8,16)  des  inl  joiv  vnoixvri^dttav  (Hier,  echtrö- 
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misch:  a  commentarüs).  Ebenso  fibersetzen  die  Targnme:  K^^ja^'^y  ki^^ 
der  Vorgesetzte  fiber  die  Denkwürdigkeiten  (=  «'»a'^aT  "^so  i5  über  die 
Annalen  2  Chr.  34, 8.,  vgl.  Ezr.  4, 15.  Est.  6, 1 ).  Der  '^•'^tia  hatte  die  Reichs- 
annalen  zn  führen ;  sein  Amt  ist  verschieden  von  dem  des  ^t^^D  oder  Kanz- 
lers. Der  "«10  hatte  die  öffentlichen  Schriften  auszufertigen,  der  ■>'»3to  sie 
aofzabewaren  und  dem  Zusammenhange  der  Reichsgeschicbte  einzuver- 
leiben. Beide  Aemter  finden  sich  im  ganzen  alten  und  neuen  Orient  bis 
nach  Hinterasien  verbreitet.^  Daß  innerhalb  Israels  David  sie  geschaffen 
hat,  geht  daraus  hervor,  daß  die  Verweisung  auf  die  Annalen  mit  den 
onjnn  fiart  Davids  1  Chr.  27, 24  anhebt  und  dann  in  ri»b»  -nm  -«o  (kurz 
für  raWi  o'navi  -nsi  -^fio)  l  K.  11,41  sich  fortsetzt.  Von  da  geht  die  Ver- 
weisung auf  dieselben  fort  in  Juda  bis  zum  Ende  der  Regierung  Jojakims 
und  in  Israel  bis  zum  Ende  der  Regierung  Pekachs.  Unter  David  und 
auch  noch  unter  Salomo  bekleidete  das  Amt  des  Reichsannalisten  Josa- 
phat  b.  Ahilüd.  Daß  außer  den  Annalen  Davids  und  Salomo's  immer  nur 
Annalen  der  Könige  Juda*s  und  der  Könige  Israels  citirt  werden,  hat  ei- 
nen naheliegenden  Grund.  Betrachten  wir  die  Reichsannalen  als  abge- 
schlossenes Werk,  so  zerfielen  sie  von  selbst  in  vier  Theile:  die  swei 
ersten,  die  Annalen  Davids  und  Salomo*s,  behandelten  die  Geschichte  des 
noch  einheitlichen,  die  zwei  letzten,  die  Annalen  der  Könige  Juda's  und 
Israels,  die  Geschichte  des  gespaltenen  Reichs.  Das  Original  des  Staats- 
archivs ^ng  ohne  Zweifel  bei  der  chaldäischen  Einäscherung  Jerusalems 
unter.  Aber  daraus  excerpirte  Abschriften  erhielten  sich  und  die  beson- 
ders reich  mit  annalistischen  Bestandtheilen  ausgestatteten  Regierungs- 
geschichten  Davids  undSalomo's  in  den  uns  erhaltenen  Geschichtsbüchern 
zeigen,  daß  der  Fleiß  abschriftlicher  Verbreitung  sich  vorzüglich  den  An- 
nalen Davids  und  Salomo*s  zuwandte  und  daß  diese  wahrscheinlich  in 
Sonderabschriften  cursirten,  ähnlich  wie  einzelne  Dekaden  des  Livius. 

Schon  Richard  Simon  machte  die  ccrivains  publics  zu  Propheten  und 
baute  darauf  eine  verschollene  Ansicht  über  die  Entstehung  der  alttest. 
Schrift;  auch  in  neuerer  Zeit  hat  man  hie  und  da  die  Annalen  für  prophe- 
tische Geschichtswerke  erklärt,  womit  freilich  die  Unterscheidung  pro- 
phetischer und  annalistischer  Geschichtschreibung  hinfällig  wird.  Aber 
die  Gründe,  auf  die  man  sich  stützt,  beweisen  nicht  was  sie  beweisen  sollen. 
1.  Man  beruft  sich  auf  die  Aussagen  des  Chronisten  über  prophetische  Be- 
standtheile  seines  Hauptquellenwerks ,  des  großen  Königsbuchs,  indem 
man  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  dieses  große  Königsbuch  die 
vereinigten  Annalen  der  Könige  Juda's  und  Israels  enthalten  habe.  Ater 
a)  der  Chronist  citirt  sein  Hauptquellenwerk  unter  wechselnden  Namen 
als  ein  Buch  der  Könige  einmal  als  "^^^  d.  i.  res  gestae  oder  kistoriae  der 

1)  Völlig  entsprechend  ist  das  Amt  des  altpenischen  Reichsaimalisten  (s.Brii- 
sonius,  De  regno  Psrsarwn  I  ^.229)  und  das  noch  jetzt  am  persischen  Hofe  beste- 
hende Amt  des  jmaJ^  /^^*9  ffaÄrq/itnutü^«  oder  Geschichtschreibers.  Die  Chinesen 

haben  seit  dem  Kaijaer  Wurti  aus  der  Han-Dynastie  (2  Jahrh.  n.  Chr.)  eigne  Reiohf- 
geschichtsohreiber,  deren  Annalen  nach  dem  jedesmaligen  Erlöschen  der  Dynastie 
heransgegeben  werden.  Dieselbe  Einrichtung  bestand  im  Reiche  Barma  (Biima)» 
wo  die  Annalen  jedes  Königs  nach  seinem  Tode  geschrieben  wurden. 
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Könige  Israels  2  Chr.  33, 18.,  nie  aber  als  die  Annalen  '^^^i  ma^  «i^'i 
(bento^)  rmm,  ja  er  bezeichnet  es  einmal  als  D''3^»n  "^fio  tb'510  cammett' 
uaius  iibri  regum^  also  als  erläaternde  aasfahrende  Bearbeitung  unseres 
k&Donischen  oder  (was  wir  hier  unentschieden  lassen  wollen)  überhaupt 
eines  älteren  Königsbuchs,  b)  Allerdings  war  in  diesem  Midrasch  die  Kö- 
nigsgeschichte  durch  zahlreiche  und  umfängliche  prophetisch-geschicht- 
liche und  prophetengeschichtliche  Einlagen  illustrirt,  aber  der  Chronist 
sagt  mehrmals  ausdrücklich,  dass  dies  ihm  einverleibte  Bestandtheile  wa- 
rn 2  Chr.  20, 34.  32,32.,  so  dass  sich  daraus  kein  Schluss  auf  prophe- 
tische Verabfassung  seines  Hauptquellenwerks  und  noch  weniger  der  An- 
nalen ziehen  läßt.    Wir  stellen  dabei  nicht  in  Abrede,  daß  auch  unter 
denDocumenten,  welche  in  die  Annalen  aufgenommen  waren,  prophe- 
tische und  nicht  blos  priesterlichlevitische,  militärische  u.  dgl.  gewesen 
mn,  auch  nicht  dass  das  Eingreifen  großer  Propheten  in  die  Zeitge- 
läödite  dort  erwähnt  und  skizzirt  worden  sein  wird  —  es  sind  sogar  (wo- 
TOB  qiäter  zu  sprechen  Gelegenheit  sich  finden  wird)  bestimmte  Indicien 
diftr  Yorhanden;  aber  es  wäre  der  größte  literaturgeschichtliche  Fehl- 
griff; wenn  man  z.B.  die  Elia-  und  Elisageschichten  des  Eönigsbuchs,  wel- 
che ihre  ephraimitisch-prophetische  Entstehung  an  der  Stirn  tragen,  aus 
den  Annalen  herleiten  wollte,  zumal  da  gerade  Joram  von  Israel,  in  des- 
sen Regierung  die  Wirksamkeit  £lisa*s  hineinfällt,  der  einzige  König  des 
nördlichen  Reiches  ist,  bei  welchem  die  Verweisung  auf  die  Annalen  ver- 
nnSt  wird.    Welcherlei  Documente  hauptsächlich  in  die  Annalen  aufge- 
mnnmen  und  dem  Gescbichtszusammenhange  eingefügt  waren,  lässt  sich 
beispielsweise  ans  2  Chr.  35, 4  ersehen,  wo  die  Eintbeiiung  der  Leviten  in 
Klassen  auf  ^"i  ans  nnd  ncbtt3  nnac  zurückgeführt  wird ,  sei  es  daß  die 
betreffenden  Urkunden  insofern  als  königliche  Schriften  galten,  als  sie  die 
königliche  Anordnung  nnd  Bestätigung  für  sich  hatten,  oder  auch  daß 
den  sie  enthaltenden  Abschnitten  der  Annalen  wirklich  eigenhändige  kö- 
nigliche Aufzeichnungen  (vgl.  1  Chr.  28, 11 — 19)  zu  Grunde  lagen.  Erin- 
nern wir  uns  dabei,  daß  die  Verzeichnisse  der  auf  Priester  und  Leviten 
bezüglichen  davidischen  Einrichtungen,  welche  der  Chronist  mittheilt,  auf 
die  Annalen  als  letzte  Quelle  zurückgehen,  so  liegt  jedenfalls  in  2  Chr. 
35,4  eine  Bestätigung  des  reichsamtlichen  und,  so  zu  sagen,  königlichen 
Charakters  dieser  Jahrbücher.  Ein  anderer  Grund  dafür,  daß  die  Anna- 
len prophetische  Geschichtswerke  gewesen  seien,  ist  2.  das  Bedenken, 
daß  sie  sonst,  zumal  im  Reiche  Israel,  nicht  in  theokratischem  Geiste  ge- 
schrieben sein  konnten.  Aber  a)  die  staatsamtliche  Entstehung  derselben 
l^t  schon  daraus  hervor,  dass  sie  gerade  da  abbrechen,  wo  die  historio- 
gnphisch-prophetische  Aufgabe  erst  recht  begonnen  hätte.  Denn  der  Ver- 
weisungen auf  die  Annalen  in  unserem  Königsbnch  sind  von  Rehabeam 
ond  Jerobeam  ab  14  in  der  Geschichte  der  Könige  Juda's  (die  Verwei- 
simg fehlt  nur  bei  Ahazja,  Amasja  und  Joahaz),  17  in  der  Geschichte  der 
Könige  Israels  (die  Verweisung  fehlt  nur  bei  Joram),  beiderlei  Annalen 
reichen  nicht  bis  zu  dem  letzten  König  der  beiden  Reiche,  sondern  nur 
bisJojaklm  nnd  Pekah,  woraus  zu  schließen  ist,  dass  dieReichsannalistik 
hei  dem  hereinbrechenden  Untergang  der  beiden  Reiche  in  Stocken  ge- 
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rieth.  Betrachten  wir  b)  die  31  Yerweisungen  näher,  so  sind  ihrer  16, 
welche  nur  sagen,  dass  das  Uebrige  des  betreffenden  Königs,  was  er  ge- 
than,  in  den  Annalen  geschrieben  sei  1 E.  14, 29.  2  K.  8, 23. 12, 20. 15, 6. 
36.16,19.21,26.23,28.24,6;  IK.  15,31. 16,14.  2  Kg.  1,18.  15,11. 
21.26.31.  Bei  vier  israelitischen  Königen  heisst  es  außerdem  nur,  daß  ihre 
nnnsA  (ihr  Heldentum  d.  i.  ihre  tapfer  bestandenen  Kriegshändel)  in  den 
Annalen  geschrieben  sei  1 K.  16, 5. 27.  2  K.  10, 34. 13,  8.  Nähere  Bestim- 
mungen des  in  den  Annalen  Nachzulesenden  finden  sich  aber  bei  AbUjam 
1  K.16, 7:  er  fährte,  wie  dort  nachzulesen,  Krieg  mit  JaroVam ;  bei  Asa 
16,  23 :  all  sein  Heldentum  und  alles  was  er  (ausgeführt  und  die  Städte 
die  er  gebaut;  bei  Josaphat  22,  46:  die  Heldenthaten  die  er  gethan  und 
was  er  fär  Kriege  geführt;  bei  Hizkia  2  K.  20,  20:  all  sein  Heldentum 
und  wie  er  angelegt  den  Teich  und  die  Wasserleitung  und  das  Wasser  in 
die  Stadt  gelenkt  hat;  bei  Menasse  21, 17 :  alles  was  er  gethan  und  seine 
Sünde  womit  er  sich  versündigt;  bei  Jarob^am  1  K.  14, 19:  was  er  ftlr 
Kriege  geführt  und  wie  er  regiert  hat;  bei  Zimri  16, 20:  seine  Verschwör 
rung  die  er  angestiftet;  bei  Ahab  22,  39:  alles  was  er  gethan  und  das  El- 
fenbeinhaus das  er  gebaut  und  alle  Städte  die  er  gebaut;  bei  Joas  2  K.  13, 
12.  14, 16:  sein  Heldentum  wie  er  gekriegt  mit  Amasja,  König  Juda's; 
bei  Jarob^am  II.  14,28:  sein  Heldentum  wie  er  gekriegt  und  wie  er  zu- 
rückgebracht Damask  und  Hamäth  an  Jnda  in  Israel;  bei  'Sallüm  15,15: 
seine  Verschwörung  die  er  angestiftet.  ^  Diese  Verweisungen  liefern  den 
augenscheinlichen  Beweis,  daß  diese  annalistische  Geschichtschreibung 
nicht  prophetisch-pragmatisch  gewesen  ist,  ohne  daß  man  deshalb  anzu- 
nehmen braucht,  daß  sie  sich  in  einem  der  beiden  Reiche  zu  höfischer 
Schmeichelei  erniedrigt  oder  dynastischer  Selbstsucht,  untheokratischen 
Bestrebungen  zum  Werkzeug  begeben  habe.  Sie  registrirte  die  äußeren 
Geschehnisse,  erging  sich  in  den  Einzelheiten  neuer  Bauten  und  beson- 
ders der  Kriegsläufte  und  Kriegsthaten,  sie  wurzelte  im  Volksgeiste  und 
bewegte  sich  im  Bereiche  des  Volkslebensund  seiner  Institutionen,  sie  war 
im  Verhältnis  zu  der  prophetischen  Geschichtschreibung  mehr  äußerlich 
als  ideal,  mehr  rein  historisch  als  didaktisch,  mehr  chronistisch  als  inten- 
tioneil (um  nicht  zu  sagen:  tendentiös),  kurz  mehr  volks-  als  heilsge- 
schichtlich. 

Welche  rege  schriftstellerische  Thätigkeit  im  Fache  der  Geschicht- 
schreibung die  Prophetenschaft  seit  Samuel  entfaltete,  mit  welchem  die 
eigentliche  Prophetenzeit  des  gesetzlich  verfaßten  Israel  anhebt  (Act.  3, 
24),  zeigen  die  überaus  zahlreichen  Verweisungen  des  Chronisten  auf  hi* 
storischeQuellenschriftenprophetischerVerfasser.  Er  verweist  amSchlus* 


1)  Bei  solcher  unmittelbaren  Textwiedergabe ,  bei  erstmaliger  Anfuhrung  be- 
deutsamer biblischer  Namen  und  bei  der  folg.  Uebers.  des  jesaianischen  Textes  um- 
schreiben wir  die  Namen  nach  ihrem  hebr.  Wortlaut;  im  weitem  Verlauf  der  Be- 
sprechung aber  gestatten  wir  uns  die  herkömmliche  Form,  wenn  sie  wie  z.B.  Jero- 
b«am,  MaJeachi  nicht  geradezu  falsch  ist.  Die  Umschreibung  Ahtjani  für  Abijfam 
würde  für  das  Hebr.  den  arabischen  Ucbcrgang  von  t/)'  in  tj  und  uww  in  üw  voraus- 
setzen (s.  Fleischer,  Beiträge  zur  arab.  Spraohkunde,  in  den  Abb.  der  Sächsischen 
Gesellseh.  der  Wissenschaften  S.  187  f.) ;  wir  geben  aber  lieber  jüdischer  Sprechweise 
nach  beide  y  und  w  wieder»  s.  Olshausen,  Iiehrbaoh  S.  116. 133. 
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se  der  Geschichte  Davids  1  Chr.  29, 29  auf  'nai  'Semftels  des  Sehers,  Na- 
thans des  Propheten  und  Oad  des  Schauers;  am  Schiasse  der  Geschichte 
Silomo*8  2 Chr. 9, 29  auf  "nn*!  Nathans  des  Propheten,  mnas  Afaijja's  des 
Siloniten  und  rntn  Je'di's  (Je'do's)  des  Schauers;  bei  Rehab'am  2  Chr.  12, 
15anf  "^c^^  'Semaja's  des  Propheten  und*Iddo*s  des  Schauers;  bei  Abiüja 
2  Chr.  13, 22  auf  «H-m  des  Propheten 'Iddo;  bei  Josaphat  2  Chr.  20, 34 
tof  "nan  Jehu's  b.Hanani  welche  aufgenommen  in  das  Buch  der  Könige 
Israel;  bei  'üzzijja  2  Chr.  26, 22  auf  eine  von  Jesaia  b.  Amos  verfafite  Ge- 
samtgeschichte dieses  Königs;  bei  Hizkijja  2  Chr. 32, 32  auf  "ptn  Jesaia's 
ab  Torfindlich  im  Buche  der  Könige  Juda*s  und  Israels;  bei  Menasse 
sehr.  33, 19  auf  '^^'y^  IIozig*s.  Man  kann  zwar  fraglich  finden,  ob  '^'sn  in 
diesen  Citaten  nicht  vielmehr  wie  z.B.  1  Chr. 23, 27  die  Geschichtserzäh- 
tangflber  den  und  den  bezeichne,  aber  folgende  Gründe  beweisen,  daß 
m  Sinne  des  Chronisten  historische  Aufzeichnungen  der  Genannten  ge- 
MJDtsind:  l)ersehen  wir  aus  2  Chr.  26, 22.,,  wie  geläufig  es  ihm  ist,  sich 
Aopheten  als  Geschichtschreiber  einzelner  Epochen  der  Königsgeschich- 
ten  denken;  2)  auch  sonst  wo  mit  '^'^^^  ein  Prophetenname  verbunden 
wird  wie  2  Chr. 29,30.  33,18.,  ist  dieser  gen.  subJecH  (auctoris),  nicht 
iijecH:  3)  wechselt  mit  "nnia  in  obigen  Citaten  •»nm-te ,  welches  noch  ent- 
sdieldender  die  autorschaftliche  Fassung  fordert,  welche  4)  der  Wechsel 
Ton  TO  «5-nn  2  Chr.  13, 22  mit  r\:f  -»nm  2  Chr.  12, 15  außer  Zweiffei  setzt. 
DaB  aber  diese  nach  Propheten  benannten  Aufzeichnungen  dem  Chro- 
olsten  nicht  neben  seinem  Hauptquellenwerk  als  besondere  Schriften  vor- 
lagen, das  geht  daraus  hervor,  daß  er  mit  Ausnahme  von  2  Chr.  33, 18  f. 
beide  nie  neben  einander  citirt.   8ie  waren  in  den  ihm  vorliegenden  t^vQ 
treVon  "«o  2  Chr.  24, 27  eingearbeitet,  nicht  ohne  sich  neben  den  annali- 
stisch^  Quellen  desselben  als  prophetische  erkennen  zu  lassen,  und  da  es 
ondenkbar  ist,  daß  die  Yerf.  unserer  kanonischen  BB.  Samuel  und  der  Kö- 
nige diese  proph.QueUenschriften  nicht  benutzt  haben  sollten,  so  ist  die 
Frage  gestattet,  ob  es  kritischer  Analyse  möglich  ist,  sie  noch  ganz  oder 
theilweiae  herauszufinden,  so  wie  sich  mit  Gewißheit  sagen  läßt,  daß  das 
als  Markstein  benutzte  Beamten- Verzeichnis  2  S.  20, 23 — 26  und  die  Ue- 
bendcht  fiber  Salomo*s  Hofbeamte  und  Hofhaltung  IK.4,2 — 19  nebst 
den  Angaben  tlber  den  Bedarf  der  königlichen  Küche  1 K.  5, 2  f.,  fiber  die 
Zahl  der  königlichen  Pferdestände  IK.  5,6  u.  dgl.  aus  den  Annalen  ent- 
BODunen  sind. 

Auf  diese  Analyse  näher  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Es  genügt 
ms,  ans  den  Citaten  der  Chronik  die  rührige  geschichtschreibende  Thä- 
^dt  der  Propheten  von  Samuel  an  veranschaulicht  zu  haben,  welche 
sich  ohne  Citate  aus  den  vielen  propbetengeschichtlichenExcerpten  pro- 
jAetischer  Schriften  im  Königsbuch  hervorgeht.  Beide  Verfasser  schöpfen 
Bittelbar  oder  unmittelbar  aus  annalistischen  und  prophetischen  Quellen. 
Aber  das  Königsbuch  und  die  Chronik  repräsentiren  auch  selber,  wenn 
^  auf  ihre  Verfasser,  also  auf  Einrahmungs-  und  Verarbeitungsweise  des 
Geschichtsstoffs  sehen,  im  Ganzen  und  Großen  die  zwei  verschiedenen 
Gcschichtschreibungsweisen,  denn  das  Königsbuch  ist  ein  durchaus  pro- 
phetisches, die  Chronik  ein  priesterliches  Buch.  Der  Verf.  des  Königsbuchs 
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hat  sich  am  Deüteronomiom  and  der  prophetischen  Literatur  gebildet, 
der  Chronist  aber  ahmt  so,  daß  man  häufig  seinen  eignen  Styl  von  dem 
der  ihm  mittelbar  oder  unmittelbar  fließenden  Quellen  nicht  unterschei- 
den kann,  den  alten  Dibre-Hajamim-Styl  nach,  was  ein  seltsames  Gemisch 
sehr  alten  und  sehr  jungen  Sprachguts  in  seiner  Darstellung  zur  Folge 
hat.  In  welchem  Sinne  und  zu  welchem  Zwecke  der  Verf.  des  Eönigsbuchs 
schreibt,  ersieht  man  aus  der  2E.  17, 7 ff.  eingeschalteten  Geschichtsbe- 
trachtung. Aehnlich  dem  geistesverwandten  Verf.  des  Hichterbuchs  (s. 
Rieht. 2, 11  ff.)  will  er  in  seiner  Königsgeschichte  zeigen,  wie  das  Israel 
der  beiden  Reiche  durch  Verachtung  des  göttlichen  von  den  Propheten 
getragenen  Worts  und  besonders  durch  die  Grundsünde  des  Götzendiensts 
von  Stufe  zu  Stufe  Innern  und  äußern  Verderbens  bis  in  den  Abgrund  des 
Exils  hinabstürzt,  jedoch  Juda  mit  seinem  davidischen  Königtum  nicht 
ohne  die  Hoffnung  der  Wiedererhebung  aus  diesem  Abgrund,  wenn  es  sol- 
cher prophetischen  Predigt  der  Geschichte  seiner  Vergangenheit  nicht 
das  Herz  verschließt.  Der  Chronist  dagegen,  dem  man  schon  an  den  sei- 
nem Werke  vorausgeschickten  annalistischen  üebersichten  seine  Liebe  zu 
dem  gotterwählten  Königtum  und  Pricstertum  aus  den  Stämmen  Juda 
und  Levi  abfühlt,  eilt,  indem  er  gleich  mit  dem  traurigen  Ende  Sauls  be- 
ginnt und  über  Davids  Leidensgang  zum  Throne  kein  Wort  verliert,  den 
freudenreichen  Anfängen  seines  Königtums  zu ,  die  er  uns  in  der  volks- 
tümlichen, kriegerisch-priesterlichen  Darstellungsweise  der  Annalen  vor- 
führt; er  schildert  uns  dann,  fast  gänzlich  abgewandt  von  der  Geschichte 
des  nördlichen  Reichs,  die  Geschichte  Juda's  und  Jerusalems  unter  der 
Herrschaft  des  Hauses  Davids,  besonders  ausführlich  da  wo  er  die  Sorge 
des  Königtums  für  Tempel  und  Cultus  und  das  Zusammenwirken  dessel- 
ben mit  Leviten  und  Priesterschaft  zu  rühmen  weiß.  Der  Verf.  des  Kö- 
nigsbuchs läßt  uns  in  dem  Prophetentum  den  die  Geschichte  durchwal- 
tenden Geist,  die  sie  gestaltende  Gottesmacht  erkennen,  der  Chronist  zeigt 
uns  in  König-  und  Priestertum  die  beiden  Kammern  ihres  pulsirenden 
Herzens.  Während  bei  jenem  Wetter  auf  Wetter  an  dem  Himmel  herauf- 
ziehen, der  über  der  Geschichte  sich  wölbt,  je  nach  der  Stellung  des  Vol- 
kes und  seiner  Könige  zum  göttlichen  Wort,  wölbt  sich  bei  diesem  dar- 
über der  heitere  Himmel  der  göttlichen  Institutionen.  Er  ist  mit  Vor- 
liebe und  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit  den  lichten  Partien  der  Ge- 
schichte zugewandt,  während  beim  Verf.  des  Königsbuchs  das  Gesetz  der 
Vergeltung,  welches  den  Geschichtsstoff  beherrscht,  eine  mindestens  glei- 
che Hervorhebung  der  dunklen  Partien  fordert.  Kurz:  die  Geschichte  des 
Königsbuchs  ist  innerlicher,  göttlicher,  theokratischer,  die  der  Chronik 
äußerlicher,  menschlicher,  volkstümlicher;  der  Verf.  des  Königsbuchs 
schreibt  mit  prophetischem,  der  Chronist  mit  annalistischem  Griffel. 

Nichtsdestoweniger  gewährt  uns  der  eine  wie  der  andere  einen  tiefen 
Einblick  in  die  Werkstatt  der  beiden  Geschichtschreibungsweisen  und 
die  Geschichtswerke  beider  sind  reich  an  mitgetheilten  prophetischen  Re- 
den, welche  eine  nähere  Betrachtung  verdienen,  da  sie  ebenso  wie  die 
citirten  prophetisch-historischen  Schriften  als  Vorläufer  und  Seitenstflcke 
der  mehr  oder  weniger  verselbständigten  Weissagungsliteratur,  welcher 
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die  DWitt  D*^*»a)  angehören,  anzusehen  sind.    Das  Königsbach  enthält 
foigeDde  prophetische  Worte  und  Reden:  1)  Ahijja  von  Silo  zu  Jaro- 
b'im  IK.  11,29—39;  2)  'Semaja  zu  Rehab'am  12,22—24;  3)  Ein  Got- 
ttfmaim  zum  Altar  Jarob'ams  13,1  f.;  4)  Ahiijja  zum  Weibe  Jarob'ams 
14,5—16;  5)  Jehn  b.Hanani  zu  Ba  sal6, 1—4;  6)  Ein  Prophet  zu  Ahab 
TOD  brael  20, 13 f.  22.28;  7)  Ein  Prophetenschüler  zu  Ahab  20, 35 ff.; 
8)£]isa  zu  Ahab  21, 17—26;  9)  Micha  b.Jimla  zu  den  Königen  Ahab  und 
Josapbat  22,14ff.;  10)  Elisa  zuJoram  undJosaphat  2K.3,llff.;  11)  Ein 
J««ger  Elisa's  zu  Jehu  9,1—10;  12)  Ein  Massa  ttber  das  Haus  Ahabs 
9,26 f.;  13)  Jahve  zu  Jehu  10,30;  14)  Jona  zu  Jarob'am  II  (indirekt) 
14,25—27;  15)  Prophetisches  Grundwort  17,13;  16)  Jesaia's  Reden  zu 
Hiikiac.19.20;  17)  Drohweissagung  ob  Manasse's  21,10—15;  18)  Hui- 
d&a Josia  22,14ff.;  19)  Drohwort  Jahve's über Juda  23,27.  Von aUen 
äcMi  prophetischen  Worten  und  Reden  finden  sich  beim  Chronisten  nur 
Kr.!  {2 Chr.  1 1, 2—4) ,  Nr.  9  (2  Chr.  c.  18)  und  Nr.  18  (2  Chr.  c.  34)  wie- 
der, diöls  weil  er  nur  die  Geschichte  der  Könige  von  Juda  erzählt,  theils 
vdl er  unser  Königsbuch,  welches  ihm  ohne  Zweifel  vorlag,  zu  ergänzen 
de  Absicht  hat.  Es  finden  sich  bei  ihm  folgende  prophetische  Worte  und 
Bedea,  welche  im  Königsbuch  fehlen:  1)  Worte  'Semaja's  im  Kriege  Re- 
hab'ams  mit  'Sisak  2  Chr.  12, 7—8 ;  2) ' Azaija  b.'  Oded  vor  Asa  15, 1— 7 ; 
3)  Hanani  zu  Asa  16,7 — 9;  4)  Jahaziel  der  Asafit  in  der  Versamlung 
desYolkefi  20,14—17;  5)Eliezer  b.Dodawahu  zu  Josaphat  20,37;  6) 
Brief  Elisa's  an  Joram  21, 12 — 15;  7)  Zachaija  b.  Jojada  unter  Joas  24, 
20;  8)  Ein  Gottesmann  zu  Amasja  25,7 — 9 ;  9)  Ein  Prophet  zu  Amasja 
26, 15  f. ;  10) '  Oded  an  Pekab  28, 9 — 1 1 .   um  den  Gesichtskreis  unserer 
Betrachtung  noch  mehr  zu  erweitern,  nehmen  wir  hinzu :  1)  die  Rede  des 
n  jßbn  in  Bochim  Riebt.  2, 1—5 ;  2)  Rede  eines  «''aa  t^^  an  Israel  Rieht. 
6,8—10;  3)  Ein  Gottesmann  an  Eli  lS.2,27ff.;  4)  Jahve  an  Samuel 
fiber  das  Haus  Eli's  IS. 3, 11 — 14;  5)  Samuel  an  Israel  vor  der  Schlacht 
bei  Ebenezer  1 S.  7, 3 ;  6)  Samuel  zu  Sani  in  Gilgal  1 S.  1 3, 1 3  f. ;  7)  Samuel 
zu  Saul  nach  dem  Siege  über  Amalek  1 S.  c.  15 ;  8)  Nathan  zu  David  beim 
Vorhaben  des  Tempelbau's  2S.C.7;  9)  Nathan  zu  David  nach  dem  Ehe- 
brach  2  S.  c.  12 ;  10)  Gad  zu  David  nach  der  Volkszählung  2  S.  c.  24. 

Wenn  wir  diese  prophetischen  Worte  und  Reden  überblicken  und 
mit  einander  vergleichen,  so  kann  zunächst  gar  kein  Zweifel  sein,  daß 
einige  derselben  uns  in  ihrer  Urform  erhalten  sind,  wie  im  I.B.Samuel 
die  Rede  des  Gottesmannes  zu  Eli  und  die  Worte  Samuels  zu  Saul  nach 
dem  Si^e  Ober  Amalek  —  dafür  bürgt  ihre  Eigentümlichkeit,  Erhaben- 
heit und  Verschiedenheit  von  der  sonstigen  Darstellungsweise  des  sie  mit- 
thalenden  Erzählers.    In  andern  ist  wenigstens  das  Wesentliche  ihrer 
Form  bewahrt,  wie  in  den  Reden  Nathans  zu  David  —  das  beweisen  ihre 
^Tadikl&nge  in  der  späteren  Geschichte.    Zu  den  vom  Verf.  des  Königs- 
baches wörtlich  mitgetheilten  Reden  gehören  die  Reden  Jesaia's,  deren 
ürsprftnglichkeit  durch  das  Zusammentreffen  mehrerer  Gründe  verbürgt 
ist;  das  ur-  und  eigentümlich  geformte  Massa  2 K.  9, 25 f.  nebst  einigen 
andern  kurzen  Prophetenworten,  vielleicht  auch  im  Wesentlichen  die 
RedeHulda^s,  denn  nur  im  Munde  Hulda's  2K.22,19.  2Chr.34,27.,  Je- 
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saia's  2E.  19,33  und  in  jenem  Massa  erscheint  das  prophetischeren  dks, 
welches  anch  1  S.2,30  mit  andern  Kennzeichen  der  Urtfimlichkeit  sich 
begegnet  and  dessen  hohes  Alter  durch  Gen.  22, 16.,  die  davidischen  Psal- 
men und  2  S.23, 1  verbürgt  ist.  In  einigen  dieser  Reden  kommt  es  dem 
Geschichtschreiber  gar  nicht  darauf  an,  ihren  ursprünglichen  Wortlaat 
wiederzugeben:  es  sind  Prophetenstimmen  im  Allgemeinen,  die  in  der  oder 
jener  Zeit  erklangen  und  deren  Grundton  er  angeben  will  z.B.  Rickt6,8 
—10.  2K.  17, 13.  21, 10— 15.  Solche  allgemein  gehaltene  RoprodacUo- 
nen  prophetischer  Zeugnisse  tragen  natürlich  das  Gcpr&ge  des  sie  repro- 
ducirenden  Schriftstellers,  im  B.  der  Richter  und  der  Könige  ihrer  deute- 
ronomisch  gebildeten  letzten  Verfasser.  Aber  wir  werden  weiter  gehen 
und  im  Allgemeinen  behaupten  müssen,  daß  darchschsittlich  die  Weissa- 
gungen in  den  BB. Samuel,  der  Könige  und  der  Chronik  starke  Sporen 
der  Einwirkung  der  Erzähler  und  ihrer  nicht  unmittelbaren  Quellen  an 
sich  tragen.  Die  Reden,  welche  die  Chronik  mit  dem  Königsbuch  gemein- 
sam hat,  lauten  in  ihr  fast  buchstäblich  wie  in  diesem,  die  übrigen  aber 
sind  sämtlich  eigentümlich  und  haben  eine  gänzlich  andere  Physiogno- 
mie. Die  Reden  im  Königsbuch  beginnen  fast  durchweg  mit  'n  naii  m 
oder  is-ito''  -»nb«  't\  i»k  na  (auch  Rieht.  6, 8  so  wie  2K.  19, 20  vor  den  Be- 
den Jesaia*s),  und  nichts  ist  in  ihnen  häufiger  als  die  motivirende  Wen- 
dung "^WK  l»''  und  deuteronomische  Ausdrücke  wie  ©•»san,  K'^onn,  Tia  fro 
und  andere;  auch  die  Liebe  zu  Yergleichungen,  mit  ^xbtxs  eingeführt,  mag 
hiehergezogen  werden  IK.14,10.15.  2Kg.21,13.  Der  Gedanke  von  Je- 
rusalems Erwählnng  kehrt  mit  denselben  Worten  wieder  1 K.  11,36.  2K. 
23,27  und  derGed.:  „damit  verbleibe  eine  Leuchte  David  {*rrb  ■)''3)"  iK. 
11,36  ist  dem  dcuteronomiscben  Verf.  des  Werkes  im  A.T.  ausschlleB- 
lich  eigen  IK.15,4.  2K.8,19  vgl.  2  Chr. 21, 7.  Das  Wort:  „ich  habe 
dich  emporgehoben  aus  dem  Volke  und  dich  gesetzt  zum  Fürsten  über 
mein  Volk  Israel"  findet  sich  nicht  blos  in  der  zweiten  Rede  Ah\]ja's  1 K. 
14,7.,  sondern  auch  wenig  anders  in  der  Rede  Jehu*s  16,2.  Das  Wort: 
„wer  in  der  Stadt  stirbt,  den  sollen  die  Hunde  fressen,  und  wer  auf  dem 
N,  Felde  stirbt,  den  sollen  die  Vögel  des  Himmels  fressen"  findet  sich  gleich- 
"lautend  in  der  zweiteniRede  Ahyja's  14, 11.,  in  der  Rede  Jehu's  16,4  und 
in  der  Rede  Elia's  an  Ahab  21,24.  Die  Drohungen:  „ich  werde  aosrot- 
ten  alles  Wandbepissende,  Verschlossenes  und  Freies  in  Israel  und  werde 
fegen  hinter  dem  Hause  Jarob^am  her"  finden  sich  mit  unbedeutender 
Abwandelung  in  der  zweiten  Rede  Ah\[ja*s  14, 10.,  in  der  Rede  Elisa'san 
Ahab  21,21  und  in  der  Rede  Elisa's  an  Jehu  2  K.  9,8.,  und  daß  die  Form 
dieser  Drohungen  die  Darstellungsweise  des  deuteronomischen  Erzählers 
ist,  sieht  man  deutlich  aus  1 K.  16, 11.  2  K.  14, 26.  Es  ist  also  unläugbar, 
daJB  fast  alle  diese  prophetischen  Reden,  so  weit  überhaupt  eine  Gemein- 
samkeit des  Gepräges  stattfinden  kann,  von  Einem  Typus  sind  und  daß 
das  Band  der  Gemeinsamkeit,  welches  sie  umschlingt,  kein  anderes  ist  als 
die  selber  prophetisch  angehauchte  Subjectivität  des  deuteronomischen 
Erzählers.  Aehnlich  ist  über  die  prophetischen  Reden  beim  Chronisten 
zu  urtheilen;  auch  diese  tragen  so  sehr  die  unverkennbaren  Spuren  seiner 
Einwirkung,  daß  Caspar!  in  seiner  Schrift  über  den  syrisch -ephraimi- 
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tischen  Krieg  S.53ff.  selbst  von  der  anscheinend  nrsprünglichsten  Rede 
2Chr.l5,2 — 7  einräumen  muß,  daß  sie  an  die  eigne  Darstellangsweise 
des  Chronisten  erinnert.  Indes  ist  es  bei  dem  Chronisten,  dessen  Haupt- 
qnelienwerk  dem  Geiste  und  Style  seines  eignen  Werkes  geglichen  haben 
mi£(eine  Annahme,  zu  der  uns  besonders  das  B.Ezra  berechtigt),  Unge- 
wisser, wie  weit  seine  Freithätigkeit  reicht,  als  beim  Verf.  des  Königs- 
bochs,  welcher  die  meisten  Reden  in  den  Annalen  umrisslich  angedeutet 
vorgefunden  zu  haben  scheint  und  von  da  aus  im  Bewußtsein  seiner  Gei- 
steseinbeit  mit  den  alten  Propheten  frei  reproducirt  hat. 

Wftren  uns  diese  Reden  in  ihrer  Urgestalt  erhalten,  so  hätten  wir  an 
ihnen  eine  ungemein  wichtige  Erkenntnisquelle  für  die  Entwickelungsge- 
schichte  der  prophetischen  Ideen  und  Formen.  Wir  wttrden  dann  wissen, 
daß  das  Lieblings  wort  Jesaia's  "^a?  *^  '^s,  so  weit  uns  bekannt,  zuerst  von 
A!UiJii  IK.14,11  gebraucht  worden  ist;  daß  Joel,  indem  er  weissagt 
ncrti  rrnn  ci»'n'»a  Jo.  3,5.,'Semaja  2  Chr.  12, 7  zum  Vorgänger  hat;  daß 
flosea  3,4f.  vgl.  5, 15  den  Ausspruch  Azaija's  b.'Oded:  „und  viele  Tage 
ffffd  Israel  durchleben  ohne  Gott  der  Wahrheit  und  ohne  unterweisenden 
Priester  und  ohne  Tora,  dann  bekehrt  es  sich  in  seiner  Drangsal . ." 
3 Chr.  15, 3 f.  (wo,  wie  die  Parallele  bestätigt,  die  Prätt.  v.4  gemäß  dem 
prophetischen  Zusammenhange  zu  fassen  sind)  wiederaufgenommen  hat; 
diB  in  Jer.31,16  Tnb»fii  "»sto  «n  ''3  ein  Wort  desselben  Azaija  wieder- 
klmgt;  daß  Hanani  in  den  Worten  pÄrrbsa  mooic»  'n  •»a^'S?  2  Chr.  16, 9 
der  Vorläufer  Zachaija*s  4, 10  ist  u.  dgl.  mehr  —  aber  bei  dem  Einflüsse, 
welchen  die  Eigentümlichkeit  der  beiden-  Gescbichtschreiber  auf  die  mit- 
getheilten  Reden  geübt  hat  (vgl.  z.B.  2 Chr.  15, 2  mit  13,4. 1  Chr. 28, 9; 
2Chr.l2,5  mit  24,20;  ebend.v.7  mit  2Chr.34,21  parall.  2K.22,13; 
2  Chr.  1 5, 5  cnn  o-^rra  mit  Dan.  11,14)  und  bei  der  Schwierigkeit,  die  ur- 
sprünglichen Elemente  dieser  Reden  auf6ndig  zu  machen  (vielleicht  z.  B. 
ist  der  Gedanke,  daß  ti^^  ^^^  bleiben  soll  1  K.15,4.  2K.8,19.,  wirk- 
lich zuerst  von  Ahijja  1 K.  11,36  ausgesprochen  worden),  wird  zu  diesem 
Zwecke  nur  vorsichtiger  und  sparsamer  Gebrauch  von  ihnen  gemacht 
werden  können.  Es  ist  möglich,  da  das  Deuteronomium  unter  den  penta- 
tenchischen  Büchern  das  eigentliche  Prophetenbuch  ist,  daß  schon  die 
Propheten  der  älteren  Königszeit  in  deuteronomischen  Ausdrücken  zu 
reden  liebten,  aber  es  ist  unbestimmbar,  ob  solche  Aussprüche  wie  1  K. 
1L36  BÖ  -^ö  oibb  und  IK.14,15  'W  bKito-^-n«  «m  die  deuteronomi- 
sche  Form  (Dt,  12,5. 21. 14,24;  29,27)  von  dem  Propheten  oder  vom 
Verf.  des  Königsbuchs  (vgl.  1 K.  9, 3  parall.  2  Chr.  7, 20 ;  9, 7.  2  K.  2 1, 7  f.) 
erbalten  haben.  Doch  bleibt  an  den  Weissagungen  jener  alten  Propheten 
Originales  genug,  woran  wir  in  ihnen  die  Vorbilder  und  Vorgänger  der 
späteren  erkennen.    Semaja  mit  seiner  Drohung  und  deren  nachbcriger 
Ermäßigung  Asa  gegenüber  erinnert  an  Micha  gegenüber  Hizkia  Jer.26, 
17  ff.    Die  Stellung  Hanani*s  zu  Asa,  als  er  die  Hülfe  Arams  angerufen 
hat,  ist  genau  dieselbe,  welche  Jesaia  zu  Ahaz  einnimmt,  wie  überhaupt 
zwischen  beiden  Ereignissen  ein  tiefer  Folgenzusammenhang  besteht.  Wie 
der  Gottesmann  in  Bethel,  so  weissapjen  Hosca  und  Arnos  wider  'l^l^J  Hoa 
Hos.  10,8  und  bÄ-n-^a  ninara  Am.  3, 14.  9, 1.  Wenn  Arnos  kraft  göttlicher 
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Berufung  (7,15)  seine  Heimat  verläßt  und  sich  nach  Bethel,  dem  Haupt- 
sitze des  israelitischen  Bilderdienstes,  begibt,  um  gegen  das  abgöttische 
Reich  zu  weissagen,  wiederholt  sich  darin  nicht  die  lK.c.13  erzählte  Pro- 
phetengeschichte? Und  wenn  Hanani  wegen  seiner  Strafpredigt  von  Asa  ins 
Gefängnis  geworfen  wird,  ist  das  nicht  wie  ein  Vorspiel  des  späteren  Ge- 
schickes Micha's  b.  Jimla  1 K.  c.  22  und  Jeremia's  Jer.  c.  32  ?  Auch  Ahijja's 
Yersinnbildung  und  Bekräftigung  dessen  was  er  weissagt  durch  Zerrei-' 
ßung  eines  neuen  Kleides  (Bild  des  noch  einheitlichen  ungeschwächten 
Reiches)  in  12  Stücke  hat  seine  Analoga  in  der  Geschichte  des  älteren 
Prophetentums  IS.  15, 26  —  29  wie  des  jüngsten  z.B.  Jer. c. 22.  Nur 
solche  Q*^nB^»,  wie  das  wodurch  der  Prophet  aus  Juda  in  Bethel  seine 
Weissagung  bestätigt,  verschwinden  fast  gänzlich  aus  der  späteren  Pro- 
phetengeschichte, obwol  auch  Jesaia  es  nicht  verschmäht,  dem  Könige 
Ahaz  ein  Wunderzeichen,  sei  es  in  der  Höhe  oder  in  der  Tiefe,  zur  Be- 
wahrheitung seines  prophetischen  Zeugnisses  anzubieten. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  zwischen  dem  Prophetentum 
der  älteren  und  der  späteren  Zeit  nicht;  insbesondere  sehen  wir  die  Ein- 
heit des  Geistes,  welche  die  Propheten  beider  Reiche  ungeachtet  ihrer 
durch  verschiedenartige  Zustände  geforderten  ungleichartigen  Wirksam- 
keit von  jeher  verband,  in  alle  Zukunft  fortbestehen.  Aber  Unterschiede 
finden  sich  doch.  Die  älteren  Propheten  sind  ausschließlich  mit  den  in- 
nern  Reichsangelegenheiten  beschäftigt,  ohne  noch  die  in  Israels  Ge- 
schichte verflochtene  Geschichte  der  Yölkerwelt  in  ihren  Bereich  zu 
ziehen;  ihre  Weissagungen  richten  sich  ausschließlich  an  König  und  Yolk 
der  beiden  Reiche,  noch  nicht  an  ein  fremdes  Volk:  eines  der  Nachbarvöl- 
ker oder,  was  man  erwarten  könnte,  an  Aegypten  und  Aram;  das  messia- 
nische  Element  liegt  noch  in  ziemlich  undurchsichtiger  Yerpuppung;  die 
Poesie  der  Gedanken  und  Worte ,  welche  späterhin  im  Gefolge  der  pro- 
phetischen Begeisterung  erscheint,  kündigt  sich  kaum  erst  in  einigen  tref- 
fenden Bildreden  an.  Zwar  ist  ein  genaues  Urtheil  über  denYortrag  dieser 
älteren  Propheten,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  wol  möglich,  aber  einem 
zureichend  sichern  Gesamteindruck  nach  können  wir  das  Prophetentum 
bis  etwa  in  Joas'  Regierungszeit  als  Prophetentum  der  überwältigenden 
That  von  dem  späteren,  als  dem  Prophetentum  des  überzeugenden  Worts, 
unterscheiden;  das  um  Begründung  einer  klaren  inneren  Ueberzeugung 
bemühte  Wort  —  bemerkt  G.  Baur  —  erscheint  bei  den  älteren  Prophe- 
ten nur  erst  als  der  bescheidene  Begleiter  gewaltiger  äußerer  Thit 
Ebendeshalb  konnten  von  ihnen  auch  noch  nicht  wol  eigentliche  Weis- 
sagungsschriften ausgehen.  Aber  theokratisch-pragmatische  Bearbeitung 
der  Zeitgeschichte  hatte  sich  die  Prophetenschaft  schon  seit  Samuel  zum 
Berufsgeschäfte  gemacht.  Die  klösterliche,  aber  keineswegs  quietistische 
Zurückgezogenheit  des  Lebens  in  den  Prophetenschulen  begünstigte  be- 
sonders im  nördlichen  Reiche  diese  schriftstellerische  Beschäftigung  und 
sicherte  ihr  den  unangefochtenen  Gebrauch  ihrer  Freiheit.  Aus  2  Chr. 
20,34  aber  ersehen  wir,  daß  auch  judäische  Propheten  sich  mit  Ge- 
schichtschrcibung  befaßten,  denn  der  Prophet  Jehu  war  Judäer  und,  wie 
sich  aus  2  Chr.  19, 1 — 3  schließen  läßt,  in  Jerusalem  wohnhaft. 
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Die  Literatur  der  eigentlichen  Weissagnngsschriften  aber  hat  antcr 
dem  Könige  Joram  von  Jnda  mit  Obadia's  l^tn  begonnen,  denn  wir  glau- 
ben  anderwärts^  erwiesen  zn  haben,  daß  dieses  fliegende  Blatt  gegen 
£dom  dorch  das  2  Chr.  21, 16  f.  berichtete  Unglttcksercignis,  anf  das  auch 
Joel  und  Arnos  zurückblicken,  veranlaßt  ist.   Auf  Obadia  folgt  Joel^  wel- 
cher dessen  Weissagung  vor  sich  hat,  indem  er  mit  dem  obadianischen 
Weissagangsstoff  zugleich  obadianische  Weissagungsworte  in  den  umfas- 
senderen inhaltreicheren  Kreis  seiner  Verkündigung  zieht.   Die  Weissa- 
güDgsliteratur  bekundet  hier  noch  ihre  Hervorbildung  aus  der  prophe- 
tischen Geschichtsliteratur,  denn  Joel  berichtet  den  Erfolg  des  Bußgot- 
tesdienstes, der  durch  seinen  Aufruf  zu  Stande  gekommen,  in  einer  histo- 
rischen Aussage  2, 18 — 19*,  durch  welche  die  zwei  Hälften  seiner  Schrift 
zusammengeklammert  sind.    Die  Zeit  seines  Auftretens  läßt  sich  sicher 
besümmen:  es  fällt  in  die  erste  Regierungshälfte  des  Königs  Joas  von 
jQ(k'  Obadia  und  Joel  sind  Zeitgenossen  Elisa's.  Elisa  selbst  hat  nichts 
jsesdirieben,  aber  aus  den  Schulen,  die  unter  seiner  Leitung  standen,  sind 
iücbt  allein  prophetische  Thaten,  sondern  auch  prophetische  Schriften 
henorgegangen,  und  es  ist  charakteristisch,  daß  die  Schrift,  welche  den 
Namen  Jonas  trägt,  den  eine  alte  Haggada  als  einen  der  Q'^K'^san  *f33  aus 
Elisa's  Schule  bezeichnet,  weniger  der  weissagenden  Literatur  als  der  pro- 
phetisch-geschichtlichen und  zwar  prophetengeschichtlichen  angehört. 
In  welche  Zeit  Jona's  Sendung  nach  Ninive  fällt,  läßt  sich  einigermaßen 
ans  2  K.  14, 25  ersehen,  wouach  Jona  b.Amittaj,  der  Prophet  aus  Gath 
ha-Hefer  im  Stammgebiete  Zebulun,  die  Zurückbringung  des  Reiches 
Israel  auf  seinen  verheißungsgemäßen  Umfaug  geweissagt  hatte  —  eine 
Weissagung,  die  sich  in  Jarob^am  b.  Joas,  nach  Jehu  dem  dritten  seines 
Hauses,  erfüllte  und  also  im  Anfange  der  Regierung  Jarob^ams  H,  wenn 
nicht  schon  unter  Joas,  ergangen  ist.    Die  Sendung  nach  Ninive  mag 
einer  etwas  frühern  Zeit  als  diese  Weissagung  angehören ,  nämlich  der 
Zeit  des  seinem  Untergange  nahen  altassjTischen  Reichs.   Eusebius  wird 
nicht  Unrecht  haben,  wenn  er  Sardanapal,  den  letzten  Herrscher  des 
alten  Reichs  des  Ninos,  welcher  dem  Meder  Arbaces  erlag,  zum  Zeitge- 
nossen Jarob'amsH  macht.  Ein  Blick  in  das  ^.\4mds  dagegen  lehrt  uns, 
daß  zur  Zeit,  wo  dieser  Prophet  weissagt,  ein  neues  Assur  im  Auf- 
schwünge begriffen  war  und  bereits  bedeutende  Eroberungen  gemacht 
hatte.  Die  Zeitbestimmung:  „zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben"  Am.  1, 1  ge- 
währt uns  keinen  Anhalt.  Wenn  aber  Amos  „in  den  Tagen' üzzijja's  Königs 
\on  Jnda  und  Jarob'ams  b.  Joas  Königs  von  Israel"  weissagte,  so  fällt 
seine  Wirksamkeit  (vorausgesetzt  daß  Jarob'ara  II  nach  2K.  14,23  vom 
15  J.  Amasja's  ab  41  J.,  und  also  14  J.  gleichzeitig  mit  Amasja,  27  J. 
rieichzeitig  mit  Uzia  regiert  hat)  in  die  letzten  27  J.  Jarob'ams.   Das 
ßeich  Israel  befand  sich,  als  er  auftrat,  noch  auf  dem  Gipfel  seiner  durch 
Jarob'am  errungenen  Macht  und  das  Reich  Juda  noch  in  seiner  von 

1)  In  dem  Aufsatze:  Wann  wcii>sagte  Obadia r  Zeitschrift  f.  d.  ges.  luth.  Theol. 
u.  Kirche  1851  S.  91  If. 

2 )  s.  meinen  Anfsatz :  Zwei  sichere  Ergebnisse  in  Betrefl'  der  Weissagungssehrilt 
Joels,  Zeitschrift  f.  d.  ges.  luth.  Theol.  u.  Kirche  1851  S.  306  ff. 
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Amasja  her  überkommenen  Niedrigkeit;  beiden  weissagt  er  ein  gemein- 
sames von  Seiten  Assars,  des  zwar  nicht  genannten  aber  deutlich  gemein- 
ten,  ergehendes  Strafgeschick.  Der  Anfang  der  Wirksamkeit  des  Proph. 
Hosed  berülirt  sich  höchstens  mit  dem  Ende  der  Wirksamkeit  des  Arnos; 
der  symbolische  Theil  c.  1 — 3.,  mit  dem  sein  Bach  beginnt,  fährt  uns  in 
die  5  letzten  J.  Jarob^ams,  und  die  folgenden  Weissagungsreden  sind  der 
von  späterer  Hand  herrührenden  Angabe  1, 1.,  wonach  dieser  Proph.  auch 
noch  unter  Hizkia,  also  bis  zum  Falle  Samariens  im  6.  J.  Hizkia*s  weis- 
sagte, nicht  entgegen.  Auf  Hosea,  diesen  ephraimitischen  Jeremia,  folgt 
nun  der  Zeit  des  Auftretens  nach  Jesa^ja,  welcher,  wenn  anders  c.6  der 
Berieht  seiner  Prophetenweihe  ist,  im  letzten  Jahre  Uzia's,  also  25  J. 
nach  demXode  Jarob^amsII,  berufen  worden  ist  und  wenigstens  bis  in  die 
zweite  Hälfte  der  Regierung  Hizkia*s,  vielleicht  bis  in  den  Anfang  der  Re- 
gierung Manasse's  lebte  und  wirkte.  Sein  jüngerer  Zeitgenosse  ist  Micha 
aus  Moreseth,  welcher  laut  1,1  erst  innerhalb  der  Regierung  Jothams 
auftrat  und  dessen  Buch  laut  der  Aufschrift  obrin'^T  -piiaö  ir  diesseit  des 
Falles  Samariens  im  6.J.Hizkia's  (womit  auch  dieErzählung  Jer.26,17ff. 
stimmt)  niedergeschrieben  sein  muß,  so  daß  also  seine  Wirksamkeit  inner- 
halb der  ungleich  längeren  Jesaia's  anhob  und  erlosch.  Ebendasselbe  gilt 
von  Nahum,  dessen  Mia'^a  fi^to»  das  prophetische  Schrifttum  der  assjrrischen 
Zeit  abschließt:  er  weissagte  nach  der  Niederlage  Sanheribs;  die  Macht 
Assurs  war  damals  gebrochen,  aber  das  Joch  auf  Juda's  Halse  (1,13)  doch 
nur  falls  Assur  sich  nicht  wieder  erholte.  An  Nahum  schließt  sich  Habak- 
kuk^  welcher  im  Zwöl^rophetenbuch  der  letzte  Prophet  von  jesaiani- 
schem  Typus  ist  und  eine  neue  Gerichtszeit,  die  chaldäische,  zu  verkün- 
digen anhebt.  Er  weissagte  unter  Josia  vor  Sefanja  und  Jeremia,  ^  viel- 
leicht aber  schon  unter  Manasse.  Mit  Sefanja  beginnt  dann  die  Prophe- 
tenreihe von  jeremianischem  Typus :  er  hat  mit  Jeremia  den  reproductiven 
und  mosaikartigen  Anschluß  an  ältere  Prophetenworte  gemein.  Da  Jir- 
meja  (Jeremia)  laut  Jer.  1, 1  im  13.  J.  Josia's  berufen  ist,  so  ist  sein  Auf- 
treten demSefanja's  vorausgegangen,  indem  innere  Gründe'^  uns  nöthigen, 
die  Verkündigung  des  letzteren  aus  der  Zeit  nach  dem  18.  J.  Josia's  zu 
datiren.  Jeremia*s  Wirksamkeit  in  Judäa  und  zuletzt  in  Acg}'pten  währte 
einige  Jahre  über  vier  Jahrzehnte.  Seine  letzte  Weissagungsrede  c.  44 
verbürgt  ihre  Drohungen  durch  den  bevorstehenden  Sturz  des  Phärao*s 
Hofra,  welcher  im  J.570  v.  Chr.  auf  derselben  Stelle,  wo  sein  Urgroßvater 
Psammetich  vor  100  J.  die  Herrschaft  Aegyptens  an  sich  gerissen  hatte, 
Thron  und  Leben  verlor.  Gleichzeitig  mit  Jeremia,  ohne  diesen,  so  viel 
wir  wissen,  persönlich  zu  kennen,  wirkte  in  Einem  Geiste  mit  ihm  Jechez^ 
k'el  (Ezechiel)  unter  dep  judäischcu  Exulanten.  Sein  Berufungsjahr  ist 
laut  1,1  f.  das  30.  Jahr,  nämlich  der  Aera  Nabopolassars,  welches  wirk- 
lich das  5.J.  seit  der  Wegführung  Jojachins  ist,  das  J. 595  v.Chr.  Die 
jüngste  Zeitangabc  seiner  Wirksamkeit  29,17  lautet  auf  das  27.  J.  der 
Wegführung,  welches  das  16.  nach  Jerusalems  Zerstörung  ist,  die  Zeit 
zwischen  Nebucadnezars  Aufhebung  der  Belagerung  von  Tyrus  und  sei- 
nem Zuge  gegen  Aegypten;  wir  wissen  also  von  einer  22jährigen  Wirk- 

1)  So  in  meinem  Comm.  über  diesen  Propheten  (1843). 

2)  8.  meinen  Art.  Zephanja  in  Herzogs  ££  18,  493  IT. 
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samkeit  dieses  Propheten,  der  bei  seiner  Bemfang  schon  in  höherem  Alter 
als  der  noch  sehr  jugendliche  Jcremia  gestanden  haben  mag.    Jeremia 
ondEzechiel  sind  die  zwei  großen  Propheten,  welche  über  Jerusalem  so 
lange  als  möglich  ihre  betenden  schirmenden  Hände  gebreitet  and,  als  die 
Katastrophe  unvermeidlich  war,  es  selbst  in  seinem  Untergange  gerettet 
haben.  Ihre  Verkündigung  hat  (nicht  ohne  Mitwirkung  des  im  Exil  ent- 
siegelten Trostbuchs  Jes.  c.40 — 66)  die  Kluft  des  Exils  überbrückt  und 
den  Grund  der  wiederhergestellten  nachexilischen  Yolksgemeindo  gelegt, 
welche  Haggai  im  2.  J.  des  Darius  Hystaspis  durch  die  Weissagung  der 
dem  neuaufsteigenden  Tempel  und  dem  in  Zerubabel  wieder  geehrten 
Hanse  Davids  bevorstehenden  Herrlichkeit  ermutigte.    Nur  2  Monate 
später  trat  Zacharja  auf;  seine  letzte  Weissagungsrede  föllt  in  das  3.  J. 
des  Darius  Hystaspis,  das  Jahr  nach  dem  die  Fortsetzung  des  Tempelbaus 
fördernden  Edikte  —  die  Weissagungen  des  zweiten  Theils  seines  Buches 
C.9--14  sind  schwerlich  je  öffentlich  vorgetragen,  sie  sind  durchaus 
escitatologisch-apokalyptisch  und  machen  ältere  Situationen  und  Prophe- 
taworte  zu  Emblemen  der  schließlichen  Zukunft.    Die  Prophetie  ver- 
stammt nun  auf  längere  Zeit,  bis  in  Malächi  die  letzte  Prophetenstimme 
desAlten  Bundes  laut  wird.  Sein  Buch  entspricht  den  Zuständen,  welche 
Nehemia  bei  seinem  zweiten  jerusalemischen  Aufenthalte  unter  Darius 
Nothus  vorfand ,  und  sein  eigentümlicher  heilsgeschichtlicher  Beruf  war 
es,  zu  weissagen  daß  nun  bald  der  Bote  erscheinen  werde,  welcher  der  Zu- 
kunft Jahve's  vorherzugehen  bestimmt  sei,  nämlich  Elia  der  Prophet,  und 
daß  ihm,  dem  Bahnmacher,  dann  der  Herr  selber  folgen  werde  und  zwar 
als  r-nsn  ^xb^  Bote  oder  Mittler  eines  Neuen  Bundes. 

Diese  Uebersicht  zeigt,  daß  die  Zusammenstellung  der  o*»iinK  D'^x'^aa 
im  Kanon  keine  streng  chronologische  ist.  Die  drei  „großen"  Propheten, 
welche  wegen  des  ümfangs  ihrer  Weissagungsbüchcr  so  genannt  werden, 
stehen  beisammen  und  die  zwölf  „kleinen"  Propheten  sind  wegen  des  ge- 
ringeren ümfangs  ihrer  Weissagungsbücher  zu  einem  Ganzen  verbunden  * , 
einem  uovofiifilog,  wie  Mclito  es  ausdrückt,  welches  ^^^  Q'^P/ij,  chaldäisch 
z.B.  in  der  Masora)  "iq-^-^n  (=  105  «^-^ri  =  niar  d-^sü),  hellenistisch  01  dw- 
dixa  '^Sir.  49, 10.  Josephus  c.  Apioji.  1,8  vgl.  Eusebius  h.t\  III,  10)  oder  auch 
10  doidfxang6qf]Tov  (das  Zwölfprophetenbuch)  genannt  wird.  Innerhalb 
dieser  Sammlung  der  kleineren  Weissagungsbüchcr  macht  sich  allerdings 
inwjweit  der  Gesichtspunkt  der  Zeitfolge  geltend,  als  sie  in  drei  Grupi>en 
zerfällt  welche  drei  Perioden  derWcissagungsliteratur  darstellen:  Prophe- 
ten der  assyrischen  Zeit  (Hosea  bis  Nahum),  Propheten  der  chaldäischen 
Zeit  ..Habakuk    und  Sefanja)  und  Propheten  der  nachexilischen  Zeit 
Uaseai  bis  Mal'achi).  Daneben  ist,  so  weit  als  möglich,  das  Streben  er- 
Mohtiicb,  einen  Propheten  des  Reiches  Israel  mit  einem  des  Reiches  Juda 
zu  paaren:  Hosea- Joel,  Anios-Obadia,  Jona-Micha,  Nahum-IIabakuk 
denn  das  Elkos'  Nahums  ist  wenn  auch  nicht  das  am  Ostufer  des  Tigris 
unfern  Mosul,  doch  nach  Euseb.  und  Ilieron.  eine  galiläische  Ortschaft), 
üebrigens  aber  steht  Ilosea  voran,  nicht  sowol  weil  das  Anfangswort 

1)  Von  dem  Hosea  heißt  e^  b.  Baihra  14*>,  daß  er  absichtlich  nicht  besonders 
;^teUt ,  sondern  zu  einem  Bestandtheil  der  „Zwölfe^*  gemacht  sei :  „weil  er  klein 
iät,  würde  er  sich  verlieren  (DSI'^O  lülTT  •^'T^'^Xj." 
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r&nn  seines  Baches  dieses  geeignet  machte,  die  Samlang  zu  eröffnen, 
noch  weniger  weil  er,  wie  b.  Bathra  14^  gesagt  wird,  von  den  vier  Pro- 
pheten  Hosea  und  Jesaia,  Arnos  und  Micha  der  Erstherafene  war,  sondern 
(ähnlich  wie  anter  den  paulinischen  Briefen  der  Römerbrief  vorangestellt 
ist)  weil  sein  Bach  das  amfänglichste  ist  —  ein  Gesichtspankt,  welcher 
noch  stärker  bei  LXX  hervortritt,  wo  Hosea  mit  14  Capp.,  Amos  mit  9, 
Micha  mit  7,  Joel  mit  3,  Obadia  mit  1  einander  folgen  und  dann  mit  Jona 
eine  neue  Reihe  anhebt.  Daß  aber  im  hebr.  Kanon  gerade  Joel  anf  Hosea 
folgt,  mag  in  dem  Contrast  seinen  Grund  haben,  in  welchem  die  Klage 
Joels  über  alles  versengende  Hitze  und  alles  verzehrende  Insekten- 
schwärme  zu  den  bunten  saftgrünen  duftigen  Pflanzenbildern  am  Ende 
des  B.  Hosea  steht.  Auf  Joel  folgt  dann  V/97i(}f ,  weil  er,  die  Gerichtsver- 
kündigung Joels  wiederautiiehmend,  sein  Buch  mit  einem  der  Aussprüche 
eröffiiet,  mit  denen  Joel  4, 16  das  seinige  schließt:  „Jahve,  aus  Sion 
brüllt  er  und  aus  Jerusalem  läßt  er  schallen  seine  Stimme*^  Hierauf  folgt 
Obadia  wegen  der  Wechselbeziehung  zwischen  Ob.  v.  19  und  Am.  9, 12. 
Und  an  Obadia  schließt  sich  Jona^  denn  Obadia  beginnt:  „Eine  Kunde 
haben  wir  vernommen  von  Jahve  und  ein  Bote  ist  unter  die  Nationen 
entsendet^*  und  Jona  ist  ein  solcher  vftx^  0*^12.2  n^^x.  Solche  mehr  zufällige 
Gründe,  deren  weitere  Aufsuchung  wir  der  Einleitung  in  das  Zwölfpro- 
phetenbuch überlassen,  wirkten  bei  der  Paarung  judäischer  Propheten  mit 
israelitischen  mit.  Auch  daß  Sefanja  auf  Habakkuk  folgt  erklärt  sich  aus 
einem  solchen  hier  mit  der  Zeitfolge  zusammentreffenden  Grunde,  denn 
ein  Stichwort  der  Weissagung  Sefanja's '» '»jH«  '»3Do  on  1,  7  ist  von  Ha- 
bakkuk 2,  20  entnommen.^  Die  nachexilischen  Propheten  (tahnudisch 
D'^nnKn  D'w*«nan)  machen  dann,  so  wie  sie  der  Zeit  und  dem  Inhalte  ihrer 
Bücher  nach  auf  einander  folgen  mussten,  den  Beschluss. 

Was  aber  die  sogen,  großen  Propheten  betrifft,  so  schließen  sie  sich 
an  das  zweitheilige  Königsbuch  an,  an  ihrer  Spitze  sowol  im  hebräischen 
als  im  alexandrinischen  Kanon  Jesaia,  Jesaia,  Jeremia,  Ezechiel  —  so 
folgen  sie  in  unseren  Ausgaben  der  Zeit  ihrer  Wirksamkeit  nach  auf  ein- 
ander. In  deutschen  und  französischen  Codd.  findet  sich  hie  und  da  eine 
andere  Ordnung:  Könige,  Jeremia,  Ezechiel,  Jesaia.  Es  ist  das  die  im 
Talmud  b.  Batra  14^  überlieferte.  Ihr  Bestimmungsgrund  ist  die  auch  in 
der  Anordnung  der  Zwölf  mitwirksame  Verwandtschaft  des  Inhalts.  Jere- 
mia folgt  dem  Königsbuche,  weil  seine  Weissagungen  sich  fast  sämtlich 
um  die  chaldäische  Katastrophe  gruppiren,  mit  welcher  das  Königsbuch 
schließt,  und  Jesaia  folgt  auf  Ezechiel,  dessen  Buch  tröstend  schließt, 
weil  das  Jesaia's,  wie  der  Talmud  sagt,  »nsna  n*«^id  durch  und  durch  Trö- 
stung ist.  Gegen  diese  talmudische  Anordnung,  welche  dieBekämpfer  der 
Authentie  von  Jes.  c.  40 — 66  sich  zunutze  gemacht  haben,  aber  mit  Un- 
recht,^ hat  die  andere  besser  begründete  der  Masora  und  der  Handschrif- 
ten spanischer  Klasse  die  Oberhand  behalten. 

1)  8.  Herzogs  R£  18, 496  f.  . 

2)  Gerade  mit  Bezug  auf  c.  40 — 66  gilt  Jesaia  als  der  Trostprophet  nax*  iS.^ 
80  dass  nach  &.  Berachoth  57b  wer  Jesaia  im  Traume  sieht  auf  Trost  zu  hoffen  hat 
und  nach  dem  Midrasch  zu  den  Klageliedern  Jesaia  alles  Schlimme  was  Jeremia 
weiBsagt  inyoraus  gut  gemacht  hat  (^M&*11  M^a^  D'^lph). 


DAS  BUCH  JE8AIA. 


Qiti  smteU  ludae  öufimMti  tä  S€rib4nt,  üupirm 
wdki  fä  fmod  sartpsit  mUOt^mm,  ftamjmm  öupirmsti 
i;  nisi  emm  creiiderimms ,  nm  imisOifgwms. 

Aelredns  (f  11G6  als  Abc  Ton  Rkral  in  ToriolBre^ 


EINLEITUNG 

in  das  B.  Jesaia,  insbesondere  in  dessen  ersten  Theil 

C.I— XXXIX.  ^ 

§.  1.  Die  Zeit  des  Propheten. 

Die  erste  Yorbediogang  für  Verständnis  und  Würdigung  der  Weis- 
stigUigßn  Jesaia's  ist  die  Kenntnis  seiner  Zeit  und  der  Perioden  seiner 
Wirksamkeit.  Die  erste  Periode  dieser  bilden  die  Regierungen  Uzia*s 
'811 — ^759  V.  Chr.)  und  Jothams  (759—743).   Der  Anfangspunkt  be- 
sdmmt  sich  nach  Auffassung  von  c.  6;  jedenfalls  trat  Jesaia  erst  gegen 
Ende  der  Regierung  üzia's  auf,  von  wo  aus  er  die  16  J.  Jothams  hindurch 
wirkte.  Die  ersten  27  J.  der  52jährigen  Regierung  Uzia*s  laufen  den  letz- 
ten 27  der  41jährigen  Regierung  Jarob'ams  II  (825 — 784)  parallel.  Unter 
Joas  und  seinem  Sohne  Jarob'am  II  erlebte  das  Reich  Israel  und  unter 
Uzia  und  seinem  Sohne  Jotham  das  Reich  Juda  eine  Zeit  äußerer  Herr- 
fichkeit  Yon  einer  Höhe  und  Länge  wie  nie  zuvor.  In  dem  Maße  als  die 
Herrlichkeit  des  einen  Reiches  abwelkte,  erblühte  die  des  anderen;  die 
n&thezeit  des  nördlichen  Reiches  ward  durch  die  des  südlichen  abgelöst 
tnd  fiberboten.  Aber  der  äußere  Glanz  trug  hier  wie  dort  den  Todeskeim 
des  Verfalls  in  sich,  denn  der  Wolstand  entartete  zum  Luxus  und  der 
Jskyedienst  erstarrte  zum  Heuchelwerk.  In  dieser  letzten  längsten  Blü- 
tkezeit  des  Reiches  Juda  trat  Jesaia  auf  ^nit  dem  traurigen  Berufe,  erfolg- 
los Büße  zu  predigen  und  ebendeshalb  das  Gericht  der  Verstockung  und 
Yenrflstang,  des  Bannes  und  der  Verbannung  zu  verkündigen.  Die  zweite 
Periode  seiner  Wirksamkeit  reicht  von  Ahaz'  bis  Hizkia*s  Regierungs- 
antritt. In  diese  16  J.  fielen  drei  Thatsachen,  welche  zusammenwirkten, 
im  eine  neue  verhängnisvolle  Wendung  des  Geschickes  Juda  s  herbeizu- 
Uren.  An  die  SteUe  der  äußeren  Gesetzlichkeit  und  Regelmäßigkeit  des 
Mifedienstes  unter  üzia- Jotham  trat  mit  dem  Regierungantritt  des  Ahaz 
<iBKr  Götzendienst  in  mannigfachster  greulichster  Weise.  Sodann  wurden 
TOfiP^kah  dem  Könige  Israels  undResm  dem  Könige  des  damascenischen 
SjTKDs  die  bereits  unter  Jotham  begonnenen  Feindseligkeiten  fortgesetzt  : 
te  syrisch -ephndmitische  Krieg  bedrohte  Jerusalem  und  in  ausgespro- 
chener Absicht  den  Bestand  des  davidischen  Königtums.  Und  in  dieser 

1)  YgL  meine  Sohlußbemerkungen  zum  3.  Band  des  DrechBlerschen  Jesaia  und 
■eben  ansfuhrliohen  Art.  Isaiah  in  der  yon  Prof.  Fairbaim  in  Glasgow  im  Verein 
■it  anderen  Gelehrten  herausgegebenen  Bible  Cydopaedia* 


4  i  1.  Die  Zeit  dei  Propheten. 

BedrftngDis  rief  Ahaz  die  Hülfe  TiglathpUesers  des  Königs  Assyriens  an — 
er  machte  Fleisch  za  seinem  Arm  nnd  verflocht  das  Volk  Jahve's  da- 
dorch  in  einer  bis  dahin  beispiellosen  Weise  mit  dem  Weltreiche,  an  wel- 
ches es  fortan  seine  Selbständigkeit  verlor.  Das  Weltreich  ist  die  nim- 
rodische  Gestalt  des  heidnischen  Staates.  Es  ist  ihm  eigen,  zu  dem  Zwecke 
der  Eroberung,  nicht  blos  der  Selbstvertheidigong  und  der  Rache,  über 
seine  natürlichen  Grenzen  hinausznschreiten  und  lawinenartig  sich  über 
fremde  Völker  zu  stürzen,  um  sich  zu  einem  immer  größeren  weltumfas- 
senden Kolosse  zusammenzuballen.  Assur  und  Rom  sind  Anfang-  und 
Schlussglied  der  durch  Israels  Geschichte  sich  hindurchziehenden  Knech- 
tung und  Bedrängnng  durch  das  Weltreich.  Jesaia's  Zeit  war  das  Prosce- 
nium  dazu.   So  an  die  Schwelle  der  neuen  großen  Geschichtswendung 
hingestellt  und  sie  mit  seinem  Femblick  beherrschend,  ist  Jcsaia,  so  zu 
sagen,  der  Universalprophet  Israels.  Die  dritte  Periode  seiner  Thätig- 
keit  erstreckt  sich  von  Hizkia's  Regierungsantritt  bis  zu  dessen  15tem 
Jahre.  Unter  Hizkia  ging  es  fast  in  gleichem  Stufengang  aufwärts  wie 
unter  Ahaz  abwärts.  Er  verließ  den  Weg  seines  abgöttischen  Vaters  und 
steUte  den  Jahvedienst  wieder  her.  Die  Masse  des  Volks  blieb  zwar  in- 
nerlich ungeändert,  aber  Juda  hatte  doch  wieder  einen  redlichen  König, 
der  auf  das  Wort  des  ihm  zur  Seite  stehenden  Propheten  hörte,  zwei  Säu- 
len des  Staates,  gewaltige  Beter  (2  Chr.  32, 20).  Als  es  deshalb  zur  Los- 
reißung von  der  assyrischen  Botmäßigkeit  kam,  war  dies  zwar  auf  Seiten 
der  Magnaten  und  der  Masse  eine  That  des  Unglaubens  im  Vertrauen  auf 
die  Hülfe  Aegyptens,  woran  das  nördliche  Reich  im  6.  Jahre  Hizkia's  zu 
Grunde  ging,  aber  auf  Seiten  Hizkia*s  eine  That  des  Glaubens  im  Ver- 
trauen auf  Jahve  (2  K.  18, 7).  Als  dann  Sanherib,  der  Nachfolger  Salma- 
nassars ,  das  Land  erobernd  und  ver^süstend  wider  Jerusalem  heranzo'g, 
ohne  daß  Aeg}7)ten  die  verheißene  Hülfe  brachte ,  so  bestrafte  sich  hierin 
der  fleischliche  Trotz  der  Magnaten  und  der  Masse.  Aber  Jahve  wendete 
das  Schlimmste  ab,  der  Kern  des  assyrischen  Heeres  ward  in  Einer  Nacht 
vernichtet,  so  daß  es  wie  im  S}Tisch-ephraimitischen  Kriege  auch  jetzt 
nicht  zu  eigentlicher  Belagerung  tferusalems  kam  —  so  belohnte  sich  der 
im  Worte  der  Verheißung  ruhende  Glaube  des  Königs  und  des  besseren 
Theils  des  Volkes.  Es  war  noch  eine  bessere  Kraft  im  Staate,  die  ihn  vor 
dem  Untergange  bewahrte.   Das  laut  c.  6  unhintertreibliche  Gericht  er- 
litt da  wo  man  den  letzten  vernichtenden  Schlag  erwarten  sollte  noch 
einen  Aufschub.  In  dieser  Wunderrettung,  von  Jesaia  geweissagt  und  an- 
gebahnt, gipfelt  seine  öffentliche  Thätigkeit.  Jesaia  ist  der  Amos  des  Rei- 
ches Juda,  denn  er  hat  mit  Amos  den  furchtbaren  Beruf  gemein,  zu  schauen 
und  zu  verkündigen,  daß  die  Zeit  der  Vergebung  für  Israel  als  Volk  und 
Reich  auf  immer  vorüber.  Aber  er  ist  nicht  zugleich  der  Hosea  des  süd- 
lichen Reichs,  denn  den  furchtbaren  Beruf,  den  verhängnisvollen  Ge- 
schichtsverläuf  des  Reiches  Juda  mit  dem  Grabgeläute  prophetischer  Ver- 
kündigung zu  begleiten,  hat  nicht  Jesaia,  sondern  Jeremia.  Dieser  ist  der 
Hosea  des  Reiches  Juda,  denn  dem  Jesaia  war  gegeben  was  seinem  Nach- 
folger Jeremia  verwehrt  war,  die  Nacht ,  die  in  der  assyrischen  Gerichts- 
zeit sein  Volk  zu  verschlingen  drohte ,  mit  dem  Machtworte  seiner  Pro- 
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pMe  aus  der  Tiefe  gewaltigen  Glaabensgeistes  noch  einmal  niederznrin* 
gai.  Die  assyrischen  Drangsale  kamen  zum  Stillstand  und  sollten  für  Juda 
skh  nicht  wieder  emenern.  Der  Femblick  über  Assur  hinaas  war  offen 
QDd  die  Beschäftigung  der  Prophetie  mit  dem  voraussichtlich  nächstfol< 
genden  Weltreich  lag  nahe.  Für  Jesaia  erübrigt  jenseit  des  15  J.  Hizkia's 
jBOcfa  ein  längerer  Lebensabend ,  den  er  nicht  gedanken-  und  thatlos  ver- 
bracht haben  wird.  Er  hat  seitdem  nicht  mehr  in  die  öffentlichen  Ange- 
legenheiten eingegriffen,  er  lebte  aber  noch  bis  zu  Anfang  der  Regie- 
rangManasse's,  wo  er  einer  glaubwürdigen  Ueberlieferung  zufolge,  auf 
welche  das  inQia&fjaav  Hebr.  11,  37  anspielt  ^  als  Opfer  des  wieder  zur 
Herrschaft  gekommenen  Heidentums  gefallen  ist. 

Mit  dieser  Skizze  der  Zeit  und  Wirksamkeit  des  Propheten  verbinden 
inr  einen  üeberblick  über  die  auf  die  vier  Könige,  unter  denen  er  laut 
\y  1  gewirkt  hat,  bezüglichen  biblischen  Geschichtsberichte,  denn  nichts 
'vx  zur  Vorbereitung  auf  die  Lesung  seines  Buchs  nothwendiger,  als  sich 
eioe^oaue  Kenntnis  dieser  Abschnitte  des  Königsbuches  und  der  Chro- 
ms zb  verschaffen. 

L  Die  Geschichtsberichte  über 'Uzzijja-Jotham.  Wieder 
Bericht  über  Jerobeam  II,  so  ist  auch  der  Bericht  des  Königsbnches  über 
Uzia  2  E.  15, 1 — 7.,  wo  14, 21  f.  hinzuzunehmen  ist,  über  Erwarten  spär- 
b'ch.  Nach  der  Ermordung  Amasja^s  hob  das  Volk  Juda*s,  wie  14, 21  f.  be- 
richtet wird ,  seinen  sechzehnjährigen  (wahrscheinl.  nicht  erstgebomen) 
Sohn  Azaija  auf  den  Thron,  ihn  der  die  edomitische  Hafenstadt  Elath  aus- 
baute (für  den  Zweck  der  Schiffalirt  und  des  Seehandels)  und  wieder  (wie 
in  Salomo*s  Zeit)  zum  dauernden  Besitz  Juda's  machte.  Diese  Notiz  ist 
mhangsweise  am  Schlüsse  des  Lebens  Amasja's  vorweggenommen,  weil 
est  die  Eroberung  Elaths  der  siegreichen  Untei-werfung  Edoms  durch 
Ama^a  die  Krone  aufsetzte,  nicht  deshalb,  weil  sie,  wie  Thenius  meint,  die 
erste  Waffenthat  war,  durch  dic^  Azarja  sofort  nach  seiner  Thronbesteigung 
der  Erwartung  entsprach,  in  der  das  Heer  ihn  zum  König  gemacht  hatte. 
Denn  in  der  Zeit,  wo  Amos  weissagte,  d.  i.  ungef.  im  10.  Regierungsjahre 
Czia's,  können  die  Siege  dieses  Königs  über  Edom  und  die  andern  Nachbar- 
völker noch  nicht  geschehen  sein ;  das  Reich  Juda  war  durch  das  unglück- 
liche Unternehmen  Amasja's  gegen  das  Reich  Israel  in  einen  Zustand  der 
Abhi&ngigkeit  von  diesem  und  der  Verkommenheit  gerathen,  aus  dem  es,  ei- 
ner baniäUigen  Hütte  vergleichbar,  sich  nur  allmählich  erholte.  Der  Chro- 
Uit  hat,  hier  dem  Texte  des  Königsbuches  folgend,  die  Notiz  über  Elath 
a  demselben  Orte  2  Chr.  26, 1  f.  (ril)\H  wie  1 K.  9, 26  und  LXX  2  K.  14, 22 
ACuü^).  Den  König  nennt  er  *inM5  und  nur  im  Register  der  Könige  Juda*s 


2j  Sie  fand  sich  nach  b.  Jehamotli  49b  in  einer  jerufialemi sehen  ■pön*.'^  ThyQ 
iFaiailiengeschichtarolle)  und  n&ch  Sanhedrin  103*>  in  einem  (durch  Asscmnni  Catal. 
yalic.  1,  452  bekannt  gewordenen)  Targum  zu  2  K.  21, 16,  und  findet  sich  auch  in 
einer  gegen  das  Targum  einfacheren  Gestalt  in  dem  apokrj'phischen  'Ayaßaiixoy 
'Ihaiov  (im  äthiopischen  Texte  herausgcg.  von  Hich.  Lawrence  1819),  auf  welches 
üch  Origenc»  dafür  beruft.  Ueber  eine  persische  Bearbeitung  dieses  *4.yaßartx6y 
oderrielmcbr  seines  Seitenstücks,  der  "O^aaig'Hadiov,  s.  Spiegel,  Literatur  der 
Panen  S.  1S8  ff. 


6  §.  1.  Die  Zeit  JeiaiaV 

1  Chr.  3, 12  ^^!$;  der  Verf.  des  KöQigsbnches  nennt  ihn  nach  dem  vorlie- 
genden hehr.  Texte  bald  n^-j!»  oder  ^^T!^.t  bald  rr*?  oder  inj«,  LXX  durch- 
weg 'A^aQiag.  Die  Geschichtlichkeit  der  beiden  Namen  ist  durch  dieses 
ihr  Vorkommen  in  den  beiden  Geschichtsbttchem  unzweifelhaft  bezeugt; 
der  N.  ^Azarja  war  der  ursprüngliche,  aus  ihm  ist  mittelst  einer  bedeutsa- 
men Abschleifung'£/z:t(;a  entstanden  und,  wie  auch  die  Nennung  des  Kö- 
nigs in  den  Weissagungsbüchem  zeigt  (Jes.  1, 1  bis  Zach.  14, 5),  der  hen> 
sehende  Name  des  Königs  geworden.  ^ 

Azaija,  sagt  uns  der  die  Regierung  dieses  Königs  behandelnde  Ab- 
schnitt 2  K.  15, 1 — 7.,  ward  im  27.  J.  Jarob'ams  König,  n&mlich  im  15.  J. 
derAlleinherrschaft  Jarob'ams,dem27.seit  der  durch  2K.  13,13  bezeug- 
ten Mitregeutschaft  desselben  mit  seinem  Vater  Joas.  Der  junge  16jährig6 
König  war  der  Sohn  Amasja  von  einer  Jerusalemerin  und  herrschte  52  J., 
er  that  was  gottgefällig  wie  sein  Vater  Amasja  d.  h.  er  kam  zwar  nicht  dem 
Vorbilde  Davids  gleich,  war  aber  doch  einer  der  besseren  Könige.  £r  pfleg- 
te den  gesetzlichen  Jahvedienst,  ließ  jedoch  daneben  auch  die  Höhen 
(nies)  bestehen:  auch  unter  seiner  Regierung  war  das  Opfern  und  Räu- 
chern des  Volkes  auf  den  Höhen  in  vollem  Gange.  Als  göttliche  Strafe  traf 
ihn  der  Aussatz,  der  ihn  nöthigte,  bis  zu  seinem  Sterbetage  im  Siechenhauae 
(ni«)Bn  =  n'^tbcn  Siechtum)  zuzubringen,  während  dessen  sein  Sohn  Jo- 
tham  dem  Palaste  vorstand  und  die  Regierung  führte.  Er  wurde  in  der 
Stadt  Davids  begraben  und  Jotham  folgte  ihm  in  der  Regierung.  Mehr  be- 
richtet der  Verf.  des  Königsbuchs  über  Azarja  nicht;  er  verweist  in  Betreff 
des  Uebrigen  auf  die  Annalen  der  Könige  Juda's.  Der  Abschnitt  überUzia 

2  Chr.  c.  26  ist  viel  reichhaltiger.  Der  Chronist  hat,  wie  26, 3  f.  21  bewei- 
sen, unser  Königsbuch  vor  sich  und  ergänzt  die  mangelhaften  Notizen  des- 
selben aus  seinem  Hauptquellenwerke,  dem  viel  ausführlicheren  Midrasch. 

Uzia —  so  erzählt  er —  war  bestrebt,  Elohim  zu  suchen  in  den  Tagen 
Zacharja's,  des  Kundigen  göttlicher  Gesichte,  und  in  den  Tagen  da  er 
Jahve  suchte  ließ  Gott  es  ihm  gelingen;  Zacharja  der  Prophet  hatte  also 
zu  ihm  dasselbe  Verhältnis  eines  treuen  Seelsorgers  und  Rathgebers,  wie 
Jojada  der  Hohepriester  zu  Joas,  dem  Großvater  Uzia*s.  Hierauf  zählt 
der  Chronist  im  Einzelnen  die  göttlichen  Segnungen  auf,  deren  Uzia  sich 
zu  erfreuen  hatte:  /.  (mit  Weglassung  des  schon  erwähnten  Sieges  über 
Edom)  seine  Siege  über  die  Nachbarvölker:  1)  er  zog  aus  und  bekriegte 
die  Philister  und  brach  ab  die  Mauer  von  Gath  und  die  Mauer  von  Jahne 
und  die  Mauer  von  Asdod  und  baute  Städte  D-'r:;i)&n*i  ^i^xn  d.  h.  in  dem 
eroberten  Gebiete  Asdods  und  überhaupt  in  Philistäa.  2)  Gott  verlieh  ihm 
nicht  allein  Sieg  über  die  Philister,  sondern  auch  über  die  Araber  die  in 
Gur-Baal  wohnen  (ein  unbekannter  Ort,  weder  verstanden  von  LXX  noch 
Targ.)  und  die  d*^31:p»,  eine  Völkerschaft  wahrsch.  des  peträischen  Ara- 
biens. 3)  Die  Ammoniter  gaben  ihm  Huldigungsgeschenke  und  sein  Name 
kam  in  Ehren  bis  gen  Aegypten,  so  hoch  stieg  seine  Macht.  //.  seine  Bau- 
ten: er  baute  Thürme  (Festungsthürme)  über  dem  Eckthor  und  über  dem 
Thalthor  und  über  dem  9i:cpQ  und  befestigte  diese  (damals  schwächsten) 

1)  Ebenso  z.  B.  im  PhöniziBchen  D^S  für  D*^thä  (Fichten),  8.  Leyy,  Fhönisi- 
tohe  Stadien,  Heft  8  (1864)  B.  9. 
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Stellen  Jerusalems.  Auch  baute  er  Thürme  in  der  Wüste  (wahrsch.  in  der 
Wüste  von  Becrseba  bis  Gaza  zur  Sicherung  des  Landes  oder  der  dort  wei- 
denden Herden)  und  grub  viele  Cistemen,  denn  er  hatte  einen  großen 
Uerdenbesitz  sowol  in  der  T^htt  (dem  westlichen  Theil  Südpalästina's) 
als  auch  im  ^'\xb'm  (dem  jenseit  des  Jordans  gelegenen  großen  Weidelandc 
des  Stammgebietes  von  Rüben),  auch  hatte  er  Ackersleute  und  Winzer  auf 
den  Bergen  und  auf  den  Fruchtgefilden ,  denn  er  war  ein  Liebhaber  des 
Landbans.  ///.  sein  wolgerüstetes  Heer:  er  hatte  ein  Kriegsheer  streit- 
barer Männer,  nach  einer  durch  Je^iel  den  Schreiber  und  Ma^aseja  den 
Amtmann  unter  Au&icht  IIananja*s,  eines  der  königlichen  Fürsten,  vorge- 
Bommenen  Zählung  bestehend  aus  2600  Familienhäuptern,  die  unter  ihrer 
Aufsicht  hatten  eine  Mannschaft  von  307,500  Mann,  „Kriegführenden  in 
tapferer  Kraft  zu  helfen  dem  König  wider  den  Feind."  Diese  versah  Uzia 
Dach  allen  Heeresabtheilungen  mit  Schilden  und  Spießen  und  Helmen  und 
Ftnzem  und  Bogen ,  sogar  mit  Schleudersteinen;  auch  ließ  er  in  Jerusa- 
lem künstliche  Schleudermaschinen  (Balisten)  verfertigen,  um  sie  auf  die 
Thürme  und  Mauerzinnen  zu  setzen  und  damit  Pfeile  und  große  Steine  ab- 
zuschießen —  sein  Name  erscholl  in  weite  Feme,  denn  er  hatte  wunder- 
bares Glück,  so  daß  er  sehr  mächtig  wurde. 

Bis  hieher  hat  der  Chronist  die  Lichtseite  der  Regierung  Uzia's  ge- 
schildert Seine  glücklichen  Thaten  und  Unternehmungen  sind  gruppen- 
weise zusammengestellt,  und  es  ist  fraglich,  ob  die  Erzählung  innerhalb 
dieser  Gruppen  der  Zeitfolge  nachgeht.  Das  zeitgeschichtliche  Verständ- 
nis, welches  uns  die  Gruppe  von  Uzia's  Siegen  darreicht,  würde,  wenn  die 
Zeitfolge  der  Begebenheiten  beobachtet  wäre,  doppelt  werthvoll  sein.  Aber 
wenn  sich  auch  annehmen  läßt,  daß  der  Sieg  über  die  Philister  dem 
über  die  Araber  von  GnrBa^'al  und  dioMa  unäer,  und  dieser  der  über  Am- 
nion gewonnenen  Oberhoheit  vorausging,  so  ist  doch  schon  sehr  ungewiss, 
welche  Stelle  im  Laufe  dieser  Kriege  der  am  Schlüsse  des  Lebens  Amasja's 
aDticipativ  erzählte  Zug  gegen  Edom  einnimmt  und  welche  Stelle  in  dem 
Regierungsverlauf  Uzia*s  diese  einzelnen  Kriege  einnehmen.  Es  läßt  sich 
nichts  sagen  als  daß  sie  den  letzten  Jahren  Uzia's,  in  denen  der  Segen 
Gottes  ihn  verließ,  vorausgingen. 

Der  Chronist  erzählt  26, 16  weiter,  daß  Uzia,  als  er  immer  mächtiger 
Würde,  in  Herzenshochmut  verfiel,  der  in  verderbliches  Handeln  ausarte- 
te. Er  frevelte  an  Jahve  seinem  Gott,  indem  er  in  das  Heilige  des  Tempels 
eindrang,  um  auf  dem  Räucheraltar  zu  räuchern  —  in  der  stolzen  Ein- 
büduQg,  daß  das  Königtum  das  Recht  des  Priestertums  in  sich  schließe 
und  die  Priesterschaft  nur  Mandatarin  und  Stellvertreterin  des  Königs 
sei.  Da  eilten  Azarja  der  Hohepriester  und  achtzig  andere  Priester,  wa- 
ckere Männer,  ihm  nach,  traten  zu  ihm  hin  und  sprachen  zu  ihm:  „Das 
kommt  dir  nicht  zu,  Uzia,  Jahve  zu  räuchern,  sondern  den  Priestern,  den 
Söhnen  Ahrons ,  die  geweiht  sind  zu  räuchern ;  geh  hinaus  aus  dem  Hei- 
ligtum ,  denn  du  frevelst  und  nicht  gereicht  dir  das  zur  Ehre  bei  Jahve 
Elohim!'^  Da  brauste  Uzia  auf ,  indem  er  die  Rauchpfanne  in  der  Hand 
hielt,  und  als  er  so  aufbrauste  gegen  die  Priester,  brach  der  Aussatz  an 
seiner  Stirn  hervor  angesichts  der  Priester  im  Hause  Jahve's  ob  dem 
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Käncheraltar.  Als  Azarja  der  Hohepriester  und  die  übrigen  Priester  sich 
ihm  zuwendeten ,  siehe  da  war  er  aussätzig  an  seiner  Stirn ;  sie  brachten 
ihn  eilends  von  dannen  und  auch  er  selbst  hastete  hinauszukommen,  denn 
Jahve  hatte  ihn  getroffen.  Nun,  nachdem  er  die  auch  vom  Königsbnehe 
berichtete  Aussätzigkoit  des  Königs  näher  begründet  hat,  lenkt  der  Chro- 
nist wieder  in  den  Text  des  Königsbnchs  ein,  indem  er  erzählt,  daß  der 
König  bis  zu  seinem  Tode  aussätzig  blieb  und  im  Krankenhause  zubrach- 
te, ohne  je  wieder  den  Tempel  besuchen  zu  können.  Statt  der  Angabe  des 
Königsbuchs,  daß  er  in  der  Davidsstadt  begraben  worden  sei,  sagt  der 
('hrouist  bestimmter,  daß  er  nicht  in  der  Königsgruft  beigesetzt,  sondern, 
weil  er  als  Aussätziger  diese  verunreinigt  haben  würde ,  in  dem  Felde  bei 
der  Königsgruft  begraben  wurde.  Ehe  er  so  die  RegicrungsgeschichtcUzia's 
abschließt,  verweist  er  nicht  wie  der  Verf.  des  Königsbuchs  auf  die  Annalen 
der  Könige  Juda*s ,  sondern  er  bemerkt ,  von  der  ihm  sonst  gewohnten  d* 
tationsweise  abweichend:  „und  die  übrigen  Begebenheiten  Uzia's,  die  er* 
sten  und  die  letzten,  hat  aufgezeichnet  Jesaia  der  Sohn  Amoz,  der  Prophet*' 
Unmöglich  ist  dabei  an  die  Weissagungen  Jesaia's  aus  der  uzianischen 
Zeit  oder  an  einen  Uzia  betreifenden  historischen  Theil  des  ui*sprünglichen 
Weissagungsbuches  Jesaia's  gedacht,  denn  man  erwartete  dann  dieselbe 
Notiz  am  Schlüsse  der  Regierungsgeschichte  Jothams  und  jedenfalls  des 
Ahas  (vgl.  aber  27, 7. 28, 26).  Es  ist  aber  auch  gar  nicht  denkbar,  daß    , 
das  Weissagungsbuch  Jesaia's  in  prophetischer  oder  historischer  Darstel-  j 
luug  die  D'^aüKin  •»n-^t:?  "»ns^  enthalten  haben  sollte,  da  Jesaia  später  als  J 
Amos  und  später  auch  als  Hosca,  erst  gegen  Ende  der  Regierung  üzia's  -1 
und  zwar  in  dessen  Todesjahre  aufgetreten  ist.  Sonach  meint  der  Chronist  j 
ein  von  dem  'WT^S'.r'»  iith  verschiedenes  historisches  Werk  des  Propheten.   | 
Wie  er  uns  innerhalb  der  ersten  Epoche  der  getrennten  Reiche  zwei  histo- .  | 
rische  Werke  äemaja's  und^Iddo's  nennt,  von  denen  jenes  aufs  speciell-   ' 
ste  die  gesamte  Geschichte. Rehab^am's,  dieses  die  Geschichte  Ab\jja'8 
behandelte ,  und  innerhalb  der  zweiten  Epoche  ein  historisches  Werk  Je» 
hu's  b.  Hanani,  welches  eine  vollständige,  von  Anfang  bis  zu  Ende  rei» 
chende  Geschichte  Josaphats  enthielt,  so  lehrt  er  uns  innerhalb  der  drittes 
Epoche  Jesaia  b.  Arnos,  den  größten  judäischen  Propheten  derselben,  ab 
Verf.  einer  Spezialgescliichte  Uzia's  kennen,  die  nicht,  wie  die  Geschichte 
Ilizkia's  vgl.  32, 32.,  in  sein  "O^n  eingearbeitet  war,  sondern  ein  selbstäB" 
digcs  Werk  bildete.  Neben  dieser  prophetischen  Geschichte  Uzia*s  gab  m 
auch,  wie  2K.  15,6  zeigt,  eine  aunalistische,  und  es  ist  immerhin  mQ^ich, 
daß  als  Jesaia  an  sein  Werk  ging,  die  Annalen  Uzia's  bereits  geschlonea 
waren  und  von  ihm  benutzt  wurden.   Denn  die  prophetische  Geschichtr 
Schreibung  verfolgt  den  Zweck,  die  innem  göttlichen  Zusammenhäoge-; 
des  äussern  Geschehens  nachzuweisen ,  welches  die  Annalistik  protokoM^ 
lirt.  Die  prophetische  Geschichtsschreibung  ist  nur  die  andere  Seite  der'  ■ 
prophetischen  Weissagung.  Jene  schaut  im  Lichte  des  göttlichen  Geistei  .? 
der  Vergangenheit,  diese  der  Gegenwart  ins  Herz.  Beide  haben  es  mit  den  | 
Wegen  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  Gnade  zu  thun  und  stellen  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  unter  den  Gesichtspunkt  des  rechten  Zieles^ 
in  welchem  diese  Wege  zusammenlaufen. 
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Auf  Uzia  folgte  nach  mehrjähriger  Mit-  oder  vielmehr  Vicoregierung 
Jotham  2K.  15, 32—38.  Er  ward  König  im  2.  J.  Pekahs  von  Israel,  im 
25.  Lebensjahre,  nnd  regierte  16  J.  lang,  in  gottgefälligem  Handeln,  aber 
uch  in  Doldnng  des  Höhencultus  seinem  Vater  gleich.  £r  baute  das 
Oberthor  des  Tempels.  Kaum  hat  der  Verf.  dies  berichtet,  so  verweist 
eraach  schon  auf  die  Annalen  und  bemerkt- nur  noch,  ehe  er  die  übliche 
Formel  von  seiner  Beisetzung  in  der  Davidsstadt  anfügt,  daß  in  diesen  Ta- 
gen d.  h.  gegen  Ende  der  Regierung  Jothams  die  Feindseligkeiten  Resins 
von  Damask  nnd  Pekalis  von  Israel  gegen  Juda  begannen  als  ein  gött- 
Ucbes  Strafverhängnis  über  dieses.  Der  Chronist  in  dem  Abschnitte  über 
Jotham  2 Chr.  c.  27  gibt  zu  dem  Texte  des  Königsbuchs,  den  er  bis  auf 
die  Notiz  über  den  Beginn  der  syrisch -ephraimitischen  Feindseligkeiten 
idnüch  aufgenommen  hat,  einige  werthvolie  Ergänzungen.  Dahin  gc- 
böitmcht  die  Aussage,  daß  Jotham  nicht  in  das  Heilige  des  Tempels  ein- 
dnmg— die  vom  Verf.  des  Königsbuchs  ausgesagte  sittliche  Gleichheit 
Jotbüs  and  Uzia's  soll  dadurch  nur  limitirt  werden  zu  Gunsten  des  Er- 
»ttwn.  Auch  die  Worte  D-^n-nwo  c^n  ^naJi  (das  Volk  beharrte  in  seinem 
verderblichen  Treiben)  enthalten  nichts  Neues,  sondern  sind  nur  der  kür- 
zere chronistische  Ausdruck  für  den  Fortbestand  des  Höhencultus  unter 
Jotham.  Aber  neu  ist  was  der  Chronist  an  die  im  Königsbuch  kahl  und 
vereinzelt  dastehende  Bemerkung  von  dem  Neubau  des  Oberthores  des 
Tempels  anschließt:  er  baute  viel  an  der  Mauer  des^Ofel  (d.  h.  befestigte 
diesen  südlichen  Vorsprung  des  Tempelbergs  noch  viel  stärker),  und  legte 
SUdte  auf  dem  Gebirge  Juda  an  und  führte  in  den  Walddickichten  Bur- 
gen and  Thürme  auf  (zur  Beobachtung  nnd  Abwehr  feindlicher  Angriffe). 
AKh  führte  er  Krieg  mit  dem  Könige  der  Ammoniter  und  die  Besiegten 
Bftßten  ihm  in  diesem  und  den  beiden  folgenden  Jahren  100  Talente 
SOber,  10,000  Cor  Waizen  und  ebensoviel  Gerste  entrichten.   Jotham 
«arde  immer  mächtiger,  weil  er  sich  vor  Jahve  seinem  Gott  zu  wandeln 
be&trebte.  Mit  dieser  allgemeinen  Aussage  bricht  der  Chronist  ab,  indem 
er  in  Betreff  der  übrigen  Denkwürdigkeiten  Jothams  und  aller  seiner  Kriege 
andUnternehmungen  auf  das  Buch  der  Könige  Israels  undJuda's  verweist. 
Das  ist's  was  die  beiden  Geschichtsbücher  über  das  Königspaar  Uzia- 
Jotham  berichten,  unter  welchem  das  Reich  Juda  nocli  eine  Zeit  hoher 
Macht  und  Blüthe  erlebte,  „neben  der  Zeit  Josaphats  die  der  höchsten 
ieit  seinem  Entstehen  durch  die  Reichsspaltnng,  die  längste  seit  der 
baaer  seines  Bestandes,  die  letzte  vor  seinem  Untergänge"  (Caspari). 
l>k  Qaelle  der  beiden  Geschichtsberichte  sind  die  Annalen ,  unmittelbar 
ftr  cen  Verf.  des  Königsbuchs ,  mittelbar  für  den  Chronisten ;  eine  Spur 
de&  jesaianischen  Werkes  über  Uzia  läßt  sich  nicht  entdecken ,  obwol  es 
im  Midrasch  des  Chronisten  benutzt  sein  mochte.   Eine  wichtige  Ergän- 
zung seines  Berichts  ist  die  beiläufige  Bemerkung  1  Chr.  5, 17.,  wonach 
Jotham  eine  Zählung  des  jenseit  des  Jordans  seßhaften  Stammes  Gad  vor- 
nehmen ließ.    Wir  sehen  daraus,  daß  in  dem  Maße  als  das  nördliche 
Reich  von  seiner  unter  JaroVam  II  erreichten  Hölie  herabsank  die  ju- 
däbchc  Herrschaft  sich  wieder  über  das  Ostjordanland  ausdehnte.    Aus 
Amob  aber  ersehen  wir,  daß  das  Reich  Juda  sich  unter  Uzia  nur  allmählich 
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erhob  nnd  zunächst,  gleich  der  durch  Joas  thcilweise  niedergerissenen 
Mauer  Jerusalems,  den  Anblick  eines  rissigen  und  gegen  Israel  winzigen 
Hauses  darbot;  daB  in  Beerseba,  also  auf  judäischem  Boden,  ephraimi- 
tischer  Jahvestiercultus  getrieben  wurde,  und  daß  Juda  selbst  sich  nicht 
von  der  Abgötterei  frei  erhielt,  die  es  von  den  Vätern  ererbt  hatte  (Am. 
2, 4  f.).  Auch  für  die  Siege  Uzia*s  über  Edom,  Philistäa  und  Ammon  er- 
gibt sich  aus  Amos,  vorausgesetzt  daß  dieser  ungef.  im  10.  J.  Uzia*s  auf- 
getreten ist,  wenigstens  dies,  daß  sie  später  als  das  10.  J.  Uzia*s  erfolgten. 
Hosea  dagegen,  welcher  frühestens  auftrat  als  Amos*  Wirksamkeit  zu 
Ende  ging,  wahrsch.  erst  in  den  letzten  fünf  J.  Jarob^ams,  bezeugt  und 
straft  zwar,  an  Amos  sich  anschließend,  die  Gemeinschaft  des  ephraimi- 
tischen  Cultus,  in  welche  Juda  sich  unter  Uzia-Jotham  verflechten  ließ, 
aber  Beerseba  erscheint  bei  ihm  nicht  mehr  als  israelitische  Cultusstätte 
4,15.,  Israel  schaltet  und  waltet  nicht  mehr  wie  zu  Amos'  Zeit  auf  ju- 
däischem  Boden,  Juda  ist  wieder  ein  mächtiges  und  wolbefestigtes  Reich 
geworden  8,14  vgl.  1,7.,  aber  gleichfalls  voll  fleischlichen  Vertrauens 
und  voll  mannigfachen  Abfalls  von  Jahve  5, 10.  12, 1.,  so  daß  es,  wenn 
auch  zunächst  eine  göttliche  Wunderrettung  erlebend  1,7.,  doch  dem  glei- 
chen Verderben  wie  Israel  entgegenreift  6, 11. 

Diese  Anschauung  des  israelitischen  Propheten  von  dem  Reiche  Juda 
in  Uzia-Jothams  Zeit  werden  wir  auch  bei  Jesaia  wiederfinden;  denn  es 
ist  Ein  Geist,  welcher  das  Urtheil  der  Propheten  beider  Reiche  bestimmt. 

IL  Die  Geschichtsberichte  über  Ahaz  und  den  syrisch- 
ephraimitischenErieg.^  Der  Bericht  des  Königsbnchs  undderChro- 
nik  über  Ahaz  2K.C.16.  2  Chr.  c.  28  zerfällt  in  dreiTheile:  eine  allge- 
meine Charakteristik  und  hierauf  die  Erzählungen  vom  syrisch-ephraimi- 
tischen  Kriege  und  von  Ahaz'  Tempelentweihung,  bes.  durch  Aufstellung 
des  nach  damascenischem  Modell  gefertigten  Altars.-  1)  2 K.  16,1 — 4. 
Ahaz  kam  im  17.  J.  Pekahs  zur  Regierung,  20  J.  alt  (LXX  2Chr.28,l. 
vtog  fYxoat  xai  n^vn  hwv,  was  wahrscheinlicher  ist,  da  er  sonst  schon 
im  lOten  Lebensjahre  Vater  Hizkia's  geworden  sein  müßte)  und  regierte 
16  J.  —  ein  König  der  nicht  gottgefällig  handelte  wie  sein  Ahn  David, 
sondern  den  Weg  der  Könige  Israels  einschlug  und  selbst  (s.  die  Bezeu- 
gung von  Menschenopfern  im  nördlichen  Reiche  2K.  17,17.  Hos.  13,2) 
seinen  Sohn  durchs  Feuer  gehen  ließ  (d.  i.  zu  Ehren  des  Moloch  ver- 
brannte), nach  den  Greueln  der  (canaanäischen)  Völker,  die  Jahve  vor 
Israel  her  vertrieben  hatte,  und  er  opferte  und  räucherte  auf  den  Höhen 
und  auf  den  Hügeln  und  unter  jedem  dichtbelaubten  Baume.  Die  deutero- 
nomische  Färbung  dieses  Stücks  ist  unverkennbar;  beim  Chronisten  ent- 
spricht 2  Chr.  28, 1 — 4.  Hier  wird  hinzugefügt,  daß  er  sogar  den  Baalen 
gegossene  Bildsäulen  errichtete  und  daß  er  im  Thale  Hinnom  räucherte 


1)  Das  hier  Folgende  findet  sich  bereits  in  meiner  Anzeige  der  Schrift  Cospari's 
über  den  syrisch  -  ephraimitischen  Krieg  (Ghristiania  1849)  in  Reuters  Repcrtori um 
Bd.  73  S.  21  ff. ,  aber  dort  bis  zur  Unbrauchbarkeit  durch  Druckfehler  entstellt. 

2)  s.  über  den  damasc.  Tempel ,  dessen  Altar  Ahaz  nachbilden  liess,  den  Comm. 
über  das  B.  lob  S.  537  f. 
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nd  seine  Kinder  (i'*93  generischer  Plaral  wie  '^Aio  cbend.  v.  16  und  "«an 
3Chr.24,25)  im  Feuer  verbrannte  C'^^I'!,  wenn  nicht  auch  hier  ■^?5*5  zu 
lesen  ist  mit  LXX  Ji^/O*  2)  2  K.  16,5 — 9.  Damals  (in  der  Zeit  dieses  ab- 
göttischen Königs  Ahaz)  ereignete  sich  das  bekannte  denkwürdige  £reig> 
nis,  dafi  Resin,  der  König  Arams,  und  Pekah  Sohn  Remalja*s,  der  König 
Isneis,  heraufzogen  gen  Jerusalem  zum  Kriege  und  belagerten  den  Ahaz 
,^  vermochten  nicht  zu  bekriegen"  d.h.  wie  in  Zusammenhalt  mit  Jes. 
7,1  erhellt:  sie  y ermochten  Jerusalem,  auf  welches  die  eigentliche  Ab- 
sicht ihres  Feldzngs  ging,  nicht  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  In  dieser  Zeit, 
fthrt  der  Verf.  des  Königsbuchs  fort,  näml.  in  der  Zeit  dieses  syrisch- 
ephnimitischen  Krieges,  brachte  Resin  der  König  Arams  Elath  an  Aram 
(T^  d.h.  er  entriß  dem  Reiche  Juda  wieder  die  erst  vor  Kurzem  durch 
Hat  zurückeroberte  Hafenstadt)  und  vorjagte  die  Judäer  aus  Eloth  (sic\ 
udAnun&er  kamen  nach  Elath  und  ließen  sich  daselbst  nieder  bis  auf 
deataitigen  Tag.  Thenius  gibt,  von  der  unnöthigen  Voraussetzung  aus, 
difi  die  Eroberung  Elaths  dem  vergeblichen  Versuche  Jerusalem  zu  ero- 
hern  der  Zeit  nach  folgte,  dem  Keri  q*>i311M1  den  Vorzug  und  corrigirt 
STJJ  statt  Dn«b.  „Resin  zerstört  Uzia's  Werk,  gibt  Edom  seiqe  Freiheit 
zorfick,  um  nach  Befinden  später  von  Edom  unterstützt  mit  besserem  Er- 
folge gegen  Juda  zu  operiren."   Dagegen  spricht,  daß  solche  dunkle  For- 
meD  wie  crna'i'^K  statt  o'^a'^K  gerade  unserem  Berichte  eigen  sind  und  daß 
die  Worte  nicht  eine  Wieder- Niederlassung,  sondern  Niederlassung  als 
neaes  merkwürdiges  Factum  aussagen ;  weshalb  wir  uns  mit  Caspari  da- 
ftr  entscheiden,  daß  der  syrische  König,  um  sich  Besitz  und  Vorthcile  des 
Seehandels  zu  sichern,  eine  syrische  Handelscolonie  nach  Elath  verpflanz- 
te, welche,  wie  das  der  älteren  Quelle  des  Verf.'s  des  Königsbuchs  angc- 
körige  T\^n  m^  ^v  fordert,  sich  noch  eine  Zeit  lang  nach  Zerstörung  des 
dunascenischen  Reiches  dort  behauptete. 

Wenn  die  Eroberung  Elaths  in  die  Zeit  des  syrisch-ephraimitischen 
Krieges  hineinfällt,  welcher  schon  gegen  Ende  der  Reg.  Jothams,  wahr- 
scheinlich aus  Erbitterung  über  das  fast  wieder  ganz  an  Juda  verlorene 
Os^ordanland ,  begonnen  hatte  und  sich  im  Anfange  der  Reg.  des  Ahaz 
zu  einem  Feldzuge  gegen  Jerusalem  selbst  gestaltete,  so  fragt  es  sich 
nun,  wie  es  kam,  daß  diese  auf  Jerusalem  gerichtete  Absicht  der  beiden 
Terbündeten  unerreicht  blieb.  Das  sagt  uns  der  Bericht  des  Königsbuchs 
V.7 — 9.:  „Ahaz  schickte  Gesandte  an  Tiglathpeleser  hie)  den  König  As- 
svs  und  ließ  ihm  sagen:  dein  Knecht  und  dein  Sohn  bin  ich,  zieh  herauf 
ud  rette  mich  aus  der  Hand  Arams  und  ans  der  Hand  des  Königs  Israels 
die  sich  erhoben  wider  mich.   Und  Ahaz  nahm  das  Silber  und  das  Gold 
das  sich  im  Hause  Jahve's  und  in  den  Schätzen  des  Palastes  vorfand  und 
schickte  es  dem  Könige  Assurs  zum  Geschenke.  Dieser  gab  seinem  Nach- 
sucben  Gehör,  zog  gegen  Damask,  nahm  es  ein  und  führte  die  Bevölke- 
rung in  die  Gefangenschaft  nach  Kir  und  den  Resin  tödtete  er."   Und  wie 
verfahr  Tiglathpileser  mit  Pekah?  Daß  er  diesen  mit  Wegnahme  des  gan- 
zen Ostjordanlandes  und  eines  großen  Theiles  des  diesseitigen  nördlichen 
Gebietes  strafte  und  die  Bevölkerung  dieser  Gegenden  in  die  Gefangen- 
schaft nach  Assur  führte,  hat  der  Verf.  des  Königsbnchs  schon  in  dem 
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AbsdiDitte  flberPekah  2  E.  15, 29  erzfihlt.  Man  hat  es  sich  hier 
gftnzen  —  ein  Beispiel  der  großen  Freiheit,  mit  welcher  diese  Ges( 
schreibang  in  Auswahl  und  Anordnung  ihres  Stoffes  schaltet.  Gam 
rer  Weise  ist  anch  dieAnticipation  y.5.,  indem  der  Verfasser  hier  d 
gegen  Jemsalem  als  einen  erfolglosen  bezeichnet,  dann  aber  die  U 
der  Yereitelung,  die  Anrufang  assyrischer  Hülfe  durch  Ahaz,  nach! 
Denn  auch  darin  stimmen  wir  mit  Caspari  überein,  daß  die  Jerusal 
lagernden  Syrer  und  Ephraimiten  deshalb  nicht  Jerusalem  zu  bek 
vermochten,  weil  sie  infolge  der  Nachricht,  daß  Tiglathpileser,  toi 
zu  Hülfe  gerufen,  gegen  sie  aufbreche,  sich  zur  Aufhebung  der  I 
rung  und  zu  schleunigem  Abzüge  genöthigt  sahen. 

Der  Bericht  der  Chronik  2  Chr.  28, 5 — 21  liefert  uns  zu  dei 
compendiarischen  des  Eönigsbuchs  umfang-  und  gehaltreiche  Erg 
gen.  Bei  Yergleichung  der  beiden  Berichte  entsteht  die  Frage,  ob  i 
zwei  verschiedenen  Feldzügen  (und,  wenn  das,  welcher  von  beide 
ersten,  welcher  vom  zweiten)  oder  ob  sie  von  Einem  Feldzuge  redei 
vergegenwärtigen  uns  vorerst  den  Inhalt  des  Berichtes  des  Chrö 
„Jahve  sein  Gott  —  sagt  dieser  von  Ahaz  —  gab  ihn  in  die  Hand  d 
nigs  Arams  und  sie  (die  Aramäer)  schlugen  ihn  und  entführten  ih 
große  Schar  Gefangener,  die  sie  nach  Damask  brachten,  und  auch 
Hand  des  Königs  Israels  wurde  er  gegeben,  der  ihm  eine  große  I 
läge  beibrachte.*^  Hierin  liegt,  wie  Caspari  erkannt  hat,  deutlich 
sprechen,  daß  die  beiden  Könige,  obwol  sie  die  Eroberung  Jeru 
als  gemeinsames  Ziel  verfolgten  und  sich  zu  dessen  Erreichung 
vereinigten,  doch  getrennt  operirten.  Wohin  sich  das  Heer  Resii 
dete,  wird  uns  hier  nicht  gesagt;  wir  wissen  es  aber  ans  2  K.  16,6 
Idumäa,  wohin  er  ja  leicht  von  Damaskus  aus  durch  das  Gebiet 
Verbündeten,  das  Land  der  2y2  jenseitigen  Stämtne,  ziehen  konnt( 
Chronist  erzählt  uns  weiterhin  nur  den  gleichzeitigen  Einfall  Pel 
Judäa,  diesen  aber  um  so  ausführlicher. 

„Pekah  der  Sohn  Remalja's  tödtete  in  Juda  120,000  an  Einen 
alles  tapfere  Männer,  darob  daß  sie  verlassen  Jahve  den  Gott  ihi 
ter.  Zichri,  ein  ephraimitischer  Held,  tödtete  den  Königssohn  Ma^s 
und  den  Palastvorsteher  ^Azrikäm  undElkana,  den  zweiten  Würdei 
nächst  dem  Könige.  Und  die  Israeliten  machten  unter  ihren  B 
200,000  Frauen,  Knaben  und  Mädchen  zu  Gefangenen  und  nahm« 
ße  Beute  von  ihnen  fort  und  diese  Beute  brachten  sie  nach  Sam: 
Da  der  jüdische  Heerbann  damals  300,000  Mann  betrug  (2  Chi 
26, 13)  und  der  Krieg  mit  größter  Erbitterung  geführt  wurde,  sc 
eben  diese  Zahlen  nicht  übertrieben  oder  verschrieben  zu  sein;  ü1 
berechnen  die  vom  Chronisten  in  seiner  Quelle  vorgefundenen  Zal 
gaben  die  ungeheuren  Verluste  eben  nur  so  wie  sie  damals  jüdisch 
die  allgemeine  Stimme  abschätzte. 

Der  blutigen  Katastrophe  folgte  ein  rührendes  schönes  Be^ 
Ein  Prophet  Jahve's,  Namens 'Oded  (Zeit-  und  Geistesgenosse  H( 
tritt  vor  das  nach  Samarien  zurückkommende  Heer  und  ermahnt  c 
ger,  die  Gefangenen  des  in  Gottes  Zorn  furchtbar  gestraften  Bnu 
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kes  freizalasseD  und  dadarch  dem  auch  ihnen  drohenden  Zorn  Gottes  zu- 
Torzukommen.  Vier  edle  cphraimitische  Stammhäupter,  deren  Namen  der 
Chronist  aufbehalten  hat,  treten  der  Ermahnung  des  Propheten  bei.  Das 
Heer  stellt  die  Gefangenen  und  die  Beute  den  Fürsten  und  dem  versam- 
melten Volke  zur  Verfügung.  „Da  traten  jene  ruhmwürdigen  vier  Män- 
Ber  auf  und  erfaßten  die  Gefangenen  und  alle  ihre  Blößen  bedeckten  sie 
von  der  Beute  und  kleideten  und  beschuhten  und  speisten  und  tränkten 
und  salbten  sie ,  nnd  geleiteten  sie  so  viel  ihrer  gebrechlich  waren  auf 
Eseln,  und  brachten  sie  nach  Jericho  der  Palraenstadt  in  die  Nähe  ihrer 
BrQder,  nnd  kehrten  zurück  nach  Samarien/'  Nur  rohe  Zweifelsucht 
kann  diese  liebliche  Episode,  welcher  die  Wahrheit  aus  den  Augen  leuch- 
tet, bemäkeln.  Nach  einem  so  gräßlichen  Blutbade  ist  eine  solche  Macht- 
InSerang  der  gewaltsam  zurückgedrängten,  durch  Prophetenwort  ent- 
fltmmteu  Bruderliebe  nicht  zu  verwundern.  Ein  älteres  Seitenstück  dazu 
in  die  Verhinderung  des  Bruderkrieges  durch  Semaja  IK.  12,22 — 24. 

Wenn  nun  der  Chronist  v.  16  fortfährt,  daß  Ahaz  sich  in  dieser  Zeit 
WfeMchend  an  das  assyrische  Königshaus  C^in:«  '^abo'te)  gewendet,  so 
ist  dies  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  damals  geschehen,  als  er  die  zwei 
grofien  Schlachten  verloren  hatte,  deren  eine  ihm  nördlich  von  Jerusa- 
lem dnrch  Pekah  und  deren  andere  ihm  in  Iduniäa  durch  Resin  geliefert 
ward.  Die  beiden  Schlachten  fallen  in  die  Zeit  vor  Jerusalems  Belage- 
reng,  und  zwischen  diese  Schlachten  und  diese  Belagerung  fällt  die  An- 
fiprechung  assyrischer  Hülfe.    Der  Chronist  erzählt  dann  noch  andere 
Strafverhängnisse, die  den  gotteutfremdeten  König  trafen:  a)  überdem  ka- 
men die  Edomitcr,  schlugen  Jiula  und  führten  Gefangene  hinweg,  viel- 
leicht noch  im  Laufe  des  syrisch-ei)hraimitischen  Krieges,  nachdem  sie 
Besin  als  ihren  Befreier  begrüßt,  das  jüdische  Joch  abgeschüttelt  und 
den  syrischen  König  in  ihrem  eigenen  Lande ^gegen  Juda  unterstützt  hat- 
itn;  b;  die  Philister  fielen  in  die  Niederung  (Sefola)  und  das  Südland  (Ne- 
geb;  von  Juda  ein,  nahmen  mehrere  Städte  ein,  deren  sechs  der  Chronist 
namhait  macht,  und  ließen  sich  darin  nieder,  denn  „Jahve  demütigte 
Joda  wegen  Ahaz  des  Königs  Israels  (eine  Bezeichnung  mit  mehreren  sar- 
kastischen Seitenbeziehungen),  denn  er  handelte  zügellos  in  Juda  aufs  fre- 
velhafteste gegen  Jahve."    Audi  die  Losreiß ung  der  Philister  von  der 
jüdischen  Herrschaft  fällt  nach  Caspari  (Studien  II,  142—  144.  Syr.-ephr. 
Krieg  S.  34)  in  die  Epoche  des  syrisch-ephraimitischen  Krieges.  Die  Stel- 
iung  von  v.18.  (Einfall  der  Philister,  v.  17.  der  Edomiter)  in  dem  Ab- 
siiüitte  v.5 — 21  legt  dies  allerdings  nahe,  ist  aber,  wie  (-asp.  selbst  ein- 
Ksteht,  nicht  beweisend. 

In  v.  20 f.  gibt  der  Chronist  zur  vorausgegangenen  Strafaufzählung 
Scheinen  Nachtrag;  es  kam  über  ihnTilgathpilneser  (sie)  der  König  As- 
SQfSQnd  bedrängte  ihn,  statt  ihn  zu  stärken;  denn  Ahaz  hatte,  ohne  daß 
ihm  rechte  Hülfe  daraus  erwuchs,  Tempel  und  Paläste  geplündert  und  die 
Schätze  derselben  dem  Könige  Assurs  gegeben.  Thenius  hat  dem  ^h^ 
'?!"  mit  Unrecht  den  Sinn:  er  stärkte  ihn  nicht  (vgl.  Ez.30, 21)  abgespro- 
chen und  die  Bemerkung  aus  einem  Misverständnis  des  Chronisten  her- 
geleitet.  Caspari  hat  dagegen  nachgewiesen,  daß  sie  der  Sachlage  ge- 
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mäS  ist.  Tiglathpileser  gewährte  dem  Ahaz  keine  rechte  Hülfe,  denn  was 
er  gegen  Syrien  und  Israel  nntemahm  geschah  doch  nicht  in  Ahaz'  In- 
teresse, sondern  in  dem  seiner  eignen  Weltherrschaft;  er  half  dem  Ahaz 
weder  znrWiedemnterwerfungderEdomiter  noch  der  Philister,  geschwei- 
ge daß  er  ihn  für  seine  Verluste  mit  syrischen  oder  ephraimitischen  Ge- 
hietstheilen  entschädigt  hätte.  Aber  nicht  nur  daß  er  ihm  nicht  recht 
half,  er  bedrängte  ihn  auch  dadurch  daß  er  ihn  aus  einem  freien  selb- 
ständigen Fürsten  zu  einem  zinspflichtigen  Vasallen  machte  —  ein  Ver- 
hältnis zu  Assur,  welches  vielen  Anzeichen  nach  die  unmittelbare  Folge 
der  angerufenen  Hilfleistung  war  und  wenigstens  im  Anfange  der  Reg. 
Hizkia*s  schon  bestand.  Unter  welchen  Umständen  es  eintrat,  ist  uns  un- 
bekannt; wahrscheinlich  forderte  Tiglathpileser  nach  seinen  Siegen  über 
Resin  und  Pekah  eine  zweite  Geldsumme  und  in  Zukunft  einen  jährlichen 
Tribut.  Das  t"^^'  Kn'ii  des  Chronisten  scheint  sogar  sagen  zu  wollen,  daß 
er  dieser  Forderung  durch  Absendnng  einer  Heeresabtheilung  Nachdruck 
gab,  wenn  es  nicht  mit  Casp.  in  mehr  rhetorischem  als  rein  historischem 
Sinne  zu  fassen  ist:  Tiglathpileser  kam  wie  Ahaz  gewünscht,  aber  sein 
Kommen  war  nicht  wie  Ahaz  gewünscht  ein  Kommen  ihm  zur  Hülfe  und 
zum  Nutzen,  sondern  zur  Bedrängnis  und  zum  Schaden. 

Der  dritte  Theil  der  beiden  Geschichtsberichte  erzählt  uns  die  yer- 
derbliche  Wirkung,  welche  das  mit  Tiglathpileser  eingegangene  Bündnis 
auf  Ahaz'  ohnehin  schon  abgöttische  Gesinnung  ausübte.  3)  2  K.  16, 10 
— 18.  Nachdem  Tiglathpileser  sich  zum  Herrn  von  Damask  gemacht  und 
dem  Ahaz  so  von  dem  gefährlicheren  der  beiden  Gegner  (vielleicht  auch 
schon  von  beiden)  befreit  hatte,  ging  Ahaz,  um  ihm  persönlich  seinen 
Dank  abzustatten,  nach  Damask.  Hier  sah  er  den  (als  Kunstwerk  be- 
rühmten) Altar  und  schickte  dem  Hohenpriester  Uria  ein  genan  nachge- 
bildetes Modell ,  nach  welchem  dieser  in  der  Zeit  bis  zur  Rückkehr  des 
Königs  einen  gleichen  Altar  bauen  ließ.  Der  zurückgekehrte  König  trat 
auf  diesen  Altar  hin  und  verrichtete  selbst  (wahrsch.  zum  Danke  für  die 
erfahrene  Rettung)  priesterlichen  Opferdienst.  Den  ehernen  (salomoni- 
schen) Altar,  den  Uria  weiter  vor  auf  das  Tempelhaus  zu  gerückt  hatte, 
rückte  er  von  da  wieder  zurück  dicht  an  die  Nordseite  des  neuen  (damit 
der  alte  in  keiner  Weise  vor  dem  neuen  bevorzugt  erschiene)  nnd  gebot 
dem  Hohenpriester,  den  Opferdienst  fernerhin  auf  dem  neuen  großen 
Altar  zu  verrichten,  indem  er  hinzufügte:  ^pA^^  '^b-nvi'»  ncjnsn  nnnsT  and 
der  eherne  Altar  —  (was  mit  dem  werden  soll)  will  ich  mir  überlegen. 
„Und  der  König  Ahaz  —  heißt  es  nun  weiter  —  brach  die  Einfassungen 
der  Gestühle  heraus  und  nahm  die  Becken  davon  weg  und  das  Meer 
nahm  er  von  den  Rindern  herunter,  die  es  trugen,  und  setzte  es  auf  einen 
(die  Stellen  der  Tragrinder  vertretenden)  steinernen  Untersatz.  Und  die 
bedeckte  Sabbathalle,  die  man  im  Tempel  angebaut  hatte,  und  den  äußern 
Eingang  des  Königs  verlegte  er  (son)  in  den  Tempel  Jahve's  vor  f^JC») 
dem  König  von  Assyrien."  Thenius  erklärt:  änderte  er  (indem  er  den 
kostbaren  Schmuck  beider  Stätten  hinwegnahm),  um  dem  Könige  As- 
surs die  erforderlichen  Geschenke  nach  Damask  mitbringen  zu  können; 
besser  und  dem  "^aro  entsprechender  Ewald:  um  den  gefärchteten  assy* 
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Rschen  König  durch  stets  neue  große  Geschenke  sich  geneigt  zu  erhal- 
ten. Aber  aon  bedeutet  nicht  ändern  und  'n  n'^s  s.v.a.  'fi  n-^aa  wäre  ein 
nichtssagender  störender  Zusatz  am  unrechten  Orte.    Mögen  die  v.  17 
angegebenen  gewaltsamen  Veränderungen  vorgenommen  worden  sein, 
nm  dem  Könige  Assurs  mit  oder  von  dem  Weggenommenen  zu  beschen- 
ken: die T.  18  berichteten  geschahen  aus  Furcht  vor  demselben,  d.h.,  wie 
mir  wahrscheinlich  ist,  nicht  um  die  beiden  prächtigen  Bauwerke  assy- 
rischen Blicken  zu  entziehen,  auch  nicht  um  der  Benutzung  derselben  bei 
einer  etwaigen  assyrischen  Einnahme  Jerusalems  vorzubeugen  (Caspari 
mit  Keil),  sondern  damit  sein  Verhältnis  zum  assyrischen  Großkönige 
nicht  dadurch  daß  er  als  ein  eifriger  Jahveverehrer  erschiene  getrübt 
weide.  Es  waren  Veränderungen  aus  Menschenfurcht  und  Liebedienerei, 
ginz  dem  heuchlerischen,  unwahrhaftigen,  unedlen  Charakter  des  Ahaz 
entsprechend.    Das  parallele  Stück  der  Chronik  ist  2  Chr.  28, 22— 25. 
„hder  Zeit  seiner  Bedrängnis —  erzählt  der  Chronist  in  seiner  reflecti- 
renden  rhetorischen  Weise  —  da  frevelte  er  noch  ärger  an  Jahve,  er  der 
Eöoig  Ahaz.    Er  opferte  den  Göttern  von  Damask,  die  jhn  geschlagen 
hatten;  denn  die  Götter  der  Könige  Arams,  sagte  er,  leisten  ihnen  Hülfe; 
ihnen  werde  ich  opfern,  daß  sie  auch  mir  helfen  —  und  sie  brachten  ihn 
nodganz  Israel  zu  Falle.  Und  Ahaz  nahm  die  Geräthschaften  des  Hauses 
Gottes  zusammen  und  zerstückte  sie  und  verschloß  die  Thüren  des  Hau- 
ses Jahve*s  und  machte  sich  Altäre  an  allen  Ecken  in  Jerusalem.   Und 
in  allen  Städten  Juda's  errichtete  er  Höhen,  andern  Göttern  zu  räuchern, 
nnd  reizte  den  Unwillen  Jahve*s  des  Gottes  seiner  Väter."  Thenius  sieht 
in  diesem  chronistischen  Stücke  eine  übertreibende ,  auf  falscher  Auffas- 
sung beruhende  auszügliche  Umdeutung  des  parallelen  Stückes  des  Kö- 
nigsbuchs.  Aber  der  Chronist  sagt  ja  nicht,  daß  Ahaz  den  neuen  Altar 
den  damascenischen  Göttern  weihte,  vielmehr  daß  er  in  der  Zeit  des 
syrisch-ephraimitischen  Krieges,  wie  seine  eigne  mitgetheilte  Aussage  for- 
dert, sich  das  Kriegsglück  der  Syrer  durch  Verehrung  ihrer  Götter  zu- 
zuwenden suchte;  sodann  sagt  er,  was  ja  dem  Königsbuche  nicht  wider- 
spricht, daß  Ahaz  in  roher  Gewalt  sich  an  den  Tempelgeräthschaften 
vergriff;  das  Uebrige,  daß  er  die  Tempelthore  schloß  und  allenthalben 
Altäre  und  Höhen  errichtete,  ist  eine  Ergänzung  des  Berichts  des  Königs- 
bnchs,  deren  Geschichtlichkeit  man  nicht  beanstanden  kann  wenn  man 
bedenkt ,  daß  der  syrisch-ephraimitische  Krieg  in  den  Anfang  der  Regie- 
nmg  des  Ahaz  fällt  und  daß  diese  eine  sechzehnjährige  war. 

Der  Verf.  des  Königsbuchs  schließt  Ahaz'  Rcgieruugsgeschichte  mit 
Verweisung  auf  die  Annalen  der  Könige  Juda's  und  der  Bemerkung,  daß 
er  in  der  Davidsstadt  begraben  worden  2K.  16, 19 f.;  der  Chronist  ver- 
weist auf  das  Buch  der  Könige  Juda's  nnd  Israels  und  bemerkt,  daß  er 
zwar  im  •^'*3?  (LXX  iv  noXti  Javiö)^  aber  nicht  in  der  Königsgruft  begra- 
ben worden  sei  2  Chr.  28,26  f.   Die  Quelle  des  Chronisten  ist  sein  Mi- 
drasch  der  Gesamtgeschichte  der  Könige;  diesen  excerpirt  er  mit  der  Ab- 
sicht ,  den  Text  unseres  Königsbuchs,  an  den  er  sich  anschließt ,  zu  ergän- 
zen. Sein  Styl  ist  an  den  Annalen  gebildet,  der  des  Verf.  des  Königsbuchs 
amDenteronomium;  man  vergleiche  z.B.  die  ganz  annalistisch  gefärbte 
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Stelle  2Chr.28,15  mit  der  deuteronomisch  gefärbten  2K.16,4.  Welche 
Quelle  aber  excerpirte  der  Verf.  des  Königsbucbs?  Der  Abscbnitt  über 
Abaz  bat  inmitten  des  Königsbucbs  einiges  ibm  Eigentttmlicbe:  die  Liebe 
ZD  dunklen  Formen,  wie  mb*»«,  D'«tt'»pn,  ptoni^  und  D-^nr.»,  die  Schreibung 
"^^v*!  ^^^^  ^ ;  ^^  statt  des  sonst  üblichen  n*»^;  das  seltene  und  mehr  vul- 
gäre D^mn-^;  den  incorrecten  Constructiv  niaiDon  miao»n-PK;  das  sonst 
nicht  vorkommende  "iR?  (überlegen).  Diese  Eigentümlichkeit  der  Form 
ündet  bei  der  Annahme,  daß  der  Verf.  ans  den  Reicbsannalen  schöpft,  ihre 
genügende  Erklärung  darin,  daß  die  Reicbsannalen,  weil  im  Laufe  der  Zeit 
durch  die  Arbeit  Vieler  zustandegekommen,  bei  wesentlicher  Gleichheit 
der  Geschicbtschreibuugsweise  ein  sehr  mannigfaltiges  schriftstellerischeB 
Gepräge  tragen  mußten.  Aber  ist  mit  dieser  annalistischen  Abstammung 
der  Gleichlaut  von  2K.  16,5  mit  Jes.  7, 1  vereinbar?  Dieser  Gleichlaut  ist 
nicht  mit  Thenius  daraus  zu  erklären,  daß  Jes.  7, 1  gleichfalls  den  Reicbs- 
annalen entnommen  ist,  sondern  mit  Caspari  daraus,  daß  der  Verf.  neben 
den  Reicbsannalen  das  Weissagungsbuch  Jesaia's  vor  Augen  gehabt  hat, 
in  welches  er  seine  Leser  hineinweist,  indem  er  die  Geschichte  des  syrisch- 
ephraimitischen  Krieges  mit  Worten  des  ahazischen  Theils  desselben  an- 
hebt. Die  Absicht  der  beiden  Verbündeten  ging,  wie  wir  aus  dem  wei- 
teren Inhalt  von  Jes.c.  7  wissen,  auf  nichts  Geringeres,  als  sich  Jerusa- 
lems zu  bemächtigen,  das  dortige  davidische  Königtum  zu  stürzen  und  in 
der  Person  eines  gewissen  ben-Täb*el  ein  neugeschaffenes,  ihnen  unterge- 
benes an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Daß  diese  Absicht  unerreicht  blieb,  das 
ist  der  Gedanke,  den  2K.  16,5  =  Jes.  7, 1  kurz  andeutend  ausdrückt 

in.  Die  Geschichtsberichte  über  llizkijja,  insbesondere 
über  dessen  6  erste  Jahre.  Der  Bericht  des  Königsbuchs  über  Hiz- 
kia  ist,  wenn  wir  den  auch  im  B.  Jesaia  vorfindlichen  großen  Abschnitt 
2K.18,13  —  20,19  abziehen,  welcher  Begebenheiten  aus  der  Zeit  der 
assyrischen  Katastrophe  erzählt  und  über  den  zu  Jes.  c.36 — 39  die  Rede 
sein  wird,  über  Erwarten  dürftig.  Es  bleibt  dem  Verf.  des  Königsbuchs 
nur  18, 1 — 12.  20, 20  f.,  und  in  diesen  beiden  Stücken,  welche  den  jesaia- 
nischen  Abschnitt  einfassen,  sind  der  deuteronomisch  verarbeiteten  anna-. 
listischen  Elemente  obendrein  sehr  wenige.  Hizkia  kam  im  3.  J.  Hosea's 
von  Israel,  25  J.  alt  zur  Regierung  und  regierte  29  J.  lang.  Er  war  ein 
König  nach  dem  Vorbilde  Davids.  Er  that  die  Höhen  ab,  zerbrach  die  Sta- 
tuen, hieb  die  Äscheren  um  und  zerstieß  die  von  Mose's  Zeit  her  erhaltene 
und  abgöttisch  verehrte  Schlange.  Im  Vertrauen  auf  Jahve  kam  ihm  kei- 
ner seiner  Nachfolger  und  Vorgänger  gleich.  Es  ist  sein  Glaube  gemeint, 
kraft  dessen  er  sich  von  der  Herrschaft  Assurs  losrang  und  auch  die  Ob- 
macht  über  die  Philister  wieder  gewann.  In  welche  Jahre  Hizkia*s  diese 
beiden  Begebenheiten,  der  Abfall  von  Assur  und  die  Niederlage  der  Phi- 
lister, fallen,  wissen  wir  nicht.  Der  Verf.  berichtet  unmittelbar  darauf  mit 

1)  Sowohl  diese  Namenschreibung  als  des  Chronisten  Tilgaihpilneser  ist  un- 
genau; pal  bed.  assyrisch  Sohn  und  der  ganze  Königsname  lautet  nach  Oppert,  Ex^ 
piditioii  sdentißque  en  Mesopotamie  t.  II  p.  352  assyrisch  inö-fc(|bB"nban  d.  i.  An- 
betung dem  Sohne  des  Thicrkreises  (dem  assyrischen  Hercules).  M6nant  in  der 
Gramnaire  assyrienne  (1868)  sohieibt  Tiglathphalasar, 
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geflissentlicher  Wiederholung  des  bereits  in  der  Regierangsgeschichte  Kö- 
nig Hosea's  C.17  Gesagten^  den  Zug  Salmanassars  gegen  Israel  im  4.  J. 
Hizkia's,  dem  7.Hosea's,  und  den  Fall  Samariens  nach  dreijähriger  Bela- 
genmg  im  6.  J.  Hizkia's,  dem  9.Hosea*s  —  aber  da  Salmanassar  damals 
ils  er  dem  Reiche  Israel  ein  £nde  machte  nichts  gegen  Juda  unternahm, 
so  klon  der  Abfall  Hizkia's  damals  noch  nicht  geschehen  sein.  In  Betreff 
des  Sieges  über  die  Philister  bietet  das  Königsbuch  nicht  einmal  einen  An- 
halt za  einer  solchen  negativen  Bestimmung.  In  20, 20  f.  eilt  es  schnell 
zun  Schlüsse,  indem  es  die  welche  mehr  über  Hizkia,  insbes.  über  seine 
Siege  and  Wasserbauten,  wissen  wollen  auf  die  Annalen  verweist 

Der  Chronist  gibt  den  jesaianischen  Abschnitt  nur  im  Excerpt,  aber  ist 
ftbrigens  desto  ausführlicher.  Alles  was  er  2  Chr.  29, 2  — c.31  erzählt,  ist 
du  geschichtlicher  Commentar  zu  dem  guten  Zeugnisse,  welches  das  Kö- 
ü^boch  2  K.  18,3.  dem  Könige  Hizkia  gibt  und  welches  er  29,2  in  sei- 
nem Text  obenanstellt   Gleich  im  Nisan  seines  ersten  Regierungq'ahres 
üffbete  Hizkia  wieder  die  Thore  des  Tempels,  ließ  den  durch  Götzendienst 
Tenuureinigten  reinigen  und  stellte  eine  durch  Opfer,  Musik  und  Psalmen 
Teiterrlichte  Wiedereinweihung  des  gereinigten  an29,3ff.  üizkia  erscheint 
hier., was  für  Jes.c.38  bemerkenswerth  ist)alsWiederhei*steller  des  'm  ^"^ 
d.L  des  liturgischen  Gesangs;  die  levitisch-priesterliche  Musik,  wie  sie  Da- 
vid, Gad  und  Nathan  geordnet,  ertönt  wieder  und  Jahve  wird  wieder  mit 
Worten  Davids  des  Königs  undAsafs  des  Schauers  gepriesen.  Hierauf  er- 
zählt der  Chronist  c.  30.,  wie  Hizkia  im  zweiten  Monat  eine  feierliche  Pas- 
sahfeier veranstaltete,  zu  der  auch  die  noch  im  Lande  befindlichen  Be- 
wohner des  nördlichen  Reiches  dringlich  und  förmlich  eingeladen  wurden. 
£5  war  ein  Nachpassah,  gestattet  durch  das  Gesetz,  da  die  Priester  im 
ersten  Monat  mit  der  Tempelreinigung  beschäftigt  gewesen  und  also  selbst 
anrein  geworden  waren,  auch  die  Zeit  zur  Zusanimenberufung  des  Volkes 
nach  Jerusalem  nicht  ausreichte.    Die  nördlichen  Stämme  wiesen  als  sol- 
che die  Einladung  schnöde  zurück,  aber  c*^^;»  d.i. Einzelne  entsprachen 
ihr  doch  bußfertigen  Herzens.  Es  war  eine  Festireude,wie  sie  seit  Salomo 
nichteriebt  worden  war  (nicht  in  Widerspruch  mit  2 K. 23, 22),  weil  sie 
wieder  einmal  eine  Vorstellung  und  ein  Gefühl  der  seit  Rehabeam  zerris- 

1  i  Der  an  beiden  Stellen  unter  den  Ge{(cnden,  wohin  die  israelitischen  Exulan- 
•««n  verK-tzt  \?urdcu,  genannte  'iTia  "^n!  "^ian  ist  ohne  allen  Zweifel  der  von  Osten 

ti£T  oberhalb  Mosuls  sich  in  den  Tigris  ergießende  «««^l^  Chäbün  von  welchem  im 

yUrij*iä  ed.  JwjnhoU  p.  333  s.  gesagt  wird,  daß  „er  von  den  I^rgen  des  Landes  Zau- 
v-'T  komme  (vgl.  DMZ.  Y,  472  Anm.  1. 2),  eines  nach  dem  Tigris  hin  liegenden  Di- 
itrJdt  des  äußeren  Armeniens,  welcher  bei  Edrisi  in  Jauberts  Uebers.  Th.  2  S.  330 

i«Kkr>ben  wird ,  also  'T-.a  =r  ^ K»% ;  der  Uebergang  des  a  durch  das  gequetschte 
•>  iL  (persisches)  J'  {=  französischem  y)  und  \  ist  an  und  für  sich  leicht  und  hier 

•iTirch  die  Assimilation  mit  dem  folgenden  v  noch  näher  gelegt.   Ein  anderer  Fluß, 

an  dem  die  £zulanten-Colonie  Ezechiers  wohnte ,  ist  der  von  Nordosten  her  in  den 
Euphrat  mündende  %^Iä  =  "^?  >  dessen  Quellort  die  mesopotamischc  Stadt  Bus- 

d'oiu  ist, berühmt  durch  dio  mcrkwüidigeu  vielbesungenen  Uuellcu  dieses  Chahoras. 
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senen  nationalen  Einheit  gewährte.  Gaspari  hat  in  dem  2.  Bd.  ansrer  Sta- 
dien S.  109  ff.  eine  lange  Untersuchung  über  die  Frage  angestellt:  „ii^  wel- 
ches Jahr  Hizkia's  &llt  das  unter  seiner  Regierung  begangene  solenne 
Passah  2  Chr.  30''?  Er  entscheidet  sich  mit  Eeü  dafür,  daß  es  in  die  Zeit 
nach  dem  Falle  Samariens  und  der  Deportation  des  Volkes  durch  Salma- 
nassar falle;  aber  er  fühlt  sich  bei  dieser  Entscheidung  nicht  sicher.  In 
der  That  sollte  jene  Frage,  sofern  man  den  Chronisten  für  glaubhaft  in 
dieser  Sache  hält,  gar  nicht  aufgeworfen  werden.  Der  Chronist  legt  dieses 
Passah  unwidersprechlich  deutlich  in  den  zweiten  Monat  des  ersten  Re- 
gierungsjahres Hizkia's,  und  das  kann  man  nur  bedenklich  finden  wenn 
man  das  was  Tiglathpileser  an  Israel  gethan  hatte  geringer  anschlägt  als 
es  ist.  Die  noch  übrige  Bevölkerung  war  wirklich  nur  eine  nca^D,  und 
übrigens  setzt  der  Chronist  deutlich  Stämme  und  Einzelne  einander  ent- 
gegen, ist  sich  also  wol  bewußt,  daß  noch  ganze  Stämme  des  nördlichen 
Reiches  in  der  Heimat  seßhaft  waren.  Hierauf  erzählt  er  31, 1.,  daß  die 
Bewohner  der  Städte  Juda's  (die  er  bKnb'^-ba  nennt,  weil  auch  eine  Menge 
ausgewanderter  Israeliten  sich  da  niedergelassen  hatten)  in  Folge  der  pas- 
sahfestiichen  Begeisterung  auszogen  und  die  Geräthschaften  des  Götzen- 
diensts  in  beiden  Reichen  zertrümmerten,  und  31, 2ff.:  daß  Hizkia  die 
alten  gottesdienstlichen  Einrichtungen,^ namentlich  die  Priester-  und  Le- 
viten-Einkünfte, wiederherstellte.  Alles  Andere  was  er  32,1 — 26. 31.  er- 
zählt gehört  in  die  Zeit  vom  14.  J. Hizkia's  ab  und  ist,  insoweit  es  nicht 
mit  dem  im  Königsbuch  wiederholten  jesaianischen  Abschnitte  zusammen- 
trifft, eine  besonders  für  Je8.22,8  — 11  (Vorkehrungen  angesichts  der 
drohenden  assyrischen  Belagerung)  werth volle  Ergänzung.  Nur  die  Schil- 
derung des  Reichtums  Hizkia's  32,27 — 29  umfaßt  seine  ganze  Regie- 
rungszeit; die  Notiz  von  der  Umlegung  des  obem  Gihon  32,30  weist  eher 
in  die  Frfedensjahre  nach  der  assyrischen  Katastrophe  als  in  die  Zeit  vor 
ihr,  jedoclf  läßt  sich  nichts  behaupten. 

Nachdem  wir  uns  nun  die  erforderliche  genaue  Kenntnis  der  Ge- 
schichtsberichte verschafft  haben,  welche  mit  dem,B.  Jesaia,  soweit  es  die 
Geschichte  der  Zeit  des  Propheten  zum  Ausgangspunkte  und  Gegenstande 
hat,  durchweg  zusammengehalten  sein  wollen,  wenden  wir  uns  zu  dem  Bu- 
che selbst,  um  die  zurTheilung  unserer  Auslegungsarbeit  nöthige  Ein- 
sicht in  seine  Gliederung  zu  gewinnen. 

§.2.  Die  Anlage  der  Samlung. 

Wir  dürfen  an  die  Samlung  mit  dem  Yorurtheil  gehen,  daß  der  Pro- 
phet selbst  sie  redigirt  habe.  Denn  abgesehen  von  dem  mehr  der  prophe- 
tischen Geschichtsschreibung  als  Weissagungsliteratur  angehörigen  B.Jo- 
na sind  alle  kanonischen  Weissagungsschriften  von  den  Propheten,  deren 
Namen  sie  tragen,  niedergeschrieben  und  zusammengeordnet  worden. 
Am  wichtigsten  ist  hier  die  Analogie  der  umfänglicheren  BB.  Jeremia  und 
Ezechiel.  Daß  Ezechiel  sein  Werk  ganz  und  gar  so  wie  es  vorliegt  zur 
Herausgabe  hergerichtet  hat,  leugnet  Niemand.  Daß  Jeremia  seine  Weis- 
sagungen zweimal  redigirt  und  herausgegeben  hat,  erzählt  er  uns  selbst. 
Beide  Samlungen  sind  nach  den  Gesichtspunkten  ineinandergreifender 
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Zeit-  und  Sachordnung  zasammengestellt.  Ebenso  auch  die  jesaianische 
Weissagongssamlang.  Sie  ist  im  Ganzen  und  Großen  chronologisch  ge- 
ordnet. Die  Zeitangaben  6, 1.  7, 1. 14, 28.  20, 1.  36, 1  sind  Punkte  einer 
fortschreitenden  Linie.  Auch  die  drei  Haupttheile  bilden  eine  chronolo- 
gische Keihe.  Denn  c.  1 — 6  stellen  uns  die  Wirksamkeit  Jesaia's  nnter 
Dzia-Jotham  dar,  c.  7 — 39  seine  Wirksamkeit  unter  Ahaz  und  Hizkia  bis 
indessen  15.  J.;  die  c.40 — 66  aber,ihreAuthentie  vorausgesetzt,  sind 
die  spätesten  unmittelbar  in  Schrift  gefaßten  Erzeugnisse  des  zurückge- 
zogensten Innenlebens.  Im  mittleren  Hanpttheil  geht  gleichfalls  chrono- 
logisch die  ahazische  Gruppe  c.  7 — 12  der  hizkianischen  c.  13 — 39  voraus. 
Aber  die  Zeitordnnug  ist  an  mehreren  Stellen  von  einer  dem  Propheten 
wichtigeren  Sachordnung  dnrchbrocheu.  Die  Rede  c.  1  ist  nicht  die  älte- 
ste, sondern  steht  voran  als  Introitus  aller.  Die  Prophetenweihe  c.  6.,  wel- 
che, wenn  anders  des  Propheten  Weihe  zu  seinem  Amte,  am  Anfange  der 
ima-jothamischen  Gruppe  stehen  sollte ,  findet  sich  am  Ende  derselben, 
wo  sie  wie  eine  in  Erfüllung  begriffene  Weissagung  rückwärts  und  vor- 
wärts blickt.  Die  dann  folgende  ahazische  Gruppe  c.  7 — 12  ist  ein  Ganzes 
ans  Einem  Gusse.  Aber  in  der  hizkianischen  Gruppe  c.l3 — 39  ist  die 
Zeitordnung  wieder  mehrfach  durchbrochen.  Die  Weissagungen  gegen  die 
Völker  14,24 — c.  22,  welche  der  assyrischen  Zeit  angehören,  haben  zum 
Portal  ein  Massa  über  Babel,  die  Stadt  der  Weltmacht  13 — 14,23.,  zum 
Finale  ein  Massa  über  Tyrus,  die  durch  die  Ghaldäer  zu  zerstörende  Stadt 
des  Welthandels  c.23,  zur  Scheidewand,  die  den  Gyklus  in  zwei  Hälften 
theilt,  ein  kürzeres  Massa  über  Babel  21,1 — 10.,  und  sämtliche  Weissa- 
gungen über  die  Völker  münden  in  dem  großen  apokalyptischen  Epiloge 
0.24 — 27  wie  Ströme  in  einem  Meere.  Also  ist  der  erste  Theil  der  hiz- 
kianischen Gruppe,  welcher  vorzugsweise  ethnischen  Inhalt  hat,  c.  13 — 
26,  mit  Stücken  durchwoben,  welche  erst  jenseit  des  15.  J.  Hizkia's  verfaßt 
sein  können.  Ein  solches  Stück  ist  auch  der  große  Epilog  c.34— 35,  in 
welchem  der  zweite  Theil  der  hizkianischen  Gruppe  verhallt.  Dieser 
zweite  Theil  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  den  Geschicken  Juda's,dem 
Gerichte  welches  die  assyrische  Weltmacht  an  Juda  vollzieht,  und  der 
Rettung  welche  ihm  bevorsteht  c.27 — 33;  diese  Verkündigung  abschlie- 
ßend feiert  c.34 — 35  einerseits  das  Gottesgericht  über  die  Israel  feind- 
liche Welt,  andererseits  Israels  Erlösung.  Auf  dieses  jenseit  des  15.  J. 
Hizkia's  verfaßte  Stück  folgen  die  geschichtlichen  c.36 — 39,  welche  in 
historischem  Rahmen  die  Weissagungen  Jesaia's  in  nächster  Nähe  der  as- 
syrischen Katastrophe  enthalten  und  uns  den  Schlüssel  zum  Verständnis 
sowol  von  C.7 — 35  als  von  c.40 — 66  darreichen. 

Fassen  wir  hienach  das  B.  Jesaia,  wie  es  vorliegt,  als  Ganzes,  so  zer- 
fiJlt  es  in  zwei  Hälften  c.  1 — 39.  40—66.  Die  erste  ist  siebentheilig  und 
die  zweite  dreitheilig.  Man  kann  die  erste  Hälfte  die  assyrische  nen- 
nen, denn  ihr  Ziel  ist  der  Sturz  Assurs,  die  zweite  die  babylonische, 
denn  ihr  Ziel  ist  die  Erlösung  aus  Babel.  Die  erste  Hälfte  aber  ist  nicht 
rein  assyrisch,  sondern  zwischen  die  assyrischen  Stücke  sind  babylonische 
und  überhaupt  solche  eingelegt,  welche  den  zeitgeschichtlich  beschränk- 
ten Gesichtakreis  jener  apokalyptisch  durchbrechen.  Die  7  Theile  der 
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ersten  Hälfte  sind  nämlich  folgende:  1)  c.2  —  6  Weissagungen  anf 
dem  Wege  der  Masse  des  Volks  zur  Verstockang;  2)  c.7 — 12 
Der  Trost  Immanuels  in  den  assyrischen  Bedrängnissen. 
Diese  zwei  Theile  hilden  eine  Syzygie.  Ein  Psalm  der  Erlösten  c.  12,  das 
endzeitige  Echo  des  Lieds  am  Schilfmeer,  schließt  sie.  Die  Propheten- 
weihe c.  6  theilt  sie  und  schaut  drohend  und  verheißend  herüber  und  hin- 
über. Ein  summarischer  Introitus  c.  l,in  welchem  der  zwischen  Mose  und 
Jesum  den  Christ  mittenhineingestellte  Prophet  in  der  Weise  des  großen 
mosaischen  Liedes  anhebt,  leitet  sie  ein.  Darauf  folgen  3)  c.l3 — 23 
Weissagungen  vom  Gericht  und  Heil  der  Heiden,  welche  zu- 
meist der  assyrischen  Gerichtszeit  angehören,  aber  durch  babylonische 
Stücke  eingefaßt  und  halbirt  sind.  Denn,  wie  bereits  bemerkt,  ein  Orakel 
über  Babel  13 — 14,23.,  die  Weltmachtstadt,  bildet  ihren  Eingang,  ein 
Orakel  über  Tyrus  c.23,  die  Welthandelsstadt,  welche  von  deo  Chaldäem 
den  Todesstoß  bekommt,  bildet  ihren  Ausgang,  und  ein  zweites  Orakel 
über  die  Wüstenei  am  Meere  d.i.  Babel  21,1 — 10  bildet  ihre  Mitte.  An 
diese  so  sinnreich  angelegte  Samluug  von  Weissagungen  über  den 
außerisraelitischen  Yölkerkreis  jschließt  sich  4)  in  c.24 — 27  eine  große 
apokalyptische  Weissagung  vom  Weltgericht  und  den  letzten 
Dingen,  die  ihr  einen  in  die  Ewigkeit  verschwimmenden  Hintergrund 
gibt  und  mit  ihr  zusammen  eine  zweite  Syzygie  bildet.  Aus  diesen  äußer- 
sten eschatologischen  Femen  kehrt  der  Prophet  5)  zur  Wirklichkeit  der 
Gegenwart  und  nächsten  Zukunft  zurück,  indem  er  c.28 — 33  den  Ab- 
fall von  Assur  und  seine  Folgen  bespricht.  Der  Mittelpunkt  dieser 
Gruppe  ist  die  Weissagung  von  dem  in  Zion  gelegten  köstlichen  Eckstein, 
und  auch  sie  wird  vom  Propheten  6)  c.34 — 35  mit  einer  weiter  reichen- 
den eschatologischen  Weissagung  von  Rächung  und  Erlösung  der 
Gemeinde  gepaart,  in  welcher  wir  die  Grnndtöne  von  c.40 — 66  schon 
wie  in  einem  Vorspiel  vernehmen.  Nach  diesen  3  Syzygien  versetzt  uns 
7)  C.36— 39  zunächst  in  den  beiden  ersten  Geschichten  zurück  in  die  as- 
syrische Zeit,  und  die  beiden  andern  zeigen  von  ferne  die  damals  sich  vor- 
bereitende Verwickelung  mit  Babel.  Diese  4  Geschichten  sind  mit  Daran- 
gabe der  Zeitfolge  eigens  so  geordnet,  daß  sie  halb  rückwärts,  halb  vor- 
wärts schauen  und  also  beide  Hälften  zusammenklammem.  Die  Weissa- 
gung 39,5 — 7  steht  zwischen  beiden  Hälften  wie  ein  Wegweiser,  dessen 
Arm  die  Inschrift  ^an  hat.  Dorthin  geht  der  weitere  Weg  der  Geschichte 
Israels,  dorthin  ist  Jesaia  fortan  mit  seinem  Volke  im  Geiste  begraben, 
dort  predigt  er  c.  40 — 66  den  babylonischen  Exulanten  die  nahe  Erlösung. 
Die  trilogische  Anlage  dieses  Trostbuchs  kann  seit  der  zuerst  von  Rückert 
in  seiner  Uebers.  und  Erläuterung  hebr.Proph.  1831  ausgesprochenen 
Beobachtung  als  erwiesen  gelten.  Es  zerfällt  in  3  Abschnitte  von  je  3  X  3 
Beden  mit  refrainartigem  Schlüsse. 

§.S.  Die  kriüsohen  Fragen. 

Die  jesaianische  Weissagungssamlung  ist  also  ein  sinnvoll  geglieder- 
tes Ganzee.  Sie  ist  des  Propheten  ganz  und  gar  würdig.  Trotzdem  müß- 
ten wir  ihm  die  vorliegende  Gestaltung  derselben  absprechmi,  wenn  1)  die 
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Weissagungen  13—14,23.  21,1—10.  c.23.  24—27.  34—36  wirklich, 
wie  gemeinhin  angenommen  wird,  nicht  von  Jesaia  verfaßt  sein  könnten, 
und  wenn  2)  die  Geschichten  c.  36—39,  die  wir  2  K.  18, 13—20, 1 9  noch 
einmal  lesen,  aus  dem  Eönigshuche  oder  auch  unabhängig  von  diesem  aus 
den  Reichsannalen  entnommen  wären.  Denn  nimmt  man  jene  Weissagun- 
gen heraus,  so  fällt  allerdings  das  schöne  Ganze ,  insbes.  das  Buch  gegen 
die  Völker,  in  ein  wirres  Quodlibet  auseinander,  und  sind  die  c.36 — 39 
nicht  unmittelbar  jesaianisch,  so  fehlt  die  beide  Hälften  der  Samlung 
verhindende  Spange.  £s  wäre  unmethodisch,  die  betreffenden  kritischen 
Fragen  schon  hier  und  nicht  erst  in  Verbindung  mit  der  exegetischen  Auf- 
gabe zur  Entscheidung  bringen  zu  wollen.  Dennoch  aber  wollen  wir  schon 
hier  dem  Leser  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  nicht  vorenthalten,  welche 
ans  angeneigt  machen,  das  B.  Jesaia  mit  den  modernen  Kritikern  als  eine 
Anthologie  verschiedener  Verfasser  anzusehen. 

Die  Anfänge  der  jesaianischen  Kritik  sind  folgende.  Vom  zweiten  Theile 
ging  sie  aus:  Koppe  äußerte  zuerst  Zweifel  an  der  Aechtheit  von  c.50, 
dann  sprach  Döderlein  bestimmten  Verdacht  gegen  die  Aechtheit  des  Gan- 
zen aus  und  Justi,  nach  ihm  Eichhorn,  Paulus,  Bertholdt  erhoben  diesen 
Verdacht  zur  Zuversicht  der  Unächtheit.  Das  gewonnene  Ergebnis  konnte 
Dnmöglich  ohne  Rückwirkung  auf  den  ersten  Theil  bleiben.  Der  überall 
von  Vorgängern  sehr  abhängige  Rosenmüller  war  der  Erste,  welcher  dem 
Orakel  gegen  Babel  13 — 14,23  den  überschriftlich  bezeugten  jesaiani- 
schen Ursprung  absprach;  die  Begründung  des  Urtheils  übernahmen  zu 
seiner  großen  Bestärkung  Justi  und  Paulus.  Nun  ging  es  weiter:  mit  dem 
Orakel  gegen  Babel  13  — 14,23  war  zugleich  das  andere  21,1 — 10  ab- 
geurtheilt,  mit  Recht  mußte  Rosenmüller  sich  höchlich  wundem,  als  Ge- 
scnins  jenes  fallen,  dieses  aber  unfolgerichtig  stehen  ließ.  Noch  war  das 
Orakel  gegen  Tyrus  c.  23  übrig,  welches  je  nachdem  man  darin  eine  Zer- 
störung von  Tyrus  durch  Assyrier  oder  Chaldäer  verkündigt  fand,  jesaia- 
nisch bleiben  konnte  oder  einem  jüngeren  unbekannten  Propheten  zuge- 
theilt  werden  mußte.  Eichhorn ,  gefolgt  von  Rosenmüller,  entschied  sich 
für  die  Unächtheit;  Gesenius  verstand  unter  den  Zerstörern  die  Assyrier, 
und  da  die  Weissagung  somit  über  den  Horizont  Jesaia's  nicht  hinaus- 
ging, so  vertheidigte  er  ilire  Aechtheit.  So  war  die  babylonische  Reihe  be- 
seitigt oder  doch  gründlich  verdächtigt.  Der  kritische  Späherblick  machte 
noch  weitere  Entdeckungen.  Eichhorn  fand  in  dem  Weissagungscyklus 
C.24 — 27  des  Jesaia  unwürdige  Wortspiele,  Gesenius  eine  verblümte  Ver- 
kündigung des  Sturzes  Babels:  beide  verurthcilten  deshalb  diese  3  Capp., 
an4  es  bat  gewirkt,  denn  Ewald  versetzt  sie  in  die  Zeit  des  Cambyses. 
3Iitdem  Weissagungscyklus  c.34 — 35  wurde  wegen  seiner  Verwandtschaft 
m  dem  zweiten  Theile  kurzer  Proceß  gemacht.  Rosenmüller  nennt  ihn 
ohne  weiteres  carmen  ad  finem  vergentis  exilii  Babylonici  tempore  compo- 
situm. Das  ist  die  Entstehungsgeschichte  der  jesaianischen  Kritik.  In  den 
Windeln  des  Rationalismus  ist  sie  groß  geworden.  Ihre  ersten  Versuche 
waren  noch  sehr  schülerhaft.  Die  Namen  ihrer  Begründer  sind  fast  ganz 
venchollen.  Erst  Gesenius,  besonders  aber  Hitzig  und  Ewald  haben  sie 
auf  die  Höhe  der  Wissenschaft  erhoben. 
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Stellen  wir  uns  auf  diese  Höhe,  so  enthält  das  B.  Jesaia  Weissagnng^ 
von  Jesaia  selbst  and  Weissagungen  von  unmittelbaren  oder  mittelbaren 
Jüngern  w^^nk  desselben  nnd,  so  zn  sagen,  Jesaianem.  Die  neutest  Stel- 
len, in  welchen  die  zweite  Hälfte  des  B.  Jesaia  als  jesaianisch  citirt  wird, 
sind  kein  Gegenbeweis,  da  z.B.  Act. 4, 25  der  überschriftslose  Ps.2,  weil 
im  davidischen  Psalter  enthalten,  als  davidisch  citirt  wird,  ohne  daß  da- 
mit ein  die  Kritik  irgendwie  bindendes  ürtheil  abgegeben  ist.  Aber  es 
erheben  sich  gegen  jene  Ansicht  gar  manche  Bedenken,  zunächst  dieses, 
daß  kein  einziges  der  kanonischen  Weissagungsbücher  eine  ähnliche  Er- 
scheinung aufzuweisen  hat,  ausgenommen  nur  das  B.Zachaija,  mit  dessen 
c.  9  — 14  es  sich  nach  Hitz.  Ew.  u.  A.  ebenso  Verhalten  soll  wie  mit  Jes. 
c.  40 — 66,  mit  dem  Unterschiede  nur,  daß  Jes.  c.  40 — 66  einem  jüngeren 
nachjesaianischen,  Zach,  c.9 — 14  dagegen  einem  oder  zwei  älteren  vor- 
zacharianischen  Propheten  zugeschrieben  wird.  Indes  hat  selbst  de  Wet- 
te, nachdem  er  in  den  drei  ersten  Ausgaben  seiner  alttest.  Einleitung  den 
vorexilischen  Ursprung  von  Zach.  c.  9 — 14  behauptet  hatte,  in  der  vier- 
ten Ausgabe  seine  Ansicht  geändert,  und  Köhler  hat  neulich  (1863)  auf 
dem  Wege  unbefangener  Untersuchung  die  Einheit  des  B.Zacharja  bestä- 
tigt: es  istZacharja  selbst,  welcher  in  c.  9 — 14  Endzeitiges  in  Bildern  der 
Vergangenheit  und  vielleicht  mit  Aufnahme  älterer  Orakel  weissagt.  Ueb- 
rigens  veranlaßt  kein  Weissagungsbach  zu  ähnlichen  Zweifeln  an  der  Ein- 
heit seines  Verf. ;  selbst  vom  B.  Jeremia  gibt  Hitzig  zu,  daß  es,  obwol  inter- 
polirt,  doch  nicht  untergeschobene  Stücke  enthalte.  Jedoch  könnte  ja  mit 
dem  B.  Jesaia  etwas  Absonderliches  geschehen  sein.  Aber  auch  das  anzu- 
nehmen ist  angesichts  des  vorliegenden  Thatbestandes  bedenklich.  Es  wäre 
nämlich  doch  ein  sonderbares  Spiel  des  Zufalls,  wenn  sich  eine  Menge  ge- 
rade solcher  Weissagungen  erhalten  haben  sollte,  welche  so  sehr  alle  die 
Art  Jesaia's  an  sich  tragen,  daß  sie  2  Jahrtausende  lang  mit  Weissagungen 
des  Jesaia  selbst  verwechselt  werden  konnten.  Sonderbar  ferner,  daß  der 
Oeschichtschreibung  alles  Wissen  um  diese  jesaianische  Prophetenreihe 
abhanden  gekommen  ist.  Sonderbar  drittens,  daß  die  Namen  gerade  dieser 
Propheten  das  gemeinsame  Schicksal  gehabt  haben,  vergessen  zu  werden, 
obgleich  sie  dem  Samler  der  Zeit  nach  alle  näher  standen,  als  der  alte 
Musterprophet,  an  dem  sie  sich  gebildet  hatten.  Diese  Gegenbedenken 
sind  zwar  keine  schlagenden  Gegenbeweise,  aber  jedenfalls  kommen  sie 
dem  überlieferten  jesaianischen  Ursprung  der  angefochtenen  Weissagun- 
gen zugute.  Das  Gewicht  dieser  Ueberlieferung  wird  gegnerischerseits  zu 
wenig  gewürdigt.  Willkürliche  Verachtung  der  äußeren  Zeugnisse,  leicht- 
fertiges Umspringen  mit  dem  geschichtlich  Gegebenen  ist  der  Grundfehler 
der  modernen  Kritik,  mit  dem  auch  die  Behandlung  der  jesaianischen  Fra- 
gen von  Anfang  behaftet  war.  Diese  Kritik  geht  an  alles  Ueberlieferte  mit 
der  Präsumtion,  daß  es  falsch  sei,  und  wer  wissenschaftlichen  Eindruck 
auf  sie  machen  will,  muß  sich  vor  allem  recht  keck  über  die  Autorität  der 
Ueberlieferung  hinwegsetzen.  Nun  ist  ja  freilich  die  Ueberlieferung  nicht 
untrüglich,  aber  die  Innern  Gründe  der  sogen,  höheren  Kritik  sind  es  auch 
nicht,  zumal  in  den  jesaianischen  Fragen.  Das  äußere  Zeugnis  wird  hier 
mächtig  verstärkt  durch  das  Verhältnis  Sefanja*s  und  Jeremia's,  der  bei- 


Die  Yorurtheile  der  modernen  Kritik.  23 

den  reproduktivsten  Propheten,  nicht  bloß  zu  c.40 — 66,  sondern  auch 
zo  den  angefochtenen  Stacken  der  ersten  Hälfte;  sie  haben  diese  Weissa- 
gungen Tor  sich  gehabt,  indem  sie  dieselben  nachbilden  und  Stellen  darans 
madTisch  ihren  eigenen  Weissagungen  einverleiben  —  ein  von  Gaspari 
aberzeagend  nachgewiesener  Sachverhalt,  den  noch  keiner  der  negativen 
Kritiker  scharf  ins  Auge  zu  fassen  und  in  ebenbürtiger  Gegenbeweisfüh- 
niDg  zu  beseitigen  gewagt  hat.  ^  Ferner:  die  angefochtenen  Weissagungen 
enthalten  zwar  einiges  aus  den  übrigen  nicht  Belcgbare,  aber  das  charak- 
teristisch Jesaianische  überwiegt  bei  weitem  diese  mühsam  zusammenge- 
stoppelten Einzelheiten,  auch  in  diesen  Weissagungen  waltet  nach  allen 
Beziehungen  des  Inhalts  und  der  Form  Jesaia's  Geist,  pulsirt  Jesaia's  Herz, 
spricht  Jesaia's  feurige  Zunge.  Und  drittens:  der  Typus  der  angefochte- 
nen Weissagungen,  welche  wenn  sie  acht  sind  der  spätesten  Zeit  des  Pro- 
pheten zugehören,  steht  dem  Typus  der  übrigen  nicht  schroff  entgegen, 
vielmehr  leiten  die  anerkannt  ächten  Weissagungen  mannigfach  zu  ihm 
Aber,  die  verklärtere  Form  und  der  reichere  eschatologische  Inhalt  der 
angefochtenen  Weissagungen  haben  dort  ihre  Präludien,  und  diese  große 
Mannigfaltigkeit  der  Ideen  und  Formen  kann  gerade  an  Jesaia  nicht  be- 
fremden, da  er  auch  schon  in  Ansehung  der  anerkannt  ächten  Stücke  der 
oniversalste  aller  Propheten  ist  und  seine  Darstellungswcise  je  nach  den 
£rfordemissen  seines  Stoffs,  seiner  Stellung,  seiner  Aufgabe  meisterhaft 
zu  wechseln  versteht.  Diese  drei  Gegenbeweise,  die  sich  bis  ins  Einzelste 
durchführen  lassen,  haben,  wie  man  denken  sollte,  doch  einiges  Gewicht, 
aber  für  Hitzig,  Ewald  und  viele  Andere  haben  sie  absolut  keines.  Und 
warum  nicht  V  —  Daß  Jesaia  in  Hizkia's  Zeit  die  Weltherrschaft  Babels 
and  deren  Uebergang  an  Meder  und  Perser  vorausgeschaut,  gilt  diesen 
Kritikern  als  unmöglich.  Hitzig  sagt  es  mit  dürren  Worten,  daß  über  dem 
Auge  der  alttest. Propheten  im  Allgemeinen  die  nSimliche  caligo  futurilsig, 
zu  welcher  auch  während  des  Bestehens  des  delphischen  Orakels  das 
Diensohliche  Geschlecht  verurtheilt  war.  Ewald  redet  über  die  Propheten 
angleich  hochherziger,  aber  der  prophetische  Zustand  ist  ihm  doch  nichts 
als  ein  Aufflammen  des  in  jedem  Menschen  schlummernden  natürlichen 
Funkens.  Die  moderne  Kritik  befindet  sich  eingeengt  zwischen  den  beiden 
Vorurtheilen:  Es  gibt  keine  eigentliche  Weissagung  und:  Es  gibt  kein 
eigentliches  Wunder.  Diese  Kritik  nennt  sich  frei,  aber  näher  besehen  ist 
sie  in  der  Klemme.  In  dieser  Klemme  hat  sie  zwei  Zaubersprüche,  mit  de- 
nen sie  sich  gegen  jeden  Eindruck  geschichtlicher  Zeugnisse  fest  macht. 
tLt weder  verwandelt  sie,  wie  die  Wundergeschichten  in  Sagen  und  My- 
th-iin,  so  die  Weissagungen  in  Rückblicke  {vaticinia  post  eventum)  ^  oder 
Ht'  räckt  die  geweissagten  Ereignisse  so  nahe  mit  dem  Propheten  zusam- 
men, daß  es  zu  ihrer  Voraussicht  nicht  der  Inspiration,  sondern  nur  der 
Combination  bedurfte.  Sie  kann  nicht  anders.  Wir  aber  können  anders. 
Wir  könnten  sämtliche  angefochtene  Weissagungen  für  nichtjesaianisch 
erklären,  ohne  in  Widerspruch  mit  dogmatischen  Voraussetzungen  zu  ge- 
ratben,  ja  wir  könnten  uns,  wie  bei  der  kritischen  Analyse  der  Geschichts- 
bücher, der  Bereicherung  der  Literaturgeschichte  freuen,  die  aus  dieser 

1)  Nor  ein  Anlauf  findet  sich  in  Stäh^lina  Messian.  Weiflsagangen  1847  S.  160  £f. 


24  i*  3.  Die  kritischen  Fragen. 

AnaljTse  des  6.  Jesaia  erwüchse.  Wenn  wir  diese  Bereicherung  verschmä- 
hen, so  ist  es  nur  die  Gewalt  äaßerer  nnd  innerer  Gründe,  unter  die  wir 
uns  beugen.  Auch  von  c.  36 — 39  gilt  das.  Es  ist  wahr,  daß.  der  Text  des 
Königsbuches  der  bessere  ist,  aber  dennoch  ist,  wie  wir  beweisen  werden, 
das  wahre  Verhältnis  dies,  daß  der  Verf.  des  Eönigsbuchs  den  parall.  Ab- 
schnitt 2  E.  18, 13 —  20,19  nirgend  anders  woher  als  aus  dem  B.  Jesaia 
entnommen  hat.  Wir  haben  an  dem  Verhältnis  von  Jer.  c.  52  zu  2  E.  24, 
18  ff.  c.  25  einen  analogen  Beleg  dafür,  daß  der  Text  eines  Schriftstücks 
sich  an  secundärer  Stelle  treuer  erhalten  haben  kann  als  an  der  ursprüng- 
lichen, von  wo  er  dorthin  verpflanzt  worden  ist.  £s  ist  Jesaia's  prophe- 
tisch-historischer Griffel,  welcher  die  Geschichten  c. 36 — 39  niederge- 
schrieben hat.  Wie  dieser  Prophet  laut  2  Chr.  26, 22  eine  Spezialgeschichte 
Uzia's  geschrieben  hat,  so  hat  er  Geschichtliches  über  Hizkia  in  sein  l^tn 
(2  Chr.  32, 32)  eingearbeitet.  Den  eingehenderen  Beweis  für  das  alles  be- 
halten wir  uns  vor.  Denn  wenn  wir  uns  einerseits  auf  Grund  selbsterlebter 
übernatürlicher  Erfahrungsthatsachen  für  berechtigt  halten,  diejenige 
Richtung  der  Eritik  zu  verwerfen,  welcher  eine  naturalistische  Weltan- 
schauung invoraus  fertige  negative  Resultate  diktirt:  so  sind  wir  doch  an- 
dererseits weit  entfernt,  der  Eritik  als  solcher  das  wolbegründete  Recht 
ihres  Bestandes  abzusprechen.  Es  sind  Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende 
vergangen  und  es  ist  kein  Zweifel  an  dem  davidischen  Ursprung  eines  ^i^i^ 
überschriebenen  Psalms,  geschweige  einer  jesaianischen  Weissagung  ent- 
standen und  also  auch  nicht  überwunden  worden.  Die  synagogalc,  spä- 
ter die  kirchliche  Wissenschaft  hat,  abgesehen  von  spurlos  vorübergegan- 
genen Grillen  Einzelner^,  bis  ins  vorige  Jahrh.  hinein  überall  vorausge- 
setzt, daß  die  kanonischen  Bücher  des  A.T.  den  h.  Geist  zu  dem  Einen 
aucior  primarius  und  übrigens  diejenigen  Männer  zu  Verfassern  haben, 
unter  deren  Namen  sie  überliefert  sind.  Als  aber  die  Eirche  in  der  Refor- 
mationszeit ihren  überlieferten  Besitzstand  zu  prüfen  und  zu  sichten  be- 
gann; als  die  in  gewaltigem  Fortschritt  begriffene  klassische  und  orienta- 
lische Sprachkunde  die  Schriftforschung  nöthigte,  wenn  nicht  höhere 
doch  umfassendere  Anforderungen  als  bisher  an  sich  selbst  zu  stellen;  als 
das  Studium  sich  der  sprachlichen,  der  geschichtlichen,  der  archäologi- 
schen, der  ästhetischen,  kurz  der  menschlichen  Seite  der  Schrift  zuwen- 
dete und  die  einzelnen  Erscheinungen  der  heiligen  Literatur  in  ihren  cnt- 
wickelungsmäßigen  Zusammenhängen  zu  begreifen  suchte:  da  trieb  die 
christliche  Wissenschaft  viele  bis  dahin  gänzlich  ungeahnte  Zweige,  da 
trat  auch  die  biblische  Eritik  ins  Dasein,  welche  seitdem  nicht  nur  ein 
nicht  zu  beseitigendes,  sondern  auch  ein  wolberechtigtes  und  uothwendi- 
ges  Glied  im  Ganzen  der  kirchlichen  Wissenschaft  ist.  Diejenige  Eritik 
freilich,  welche  nicht  eher  ruht,  als  bis  alle  Wunder  und  Weissagungen, 
die  sich  nicht  exegetisch  beseitigen  lassen,  kritisch  beseitigt  sind,  muß  der 
Eirche  als  ai'roxaTaxpfro^  gelten;  dagegen  wird  siedle  Arbeit  einer  geist- 
lichen, im  Geiste  wahrhaft  freien  Eritik  nicht  allein  gewähren  lassen  — 

1)  Z.  B.  Abenezra's  welcher  den  im  37.  J.  seiner  babylonischen  Gefangenschaft 
f feigewordenen  König  Jechonja  für  den  Verf.  von  Jes.  c.  40—66  hält,  s.  darüber  Kroch- 
mals  More  Neboche  ha-satiian  ed.  Zum  {1851)  XI  f  2. 
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denn  der  geistliche  Mensch  ävaxgivii  ndvra  1  Gor.  2, 16  —  sondern  sie 
sogar  pflegen  und,  selbst  wenn  ihre  Ergebnisse  zn  schwach  besaiteten  nnd 
in  einer  falschen,  anfreien  Stellnng  zur  Schrift  befindlichen  Gerntttem 
iQstöBig  erscheinen,  nicht  verdächtigen.  Denn  an  der  Enechtsgestalt  des 
Wortes  Gottes  wird  sie  sich  so  wenig  jemals  ärgern,  als  an  der  Knechts- 
gestalt Giristi,  and  zadem  stellt  die  Kritik  nicht  allein  Gebrechen  der  h. 
Schrift  ans  Licht,  sondern  gewährt  auch  einen  immer  tieferen  Einblick  in 
ifare  verborgene  Herrlichkeit;  sie  macht  die  heilige  Schriftstellung  vor  ans 
wie  von  neaem  lebendig,  sie  führt  ans  in  die  Werkstatt  derselben  ein, 
ohne  sie  ist  keine  Erkenntnis  des  geschichtlichen  Werdens  der  biblischen 
Schriften  möglich.  ^ 

§•  4.  Der  Stand  der  Auslegong. 

Aach  ihrer  Aufgabe  sich  bewafite  historisch -grammatische  Schrift- 
usIegUDg  hat  erst  mit  der  Reformationszeit  begonnen,  welche  anter  Ein- 
wirkung der  wiedererblühten  klassischen  Stadien  und  mit  Hülfe  der  von 
jfldischen  Lehrern  erworbenen  Sprachkenntnis  den  Einen  wahren  Schrift- 
sinn zu  ermitteln  suchte  und  dem  nach  langweiligen  Schemen  sich  ab- 
wickelnden Gaukelspiel  des  multiplex  scripturae  sensus  ein  Ende  machte. 
Aber  gerade  für  Jesaia  leistete  die  Reformationszeit  selbst  wenig. 

Die  Commentarü  Calvins  entsprechen  den  Erwartungen ,  mit  denen 
man  daran  geht,  wogegen  die  Scholia  Luthers  ein  nur  dürftig  nachge- 
schriebenes Collegienbeft  sind.  Die  Leistungen  des  sonst  bedeutenden 
Grotius  sind  in  Jesaia,  wie  überhaupt  den  Propheten,  unbedeutend;  er 
vermengt  Profanes  und  Heiliges;  unfähig  dem  Fluge  der  Prophetie  zu 
folgen,  verschneidet  er  ihr  die  Flügel.  Aug.  Varenius  in  Rostock  hat 
QDter  den  lutherischen  Orthodoxen  den  gelehrtesten  und  noch  jetzt  nicht 
zu  verschmähenden  Commentar  zu  Jesaia  geschrieben,  aber  zu  buntkraus 
gelehrt,  ohne  Zucht  des  Geistes.  Alle  Arbeiten  seiner  Vorgänger  hat  Cam- 
pegius  Vitringia  verdunkelt  (f  1722  als  Prof.  der  Theol.  zu  Franeker), 
selbst  keiner  seiner  Nachfolger  kommt  ihm  gleich  an  Geist,  Scharfsinn, 
Gelehrsamkeit,  sein  Comm.  zu  Jesaia  ist  unter  allen  alttest.  exegetischen 
Werken  noch  immer  das  unvergleichlich  größte.  Die  schwächste  Seite  des 
Tomm.  ist  die  der  grammatisch-historischen  beigefügte  allegorische  Erklä- 
rung; hier  ist  der  gemäßigte  Jünger  der  cocccjischen  Schule  abhängig  von 
der  damaligen  holländischen  Manier,  welche  ohne  Sinn  für  den  complex- 
;ipotelesmatischen  Charakter  der  Prophetie  die  speziellsten  Bezüge  auf  die 
Welt-  und  Kirchengeschichte  aus  den  Propheten  herauslas.  Die  Schatteu- 
^i:eD  des  Comm.  pflegen  für  den  Leser  in  den  Vordergrund  zu  treten, 
al>er  je  länger  man  ihn  benutzt,  desto  höher  lernt  man  ihn  schätzen.  Ue- 
berall  tiefe  Forschung,  nirgends  der  Luxus  einer  todten  Gelehrsamkeit. 
Des  Verf.  Herz  ist  dabei.  Zuweilen  ruht  er  auf  dem  mühevollen  For- 
^chungswege  aus  und  macht  sich  Luft  in  lautem  Entzücken.  Das  ist  ein 
ganz  anderes  Entzücken  als  bei  dem  Lordbischof  Rob.  Low  th,  der  an  der 

1 )  8.  meine  Abb.  über  Begriff  und  Metbodc  der  sogen,  biblischen  und  insbes.  alt- 
testamentL  Einleitung  {.  VI  u.  VII,  Erlangor  Zeitsch.  1854  S.  164  ff. 
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Oberfläche  haftet,  nach  seinem  Oeschmacke  den  masoretischenText  verän- 
dert und  über  die  ästhetische  Bewanderung  der  Form  nicht  hinauskommt. 
Die  Neuzeit  der  Exegese  beginnt  mit  jener  destructiven  Theologie  der 
2. Hälfte  des  18.  Jahrb., welche  niedergerissen  hat, ohne  aufbauen  zu  kön- 
nen. Aber  vergeblich  ist  dieser  Umsturz  nicht  geschehen :  die  Verneinung 
des  Göttlichen  und  Ewigen  an  der  Schrift  hat  ihre  menschliche  und  zeit- 
liche Seite  zur  Anerkennung  gebracht,  den  Liebreiz  ihrer  Poesie  und,  was 
noch  mehr  bedeutet,  die  concreto  Wirklichkeit  ihrer  Geschichte.  Kosen- 
müllers  Schollen  sind  eine  fleifiige,  lichte,  elegante  Compilation,  meist 
aus  Vitringa;  anerkennenswerth  ist  die  Besonnenheit  der  Auswahl  und 
der  von  aller  Frivolität  entfernte  würdevolle  Ernst  (3Bdd.,  zuletzt  1811 
— 1820).  Der  entschiedener  rationalistische  Comm.  von  Gesenius  (3 
und  mit  der  Uebers.  4  Abth.  1820 — 21)  ist  in  der  Worterklärung  selb- 
ständiger, in  den  geschichtlichen  Erläuterungen  sorgftlltig,  ausgezeichnet 
besonders  durch  die  gefällige,  durchsichtige  Darstellung  und  die  in  der 
gesamten  jesaianischen  Literatur  belesene  Zusammentragnng  alles  des 
sen  was  seit  Vitringa  neu  eröffnete  Quellen  grammatisch-geschichtlichen 
Wissens  darboten.  Der  Comm.  von  Hitzig  (1833)  ist  unseres  Erachtens 
sein  vorzüglichstes  Werk,  hervorragend  durch  Genauigkeit,  Schärfe  und 
Originalität  der  grammatischen  Auffassung,  durch  feinen  Takt  in  Auffindung 
des  Gedankenzusammeuhanges,  durch  kömige  Präcision  in  Darlegung  der 
woldurchdachten  Resultate,  aber  auch  entstellt  durch  kecke  pseudokri- 
tische Willkür  und  geflissentlich  profane,  vom  Geiste  der  Weissagung  un- 
berührte Gesinnung.  Der  Comm.  von  Hendewerk  (2  Bdd.  1838. 1843) 
ist  in  der  philologischen  und  historischen  Auslegung  oft  sehr  schwach,  die 
Darstellung  breit  und  das  Auge  des  Herbartianers  zu  stumpf,  um  israeli- 
tische Prophetie  und  heidnische  Dichtung,  jesaianische  und  demostheni- 
sche  Politik  von  einander  zu  unterscheiden.  Dennoch  ist  der  sorgsame 
Fleiß  und  das  sittliche  Streben  nicht  zu  verkennen,  in  Jesaia  den  Kern 
ewiger  Wahrheiten  nachzuweisen,  obgleich  der  Verf.  hierin  durch  seinen 
philosophischen  Standpunkt  niedergehalten  wird.  Allgemein  anerkannt 
ist  Ewalds  (2  Bdd.  1840—41)  natüriicher  Tief  blick  und  die  edle  Be- 
geisterung, mit  der  er  sich  in  den  Inhalt  der  proph.BB.  versenkt,  welcher 
für  ihn  eine  ewige  Gegenwart  hat.  Sein  Streben  nach  tiefer  Auffassung  ist 
auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  belohnt.  Aber  ärgerlich  ist  die  Selbst- 
genügsamkeit, mit  der  er  fast  alle  seine  Vorgänger  ignorirt,  die  diktato- 
rische Zuversichtlichkeit  seiner  Kritik,  das  falsche  oft  nebulose  Pathos 
und  die  durchgehende  Identificirung  seiner  Meinungen  mit  der  Wahrheit 
selber.  In  den  Charakteristiken  der  Propheten  ist  er  Meister,  die  Ueber- 
setzungen  dagegen  sind  steif  und  kaum  nach  jemandes  Geschmackc. 
Eine  wolthuende  und  anregende  Erscheinung  ist  ümbreits  Praktischer 
Comm.  zu  Jesaia  (2.  Ausg.  1846);  ein  tiefes  ästhetisches  und  religiöses 
Ergriffenscin  vor  der  Herrlichkeit  des  prophetischen  Wortes  gibt  sich  da 
kund  in  hochpoetischer,  Bilder  auf  Bilder  häufender,  fast  nie  vom  Ko- 
thurne herunterkommender  Sprache.  Das  andere  Extrem  ist  K nobel s 
Prosa.  Die  Akribie  dieses  Gelehrten,  dessen  3.  Ausgabe  seines  Comm.  zu 
Jesaia  (1861)  eine  seiner  letzten  Arbeiten  gewesen  ist  (f  25.  Mai  1863), 
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verdient  im  Sprachlichen  sowol  als  Archäologischen  die  dankbarste  An- 
erfceimaDg,  aber  seine  fast  affectirte  Trivialität  verschließt  ihm  die  Tiefe 
des  Inhalts  und  sein  übertriebenes  Historisiren  verbirgt  ihm  die  Poesie 
der  Form.  Ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Auslegung  Jesaia's  ist  mit 
dem  Commentar  Drechslers  geschehen,  von  ihm  selbst  nur  bis  c.  27 
heransgegeben  und  dann  von  Delitzsch  und  Heinr.  Aug.  Hahn  in  Greifs- 
w&Id  (t  l.Dec.  1861)  mit  Benutzung  des  Drechslerschen  Nachlasses,  der 
aberzQ  c.40— 66  wenig  Verwendbares  bot,  zu  Ende  geftlhrt(2Bdd.  1845 
— 57).  Seit  Vitringa  ist  kein  verhältnismäßig  besserer  Comm.  zu  Jesaia 
geschrieben  als  dieser  von  Drechsler  zu  Jes.  c.  1 — 12  ^  und  zumal  zu  c.  13 
—27.  Die  Glanzseite  ist  nicht  die  Erklärung  des  Einzelnen,  welche  in  ih- 
rer zerstückelnden  glossatorischen  Weise  der  exegetischen  Aufgabe  nicht 
genügt  und  obwol  fleißig  und  gründlich ,  bes.  in  grammatischer  Hinsicht, 
doch  ungleichartig  und  wenig  produktiv  ist,  sondern  die  geistliche  und 
geistvolle  Auffassung  des  Ganzen,  die  tiefe  Erkenntnis  des  Charakters 
Bad  der  Ideen  des  Propheten  und  der  Prophetie,  das  gewaltthuende  Ein- 
dringen in  das  Innere  des  Planes  und  Gesamtinhalts.  Inzwischen  erschien 
1850  der  Comm.  von  dem  katholischen  Freysinger  Prof.  Peter  Schegg 
i'2  Bdd.),  welcher  sich,  obwol  in  möglichst  geringer  Gebundenheit,  an  die 
Yalgata  anschließt  und  viele  werthvolle  übersetzungsgeschichtliche  Er- 
läuterungen, aber  auch  manche  freie  und  tiefe  Blicke  in  Genesis  und  Sinn 
der  Weissagungen  enthält,  und  gleichzeitig  der  über  die  I.Hälfte  nicht 
hinausgekommene  von  dem  Tübinger  Orientalisten  Ernst  Meier.  Wenn 
irgend  wer,  so  wäre  C.  P.  Caspar!  in  Christiania  berufen  gewesen,  neues 
Licht  über  das  B.  Jesaia  zu  verbreiten ,  aber  von  seinem  norwegischen 
Comm.  zu  Jesaia  ist  bis  jetzt  nur  der  zu  1 — 6  nach  und  nach  in  Heften 
and  nun  als  Gesamtband  erschienen:-  die  fast  unbegrenzte  Aufgabe 
erschöpfender  Gründlichkeit,  die  sich  dieser  Forscher  stellt,  und  seine 
durch  den  Grundtvigschen  Streit  veranlaßtc  Verwickelung  in  großartige 
kirchenhistorische  Studien  haben  den  Fortgang  verhindert;  reiche  Aus- 
beute für  die  folgenden  Weissagungsreden  bieten  seine  als  Bd.  2  unse- 
rer biblisch-theol.  und  apologetisch-krit.  Studien  erschienenen  Beiträge 
zur  Einleitung  in  das  B.  Jesaia  und  zur  Gesch.  der  jes.  Zeit  1848,  sein 
Programm  über  den  syrisch-ephraim.  Krieg  1849  und  seine  umfUngHche 
und  unveraltete  Abh.  „Jeremia  ein  Zeuge  für  die  Aechtheit  von  Jes.  c.  34 
and  mithin  auch  für  die  Aechtheit  von  Jes.  c.40— 66.  c.  13  — 14, 23  und 
».-21, 1 — 10"  (mit  einem  auf  das  Verhältnis  Zephanja's  zu  den  angefoch- 
teaen  jes.  Weiss,  bezüglichen  Excurse)  in  Jahrg.  1843  der  Zeitschrift  f.  d. 
g«.  luth.  Theologie  u.  Kirche. 

Die  Nennung  derjenigen  Werke,  welche  den  zweiten  Theil  des  B.  Je- 
«a/a  besonders  behandeln,  bleibt  der  Einleitung  in  diesen  vorbehalten; 
aber  noch  sind  zwei  ausgezeichnete  hebräisch  geschriebene  Commentare 

1 )  8.  die  Anzeige  von  Franz  Dietrich  in  Heulers  Repertorium  Bd.  48  S.  1 — 26. 
In  df  mselbcn  J.  1845  begann  auch  Schrüring;  in  Wismar  seine  Jesajanischen  Studien, 
von  denen  bis  jetzt  3  Ilcftc  (1845.52.57)  erschienen  sind. 

2)  Commentar  til  de  tolo  forste  Capitler  qf  Prophetin  Jesaia.  Forste  Hdlo- 
del  C.  1—6.  Christiania,  Mailing  1867.  280  8. 

Delittg  eh  t  J§4aia.  4 


28  Ente  Hälfte  e.  I— XXXIX.  Enter  Gykliui  c.  I— VI. 

von  jüdischen  Gelehrten  zn  nennen:  der  feinsinnige,  in  conciser  Sprache 
vorzugsweise  mit  der  Begriffsbestimmung  synonymer  Wörter  und  Wort- 
grnppen  beschäftigte  von  M.  L.  Malbim  in  Kempen  (Krotoschin  1849) 
und  der  in  seinem  Streben  nach  Selbständigkeit  überall  anregende  von 
S.D.Lnzzatto  in  Padua  in  dessen  Profeta  Isaia  volgarizzato  e  commen- 
tato  ad  uso  degli  Israeliti,  welcher  bis  Anf.  c.  38  von  ihm  selbst  und  nach 
seinem  Tode  aus  seinem  Nachlasse  herausgegeben  worden  ist  (Padova 
1855—66). 


n[ 


AUSLEGUNG. 

Indem  wir  nun  zur  Auslegung  des  Buches  schreiten,  begegnet  uns  zu- 
erst dessen  herkömmlicher  äußerer  Titel.  Er  lautet  f^^^d*'^.  Die  LXX 
umschreibt  immer'^ Haatat;  mit  stark  gehauchtem  H^  die  Vulgata  Isaias, 
wofür  auch  Esaias  sich  findet.  Im  Buche  selbst  und  überall  in  der  alttcst. 
Schrift  heißt  der  Proph.  ^J^^aj'^*;,  wogegen  die  kürzere  Form  in  den  jüng- 
sten BB.  als  Name  anderer  Personen  vorkommt.  Die  kürzere  Form  sol- 
cher Namen  war  neben  der  längeren  schon  in  uralter  Zeit  gebräuchlich, 
aber  in  jüngerer  Zeit  wurde  sie  die  ausschließlich  gebräuchliche,  und  des- 
halb bedient  sich  ihrer  der  herkömmliche  Titel.  Der  Name  ist  ein  zusam- 
mengesetzter: er  bed.  das  „Heil  Jahve*s"  oder  viell.  richtiger:  „Heil 
schafft  Jahve"  (»ttS*'  =  t^tyr\  in  n^r^üin  wie  ani  in  n^an-j  =  a"«n*;r.),  denn 
die  Zahl  der  aus  einem  Substantiv  und  m*^  zusammengesetzten  Personna- 
men wird,  vne  Köhler  im  Eingange  seines  Comm.  zu  Sacharja  gezeigt  hat, 
von  der  Zahl  derer  überwogen,  die  von  dem  Perfekt  des  Eal  und  zwar 
nicht  selten  im  Sinne  einer  abgeleiteten  Gonj.,  nam.  des  PL  und  Hi.^  gebil- 
det sind.  Die  Entscheidung  ist  schwer,  viell.  unmöglich,  aber  daß  Eltern 
ein  Kind  „Heil  Jahve's"  nennen  liegt  femer  als  daß  sie  es  n^3r)Q  oder 
M^nM  „Gabe  Jah's"  nennen,  und  so  wird  also  '^^^ti'j  wie  Hjans  ein  zum 
Namen  des  Kindes  gemachter  Ausruf  des  Dankes  gegen  Gott  sein.  Der 
Proph.  zeigt  sich  bewußt,  daß  er  diesen  Namen  nicht  zufällig  führe,  denn 
^^Z  und  tvfi^t,'^^  gehören  zu  seinen  Lieblingswörtern,  ja  man  kann  sagen: 
er  lebt  und  webt  ganz  und  gar  in  dem  künftigen  Heile,  welches  von  Jahve 
ausgeht  und  dereinst,  wenn  Jahve  schließlich  wie  nie  bisher  zu  seinem 
Volke  kommt,  sich  verwirklichen  wird.  Dieses  Heil  ist  das  Ziel  der  Heils- 
geschichte, und  nih*«  ist  eben  Gottes  eigentümlicher  heilsgeschichtliclier 
Name.  Er  bez.  den  Seienden,  aber  nicht  den  immer  Seienden  d.  i.  Ewigen, 
wie  Bunsen  mit  den  jüdischen  Uebersetzem  ihn  wiedergibt,  sondern  den 
immerfort  Seienden  d.i.  die  Geschichte  Erfüllenden  und  da  in  Gnade  und 
Wahrheit  seine  Herrlichkeit  Entfaltenden.  Zu  seinem  Ziele  hat  dieser 
geschichtliche  Proceß,  in  welchem  Gott  nach  seiner  Selbstaussage  Ex. 
3, 14  als  der  absolut  Freie  begriffen  ist,  das  wesentliche  und  von  Israel 

die  ganze  Menschheit  umfassende  Heil.   Aus  dem  Tetragrammatou 
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nm  ist  das  vr»  (rr«)  im  Prophetennamen  mit  Abwerfong  des  zweiten  rt 
ibgekQrzt.  Man  sieht  ans  dieser  Verkürzung,  daß  der  Gottesname  mit  a 
anlautete,  so  daß  er  entw.  Jahwe  {Jaharve)  oder  Jahwä  (Jahawä)  gespro- 
chen worde.  'laßt  lautete  er  nach  Theodoret  bei  den  Samaritanem  und 
so  lautet  er  auch  in  der  Gottesnamenliste  der  Archontiker  bei  Epiphanius. 
Der  Auslaut  auf  m.t  bestätigt  sich  durch  die  Verkürzung  in  ^^^,  welche 
gleichartigen  Verkürzungen  nach  aus  njn;;  durch  Vermittelung  von  Y}*^ 
entstanden  ist  und  dadurch,  daß  Uebergang  aus  riir  in  ny  (wie  er  hier 
vorläge,  wenn  njn^  aus  dem  Fut.  njn^  entstanden  wäre)  immer  zugleich 
Uebergang  aus  dem  Masculinum  in's  Femininum  ist.  rMannsnamen  wie 
n3t%rntt7,  nno^,  ri!ir'i,nw''^  sind  also  (vorausgesetzt  daß  das  "^  hier 
überall  Präformativ  ist)  Abstracta.  I)le  Umschreibung  !^m  (bei  Theo- 
dore!; meint  nicht  den  Gottesnamen  nin*^  (welcher  *Iufid  umschrieben 
sein  müßte),  sondern  n^;  lufö  mit  seinen  Nebenformen  ist  im;  und  7«wi*a 
beiOrigenes,  c.Celsum  1,656  ed.Delame)  ist  das  zusammengeschobene 
IT»  TP.  Die  Aussprache  Jehova  ist  aus  Vermischung  des  Keri  und  Chethib 
eotötanden  und  erst  seit  der  Reformationszeit  in  Umlauf  gekommen;  Ge- 
aebrard  in  seinem  Psalmencomm.  bekämpft  sie  noch  gegen  Beza  als  eine 
onerträgliche  Neuerung:  Impii  vetmUitis  temeralores  et  ttominis  Dei  inef- 
fnhUU  profaitatores  atque  adeo  transformatores  JOTft  tv/ JehOYa  iegunt, 
Tocabuio  novo,  borbaro,  fictitio,  irreligioso  et  Jovem  gentilium  redolente. 

Von  dem  äußeren  Titel  wenden  wir  uns  nun  zu  dem  innern,  den  das 
Bach  sich  selbst  gibt  und  bemerken  zuvor  nur  noch  Zweierlei:  1)  daß 
zwar  die  durch  Sry';/^/.«iU- bezeichnete  Versabtheilung  eine  schon  in  der 
talmudischen  Zeit  vorbereitete  und  in  den  Masoreten- Schulen  festge- 
stellte Einrichtung  ist,  also  (hierin  versch.von  der  neutest.  Versabtheilung) 
bis  an  die  äußerste  Grenze  des  Mittelalters  hinaufreicht,  daß  aber  die 
Capiteleintheilung  bei  Abgrenzung  der  einzelnen  Abschnitte  der  Weissa- 
gUDgssammlung  deshalb  für  uns  wcrthlos  sein  muß ,  weil  ihr  Alter  nicht 
aber  das  13.  Jahrh.  zurückgeht;  ihr  Urheber  ist  nach  Einigen  der  Erzbi- 
schof Stephan  Langthon  von  Canterbury  (f  1227),  nach  Andern  der  Car- 
•liiial  Hugo  von  St.Caro  (f  1262);  auf  den  hebr.Text  ist  sie  erst  seitdem 
15.  Jahrh.  übertragen  worden.  Und  2}  daß  der  kleine  Ring  oder  Stern 
\or  "TH  auf  die  Randbemerkung  unten  hinweist,  welche  besagt,  daß  Jes. 
1. 1 — 28  (wo  sich  wieder  dieses  Zeichen  findet)  die  Haftara  d.i.  prophe- 
ti^he  Schlußperikope  ist,  welche  an  demjenigen  Sabbat  verlesen  wird, 
iif  welchen  die  pentateuchische  Parascba  Dt.  1, 1  ff.  trifft.  Die  Combina- 
tiOQ  gerade  dieser  beiden  Leseabschnitte  beruht,  wie  wir  weiterhin  sehen 
wwden,  auf  höchst  sinnreicher  Wahl. 

Die  Selbstbenennnng  der  Samlung  v.l:  Schauung  Jesajahu*s 
Sohnes  Arnos,  ivelche  er  geschaut  hat  über  Juda  und  Jerusa- 
lem in  den  Tagen  üzzifjahus,  Jothams,  Ahaz,  Jehizkiffahus^ 
der  Könige  Judas,  Jesaia  heißt  hier  yiojj— ,a.  Der  schon  den  Kirchen- 
vätern bekannte  altjüdische  Lehrsatz  (/>.  Megilla  15"),  daß  wo  der  Vater 
eines  Proph.  genannt  wird  dieser  immer  auch  ein  Proph.  gewesen  sei, 
ibt  nichtig.  Ebensowenig  werden  wir  eine  alte  Ueberlieferung,  daß  Amos 
der  Bruder  Amasja's  des  Vaters  und  Vorgängers  Uzia's  war  {0,  Sota  10^), 
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leichtgläubig  hinnehmen.  Diese  Ueberliefernng  ist  aber  sinnig,  wenn  sie 
aach  nicht  wahr  ist.  Jesaia*s  Wesen  und  Erscheinung  machen  einen 
durchaus  königlichen  Eindruck.  Er  redet  mit  Königen  als  ein  König.  Mit 
Migest&t  tritt  er  den  Magnaten  seines  Volkes  und  der  Weltmacht  entge- 
gen. In  seiner  Darstellung  ist  er  unter  den  Propheten  was  Salomo  unter 
den  Königen.  In  allen  Lagen  und  Stimmungen  ist  er  Herr  des  Stoffes, 
Meister  des  Wortes,  einfach  großartig,  unaffectirt  erhaben,  ungeziert 
prächtig.  Aber  dieser  königliche  Charakter  wurzelt  wo  anders  als  im  6e- 
blüte.  Nur  so  viel  läßt  sich  mit  Sicherheit  sagen ,  daß  Jesaia  ein  gebore- 
ner Jerusalemer  war.  Denn  ungeachtet  seiner  überaus  mannigfaltigen 
prophetischen  Sendungen  treffen  wir  ihn  niemals  außerhalb  Jerusalems; 
hier  und  zwar,  wie  sich  aus  22, 1  und  der  Art  und  Weise  seines  Verkehrs 
mit  König  Hizkia  entnehmen  läßt,  in  der  unteren  Stadt  wohnte  er  mit' 
Weib  und  Kindern;  hier  wirkte  er  unter  den  v.  1  genannten  vier  Königen 
üzia  (reg.  52  J.  811— 759),  Jotham  (reg.  16  J.  759—743),  Ahaz  (reg. 
16  J.  743—728)  und  Hizkia  (reg.  29  J.  728—699).  Die  vier  Könige  wer- 
den ohne  IFaw  copuL  aufgezählt;  es  ist  dasselbe  asyndeton  enumerativunty 
wie  in  den  Titeln  der  BB.  Hosea  und  Micha.  Dort  heißt  Hizkia  auch  fast 
wie  hier  ^^Rin*!?  nur  mit  abgeworfenem  Auslaut;  in  der  vorn  und  hinten 
vollständigen  »Form  gefällt  sich  bes.  der  Chronist.  Roorda  meint,  der 
Chronist  habe  diese  Unform  eben  aus  den  drei  Titeln,  wo  sie  ein  Schreib- 
fehler für  ^JT^ptni  oder  ^R^^'J  sei,  aber  er  hat  übersehen  daß  sie  sich 
auch  Jer.15,4  und  2  K.  20, 10  findet,  wo  ein  solcher  Schreibfehler  gar 
nicht  möglich  ist;  somit  wird  es  auch  keine  Unform  sein,  man  leite  sie  nur 
nicht  mit  Roorda  vom  Pi.^  sondern  vom  Kai  des  V.  ab  (stark  ist  Jahve,  ein 
n.  imperf,  mit  dem  verbindenden  t ,  welches  häufiger  bei  Eigennamen  von 
mittelvocaligen  Verbalstämmen  wie  Jesimiel  von  o^to  1  Chr.  4, 36  vor- 
kommt 01sh.§.277  S.621).  Unter  diesen  vier  Königen  wirkte  Jesaia 
oder,  wie  v.  1  es  ausdrückt,  schaute  er  die  in  vorliegendem  Buche  schrift- 
lich gemachte  Schauung.  Unter  den  vielen  hebr.  Synonymen  des  Sehens 
ist  ^Xr\  (auf  den  Wurzelbegriff  des  Schneidens  und  Scheidens  zurückgehend, 

vgl.I^  schneiden,  Ij^^  schneiden,  zuschneiden, /7(^</<?r^ ,  desgleichen 

cemere  xgivttv  Ykar)  der  stehende  allgemeine  Ausdruck  für  prophe- 
tische Wamehmung,  mag  Vision  oder  Wort  die  Gestalt  sein,  in  der  das 
Göttliche  sich  dem  Proph.  warzunehmeu  gibt:  in  beiden  Fällen  schaut  er 
es,  indem  er  mittelst  des  inneren  Sinnes,  welcher  nach  dem  edelsten  der 
fünf  äußern  bezeichnet  wird,  dieses  Göttliche  in  seiner  übernatürlichen 
Gegenständlichkeit  von  eigenem  Vorstellen  und  Denken  unterscheidet. 
Von  diesem  V.  Mtn  kommt  sowol  das  abstractive  ^itn  das  Schauen,  als  das 
aus  Ti'^jn  (von  "'tn  =  ntn)  verstärkte  mehr  concreto  l'i'^jn  das  Gesicht 
Visum.  Das  N.  1*itn  wird  zwar  auch  von  dem  einzelnen  Gesicht  gebraucht 
(vgl.  Jes.  29, 7  mit  lob  20,8.  33, 15),  inwiefern  es  in  einem  Schauen  risio 
besteht,  hier  aber  in  dem  Titel  des  B.  Jesaia  geht  die  abstractive  Bed.  in 

1)  Davon  auch  •  cX^  «^t  Jk^  vom  Gegenüber  d.  i.  dem  was  der  Blick  schnei- 
det, TgL  nai)  das  was  der  Blick  durchbohrt  oder  üxirt  (^JCj). 
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die  noch  nAher  liegende  coUective  der  gesamten  Schauung  d.i.  des  Inbe- 
griffes des  Geschauten  über.  Es  ist  demnach  verkehrt,  wenn  man  ans  dem 
rm  schließen  will  daß  v.  1*  ursprünglich  Ueberschrift  nur  der  ersten 
Weissagnngsrede  gewesen  nnd  erst  durch  den  Znsatz  1^  zum  Gesamt- 
titel des  Buches  umgestemp^lt  sei.   Der  Grund  ist  nichtig,  und  überdies 
kennt  ja  schon  der  Chronist  2  Chr.  32, 32  das  B.  Jesaia  unter  diesem  Titel, 
nnd  die  Titel  anderer  Weissagungsbflcher,  wie  Ho8.Am.Mi.Sef.,  lauten 
ganz  ähnlich.    Ein  scheinbarerer  erst  neuerdings  von  Schegg  und  Meier 
wiederholter  Grund  f&r  die  Doppelentstehung  yon  v.  1  ist  der,  daß  rrr\n'* 
sw'ini  wol  eine  passende  Bezeichnung  für  das  Object  der  folgenden 
enten  Weissagungsrede  sei,  aber  eine  zu  enge  für  die  folgenden  Weissa- 
gnngsreden  insgesamt,  deren  Object  ja  nicht  blos  Juda  mit  Jerusalem  ist: 
ae  richten  sich  auch  gegen  fremde  Völker,  und  mit  c.7  tritt  auch  das 
Roch  Israel  mit  Samarien  in  den  Gesichtskreis  des  Proph.  In  der  That 
Verden  in  dem  Titel  des  B.Micha  beide  Reiche  besonders  genannt.  Aber 
dort  war  es  nothwendig,  weil  Micha  gleich  mit  der  bevorstehenden  Kata- 
strophe Samariens  beginnt.    Die  Bezeichnung  hier  ist  central.    Sie  ist 
schon  nach  den  bekannten  Sätzen  a  potiori  und  a  proximo  fit  denominatio 
licht  unpassend,  aber  Juda  und  Jerusalem  sind  auch  wirklich  im  tiefsten 
Gmnde  das  einzige  Object  des  jesaianischen  Schauens.   Denn  innerhalb 
des  weitesten  Kreises  der  Weltmächte  liegt  der  engere  der  Nachbarvölker 
Bnd  in  diesem  der  engere  Gesamtisraels  mit  Einschluß  Samariens  und  in 
diesem  der  engere  des  Reiches  Juda,  und  alle  diese  Kreise  zusammen  sind 
die  Peripherie  Jerusalems,  weil  die  ganze  Weltgeschichte  ihrem  innersten 
Pragmatismus  und  ihrem  letzten  Ziele  nach  Geschichte  der  Gottesge- 
meinde  ist,  welche  Jerusalem,  die  Stadt  des  Tempels  Jahve's  und  des 
Königtums  der  Verheißung,  zu  ihrem  eigentlichen  Orte  hat.  Also  paßt 
sbcin-f  1  rrnn-'  b5  recht  wol  für  das  ganze  Buch ,  in  welchem  alles  was  der 
Proph.  schaut  von  Juda- Jerusalem  aus  und  um  beider  willen  und  für 
beide  geschaut  wird.  Der  Titel  v.  1  kann  ohne  Bedenken  als  eigenhändige 
Aufschrift  des  Proph.  gelten  und  wird  nicht  blos  von  Caspari  (Micha 
S.90 — 93),  sondern  auch  von  Hitz.  u.  Kn.  als  solche  anerkannt.  Wie  nun 
aber?  Wenn  v.  1  der  Titel  des  ganzen  Buches  ist,  wo  ist  dann  die  üeber- 
schrüt  der  ersten  Weissagungsrede?   Sollen  wir  etwa  mit  Luzzatto  "^^^^k 
nominativisch  statt  accusativisch  {qui  statt  quam  seil,  visionem)  fassen? 
Ein  leichtes  Auskunftsmittel,  um  v.  1  zur  Ueberschrift  der  ersten  Rede 
c.l  zu  stempeln,  aber  unnatürlich,  da  "tn  *iWK  inm  die  nach  Ges.§.  138, 1. 
Anm.  1  übliche  hebr.  Verbindung  des  V.  mit  seinem  eignen  Substantiv  ist. 
Ine  rechte  Antwort  liegt  nahe  genug.  Die  erste  Weissagnngsrede  hat  ab- 
sichtlich gar  keine  Ueberschrift,  weil  sie  der  Prolog  aller  übrigen  ist,  und 
die  zweite  Weissagungsrede  hat  eine  Ueberschrift  2, 1.,  deren  sie  an  sich 
gar  nicht  bedürfte,  um  die  prologische  Bestimmung  der  ersten  desto 
schärfer  hervortreten  zu  lassen. 
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Erster  Theil:  Weissagungen  auf  dem  Wege  der 
Masse  des  Volkes  zur  Verstockung  c.I — ^VI. 

Die  Eröfniungsrede  von  Jahve's  Wege  mit  seinem  undank- 
baren abtrünnigen  Volke  1,2  ff. 

Die  schwierige  Frage  nach  dem  zeitgeschichtlichen  Standpunkt  dieser 
Ouvertüre  aller  folg.  Reden  läßt  sich  erst  nach  vollzogener  Auslegung  ins 
Reine  bringen.  Nur  das  Eine  lehrt  schon  ein  flüchtiger  üeberblick,  dafi 
der  Proph.  sich  auf  der  verhängnisvollen  Grenze  zweier  Hälften  der  Ge- 
schichte Israels  befindet.  Das  Volk  hat  sich  weder  durch  den  Reichtum 
göttlicher  Güte,  den  es  in  der  uzia-jothamischen  Zeit,  dem  Nachbilde  der 
davidisch -salomonischen,  erlebt  hat,  noch  durch  die  Züchtigungen  des 
göttlichen  Zorns,  die  ihm  Wunde  über  Wunde  geschlagen,  zur  Buße  lei- 
ten und  zur  Besinnung  bringen  lassen;  die  göttlichen  Erziehungsmittel 
sind  erschöpft,  es  erübrigt  nur,  daß  Jahve  den  gegenwärtigen  Volksbe- 
stand  in  Feuer  aufgehen  lasse,  um  aus  dem  Reste  feuerbeständigen  Goldes 
einen  neuen  zu  schaffen.  In  dieser  gewitterschwangem  Zeit  erscheinen 
rühriger  als  sonst  die  Propheten,  wie  auf  dem  Meere  sturmverkündende 
Vögel:  Amos,  der  ungef.  im  10.  J.  Uzia's,  dem  25.  Jerob^ams  U  auftrat, 
Micha,  der  von  Jotham  bis  zum  Falle  Samariens  im  6.  J.  Hizkia's  weis- 
sagte, vor  allem  aber  Jesaia,  der  Prophet  xut*  ^§.,  mitten  hinein  gestellt 
Z¥rischen  Mose  und  Christus. 

In  dem  Bewußtsein  dieser  seiner  hohen  heilsgeschichtlichen  Stellung 
beginnt  er  seine  Eröffnungsrede  deuteronomisch.  Die  neuere  Kritik  meint 
zwar,  daß  das  Deuteronomium  erst  unter  Josia  oder  frühestens  Manasse 
entstanden  sei,  auchKahnis  (Dogm.  1,277)  trägt  das  in  der  Form  Riehms 
wie  ein  feststehendes  Ergebnis  vor;  aber  wäre  es  so,  wie  käme  es  denn, 
daß  nicht  blos  Micha  6,8  auf  ein  Wort  des  Dt.  10,12  zurückweist  (ein 
vonTholuck  in  seiner  Schrift  über  die  Propheten  und  ihre  Weissagungen 
1860  ungebührlich  isolirtes  Beispiel),  sondern  daß  alle  nachmosaische 
Prophetie,  die  älteste  schon,  deuteronomisch  tingirt  ist?  Es  bestätigt  sich 
daran  das  Selbstzeugnis  der  Autorschaft  Mose's,  welches  sich  vorzugs- 
weise gerade  das  Dt.  ausstellt  31,9.  Das  Dt.  ist  das  eigenste  letztwillige 
Gesetzbuch  Mose's,  es  ist  das  älteste  Volksbuch  Israels  und  deshalb  auch 
das  Grundbuch  des  mit  dem  Volke  verkehrenden  Prophetentums.  In  die- 
ser vorzugsweise  mosaischen  Tora  aber  steht  ein  Bestandtheil  vor  allen 
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andern  zar  Prophetie  der  Folgezeit  in  nicht  blos  originalem,  sondern 
normativem  Verhältnis.  Es  ist  das  neuerdings  von  Yolck  undKamphansen 
erki&rte  große  Schwanenlied  Mose's,  welches  seinem  Anfangsworte  nach 
*nxn  mnt  heißt  Dt  c.  32.  Dieses  Lied  ist  der  compendiarische  Yorent- 
worf  und  die  gemeinsame  Losung  aller  Prophetie,  und  verhält  sich  zu  ihr 
io  grundleglich ,  wie  der  Dekalog  zu  allen  Gesetzen  und  das  Vaterunser 
zt  allen  Gebeten.  Der  Gesetzgeber  hat  hier  den  prophetischen  Inhalt  sei- 
nei  letzten  Reden  c.27 — 28.  29 — 30.,  damit  er  in  Gedächtnis  und  Mund 
des  Volkes  fortlebe,  in  ein  Lied  zusammengefaßt.    £r  stellt  darin  dem 
Volke  dessen  ganze  Geschichte  bis  ans  £nde  der  Tage  vor  Augen.   Diese 
GeschU;hte  verläuft  in  vier  großen  Perioden:  Israels  Schöpfung  und  £m- 
porbringung,  Israels  Undank  und  Abfall,  Israels  Dahingabe  an  die  Hei- 
den; zuletzt  Israels,  des  gesichteten  aber  nicht  vernichteten,  Wiederher- 
stellang  und  aller  Völker  Einstimmen  in  Jahve*s,  des  in  Gericht  und  Gna- 
de offenbar  gewordenen.  Lobpreis.  Dieser  vierfältige  Verlauf  bewährt  sich 
eicht  nur  in  allen  Theilen  der  Geschichte  Israels,  er  ist  auch  ihre  Signatur 
im  Ganzen  uad  Großen  bis  an  ihr  äußerstes  neutestamentliches  Ende.  An 
jenem  Liede  Lat  also  jedes  Zeitalter  Israels  einen  Spiegel  seiner  gegen- 
virtigen  Gestalt  und  seines  zuktlnftigen  Geschicks.   Diesen  Spiegel  hält 
das  Prophetentnm  den  Zeitgenossen  vor.   So  auch  Jesaia.  Er  beginnt 
seine  Weissagungsrede  wie. Mose  sein  Lied.    Mose  beginnt  Dt. 32,1: 
,JE{orcht  auf,  ihr  Hinmiel,  und  ich  will  reden,  und  hören  möge  die  Erde 
die  Worte  meines  Mundes."  In  welchem  Sinne  er  Himmel  und  Erde  auf- 
ruft, sagt  er  uns  selbst  Dt.  3 1,28  f.  Er  sieht  Israels  künftigen  Abfall  im 
Geiste  voraus  und  nimmt  zu  Zeugen  dessen,  was  er  in  solcher  Voraussicht 
seinem  Volke  zu  sagen  hat,  Himmel  und  Erde,  die  sein  nun  zu  Ende  gehen- 
des irdisches  Leben  überdauern.  Aehnlich,  nur  mit  Umstellung  der  par- 
allelen Vv.scr  und  "pTKn  (hören  und  aufmerken),  beginnt  Jesaia  2";  Bö- 
r€t,   Himmel,  und  horch  auf,  Krde^  denn  Jahve  redet.     Der 
Grund  der  Aufforderung  wird  allgemein  gefaßt:  sie  sollen  hören  'on  'T\  *o 
*2^  Pausalform  von  "i^^).    Was  aber  Jahve  redet,  trifft  wesentlich  mit 
jener  Rede  Jahve*s  zusammen,  welche  durch  das  "»ax^T  Dt. 32, 20  einge- 
leitet wird.   Das  was  nach  dortiger  Anführung  Jahve  dereinst  in  seinem 
Zorne  zu  sagen  haben  wird,  das  sagt  er  jetzt  durch  den  Propheten,  dessen 
Gegenwart  dem  Zukunftstandpunkte  des  mosaischen  Liedes  entspricht. 
So  ist  es  denn  an  der  Zeit,  daß  Himmel  und  Erde,  die  immer  vorhandenen 
imd  immer  als  dieselben  vorhandenen,  welche  Israels  bisherige  Geschichte 
an  allen  Orten  und  zu  allen  Zeiten  mit  durchlebt  haben,  die  ihnen  vom 
Gesetzgeber  übertragene  Zeugenpfiicht  erfüllen,  und  eben  das  ist  der  be- 
sondere wahre  letzte  Sinn,  in  welchem  sie  wie  dort  von  Mose  aufgefordert 
irerden  zu  hören.   Sie  sind  zugegen  und  mitbetheiligt  gewesen,  als  Jahve 
seinem  Volke  die  Tora  gab:  der  Himmel  laut  Dt.  4,36  als  Ausgangsstätte 
der  Stimme  Gottes  und  die  Erde  als  Erscheinungsstätte  seines  großen 
Feuers;  sie  sind  feierlich  zugezogen  worden,  als  Jahve  seinem  Volke  Ste- 
gen und  Fluch,  Leben  und  Tod  zur  Wahl  gab  Dt.  30, 19.  4, 26  —  so  sol- 
len sie  denn  jetzt  vernehmen  und  mitbezeugen  was  Jahve,  ihr  Schöpfer 
und  Israels  Gott,  zu  sagen  und  zu  klagen  hat  2'':  Kinder  hah*  ich 
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großgezogen  und  emporgebrachi,  und  die  sind  von  mir  af>ge- 
fallen.  Es  ist  von  Israel  die  Rede,  aber  Israel  ist  nicht  genannt,  sondern 
die  historische  Bestimmtheit  desThatbestandes  ist  fast  zur  Parabel  verall- 
gemeinert, damit  das  Entsetzliche  und  Himmelschreiende  desselben  desto 
mehr  hervortrete.  Israel  ist  Jahve's  Sohn  Ex.  4, 22  f.,  alle  Volksgenossen 
sind  seine  o'^an  Dt.  14,1.  32,20.,  Er  ist  Israels  Vater,  der  es  gezeugt  hac 
Dt.  32, 6. 18.  Das  Dasein  Israels  als  Volkes  ist  zwar,  wie  das  aller  Völker, 
durch  nattlrliche  Fortpflanzung  vermittelt,  nicht  durch  geistliche  Nerge- 
burt,  aber  Israels  letzter  Entstehungsgrund  ist  doch  das  .an  Abraham  er- 
gangene übernatürlich  mächtige  Wort  der  Verheißung  Gen.  17, 15  £,  und 
eine  Reihe  wundersamer  Machtbeweise  und  Gnadenführungen  hat  Israels 
von  jenem  Anfangspunkt  datirendes  Werden  zu  dem  Ziele  gebracht ,  zu 
welchem  es  mit  der  Ausführung  aus  Aegypten  gelangt  ist.  In  diesem  Sinne 
ist  Jahve  Israels  Erzeuger.  Dieses  Verhältnis  Jahve*s  zu  Israel  als  seinen 
Kindern  hat  aber  hier,  wo  Jahve  durch  den  Mund  Jesaia's  redet,  schon 
eine  lange  gnadenreiche  Vergangenheit  hinter  sich:  eine  Zeit  der  Kind- 
heit Israels  in  Aegypten,  eine  Zeit  der  Jugend  in  der  Wüsce,  eine  Zeit 
werdender  Mannbarkeit  von  Josua  bis  Samuel,  und  jetzt  in  der  jesaia- 
nischen  Zeit  kann  Jahve  sagen:  '^R^o'i'T;  ''t?^!??  Q-^aa.   Das  Gegentheil  von 
bi'ift  ist  lüR,  das  Gegentheil  von  o^n  ist  iD«3.  Das  Pi,  i^a  bed.  groß  machen 
und,  auf  Kinder  bezogen,  wie  hier  und  z.B.  2  K.  10,6:  groß  ziehen,  in 
wachstümlichem  Sinne;  das  dem  JPt.bei  %ogtxi,vv, cavis  entsprechende  PiL 
Q^in,  auch  23,4.  Ez.31,4  das  Parallelwort  von  ^ii^,  bed.  emporbringen, 
in  dignitativem  Sinne  von  der  hohen  Stellung,  wozu  weise  väterliche  Liebe 
ein  Kind  in  aufsteigendem  Stufengange  fördert.    Die  beiden  Vv.  malen 
den  Zustand  reifer  Mannhaftigkeit  und  ehrfurchtgebietender  Hoheit  Isra- 
eis  in  der  davidisch-salomonischen  Königszeit,  welche  unter  Uzia-Jotham 
gewissermaßen  wieder  Israels  Gegenwart  geworden  ist.    Wie  schlecht 
dankte  es  ihm  das  was  es  ihm  verdankte:  *^2  42^d  canv   Statt  der  adver- 
sativen  Partikel,  die  man  erwartet,  steht  ein  bloses  Waw  copul.y  so  ener- 
gisch wie  6,7.  vgl.  DHi  Hos. 7,13:  was  nie  hätte  beisammen  sein  sollen: 
Israels  gnadenvolles  Kindesverhältnis  zu  Jahve  und  Israels  schnöder  Ab- 
fall von  Jahve,  dieses  AUerwidersprechendste  fand  sich  in  Wirklichkeit 
zusammen.  Das  V.  '^d  (S^mJ  (hier  bei  folg.  *^n  mit  zurückgegangenem  Ac- 

cent^)  bed.  seinem  Wurzelbegriff  nach:  abbrechen,  losreißen 2,  mit  a  des 
Objekts,  an  welchem  die  Handlung  sich  vollzieht:  die  Verbindung  mit  je- 
mandem gewaltsam  und  selbstwillig  lösen,  hier  von  der  allen  Thatsünden 
vorausgehenden  innem  Losmachung  und  Lossagung  von  Gott,  welche  zu 
ihrer  vollen  äußern  Erscheinung  den  Götzendienst  hat  und  in  allen  ihren 
Erscheinungen  Götzendienst  ist.   Seit  Salomo  gegen  Ende  seiner  Regie- 

1)  Der  Accent  geht  nur  in  folg.  Fällen  nicht  zurQck:  1.  wenn  die  Sylbe,  auf 
die  er  zurückzugehen  hätte,  eine  geschlossene  ist;  2.  wenn  das  erste  der  zwei  logiflch 
zusammengehörigen  Wörter  auf  ein  schweres  Sufßz  ausgeht;  3.  wenn  die  Endsylbe 
dieses  Wortes  eine  geschlossene  tonhaltige  ist  wie  ib  D*^pn ,  s.  jedoch  die  Anm.  zu  6  2, 2. 

2)  Im  Arab.  hatte  t&jMAi  urspr.  rein  sinnliche  Bed.  und  es  wird  ausdrücklich 

bemerkt,  daß  es  erst  durch  den  Islam  sittb'che  bekam,  es  ist  das  «ig.  Wort  vom 
Heraustreten  der  Frucht  ans  der  gesprengten  Schale. 
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nmg  sich  dem  Götzendienste  hingab,  hatte  dieser  bis  in  die  jesaianische 
Zeit  selbst  öffentlich  zu  bestehen  nie  gänzlich  nnd  anf  die  Dauer  aufge- 
hört. Zwei  Reformationen  hatten  ihm  bis  dahin  ein  Ende  zu  machen  ge- 
sucht: die  von  Asa  begonnene  und  von  Josaphat  vollendete,  sodann  die 
Ton  Joas  bei  Lebzeiten  des  Hohenpriesters  Jojada,  seines  Retters  und  Er- 
ziehers, bewerkstelligte;  aber  die  erste  hatte  ihn  nicht  gänzlich  wegzuräu- 
men vermocht  und  der  von  Joas  hinweggeräumte  kehrte,  sobald  Jojada 
gestorben  war,  doppelt  greulich  wieder.    Also  gilt  das  "^a  i]?tt)D,  welches 
alle  Undankbarkeit  Israels  in  Ein  Wort  zusammenfaßt  und  bei  ihrer  Wur- 
zel erfaßt,  von  Israels  ganzer  Geschichte  seit  der  davidisch-salomonischen 
Gipfelzeit  bis  auf  die  Gegenwart.    Nun  klagt  Jahve  v.3  über  das  Un- 
menschliche, ja  Unterthierische  solchen  Abfalls,  mit  welchem  seine  Kinder 
ihm  gelohnt  haben:    Es  weiß  ein  Ochs  seinen  Eigner  und  ein 
Esel  die  Krippe  seines  Herrn:  Israel  weiß  nicht,  mein  Volk 
ktitnket  nicht.  Ein  Ochs  hat  en  Wissen  um  seinen  rap  Erwerber  und 
Besitzer,  dem  er  willig  sich  fügt,  und  ein  Esel  hat  ein  Wissen  wenigstens 
cm  die  Krippe  seines  Herrn  O'^'i^,^  seiner  Herrschaft,  nicht  numerischer, 
Sündern  amplificativer  Plural  wie  Ex.  31, 29.,  s.  Ges.  §.  108, 2^  vgl.Dietrich 
ibb. zur hebr. Grammatik  S.45)  d.h.  er  weiß  daß  sein  Herr  es  ist,  wel- 
cher das  Mastfutter  im  Futtertrog  (ona»  n.  d.  F.  lio» ,  1»«  von  oa«  mästen, 
wnrzelverw.  mit  quivt/ ,  vulgär  nadvrj ,  dor. u.lak.  ndivi] ,  talm.  auch  von 
dem  großen  gemeinschaftlichen  Arbeiter-Eßnapf ' )  ihm  aufschtlttet.  Ein 
solches  Wissen  hat  Israel  nicht,  und  zwar  weder  ein  instinctmäßig  unmit- 
telbares, noch,  wenn  das  nicht,  ein  rofiexionsweise  erworbenes  (isiarr?,  die 
reüexive  Conjug.,  mit  pausaler  Verwandlung  des  aus  a  entstandenen  ton- 
kngen  e  in  tonlanges  ä  Ges.  §.54  Anm.).    Mau  darf  5t»  xb  und  laiarh  «b 
hier  nicht  wie  z.B.  56,10.  Ps. 82, 5  in  zuständlichem  und  objectlosem 
Sinne  fassen:  sie  sind  wissen-  und  überlegungslos,  sondern  das  Objekt  er- 
^bt  sich  aus  dem  Vorhergehenden :  sie  wissen ,  sie  überlegen  nicht  was 
ihrerseits  dem  Eigner  und  der  Krippe,  die  der  Herr  voll  macht,  entspricht, 
uämlich  daß  sie  Jahve^s  Kinder  und  Eigentum  sind  und  daß  ihr  Bestehen 
aod  Gedeihen  allein  durch  Jahve's  Gnade  bedingt  ist.    Die  contrastvolle 
Parallele,  ähnlich  der  gleichfalls  thierbildlichcn  Jer.8,7.,zieht  sich  selber 
and  ileutet  sich  auch  schon  in  dem  ^'7«?'?  und  ''»?  an.  Diejenigen,  welche 
an  Erkenntnis  und  Erkenntlichkeit  von  Thiereu  weit  übertroffeu  und  tief 
beschämt  werden,  sind  nicht  ein  Volk  wie  irgend  welches  andere  Volk  der 
MtCichheit,  sondern  bx'^to'»,  Nachkommen  Jakobs  des  Gottesringers,  wel- 
'::her  Gottes  Zorn  niederrang  und  sich  und  seinen  Nachkommen  den  Segen 
errang,  und  ''«2?,  das  Volk  welches  Jahve  aus  allen  andern  Völkern  zum 
Volke  seines  Eigentums  und  allcrbesondersten  Regimentes  erkoren.  Die- 
ses Volk ,  welches  den  gottverliehenen  Ehrennamen  eines  Glaubens-  und 
Gebetshelden  trägt,  dieses  Lieblingsvolk  Jahve*s  hat  sich  weit  unter  das 
Vieh  erniedrigt.  Das  ist  v.  2  u.  3  die  vor  Himmel  und  Erde  ausgeschüttete 

1.1  ^  XedanmlV,4.j\r.Danai  VIII:  D-^briDn  "^SB^Ü  Ö-^axa.  Der  Stall  heißt 
TE-;  auch  ytr.  Schebuoth  VIII,  1  wo  es  vom  Vieh  heißt:  Ciaxa  rrvcTiS  bed.  Diax 
Krippe,  nicht  Stall.  Luzzatto  will  beweisen,  daß  DiaK  dio  Tenne  bed.  und  zwar 
im  Untenchiode  Ton  pä  die  umzäunte ,  aber  er  geht  irre. 
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Klage  des  erhabenen  Sprechers.  Die  göttliche  Bede  mit  ihrer  Einfbh- 
ning  besteht  ans  zwei  Tetrastichen,  deren  Maß  und  Rhythmus  durch  Sinn 
und  Affect  bestimmt  sind.  Darin  ist  nichts  Gesachtes.  Die  Prophetie  lebt 
in  den  die  schlechte  Wirklichkeit  aberwaltenden  Ideen  Gottes,  sie  ist 
ebendeshalb  als  ein  Abglanz  der  göttlichen  Doxa,  des  Ideals  der  Schönheit 
(P8.50,2),  durch  und  durch  poetisch,  und  die  jesaianische  ist  es  zumal. 
Es  gibt  keine  in  Israel  ausgebildete  Kunst  der  Rede,  welche  Jesaia  nicht 
in  sich  vereinigte  und  deren  sich  nicht  Gottes  Wort  bedienen  könnte,  in- 
dem es  sich  in  der  Seele  dieses  Propheten  Gestalt  gibt. 

Mit  Y.  4  beginnt  ein  ganz  anderer  Rhythmus.  Die  Rede  Jahve's  ist  zu 
Ende.  Die  durchbohrende  Klage  des  tiefgekränkten  Vaters  ist  zugleich 
die  schwerste  Anklage.  Gottes  Sache  aber  ist  dem  Propheten  eines  Freun- 
des Sache,  der  des  Freundes  £jränkung  fühlt  wie  seine  eigne  5, 1.  Darum 
verwandelt  sich  nun  die  Klage  Gottes  in  heftiges  Schelten  und  Droben  des 
Propheten  und  in  GemäBheit  des  tiefen  Zornschmerzes,  von  dem  er  erregt 
ist,  bewegt  sich  seine  Rede  v.4  reifiend  schnell  wie  Blitz  auf  Blitz  in  sieben 
nur  aus  zwei  bis  drei  Worten  bestehenden  äußerlich  unverbundenen  kli- 
maktischen  Gliedern:  TFeh  über  die  sündige  Nation,  das  schuldbe- 
lastete  Volk,  das  Bö'sewichter-Geschiecht,  die  verderbt  han" 
delnden  Söhne!  Sie  haben  verlassen  Jahve,  verlästert  Israels 
Heiligen^sich  weggewandt  rückwärts.  Die  Unterscheidung  von  "^"in 
und  "^iK  wie  o!  und  weh!  hält  nicht  Stich;  auch  *^in  ist  Schmerzenslaut  mit 
unsicheren  Ausnahmen,  und  hier  nicht  sowol  Weheruf  {vae  genti  wie  Vulg. 
tlbersetzt)  als  Wehklage  {vae  gentetn\  aber  zornerfüllte.  Es  folgen  Benen- 
nungen Israels  welche  anspielen  auf  Dasjenige,  was  es  göttlicher  Wahl  und 
Bestimmung  gemäß  sein  sollte,  und  Dasjenige  aussagen,  was  es  durch  eigne 
Wahl  und  widergöttliche  Selbstbestimmung  geworden  ist.  1)  Israel  sollte 
nach  göttlicher  Wahl  und  Bestimmung  tinp^  "^is  sein  Ex.  19, 6.,  es  ist  aber 
KOh  *^*ift  eine  sündige  Nation,  gens  peccatrix,  wie  Vulg.  richtig  tibersetzt; 
denn  Koh  ist  hier  nicht  sowol  Part.,  als  Participialadjectiv  in  habitueller 
Bed.,  der  gebräuchliche  Sing,  zu  dem  Plur.  D*«Mc;n  ufiaQxwkoi,  dessen  Sing, 
ungebräuchlich  ist  (wonach  Ges.  §.84,6  zu  berichtigen).  Heilig  und  sün- 
dig sind  schroffe  Gegensätze.  Denn  ^vv^  bez.  seinem  Wurzelbegriff  nach 
(vorausgesetzt  daß  dieser  nicht  in  ^*i,  sondern  *fp  zu  suchen  ist)  das  von 
dem  Gemeinen,  Unreinen,  Sündlichen  Abgeschiedene  und  darüber  Erha- 
bene. Zugleich  will  die  Alliteration  "^"^a  *^in  den  Eindruck  machen,  daß  die 
Nation  als  sündige  eine  Nation  des  Wehe's  ist.  2)  In  der  Tora  heißt 
Israel  neben  ttmp  *«ia  auch  'n  d9  Num.  17,6.,  das  von  Jahve  auserwäblte 
und  hochbegnadigte  Volk,  es  ist  aber  V9  nns  ü9  ein  Volk  schwer  von  Mis- 
sethat.  •'3?  ist  Constructivus  statt  t^s  von  *ia?  schwer  wie  V;5|  von  ^"^^ 
Ges.  §.93,6;  die  zweisylbige  eigenttlmlich  hebräische  Form  des  Constr. 
ist  hier  des  Rhythmus  halber  vorgezogen.  Und  statt  der  nächstliegenden 
Bezeichnung:  Volk  schwerer Missethat  ist  nach  der  sprachgebräuchlichen 
Vorstellungsweise,  daß  der  welcher  schwer  trägt  selbst  um  so  viel  schwe- 
rer ist  (vgl.  gravis  aneribus  bei  Cicero),  die  Eigenschaft  der  Missethat,  die 
Schwere,  dem  Volke  selbst  beigelegt,  auf  dem  sie  lastet.  1*i9  (die  Sünde 
als  Krümmung  und  Verkehrung,  wie  Kun  als  Abirrung  und  Verfehlung)  ist 
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Ibenll  da  das  übliche  Wort,  wo  die  Sflnde  massenhaft  (z.B. 33, 24.  Oen. 
15,16. 19, 16.)  und  mit  Inbegriff  der  dadurch  verwirkten  Schuld  bezeich- 
net werden  soll.  Ans  dem  Volke  Jahve's  ist  ein  von  Sündenschuld  schwer- 
betostetes  geworden.  So  erdrückt,  so  in  sein  Gegen theil  verwandelt  ist 
Israels  wahres  Wesen.  Wir  übers,  "«ii  Nation  und  C9  Volk;  denn  '^'taCv.ni^) 
ist  die  durch  Abkunft,  Sprache,  Wohnland,  Herkommen  zusammengeballte 

Misse,  B?  (?.  m9  ^  zusammenfassen  opp.  ^ja^  besondem)  das  durch 

Einheit  des  Regiments  verbundene  Volk  (vgl.  z.B.  Ps.106,13),  weshalb 
es  immer  'n  dt,  nicht  'n  ta  heifit  und  "«ia  nur  zweimal  (Seph.2,9.  Ps. 
106,5)  mit  einem  auf  den  Regenten,  und  zwar  allein  auf  Jahve  bezügli- 
chen Suff,  verbunden  wird.   3)  Israel  führt  sonst  den  Ehrennamen  des 
Patxjarchensamens  41,8. 45, 19.  vgl.  Gen.  21, 12.,  in  Wirklichkeit  aber  ist 
es  ein  Same  von  Bösewichtem,  was  nicht  besagt,  dafi  es  von  Bösewichten! 
abstammt,  sondern  in  gleichem  appositioneilen  Sinne  des  6enitivs  zu  2?iv, 
V)e65,23  vgl.  61,9.  6,13.  Ges-§.116,5.,  gemeint  ist:  ein  Same  der  aus 
BOsewichtem  besteht  und  also  auch  von  Bösewichtem  statt  von  Patriar- 
chen abzustammen  scheint.  Dieser  letztere  Gedanke  liegt  nicht  in  dem  ge- 
utivischen  Verhältnis,  sondern  in  dem  Begriffe  von  '*?{,  denn  2^t  ist  immer 
eine  geschlossene  auf  Einen  Ursprung  zurückgehende  und  dessen  Art  an 
sich  tragende  Einheit  Die  Uebers. :  Brut  von  Bösewichtem,  so  sinnge- 
fflftß  sie  ist,  wäre  ungenau;  denn  D^ma  snt  ist  nichts  anderes  als  0*1910  n*^^ 
31,2.  Der  Sing,  des  N.  D-^no  ist  n?,  mit  der  in  den  Vv.:^5  bei  Guttura- 
len üblichen  Schärfung  9io  mit  Pathali,  2^0  mit  Kames  in  pausa  9,16 
(s.  dort),  ein  n.  participiale  hiphilicum.  4)  Die  von  Israel  sind  kraft  Gottes 
That  'nb  n-^sa  Dt.  14, 1.,  in  ihrem  eignen  Thun  aber  sind  sie  D'^P'vido  B-»3a 
verderbt  handelnde  Kinder;  es  ist  also  eingetroffen  was  die  Tora  be- 
fürchtet und  voraussagt  Dt.  4, 16.25.  31,29.  In  allen  diesen  Stellen  steht 
das  Hi.  und  in  der  gleichfalls  sachparallelen  Stelle  des  großen  Liedes  Dt. 
:i2,5  das  Pi,  nn^,  beide  Coi^ngg.  das  Object  der  bezeichneten  Hand- 
lang in  sich  selbst  tragend  (Ges.  §.  53, 2) :  Verderbliches  thun,  so  handeln 
daß  man  sich  und  Andern  verderblich  wird.  Daß  D^an  im  Verhältnis  zu 
Jahve  gedacht  sein  will,  ist  aus  v.2'*  vgl. 30, 1.9  ersichtlich.  Auf  die 
Tier  Interjectionalsätze  folgen  nun,  das  jammervolle  Siebent  vollmachend, 
drei  Aussagesätze,  welche  Israels  Abfsdl  als  einen  allseitigen  totalen  be- 
schreiben. Es  ist  Abfall  in  Gesinnung:  sie  haben  verlassen  Jahve.  Es  ist 
Abfall  in  Worten:  sie  lästern  den  Heiligen  Israels.  yK3  (eig.  stechen,  dann 
bohnen,  schnöde  behandeln)  von  Blasphemie  ist  altmosaisch  Dt.  3 1,20. 
)iam.  14,11.23. 16,30.  Absichtlich  wird  Gott  gerade  hier  mit  dem  Na- 
men ^M"!^?  viip^  benannt,  welcher  tlberhaupt  der  Grandton  der  jesaiani- 
sciien  Prophetie  ist  (s.  zu  6,3).  Es  ist  schon  an  sich  Sünde,  das  Heilige 
zo  höhnen;  es  ist  zwiefache  Sünde,  Gott  den  Heiligen  zu  höhnen;  es  ist 
dreifache  Sünde  daß  Israel  Gott  den  Heiligen  höhnt,  welcher  sich  Israels 
Heiliger  zu  sein  begeben  hat  und  wie  er  Israels  Heiligung  ist,  so  auch 
seiner  Heiligkeit  gemäß  von  Israel  geheiligt  sein  will  Lev.  19, 2  u.  ö.  Ihr 
Abfall  ist  endlich  auch  Abfall  in  Handlungsweise:  sie  haben  sich  abge- 
wandt rückwärts,  Vulg.  gut:  ahdlienaH  sunt,  denn  ^y\\  ist  das  Reflex,  von 
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•wt,  verw.  mit  ita  und  "«o,  fttr  welches  es  das  flbliche  Targumwort  ist.  In 
dem  nur  hier  vorkommenden  NL  liegt  die  Vorsätzlichkeit  ihrer  Gottent- 
fremdung; der  Ausdruck  dieser  wird  durch  das  "^inK  (welches  nachdrück- 
lich statt  i'>"^nKS  steht)  noch  gesteigert.  Ihre  Handlungsweise  sollte  Nach- 
folge Jahve*s  sein;  sie  haben  ihm  aber  den  Röcken  gekehrt  und  ihren 
selbsterwählten  Weg  eingeschlagen.  In  dem  nun  folgenden  v.  6  ist  erstens 
ein  alter  Streit  darüber,  ob  rw"^?  (fio  mit  "v  vor  n  wie  Jer.16,10  vor  *i 
Olsh.  S.  185 ff.)  bedeute:  warum,  wie  es  LXX.  Trg.  Syr.  und  die  meisten 
Alten  fassen,  oder  worauf  d.  i.  auf  welches  Glied  (Hier.  Saad.),  wofQr  sich 
zuletzt  Kn.  Schegg  Meier  Schröring  (in  Heft  2  seiner  Jesaian.  Studien) 
entschieden  haben.  Luzzatto  findet  die  letztere  Erkl.  abgeschmackt,  bes. 
deshalb  weil  ja  auf  ein  bereits  geschlagenes  Glied  wiederholt  losgeschla- 
gen werden  könne,  aber  solche  und  ähnliche  Bedenken  entstehen  nur  bei 
buchstäbischer  Auffassung,  der  Ged.  wäre  der,  daß  es  kein  Strafgericht 
gibt,  welches  nicht  Aber  Israel  um  seines  Abfalls  willen  bereits  ergangen 
wäre,  so  daß  es  vom  gänzlichen  Untergange  nicht  mehr  fem  ist.  Dennoch 
entscheiden  wir  uns  mit  Caspari  für  die  Bed.  „zu  was  (wozu)'^  Denn 
überall  sonst  (14  mal),  wo  rtQ-b9  vorkommt,  hat  es  diese  Bed.,  einmal  sogar 
neben  nsn  Num.  22, 32.,  und  die  Anschauung  des  Volkes  als  £ines  Kör- 
pers tritt  erst  v.  6  ein,  während  das  fragende  „worauf"  dem  Leser  oder 
Hörer  zumuten  würde,  sie  schon  hier  vorauszusetzen.   Indem  wir  aber 
na-b5  „wozu"  übers.,  verstehen  wir  es  nicht  wie  Malbim  im  Sinne  von 
cui  bono  mit  dem  der  Frage  unterliegenden  Ged.:  es  wäre  ja,  wie  alles 
bisherige  Schlagen  ausgewiesen  hat,  erfolglos,  denn  dieser  Ged.  kommt 
nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  zu  direktem  Ausdruck,  sondern  nach  Ana- 
logie der  Fragen  mit  nab  £z.  18,31.  Jer.44,7:  qua  de  causa  mit  dem  un- 
terliegenden Ged. :  es  wäre  ja  doch  wahnsinnige  Lust  am  eignen  Verder- 
ben. Wir  übers,  also  5*:  Warum  wollt  ihr  immerfort  geschlagen 
werden,  indem  ihr  mehret  Abtrünnig keit?   ^liJP  (mit  Tifha^  einem 
Stärkeren  Trenner  als  Tebtr)  gehört  zu  wtn,  vgl.  die  gleiche  Accentua- 
tionsweise  £z.  19, 9.  Es  sind  nicht  zwei  auf  gleicher  Linie  stehende  Frag- 
sätze (Luzz.:  Per  che  volete  essere  nuovamente  percossi'f  Per  che  aggiun- 
gete  reitä?)^  sondern  der  zweite  Satz  ist,  ohne  daß  man  *^^  zu  ergänzen 
braucht  (Ges.)  —  auch  wir  im  Deutschen  können  sagen:  fügt  ihr  Abfall 
hinzu  =  wenn  ihr  etc.  —  dem  ersten  untergeordnet,  ein  den  Hauptsatz 
näher  bestimmender  adverbialer  Untersatz  wie  5,11  vgl.  P8.62, 5  (indem 
sie  an  Lügen  Gefallen  haben)  und  Ps.4,d  (indem  ihr  lieb  habt  Schein) 
Ew.  §.  341  ^  LXX  TtQoaxi^ivtiQ  uvojaiuv.  rno  (ein  in  neutrischem  Sinne 
substantivirtes  part  fem,)  ist  Abweichung  von  Wahrheit  und  Recht,  hier 
wie  öfter  Abtrünnigkeit  von  Jahve,  welcher  der  absolut  Gute  und  das  ab- 
solut Gute  ist.  Weiter  ist  nun  zweitens  auch  darüber  Streit,  ob  '»r^n-bÄ 
und  aa^"i>»  bedeute:  jedes  Haupt,  jedes  Herz,  oder:  das  ganze  Haupt,  das 
ganze  Herz.  Auch  das  Letztere  ist  an  sich  nicht  unzulässig,  denn  ba  mit 
folg.  undeterminirtem  Sing.  bed.  zuweilen  unbestimmte  Ganzheit  z.  B.  9, 1 1 
mit  ganzem  Maule;  Ez.36,5  mit  Freude  des  ganzen  Herzens;  2E.23,3 
mit  ganzem  Herzen  und  mit  ganzer  Seele.  Aber  überall  da,  wo  zwei  oder 
mehrere  ba  mit  Genitiven,  welche  fCbr  die  ganze  Person  gesetzte  Körper- 


Die  Eröffnungsrede  1, 5—6.  39 

thdle  bes.,  einander  folgen  wie  16, 2. 45, 23.  Jer.  48, 37.  Ez.7, 17  f.  21,12 
M.  Va  quisque,  nicht  totus.  Jedoch  bed.  ba  ohne  folg.  Artikel  totus  nie  da, 
vo  mehrere  te  auf  einander  folgen  wie  16, 2.  Ez.  7, 1 7  f.  Deshalb  müssen 
wird'*  flbers.:  Jedes  Haupt  ist  krankhaft  und  Jedes  Herz  ist 
iitch.  Das  Lamed  von  ''^nb  ist  das  des  Zustandes,  in  den  etwas  eingegan- 
gen: jedes  Hanpt  in  Krankheitszustande  £w.  §.217^  locholi  ohne  Art. 
wie 2 Chr. 21, 18.  Der  Proph.  fragt  seine  Volksgenossen,  warum  sie  so 
toll  sind,  Abfall  auf  Abfall  häufend  noch  immerfort  die  Schlag  auf  Schlag 
Aber  sie  ergangenen  Gerichte  Gottes  herauszufordern.  Ist  es  doch  schon 
so  weit  mit  ihnen  gekommen,  daB  es  unter  den  vielen  Häuptern  und  Her- 
zen kein  Haupt  mehr  gibt,  welches  sich  nicht  in  krankem  Zustande  be- 
fiUuie,und  kein  Herz  welches  nicht  gründlich  siech  wäre  ("^J^  Steigerungs- 
form von  ^^;^);  Haupt  und  Herz  (^^  der  Bed.  seiner  Wurzel  nach:  das 
Festsitzende,  Inhärirende,  Kernhafte)  werden  als  die  edelsten  Theile  des 
lifiern  und  innem  Menschen  genannt:  das  Aeußere  und  Innere  aller  Ein- 
zelnen des  Volkes  ist  bereits  von  Gottes  Zorn  getroffen,  so  daß  sie  genug 
hiben  und  zur  Besinnung  gekommen  sein  könnten.  Bei  dieser  totalen 
Jammergestalt  aller  Individuen  des  Volkes  kommt  nun  v.  6  die  Anschauung 
des  gesamten  Volkes  als  eines  jämmerlich  kranken  Körpers  nicht  unver- 
mittelt:  Von  der  Fußsohle  bis  zum  Haupte  ist  an  ihm  nichts 
Beiles  —  Hiebe  und  Striemen  und  eiternde  Wunden,  nicht  sind 
sie  ausgedrückt  worden  und  nicht  verbunden  und  nicht  ist 
Linderung  geschehn  mit  Gele,   Der  Körper  des  Volkes,  aufweichen 
oder  auf  das  Volk  als  Ganzes  mit  i's  hingewiesen  wird,  indem  die  Anrede 
in  gegenständliche  Aussage  übergeht,  ist  bedeckt  mit  verscliiedenartigen 
nnd  verschiedenalterigen  Wunden,  und  zur  Heilung  dieser  vielen  und  vie- 
lerlei Wunden ,  welche  alle  zusammen ,  dicht  beieinander,  eine  über  der 
andern  den  Volkskörper  bedecken,  ist  keinerlei  Mittel  in  Anwendung  ge- 
kommen. ssD  (von  WD  scindere)  ist  eine  Wunde,  die  in  das  Fleisch  einge- 
rissen hat,  wie  von  einem  Schwerthieb:  diese  bedarf  der  Verbindung,  da- 
mit das  klaffende  Fleisch  sich  wieder  schließe;  n'jsian  (von  *ian  =  ^^^ 

btreifeln,  gestreift  s.  ^ )  eine  unterlaufene  Strieme  oder  Beule,  wie  von  einem 
Peitschenhieb  oder  Fanstschlag:  diese  bedarf  der  Erweichung  durch  Oel, 
damit  sich  das  Geronnene  oder  die  Schwulst  vertheile;  •'^;'?o  f^so  (von 
rra  frisch  s.,  versch.  vom  talm.  ^Ija  Chullin  45**  heftig  stoßen  und  dadurch 
erschüttern)  die  nasse  eiternde  Wunde,  welche  der  Ausdrückung  bedarf, 
cm  durch  Eeinigung  die  Heilung  zu  ermöglichen.  Hienach  stellen  die  drei 
Prädieate  im  Verb,  zu  den  Subjektsbegiiffen  einen  Ansatz  zum  Chiasmus 
&euzstellung  der  Glieder)  dar,  dieses  Rückbezugs -Verhältnis  ist  aber 
flicht  rein  durchgeführt.  Die  Prädicate  lauten  pluralisch  wegen  der  sam- 
zselbegrifflichen  Subj.;  das  dem  Sinne  nach  auf  n'ninn  bezügliche  ^\ 
^sa  nssn  (Olivenöl  ist  wie  alle  Oleosa  ein  zertheilendes  Heilmittel)  wird 


1)  Daher  g^j^  Oberkleid  aus  gestreiftem  (jeroanischemj  Stoffe;  J^  Dinto 

<I.  i.  das  womit  man  Striche,  Linien  macht;  ^^  gestreift  machen  (die  Kedo  d.  i. 
fie  yerzieren ,  omarc). 
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sonach,  weil  nur  so  der  Nnmernswechsel  erklärlich  wird,  neutrisch  zu  ver- 
stehen sein:  und  nicht  ist  Linderung  verschafft  worden  mit  Oele.  ^*^t  aber, 
welches  in  Anbetracht  der  nebenstehenden  Pu.  gleichfalls  Pu.  zn  sein 
scheint,  ist  schon  deshalb  nicht  Pu.^  weil  es  der  Accentnation  zufolge  (mit 
doppeltem  Pasta^  deren  erstes  wie  z.  B.  in  vir  Gen.  1, 2  die  Tonstelle  an- 
gibt, sprich  also  zorü)  den  Ton  BxdpenuU,  hat,  wofdr  sich,  wenn  es  von 
n*;T  herzuleiten  wäre,  kein  Grund  ersehen  ließe;  denn  die  Annahme ,  daß 
der  Ton  znrttckgezogen  sei,  um  den  starken  Tonfall  von  ^vsn  zu  prSiudi- 
ren  (Ew.  §.194®),  ist  willkflrlich,  da  sich  der  Einfluß  der  Pausa  wol  zu- 
weilen auf  das  vorletzte  Wort,  nicht  aber  auf  das  drittletzte  erstreckt; 
auch  bed.  rn't  sprachgebräuchlich  dispersum^  nicht  expressum  esse^  woge- 
gen "^v  und  ^'y,  in  der  Bed.  zusammen-  und  auspressen  gebräuchlich  sind. 
Entw.  also  ist  ^*^'v  Kai  eines  mittelvocaligen  Intrans.  "^"iv  (wie  4V$a)  oder, 
was  wahrscheinlicher,  da  das  mittelvocalige  ^"»'t  Ps.58,4  eine  andere  Bed. 

hat  {ahalienaH  sunt,  vgl.  oben  v.4  ^^5):  Kai  von  "i^J  (=  *v  constringere\ 
welches  hier  als  Intrans.  und  gewissermaßen  entsprechend  dem  arab.  Pas- 

sivum  des  Kai  \^X  (Olsh.  §.245*)  flektirt  ist  (vgl.  lob  24,24  ia*"»  und  Gen. 

49,23  das  activ  gebrauchte  ^a'*^).  Die  wundarzneiliche  Behandlung,  die 
dem  Volke  so  hoch  vonnöthen  wäre,  ist  ein  Bild  der  seelsorgerischen  pro- 
phetischen Predigt,  welche  zwar  ergangen,  aber,  weil  ihre  heilsame  Wir- 
kung durch  Bußschmerz  bedingt  ist,  so  gut  wie  nicht  ergangen  ist.  Das 
Volk  hat  den  barmherzigen  Samariterdienst  (Luc.  10, 34)  seines  Gottes 
verschmäht.  Es  mag  die  Radicalcur  nicht,  zu  der  sich  ihm  die  Propheten 
erbieten.  Um  so  jammererregender  ist  der  Anblick  des  innerlich  kranken 
und  äußerlich  ganz  und  gar  zerrissenen  Körpers.  Der  Proph.  redet  vom 
Zustande  der  Gegenwart.  Er  sagt  daß  es  mit  dem  Volke  bereits  zum 
Aeußersten  gekommen,  und  ebendas  ist  Grund  und  Gegenstand  seiner  an- 
klagenden Klagen.  Wenn  er  also  v.  7  aus  der  bildlichen  Rede  in  bildlose 
übergeht,  so  ist  zu  präsumiren,  daß  er  auch  da  von  Gegenwärtigem  rede. 
Es  ist  Sitte  Jesaia*s,  sich  in  dieser  Weise  selber  auszulegen,  vgl.  v.  22  mit 
V.23.  Der  innerlich  und  äußerlich  zerrüttete  Körper  ist,  eigentlich  gesagt, 
der  entsetzliche  Zustand  des  Volkes  und  Landes,  welchen  v.  7  beschreibt, 
mit  dem  Umfassendsten  beginnend  und  zu  diesem  am  Schlüsse  zurück- 
kehrend: Euer  Land  —  eine  Wüste;  eure  Städte  —  verbrannt 
mit  Feuer;  eure  Ackerflur  —  vor  euren  Augen  Feinde  sie 
verzehrend  und  eine  Wüste  wie  Umstürzung  von  Fremden. 
Gaspari  in  seinen  Beiträgen  zur  Einl.  in  das  B.  Jesaia  S.  204  hat  nachge- 
wiesen, wie  hier  fast  jedes  Wort  den  Fluchdrohungen  in  Lev.c.26  und 
Dt.c.28  (29)  entspricht.  In  gleichem  Verb,  zu  diesen  pentateuchischen 
Abschnitten  stehen  Mi.  6, 13 — 16  und  Jer.  5, 15  ff.  Seit  der  jcsaianischen 
Zeit  ist  der  Zustand  Israels  die  volle  Wirklichkeit  der  Flüche  des  Gesetzes. 
Absichtlich  beschreibt  der  Proph.  die  Gegenwart  mit  Worten  der  Tora 
und  nennt  die  Feinde,  die  das  Land  verheert,  dessen  Städte  eingeäschert 
und  dessen  Ernte  in  Beschlag  genommen,  schlechtweg  D"*"!!  Fremde  oder 
Barbaren  (ein  Wort,  welches,  wenn  es  die  Reduplication  des  aram.  ^n 
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vire,  Tgl.syr.6ar4;>  Ausländer,  gleiche  Bed.  haben  würde),  ohne  ihre  Na- 
tionalität zn  nennen.  Er  abstrahirt  von  der  zeitgeschichtlichen  Bestimmt- 
heit der  Gegenwart,  am  desto  eindrQcklicher  zu  erkennen  zu  geben,  daß 
sie  den  Torherbestimmten  Fluchcharakter  an  sich  trägt.  Der  gesteigertste 
Aasdnick  dafür  ist  daB,  wie  der  Nominalsatz  am  Schlüsse  von  v.  7  palin- 
dromisch  sagt,  eine  Verwüstung  angerichtet  ist  0*^*11  raams.  Daß  Jesaia 
ein  Stichwort  des  Y.  wie  hier  cnt  am  Ende  des  V.  so  emphatisch  wieder- 
holt, ist  eine  beiden  Hälften  der  Samlung  eigentümliche  Figur  der  Rede 
eptmaphara  (s.  zu  Drechsler  3,402).  Es  fragt  sich  aber  ob  Q'^^t  mit  Casp. 
Eil  n.A.  als  gcn.snbjecü  zu  fassen  ist:  gleich  einer  Umstürzung  wie  Bar- 
baren sie  anzurichten  pflegen  (vgl.  ?IBn  2  S.  10, 3),  oder  mit  Hitz.  Luzz.  u.  A. 
ais^m.  objectii  gleich  einer  Umstürzung  wie  sie  Barbaren  zu  treffen  pflegt. 
Da  roärm  gemäß  der  Grundstelle  Dt.  29, 22  überall  wo  es  Torkommt  die 
solenne  Bezeichnung  der  von  Elohim  (13,19.  Am. 4, 11.  Jer.50,40)  be- 
«erkstelligten  Katastrophe  Sodoms  Gomorra*s  etc.  ist  und  auch  Jesaia, 
wieT.8  zeigt,  diese  Katastrophe  im  Sinne  hat,  so  entscheiden  wir  uns  da- 
fiirdafi  tr^v  gen.ohjecü  ist.   So  gewinnt  auch  das  vergleichende  9  an  Be- 
deutsamkeit.   Die  Verwüstung  —  meint  der  Proph.  —  welche  das  Land 
des  Volkes  Gottes  getroffen  hat,  ist  einer  solchen  Zugrunderichtung  sub- 
tersio  ähnlich,  wie  sie  Gott  über  Völker  verhängt,  welche  außerhalb  des 
Bondesverhältnisses  stehen  und  von  ihm,  wie  das  Volk  der  Pentapolis, 
spurlos  von  der  Erde  vertilgt  werden.   Aber  nur  Aehnlichkeit  ists,  nicht 
Gleichheit,  wie  v.  8 — 9  besagen.   Jerusalem  ist  noch  erhalten  geblieben, 
aber  in  wie  traurigem  Zustande!  Daß  in  v.8  Ti*2K-na  Jerusalem  bedeutet, 
ist  zweifellos.    Der  Gen.  von  IT^^ctd  ist  genitivus  appositionis:  Tochter 
Sions  =  Tochter  Sion,  vgl.  'i'i''2C-ra  nb^na  37,22.,  wo  zweimal  Anne- 
xion an  die  Stelle  der  Apposition  getreten  ist  (Ges.  §.116, 5).    Sion  selbst 
ist  als  Tochter  d.i.  als  weibliches  Wesen  vorgestellt.    So  heißt  zunächst 
die  um  dieZionsburg  wohnende  Stadtgemeine,  zu  der  die  einzelnen  Stadt- 
bewohner sich  wie  Kinder  zur  Mutter  verhalten,  weil  die  Gemeine  ihre 
jeweiligen  Mitglieder  werden  und  wachsen  sieht  und  diese  in  ibr  geboren, 
gleichsam  von  ihr  geboren  und  erzogen  sind;  dann  heißt  so  auch  die 
Stadt  selbst  mit  oder  ohne  (vgl.  Jer.46, 19.  48, 18.  Zach.  2, 11)  Einschluß 
•1er  Einwohnerschaft.   Hier  ist  diese,  wie  v.9  zeigt,  inbegriffen.   Gerade 
darin  liegt  die  Pointe  der  beiden  ersten  Vergleiche:  Utid  Hörig  geb lie- 
hen ist  die  Tochter  Sion  wie  eine  Hütte  im  Weingarten,  wie 
fine  Hangematte  im  Gurkenfelde,    Weingarten  und  Gurkenfeld 

rrpa  n, loci  v.  W«R  wie  SIa£o  v.  'iAjiä^  die  lange Gntk^cuctmis cathe, 

nicht  Kürbis  Cucurbita,  dessen  hehr.  Name  r?bn  von  5bn  -J^j  tuberare  im 

A.T.  nicht  vorkommt)  sind  vom  Proph.  in  dem  Zustande  vor,  nicht  nach 
Trg.;  der  Einerntung  gedacht,  in  welchem  sie  der  Bewachung  bedürfen; 
der  Vergleichpunkt  ist  also  der,  daß  in  dem  Weingarten  und  Gurkenfelde 
weit  und  breit  kein  menschlich  Wesen  zu  erblicken  ist  und  daß  nur  Hütte 

1 )  s. Ibn Malik's  Lämiyat al aj*äl.  Kovidirte  Textausgabe  von  W.Yolck p. \f*i^  sq. 
uod  über  den  Namen  deu  Cucumis  sativus  Seetzens  Beisen  4,  454  f. 
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und  Kachtbaracke  oder  Hangebette  (vgl.  za  lob  27, 18)  anzeigen,  daS 
dennoch  ein  solches  hier  sein  Quartier  hat.  So  steht  Jerusalem  in  weithin 
öder  Umgebung  —  ein  Anzeichen,  daß  das  Land  doch  nicht  gar  entvöl- 
kert ist.  Was  ist  aber  der  Sinn  des  dritten  Vergleichs?  Hitz.  übersetzt: 
wie  ein  Thurm  der  Wacht,  Kn.:  wie  eine  Stadt  der  Wache;  aber  weder 
bed.  w  den  Thurm,  auch  nicht  (obwol  dies  der  Wurzelbed.  cingere  nach 
möglich  wäre)  ein  Castell,  noch  nn^  die  Wacht  oder  Wache.  Und  zu  der 
nächstliegenden  Uebers.:  wie  eine  bewarte  d.  i.  vor  Gefahr  behütete 
Stadt  paBt  das  ^  der  Vergleichung  nicht.  Auch  ist  es  unzulässig,  die  bei- 
den ersten  3d  in  der  Bed.  sicut.  das  dritte  in  der  Bed.^tr  zu  fassen,  da  die- 
ses  correlative  ^  in  identificirenden ,  aber  nicht  in  eigentlich  vergleichen- 
den Sätzen  üblich  ist.  Wir  tibersetzen:  wie  eine  blokirte  Stadt ^  in- 
dem wir  !t;«3  nicht  mit  Luzz.von  "»«  A'i.  "»"ix;  (was  nicht  vorkommt),  son- 
dern von  "«3  ableiten.  *i2CJ  bed.  scharfen  Blickes  beobachten  (vgl.  Jt^»« 
und  J>>\  ohservare  neben  J^  ctistodire)  in  guter  oder  wie  lob  7,20  in 

feindseliger  Absicht;  es  kann  also  wie  die  Synonyma  2S.  11, 16.  Jer.5,6 
von  der  Cernirung  einer  Stadt  gebraucht  werden.  Jerusalem  ist  jetzt  wo 
der  Prophet  weissagt  nicht  eigentlich  blokirt,  aber  es  gleicht  einer  blo- 
kirten  Stadt,  insofern  zwischen  einer  solchen  und  dem  blokirenden  Feinde 
ein  menschenleerer  wüster  Raum  ist,  in  dessen  Mitte  einsam,  still,  auf  sich 
zurückgezogen  die  Stadt  daliegt;  die  Städter  wagen  sich  nicht  heraus, 
die  Feinde  wegen  der  Geschosse  der  Städter  nicht  in  den  nächsten  Um- 
kreis, und  in  diesem  ist  alles  theils  von  den  Städtern,  damit  die  Feinde 
nichts  Nutzbares  finden,  theils  von  den  Feinden,  welche  z.B.  die  Bäume 
fällen,  verwüstet.  So  gewärt  Jerusalem  bei  aller  Freude,  die  man  an  sei- 
ner Erhaltung  haben  könnte,  doch  einen  unheimlichen  Anblick.  £s  ist 
wie  in  Blokadezustand.  Daß  mit  Gaspari  so  zu  erklären  ist,  zeigt  Jer.4, 
16  f.,  wo  Jerusalems  wirkliche  Erstürmung  geweissagt  wird  und  die  Fein- 
de mit  wahrscheinlichem  Bezug  auf  die  jesaianische  Vergleichung  (s.  Hitz. 
zu  dieser  jerem.  Stelle)  o^^scb  genannt  werden.  Für  jetzt  ist  Israel  von 
diesem  AeuBersten  noch  verschont  geblieben.  Gottes  Allmacht  hat  es  in 
Gnaden  verhütet  Y. 9 :  fVenn  nicht  Jahve  der  Heerscharen  übrig- 
gelassen hätte  uns  des  Entronnenen  ein  Wenig,  wie  Sodom 
wären  wir  geworden,  Gomorra  glichen  wir.  i'^'^.b  (wofür  LXX 
Röro.9,29  ungenau  an^Qiiu)  ist  schon  im  altmosaischen  Sprachgebrauch 
Dt.  2,34  u.ö.  was  der  Niederlage  entrinnt  und  C99^3  soll  der  Punktatiou 
nach  mit  T^^to  zusammengenommen  werden:  ein  Entronnenes  welches 
nicht  mehr  als  einer  Kleinigkeit  gleichkommt,  vgl.  zu  diesem  nominellen 
Gebrauch  des  o?o  16, 14. 2  Chr.  12, 7.  Spr.  10, 20.  Ps.  105, 12.  Jedoch  ist 
im  Hinblick  auf  Ps.  81, 14  f.  vgl.  lob  32,22  (wo  der  Bedingungssatz  sich 
leicht  selbst  ergänzt)  die  Zugehörigkeit  des  osnas  zum  Nachsatz:  „um 
weniges  (beinahe)  wären  wir**  etc.  wahrscheinlicher.  Mit  Nachdruck  steht 
nife<n:c  nnri'v  voraus.  Es  wäre  mit  Israel  längst  aus  gewesen  ohne  Gottes 
Erbarmen  (vgl.  Hos.  11,8)  und  weil  es  Gottes  Allmacht  ist,  welche  den 
Willen  seines  Erbarmens  ins  Werk  gesetzt  hat,  heißt  er  nS^nx  n*\n'^  Jahve 
(der  Gott)  der  himmlischen  Heere  —  eine  Benennung,  in  welcher  n^ns 
regierter  Genitiv,  nicht,  wie  Luzz.  meint,  selbständiger  Name  Gottes  als 
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des  alle  Naturgewalten  in  sich  befassenden  Absoluten  ist.  DerProph.  sagt 
jms*'  und  „wir".  £r  ist  selbst  ein  Jerusalemer  und  wäre  er  das  nicht, 
so  ist  er  doch  ein  Israelit.  Darum  faßt  er  sich,  wie  Jercmia  Ihren.  3, 22., 
mit  seinem  Volke  zusammen.  £r  hat  Gottes  Zorn  mit  zu  empfinden  be- 
kommen, so  rQhmt  er  nun  auch  Gottes  machtvolle  Barmherzigkeit,  die  er 
mit  erfahren.  Ohne  diese  Barmherzigkeit  wäre  Gottes  Volk  wie  Sodom 
geworden,  aus  welchem  nur  vier  Menschen  entkamen,  es  würde  Gomorra 
gleichen,  welches  absolut  vernichtet  ward.  Ueber  die  Perf.  in  Vorder- 
ofld  Nachsatz  s.  Ges.  §.126, 5. 

Die  Rede  des  Proph.  ist  hier  an  einem  Ruhepunkte.    Dass  sich  hier 
2wei  Wendungen  der  Rede  scheiden,  ist  durch  den  leeren  Zwischenraum 
zwischen  v.  9  und  10  auch  äusserlich  angezeigt.  Diese  Bezeichnung  grö< 
Eerer  oder  kleinerer  Schriftabschnitte  durch  Zwischenräume  oder  Zeilen- 
absitze ist  älter  als  Vocalisation  und  Accentuation,  sie  stammt  aus  ur- 
alter Ueberlieferung  (Hupfeld,  Gramm.  S.  86 ff.).  Der  Zwischenraum  heifit 
s^c»,  der  durch  einen  solchen  Zwischenraum  bezeichnete  Abschnitt  eine 
geschlossene  Parasche  (ns^ro),  der  durch  Zeilenabsatz  (Alinea)  bezeich- 
nete eine  offne  Parasche  (finnro).  Der  Proph.,  nachdem  er  gesagt  hat,  daß 
oor  göttliches  Erbarmen  Israels  wolverdiente  gänzliche  Vernichtung  ver- 
hütet hat ,  hält  inne.  Er  hört  hn  Geiste  die  Einrede  seiner  Zuhörer.   Sie 
möchten  die  Anklage,  die  er  eben  ausgesprochen,  gern  als  nichtig  dar- 
steUen,  indem  sie  sich  auf  ihre  genaue  Beobachtung  des  göttlichen  Ge- 
setzes berufen.  Gegen  diesen  aus  den  Herzen  der  Augeklagten  herausgele- 
üenen  Selbstvertheidigungsgrund  erhärtet  der  Proph.  die  göttliche  Ankla- 
ge,indem  er  v.  10. 11  beginnt:    Höret  Jahve's  Wort,  ihr  Sodom- 
richter^    horcht    auf   die    Tora    unseres   Gottes,    Gomorra- 
Tolk!     Wozu  mir  die  Menge  eurer   Schlachtopfer?  spricht 
Jahre,     Satt  bin    ich   der    Widder ganzopf er  und  des  Mast- 
lälb  er  fettes  und  Blut  von  Farren  und  Schaf  en  und  Böcken 
mag  ich  nicht.  Der  zweite  Anlauf,  den  die  proph.  Rede  nimmt,  beginnt 
wie  der  erste  v.  2  mit  ^Jtj'i;  und  ''3''?^".  Der  Aufruf  zu  hören  ergeht  hier 
ganz  so  wie  bei  Jesaia*s  Zeitgenossen  Micha  c.3)  an  die  ca'^s'^Xi?  (von  tnxp^ 
decidfre,  wov.  arab.  el-kädi  der  Richter  mit  der  Nominalendung  iw,  s.  Jesurun 
p.  212  SS.)  d.  i.  die  Männer  entscheidender  Autorität,  die  Oberen  im  weite- 
sten Sinne  und  an  t:9  das  ihnen  untergebene  Volk.  £s  ist  Gottes  Erbar- 
men dafi  Jerusalem  noch  besteht,  denn  Jerusalem  ist  nvtv/^artxiug  JS6- 
'oim.  wie  die  Apokalypse  mit  Bezug  auf  diese  jesaianische  Stelle  von  Je- 
nisalem  sagt  11,  8.  Hoffart,  Fleischeslust  und  Unbarmherzigkeit  waren 
u..h  Ez.  16,  49  die  Hauptstlnden  Sodoms,  in  welchen  jetzt  die  Obern  Je- 
nsalems  und  der  ihnen  untergebene,  ihrer  würdige  Haufe  nicht  minder 
>urk  sind.  Aber  sie  meinen  bei  Gott  gar  nicht  so  schlecht  angeschneben 
zu  sein ,  weil  sie  der  Tora  äusserlich  Genüge  leisten.   Da  fordert  sie  der 
Proph.  auf,  die  Tora  des  Gottes  Israels  zu  hören,  die  er  ihnen  sagen  will; 
denn  die  Prophetenschaft  ist  die  berufene  Auslegerin  der  Tora  und  die 
Prophetie  ist  der  Geist  der  Tora  selbst  und  das  Prophetentum  ist  die  le- 
bendige Gegenwart  ihres  in  Israel  sich  bezeugenden  wahren  Wesens. 
Wozu  mir  die  Menge  eurer  Schlachtopfer?  spricht  Jahve.  Mit  Absicht 
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heifit  68  "»M^,  nicht  "»M:  es  ist  das  gegenüber  der  seelenlosen  Scheinver- 
ehrnng,  der  henchlerischen  Ceremoniengerechtigkeit  Israels  Gottes  nnanf- 
hörliche  Rede  (das  fuu  von  dem  fort  und  fort  Geschehenden,  immer  zu- 
gleich Gegenwärtigen  und  Zukünftigen).  Die  Menge  der  B*^nnT  d.i.  Thier- 
opfer  die  sie  schlachten  hat  bei  ihm  keinen  Werth.  Da  hier  der  ganze  Cal- 
tus  im  Einzelnen  durchgenommen  wird,  so  scheint  D*^nT  die  Schelamim 
d.i.  Fried-  oder  Communionopfer  zu  bezeichnen,  mit  welchen  sich  nach 
Art  eines  Schlachtfestes  ein  Mahl  verband,  indem  Jahve  dem  Darbringer 
Antheil  am  Genüsse  des  Dargebrachten  gewährte.  Besser  aber  faßt  man 
D**naT  als  Gesamtnamen  der  blutigen  Opfer,  welche  dann  in  nib^  und  sbn 
besondert  werden,  denn  es  sind  theils  Ganzopfer,  welche  ganz  (obwol 
stückweise)  auf  den  Altar  kommen  und  da  in  Feuer  aufgehen,  theils  solche, 
von  denen  nur  die  Fettstücke  mit  Ausschluß  des  Uebrigen  dem  Altar 
zufallen,  nämlich  Sund-  und  Schuld-  und  vornehmlich  Scbelamimopfer. 
Von  den  genannten  Opferthieren  sind  0*^8  und  o'*»'»*?^  (Mastkälber)  Spe- 
cies  des  "ipa,  und  ö'^toa»  und  d'»'i8ib?  (junge  Böcke  im  üntersch.  von  'T'rt 
dem  alteren  langzottigen  Bock,  dem  Sündopferthiere)  nebst  dem  ^'^k  (dem 
üblichen  Ganzopfer  des  Hohenpriesters,  des  Stammfürsten  und  des  Vol- 
kes an  allen  hohen  Festtagen)  sind  Species  des  l^uc.  Das  Blut  dieser 
Opferthiere,  wie  z.B.  der  jungen  Stiere,  der  Schafe  und  Böcke,  wurde 
nach  der  Vorschrift  der  Tora  beim  Ganz-  Fried-  und  Schuldopfer  rings 
um  den  Altar  geschleudert,  beim  Sündopfer  an  die  Altarhömer  gestri- 
chen ,  an  den  Altaiigrund  ausgegossen  und  in  einigen  Fällen  an  die  Altar- 
wand oder  gegen  die  Geräthe  des  innern  Heiligtums  gespritzt.  Solcher 
Darbringungen  ist  Jahve  satt  und  mag  keine  weiter  (die  beiden  p^r/f.  von 
dem  was  längst  und  auch  dermalen  noch  so  ist  Ges.  §.  126, 3).  Was  Jere- 
mia  7,  22  von  den  Opfern  sagt,  daß  er  sie  nie  eigentlich  gewollt,  sagt 
Jesaia  in  v.  12  vom  Tempelbesuch:  Wenn  ihr  kommt  vor  meinem 
Angesicht  zu  erscheinen,  wer  hat  dies  verlangt  von  eurer 
Hand:  zertreten  meine  Vorhöfe'f  niK-jb  ist  verkürzter  iw/:  i\7.  für 
ni^-inb,  vgl.  die  ebenso  verkürzten  Hiphil-Formen  3, 8.  23, 1 1.  Ges.  §.  53 
Anm.  7.  Mit  'n  "^as  ist  ^^^}.  der  stehende  Ausdruck  von  dem  gesetzlichen 
Erscheinen  aller  männlichen  Israeliten  im  Tempel  an  den  3  hohen  I«^stcn, 
dann  auch  (vgl.  Ps.42, 3.  84,8)  vom  Tempelbesuch  überhaupt;  ^3d  ist  nach 
Ew.  §.  279''  Subjectsbezeichnung  beim  Passiv  (gesehen  w.  von  Gottes  An- 
gesicht), warum  aber  nicht  lieber,  da  die  Präpp.  b,  n«,  ist  damit  welch - 
sein,  accus,  adverb.:  angesichts?  Möglich,  daßniK'jb  hier  und  Ex. 34, 24. 
Dt.  31, 1 1  statt  n-ix-jb  sowie  Ex.  23, 15.  34, 20  ix':.'?  statt  w-j«:  punktirt  ist, 
um  den  so  leicht  sinnlich  miszuverstehenden  Ausdruck  eines  Sehens  Got- 
tes zu  vermeiden;  jedoch  steht  Ex. 23, 17. 34, 23.  IS.  1,22  das  A7.  fest 
und  hinwieder  heißt  das  hochfestliche  Erscheinen  vor  Gott  mischnisch- 
talmudisch  unbedenklich  ti^x^und  tI'»k'3.  Sie  besuchen  freilich  fleißig  den 
Tempel,  aber  wer  hat  dies  von  ihrer  Hand  d.h.  diese  Leistung  von  ihnen 
verlangt?  Jahve  gewiß  nicht,  "^lain  ot-j  ist  appositioneile  nähere  Be- 
stimmung des  nfe<T.  Ihr  Erscheinen  angesichts  seiner  hat  Jahve  nicht  ver- 
langt, nämlich  dieses  geist-  und  andachtslose  Dahertrampen  (7,25. 26,6. 
£z.26, 11),  dieses  plumpe  opus  operatum,  welches  besser  unterbliebe,  da 


Die  Eidffinmgirede  1, 18—14.  45 

ei  die  h.  Stuten  nur  entweiht,  indem  es  zwecklos  den  FnBboden  abnutzt 
Weil  sie  was  Jabve  geboten  nicht  leisten  wie  er  es  geboten,  so  verbietet 
er  es  ihnen  geradezu  13*:   Fahrt  nicht  fort  lügenhaftes  Speis- 
$pfer  tu  bringen,  Greuel-Räucherwerk  ist  es  mir.  ^9^.  ist  das 
vegetabilische  Opfer  im  Unterschiede  von  nat  dem  animalischen;  rvi}» 
«1^  heifit  es  als  henchlerisches  todtes  Werk,  hinter  dem  nichts  von  der 
Gednnung,  die  es  scheinbar  ausdrückt.  Im  zweiten  Halbvers  übersetzen 
LXX  Ynlg.  Ges.  Umbr.  Kn.  u.  A. :  Räucheropfer  —  ein  Greuel  ist  es  mir, 
rnap  als  Name  der  täglichen  Räucherung  auf  dem  goldnen  Altare  des 
SmctMH  Ex.  30, 8.  Aber  weder  Ps.  141,2.,  wo  ein  Nichtpriester  betet, 
noch  hier,  wo  nicht  von  der  Priesterschaft,  sondern  von  dem  Xaog  und 
■einen  Leistungen  die  Rede  ist,  hat  man  an  dieses  ^*49n  mop  zu  denken. 
Anch  liegt  doch  viel  näher,  rrmp  nicht  als  kahlen  casus  absoL,  soudem 
dem  conjunctiven  Darga  gemäß,  mit  dem  es  bezeichnet  ist,  als  Gonstruc- 
tiins  zu  fassen,  und  das  ist  statthaft:  r^^pp^  Räucherwerk  heißt  das  Speis- 
opCer  in  Ansehung  der  sogen,  '^'^^tk  d.i.  seines  den  dankbaren  Darbrin- 
fff  bei  Gott  in  Erinnerung  bringenden  Theils,  den  der  Priester  auf  dem 
iJtir  verbrannte  (was  i^>^9\k  "^'nafjn  heißt  z.  B.  Lev.  2, 2)  und  zu  dem  in 
der  Regel  auch  Weihrauch  66, 3  gehörte ,  welcher  ganz ,  nicht  blos  ein  Ab- 
kib,  auf  den  Altar  kommt  Das  Speisopfer  mit  seinem  Dufte  ist  nur  die 
Form,  in  welcher  sich  Dank  für  Gottes  Segen  und  Begehren  nach  seinem 
Segen,  in  Gebet  empordriugend ,  kundgeben ;  bei  ihnen  aber  fehlt  dieser 
Inhalt  der  Form,  die  Form,  mit  der  sie  Gott  abgefunden  zu  haben  meinen, 
ist  leer  und  deshalb  Gotte  ein  Greuel.  Ebenso  wenig  Gefallen  hat  Gott  an 
ihrer  pünktlichen  Beobachtung  der  Festzeiten  13**:    Neumond  und 
Sabbat,    Berufung    von    Festversamlungen    —   ich   vermag 
nicht  Gottlosigkeit  und  Festgedränge,    Die  ersten  Objectsbo- 
LTiffe,  logisch  regiert  von  ^3^M*feib  (eig.  fut  Ho,  ich  bin  unbefähigt,  un- 
\ennögend,  näml.  zu  tragen,  was  zu  ergänzen  nach  Ps.  101, 5.  Jer.44,22. 
Spr.30,21),  werden  zu  casw  absolutio  indem  sich  das  ia^«"«b  in  ""jx^j  ij« 
ein  anderes  grammatisches  Object  gibt.  Anlangend  Neumond  und  Sab- 
bat (was  mit  ti'^'n  verbunden  immer  den  Wocheusabbat  bedeutet),  über- 
haupt das  am  Wochensabbat  und  hoben  Festen  nach  Lev.  c.  23  pflicbt- 
mäßige  Zusammenrufen  von  Versami ungen  der  Gesamtgemeine  —  so  er- 
trägt Jahve  nicht  Festfeier  welche  mit  Ruchlosigkeit  beisammen  ist.  n*;»; 
bt  JD  seiner  nächsten Bcd.  (von  ^2C9  ^^  pressen,  dicht  Zusammendrän- 

?eD>,  wie  Jer.9,1  zeigt,  Syn.  zu  ^"JFJö,  wie  nav^yvgig  zu  Itcxlrjaia,  und 
"^x  von  l^K  hauchen)  ist  die  sittliche  Schlechtigkeit  als  gänzliche  Abwe- 
5Qlieit  dessen  was  bei  Gott  Wesen  und  Werth  hat.  Absichtlich  stellt  der 
Proph.  gerade  diese  beiden  Namen  zusammen.  Dichtgedrängte  Festver- 
Äaaiung  und  innerliche  wüste  Leere  der  Versammelten — ein  Widerspruch, 
den  Gott  nicht  ertragen  kann.  In  v.  14  gibt  er  seinem  Widerwillen  einen 
noch  stärkeren  Ausdruck:   Eure  Neumonde  und  eure  Festzeiten 
hasset  meine  Seele,  sie  sind  auf  mir  worden  zur  Bürde,  ich 
hin  müde  des  Tragens.  Wie  die  ^Dj  des  Menschen  als  das  Band  sei- 
nes Geistes-  und  Leibeslebens  zwar  nicht  das  Princip,  aber  der  Ort  ist, 

wo  er  gleichsam  den  Cirkel  seines  Selbstbewußtseins  einsetzt,  um  den  Ge- 

6* 
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samtinhalt  seines  Wesensbestandes  zum  Ichgedanken  zusammenzufassen, 
so  ist  nach  einer  vom  gottesbildlichen  Menschen  entnommenen  Bezeich- 
nung die  vSb3  Gottes  das  Centrum  seines ,  wie  *^^Ba  besagt ,  von  Selbstbe- 
wußtsein eingekreisten  und  durchdrungenen  (personirten)  Wesensbestan- 
des ,  und  was  also  Gottes  xbt^  hasst  (vgl.  Jer.  16, 1)  oder  liebt  (42, 1) ,  das 
hasst  oder  liebt  er  in  der  tieüsten  Innerlichkeit  und  im  ganzen  Umfange 
seines  Wesens  (Psychol.  S.  218).  So  hasst  er  die  Feiertage  die  man  in  Je- 
rusalem begeht  samt  und  sonders:  die  Monatsanfänge  und  die  ^^is^i^ 
Hochfeiertage  (in  welche  nach  Lev.  c.23  auch  der  Sabbat  inbegriffen  ist) 
im  Monatsverlaufe.  Diese  sind  ihm  schon  seit  lange  geworden  n*^b  (wie 
Dt.  1,12.,  mit  Kames  nach  Ges.  §.  102,2^)  zur  Btlrde  und  Beschwernis, 
seine  Langmut  ist  solchen  Gottesdienstes  mtlde,  Mt03  (bei  Jesaia  auch  18,3 
fttrPÄte  oder  TKte  und  hier  für  PKteb  Ew.  §.  285,2»»)  hat  die  genannten 
Cultuszeiten  zum  Obj.  Ihre  Selbstgerechtigkeit,  sofern  sie  sich  auf  Opfer 
und  Festfeier  steift,  ist  nun  zuschanden  gemacht;  in  v.  15  wird  das  letzte 
innerste  Bollwerk  des  scheinheiligen  Volkes  zerstört:  Und  wenn  ihr 
ausbreitet  eure  Hände,  verhüll'  ich  meine  Augen  vor  euch; 
wenn  ihr  des  Betens  noch  so  viel  macht,  ich  höre  nicht  — 
eure  Hände  sind  Blutes  voll.  Auch  ihr  Gebet  ist  Gotte  ein  Greuel. 
Das  Gebet  ist  etwas  Gemeinmenschliches :  es  ist  der  zwischen  Gott  und 
Menschen  mittlerisch  eintretende  Dolmetsch  religiöser  Gesinnung,^  es 
ist  das  geistliche  Opfer.  Die  Tora  gebietet  das  Gebet  nicht,  sie  enthält 
ausser  Dt.  c.  26  keine  Gebetsformulare,  das  Beten  ist  dem  Menschen  als 
solchem  so  natürlich ,  daß  es  für  diese  Grundbethätigung  des  Verhältnis- 
ses zu  Gott  keiner  Vorschrift  bedarf.  Darum  kommt  der  Proph.  auf  das 
Gebet  zuletzt,  um  ihre  Scheingerechtigkeit,  welche  bis  auf  diese  letzte 
Grundlage  faul  ist,  auf  ihr  Nichts  zurückzuführen,  üt^d  (=  ^^  d^r^^ 

oder  Pt.  D'?D^  to^D  (25, 1 1  vom  Schwimmen),  hier  mit  i  statt  e  in  geschlosse- 
ner Sylbe  wie  25, 1 .  52, 1 2  u.  ö.  ist  der  Gestus  des  Beters  welcher  die  Hände 
ausbreitet  und  ausgebreitet  gen  Himmel  oder  nach  dem  Allerheiligsten 
des  Tempels  emporstreckt  und  zwar  (wie  im  Gefühl  der  Leere  und  Be- 
dürftigkeit und  im  Verlangen  nach  Empfangen  göttlicher  Gabe)  die  Hand- 
teilen oder  inneren  Handflächen  d?b^  (vgl.  tendere  palmas  z.B.  bei  Virgil 
Aen,  12, 196  tenditque  ad  sidera  palmas),  obwol  damit  oft  genug  auch 


1)  Der  Gnindbcgrüf  yon  b^Dtlh  und  n^Btn  ist  nicht  mit  Dietrich  und  Fürst 
aus  Dt. 8, 18.  Ecr.  10,1  zu  entnehmen,  (k>  daß  bb&m  =  bDSnn  sich  niederwerfen, 
sondern  aus  1 S.  2, 25.,  wo  zu  übers. :  „wenn  ein  Mensch  sich  an  einem  Menschen  versün- 
digt, C^ri^^K  *i^^D4  so  schlichtet  ihn  die  Obrigkeit  (denn  dafi  D*)nbM  dies  bedeuten 
könne,  ist  neuerdings  öfter  mit  unrecht  bezweifelt  worden)  d.h.  so  kann  diese  dos 
Ton  ihm  yerschuldcte  Misverhältnis  ausgleichen;  wenn  Einer  aber  sich  vor  Jahve 
versündigt,  ■ib*bbl3n*^  *^S  wer  kann  sich  da  ins  Mittel  schlagen  quis  intercedat  pro 

eof**'  Man  sieht  daraus,  dafi  das  Gebet  von  der  V  bt  Aj  rumpercj  dirimere  aus  als 

schlichtende  gemeinsohaftknüpfende  Vermittelung  gedacht  ist  und  bbcrn  also  sich 
zum  Schlichtenden  machen  oder  für  sich  schlichten,  sich  Schlichtung  erstreben  Hbi 
(pro  se)  intercedere  bed.  (vgl,  lob  19, 16  IJnrn  sich  zum  Begütigenden  machen  = 
sibi  propitiumjacere;  13, 27  rrpnnn  sich  zum  Einschneidenden  machen  =  sibi  in- 
sctdpere,  wie  arab.  ichtaua  för  sich' abgrenzen). 
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vyi  wechselt '  Wenn  sie  mit  so  flehentlichen  Geberden  vor  ihm  stehen  oder 
üegen,  so  TerhQllt  Jahve  seine  Angen  d.h.  seine  Allwissenheit  mag  nichts 
diTOD  wissen,  und  wenn  sie  noch  so  viel  und  lange  beten  (**3  B|  etiamsi\gL 
dis  einfache  "^  Jer,  14, 12)  —  er  ist  dagegen  wie  taub.  Man  erwartet  nun 
ein  ^  des  Grundes,  aber  je  erregter  der  Sprecher,  desto  kürzer  und  ver- 
Undimgsloser  die  Rede.  DerPlur.  d^^  bez.  immer  Menschenblut  als  Pro- 
dukt unnatürlicher  That  und  dann  auch  die  Blutthat  und  Blutschuld  selbst ; 
der  Flor,  geht  weder  auf  die  Masse  noch  auf  die  einzelnen  Tropfen,  es  ist 
der  von  Dietrich  (Abhandl.  S.  40)  ausführlich  besprochene  Flur,  des  Pro- 
dnkts.^  Gewichtvoll  steht  das  furchtbare  b^si  vor  seinem  Regens  ^k?», 
welches  auf  viele  begangene  Mordthaten  und  dem  Morde  gleiche  Gewalt- 
thaten  deutet.  Nicht  als  ob  wirklich  Blut  an  ihren  zum  Gebet  ausgestreck- 
ten H&nden  klebte,  aber  vor  Gott,  dem  kein  Schein  das  Wesen  der  Dinge 
Terhüllt,  triefen  sie  von  Blut,  wenn  auch  noch  so  rein  gewaschen.  Die 
Boaprache  des  Volkes  gegen  die  göttliche  Anklage  ist  nun  v.  11 — 15  ne- 
gitiv  erh&rtet:  ihren  werkgerechten  und  mit  ungerechten  Werken  bis  zum 
iforde  besudelten  Gottesdienst  mag  Jahve  nicht.  Die  göttliche  Anklage 
wird  hierauf  v.  16  —17  auch  positiv  erwiesen,  indem  der  falschen  Gerech- 
tigkeit der  Angeklagten,  auf  die  sie  pochen,  die  wahre  entgegengesetzt 
wird,  die  ihnen  mangelt.  Die  vernichtende  Rüge  wandelt  sich  hier  in  mah- 
nende Aufforderung  und  es  kündigt  sich  schon  die  Liebe  an,  die  hinter  dem 
Zorne  geborgen  ist  und  ihn  gern  durchbrechen  möchte.  Es  sind  acht  Er- 
mahnungen. Die  ersten  drei  gehen  auf  Entfernung  des  Bösen,  die  andern 
f&nf  auf  Ausübung  des  Guten.   Die  ersten  drei  v.  16  lauten:   Waschet 
reiniget  euch;  entfernt  die  Schlechtigkeit  eurer  Thaten  aus 
dem   Sehbereich  meiner  Augen;   hört  auf  schlecht   zu  han- 
deln. Das  ist  nicht  blos  ein  Fortschritt  vom  bildlichen  Ausdruck  bis  zum 
eigentlichsten,  es  ist  auch  ein  Fortschritt  im  Ausgesagten  selber.  Die  er- 
ste Ermahnung  verlangt  vorerst  und  vor  allem  Reinigung  von  den  vergan- 
genen Sünden  durch  gesuchte  und  erlangte  Vergebung.  ^2cnn  von  yrn  in 
der  häufigen  medialen  Bed.  Xovta&ai  und  ^3!n  mit  dem  Ton  auf  ult,  nicht 
St.  von  ^3t ,  da  die  Iplur,  imper.  Ni.  der  Vv.  55  gewöhnlich  und  natür- 
lich den  Ton  ^,uf  penult.hsLt  (s.52, 11.  Nuro.  17, 10),  sondern  ^t^/«/?.  von 
rcj  für  ^»^jn  mit  der  beim  Hithp.  vorkommenden  Assimilation  des  prä- 
formativen  n  Ges.  §.  54, 2^.  Dem  Unterschiede  der  beiden  Synonyma  tje- 
m&fi  (sich  waschen,  sich  läutern)  ist  das  erstere  auf  die  große  Buße  des 
ach  Bekehrenden,  das  letztere  auf  die  tägliche  Buße  des  Bekehrten  zu  he- 
zi^en.  Die  zweite  Ermahnung  verlangt,  daß  sie  sich  in  das  Licht  des  gött- 
lichen Angesichts  stellen  und  die  den  reinen  Augen  Hab.  1,13  unerträg- 
liche Schlechtigkeiten  ihrer  Thaten  wegschaffen;  sie  sollen  das  Laster, 
zu  welchem  die  Thatsünde  bei  ihnen  erstarkt  ist,  niederringen,  daß  es 

1)  s.  Höleraann,  BibelBtudien  1, 137.  Die  lländcfaltung  ist  eiu  erst  im  5.  Jahrh. 
n.  Chr.  nachweisbarer  germanischer  Unterwcrfungs-  und  Huldigungsgcstus,  ebd.  S.  1 50. 

2)  Wie  nidfl  der  auf  dem  Felde  stehende  und  D'^ISH  der  ausgedroschene  auf  den 
Markt  kommende  Weizen  ist,  so  0*^13^  nicht  das  in  den  Adern  rinnende,  sondern  das 
lugeflossene  und  zwar  gewaltsam  vergossene  Blut,  vgl.  die  talmudische  Verkennung 
de«  wahren  Sachverhalts  in  meiner  Genesis  8.G26. 
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endlich  ganz  verschwindet;  "ijj  hed.  seinem  Warzeihegriff  nach  (y.  laa 
J^  erhaben  s.  opp,  Xi,  eingedrückt,  eingesunken  s.^)  Hervorragang 

(vgl.  arab.  negd  hochgelegenes  weithin  sichtbares  Land),  Augenfälligkeit, 
Offensichtlichkeit,  so  daß  also  "ifio  eig.  s.  v.  a.  ex  apparentia  ist;  über 
bi^e  (v.  i^?  verw.  n^aj  über  etw.  kommen,  darauf  einwirken)  s.za3,4. 
Die  fünf  auf  Ausübung  des  Guten  gehenden  Ermahnungen  v.l7:  Lernt 
Gutes  thun,  nehmt  euch  an  des  Gerichts,  dringt  zurecht  den 
Gewaltthätigen,  sprecht  der  Waise  Recht,  führet  der  Wittwe 
Sache.  Die  erste  Ermahnung  ist  die  grnndlegliche ;  sie  sollen  Gutes 
thun  lernen  —  eine  schwere  Kunst,  in  der  man  nicht  schon  durch  gute 
Vorsätze  zum  Meister  wird;  30*in  ist  das  accusativisch  gedachte  Obj.  zu 
^•«b;  ebenso  vertritt  der  inf,  absol  yyj  v.  16  die  Stelle  des  Obj.  —  ein 
nicht  seltener  nominascirender  Gebrauch  dieses  t/i/!  7, 15f.  42, 24.  57, 20. 
Ges.  §.  131, 1.  Daß  nun  aus  dieser  Wurzelermahnung  vier  Zweigermah- 
nungen  hervorgehen,  welche  die  Rechtspflege  betreffen,  erklärt  sich  da- 
raus daß  kein  anderer  Prophet  ein  so  scharfes  Augenmerk  auf  Staat  und 
Gerichtswesen  hat,  wie  Jesaia.  Er  unterscheidet  sich  dadurch  von  seinem 
jüngeren  Zeitgenossen  Micha,  dessen  Charakter  mehr  allgemein  ethisch 
ist,  der  Jesaia*s  dagegen  allseitig  politisch.  Daher  die  Ermahnungen :  be- 
fleißigt euch  des  Gerichts;  vn^  sich  einer  Sache  mit  Eifer  und  Sorgfalt 
hingeben.  Sodann:  bringt  auf  rechten  Weg  den  Gewaltthätigen.  So  ist 
zu  übersetzen;  denn  yion  (y.  ym  scharf  von  Geschmack,  grell  von  Aus- 
sehn, heftig,  ungestüm  von  Gemütsart  s.)  kann  nicht  wol  den  Vergewaltig- 
ten, in  seinem  Rechte  Gekränkten  bed.,  wie  die  meisten  Alten  übers.  (z.B. 
LXX  ädixovfiivov,  Trg.  ^^VO  ^'  oppressus),  da  diese  Nominalform,  zu- 
mal mit  unveränderl.  Kames  wie  ^'^^  J^T^ä»  (vgl.  ^p\  ^P^X^  mchi  passi- 
ven, sondern  eigenschaftlich  activen  oder  zuständlichen  Sinn  hat  Ew. 
§.  152*»  (vgl.  zu  Ps.  137,8)  und  also  s.v.  a.  Y^'^n  Ps.  71,4  und  das  ebenso 
geformte  p'i«^;  Jer.  22, 3  bed.  Ist  aber  yy'or)  der  Gewaltthätige,  Rücksichts- 
und Lieblose,  so  bed.  "^i^m  weder  glücklich  machen  noch  glücklich  preisen 
noch  auch  aufrichten  oder  wie  im  Talmudischen  z.  B.  b.  Kethuboth  10^ 
(viell.  verw.  mit  ^'^)  kräftigen  (Luzz.:  rianimate  chi  ^  oppresso),  sondern, 
wie  es  auch  3, 12.  9, 15  zu  fassen  ist,  auf  den  geraden  Weg  führen  oder 
machen  daß  jemand  die  gerade  Richtung  einhält ;  hier  wo  vom  Gewalt- 
thätigen die  Rede  ist:  ihn  in  die  Bahn  des  Rechts  einweisen,  ihn  durch 
strenge  Strafe  und  Zucht  in  Schranken  halten.^  So  steht  auch  anderwärts, 

1)  8.  Wetzsteiii  in  seiner  Abb.  über  Nordarabien  in  der  Zeitsobr.  f.  allg.  £rdk. 
XVIII,  ö  (1866)  8. 18. 

2)  Der  Form  mit  feitem  Kames  entspricbt  die  arab.  Form  J^l^Jaül,  welche 

stets  eine  Intensivform  des  conoreten  Verbalnomens,  des  parL  act.f  ist,  wonach  z.  B. 
ijfcyi&Li  den  Windmacher  bed.,  einen  Menschen,  der  wie  eine  Blase,  die  man  zusam- 
mendrückt, oben  Wind  heraosfahren  läßt.   Die  Form  J^xS  ^^g®"  kann  activ  wie 
v^Xi  Axihänglioh  (dessen  Fem.  ilj^i)b[|^),  aber  aach  passiv  sein. 

3)  Der  Talmud  schwankt  in  der  Aufifassong  des  Visn,  indem  von  dem  Einen 
darunter  im-PM  )^ttnt^i^  y^'^  ein  Bichter  der  seinen  Bechtsspruch,  ehe  er  ihn  Hillt, 
gehörig  durchsäuem  läßt,  yon  dem  Anderen  yVäTj  der  Beraubte  und  Beeinträchtigte 
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fie  11,4.  Ps.72,4.,  neben  gerechtem  Verfahren  für  die  Armen  strenges 
gtgeo  die  Unterdrücker.  Nun  folgen  zwei  Ermahnungen,  die  Wittwen 
und  Waisen  betreffend;  Wittwen  und  Waisen  sind  neben  dem  Fremdling 
die  qnter  ganz  besonderer  Obhut  stehenden  Schützlinge  Gottes  und  sei- 
ne Gesetzes  z.  B.  £x.  22,21  vgl.  20:  sprecht  Recht  der  Waise  —  ^txö  wie 
Dt.25,1  kurz  für  'B  taptä^  oDUj  —  denn  kommt  es  nicht  einmal  zur  £nt- 
^heidaog  und  zum  Urtheilsspruch  in  ihrer  Sache,  so  ist  das,  da  nicht  ein- 
mal Form  und  Schein  des  Rechts  gewart  sind,  die  allerschreiendste  Un- 
gerechtigkeit. Führt  der  Wittwe  Sache;  n'^n  ncc.  wie  nur  noch  51,22., 
karz  für  'b  n^n  z'n  die  Streitsache  jemandes  durchstreiten.  So  ist  denn 
der  Selbstvertheidigungs^rund  in  den  Herzen  der  Angeklagten  negativ 
Dod  positiv  zurückgewiesen.  Sie  sind  niedergedonnert  und  beschämt.  Die 
V.  10  angekündigte  nnin  ist  ihnen  gepredigt.  Der  Proph.  hat  die  Hülsen 
ihrer  todten  Werke  hiuweggeworfeu  und  den  gemeinmenschlichen  allge- 
mein sittlichen  Kern  der  Tora  enthülset.  Im  Zorne  hat  Jahve  wider  sein 
Tolk  das  Wort  ergriffen.  Aber  in  den  Ermahnungen  v.  1 6  f.  regte  sich  schon 
icioe  Liebe.  Diese  Liebe,  die  nicht  Israels  Untergang,  sondern  innere  und 
laßere  Rettung  will,  bricht  jetzt  hindurch  v.  18:  0  so  kommt  und  las- 
set uns  miteinander  rechten,  spricht  Jahve — ;  Wenn  eure 
Sünden  hervorgehn  wie  Scharlachzeuge,  wie  Schnee  sollen  sie 
weiss  werden;  wenn  sie  roth  sind  wie  Karmesin,  wie  Wolle  soh 
Un  sie  hervorgehen.  Jahve  bietet  Israel  einen  förmlichen  Rechtsstreit 
fto;  Ttn  so  reciprok  und  gleichen  Sinnes  wie  caBi^a  43, 26.  Ges.  §.  51, 2.  In 
diesem  Rechtsstreit  muß  Israel  verlieren,  denn  Israels  Selbstgerechtigkeit 
ruht  auf  Scheingerechtigkeit  und  diese  Scheingerechtigkeit  ist,  recht  be- 
sehen, bluttriefende  Ungerechtigkeit.  Daß  die  Untersuchung  kein  ande- 
res Ergebnis  haben  kann,  als  eben  dieses,  wird  vorausgesetzt.  So  ist  also 
Israel  des  Todes  schuldig.   Aber  Jahve  will  mit  Israel  nicht  nach  seiner 
vergeltenden  Gerechtigkeit  handeln,  sondern  nach  seinem  freien  Erbar- 
meu.    Er  will  ihm  die  Strafe  erhissen  und  dio  Sünde  nicht  allein  ansehen 
als  wäre  sie  nicht,  sondern  sogar  in  ihr  Gegeutheil  verwandeln.  Die  hoch- 
rotheste  Sünde  soll  durch  seine  Gnade  zum  reinsten  Weiß  werden.  Ueber 
'litt  beiden  ///.  der  Farbe  s.  Ges.  §.53, 2.,  wo  aber  die  Bed.  falsch  angege- 
ben ist:  eine  Farbe  annehmen,  vielmehr:  eine  Farbe  ausstrahlen,  nicht  co- 
hrttn  accipere,  sondern  colorcm  dare,  "»a-;  Hellroth  (dessen  Plur.Q'^attJ  wie 
Spr.31,21  mit  "'3©  gefärbte  Stoffe  bedeutet)  und  'sVv^  Wurrafarbe  sind 
N'imen  eines  und  desselben  Farbstoffs:  des  vom  CochenilMnsekt  gewon- 
ficaen  Carmesins,  des  cohr  coccineus, '  Die  Vulg.  übersetzt  richtig;  Luther 
utQur,  damit  es  volksfaßlicher  laute,  die  Coccusfarbe  mit  Blutroth  und 

iSi  GfjreDS.  ziim  V^in  verstanden  wird  h.  Sfuihednn  35«.   Instructiv  für  den  Wort- 
^LTi'ü'  ist  dies,  daß  nach  Juma  39 1>  ein  Mensch  der  nicht  Mos  sein  Erbtheil,  son- 

'jttü  auch  das  des  Andern  an  sich  {gerissen  hatte  IcbenBlünglich  den  Spitznamen 

'Xzr,  p  führte. 

1)  Der  Carmcaiu  heißt  bald  ^y:^  pybin  oder  nrb'lP.  i:c  bald  schlechtweg  "^30 

oder  75"in  Wurmfarbe  im  Untorsch.  von  rSbir  Wurm;  der  Plur.  CSü  ist  s.  v.  a. 

'IZ  ^".iz.    Der  jüngere  Name  (vom  per»,  kirm  kirim  Wurm)  ist  b'^C'l 3, ^romanisch 

carriiin,  rarminioy  s.  meinen  Aufsatz  über  die  rothen  Farbstotfe  in  der  DMZ  XVII 

(1S63;,  676. 
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Rosinfarbe  d.  i.  Rosenroth  vertauscht.  Daß  das  Werk  der  Gnade  welches 
Gott  verheißt  als  Wandlang  aus  Roth  in  Weiß  dargestellt  wird,  hat  niclit 
minder  tiefen  Grund  in  der  Farbensymbolik,  wie  wenn  in  der  Apokalypse 
die  Gewänder  der  Heiligen  glänzend  weiß  sind  19,8.,  das  Gewand  Baby- 
lons dagegen  purpurn  und  scharlachen  17,4.  Roth  ist  die  Farl^e  des 
Feuers  und  deshalb  des  Lebens;  das  Blut  ist  roth,  weil  das  Leben  ein 
Feuerproceß  ist.  Darum  soll  die  Kuh  roth  sein ,  von  welcher  die  Reini- 
gungsasche für  den  Todesunreinen  gewonnen  wird,  und  darun  soll  der 
Sprengwedel,  mit  dem  der  Unreine  besprengt  wird,  mit  einem  karmesin- 
farbigen Wollenstreifen  umwickelt  sein.  Entgegengesetzt  aber  dem  Weiß, 
der  Farbe  des  Lichts  (Mt.  17,2),  ist  Roth  die  Farbe  des  selbstischen,  des 
gierigen,  des  leidenschaftlichen  Lebens,  welches  sich  selbst  sucht,  welches 
aus  sich  herausgeht,  um  zu  verderben,  welches  wild  und  ungestüm  umge- 
trieben wird,  also  die  Farbe  des  Zorns  und  der  Sünde.  Gewöhnlich  sagt 
man,  Jesaia  nenne  Roth  als  Farbe  der  Sünde,  weil  diese  im  Morde  gipfele; 
diese  Grundangabe  ist  auch  nicht  falsch,  aber  zu  eng:  die  Sünde  heißt 
roth  als  den  Menschen  verzehrende  und,  wenn  sie  ausbricht,  auch  den 
Mitmenschen  verzehrende  Glut.  Sünde  und  Gottgefälligkeit,  Zorn  und 
Liebe  oder  Gnade  verhalten  sich  nach  durchgehender  biblischer  Anschau- 
ung wie  Feuer  und  Licht,  also  wie  Roth  und  Weiß,  oder  auch  Wie  Schwarz 
und  Weiß,  denn  Roth  und  Schwarz  sind  aneinander  grenzende  Farben:  die 
schwarzen  Locken  Sulamiths  heißen  Hohesl.  7,6  purpurartig  und  Homer 
nennt  die  dunkle  Meeresflut  nogtpvgeog.  Der  Grund  der  Verwandtschaft 
liegt  aber  noch  tiefer:  Roth  ist  die  Farbe  des  aus  der  Finsternis  aufleuch- 
tenden und  in  sie  zurückgehenden  Feuers,  während  das  Weiß  ohne  alle 
Beimischung  von  Finsternis  den  reinen  absoluten  Triumph  des  Lichtes 
darstellt.  Es  ist  eine  tiefbedeutsame  Yersinnbildung  des  Rechtfertigungs- 
akts. Jahve  erbietet  sich  Israel  zu  einer  actio  forensis^  aus  welcher  es, 
obschon  es  um  seiner  Sünden  willen  den  Tod  verdient  hat,  gerechtfertigt 
aus  Gnaden  hervorgehen  soll.  Die  Gerechtigkeit,  weiß  wie  Schnee  und 
Wolle,  womit  Israel  hervorgeht,  ist  eine  Gabe,  welche,  ohne  durch  eine 
gesetzliche  Leistung  bedingt  zu  sein,  ihm  zu  eigen  wird  aus  purlautrem 
Erbarmen.  Nachdem  aber  Israel  durch  einen  solchen  Gnadenakt  in  inte- 
grum restituirt  ist,  handelt  es  sich  allerdings  um  Leistungen  Israels.  Je 
nachdem  Israel  sich  entscheidet,  entscheidet  Jahve  Israels  Zukunft  v.  19. 
20:  Werdet  ihr  willig  gehorchen,  so  sollt  ihr  das  Gute  des 
Landes  essen;  werdet  ihr  widerspenstig  euch  auflehnen,  so 
sollt  vom  Schwerte  ihr  gegessen  werden,  denn  der  Mund  Jah- 
ve's  hats  geredet  Nach  der  Rechtfertigung  liegt  vor  den  Gerecht- 
fertigten wieder  aufis  neue  Segen  und  Fluch,  wie  schon  die  Tora  beide 
verkündigt,  vgl.  zu  19^  Dt.28,3ff.  Lev.26,3ff.  und  zu  20^  die  Drohung 
des  Racheschwertes  Lev.26,25.  Der  Verheißung  des  Essens,  nämlich 
des  Genusses  der  heimatlichen  Güterfülle  s^ts,  also  festen  und  friedlichen 
heimischen  Wohnens,  steht  entgegen  der  Fluch  nicht  des  Essens  des 
Schwertes  (vgl.  arab.  at^ama  essif-a  jem.  das  Schwert  zu  essen  geben  = 
ihn  tödten),  sondern  des  Gefressenwerdens  vom  Schwerte,  3*;'^  ist  acc.in- 
strumentalis  wie  Ps.  17, 13. 14. ;  so  ohne  Gen.  oder  Adj.  oder^nff.  stehend, 
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wie  z.  B.  auch  Ex.  30, 20.,  ist  dieser  adverbiascirende  Acc.  selten  Ges. 
{.138  Aiim.3.,  hier  eine  Kühnheit,  die  sich  der  Proph.,  statt  Dsbsfiin  n*nn 
in  sagen,  zu  Gunsten  der  Paronomasie  (Böttcher,  CoUectanea  p.  161)  ge- 
stattet In  den  Bedingungssätzen  folgen  auf  die  zwei  futt  zwei  praett. 
(v|l.  die  unserer  abendländischen  conformere  Ausdrucksweise  Lev.26, 
Sl),  inwiefern  sowol  das  obedire  als  das  rehellare  die  Folge  eines  Willens- 
aktes  ist:  wenn  ihr  wollen  werdet  (^^m,  sonst  immer  nur  in  der  Ycrbin- 
dang  rcK  Mb,  hier  einmal  für  sich  allein  in  positivem  Sinne)  und  infolge 
dessen  höret . .  wenn  ihr  euch  weigern  werdet  und  euch  gegen  Jahve  auf- 
lehnt; es  sind  also  eigentliche  perff,  consecutiva.  ^  Mit  Recht  bildet  nach 
alter  Schreibung  v.  18 — 20  eine  Parasche  für  sich,  und  zwar  eine  Sethu- 
me  d.  i.  eine  durch  innere  Zwischenräume  bezeichnete. 

Mit  y.  21  beginnt  die  zweite  Hälfte  der  Rede,  sie  beginnt  wie  die  erste 
Bit  Klage  Gottes  über  den  Abfall  seines  Volkes.  ^  Der  Piska  hinter  t.  20 
entspricht  eine  lange  Pause  im  Innern  des  Sprechers.  Wird  Israel  den 
Heilsweg  der  ihm  auf  neuen  Gehorsam  hin  dargebotenen  Sündenverge- 
kang  betreten,  und  wird  es  also  auf  diesem  Wege  zurückgebracht  werden 
können?  Einzelne  vielleicht,  aber  nicht  die  Gesamtheit.  Darum  wird  die 
göttliche  Rede  nun  zu  wehmütiger  Klage.  Eine  so  friedliche  Lösung  der 
Disharmonie  zwischen  Jahve  und  seinen  Kindern  ist  nicht  zu  hoffen.  Je- 
rusalem ist  allzujtief  entartet  v.21:  fFie  ist  sie  zur  Metze  morden 
die  getreue  Burg,  sie,  die  Rechtes  volle,  in  welcher  Gerechtig- 
keit übernachtete  und  nun  —  Mörder!  Es  ist  der  Ton  der  Elegie 
fOT,  welcher  liier  angestimmt  wird,  sia*»»  (eig.  wie  so,  denn  "»»l  gibt  de- 
monstrativen Wörtern  die  fragende Bed.),  nur  selten  das  daraus  abgekürzte 
T|^,  ist  Ausdruck  klagender  Verwunderung.  Diese  längere  seufzerarti- 
gere Form  ist  ein  Stichwort  der  fOT,  wie  denn  die  jeremianischen  Klage- 
lieder mit  HS*«»  beginnen  und  ^i3*^m  heißen,  wogegen  das  spöttisch  klagen- 
de 7«  ein  Stichwort  des  b«»  ist  z.B.  14,4. 12.  Ml. 2, 4.  Von  diesem  ton- 
angebenden ^i3*^M  aus  lautet  alles  so  weich,  so  voll,  so  monoton,  so  gedehnt 
nnd  langsam ,  wie  es  der  Elegie  eigen  ist.  Daß  auch  solche  durch  Ver- 
lingernng  erweichte  Formen,  wie  T^pi^  für  n«^a  (s. über  diesen  Binde- 
laat  t ,  das  sogen.  Chirek  compaginis,  zu  Ps.  1 1 3  vgl.  Ges.  §.  90),  der  Elegie 
eignen,  sieht  man  gleich  aus  dem  ersten  V.  der  jerem.  Klagelieder,  wo  drei 
dieser  Formen  vorkommen.  Jerusalem  war  vordem  njoKj  n^'jp  eine  treue 
d.  i.  unwandelbar  an  dem  Bündnis  Jahve's  mit  ihr  (vgl.  Ps.  78,37)  fest- 
baltende  Stadt. ^  Dieses  Bündnis  war  ein  Ehebündnis;  sie  hat  es  gebro- 
dien  und  ist  dadurch  zur  s^J'^t  geworden  —  eine  prophetische  Anschau- 


1)  Ueber  die  sonderbare  Erscbeinmig,  daß  n^K  im  Arabischen  die  Bed.  des 
liier  ihm  entgegengesetzten  ^Htq  hat ,  s.  den  Versuch  einer  Erklärung  in  dem  Comm. 
aber  lob  S.  349. 

2)  Wir  geben  hierin  Köhler  gegen  Ausg.  1  Recht,  wo  wir  v.  1 — 17. 18  ff.  gethoilt 
hatten,  s.  dessen  Anzeige  dieses  Comm.  in  der  Luth.  Zeitschrift  1868  8.699. 

3)  Wir  haben  H^p  (v.  nn]3  |o  entgegenkommen,  gastlich  aufnehmen)  „Burg" 

aben.,  denn  Burg  ward  auch  Name  des  um  die  Burg  entstandenen  Fleckens  und 
Bvraenses  Burger  hießen  die  in  der  Burg  und  um  die  Burg  Wohnhaften.  Sion-Jc- 
nisalem  aber  kann  mit  gleichem  Rechte  ebensowol  Burg  als  Stadt  heißen. 
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nng,  die  schon  im  Pentat.  keimhaft  enthalten  ist,  indem  da  Israels  Yereh* 
rnng  der  Götzen  eine  Harerei  hinter  diesen  her  genannt  wird  Dt.  31, 16. 
Ex. 34, 15 f.  (im  Ganzen  an  sieben  Stellen).  £s  ist  aber  nicht  blos  der 
grobänßerliche  Götzendienst,  welcher  die  Gemeinde  Gottes  zur  na'it  macht, 
sondern  der  Abfall  des  Herzens,  wie  immer  er  sich  äußern  möge,  weshalb 
auch  Jesus  das  Geschlecht  seiner  Zeit  trotz  des  damaligen  pharisäisch 
strengen  Jahvecultns  ytvtu  fiot^raXig  nennt.  Denn  die  Grundlage  jenes 
eheartigen  Verhältnisses  war,  wie  unser  V.  zeigt,  Recht  und  Gerechtigkeit 
im  weitesten  Sinne:  i^dvs  d.  i.  dem  positiv  kundgewordenen  Gotteswillen 
entsprechende  Rechtsverwirklichung  und  p*;^  d.i.  ein  durch  ihn  normir- 
ter  rechtbeschaffener  Zustand,  eine  nach  ihm  sich  richtende  rechtschaffene 
Handlungsweise  (versch.  von  dem  mehr  eigenschaftlichen  •'^i?';^)-  Solchen 
Rechtes  war  Jerusalem  ehedem  voll,  und  nicht  blos  wie  ein  eiliger  Gast 
war  Gerechtigkeit  in  Jerusalem,  sondern  sie,  die  von  oben  kommende, 
hatte  dort  ihren  bleibenden  Wohnsitz  aufgeschlagen,  sie  weilte  dort  Tag 
und  Nacht  (r^^),  als  war*  es  ihre  Heimat.  Der  Proph.  hat  bei  dem  Ehe- 
dem die  Zeiten  Davids  und  Salomo's  im  Sinne,  bes.  Josaphats,  welcher 
(etwa  150  J.  vor  Jesaia*s  Auftreten)  die  seit  den  letzten  J.Salomo's  und 
seit  Rehabeam  und  Abia  verfallene  Rechtspflege,  auf  welche  Asa's  Refor- 
mation sich  nicht  erstreckt  hatte,  wiederherstellte  und  ganz  neu  im  Gei- 
ste der  Tora  organisirte.  Was  von  Josaphats  Einrichtungen  unter  seinen 
drei  gottlosen  Nachfolgern  verfiel,  mag  vielleicht  derHoliepriester  Jojada 
unter  Joas  wieder  aufgerichtet  haben,  aber  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
von  Joas'  Regierung  gerieth  die  Rechtspflege  wieder  in  den  greulichen 
Verfall,  in  welchem  sie  sich,  wenigstens  verglichen  mit  der  Zeit  David- 
Salomo's  und  Josaphats,  selbst  zu  Jesaia's  Zeit  noch  befand.  Den  grellen 
Contrast  des  Jetzt  und  Ehedem  drtlckt  das  nn^*}  aus.  In  correkten  Codd. 
und  Ausgaben  hat  i^tm  nicht  Zake/',  sondern  Relna  und  i^s,  welches  Za- 
kef  haben  sollte,  hat  wegeif  der  Kürze  des  folgenden  Satzgliedes  Tifha, 
So  hebt  sich  die  Aussage  über  den  ehemaligen  Zustand  von  der  über  den 
jetzigen  gehörig  ab.^  Ehedem  Gerechtigkeit,  jetzt  Q'^^i^'^^  Mörder  und 
zwar,  im  Unterschiede  von  Q'^H^f^,  Mörder  von  Profession,  die  eine  Bande 
bilden,  wie  König  Ahab  und  sein  Sohn  2K.6,32.  Der  Abstand  ist  so 
schroff  als  möglich;  denn  Mord  ist  der  äußerste  Gegensatz  der  Gerech- 
tigkeit, ihre  schreiendste  Verletzung.  Von  der  Stadt  insgemein  wendet 
sichdieKlagezudenObem,zunächstimBilde  V.22:  DeinSilber  ist  zu 
Schlacken  worden,  dein  Zechtrank  verschnitten  mit  Wasser, 
Es  ist  das  die  Grundstelle  zu  den  Bildreden  bei  Jer.6,27ff.  undEz.22, 
18 — 22.  Das  Silber  Cjoa  ist  ein  Bild  der  Fürsten  und  Herren  in  Betracht 
des  mit  ihrem  Geburts-  und  Standesadel  verbundenen  Gesinnungsadels, 
denn  das  Silber,  das  gediegene,  ist  ein  Bild  alles  Edlen  und  Lautren,  es 


1)  Bekanntlich  ist  Rebict  ron  geringerem  Tronnnngnwerth  als  Tffha,  Zakef 
aber  von  größerem  als  beide.  Ueber  das  Gesetz,  nach  welchem  HS  liehid  statt  Zakef 
hat,  s.  Baer  ThoraÜi  Emeth  p.  70.  Zu  den  von  Luzz.  aufgezählten  Drucken,  welche 
die  richtige  Aocentuation  haben  (darunter  Bresoia  1494  und  Venedig  von  Jakob  b. 
Chajim  1586),  gehören  auch  Plantin  1688,  Buxtorf  1618,  Nissel  1668  u.  a.  ro.,  vgl. 
übngens  Dadbiielti  unveraltete  BibUa  aecentuata  lu  d.  St. 
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ist  die  Reinheit  des  Lichts  welche  sich  darin  darstellt  (Bahr,  Symbolik  1, 
:'84).  Die  Fürsten  and  Herren  besaßen  früher  die  Tagenden,  welche  zu- 
sammen lateinisch  candor  ammi  genannt  werden,  die  Tagenden  des  £dcl- 
mots,  der  Leatseligkeit,  der  Unparteilichkeit  und  Unbestechlichkeit; 
jetzt  ist  dieses  Silber  geworden  Q'^Si'^P^  zu  solchen  unedlen  Metallen, 
welche  vom  Silber  durch  Schmelzung  ausgeschieden  (abgetrieben)  wer- 
den {yc  pl,  D^?''ö,  o^ätD,  D'»ap  von  i^o  recedere  der  Schmelzabgang,  die 
Schlacke,  vgl.  Spr.25,4.  26,23).^  Ein  zweites  Bild  vergleicht  die  Hohen 
des  alten  Jerusalem  mit  Msb  edlem  Wein  wie  Zecher  ihn  lieben  —  was 
dieses  Wort  zu  Jesaia*s  Zeit,  vgl.  auch  Nah.  1, 10.,  im  gebildeten  Sprach- 
gebrauch bedeutet  haben  muß.  Dieser  reine  starke  köstliche  Wein  ist  jetzt 
mit  Wasser  verschnitten  ( castratum  nach  Plinius*  Ausdruck  in  der  hisU 
natiir.^  Vgl.  das  horazische  yi/^u/ar^  Falemum)^  also  seine  Kraft  und  sein 
Duft  geschwächt,  sein  Werth  verringert.  Die  Gegenwart  ist  nur  Schlacke 
nnd  Schatte  der  Vergangenheit.    Der  Proph.  sagt  v.  23  dasselbe  unver- 
Uflmt:   Deine   Vorgesetzten  sind  Widersetzliche  und  Diehs' 
fetellen,   ein  Jeder   liebt   Geschenke  und  jagt  Bezahlungen 
Müch,  die  Waise  richten  sie  nicht  und  der  Rechtsstreit  der 
Wittwe  hat  nicht  Zugang  zu  ihnen.    Mit  zwei  Worten  bezeich- 
net der  Proph.  die  ganze  verächtliche  Gemeinheit  der  D*^")io  Volksobem; 
mit  dem  alliterirenden  d'^.^'^cj  im  Verhältnis  zu  Gott:  Widerspenstige, 
Störrige  und  mit  Q*^3n  "nsn  im  Verhältnis  zu  Menschen:  Genossen  von 
Dieben,  indem  sie  sich  durch  Geschenke  von  geraubtem  Gute  zur  Unge- 
rechtigkeit gegen  die  Beraubten  erkaufen  lassen.    Solche  Bestechungen 
nehmen  sie  und  zwariis  ein  jeder  einzelne  des  Fürstenstandes  (gleichbed. 
mit  bsn  die  Gesamtheit)  nicht  allein  gern  au  (^r?^) ,  sie  gehen  sogar  dar- 
auf gierig  aus  (C)*!"!).  Nicht  QiV^  ists,  wonach  sie  jagen  (Ps.  34,15),  sondern 
c^ -^^,  nicht  Friede,  sondern  Befriedigungen  ihrer  Habsucht,  nicht  das 
Gute,  sondern  Vergütung  ihrer  Paileilichkeit.  So  steht  es  um  Jerusalem. 
Den  in  v.l8  ihm  eröffneten  Weg  der  Gnade  wird  es  schwerlich  gehen. 
Darum  wird  sich  Jahve  eines  anderen  Mittels  der  Zurechtbringung  be- 
dienen v.24:    Darum   Spruch    des  Herrn,  Jahve* s    der  Heer- 
scharen, des  Starken  Israels:    Weh*  ich  werde  mich  letzen 
ffh  meinen    Widersachern   und  will  mich  rächen  an  meinen 
Feinden.    Rettung  durch  Gericht  hindurch  ist  noch  das  einzige  Besse- 
rnogs-und  Erhaltungsmittel  der  Gemeinde,  die  sich  nach  Jerusalem  nennt. 
Barom  la^  will  Jahve  seiner  Heiligkeit  Genüge  thun  und  Jerusalem  rich- 
terlich sichten.    Eine  solche  Häufung  von  Gottesnamen  wie  hier  findet 
Skh  sonst  nirgends  bei  Jesaia  vgl.  19, 4.  3, 1. 10, 33. 16.  3, 15.   Mit  drei 
dornen  welche  Gottes  unwiderstehliche  Allmacht  bezeichnen,  wird  der  uu- 
tidermfliche  Beschluß  des  Sichtungsgerichts  besiegelt.   ^K'Jto'^  "^^2«  ist 
mit  Vertauschung  des  Volksnamens  aus  Gen.  49, 24.  Dem  tiefernsten  Pa- 
thos der  Rede  entspricht  auch  das  statt  "^sk  hier  gebrauchte  dk3  v.  dkj 

(mischnisch  D^3)  verw.  Qna  arab.  «U  leise  reden,  stöhnen  mit  dem  den 

1)  Die  comktc  LA  a.  u.  St.  ist  nach  Masora,  Codd.  und  alten  Ausgg.  D'^ä'^ob 
und  ▼.  25  T{7^Q  mit  Gimd  raphatum. 
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schallnachahmenden  Bildnngen  eignen  Infin.  |Vaa3}  aj  dumpf  flflstern^ 

(vgl.  y^sj^  geheimhalten  a.s.w.);  diese  Yv.  bezeichnen  alle  ein  dumpfes 

hohles  Dröhnen,  Q^Md  also  das  bedeutsam  heimlich,  feierlich  leise  Gespro- 
chene. Der  Absolutivus  kommt  aber  nicht  vor,  sondern  nur  der  Con- 
structiTUS  mit  folgendem  sprechenden  Subject,  bes.  'n  dk3,  immer  einen 
Nominalsatz  bildend  (Ausspruch  Jahve's  ist*s  =  Jahve  spricht),  in  der 
alttest.  Schrift  zuerst  Gen.  22, 16.,  in  den  Weissagungsscbriften  schon  bei 
Obadia  und  Joel,  am  häufigsten  bei  Jeremia  und  Ezechiel,  gewöhnlich 
am  Schlüsse  des  Satzes  oder  parenthetisch  in  dessen  Mitte,  selten,  wie 
hier  und  IS. 2, 30.  Ps.  110,1.,  zu  Anfang.  Der  Ausspruch  beginnt  mit 
'«'ii^;  in  den  beschlossenen  Zomausbruch  mischt  sich  der  Schmerz  des  Mit- 
leids. Neben  dem  M.  1^  Q|$3  ulciscx  ah  aliquo  steht  das  wurzelverw.  Ni. 
Bn3  eig.  se  consolari,  dieses  mit  e,  jenes  nach  der  Weise  des  älteren  ost- 
ländischen  Yocalisationssystems  mit  t  beim  Präformativ^ ;  Jahve  will  sich 
Linderung  verschaffen  von  seinen  Feinden  her,  indem  er  den  Zorn  der  ihn 
bisher  beschwert  hat  an  ihnen  ausläßt  (Ez.  5, 13).  So  nennt  er  die  Masse 
Jerusalems  jetzt  bei  ihrem  rechten  Namen.  Worin  die  Bache  besteht,  zu 
der  Jahve  innerlich  gedrungen  ist  (^p)|M  Cohortativ  mit  dem  ah  des  In- 
nern Dranges),  sagt  v.  25:  Und  will  meine  Hand  über  dich  brin- 
gen und  werde  ausschmelzen  wie  mit  Laugensalt  deine 
Schlacken  und  will  hinwegschaffen  all  deine  Bleistücke. 
So  lange  Gott  jemandes  Thun  oder  Leiden  ruhig  geschehen  läßt,  ruht 
seine  Hand  d.i.  sein  Handeln;  "i?  s*^^!;?  mit  folg.  ^t  bezeichnet  die  Bewe- 
gung der  bis  dahin  ruhenden  Hand  entweder  zu  strafrichterlicher  (Am. 
1,8.  Jer.6,9.  £z. 38,12.  Ps.81,15)  oder  auch,  aber  nur  selten,  zu  retten- 
der (Zach.  13,7)  BeUiätigung  an  dem  Genannten;  hier  ist  eine  Bethäti- 
gung  an  Jerusalem  gemeint,  in  welcher  Strafe  und  Heil  gemischt  sind,  die 
Strafe  als  Mittel,  das  Heil  als  Endzweck.  Jahve's  Eingreifen  wird  einer 
Schmelzung  verglichen,  ohne  daß  t(yi  mit  t^^  wurzelverwandt  ist;  es 
bed.  im  Allgem.  etwas  durch  irgend  welchen  Proceß  läutern,  sei  es  mit- 
telst Durchseihung  (arab.  oLo  =  hebr.  P?^^^  oder  wie  hier  mittelst  ei- 
ner Ausschmelzuug,  welche  nicht  Jerusalem,  wol  aber  die  Gottlosen  in 
Jerusalem  hinwegtilgen  wird.  Diese  werden  mit  Schlacken  oder  (wie  tj'tCM 
zu  fordern  scheint)  schlackigen  Erzen  und,  weil  bei  aller  Silbergewinnung 
Blei  abgetrieben  wird,  mit  solchen  beigemischten  Bleitheilen  yerglichen, 
welche  Jahve  schnell  und  gründlich  ausscheiden  wird  ^2d  gleich  dem  Lau- 
gensalze, comparatio  decurtata  für:  gleich  wie  mit  Laugensalze  =  "^siDS 
vgl.  zu  dieser  Weglassung  des  ^  nach  ^  9,3.  Lev.22,13  und  yiele  a.St. 
(Ges.§.118  Anm.).  0''^'?»  (v.  Via  scheiden,  sondern)  sind  nämlich  die 
Theile  des  das  Silber  in  sich  enthaltenden  stannum  oder  Bleies  (Bleiglan- 

1)  Das  davon  gebildete  nemmäm  bcd.  sowol  den  Ohrenbläser  als  die  Dnft  aushau- 
chende Blume. 

8)  Die  sogen,  assyrische  Pnnktationsweise ,  welche  von  der  uns  vorliegenden  ti- 
berlensischen  bis  auf  einige  Aeste  verdrängt  wurde ,  kennt  kein  Segol ,  s.  DMZ.  XYUI, 
828.  Nach  Luuatto  Prolegomeni  p.  200  schrieb  man  bbp,2{  statt  bb&M,  um  die  Ver- 
wechselung mit  btdp*]  weloncs  iktoly  mobtjiktol  gesprochen  worden  sei,  zu  vermeiden. 
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les)^  welches,  da  alles  unedle  Metall  sich  vom  edlen  dadurch  unterschei- 
det, daß  es  Yerbrennbar  (ozydirbar)  ist,  mittelst  Schmelzung  geschieden 
wird,  and  sowol  "^  (V^'^3  durch  Schneidung  oder  Scheidung  reinigen)  d.i. 
aas  Holz-  und  überh.  Binnenpflanzen -Asche  gewonnenes  kohlensaures 
Kali  (Pottasche)  als  "^rj  (viell.  v.  "^  erzittern,  aufspringen)  d.i.  minera- 
lisches Natrium  (welches,  ins  Wasser  geworfen,  darin  herumfährt,  indem 
es  mit  Heftigkeit  Wasserstoff  entwickelt)  oder  auch  Soda  d.i.  aus  See- 
oder Strandpflanzen -Asche  gewonnenes  kohlensaures  Natron,  welches 
soch  als  Bestandtheil  vieler  Mineralwässer  vorkommt,  wurde  von  Alters 
her,  wenn  man  ein  Metall  aus  seinem  Erz  gewinnen  wollte,  als  sogen. 
Flaßmittel  (FluB)  zur  Beschleunigung  des  Schmelzungsprocesses  verwen- 
det. Da  die  so  verbildlichte  Bedrohung  Jerusalems  nicht  auf  Yemich- 
tong,  sondern  Schmelzung  lautet,  so  kan^  es  uns  nun  nicht  be^mden, 
daB  sie  V.  26  in  reine  VerheiBung  übergeht,  indem  sich  der  schmelzend 
Tdche,  sehnsflchtig  wehmütige  Auslaut  der  Sätze  in  ajichy  der  Grund- 
too  der  späteren  Zionslieder,  fortsetzt:  Und  will  wiederbringen 
itine  Richter  wie  in  der  Urzeit  und  deine  Räihe  wie  im  Anbe- 
finn;  nachdem  wird  man  dich  nennen  Stadt  der  Gerechtig- 
keit, getreue  Burg,  Schon  die  Bedrohung  selbst  ist  ja  beziehentlich 
Terbeißend,  inwiefern  was  feuerbeständig  an  Jerusalem  ist  das  Gericht 
fiberdauert  und  dieses  eben  den  Zweck  hat,  Jerusalem  auf  das  edle  Metall 
semes  wahren  Wesens  zurückzubringen.  Nachdem  das  aber  geschehen, 
geschieht  auch  noch  mehr  als  das.  Der  übriggebliebene  unvergängliche 
Kern  kr}'stallisirt  sich,  indem  Jerusalem  seine  Richter  ^  und  Berather,  die 
es  seit  es  die  Stadt  Davids  und  des  Tempels  geworden  ist  in  den  alten 
sehönsten  Zeiten  des  Königtums  gehabt  hat,  von  Jahve  zurückbekommt, 
oicht  zwar  die  gleichen  Personen ,  aber  an  Vortrefflichkeit  gleiche.  Die 
beiden  Zeitbestimmungen  sind  virtuelle  Prädicatsaccusative:  so  beschaf- 
fen wie  sie  vordem  es  waren;  narw'in  (viell.  mit  hinzugedachtem  r?n)  ist 
die  Urzeit,  wie  o^R  die  Vorzeit,  lieber  ^  vor  a  und  andern  Präpositio- 
nen s.  Hitzig  zu  d.  St.  und  zu  Ps.  119, 14.  Unter  solchen  gottgeschenkten 
Leitern  wird  dann  Jerusalem  was  es  gewesen ,  vnrd  was  es  sein  soll  und 
die  Namen,  mit  denen  man  die  Stadt  benennt,  sind  der  Ausdruck  desEin- 
dracks  ihres  nun  erscheinenden  wahren  Wesens.   Die  zweite  Benennung 

1)  Das  plumbum  nigrwn  —  sagt  Plinins  h.u.  24, 16  —  kommt  theils  besonders 

ikeüs  mit  Silber  verbunden  vor:  ejus  qui  primus  flvit  in  fornacibus  liquor  stannum 

tppKÜatur,  £s  ist  die  bei  der  Silbergowinnung  aus  dem  silberhaltigen  Blciglanz  sich, 

*üi  es  zam  sogen.  Silberblick  kommt,  abscheidende  Bleiglättc  gemeint.  Diese  Schlacke 

itPalverform  heißt  b'»*l3  und  ihre  Theile  D''b''*ia,  wogegen  r^ti?  Name  des  gedie- 

r»f  n  Rlei*8  ist,  welches  aus  nicht  silberhaltigem  Bleiglanz  durch  lEinschmebsung  ge- 

voanen  wird.  Daß  aber  P'^*13,  wie  es  scheint,  auch  Name  des  Zinns,  erklärt  sich  wie 

d'f  Homonymie  von  Eisen  und  Basalt  (lob  S.  330),  Eiche  und  Terebinthe  (Genesis 

S.350):  die  beiden  Metalle  werden  wegen  gleicher  äußerer  Merkmale  (der  Weichheit, 

Biegsamkeit,  Farbe  und  des  spezifischen  Gewichtes,  die  ihnen  gemeinsam  sind)  mit 

£inem  Namen  genannt 

i)  TPwl^^  n3*«c3K^  in  alten  Codd.  mit  verdoppeltem  Anfangsbuchstaben  des 
iweiten  Wortes,  wie  auch  sonst  wenn  das  erste  Wort  auf  PI  v,  n  v,  ?|,  r;  auslautcn- 
^  Mitel  ist  und  das  zweite  vorn  Metheg  (das  Neben-  oder  Gregentonzeichen)  hat, 
1.  Luzutto,  Gramm.  {.  64. 
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ist  artikellos;  das  an  sich  so  massiv,  so  bestimmt  lautende  ^^iP  ist  bei 
Jes.  überall  ohne  Artikel.  So  hat  denn  Jahve  den  nnwiderraflich  beschlos- 
senen Weg  zum  Heile  angekündigt,  den  er  mit  Israel  gehen  wird.  Das  ist 
weiterhin  der  Grandsatz  des  Waltens  Gottes,  das  Gesetz  der  Geschichte 
Israels.  Es  lautet,  kurz  und  bündig  formulirt,  wie  v.27  besagt:  Sion 
wird  durch  Gericht  erlöst  werden  und  seine  Rückkehrenden 
durch  Gerechtigkeit,  oDt^n  und  ^\y^^  sind  anderwärts  göttliche  Ga- 
ben 33,5.  28,6.,  gottgefällige  menschliche  Yerhaltungsweisen  1,21.  32, 
16.,  königliche  messianiscbe  Tugenden  9,6. 11,3—5.  16,5.  32,1.,  hier 
aber,  wo  wir  durch  den  Zusammenhang  angewiesen  sind,  nach  Parallelen 
wie  4,4.  5, 16.  28, 17  zu  erklären,  Gottes  Kecht  und  Gerechtigkeit  in  ih- 
rem zunächst  richterlichen  Selbstvollzuge.  Ein  Gericht  Gottes  des  Ge- 
rechten wird  das  Mittel  sein,  wodurch  Sion  so  weit  es  Jahve  treu  geblie- 
ben ist  und  diejenigen  die  inmitten  des  Gerichts  sich  bekehren  C^*^^^)  er- 
löst werden,  ein  Gericht  über  Sünder  und  Sünde,  wodurch  die  Macht  ge- 
brochen wird,  welche  Sions  gottgewolltes  Wesen  so  weit  es  bis  jetzt  noch 
vorhanden  war  gefangen  gehalten  hat,  und  infolge  dessen  diejenigen  die 
Jahvc  sich  zuwenden  seiner  wahren  Gemeinde  eingegliedert  werden.  In- 
dem Gott  also  sich  in  seiner  strafenden  Gerechtigkeit  offenbart,  erwirkt 
er  eine  Gerechtigkeit,  welche  denen  die  jener  entronnen  als  Gabe  der 
Gnade  zu  eigen  wird.  Der  Begriff  der  dixatoavvrj  ist  hier  auf  neutest. 
Wege.  Seine  Vorderseite  ist  gesetzlich  feurig,  seine  Kehrseite  evange- 
lisch licht.  Hinter  dem  Zorne  ist  als  letztes  Agens  die  Liebe  geborgen  wie 
hinter  Gewitterwolken  die  Sonne.  Sion,  soweit  es  in  Wahrheit  Sion  ist 
und  Sion  wird,  wird  erlöst,  nur  die  Gottlosen  werden  vertilgt,  aber  diese, 
wie  V.28  hinzufügt,  unerbittlich:  Und  Zerscheiterung  der  Abtrün- 
nigen und  Sünder  allzumal^  und  die  Jahve  verlassen  werden 
untergehn.  So  ist  auch  die  Gerichtsseite  der  bevorstehenden  Erlö- 
sungsthat  auf  den  gemeinverständlichsten  Ausdruck  gebracht.  Der  excla- 
mative  Nominalsatz  der  ersten  Vershälfte  erklärt  sich  durch  den  asserto- 
rischen Verbalsatz  der  zweiten.  Q^^^^D  sind  die  sich  innerlich  und  äußer- 
lich von  Jahve  losgesagt,  D^^Misn  die  in  offenbaren  und  herrschenden  Sün- 
den dahinleben,  'm  "^^it^  die  in  der  einen  oder  der  andern  Weise  sich  Gotte 
entfremdet  haben.  Wie  diese  alle  Gottes  Vertilgungsgericht  trifft,  sagt, 
mit  erläuterungsweise  begründendem  "»Ä  beginnend,  v.  29:  Denn  sie  wer- 
den zuschanden  ob  der  Terebinthen,  daran  ihr  eure  Lust  hat" 
tet,  und  ihr  müßt  erröthen  ob  der  Gärten,  daran  ihr  Gefal- 
len hattet.  Die  Terebinten  und  Gärten  (dieses  zweite  Wort  mit  dem 
Artikel  wie  Hab.  3,8  erst  D'^'^ron,  dann  D-^nnas)  sind  nicht,  wie  Hitz.  u.  Dr. 
annehmen,  als  Luxusgegenstände,  sondern  als  widergesetzliche  (s.Dt.l6, 
21)  Cultusorte  und  Cultusgegenstände  gemeint;  denn  in  diesem  Sinne 
wird  beider  von  den  Propheten  häufig  gedacht  57,5.  65,3.  66,17.,  von 
eigenmächtiger  Erwählung  falscher  Götter  sind  *ron  und  "^na  die  üblichen 
Yv.  44,9.  41,24.  66,3  und  von  der  Scham,  welche  den  Götzendiener 
befällt  wenn  sich  die  Nichtigkeit  seiner  Götzen  an  ihrer  Ohnmacht  aus- 
weist, ist  1«  «5ia  die  allgewöhnliche  Phrase.  UeberttJ'ia  (ohne  Zus.  mit 
)«ia  licht,  weiß  s.)  disturhari  außer  Fassung  kommen  und  '^Bn  (]/^C)n,  nicht 
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*«  SO  daß  es  den  Pnrpnr  der  Scham,  das  Erröthen  bezeichnete)  obtegi 
schambedeckt  w.  s.  zu  Ps.  34, 6. 35, 4  vgl.  Wünsche's  Hosea  1  S.  54.  Die 
LXX  und  andere  alte  Uebers.  geben  Q'^^'^m  falsch  durch  fl'd(oXa,  aber 
das  GefQhl  das  sie  leitete  ist  richtig,  die  Cultusorte  stehen  hier  (vgl. 
Jer.  48, 13)  statt  der  Götzen.  ^   Wie  erregt  der  Proph.  hier  am  Schlüsse 
der  Rede  ist,  zeigt  der  jähe  Absprung  von  der  Aussage  in  die  Anrede 
(Ges.  §.  137  Anm.  3);  die  hie  und  da  (z.B.  bei  Parchon)  sich  findende 
LA  "iran*  ist  unwillkürliche  Correktur.  So  erregt  fährt  er  v.  30  auch 
fort,  indem  er  einen  zweiten  Begründungssatz  mit  "^a  auf  den  ersten 
thürmt  und,  von  Ideenassociation  fortgerissen,  Terebinthc  und  Garten 
znZukunftsbildemder  Abgöttischen  macht:   Denn  ihr  sollt  werden 
gleich    einer    Terebinthe    abgewelkten    Laubes    und    gleich 
einem  Garten  dem's  an  Wasser  fehlt,    Ihr  Wolstand  wird   ver- 
nichtet und  so  gleichen  sie  einer  Terebinthe  n^s^  nbss  die  welk  an  ih- 
rem Blattwerk,'^  dem  sonst  immer  grünen,  ist  (genitivischc  Verbindung 
Dach  Ges.  §.112, 2) ;  ihre  Hilfsquellen  versiegen  und  so  gleichen  sie  einem 
vasserleeren  und  daher  wüsten  Garten.  In  diesem  Zustande  der  Dürre 
sind  Terebinthe  und  Garten ,  mit  denen  die  Abgöttischen  verglichen  wer- 
den, ein  leicht  entzündlicher  Brennstoff.  P]s  bedarf  nur  eines  zündenden 
Funkens ,  so  gehen  sie  in  Flammen  auf.  Woher  dieser  zündende  Funke 
kommen  wird,  sagt  in  einem  dritten  Bilde  v.  31 :  Und  es  wird  der  Ver- 
mögende zum  Werge  und  sein  Werk  zum  Funken,  und  ver- 
brennen   werden    sie    beide    zusamt    und    Niemand    löscht. 
Die  Form  •'■tob  führt  zunächst  auf  die  partic.  Bed. :  sein  Verfertiger,  aber 
'■spn  wäre  eine  seltsame  Bez.  des  Götzen  und  das  Bild  wird  schief,  denn 
d.'i5  Natürliche  ist  doch,  daß  der  Götze  das  Zündende  und  der  Mensch  das 
Anzuzündende  ist,  nicht  umgekehrt.  Wir  fassen  deshalb  '^^d  mit  LXX 
Trg.  Vulg.  Ges.  (§.  93, 6, 3)  und  den  andern  neuern  Grammatikern  in  der 
Bed.  opus  fjus;  die  Fonwen  ii'rg  und  i^d  (vgl.  52, 14.  Jer.  22, 13)  sind 
zwei  gleich  mögliche  Ablaut ungen  der  Grundform  "i^t  ('^B).  Dav.  29 
>ich  auf  Götzendienst  bezog,  so  ist  b^b  der  Götze,  der  von  Menschenhän- 
den gemachte  Gott  (vgl.  2, 8.  37, 19u.  ö.).    Der  wolhabende  Götzendie- 
ner, der  aus  der  Fülle  seines  Besitztums  (vonn  nach  33,  6  zu  erklärend 


1 )  Der  Ilcrleitung  nach  ist  /7/m  in  den  Bodd.:  potentes  oder  /)»",  arittes.  ten- 
fihthi  Ein  Wort,  auf  p"^}^  {h^H)  zurückgehend,  wcshalh  c»  in  allen  drei  »edd.  mit 
geschrieben  werden  kann.   Indes  kommt  cbsjl  andts  nur  lob  42,  8 
1.  DU  wird  immer  cbx,  in  der  Med.  pottutes  aber  auch  D"'VX  gc- 
ifU-n,  und  im  Sing,  schreibt  man  den  Namen  der  Terebinthe  immer  n^X,  den 
al  aber  c'pS^  oder  S''b''5<,  was  ebensowenig  einen  Hprachgcbräuchlichen  Sing. 


•xler  ohne  Jod 

»■•t:  in  der  Bed 

KhrifU- 

Faral 

■■:  njil)  yoruus6et2t  als  C^^C^a  ein  hCs  Ihn/is)^  jedoch  kommt  p-'J^  einmal  Gen.  14,  6 

riir.  Auch  nJiH  und  y.t^  Eiche  stammt  von  gleicher  Wurzel,  nämlich  bbsj  =  b'-5|;, 
wii  im  Arab.  für  bsjt  Gott  sowol  il  als  ill  jr<'sagt  wird  und  äl  und  ill  in  der  Bed. 
V«:r»andtf chaft  einen  gleichen  Wechsel  der  Wurzelform  aufweisen. 

%i  1)m  N.  nbr  ist  coUcktiv,  erst  bei  Nehemia  findet  sich  der  Plur.  D'^b?  (vgl. 
,Xaaber"  im  älteren  DeutAd^),  wie  erst  die  jüngere  Sprache  von  dem  collectiven  ^"p 
*iurn  Plur.  r""C  bildete.  Alan  erwartete  demnach  nbs  wie  i:n''Ü  2K. 8,3  für  n5.ri 
aI»  r  das  Gewiihnlichc  ist,  daß  solche  Nomm.  von  Vv.  n  5  auch  im  Sing.  mitPlural- 
fcuJ.  der  2.  und  3.  Pers.  verbunden  werden  |z.  B.  ni$"i^  für  ns^'^ö  Lev.  13,4. 20.  25), 
am  die  Nominalform  nicht  zu  sehr  zu  verwischen  (Luzz.). 
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Gold  und  Silber  zu  Götzenbildern  hergeben  konnte,  wird  zum  Werge 
(talm.  V\xät  bo  n*m  Flachs- Abgang  von  "^  heransschütteln,  näml.  beim 
Hecheln)  nnd  der  Abgott  zum  Fanken,  der  diese  Fasermasse  in  Brand 
setzt,  so  daß  sie  beide  rettungslos  verbrennen  (s.  über *^^3d  zu  4,  4).  Denn 
das  die  Sünder  verzehrende  Feuer  des  Gerichts  braucht  nicht  von  außen 
zu  kommen.  Die  Sünde  trftgt  das  Zornfeuer  in  sich.  Das  Götzenbild  aber 
ist  wie  des  Götzendieners  in  die  Sichtbarkeit  herausgesetzte  und  verkör- 
perte Sünde. 

Die  Abfassungszeit  dieser  ersten  Weissagungsrede  ist  ein  Räthsel. 
Caspari  in  seinen  Beiträgen  hat  alle  Möglichkeiten  durchgeprüft  und  zu- 
letzt Ruhe  darin  gefunden,  daß  sie  aus  der  Zeit  Uzia*s  stamme,  indem 
V.  7— 9  nicht  von  wirklich,  sondern  nur  ideal  Gegenwärtigem  die  Rede  sei. 
Aber  diese  Ansicht,  so  scharfsinnig  Caspari  sie  durchgeführt  hat,  ist  und 
bleibt  forcirt.  So  oft  man  zur  Lesung  dieser  Rede  zurückkommt,  erhält 
man  von  v.  7 — 9  den  Eindruck,  daß  hier  wirklich  Gegenwärtiges  geschil- 
dert wird.  Es  fallen  auch  wirklich  in  die  Zeit  der  Wirksamkeit  Jesaia*s 
zwei  Verwüstungen  des  Landes  Juda,  bei  welchen  Jerusalem  nur  durch 
wunderbare  Schirmung  Jahve*s  verschont  blieb ,  einmal  unter  Ahaz  in 
dem  syrisch -ephraimitischen  Kriegsjahre,  das  zweite  Mal  unter  Hizkia, 
als  die  assyrische  Heeresmacht  das  Land  verwüstete,  um  zuletzt  an  Jerusa- 
lem zu  zerscheitern.  Fürdassyrisch-ephraimitischcEriegsjahr  entscheiden 
sich  Gesen.  Rosenm.  (der  in  jeder  der  drei  Ausgaben  seiner  Schollen  ein 
anderes  Urtheil  fällt),  Maurer,  Movers,  Knobel,  Hävemick  u.  A.,  für  die 
Zeit  der  assyrischen  Drangsal  Hitzig,  Umbreit,  Drechsler,  Luzzatto.  Mag 
man  die  eine  oder  die  andere  Ansicht  ergreifen ,  immer  bleibt  als  Erpro- 
bung ihrer  Zulässigkeit  die  schwierige  Frage:  wie  ist  diese  Weissagungs- 
rede, wenn  sie  der  Zeit  nach  Uzia- Jotham  angehört,  an  der  Spitze  des 
Buches  zu  stehen  gekommen?  Diese  Frage,  durch  welche  die  Lösung  des 
Räthsels  bedingt  ist,  läßt  sich  erst  bei  c.  6  erledigen.  Bis  dahin  also  muß 
die  Abfassungszeit  von  Jes.  c.  1  unbestimmt  bleiben.  Genug  daß  nach  den 
Berichten  des  Eönigsbuchs  und  der  Chronik  die  Lage  Jerusalems  in  Je- 
saia's  Zeit  zweimal  der  in  c.  1  beschriebenen  geglichen  hat. 

Der  Weg  allgemeinen  Gerichts  von  der  falschen  Herrlichkeit 

laraeis  zur  wahren  o.  n — IV. 

Die  Grenzen  dieser  Rede  sind  unverkennbar.  Das  Ende  von  c.  4  schließt 
sich  mit  dem  Anfang  von  c.  2  zu  einem  Kreise  zusammen.  Nach  mehrfa- 
chem Wechsel  von  Ermahnung,  Rüge  und  Drohung  ist  der  Proph.  hier 
an  dem  Ziele  der  Verheißung  angelangt,  von  dem  er  ausging.  Dagegen 
beginnt  c.  5  ganz  von  neuem  mit  einer  Parabel.  Es  ist  eine  selbständige 
Rede  obwol  mit  der  vorausgehenden  zusammengefaßt  unter  die  Ueber- 
6chrift2, 1:  Das  Wort  weiches  geschaut  hat  Jesa  ja  Sohn  Arnos 
über  Juda  und  Jerusalem.  Unter  dieser  üeberschrift  mögen  c.  2 — 6 
schon  ehe  die  Gesamtsamlung  entstand  vorhanden  gewesen  sein.  Sie 
ist  dann  in  diese  herflbergenommen  worden,  um  den  Uebertritt  vom  Pro- 
log in  das  Innere  des  Buchs  bemerklich  zu  machen.  Was  der  Prophet  hier 
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Iber  Jada  and  Jenisalem  spricht,  nennt  er  das  Wort  das  er  geschaut,  wie 
in  dem  Indischen  der  Prophetenname  rishi  durch  Seher  des  göttlichen 
Worts  erkl&rt  wird  (J^ky^Etudes  sur  les  Hymnes  du  Rig-  Veda  p.  2 1 ).  Wenn 
Menschen  mit  einander  reden,  so  werden  die  Worte  nicht  geschaut,  son- 
dern gehört  Wenn  aber  Gott  mit  dem  Propheten  redet ,  so  geschieht  es 
in  einer  übersinnlichen  Weise,  nnd  der  Prophet  schaat  es.  Denn  der  Geist 
htt  zwar'so  wenig  Augen  als  Ohren ,  aber  der  für  Warnehmnng  des  Ue- 
bersmnlichen  befähigte  Geist  ist  ganz  und  gar  Auge. 

Die  Art  und  Weise,  wie  Jesaia  diese  zweite  Rede  beginnt,  ist  beispiel- 
los. Eine  prophetische  Rede,  welche  mit  tws^  anfängt ,  gibts  keine  weiter. 
£s  läßt  sich  auch  leicht  sagen,  warum.  Das  praet.  consecutivum  n'^ni  er- 
hilt  den  Charakter  des  Futurums  erst  durch  den  Zusammenhang,  woge- 
gen das  fut  cansecut,  T^^  (mit  welchem  historische  Bücher  und  Abschnitte 
sehr  gewöhnlich  beginnen)  schon  durch  seine  Form  als  Aoristus  charak- 
terisirt  ist,  womit  zusammenhängt  daß  die  copulatiye  Bed.  des  i  im  fut 
tnsecut  fast  ganz  erloschen  ist,  im  praet.  consec.  dagegen  lebendiger  fort- 
teteht.  DerProph.beginntalsomit„und'Sund  daß  n%ifaturisch gemeint 
iit,  hat  man  nicht  aus  Vorhergegangenem,  sondern  aus  dem  Folgenden  zu 
ersehen.  Das  ist  aber  nicht  das  einzige  Sonderbare.  Es  ist  ohne  Gleichen, 
diBeine  proph.  Rede,  zumal  eine  solche,  welche  wie  diese  alle  Phasen  des 
proph.  Vortrags  (Ermahnung,  Rüge,  Drohung,  Verheißang)  durchläuft, 
mit  Verheißung  anhebt.  Wir  siod  im  Stande  die  Ursache  dieser  abson- 
deiüchen  Erscheinung  zu  wissen  und  nicht  blos  vermuten  zu  dürfen. 
Was  wir  v.  2 — 4  lesen,  sind  gar  nicht  eigne  Worte  Jesaia's,  sondern  dem 
Zosammenhang  entnommene  Worte  eines  Andern.  Wir  lesen  sie  Mi.  4, 
1 — 4  noch  einmal,  und  mag  sie  Jesaia  von  Micha  oder  mit  Micha  einer 
gemeinsamen  Quelle  entnommen  haben,  jedenfalls  sind  sie  bei  Jesaia  nicht 
ursprünglich.  ^  Es  soll  auch  gar  nicht  den  Anschein  haben.  Jesaia  hat  sie 

1 )  Die  historische  Angabe  Jer.  26, 18.,  wonach  Micha  die  Drohung  Mi.  3, 1 2  (de- 
ren Gegenstück  die  Verheißungen  Mi.  4, 1 — 4  =:  Jcs.  2, 2 — 4  sind)  unter  Hizkia  aus- 
sprechen hat,  scheint  der  Abhängigkeit  Jcsaia's  von  Micha  zu  widerstreiten,  das 
amgekehrte  Verhältnis  aber  ist  aus  obigen  Gründen  unannehmbar.  Unabhängig  von 
einander  sind  deshalb  Ewald  (Proph.  1, 69)  und  Hitzig  (Coram.  zu  Jesaia  und  Micha; 
Studien  und  Kritiken  1829,2)  auf  die  Vermutung  gerathen,  daß  Micha  wie  Jesaia 
den  Ausspruch  eines  dritten  älteren  Propheten  und  zwar  Joels  wiederhole.    Wirk- 
lich hat  das  fragliche  Stück  mancherlei  mit  dem  H.  Joel  gemein :  die  Vorstellung 
Tom  Umschmieden  der  DTX  und  PinrsTia  (4,10)  und  die  Verbindungen  von  31  und 
rsr,  Ita  und  naxn  (vgl.  mit  Mi.  4, 4) ;  auch  die  besiegelnde  Formel  13^  'n  i3  (4, 8), 
«tiche  bei  Micha  fehlt,  aber  (was  dieses  Anzeichen  hinfällig  macht)  bei  Jesaia  (vgl. 
IK.  14, 11.  Ob.  V.  18)  gewöhnlich  ist.   Hitzig  behauptet  sogar,  daß  die  Weissagungs- 
«hnft  Joels  erst  durch  Zurückgabe  dieses  Stückes  ihre  völlige  Kundung  und  einen 
6"!  Sache  angemessenen  Schluß  erhalte ,  aber  obwol  die  zu  Karsten  und  Winzer- 
m^fsom  umgeschmiedeten  Schwerter  und  Lanzen  einen  schönen  Gegens.  zu  den  zu 
■SAwertem  und  Spießen  umgeschmiedeten  Karsten  und  Winzermessern  Jo.  4,10  bil- 
den, 80  wären  doch  die  großen  und  gewaltigen  Völker,  welche  nach  dem  Sionsbcrge 
widlen,  nach  dem  vorausgegangenen  Vertilgungsgerichte,  dessen  Ausschließlichkeit 
in  Jo.  c.3  nur  andeutend  verneint  ist,  eine  zu  unvermittelte  und  wie  aus  der  Erde  ge- 
stampfte Erscheinung.  Andererseits)  können  wir  auch  nicht  die  der  Autorschaft  Joels 
theils  von  E.  Meier  (Joel  S.  195),  theils  von  Knobel  und  G.  Baur  (Amos  S.  29)  entge- 
gengesetzten Gründe  gelten  lassen ,  welche  auf  Verkennung  Joels  beruhen,  den  jener 
zu    bchlachtenstürmend  findet,  dieser  zu  particularistisch  einseitig,  als  daß  er  Verf. 

D0Utnek,  J0taia.  6 
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nicht,  wie  sonst  Propheten  mit  den  Weissagangen  ihrer  Vorgänger  zu  thnn 
pflegen,  in  den  FlnB  seinereignen  Rede  verschmolzen.  Er  reproducirt  sie 
nicht,  sondern,  wie  man  an  dem  abrupten  Anfang  merken  soll,  er  citirt  de. 
Das  scheint nnn  freilich  schlecht  mit  der Ueberschrift  zustimmen,  wonadi 
was  folgt  von  Jesaia  geschautes  Wort  Jahye^s  ist.  Aber  nur  scheinbar. 
Es  ist  eben  der  Geist  der  Prophetie,  welcher  hier  ein  bereits  vorhandenes 
Prophetenwort  Jesaia*s  Geiste  in  Erinnerung  bringt  und  zum  Ausgangs- 
punkte der  folgendsin  Jesaia'sGeistehervorgetriebenen  Gedanken  macht 
Die  entlehnte  VerheiBung  steht  gar  nicht  um  ihrer  selbst  willen  da,  sie  ist 
nur  das  Selbstbegründungsmittel  der  folgenden  Ermahnung  und  Gerichts- 
drohung, durch  welche  hindurch  die  jesaianische  Rede  zu  einem  mit  dem 
fremden  Anftingkreislinigt  ineinanderlaufenden  selbsteignen  Schlüsse  em- 
porstrebt. Inhalt  des  entlehnten  Prophetenworts  ist  Israels  zukünftige 
Herrlichkeit  v.  2:  Und  es  geschieht  am  Ende  der  Tage,  da  wird 
hingestellt  sein  der  Berg  des  Hauses  Jahve^s  an  der  Spitze 
der  Berge  und  erhaben  über  Bügel,  und  es  strömen  zu  ihm 
alle  Nationen,  Das  bei  Jes.  sonst  nicht  vorkommende  c*«^ni  n*nnfii  igt 
immer  eschatologischen  Sinnes.  Es  bezeichnet  nicht  den  auf  die  Gegenwart 
folgenden  weiteren  Geschichtsverlauf,  sondern  es  ist  immer  das  in  der  An- 
schauung des  Sprechenden  an  der  Grenze  seines  Gesichtskreises  gelegene 
Ende  der  diesseitigen  Geschichte.  Dieser  Gesichtskreis  ist  sehr  verschie- 
den. Die  Geschichte  der  Prophetie  ist  eben  die  Geschichte  seiner  allmfth- 
lichen Erweiterung  und  Füllung.  Im  Segen  Jakobs  Gen.  c.  49  steht  die  Lan- 
desbesitznahme im  Vordergründe  der  r'nnfit  nnd  darnach  bestimmt  sich 
die  Perspective.  Hier  bei  Jesaia  ist  die  r'^riK  kein  solches  Ineinander  von 
Begebnissen  der  näheren  und  der  fernsten  Zukunft.  Die  r'nriK  ist  also  die 
Endzeit  im  eigentlichsten  reinsten  Sinn,  die  mit  dem  Anfange  des  neutest. 
Aeon  beginnende  nnd  am  Schlüsse  desselben  sich  vollendende,  vgl.  Hebr. 
1, 1.  IPetr.  1, 20  mit  1  Cor.  c.  15  und  der  Apokal.  Der  Proph.  weissagt, 
daB  der  Berg,  der  den  Tempel  Jahve's  trägt  und  also  schon  jetzt  der  di- 
gnitativ  erhabenste  aller  Berge  ist,  dereinst  auch  äuBerlich  über  alle  Hö- 
hen der  Erde  hinausragen  und  wie  ein  König  über  seinen  Untergebenen 
thronen  wird.  Jetzt  sehen  die  in  kühnen  Kuppen  und  Säulen  aufsteigen- 
den Basaltberge  Basans  scheel  und  höhnisch  auf  den  kleinen  Kalkberg, 
den  Jahve  erkoren,  hernieder  Ps.  68, 16 f.,  ein  Misverhältnis,  welches 
die  Endzeit  aufheben  wird,  indem  sie  das  AeuBere  dem  Inneren,  die 
Erscheinung  dem  Wesen  und  dem  Werthe  gleich  macht.  DaB  dies 
der  Sinn  des  Proph.  ist,  bestätigt  sich  aus  £z.  40,  2.,  wo  der  Tempel- 
berg dem  Proph.  riesig  erscheint,  und  aus  Zach.  14, 10.,  wonach  ganz 
Jerusalem  dereinst  das  wie  zur  Ebene  gewordene  Land  ringsumher 

sein  könnte.  Aber  wir  machen  schon  hier  darauf  aufmerksam ,  daß  das  verheißende 
Stück  hei  Micha  die  Kehrseite  der  vorauff^egangenen  Oerichtsdrohungen  bildet  und 
also  dort  die  Präsumtion  der  Ursprünglichkeit  für  sich  hat;  daß  es  so  viele  Spuren  der 
Darstellungsweise  Mioha's  an  sich  trägt  (s.  oben  cuv.S)  als  innerhalb  dieser  3  w.  er- 
wartet werden  können ,  und  dafi,  wie  wir  am  Schlüsse  dieses  Wcissagungscyklus  c.  1 
— €  zeigen  werden,  die  historische  Angabe  Jer.26, 18.  sich  damit,  daß  Jesaia  diese 
Verheißungswoite  von  Micha  entnommen  hat,  zwanglos  vereinbaren  läßt.  Vgl.  übri- 
gens Caspar!,  Micha  S. 444 ff. 
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ibmiigeii  wird.  Die  Frage,  wie  das  diesseits  sich  verwirklicheD  könne, 
^  es  eine  Umwälzung  des  ganzen  derzeitigen  Erdreliefis  voraussetzt,  erle- 
digt sich  dadurch,  daß  der  Proph.  das  neue  Jerusalem  der  diesseitigen 
Endzeit  und  das  neue  Jerusalem  der  neuen  Erde  Apok.  21, 10.,  ohne  zu 
scheiden,  zusammenschaut.  Indem  wir  so  alles  unberechtigten  Spirituali- 
orens  uns  enthalten,  bleibt  es  doch  immer  noch  fraglich,  welchen  Sinn 
der  Proph.  mit  v^K'na  verbindet.  Meint  er,  daß  der  Moria  auf  dem  Haupte 
der  Berge  seiner  Umgebung  (VK*^d  wie  Ps.  72, 16)  oder  daß  er  an  ihrer 
Spitze  (c3tt-)3  wie  1  E.  21,  9. 12.  Am.  6,  7.  Jer.  31, 7)  zu  stehen  kommen 
wird?  Das  Erstere  ist  die  Ansicht  Hofmanns  in  Weiss,  u.  Erf.  2, 217.  Er 
neint  nicht,  daß  die  Berge  übereinander  gethürmt  sein  werden  und  der 
Tempelberg  obenauf,  sondern  daß  dieser  auf  dem  Gipfel  der  andern  zu 
schweben  scheinen  werde.  Da  aber  dieser  Aufhebung  des  Abenteuerlichen 
ia  Apparenz  das  liaj  nicht  günstig  ist  und  v&^na  in  der  Bed.  obenan  noch 
fiiter  vorkommt,  als  in  der  Bed.  obenauf,  so  entscheiden  wir  uns  für  die 
ndere  Auffassung,  übrigens  darin  mit  Hofm.  übereinstimmend,  daß  nicht 
Uk  eine  Erhöhung  des  Tempelberges  im  Bewußtsein  der  Völker,  sondern 
a  physischer  äußerer  Wirklichkeit  ge weissagt  ist.  So  Äußerlich  erhöht, 
wird  der  gotterwählte  Berg  der  Sammel-  und  Einheitspunkt  der  Völker. 
Se  alle  werden  ihm  zuströmen  0^3  ^^^nom.  von  "^na  wie  Jer.51,44.  31,12). 
Es  ist  der  Tempel  Jahve*s,  der  nun,  weithin  den  Völkern  sichtbar,  solche 
■ignetische  Anziehungskraft  ausübt  und  mit  solchem  Erfolge.  Wie  vor- 
dem die  Menschen  in  der  Ebene  Sin  ar  einander  entfremdet  wurden  und 
die  Völker  entstanden,  so  werden  die  Völker  dereinst  auf  dem  Berge  des 
Hauses  Jahve's  sich  zusammenünden  und  da  wie  Glieder  Einer  Familie 
wieder  befreunden,  und  wie  Babel  (die  Stadt  der  Verwirrung)  der  Ort 
war,  von  wo  der  Strom  der  Völker  in  alle  Welt  auseinanderging,  so  wird 
Jerusalem  (die  Friedenstiltte)  der  Ort,  wohin  der  Strom  der  Völker  mün- 
det und  sich  wieder\*ereinigt.  Jetzt  ist  es  nur  ein  einziges  Volk*,  Israel, 
welches  an  hohen  Festen  gen  Sion  wallfahrtet ,  dann  wird  es  anders  v.  3 : 
Und  es  gehen    Völker  in  Menge  und  sagen:   Auf  lasst  uns 
kinaufziehn  zum  Berge  Jahve's^  zum  Hause  des  Gottes  Ja- 
kobs;  mag*  er  uns  unterweisen  aus  seinen  Wegen,  so  woll'n 
fcir  wandeln   auf  seineu  Pfaden!   Das  ist  ihre  Losung  zum  Auf- 
brach, das  ist  ihr  Lied  auf  dem  Wege  den  sie  wallen,  vgl.  Zach.  8,  21  f. 
Was  sie  treibt,  ist  Heilsbegierde.    Heilsbegierde  spricht  sich  aus  in 
ihrer  Benennung  des  Reisezieles:  sie  nennen  Moria  den  Berg  Jahve*s, 
benennen  den  Tempel  darauf  das  Haus  des  Gottes  Jakobs;  ^^"p^  ist 
al^Name  des  Volkes  Gottes  durch  häufigen  Gebrauch  vulgär  geworden, 
«ebe«lienen  sich  des  exquisiteren  Namens  '^Pt'^^  es  ist  das  der  Lieblings- 
Jiame  Israels  im  Munde  Micha's,  an  dessen  Styl  (s.  4, 11.13.  5,  6  f.)  auch 
rs-^  Q-»»?  erinnert.  Heilsbegierde  spricht  sich  in  ihrem  Reisezweck  aus: 
>ie  wünschen  daß  Jahve  sie  lehre  ''^^'J^^  aus  seinen  Wegen  —  ein  rei- 
cher Lehrstoff,  mit  dem  sie  nach  und  nach  vertraut  werden  möchten:  is 
mcht  partitiv,  sondern  ähnlich  wie  Ps.  94, 12  von  der  Quelle  der  Belehrung; 
*"  •=•?  sind  die  Wege  die  Gott  selber  j?eht  und  die  er  die  Menschen  führt, 
die  geoffenbarten  Ordnungen  seines  Waltens  und  seines  Willens.  Heils- 
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begierde  spricht  sich  in  ihrem  Reisevorsatz  ans:  sie  wünschen  nicht  allein 
zu  lernen,  sondern  sind  auch  freudig  entschlossen  nach  dem  Gelern- 
ten za  handeln:  so  wollen  wir  gehen  auf  seinen  Pfaden,  der  Cohortativ, 
wie  häufig  (z.B.  Gen. 27, 4.  Ges.  §.  128, 1^),  als  Aasdruck  des  subjectiven 
Zweckes  oder  der  snbj.  Folgerung.  So  weit  geht  die  Rede  der  gen  Sion 
wallenden  Menge  der  Heiden.  DerProph.fttgt  noch  Grund  und  Zweck  die- 
ser heiligen  Völkerwanderung  hinzu:  denn  von  Sion  wird  ausgehn 
Lehre  und  das  Wort  Jahve^s  von  Jerusalem.  Auf ')'i'"Ks  und 
b  ^n^^n*«  liegt  der  Hauptton.  Es  ist  ein  mit  TriumphgefQhl  gesprochenes 
Tj  awTfjgla  ix  xSxv  'lovdaiwv  ioxtv  Joh.  4, 22.  Von  Sion-Jerusalem  wird 
ausgehen  n'jin  Unterweisung  Aber  die  Fragen,  die  der  Mensch  an  Gott 
zu  stellen  hat,  und  '^  "^3^  das  Wort  Jahve^s,  welches  die  Welt  geschaffen 
hat  und  auch  geistlich  umschafft.  Was  also  die  Völker  wahrhaft  glücklich 
macht,  das  kommt  von  bion- Jerusalem.  Dort  sammeln  sich  die  Völker, 
von  da  nehmen  sie  es  in  ihre  Heimat  mit  und  so  wird  Sion- Jerusalem  der 
Quellort  allumfassenden  Segens;  denn  seit  Jahve  den  Sion  erkoren,  ist 
nach  Ps.  68, 18  die  Heiligkeit  des  Sinai  auf  den  Sion  übergegangen,  der  nun 
einen  Anblick  gewährt  wie  ihn  der  Sinai  gewährte,  als  Gott  durch  seine 
Erscheinung  mitten  unter  Engel-Myriaden  ihn  mit  Heiligkeit  umgab.  Was 
am  Sinai  für  Israel  begonnen  hat,  das  vollendet  sich  vom  Sion  aus  fOr  alle 
Welt.  Das  erfüllte  sich  an  jenem  Pfingstfeste,  als  die  Erstlingsgemeinde 
Christi  in  aller  Welt  Sprachen  die  sionitische  Tora  d.i.  das  Evangelium 
verkündigte.  Es  erfüllt  sich,  wie  hier  Theodoret  bemerkt,  darin  daß 
das  evangelische  Wort,  von  Jerusalem  o7ov  Ano  nvog  ntjytjg  anhebend, 
die  ganze  Oekumene  durchlief.  Aber  diese  Erfüllungen  waren  doch  nur 
Vorspiele  eines  noch  zu  erwartenden,  sie  vollendenden  Endes.  Denn  noch 
ganz  unerfüllt  ist  bis  jetzt  was  v.4  verheißt:  Und  er  wird  richten 
zwischen  den  Nationen  und  Recht  sprechen  vielen  Völkern^ 
und  sie  schmieden  ihre  Schwerter  zu  Pflugmessern  und  ihre 
Speere  zu  Winzerhippen,  nicht  erhebt  Nation  gegen  Na^ 
tion  das  Schwert  und  nicht  üben  sie  sich  für  der  im  Kriege, 
Indem  sich  so  die  Völker  dem  Gotte  der  Offenbarung  und  dem  Worte  sei- 
ner Offenbarnog  zu  Schülern  begeben,  wird  Er  unter  ihnen  die  höchste 
richterliche  (ob»)  und  schiedsrichterliche  (n"»5in)  Instanz.  Entsteht  Streit, 
so  entscheidet  ihn  nicht  mehr  das  Zwangsmittel  des  Krieges,  sondemGot- 
tes  Wort  entscheidet  und  diesem  fügen  sich  alle  mit  williger  Demut.  Bei 
dieser  Macht  des  friedestiftenden  göttlichen  Wortes  (Zach.  9, 10)  bedarf 
es  nicht  mehr  eiserner  Waffen:  sie  werden  zu  Werkzeugen  friedlicher 

Arbeit  umgeschmiedet ,  zu  Q'»Pl«  (wofür  1 S.  13, 21  D'»n« ,  v.  rMi«  =  ,^^ 

brechen)  Pflugmessem  welche  die  Furchen  vorbilden,  während  die  Pflug- 
schar sie  aufwirft,  und  zu  ni^ot^  Hippen,  mit  denen  die  Weinrebe  be- 
schnitten wird,  um  ihre  Tragkraft  zu  fördern.  Auch  bedarf  es  keiner 
Eriegsexercitien  mehr,  denn  was  man  nicht  mehr  anwenden  kann,  braucht 

man  auch  nicht  zu  üben  (Tfib  Y  uhZj  verw.  mit  ^^k  y  t\h  v^  anhangen, 

angewöhnen).  Es  ist  unnütz  und  man  hat  daran  einen  Ekel.  Es  ist  Friede, 
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aber  kein  bewaffneter  Friede,  sondern  voller  wahrer  gottgeschenkter  ge- 
segneter Friede.   Das  was  selbst  ein  Kant  fOr  möglich  hielt ,  ist  nun  wirk- 
lich, nnd  nicht  durch  die  sogen,  christlichen  Mächte,  sondern  durch  die 
Nacht  des  Gottes,  der  sich  zu  dem  wofQr  Elihu  Burrit  schwärmt  lieber 
bekennt  als  zu  der  Politik  der  christlichen  Mächte.  Im  Kriege  culminirt 
die  weltgeschichtliche  Macht  des  Thieres.  Dieses  Thier  ist  nun  erlegt. 
Die  durch  die  Sttnde  verschüttete  wahre  Menschlichkeit  herrscht.  Die 
Weltgeschichte  feiert  Sabbat.  Oder  sollen  wir  auf  Grund  solcher  Prophe- 
tenworte nicht  hoffien ,  daß  die  zeitliche  Geschichte  nicht  ablaufen  wird, 
ohne  einen  Sabbat  gefeiert  zu  haben?  Sollen  wir  Jesaia,  um  keine  Ghi- 
liasten  zu  werden,  nach  Quenstedt  corrigiren?  „Die  Humanitätsideen  des 
Christentums  —  sagt  einmal  der  Verf.  des  Werkes  über  die  Ssabier  — 
wurzeln  im  Pentateuch  und  namentlich  im  Deuteronomium;  bei  den  Pro- 
pheten und  namentlich  bei  Jesaia  haben  sie  sich  zu  einer  Höhe  erhoben, 
welche  von  der  modernen  Welt  vielleicht  erst  nach  Jahrhunderten  erreicht 
nd  verwirklicht  werden  wird."  Sie  werden  aber  verwirklicht  werden. 
Was  das  von  Jesaia  angeeignete  Prophetenwort  sagt  ist  sittliches  Postulat, 
halsgeschichtliches  Ziel,  geweissagter  Rathschluß. 

Mit  diesem  älteren  Propheteuwort  von  dem  erhabenen  und  weltumfas- 
senden Berufe  des  Volkes  Jahve's  tritt  Jesaia  vor  seine  Zeitgenossen,  hält 
es  ihnen  wie  einen  Spiegel  vor  und  ruftv5:  Haus  JakohSf  auf,  laßt 
uns  wandeln  im  Lichte  Jahve*s!   Diese  Ermahnung  gestaltet  sich 
snter  Mitwirkung  des  Zusammenhanges,  demv.2 — 4  entnommen  sind,  wie 
ans  Mi.  4,  5  ersichtlich  ist,  und  unter  Nachwirkung  des  citirten  Prophe- 
tenworts selbst;  apJP;  für  i« 'to"?  liebt  Micha,  ist  aber  auch  unserm  Proph. 
nicht  fremd  (8,17.  10,20f.  29,23)  und  hat  in  c.40— 66  sogar  den  Vor- 
tritt. Mit  sp?;]  n^a  wendet  er  sich  an  sein  Volk,  welches,  weil  es  Jahve 
znr  Stätte  seiner  oifenbaren  Gnadengegenwart  gemacht  hat,  einer  so  herr- 
lichen Zukunft  entgegengeht  und  ruft  es  auf,  in  dem  Lichte  eines  solchen 
Gottes  zu  wandeln,  zu  dem  sich  am  Ende  der  Tage  alle  Völker  herzudrän- 
gen werden.  Der  Aufruf  naba")  «b  ist  der  Nachhall  des  Aufrufes  ^^/Q.)  ^^\ 
T.3  und  Hitz.  bemerkt  ganz  recht:  „Wie  Paulus  Rom.  11, 14.,  will  Jesaia 
seine  Landsleute  durch  das  Beispiel  der  Heiden  zu  einer  edlen  Eifersucht 
entflammen.''   Das  Licht  Jahve's  'ri  i'K  ist,  mit  nicht  unabsichtlichem 
Anklang  an  ^Sj'i"'^  v.3  (vgl.Spr.  6,23),  seine  mittelst  positiver  Offenbarung 
dtrgereichte  Erkenntnis ,  kund  gewordene  Liebe.  Im  Lichte  Jahve's  zu 
wandeln  d.i.  diese  Erkenntnis  in  Leben  umzusetzen,  diese  Liebe  durch 
Gegenliebe  zu  erwiedem  ist  jetzt  hoch  an  der  Zeit  und  dazu  ermahnt  zu 
Verden  ist  Israel  gerade  jetzt  hoch  von  nöthcn,  wo  Jahve  sein  Volk  eben 
weil  es  das  Gegentheil  thut  in  verkehrten  Sinn  dahingegeben  hat.  Diese 
tranrige  Aussage ,  durch  die  der  Proph.  seinen  Mahnruf  begründen  muß, 
verwandelt  sich  ihm  in  einen  Gebetsseufzer  v.  6 :   Denn  du  hast  ver- 
stoßen dein   Volk,  das  Haus  Jakobs;    denn  sie   sind  ange- 
füllt mit   Morgenländischem f  und  Zauberer  wie  die  Phili- 
ster und  mit  Kindern  Fremder  gehn  sie  Hand  in  Hand.    Wie- 
der zwei  "^s  hintereinander ;  das  erste  begründet  den  Mahnruf,  das  zweite 
rechtfertigt  diese  Begründung.  Die  Anrede  geht  an  Jahve ,  nicht  an  das 
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Volk.  Schon  Saad.  Gecaülia  and  vorzugsweise,  wie  es  scheint,  auch  Ra* 
schi,  unter  den  Neuem  J.  D.  Michaelis  Hitz.  Luzz.  erklären :  du  hast  deine 
Nationalität  (^s3^  für  *p'  ^^90)  aufgegeben.  Aber  ^.  bed.  Volk,  nicht 
Volkstum,  die  £rkl.  ist  sprachlich  unmöglich  und  man  wäre  nicht  auf  sie 
verfallen,  wenn  man  den  plötzlich  eintretenden  Auf  blick  zu  Gott  nicht  be- 
fremdend gefunden  hätte.  Die  Weissagung  gestaltet  sich  ja  auch  2, 9. 
9, 2  u.ö.  zum  Gebete.  Ueberdies  erinnert  ^caa  mit  ^  als  Obj.  an  Stellen 
wie  Ps.  94, 14. 1 S.  12, 22.  Jahve  hat  sein  Volk  von  sich  weg  hingestreckt 
d.i.  verworfen  und  sich  selber  überlassen  (voa),  denn  1)  sie  sind  voll  ^Ji^R 
(mit  IS  dessen,  von  wo  aus  oder  her  schöpfend  man  etwas  oder  sich  selbst 
anfüllt  Jer.  51, 34.  Ez.  32, 6),  voll  vom  Orient  her,  näml.  voll  ostländischer 
Sitten  und  Moden,  bes.  abgöttischer  Gebräuche;  onp  heißt  Arabien  bis 
nach  der  Sinaihalbinsel  hin,  aber  auch  die  aramäischen  Euphratländer. 
Unter  Uzia  und  Jotham,  deren  Herrschaft  sich  bis  nach  Elath,  der  Hafen- 
stadt des  älanitischen  Meerbusens,  erstreckte,  war  der  Einfluß  des  süd- 
östlichen Orients,  unter  Ahaz  und  Hizkia  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  As- 
sur,  Aram  und  Babel  der  des  nordöstlichen  überwiegend.  Die  Goi\j.  b^i;s 
(Ges.)  d.  i.  von  Wahrsagerei  liegt  nahe,  entfernt  aber  ohne  Noth  den  Na- 
men des  Ländergebiets,  von  wo  Juda's  Nachahmungssucht  Impuls  und 
Stoff  empfing;  noch  weniger  empfiehlt  sich  od;:!^  (Böttch.), Knebels  Bern., 
daß  'iK^  einen  Acc.  fordere,  ist  irrig.  2)  sie  sind  D**a3[p  (=  0*^9^90  Mi.  5, 11 
vom  Po,  19^  2 K.  2 1,6),  viell.  eig.  Wolken-  und  Wettermacher ^ ,  gleich 
den  Philistern  (den  von  Uzia  und  dann  wieder  von  Hizkia  besiegten),  un- 
ter denen  die  Zauberei  zunftmäßig  betrieben  wurde  und  ein  berühmtes 
Orakel  des  Baal-Zebüb  zu  Ekron  bestand.  .3)  Und  mit  Kindern  Fremder 
machen  sie  sich  gemein.  So  ist  mit  Ges.  Kn.  u.  A.  zu  erkl.  pto  mit  b^b^ 
bed.  manus  complodere  lob  27, 23.,  ^i.  nur  hier  mit  folg.  ^  manus  complo- 

1)  Nichtig  ist  die  Erkl.:  Verhüllende  =  heimliche  Künste  Treibende,  denn  die 
Bed.  texii  ist  willkürlich  von  den  angeblich  verwandten  Wurzeln  *;3!i,  ^33  [s.  zu  Ps. 
80,16]  auf  "{sy  übertragen.  Als  Denom.  von  *}}^  aber  [s.  über  diesen  Wolkennamen 
lu  4, 5]  könnte  *]ai9  ex  nubihus  auguria  cepit  bed.  (s.  den  neuen  Pariser  Stephanuit 
u.  vtifOfjiayxBia),  Oder  es  bed.,  wenn  man  ]3b  als  Syn.  von  "|9^  G^n.9, 14  faßt,  wie 
denn  targ.  ]S9  und  '\ITQ  mit  dem  hebr.  "{Si?  und  19i!Pn  (apoc.  '\7y$)  wechseln :  Wetter 
machen;  wir  hätten  dann  Wettermacher  tempextarii  vBfpoStwxztti  (s.  über  das  Wet- 
termachen  durch  Zauberei,  bes.  bei  den  turanischen  Völkern  durch  den  „Regenstein** 

Kirschii  Chrestom.  syr.  ed. Bernstein  p.  111 1. 9  ä.«.,  Kazwini  ed.  WuestenJ'eldlS.  |*f  | 
Z.  10  ff.,  V.  Hammer-Purgstalls  Gesch.  der  goldenen  Horde  in  Kiptschak  S.  206  f.  4S5 
— 438).  Die  an  und  für  sich  sprachlich  und  sachlich  mögliche  Ableitung  des  *\yyy 
von  "p9  in  der  Bed.  des  arab.'dna  (Impf.ya  Inti),  gleichs.  beäugen,  neugr.  IfifMtiCiiy^ 
oculo  maligno  petere  etfascinare  scheitert  an  dem  unmöglich  auf  ')*^9  zurückzufüh- 
renden targumischen  "(SS.  Von  rein  sprachlichem  Standpunkt  bleibt  aber  noch  eine 
Deutungsmöglichkeit  übrig.  Von  dem  Begriffe  desEntgegentretens  aus  gewinnt 

^jX  die  trans.  Bed.  zurückhalten,  hemmen,  verhindern  (gleichsam  contrari&r)y  bes. 

das  Pferd  mit  dem  Zügel  Cinän) ,  in  Anwendung  auf  geschlechtliche  Verhältnisse 
*unnQ  (*tmntna,  uinna)  *an  el-mar'ati  er  ist  (durch  Zauber)  verhindert  dem  Weibe 
zu  nahen  (auch  mit  euphemistischer  Weglassung  des  *an  el-marati)  —  das  alte  Ne- 
stelknüpfen nouer  Vaiguillette^  arabiseh,  persisch  und  türkisch  gew.  schlechthin  „bin- 
den** genannt.  Neben  dem  arab.  *inntn  und  mctnün  (durch  Zauber  get ohlechtlioh  un- 
fähig gemacht)  steht  das  «p^^anono  in  ders.  Bed.  Fl,  [vgl.  zu  47, 9]. 
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itri  fum  aliquo.  Anders  Lazz. :  „an  Kindern  Fremder  finden  sie  Oenttge, 
nrdarch  sie  finden  sie  sich  befriedigt^',  wider  den  Sprachgebranch,  wonach 
r^w  im  nachbiblischen  Hebr.  nur  suppediiare  und  (wie  pB^  1 K.  20, 10) 
afficere  bed.  Dagegen  vergleicht  sich  das  Ei.  P^Qon  dem  arab.  asfaka 
(Beifall  zoUen)  und  mit  2  der  BA  2  2P^d  foedus  pangere  cum  aliquo.  Hier, 
ftbersetzt  nicht  Mh^Lpueris  alienis  adhaeserunt,  aber  ^"^^X  "^^i-  ^^^^  nicht 
^wn'tf/fVntBnhlknaben,  sondern  überhaupt  "^^3  "^sa  60, 10.  61,5.,  nur  mit 
sOriserer  Hervorhebung  der  ungeheiligten  Geburt,  des  vom  Mutterschdß 
ingeerbten  Heidentumes.  Mit  gebornen  Heiden,  meint  der  Proph.,  macht 
JahTe's  Volk  gemeinschaftliche  Sache.  Er  beschreibt  v.  7  f.  weiter,  wie  in 
Folgedessen  (s.  über  das /W^  consec,  M^ani  Ges.  §.  129, 2^)  vollgepfropft 
Ton  Gegenständen  des  Luxus,  des  Selbstvertrauens,  der  Gottentfremdang 
das  Land  des  Jahvevolkes  ist:  Und  angefüllt  ist  sein  Land  mit 
Siiber  und  Gold  und  ist  kein  Ende  seiner  Schätze,  und  an- 
lefüllt  ist  sein  Land  mit  Rossen  und  ist  kein  Ende  seiner  Wa^ 
\tn.  Und  angefüllt  ist  sein  Land  mit  —  Götzen^  das  Werk 
tifner  Bände  beten  sie  an,  das  was  gemacht  haben  eigne 
Finger.  Die  salomonische  Herrlichkeit,  welche  unter  Uzia's  langem  62- 
jihrigen  Regiment  wiederauflebte  und  unter  Jothams  16jfthrigem  sich  er- 
hielt trug  den  Fluch  des  Gesetzes  in  sich,  denn  das  Königsgesetz  Dt.  17, 
Uff.  verbietet  sowol  das  Anhäufen  von  Rossen  als  das  Anhäufen  von 
Gold  und  Silber.  Stehende  Heere,  aufgespeicherte  Nationalschätze  sind 
wie  überhaupt  alles  worauf  fleischliches  Selbstvertrauen  sich  stützt  wider 
den  Geist  der  Theokratie.  Dennoch  ist  Judäa  maßlos  (s^  aus  isp,  vgl. 
'Sk)  voll  solcher  zum  Abfall  reizender  Dinge,  aber  nicht  allein  das,  auch 
solcher  die  ihn  zur  Schau  tragen:  0*^!?^^^  Götzen  (schon  Lev.  19,  4.  26, 1 
von  W^K  nichtig,  nichtswürdig,  also  s.  v.  a.  D^KbM'K^);  sie  beten  an  das 
Werk  ^seiner''  Hände,  was  gemacht  „seine'' Finger,  zwei  distributive  Sing. 
vie5,  23:  jedes  Einzelnen  Hände  und  Finger  (vgl.  Mi.  5, 12  f.,  wo  die  Idole 
klassificirt  sind).  Der  Zustand  des  Landes  widerstreitet  also  nicht  blos 
dem  Eönigsgesetze,  sondeni  auch  dem  Dekalogo.  Die  gegenwärtige  Herr- 
lichkeit ist  das  widerlichste  Zerrbild  der  verheißenen,  denn  das  Volk, 
dessen  Gott  dereinst  das  Verlangen  und  Heil  aller  Völker  werden  wird, 
bat  ihn  gegen  die  Götzen  der  Völker  vertauscht  und  wetteifert  in  Aneig- 
nang  heidnischer  Religion  und  Sitte.  Das  ist  ein  gerichtsreifer  Zustand, 
^öD  welchem  der  Proph.  in  v.  9  ohne  alle  weitere  Vermittlung  zur  Ge- 
richtsverkündigung übergehen  kann :  So  werden  gebeugt  denn  Men- 
tcken  und  erniedrigt  Herren  und  vergeben  ihnen  —  nein 
iu  wirst  du  nicht!  Die /W^^rc^rt^^c. bezeichnen  das  Gericht  als  ein  mit 
äuerer  Noth  wendigkeit  aus  der  weltlichen  und  widergöttlichen  Herrlich- 
iieit  der  Gegenwart  hervorgehendes,  wie  häufig  z.  B.  9, 7 ff.  £s  ist  ein  Ge- 
richt wodurch  Geringe  und  Vornehme  d.  i.  das  Volk  in  allen  seinen  Stän- 
den von  seiner  falschen  Höhe  heruntergebracht  wird;  n««i  fut.  cons.  ISH. 
oder  auch  Afa/,  onM  und  u^'^k  wie5,15.  Ps.49,3.  Spr.8,4  und  im  attischen 
Dialekt  ävd^gfünog  und  dvrjg:  Menschen  welche  in  der  Menge  verschwin- 
den und  Männer  welche  aus  ihr  hervorragen,  *  alle  (Apok.  6, 15)  wirft  das 

1)  Sonderbarer  Weise  wird  im  syritchen  Arabiaoh  D*1X  in  leisterem  Sinne  ge- 
bnucht;  „angesehene  Leute**  heißen  awädim  oder  näs  awadim  (DMZ  XXII,  164). 
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Gericht  zu  Boden,  und  zwar  ohne  Gnade.  Der  Prophet  spricht  die  lieber- 
zengnng  ans  (bM  wie  2  K.  6, 27),  daß  Gott  die  Sünde  (das  zu  Mt&n  hinzuzu- 
denkende Obj.)  diesmal  nicht  mehr  vergebend  hinwegnehmen  könne  und 
werde.  Da  bleibt  denn  nichts  anderes  übrig ,  als  wozu  das  sarkastische 
Commando  des  Proph.  V.  10  auffordert:  Kriech  in  den  Felsen  und 
vergrab  dich  im  Staub  vor  dem  Schreckensanblick  Jahve's 
und  vor  der  Pracht  seiner  Majestät!  Die  vermeintlich  herrliche 
Nation  muß  sich  schimpflich  verkriechen,  wenn  Gottes  alleinwahre  und 
von  ihr  verworfene  Herrlichkeit  sich  richterlich  offenbart.  Sie  verstecken 
sich  wie  vor  einem  Feindesheere  in  Felslöchern  (Rieht.  6,2. 1 S.  13, 6.  14, 
11)  und  wühlen  sich,  wie  vor  tödtlichem  Glutwind  der  Wüste,  mit  ihren 
Gesichtern  in  den  Sand,  um  nur  diesen  unerträglichen  Anblick  nicht  aus- 
stehen zu  müssen.  Offenbart  sich  Jahve  dergestalt  in  richterlichem  Feu- 
erglanze,  so  kommt  es  zu  dem  Ergebnis,  welches  v.  11  summirt:  Die 
Hoffartsaugen  der  Leute  sind  geniedrigt  und  gebeugt  der 
Herren  Hochmut,  und  erhaben  steht  Jahve  da,  er  allein,  an 
jenem  Tage.  In  Perfekten  wird  das  Resultat  des  Gerichtsprocesses  aus- 
gesprochen, -äto)  istdpraet,  nicht  part.:  Jahve  wird  erhöhet  d.i.  zeigt 
sich  als  erhaben,  während  die  Hoffartsgeberde  der  Leute  herunterkommt 
{itxo  v.,  nicht  adj,,  im  Sing,  attractionell  sich  nach  dem  Gen.  statt  nach 
dessen  Regens  richtend  wie  2S.  1, 21.  Lev.  13,9.  Ps.  140,10  Cheth.  Dan. 
3, 19  Cheth.)  und  der  Stolz  der  Herren  gebeugt  ist  (pn  =  nn©  lob  9, 13). 
Hier  ist  die  erste  Strophe  der  an  das  entlehnte  Propheten  wort  v.  2 — 4  an- 
geschlossenen Gerichtsverkündigung  zu  Ende.  Die  zweite  Strophe  reicht 
bis  V.  17,  wo  sich  v.  11  als  Kehrvers  wiederholt. 

Bei  Kiinn  D''>a  fragt  man  sich:  was  ist  das  für  ein  Tag?  Auf  diese 
Frage  antwortet  der  Proph.in  der  zweiten  Strophe,  zunächst  v.  12:  Denn 
einen  Tag  hat  Jove  der  Heerscharen  über  alles  Emporrm^ 
gende  und  Hohe  und  über  alles  Erhabene,  und  niedrig  wird 
es,  'n^  tii*«  est  Jovae  dies  Jahve  hat  einen  Tag,  der  schon  jetzt  als  fer- 
tiger Gottesgedanke  in  seiner  geschichtsgestaltenden  Weisheit  dasteht 
(37,26  vgl'  22,11),  um  deren  Geheimnis  er  die  Propheten  wissen  läßt, 
die  mit  immergleichem  Losungsworte  seit  Obadia  und  Joel  diesen  Tag 
verkündigen.  Kommt  die  diesem  Tage  bestimmte  Zeit,  so  tritt  er  aus  dem 
ewigen  Geheimnis  in  die  zeitliche  Geschichte  —  ein  Weltgerichtstag, 
welcher  in  der  Allmacht,  mit  der  Jahve  über  die  höchsten  wie  über  die 
unteren  Sphären  alles  Geschaffenen  gebietet,  über  alle  weltliche  Herr- 
lichkeit ergeht  ^D^V  Die  gangbare  Accentuation  von  12^  ist  irrig;  cor- 
rekte  Handschr.  bieten  ^^  Mercha^  Mtorba  Tifha  (Luzz.  Baer).  Das  so  sich 
gehörig  abhebende  ^b^i  (3  praet.  mit  dem  Stammvocal  e)  gewinnt  ver- 
möge des  Zukunftscharakters  jenes  Tages,  obschon  kein  grammatisches 
Futurum  vorausgegangen  ist,  die  Bed.  eines  Fut.  ( praet  consec):  und  es 
wird  zusammensinken  (Ges. §.126,4).  Der  Proph.  zählt  nun  alles  das 
Hohe  auf,  über  welches  dieser  Tag  ergeht,,  indem  er  die  Dinge  zwei  und 
zwei  zusammenordnet  und  durch  doppeltes  correlatives  \  paarweise  ver- 
bindet. Der  Tag  des  HErm  ergeht,  wie  die  beiden  ersten  Paare  besagen, 
über  alles  Hohe  in  der  Natur  v.13.14:   Wie  über  alle  Cedern  des 
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Likancn  die  hohen  und  erhabnen,  so  über  alle  Eichen   Ba^ 
sint.    Wie  über  alle  Berge  die  hohen^  so  über  alle  Hügel  die 
trhahnen.  Warum  aber  ttber  all  dieses  migestätisch  Schöne  der  Natur? 
Ist  das  nur  bildlich  gemeint?   Kn.  versteht  es  bildlich  von  den  großen 
Buten  Uzia*s  und  Jothams,  zu  welchen  dergleichen  Bauholz  vom  Liba- 
non and  aus  Basan  genommen  worden  sei,  an  dessen  westlichem  Gebirgs- 
ibbang  immer  noch  die  alten  schattigen  Eichen  {sindidn  und  ballfit)  fort- 
wuchern.  >   Aber  daß  Bäume  die  Häuser  die  daraus  gebaut  sind  bedeuten 
können,  läßt  sich  aus  9,9  nicht  beweisen,  wo  nicht  Häuser  aus  Sykomo- 
m-  und  Cedemholz,  sondern  solcherlei  Baumstämme  gemeint  sind;  auch 
nicht  aus  Nah. 2, 4.,  wo  Q*«^iian  die  Tannenlanzen  sind,  welche  in  über- 
mfltigcr  Kampflust  geschwenkt  werden.  Ebensowenig  können  Berge  und 
BOgel  die  Schlösser  und  Festungen  darauf  bed.,  zumal  da  v.l5  diese  ei- 
Ifens  aufführt  und  mit  unverblümtem  Namen  nennt.    Um  den  Proph.  zu 
lerstehen,  muß  man  wissen,  was  die  h. Schrift  von  ihrem  ersten  bis  zu  ih- 
lern  letzten  Blatte  voraussetzt,  daß  die  Gesamtnatur  mit  dem  Menschen 
■  Einer  gemeinsamen  Geschichte  zusammengegeben  ist;  daß  der  Mensch 
nd  die  Gesamtnatur  wie  Centrum  und  Peripherie  unzertrennlich  zusam- 
mengehören; daß  diese  Peripherie  von  der  Sünde,  die  vom  Menschen  aus- 
gdkt,  nicht  minder  als  von  dem  Zorne  und  der  Gnade,  die  von  Gott  auf 
den  Menschen  ausgehen,  mit  ergriffen  wird ;  daß  Gottes  Gerichte,  wie  auch 
die  Geschichte  der  Völker  bestätigt,  die  unfreie  Creatur  in  Mitleidenschaft 
dehen  und  daß  diese  Theilnahme  derselben  an  der  menschlichen  cp&ogu 
tnd  menschlichen  do^a  am  Ende  der  diesseitigen  Geschichte,  entsprechend 
dem  Anfange,  besonders  stark  hervortreten  wird;  daß  endlich  die  gegen- 
wärtige Weltgestalt,  um  ein  Gegenstand  reinen  göttlichen  Wolgefallens 
zu  werden,  nicht  minder  einer  nuXtyytvtaiu  bedarf,  als  die  Leiblichkeit 
des  Menschen  selber.    Wenn  also  Gottes  Gericht  über  Israel  ergeht,  so 
kann  es  uns  nach  dieser  Grundanschauung  der  Schrift  nicht  befremden, 
daß  es  sich  zugleich  auf  das  Land  Israel  erstreckt  und  zugleich  mit  der 
Uschen  Herrlichkeit  des  Volkes  alles  Herrliche  seiner  Naturumgebung 
zo  Boden  wirft,  welche  seinem  Nationalstolz,  seiner  Prunkliebe  dienen 
mnßte  und  an  welcher  in  mancherlei  Weise  seine  Sünde  haftet.   Was  der 
Proph.  weissagt,  begann  ja  auch  schon  in  den  assyrischen  Kriegsläuften 
sich  zu  erfüllen.   Der  Libanoncedernwald  wurde  schonungslos  gelichtet, 
die  Höhen  und  Thäler  des  Landes  zertreten  und  verwüstet,  und  das  hei- 
lige Land  ward  in  der  mit  Tiglathpileser  beginnenden  Periode  der  Welt- 
!ciche  bis  zu  einem  Schatten  seiner  ehemaligen  verheißungsgemäßen 
Schönheit  heruntergebracht.   Auf  das  Hohe  in  der  Natur  folgt  nun  das 
Hohe  in  der  Menschenwelt:  die  großartigen  Festungswerke,  die  großarti- 
gen Handelsbauten  und  die  der  Augenlust  dienenden  Kostbarkeiten  v.  15. 
16:  Wie  über  jeglichen  hohen  Thurtn,  so  über  jegliche  befe- 
stigte   Mauer.      Wie  über  alle   Tarsis-Schiffe ,  so  über  alle 
Werke  der  Schaulust.    Durch  Fortificationsbauten  zu  Schutz  und 
Trotz  im  Kriege,  hoch  und  steil  C^^sia  praeruptus  von  "»sia  abmmpere,  se- 
ennere) ,  suchten  sich  bes.Uzia  und  Jotham  um  Jerusalem  und  das  Land 

1)  Ueber  die  Bed.  des  Landschaftsnamens  "jt^ah  (^  Baaayius)  s.Iob  S.  509  f. 
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verdient  za  machen.  Von  Uzia  erzählt  der  Chronist  2  Chr.  c.  26.,  d&B  er 
über  dem  Eckthor,  dem  Thalthor  nnd  der  Südspitze  der  Käsemacher- 
schlacht Festangsthürme  baute  und  diese  Stellen  (wol  bis  dahin  die 
schwächsten  Jerusalems)  befestigte,  so  wie  daß  er  Thttrme  in  der  Wttste 
baute  (wol  in  der  Wüste  von  Beerseba  bis  Gaza  zur  Sicherung  des  Landes 
und  seiner  großen  in  der  Schefela  d.i.  dem  westlichen  Theile  Südpalästi- 
na's  weidenden  Herden).  Von  Jotbam  erzählen  Königsbuch  (2K.16, 
32  ff.)  und  Chronik,  daß  er  das  Oberthor  des  Tempels  baute,  und  die  Chro- 
nik außerdem  (2 Chr. c. 27),  daß  er  den'Ofel  d.i. den  südlichen  Vorsprang 
des  Tempelberges  noch  stärker  befestigte,  daß  er  Städte  auf  dem  Gebirge 
Juda  anlegte  nnd  in  den  Walddickichten  (zur  Beobachtung  und  Abwehr 
feindlicher  Angriffe)  Burgen  und  Thürme  aufführte.  Auch  Hizkia  that 
sich  durch  solche  Bauunternehmungeu  hervor  2  Chr.  32, 27 — 30.  Aber 
die  Erwähnung  der  Tarsis-Schiffe  vei-setzt  uns  nicht  in  die  Zeit  Hizkia's, 
sondern  Uzia-Jothams  (wie  Ps.48,8  der  Zeit  Josaphats),  denn  die  von 
üzia  zurückeroberte  Hafenstadt  Elath  ging  dem  Reiche  Juda  unter  Ahaz 
wieder  verloren.  Von  diesem  Elath  (Ailath)  aus  gingen  jüdische  Schiffe 
nach  dem  Vorgänge  der  Phönicier  (Duucker,  Gesch.  1,516)  durch  das 
rothe  Meer  um  die  Küste  Airika*s  herum,  landeten  im  Hafen  von  Tartes- 
sus,  dem  alten  phönizischen  Emporium  der  vom  Bätis  (Guadalquivir), 
dem  auch  selbst  Tdgttiaaog  genannten  Flusse,  bewässerton  silberreichen 
Kflstenlandschaft,  welches  eher  als  Marseille  {Massilia)  gleicher  Verbal- 
wurzel mit  dem  arab.  Hafennamen  Llljo  d.  i.  Ort  wo  die  Schiffe  festliegen 

haben  könnte,  und  kehrten  durch  die  Säulen  des  Melkart-Herakles  (die 
Meerenge  des  seit  der  Landung  Täriks  711  sogenannten  Gibraltar  =  Ge- 
bel-Tdrik)  wieder  zurück.  Diese Tartessusfahrer  zunächst, dann  wolKauf- 
farteischiffe  überhaupt,  sind  mit  t^tyi  ni^s»  gemeint.  Das  folgende 
n^ann  m'^te  wird  zu  eng  gefaßt,  wenn  man  es  mit  LXX  auf  die  Schiffe 
beschränkt  und  mit  Ges.  von  schönen  Flaggen  versteht.  Richtig  Hier.:  et 
super  omne  quod  visupulcrum  est,  fijaiö  von  nate  schauen  (s.  lob  S.468) 
ist  ganz  allgemein  &^u.  Es  sind  also  allerlei  Kunstsachen  gemeint,  stei- 
nerne und  gemalte  (rt^^sizja  ^ia^iu  von  beiden),  welche  durch  ihr  imposan- 
tes, geschmackvolles  Aussehn  den  Beschauer  ergötzen,  viell.  vorzugsweise 
Kunst-  und  Naturseltenheiten,  welche  die  Handelsschiffe  aus  dem  Aas- 
lande mitbrachten.  In  v.l7  schließt  nun  die  zweite  Strophe  der  an  das 
ältere  Prophetenwort  angeschlossenen  Gerichtsverkündigung:  Und  ge- 
beugt  wird  die  Hoffart  der  Leute  und  geniedrigt  der  Her- 
ren  Hochmut,  und  erhaben  steht  Jahve  da,  er  allein^  an  je- 
nem Tage.  Nur  wenig  anders  als  v.ll  lautender  Kehrvers.  Die  Subj. 
der  Vv.  in  17*  sind  umgestellt.  Einem  dinglichen  n.  fem,  das  Präd.  im 
masc.  vorauszustellen  (Ges.§.  147*)  ist  beinahe  Regel. 

Der  Kehrvers  der  beiden  folgenden  Strophen  lehnt  sich  an  den  Schluß 
von  V.  10.  Die  Gerichtsverkündigung  kommt  nun  auf  die  d'^^'^^S»  welche 
oben  V.7 — 8  unter  den  Dingen,  von  denen  das  Land  strotzt  (v.  7 — 8),  als 
das  Gmndübel  zuletzt  genannt  wurden.  In  einem  kurzen  nur  aus  drei 
Worten  bestehenden  eingliedrigen  Verse  gleich  einem  einschlagenden 
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Blitze  wird  t.18  ihre  Zakanft  aasgesprochen:  Und  die  Götzen  fah- 
ren gänzlich  dahin.  Die  Uebers.  gibt  die  Kürze  dieses  Verses,  aber 
nicht  die  bedeutsame  Synallage  numeri  wieder.    Die  Götzen  samt  und 
sonders  sind  eine  Masse  von  Nichtigkeit,  welche  auf  ein  absolutes  Nicht« 
zorfickgef&hrt  werden  wird;  sie  werden  hinschwinden  b'^bs  d.  h.  entweder 
ftmdiius penlrnnt^  oder,  da  ^^!;2D  adverbiell  sonst  nicht  vorkommt,  tota 
peribunt  (Rieht.  20, 40):  ihre  Bilder,  ihr  Cultus,  selbst  ihre  Namen  und  ihr 
Gedächtnis  Zach.  13, 2.  Was  da  die  Götzendiener  machen  werden  wenn 
Jahve  ihre  Götzen  so  gründlich  entgöttert,  sagt  v.  19:  Und  sie  werden 
kriechen  in  Steingrotten  und  in  Erdkeller  vor  dem  Sehr ek" 
kensanblick  Jahve^s  und  vor   der  Pracht   seiner  Majestät^ 
wenn  er  aufsteht  in  Entsetzen  zu  setzen  die  Erde,    rn^^a  ist  die 
natürliche  Höhle  und  ^(iena  das  künstliche  Souterrain :  so  scheinen  die 
zwei  Synonyme  mitMalbim  unterschieden  werden  zu  müssen.  V^^n  ^Ss? 
dne  sinnvolle  im  Lat.  leicht  wiederzugebende  Paronomasie:  ut  tcrreat 
krram.  Das  Gericht  ergeht  also  über  die  Erde  ohne  Beschränkung,  über 
fie  Menschen  insgemein  (vgl.  das  abgesehen  vom  Urmenschen  selten  von 
tioem  einzelnen  Menschen  wie  Jos.  14, 15.,  gewöhnlich  von  den  Menschen 
nd  dem  Menschen  als  solchen  gebräuchliche  D*;Mn  y.  20)  und  über  die  in 
die  Menschengeschichte  verflochtene  Gesamtnatur — Ein  Ganzes,  in  wel- 
diem  die  Sünde  und  darum  der  Zorn  die  Oberhand  gewonnen  hat.  Indem 
Jahve  aufsteht  d.i.  von  seinem  himmlischen  Throne  sich  erhebt,  um  seine 
im  Himmel  offenbare  Herrlichkeit  mit  ihrer  richterlichen  Feuerseite  der 
sttndigen  Erde  zuzukehren,  ei'leidet  diese  eine  Erschreckung,  welche  sie 
Id  einen  dem  chaotischen  des  Anbeginns  ähnlichen  Zustand  versetzt.  Das 
es  das  Weltgericht  ist,  welches  der  Proph.  schildert,  obwol  von  nationa- 
lem Standpunkte  aus  und  mit  nationalem  Gesichtskreis,  zeigt  die  Entleh- 
uoDg  Apok.6,15. 

Mit  V.  20  beginnt  die  vierte  Strophe:  An  jenem  Tage  wird  hin- 
werfen der  Mensch  seine  Goldgötzen  und  seine  Silbergötzen^ 
ixe  sie  ihm  gemacht  um  anzubeten^  den  Maulwürfen  und  den 
Fledermäusen.  Die  überlieferte  Textgestalt  trennt  niiii  "nonb  in  zwei 
Wörter,  ohne  daß  sich  erkennen  läßt,  was  sie  bedeuten  sollen^ ;  die  Tren- 
noog  ist  dadurch  veranlaßt,  daß  man  die  plurilitera  frühzeitig  verkannte 
und  als  camposita  ansah ,  vgl.  andere  als  zwei  Wörter  geschriebene  pluri- 
litera 61,1.  Hos.  4, 18.  Jer.46,20.  Der  Proph.  hat  gewiß  n-'id'ndnb  ge- 
^»rochen  (Ew.  §.  157«)  und  ?T;ö'??ri  (n.d.  F.  v^^'^tt  Morgenröthe)  ist,  wie 
erscheint,  der  Maulwurf  (eig.Moltworf  d.i.  Aufwerfer  des  Bodens,  näml. 
ait  seinen  schaufeiförmigen  Yorderfüßen),  talpa  (wie  Hier,  übersetzt  und 
liaschi  erklärt);  Ges.  Kn.  haben  dagegen  das  Bedenken,  daß  der  Maul- 

1  \  Abnlwalid  Parchon  u.  A.  fassen  das  Doppelwort  als  Sing,  eines  Subst.,  wel- 
che« einen  Vogel  (etwa  einen  Specht)  als  Früchte-  (ni"^D)  hackcr  bez.;  Kimchi  will 
Vfl  lieber  als  Inf.  (wie  Jos.  2, 2)  nehmen :  um  zu  graben  Gruben,  indem  er  das  tal- 
Bod.  "no  Grabe,  Graben  vergleicht;  Keiner  erkl.  „ins  Mauseloch*^  weil  •i'no  Maus  r= 

S%li,  genauer  8%Li  (^oufa'ara  graben,  wühlen)  kein  hebr.  Wort  und  erst  in  spä- 
t«r  Zeit  ans  dem  Arab.  aufgenommen  ist  (davon  hebräo-arab.  n*i4D  MausfallcJ. 
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warf  sich  nicht  in  Hänsern  aufhalte,  aher  er  unterwühlt  wirklich  die  Fofi- 
böden  der  Häuser,  Schenero  u.  dgl.,  indem  er  damnter  seine  Gänge  aaf- 
wirft,  und  hat  man  sich  denn  noth wendig  vorznstellen,  daß  sie  ihre  Idole 
in  die  Rumpelkammer  werfen, und  nicht  vielmehr, daß  sie  dieselben  drau- 
ßen in  Löcher  und  Spalten  verstecken?  Maulwurf,  Spitzmaus  und  Fle- 
dermaus, deren  Name  c^es;  von  Schultens  als  comp.  (t)r^<33;  Nachtvogel) 
erkannt  worden  ist,  sind  flbrigens  nach  alten  und  neuen  Naturforschem 
Geschwister.  Die  Fledermaus  ist  unter  den  Vögeln  was  der  Maulwurf  un- 
ter den  kleinen  Raubthieren  (s.Levysohn,  Zoologie  des  Talmud  S.102}. 
Schon  LXX  verbindet  mit  diesen  zwei  Wörtern  m'ntjtinb ,  wie  noch  neuer- 
dings Malb.Luzz.,  als  ob  sie  bis  zu  dem  aberwitzigsten  Thierdienst  herab- 
sinken wurden;  aber  die  Accentuation ,  welche  den  Vers  nicht,  wie  bei 
diesem  Sinne  zu  erwarten  wäre,  bei  *ibniD9  halbirt,  geht  von  dem  richtigen 
Verständnis  aus:  die  Götzendiener  werden,  überzeugt  durch  Gottes  rich- 
terliche Erscheinung  von  der  Nichtigkeit  ihrer  Götzen  und  ergrimmt  über 
die  unglückselige  Täuschung,  ihre  goldenen  und  silbernen  Bilder  (Aus- 
druck nach  Ges.  §.121,6),  welche  ihnen  auf  ihre  Bestellung  Künstler- 
hände geformt  haben,  unter  Verwünschungen  von  sich  werfen  und,  um  sie 
den  Augen  des  Richters  zu  entziehen,  in  Fledermauslöcher  und  Maul  wurfe- 
haufen  stecken,  um  dann  nach  Wegwerfung  der  unnützen  verdammlichen 
Bürde  sich  selber  zu  flüchten  v.  21:    Um  zu  kriechen  in  die  Höh- 
lungen der  Steinmassen  und  in  die  Spalten  der  Felsen  vor 
dem  Schreckensanblick  Jahve's  und  vor  der  Pracht  seiner 
Majestät,  wenn  er  aufsteht  im  Entsetzen  zu  setzen  die  Erde, 
So  endet  die  vierte  Strophe  dieses  an  das  ältere  Prophetenwort  ange- 
schlossenen dies  irae  dies  illa  und  es  folgt  nun  noch  als  Epiphonem  ein 
schießliches  Notabene  v.22:    0  so  laßt  doch  fahren   den  Men- 
sehen,  in  deß  Nase  ein  Hauch  ist,  denn  wofür  ist  er  geach" 
ietf  Die  LXX  läßt  diesen  V.  ganz  unübersetzt  —  war  er  ihr  so  gar  un- 
verständlich? Hier,  hat  das  ^raoa  seines  unpunktirten  Textes  falsch  gelesen 
und  deshalb  wunderlich  übersetzt:  excelsus  («^^^l)  reputatus  est  ipse,  wo- 
durch sich,  wie  es  scheint,  auch  Luth.  hat  beirren  lassen.   Blickt  man 
rückwärts  und  vorwärts,  so  ist  der  rechte  Sinn  des  V.,  der  sich  ebenso  re- 
sultatisch zum  Vorausgegangenen  als  überleitend  zum  Folgenden  verhal- 
ten muß,  gar  nicht  zu  verfehlen.  Vorausgegangen  ist  die  Weissagung  des 
Zusammensturzes  alles  dessen  worauf  Menschen  stolz  sind  und  trotzen, 
und  in  3,1  ff.  hebt  dieselbe  Weissagung  von  neuem  an  mit  speziellerer 
Bez.  auf  den  jüdischen  Staat,  dem  Jahve  alle  Stützen  nimmt,  so  daß  er 
zusammenbricht.  Demgemäß  ermahnt  v.  22  das  Vertrauen  auf  Menschen 
und  Menschliches  aufzugeben,  wie  Ps.  118, 8  f.  146,3.  Jer.17,5.  Die  Fas- 
sung ist  so  allgemein  wie  die  einer  Gnome.  Durch  den  dat,  commodi  Ddb 
(Ges.§.  154, 3®)  wird  die  Ermahnung  freundlich  und  dringlich :  laßt  doch 
euch  selber  zu  Liebe  und  zu  Gute,  um  eures  eignen  Heiles  willen  ab  von 
dem  Menschen  d.  i.  von  eurem  Vertrauen  auf  ihn,  in  dessen  Nase  (in  cujus 
naso  wie  lob  27,3.,  wogegen  Gen.  2, 7  gleichbed.  i**BKa  in  nares  ejus)  ein 
Hauch  ist,  ein  Hauch  des  Lebens,  den  Gott  ihm  gegeben  und  sobald  er 
will  auch  zurücknehmen  kann  lob  34, 14.  Ps.  104,29.    An  dem  Hauche 
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der  zn  seiner  Nase  ans-  and  eingeht  hängt  sein  irdisches  Dasein,  welches, 
einmal  verloren,  auf  immer  dahin  ist  lob  7, 7.  Auf  diesem  Hauche  steht 
ilso  anch  alles  Vertrauen,  das  man  auf  den  Menschen  setzt  —  ein  schlech- 
ter Grund  und  Boden!  Bei  dieser  Bedingtheit  und  Verg&nglichkeit  ist  der 
Werth  der  Menschen  als  Vertrauensgrundes  gleich  Null,  was  hier  frag- 
weise ausgedrückt  wird:  um  (für)  was  ist  er  gerechnet  oder  zu  rechnen? 
JhBprt.pass.^vro  vereinigt  mit  dem  Begriffe  des  Faktischen  (aestimaius) 
Dffl  so  mehr  die  Begriffe  des  Nothwendigen  [aestmmdus)  und  des  Mög- 
lichen und  Gebührlichen  aestimabilis),  als  das  Semitische  für  letztere  Be- 
griffe keine  besonderen  Nominalformen  besitzt.  Das  a  ist  Beth  preiü,  dem 
latGen.  {quanti)  oder  Abi.  (quanto)  entsprechend,  eine  Abart  des  Beth 
inshum.y  indem  der  Preis  als  Tausch-  oder  Kaufmittel  vorgesteUt  wird, 
also:  wofür  ist  er  gerechnet,  nicht  womit  ist  er  gleichgerechnet,  was  mit 
r«  53,12  (Ygl  find  Lc.  22,37)  oder  ü^Sf  Ps.88,5  ausgedrückt  sein  würde. 
^9  heiBt  es,  nicht  naa,  weil  diese  losere  Form  nur  bei  folg. Relativsatz 
[to  quod)  üblich  ist  Koh.  3, 22.,  ^  und  nicht  rraa ,  weil  dieser  Auslaut  auf  ä 
asschließlich  nur  da  eintritt,  wo  das  folg.  Wort  mit  m  beginnt  oder  auch 
«0  ncn  Pausalwort  ist  (wie  1  K.22,21);  überall  sonst  steht  ma.  Die  hier 
Bot  diesem  quanto  (quanti)  eingeführte  Frage  läßt  sich  nicht  mit  einer  po- 
ativen  Werthbestimmung  beantworten.  Der  Werth  des  Menschen,  wenn 
dieser  an  sich  selbst  außer  Gott  betrachtet  wird,  ist  gleich  Null. 

In  diesem  Porisma  ruht  die  Gerichtsverkündigung  aus,  aber  nur  um 
neue  Kräfte  zu  sammeln.  In  vier  Strophen  gleichförmigen  Schlusses  hat 
der  Proph.  das  göttliche  Gericht  über  alles  Erhabene  des  der  Gemein- 
schaft mit  Gott  entfallenen  Kosmos  verkündigt,  wie  Amos  sein  Buch  mit 
einer  Gerichtsrunde  beginnt ,  welche  in  sieben  Strophen  gleichförmigen 
ümfangs  wie  in  sieben  Donnern  über  die  Völker  des  zeitgeschichtlichen 
Schauplatzes  ergeht.  Der  siebente  Schlag  trifft  Juda,  über  welchem  das 
Gerichts  wetter,  nachdem  esseine  rechte  Beute  gefunden,  stehen  bleibt. 
Ebenso  zieht  sich  hier  bei  Jesaia  die  allumfassende  Gerichtsverkündigung 
zur  speziellsten  über  Juda  und  Jerusalem  zusammen.  Der  Strom  der  Re- 
de darchbricht  nun  die  Schranken  der  ohnebin  nicht  schematisch  gebun- 
denen strophischen  Form,  und  die  Ermahnung  2, 22.,  nicht  auf  Menschen 
ZQ  vertrauen,  welche  schon  im  Vorausgegangenen  ihre  Begründung  hat, 
wird,  indem  der  Proph.  sie  von  neuem  begründet,  zumUebergange  von  der 
oniversalen  Gerichtsverkündigung  zu  jener  speciellen  3, 1:  Denn  siehe 
itr  Herr,  Jahve  der  Heerscharen,  nimmt  hinweg  aus  Jeru- 
nlem  und  ausJudaStiltzmittel  nndStützenJ  eglic  heStützung 
itt  Brotes  und  jegliche  Stützung  des  Wassers.  Daß  die  Gerichts- 
refkflndigung  hier  von  neuem  anhebt,  sieht  man  schon  aus  dem  Gottesna- 
meD  n-«a:{  'n  lin^ij,  mit  welchem  Jes.  überall  (1,24.  10,16.33. 19,4) 
»trafrichterliche  Bethätigungen  Gottes  einführt.  Vertrauen  auf  Menschen 
war  die  Grundsünde  besonders  der  uzia-jotbam.  Zeit.  Die  damalige  Reichs- 
herrlichkeit trug  den  Zorn  Jahve's  in  sich,  dessen  Ausbruch  schon  unter 

1)  nsa  und  nqa  verhalten  sich  wie  ^(=2S^)  und  \^\  dort  ist  n«  (»O) 
iBterrogatiT,  hier  relativ  gebraucht. 
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Ahaz  begann  and  anter  Hizkia  nnr  eineUnterbrechang,  keine  Wandelang 
erlitt.    Diesen  Zornaasbruch  verkündigt  hier  Jesaia.  Er  beschreibt,  wie 
Jahve  den  jüdischen  Staat  in  Trümmer  stürzt,  indem  er  ihm  die  Stützen 
seines  Bestandes  und  Baues  entzieht,  ms?^^^  "J^vn  ist  der  voraasgestellte 
Gesamtbegriff,  die  zwei  nur  geschlechtlich  verschiedenen  Formen  eines 
und  desselben  Worts  (vgl.Mi.  2,4.  Nah.  2, 11  und  die  Beispiele  ans  dem 
Syr.  und  Arab.  bei  Ew.  §.172®)  dienen  seiner  allseitigen  Verallgemeine- 
rung: fulcra  omne  genus  (omnigena).   Es  sind  beides  werkzeugliche  For- 
men: das  womit  man  stützt,  wogegen  l^a  dasjenige  was  stützt  bez.,  die 
drei  also  etwa  den  lat.  fulcrum,/ultura,fulcimen  entsprechen.  Aus  der  Ge- 
samtheit der  Stützmittel  werden  zuerst  Brot  und  Wasser  genannt,  nicht 
in  bildlichem  Sinne,  sondern  als  die  beiden  schlechthin  noth wendigen 
Bedingnisse  und  als  die  unterste  Basis  menschlichen  Lebens.    Das  Le- 
ben wird  durch  Brot  nebst  Wasser  gestützt  (l-$^syn.'i3^c;  Ps.  104, 15u.  Ö.); 
es  geht  gleichsam  auf  der  Krücke  des  Brotes  und  „den  Stab  des  Brotes 
zerbrechen'*  (Lev.26,26.Ez.4,16.5,16.14,13.  Ps.l05,16)istalsos.v.& 
physisch  vernichten.  Demnach  beginnt  der  Zerfall  des  jüdischen  Staates 
hier  damit,  daß  Jahve  ihm  jegliche  Stützung,  welche  Brot  und  Wassez 
gewähren,  d.  i.  alleVorräthe  beider  entzieht.  Das  hat  sich  ja  auch  erfüllt, 
denn  unter  so  furchtbaren  Hungersnöthen,  wie  sie  in  den  Fluchcapiteln 
Lev.  c.  26  und  bes.  Dt.  c.  28  gedroht  sind,  ging  Jerusalem  sowol  in  der 
chaldäischen  als  in  der  römischen  Zeit  zu  Grunde;  beidemal  kam  es  sc 
weit,  daß  Frauen  ihre  eignen  Kinder  verschlangen  (Klagel.2,20.  Joseph. 
bell  6, 3, 3. 4).  Wie  unrecht  also,  wenn  neuere  Kritiker,  wie  Hitz.  Kn.  Mei., 
1  ^  für  ein  Glossem  und  noch  dazu  ein  falsches  halten.  Gesen.  u.  Umbreil 
haben  diese  Verdächtigung  mit  Recht  später  retractirt.  Der  Bau  desYer 
ses  ist  ja  ganz  wie  25, 6  und  seine  Bildreden  selber  zu  erklären  ist  Jesaia*c 
Sitte,  wie  wir  schon  1, 7  ff.  und  1,23  vgl.  mit  dem  Vorausgegangenen  be- 
obachteten. Hier  aber  sind ,  Jegliche  Stützung  des  Brotes*'  etc.  gar  nicht 
die  Erklärung  des  vorausgegangenen  Gesamtbegriffs  „Stützmittel  und 
Stütze",  sondern  nur  der  Anfang  seiner  Entfaltung.  Denn  in  v.  2.3  wirc 
die  Aufzählung  der  Stützen  die  Jahve  wegnimmt  fortgesetzt:  Held  et 
und  Kriegsmann,   Richter  und  Propheten   und    Wahrsaget 
und     Aelteste;     Funfzigführer     und    HochansehnJiche     um 
Raththerren  und  Meister  in  Künsten  und  Erfahrene  im  Mur 
mein.   Weil  der  Staat  unter  üzia- Jotham  ein  Militärstaat  geworden  war 
fängt  der  Proph.  in  beiden  Vv.  mit  Militairbeamten  an:  "tiaii  die  als  tapfei 
bereits  erprobten  Heerführer,  wnba  «J^k  die  gerüsteten  und  geübten  Ge 
meinen  unter  den  Kriegsleuten  (s.  Ez,  39, 20),  o'^wn  "ito  die  Führer  dei 
kleinsten  nur  aus  50  Mann  bestehenden  Abtheilungen  des  Heeres  mvir^ 
xovvagxog  (2  K.  1,9 n.  Ö.).  Uebrigens  sind  die  membra  praecipua  des  Staa 
tes  bunt  durcheinander  gewürfelt:  C9&i'  die  von  der  Regierung  bestellte] 
Handhaber  der  Rechtspflege  und  Verwaltung,  Ißt  die  Geschlechtsälteste] 
nnd  die  von  den  städtischen  Communen  bestellten  Senatoren,  ^^i^  die  den 
Könige  nächststehenden  Räthe,  w^^t  K^tos  eig.  die  deren  0*^30  d.  i.  persön 
liehe  Erscheinung  angenommen  d.i.  liebsam  und  angesehen  ist  (Saad.  wa 
gih  von  wagh  Angesicht,  Ansehn),  also  die  nicht  sowol  durch  ihr  Amt 
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ak  durch  Reichtum ,  Alter,  Gunst  u.  dgl.  einflußreichen  Respectsperso- 
leojD'nö^  orq  LXX  ooqog  up/nixTMv^  was  Hier,  ganz  gut  erklärt:  in 
vtibus  mechanicis  exercitatus  easque  callide  tractans.  Die  chaldäischen 
Deportationeu  griffen  bes.  geschickte  Handwerker  auf  2K.24,14ff.Jer.24, 
1.29,2.,  wonach  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  daß  Q*^^*;!!!,  Sing,  »"^n  (versch. 
oncTn/ii^riSing.  «5";n,  obwol  1  Chr.  4,14  vgl.  Neh.  11, 35  auch  in  diesem 
persönlichen  Sinne  regelwidrig  c-^fli-^n  vocalisirt  ist),  von  artes  mechanicae, 
nicht  magicae  (Ges.  Hitz.  Mei.)  gemeint  ist  und  D*i«nn  Dsn  also  nicht,  wie 
Ew.  froher  übersetzte,  die  Hexenmeister  bed.  Auch  gäbe  das  eine  Tautolo- 
(de.  Denn  die  Meister  der  schwarzen  Kunst  werden  ja  als  xbnh  lisa  aufge- 
filhrt;  tnh  ist  das  Geflister,  das  Murmeln  von  Zauberformeln,  wurzel-  und 
nnnverw.  mit  vna  Bezauberung  (arab.  nahs  Unglück),  von  Xbn\  verw.  ^na 

nbilare  (wov.  vSra  arab.  jLX^i  Schlange).  Und  zudem  sind  die  Schwarz- 
künstler noch  als  oop  vertreten,  welches  von  dem  im  DDfs  liegenden  Wur- 
lelbegriff  des  Festmachens,  Schwörcns,  Beschwörensaus  neben  K'^sa,  dem 
Uschen  Jahvepropheten ,  den  heidnischem  Aberglauben  huldigenden 
Wahrsager  bedeutet  (schon  Dt.  18, 10. 14).  ^  Das  sind  nächst  Brot  und 
Wasser  weiter  aufwärts  die  Stützen  des  Staates.  Sie  stehen  so  unordent- 
lich durcheinander,  denn  der  mächtige  und  prächtige  Staat  ist,  recht  be- 
sehen, ein  Quodlibet  von  Jüdischem  und  Heidnischem ,  und  wenn  Jahve*s 
Zorn  ausbricht,  wird  die  gottwidrige  Herrlichkeit  vollends  zur  Turba.  Sei- 
oer  Grundlage  beraubt  und  aus  den  Fugen  gerissen,  verfällt  das  Reich  Ju- 
dader  frechsten  Willkürhcrrschaft  v.  4:  Und  ich  gebe  ihnen  E na- 
hen ;w  Fürsten  und  Bubengelüsie  sollen  über  sie  herrschen. 
inf  die  wiedererblühte  salomonische  Herrlichkeit  folgen  also  auch  wieder, 
wie  vordem,  Rehabeams-Zeiten.  Der  König  ist  nicht  ausdrücklich  genannt. 
Absichtlich  nicht:  er  ist  eben  zum  Schattenkönig  herabgesunken,  nicht 
er  herrscht,  sondern  die  ihn  umgebende  Aristokraten-Partei,  die  ihn  wie 
wum  inter  pares  beliebig  gängelt.  Ist  es  nun  schon  au  sich  in  den  mei- 
sten Fällen  ein  Unglück,  wenn  der  König  eines  Landes  ein  *^5a  ist  Koh. 
10,16.,  so  ist  es  ein  doppelt  großes,  wenn  auch  die  ihn  umgebenden  und 
berathenden  Fürsten  oder  Magnaten  c'^'^^a  Junker  (d.  i.  Jungherren)  im 
schlechten  Sinne  sind.   Das  gibt  ein  Regiment  von  o'^isib^n.    Keins  der 

li  Gemäß  der  Grundbed.  des  ji^anzen  Thcma's  ii*Ji  {kuauha^  kasaha^  kasnna^ 

fto;;,  näml.  der  Härte,  Starrheit,  P'estij^keit,  bcd.  aksama  {fli.  von  ODp)  eig.  fest 
liehen  d.h.  schwören,  sowol  die  Wahrheit  und  Gcwisheit  einer  Sache  durch 
't'L  Schwur  bestätigen,  als:  Jemanden  beschwören,  daß  er  etwas  thuc  oder  lasse, 

m.t    JLft  der  Person:  gleichsam  ihr  einen  kasam  auferlegen,  wogegen  das  Kai  Ica- 

^Kn  M-ine  Bed.  theilen  durch  die  "Wendung  gewinnt,  welche  der  Grundbegriff  in 
im.  Subst.  l-i.ttn  nimmt,  indem  dieses,  wie  die  Original-Lexikographen  erkl.,  Festgc- 
■ttzttj  {r^  uastb),  Bestimmtes  d.  h.  bestimmten  Theil  bcd.  libendieselbc  Id«enverbin- 

^iang  wie  in  ahsamn  liegt  in' aznnui  (V  *X)  vor,  eig.  fest  s.  und  fest  machen  d.  h. 

^NMn  Willen  fest  auf  einen  Gegenstand  oder  nach  einem  Orte  hin  richten,  aber  auch 
Hicr-n  Wilkn  fest  auf  eine  Person  richten  d.h.  sie  beschwören  etwas  zu  thun  oder 
zu  lauen ,  theils  mit  Abschwächung  dieser  lied. :  Jem.  dringend  zu  etwas  auffordern, 
zu  etwas  einladen,  theils  auch:  Heschwörungs formein  {'azaim)  recitiren.  FL 
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Nomm.  dieser  Form  hat  persönlichen  Sinn.  Dem  Grundbegriffe  des  Ver- 
balstammes nach  ließe  sich  mit  Ew.  §.  167^  erkl.:  Kindereien  =  Kind- 
chen (absir.  pro  concr,,  wie  ra  naiSixu  amasius\  oder  auch  mit  Lnzz.: 
Poppen  fantocci  =  Poltrone  oder  Menschen  ohne  Herz  and  Hirn.  Aber 
Letzteres  ist  ohne  Stütze  im  Sprachgebrauch  und  der  Annahme,  daß 
D-^biton  =  D-^biiJ  (d-^bb-^a»,  s.  zu  v.  12)  oder  besser  =  o^ii^n  ^^  sei, 
bedarf  es  nicht,  da  ^b^,*?  nicht  nothwendig  ein  persönliches  Subj.  fordert 
(vgl.  Ps.  19, 14. 103, 19).  DasnurimPlur  vorkommende  D-^bibyrn.  d.F. 
o*^iinaPt  ist  von  dem  reflex.  Vm>n  gebildet,  welches  sich  zu  schaffen  ma- 
chen, sich  erlustigen,  seinen  Mutwillen  auslassen^  bed.  Demnach  bed. 

2)  bb9  jLfr  ist  einer  der  lahlreichen  Stämme,  welche,  aiugehend  Ton  einem  all- 
gem.  Begriffe  großen  Umfangs,  aber  desto  geringeren  d  h.  unbestimmteren,  gleich- 
sam dünneren  Inhalts,  erst  durch  Beziehung  und  Anwendung  auf  bestimmte  Gegen- 
stände sich  zu  Terschiedenartigen  Bedd.  Terdiohten,  die  in  unserer  Sprache  gewöhn- 
lich durch  abgeleitete  oder  zusammengesetzte  Vt.  ausgedrückt  werden.  £r  ist  näohst- 

▼erwandt  mit  nb!?,  ^ILft  und  bed.  von  der  durch  bs?  mJ^  ausgedrückten  raumlichen 

Grundanschauung  aus  über  oder  auf  ctw.  kommen,  auf  eine  Person  oder  Sache 
gleichsam  von  obenher  einwirken,  sie  seiner  Thätigkeit  unterwerfen,  sie  irgendwie 

afficiren,  wie  auch  ^Lft  g^nz  allgemein  ähnlich  gebraucht  wird  z.  B.  der  Schmied 
kommt  mit  der  Feile  über  das  Eisen  (jalu-l-hadtda)  d.  h.  bearbeitet  es  damit;  die 
Farbe  kommt  auf  oder  über  den  Körper  (jalu-l-gisma)  d.  h.  überzieht,  bedeckt  ihn. 

Daher  M^*«b9,  bb^f  Werk,  That;  daher  auch  n!^9  &JLfi  Ursache,  eig.  Einwirkung, 

Bewirkung ,  aber  in  concret-activer  Bed. :  Einwirkendes,  Bewirkendes,  im  Arab.  auch 
passiTisch :  Afficirbarkeit,  Afficirtsein  c^ffeclion  d.  h.  nctd-og  Schwäche,  Leiden,  Krank- 
heit; dazu 'aZZa,  Imj^t  Ja  Wu^  =  etre  affectdf  sot^ffrantj  molnde,  woneben  jedoch  der 

türkische  Kamus  auch  das  mit  Jl&I  gleiohbed.  transitive  'alla  in  der  Bed.  c^ecter^ 
renäre  malade  hat,  woher  das  durch  den  Sprachgebrauch,  trotz Firuzabädi,  an  die 
Stelle  von  muall  gesetzte  maW  kommt,  =  *alil  d.  i.  affecU^  sonffrant  u.  s.  w.  Nach 

einer  andern  Seite  hin  bed.  iij^'l_t  xJUL^  er  gab  ihm  mit  etw.  zu  thun,  beschäf- 
tigte ihn  damit,  so  daß  er  sich  damit  be-  und  vergnügte  und  nicht  nach  Anderem  ver- 
langte, sondern  dies  darüber  vergaß,  amuser^  divertir ,  insbes.  ganz  so  wie  ital.  irth 
stuUare  einem  Kind  zu  thim  geben,  um  es  über  die  Empfindung  des  Schmenes 

hinwegzuheben ,  es  beschwichtigen ;  meti.  ^^«mJU  JJuÜ*  sich  mit  etw.  zu  thun,  lu 

schaffen  machen,  sich  damit  unterhalten,  zerstreuen,  belustigen  und  vergnügen  (s.  B. 
mit  einem  Weibe,  vgl.  bb^nn  Bicht.  19,26),  woraus  dann  im  Hehr,  die  Bed.  ludert 

und  ültidere  fließt  [Vgl.  RAj^Aft5  im  Merg  und  anderwärts  um  Damask  der  Pol- 
terabend DMZ  XXn,  146].  Ebenso  verhält  sich  der  Reduplicationsstamm  *ätaila 
noch  ganz  im  sinnlichen  Elemente :  gleichsam  hin  -  und  hermachen  huc  iüuc  agi- 
tare,  wov.  Med.  tdälVala  sich  hin-  und  herbewegen  wie  ein  frei  hängender  Fa-  ] 
den,  franz.  jouer,  wie  auch  arab.  Idaha  und  türk.  oinarnak  d.  h.  spielen  in  dieser  Bed. 
gebraucht  wird.  Speciell  arabisch  ist  die  in  unseren  Wörterbüchern  die  Bedeutungt- 

reihe  von  jLft  eröffnende  Bed.  des  zum  zweiten  Male  oder  mehrmals  hinter  einander 
Trinkens  und  Tränkens,  eig.  darüber-  oder  daraufsetzen,  insbes.  auf  die  nakU 
d.  i.  den  ersten  Trunk  einen  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  setzen  und  trans.,  wie  (laUa  nach- 
trinken lassen,  mit  dem  Acc.  des  getränkten  Viehes  oder  Menschen,  aber  auch  allgem. : 
Jem.  wiederholt  mit  etw.  traktiren,  regaliren,  in  gutem  und  schlimmem  Sinne  s.B. 
mit  Gesang,  aber  auch  mit  Schlägen.   Es  erklärt  sich  so,  wie  in  dem  hebr.  bbi^  die 
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o^iVjp  vexationes  66,4.  Hieronymns,  welcher  effeminaü  übers.,  scheint 
an  *^^S<*^n  in  erotischem  Sinne  zn  denken;  besser  LXX  ifxnatxtui,  obwol 
tftnaiyfiata  genauer  wäre ,  hier  neben  t3*«'-cpa  Ausbrüche  jungenhaften  Mut- 
willens, welche  Andern  in  Scherz  oder  Ernst  übel  mitspielen.  Nicht  Gesetz 
und  Gerechtigkeit  werden  herrschen,  sondernder  äußerste  Gegensatz  der 
Gerechtigkeit:  eine  Handlungsweise,  welche  die  ünterthanen  wie  Sklaven 
zum  willenlosen  Spielwerk  bald  ihrer  Wollust  (Kicht.  19,25)  bald  ihrer 
Grausamkeit  macht.  £s  herrscht  da  die  durch  nicht«  normirte  souveräne 
buntscheckige  und  blutfleckige  Laune.  Wie  das  Regiment,  so  wird  dann 
auch  das  Volk:  die  Leidenschaften  werden  entfesselt  und  alle  Bande  der 
Zucht  gesprengt  y.5:    Und  es  bedrängt  sich  das  Volk,  der  eine 
diesen  und  der  andere  jenen;  der  Knabe  fährt  ungestüm  los 
auf  den  Greis  und  der  üngeehrte  auf  den  Geehrten.   ^^9  ist 
wie  der  die  Gegenseitigkeit  malende  Zusatz  zeigt  reciprokes  Ni.  vgl.Dn^a. 
19,  2.  033  mit  folg.  3  bed.  zwingherrisch  oder  frohnvogtlich  behandeln 
9,3.  Die  gemeinste  Selbstsucht  erstickt  dann  alle  edleren  Motive:  der 
£lne  wird  Tyrann  des  Andern  und  ungeberdiger  Trotz  tritt  an  die  Stelle 
der  Ehrerbietung,  welche  nach  Naturgesetz  und  Tora  Lev.  19,  32  und 
Sitte  dem  Greise  und  dem  Hochgeschätzten  von  Seiten  des  Knaben  und 
des  Geringgeschätzten  gebührt,  nbp;?  (von  n^R  syn.  hp.n  8, 23.  23,  9  vgl. 
16,  14.,  V  ^P  leicht,  gering  s.)  heißt  wer  der  untersten  Volksschicht  an- 
gehört ;1  S.  18,23),Gegens.von  "laa?  (von  ^i?»  schwer,  gewichtig  s.),  LXX 
gut  (da  der  Semite  solche  rein  gegensätzliche  Bildungen  mit  ä  aTigrjnxov 
nicht  kennt):  6  ärtfiog  ngog  jov  ivrtfiov.  Bei  dieser  Misachtung  der 
durch  Alter  und  Stand  bedingten  Unterschiede  wird  der  Staat  in  Kurzem 
ein  wildes  und  wüstes  Durcheinander.  Es  gibt  endlich  keine  Obrigkeit 
mehr,  selbst  die  Lust  zu  regieren  erstirbt,  denn  dem  Despotismus  folgt 
Pöbclherrschaft  und  der  Pöbelherrschaft  Anarchie  im  eigentlichsten  Sin- 
ne: die  Noth  wird  so  groß,  daß  wer  einen  Rock  (Mantel)  hat,  um  sich 
noch  einigermaßen  anstündig  kleiden  zu  können,  um  Annahme  d^  Regi- 
ments gebeten  wird  v.  6 — 7:    Wenn  da  anfassen   wird  einer  sei- 
nen Bruder  in  seines  Vaters  Hause:  „Du  hast  einen  Rock,  so 
sollst  du  unser  Gebieter  sein  und  diesen  Einsturz  nimm  unter 
deine  Hand*'  —  wird  er  ausrufen   an  jenem  Tage  also:  ,,Ich 
mag  nicht  Wundarzt  sein,  gibts  doch  in  meinem  Hause  weder 
Brot   noch  Rock,    ihr    könnt    mich  flicht  zum  Volksg ebieter 
setzen/*  '''»a^  r^*^?  ist  kein  müßiger  Zug  in  diesem  Jammerbilde.  Die  Be- 
völkerung wird  durch  Hungersnoth  so  dünne  und  mutlos  geworden  sein, 
da£  mit  ein  wenig  Energie  sich  wer  Regent  sein  solle  innerhalb  des  engen 
lireises  einer  Familie  ausmachen  und  von  da  aus  durchsetzen  ließe.  Je- 
doch ist  T'^fi*  n-ia  nicht  =  "»"^aK  ri*»?«,  es  ist  acc.  loci.  Das  Wohnhaus  des 

Kedd.  spielen,  mitspielen  (mishandeln),  s.  lob  16, 15.,  und  Nachlose  halten  (ractmare) 
zmamxnentretfen.  Noch  ganz  allgemein  Yon  IIau8  aus  ist  das  nur  im  Passiv  erhaltene 
cirf^haii^tische  'ulla  in  der  RA:  eine  Speise  kad'uUa  jninhu  d.h.  von  der  schon  etw. 

abgearbeitet  d.  h.  aufgezehrt  ist.    Außer  Zus.  mit  diesem  wcitschichtigcn  h\^  Jl& 

?tebt  br?  (wov.  br) ,  Vy$,  intrare,  welchem  das  arab.  Jii  entspricht.  FL 
DtlitBseh,  Jssmim.  7 
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Vaters  ist  der  Ort  wo  Bruder  and  Brnder  zusammentreffen  und  der  Eine 
in  die  ohne  "^tKb  (vgl.  14, 8.  16  u.  auch  22, 16.  33,  14)  folgenden  Worte 
dringlich  bittender  Aufforderung  ausbricht.  ti^\  ist  wie  Gen.  27,  37  sel- 
tene Schreibung  für  ^^  mit  Hg  otiam;  fi^^n  welches,  vor  den  Prädicatbe- 
griff  gestellt,"^»?  lauten  würde,  ist  obwol  nicht  der  Form,  doch  der  Bed. 
nach  Jussiv.  ^^^3C  bed.  Sef.  1,  3  das  woran  oder  wodurch  jemand  zu 
Falle  kommt,  hier  das  Hingestürzte  selbst  und  zwar,  dabi^a  (nicht  blos 
straucheln,  stolpern,  gleiten,  sondern  durch  einen  äußern  Anstoß  aus  dem 
Gleichgewicht  gebracht  wirklich  hinstürzen)  nicht  von  einstürzenden  Ge- 
bäuden gesagt  wird,  mit  Bezug  auf  die  v.  8  folgende  Prosopopöie.  £r  der 
vor  Vielen  oder  allen  Andern  den  Vorzug  hat,  sich  noch  reputirlich  kleiden 
zu  können  (wenn  es  auch  nur  eine  Blouse  wäre),  soll  oberster  Machthaber, 
soll  Dictator  (vgl.  l^i;  Rieht  11, 6)  werden  und  der  jämmerlich  danieder- 
liegende Staat  sei  unter  seiner  Hand  d.  i.  seiner  Botmäßigkeit,  seiner  Ob- 
hut und  Pflege  (2  K.8,20.  Gen.  41,35  vgl.  16,9.,  wo  statt  des  gewöhnli- 
cheren Sing.  ^**  der  Plur.  steht).  Mit  v.  7  beginnt  der  Nachsatz  zu  dem  mit 
*^3  als  Zeitpartikel  eingeführten  Vordersatze.  Die  Antwort,  die  der  auf- 
geforderte Bruder  auf  die  inständige  Bitte  des  auffordernden  gibt,  wird 
mit:  „er  wird  erheben  (näml.  seine  Stimme  24, 14)  an  jenem  Tage  spre- 
chend" eingeführt  —  so  umständlich,  weil  sie  ein  feierlicher  Protest  ist 
Er  mag  nicht  tbh  sein  d.  i.  Verbinder,  nämlich  der  zerbrochenen  Arme  und 
Beine  und  Rippen  des  dahingestürztcn  Staates  (30, 26. 1,6.  61,1).  In  dem 
^vH^  liegt  daß  er  es  nicht  mag,  weil  er  sich  bewußt  ist  es  nicht  zu  kön- 
nen. Er  traut  es  sich  nicht  zu,  und  die  Voraussetzung,  daß  er  einen  Rock 
habe,  ist  falsch:  er  hat  nicht  allein  daheim  in  seinem  Hause  (wobei  man 
sich  zu  erinnern  hat,  daß  das  Gespräch  im  Wohnhause  des  Vaters  geführt 
wird)  keinen  Rock,  sondern  auch  kein  Brot,  es  ist  also  Unmögliches  was 
ihm ,  dem  fast  Nackten  und  Verhungernden ,  angemutet  wird  (**f?'^3^  mit 
Waw  der  Causalvcrbindung  Ges.  155,  P).  Wenn  der  Purpur  des  Herr- 
schers —  sagt  der  Midrasch  zu  Est.  3,6  —  auf  dem  Markte  feilgeboten 
wird,  dann  wehe  dem  Käufer  wie  dem  Verkäufer!  —  Dieses  tiefe  tragische 
Elend  ist,  wie  der  Proph.  nun  weiter  (v.8 — 12)  darlegt,  gerechte  Vergel- 
tung v.8:  Denn  hingestürzt  ist  Jerusalem  und  Juda  gefallen^ 
weil  ihre  Zunge  und  ihre  Thaten  wider  Jahve,  zu  trotzen 
den  Äugen  seiner  Herrlichkeit  Jerusalem  als  W  ist  der  gewöhn- 
lichen Personification  nach  weiblich,  Juda  als  o!^  männlich  gedacht.  ^  Die 
beiden  praett,  rtnj»  und  ^B?  sprechen  die  allgemeine  Thatsache  aus,  in- 
folge welcher  es  zu  solchen  Jammerscenen,  wie  die  eben  dargestellte, 
kommen  wird.  Der  zweite  Satz  mit  "^ä  dagegen,  ein  Nominalsatz,  b^^rfln- 
det  das  künftige  Gericht  aus  der  nicht  erst  zukünftigen,  sondern  bereits 
gegenwärtigen  Sünde.  ^»  von  feindlicher  Richtung  wie  2,4.  Gen.  4, 8. 
Num.  32, 14.  Jos.  10, 6.  Hauptstadt  und  Land  sind  in  Wort  und  That  wi- 
der Jahve  "iTina  -^d?  n-iiob.  Hier  ist  ''.3?  =  "^r?  und  nSiob  ein  solches  syn- 
kopirtes  Hi,  wie  23, 11  und  wie  das  A'i.  1,12.;  eben  dieselbe  Form  des- 

1)  Ueberhanpt  werden  Volksnamcn  (abgesehen  von  der  Perfloniücation  des  Vol- 
kes als  r  3)  nur  dann  weiblich  gebraucht,  wenn  der  Landesnamc  für  den  VolkraameB 
Bteht(wicIobl,  15.,  wonach  die  Bern,  dort  zu  berichtigen),  s.GcBcniuB'Lohrgeb.S.  469. 
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selben  Worts  findet  sich  Ps.  78, 17.  Das  Kai  rn^,  welches  gleichfalls  öfter 
mit  dem  Acc.  constniirt  wird,  bed.  widerspenstig  von  sich  weisen,  das  Hi, 
n^T3n  widerspenstig  behandeln,  eig.  sich  straif,  stramm,  steif  entgegen- 
setzen untTilvtiv  obniti ,  y ''''o  ^  stringere  streichen,  streifen,  straff  an- 
ziehen (s.Iob  S.276),  womit  allerdings  auch  "t^  Name  des  Bittem  als  des 
Adstringirenden  zusammenhängt,  ohne  daß  aber  trm^  •*^*7^^,  *^^n  Ex.  23, 
2 1  mit  LXX  napa;rix()a<Vf  n'  übers,  werden  dürfen,  da  allen  diesen  Stämmen 
in  anmittelbarem  Anschluß  an  den  Warzelbegriff  die  Bed.  des  Entgegen- 
stenunens,  des  Widerstrebens,  des  Gegenankämpfens  zukommt.  Das  ^  ist 
kürzerer  Ausdruck  für  das  sonst  in  gleichem  Zus.  übliche  1$^^  Am.  2, 7. 
Jer.7,18.  32,29.  Was  aber  versteht  der  Proph.  unter  inaa  "«s??  Die 
Bern.  Kn.'s,  daß  ^^aa  hier  Gottes  religiöse  Herrlichkeit  d.i.  seine  Heilig- 
keit sei,  ist  sonderbar,  denn  Gottes  1*133  ist  überall  die  ihn  als  den  Hei- 
ligen offenbarende  feurig  lichte  Doxa;  jene  Bem.  ist  aber  auch  ungenü- 
gend, denn  sie  beantwortet  nicht  was  fraglich  ist,  ob  die  Augen  seiner 
Herrlichkeit  so  gemeint  sind,  daß  die  Herrlichkeit  Augen  hat,  oder  so,  daß 
Herrlichkeit  deren  Eigenschaft  ist.  Die  Verbindung  ist  gewiß  nicht  an- 
ders als  z.  B.  „Arm  seiner  Heiligkeit'*  52, 10.,  also  eigenschaftlich  gemeint. 
Nun  fragt  sichs  aber  weiter:  was  nennt  der  Proph.  Jahve's  Herrlichkeits- 
augen oder  herrliche  Augen?  Sagen  wir,  Jahve's  Augen  seien  sein  Wissen 
um  die  Welt,  so  begreift  sich  nicht,  wie  sie  heilig  und  noch  weniger  wie 
sie  herrlich  heifien  können.  Diese  abstrakte  Erklärung  der  Anthropomor- 
phismen  bewährt  sich  also  nicht.  Der  Sachverhalt  ist  vielmehr  dieser. 
Gottes  TIM  ist  die  ewige  herrliche  Morphe,  welche  sich  sein  heiliges  We- 
sen gibt  und  welche  sich  der  Mensch  anthropomorphiscb  vorstellen  muß, 
weil  er  sich  über  die  menschliche  Gestalt  hinaus  keine  erhabenere  vorstel- 
len kann.  In  dieser  Hcrrlichkeitsgestiilt  schaut  Jabve  mit  Herrlichkeits- 
augen auf  sein  Volk.  Seine  leutselige,  aber  auch  eifersüchtige  Liebe,  seine 
heilige  Liebe,  die  gegen  alle,  die  sie  mit  Haß  statt  mit  Liebe  erwidern,  in 
Zorn  ausbricht,  spiegelt  sich  darin.  Israel  aber,  statt  in  dem  Bewußtsein 
zn  wandeln,  ein  steter  und  bevorzugter  Gegenstand  dieser  majestätischen, 
ernst  mahnenden  Augen  zu  sein,  geht  in  Wort  und  That  recht  geflissent- 
lich darauf  aus,  ihnen  Trotz  zu  bieten,  indem  es  seine  Sünde  nicht  einmal 
aus  Furcht  vor  ihnen  verbirgt,  sondern  ungescheut  zur  Schau  stellt  v.  9: 
Das  Aussehn  ihrer  Gesichter  zeugt  wider  sie  und  ihre  Sünde 
machen  sie  wie  Sodom  kündbar  ohne  zu  hehlen  —  weh  ih- 
rer Seefe,  denn  sie  thun  sich  selber  Böses  an.  Jedenfalls  ist 
die  Frechheit  gemeint,  mit  der  sich  ihre  Gottentfremdung  ohne  dasSelbst- 
«richt,  welches  sonst  in  geflissentlicher  Verbergung  derselben  liegt, 
schamlos  auf  ihren  Gesichtern  ausprägt.  Aber  mit  Luzz.  nach  Jos.Kim- 
chi's  Vorgang  n'^sn  geradezu  für  n*«*?  (Frechheit)  zu  nehmen  ist  deshalb 
unthunlich,  weil  das  arab.  hakara  {hakira),  auf  das  sich  Kimchi  beruft, 
staunen  und  nur  etwa  anglotzen  bed.  (s.zu  lob  19,3);  die  Ifominalform 
wäre  in  diesem  Falle  unanstößig,  es  wäre  eine  pielische  Bildung  wie  M^^n 
!^nl?-  Aber  es  kann  auch  hifilische  Bildung  n.  d.  F.  n^SfH  sein  Ew. 
§.156**,  und  dies  liegt  ungleich  näher,  da  c^sö  'i'^sn  eine  gewöhnliche  RA 
iät.  Sie  bed.  jemandem  eindringend,  forschend,  scharf  ins  Gesicht  sehen, 

7« 
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ihn  ins  Auge  fassen  (wov.  auch  die  Bedd.  als  fremd  erkennen ,  arab.  JÜä 
opp.  o^,  und  verkennen  sich  abzweigen)  vom  Richter:  Partei  für  jem. 

ergreifen,  indem  er  widerrechtliche  Rücksicht  auf  ihn  nimmt  Dt.  1, 17. 
16,19.,  aber  dieser  letzteren  Bed.:  ihr  Personansehn,  ihre  Parteilichkeit 
(nach  Spr.24,23.  28,21)  ist  hier  schon  deshalb  nicht  mit  Hitz.  Man.Oes. 
Platz  zu  geben,  weil  nicht  von  dem  Richterstande  insbes.,  sondern  vom 
Gesamtvolke  die  Rede  ist.  tan-^aii  n'^sn  eig.  das  Ansehen  ihrer  Gesichter 
ist  hier  objectiv  das  Aussehn  (rö  vdog  Lc.9,29)  derselben,  wie  auch  das 
agnitio  des  Hier.  bed.  soll  t^  quo  se  agnoscendum  dat  vultus  eorum.  Wahr- 
scheinlich ist  das  die  übliche  hebr.  Bezeichnung  dessen  was  wir  mit  einem 
unpassenden  Fremdwort  Physiognomie,  zu  deutsch  Miene  (von  meinen), 
nennen  d.i.  den  die  Gemütsstimmung  zu  erkennen  gebenden  Gesichtsaus- 
druck. Dieser  ihr  Gesichtsausdruck  sagt  wider  sie  aus  (^  ^id^  wie  69, 12), 
denn  er  ist  das  verzerrte  und  verstörte  Bild  ihrer  sich  nicht  verbergen 
könnenden  und  wollenden  Sünde,  mit  Einem  Worte  ihrer  n-i^^  Koh.8, 1. 
Bei  dieser  offensichtlichen ,  aber  stummen  Schaustellung  bleibt  es  nicht 
einmal:  sie  reden  auch  offenkundig  von  ihrer  Sünde  O*^^^.  in  seiner  näch- 
sten Bed.|?a/am  facere^  von  "^^9  nagada  offensichtlich,  offenbar  s.),  ohne 
ein  Hehl  daraus  zu  machen,  wie  die  ihre  Fleischeslust  ausschreienden  So- 
domiten  Gen.  c.  19.  Jerusalem  ist  ja  geistlich  Sodoma,  wie  der  Proph.  es 
1, 10  nannte.  Durch  so  schnödes  Sündigen  thun  sie  sich  selber  Böses 
(ioa  verw.  ">»s  y^oa  ^  völlig  s.,  vollenden,  dann  vollführen,  thätlich  er- 
weisen). Wie  der  Prophet  das  meint,  ist  deutlich  genug.  Weil  es  aber  der 
Fluch  der  Sünde  ist,  dem  Menschen  das  Wissen  gerade  um  das  Sonnen- 
klarste und  Selbstverständlichste  zu  entstellen  und  zu  entziehen,  so  ver- 
weilt der  Proph.  dabei ,  daß  alles  Sündigen  ein  Selbstverderben  und  Selbst- 
morden ist,  noch  länger,  indem  er  in  palillogisch  johanneischer  Weise 
diese  allgemeine  Wahrheit  an  ihren  Gegensatz  hält  und  seinen  Zeitgenos- 
sen zuruft  V.  10. 11:  Sagt  vom  Gerechten^  daß  er  es  gut  hat^ 
denn  die  Frucht  ihrer  Thaten  werden  sie  genießen;  weh  dem 
Bösen  geht  es  übel,  denn  was  seine  Hände  verwirkt  wird  an^ 
gethan  ihm.  Man  darf  nicht  mit  Vitr. u. Neueren  übers.:  preiset  den 
Gerechten,  denn  obwol  ■>?»  zuweilen  mit  acc.  rei  construirt  wird  Ps.40, 
11. 145, 6. 11.,  so  heißt  es  doch  nie  preisen ,  sondern  aussagen  (auch  Ps. 
40,11).  Wir  haben  hier  die  schon  von  Gen.  1,4  her  bekannte,  bei  den 
Vv.  n««;  (vgl.  noch  22,9.  Ex.2,2),  SJ'i;  (IK.5,17)  und  ■>»»  (wie  Xiytiv 
Joh.  9, 19)  naheliegende  Umstellung:  dicile  justum  guod  bonus  =  dieite 
justum  esse  bonum  (Ew.  §.  336*0;  ^^  Objekt  des  Sehens,  Wissens,  Sagens 
wird  erst  im  Allgemeinen  genannt  und  dann  seine  Eigenschaftun  g  oder 
anderweitc  Bestimmtheit.  S'ca  und  in  v.ll  9*^  (außer  paus,  ä''?)  könnten 
beides  3  praet.  ihrer  neutrisch  gebrauchten  Yv.  sein:  sics  es  geht  gut,  näm- 
lich ihm  (wie  Dt.5,30.  Jer.22,l5f.)  und^-n  (vons:?';)  es  geht  schlimm 
(wie  Ps.  106, 32);  indes  zeigt  Jer. 44, 17.,  daß  sich  auch  «in  rü,»^n  yn 
im  Sinne  von  xuXw^  (xaxwg)  ixu  sagen  läßt,  und  daß  die  beiden  Aussagen 
so  gedacht  sind  und  also  beidemal  kein  '^^  zu  ergänzen  ist:  dafür  spricht 
die  Formung  der  ersten,  während  in  der  zweiten  die  Accentuation  zwi- 
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sehen  ■«%  Tifha,  Stthi  Mihiah  nnd  ■'l«  Mercha  »»ni  7Y/7/a  schwankt,  je- 
doch wird  letztere  Accentuationsweise,  welche  der  personellen  Fassung 
dess^gflnstjg  ist,  von  beachtenswerthen  Aasgg.,  wie  Brescia  1494,  Pe- 
sarol516,  Venedig  1515. 1521,  dargeboten  und  mit  Recht  yon  Luzz.Baer 
bevorzugt.    Die  summarischen  Aussagen:  der  Gerechte  befindet  sich  gut, 
der  Böse  Abel  werden  aus  dem  Ausgange  des  Geschickes  beider  begrün- 
det, in  dessen  Lichte  das  vorausgegangene  Unglück  des  Gerechten  als 
Gl&ck  und  das  vorausgegangene  Glück  des  Bösen  als  Unglück  erscheint. 
Unter  llinweisung  auf  dieses  verschiedene  Endgeschick  fordert  das  zu  bei- 
den Sprüchen  gehörige  ^"«sk  zur  Anerkennung  des  Glückes  der  einen  und 
des  Unglücks  der  andern  auf.   0  daß  doch  Juda  und  Jerusalem  dies,  ehe 
es  zu  spät  wird,  zu  ihrer  Rettung  auerkenneten!   Denn  der  Zustand  des 
armen  Volkes  ist  schon  jetzt  traurig  genug  und  nahe  dem  Abgrund  v.  12  : 
Mein  Volk,   sein4   Zwingherrn  sind  Buben  und    Weiber  be- 
herrschen es;  mein    Volk^  deine  Leiter  sind  Verführer  und 
Üben  den  Weg  deiner  Pfade  verschlungen.  Daß  Wisn Malträti- 
rende,  übel  Mitspielende  bed.,  ist  angesichts  des  paralL  D*«t|a  unwahrsch.; 
uch  liegt  der  Begriff  despotischer  Behandlung  schon  in  '^'^^ab.  Neben  den 
Weibern  erwartet  man  Kinder.  ^  Und  das  bed.  bbiria  auch,  aber  nicht  den 
Säugling  (Ew.§.  160»),  wie  !>w  und  b*»??  (s.zu  lob  16, 11),  da  die  active 
Aussprache  einen  activen  Begriff  fordert,  b^'  aber  nicht  säugen  (vielmehr  : 
nnterhalten,  nähren),  geschweige  denn  „saugen"  bed.,  so  daß  es  also  den 
Säugling  im  Sinne  des  Genährten  bed.  müßte,  was  auch  schon  deshalb  un- 
wahrsch., weil  es  neben  pai'^  vorkommt  Jer.44,7.  Thren..2,ll  und  also 
nicht  völlig  gleiche  Bed.  haben  kann,  sondern  wie  auch  bbi9  und  bbi;  (de- 
ren ersteres  aus  bV-^o  verkürzt  sein  mag)  den  Knaben  als  Spielerischen 
und  Mutwilligen  {lascivum ,  protervum) ,  s.  die  Anra.  zu  v.4  (wo  D^^bib^n 
neben  n'<">53;  und  vgl.  das  beduinische  bib«?  V\ur/ an  fUil  in  der  Bed.  ju- 
vencus  (junger  3 — 4jähr.  Stier)  lob  S.487.    Richtig  Böttch.:  pueri  (hiso- 
r«),  jedoch  ist  bbwo  nicht,  wie  er  meint,  an  sich  Collectivform ,  sondern 
der  Sing,  ist  collektiv  gebraucht,  oder  wol  besser:  das  Prädicat  will  von 
jedem  Einzelnen  in  dem  mehrzähligen  Subjektsbegriff  gelten  (vgl.  16,8. 
20,4.  Ges.  §.  146, 4) :  des  Volkes  Zwingherren,  ohne  Ausnahme  jeder,  sind 
wenn  auch  vorgerückt  in  Jahren)  ihrer  Sinnes-  und  Handlungsweise  nach 
Knabenhafte,  Jungenhafte,  Bubenhafte,  welche  die  ihnen  untergebenen 
zom  Spielball  ihrer  launischen  Willkür  machen.   Die  Person  des  Königs 
tritt  auch  hier  zurück.  Das  folgonds  erwähnte  Weiberregiment  aber  weist 
nss  an  den  Hof.    So  muß  es  gewesen  sein,  als  Ahaz,  ein  junger  Wüstling, 
2*)  J.  alt  (nach  LXX  25  J.)  zur  Regierung  kam,  viell.  schon  am  Ende  der 
Regierung  Jothams.  Mit  tiefem  Schmerze  wiederliolt  der  Proph.  das  "«a? 
noch  einmal ,  indem  er  sein  Volk  anredend  von  den  Regierern  auf  die 
Prediger  des  Volkes  kommt;  denn  die  o'«'^«Ko  sind  Propheten  Mi. 3, 5., 
aber  was  für  welche!  Statt  das  Volk  auf  geradem  Wege  zu  führen,  führen 
sie  es  irre  (9,15.  vgl.  2K.21,9;,  indem  sie  (wie  wir  aus  der  Geschichte 

1)  Ein  arab.  Spruch  {Cat.  Codd.  Lips.  p.373)  lautet:  Ich  flüchte  zu  Gott  vor 
der  Hemchaft  der  Knaben  (^Luw^l)  und  dem  Regiment  der  Weiber. 
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dieses  Prophetentrosses  wissen)  in  entw.  dynastischem  oder  demagogi- 
schem ServUismas  den  widergöttlichen  Interessen  des  Hofes  dienen  oder 
den  nicht  besseren  Wünschen  des  Volkes  schmeicheln,  and  den  Weg  der 
Pfade  des  Volkes  d.  h.  den  Hanptweg  oder  die  Straße,  anf  deren  verzweig- 
ten Wegen  das  Volk  zum  gottgewollten  Ziele  gelangen  wollte:  den  haben 
sie  verschlangen  d.h. den  Blicken  nnd  Füßen  des  Volkes  entrückt,  so  daß 
es  ihn  nicht  zu  finden  weiß  und  wandeln  kann  (vgl.  'ka  in  anderem  Zas. 
25, 7  f.).  Was  verschlungen,  das  ist  unsichtbar,  das  ist  spurlos  verschwan- 
den. Es  heißt  sonst  vom  galopirenden  Rosse,  daß  es  den  Weg  schlürft 
lob  39,24.,  indem  Strecke  für  Strecke  von  ihm  im  Schnelllauf  zurückge- 
legt wird;  hier  von  den  Propheten,  daß  sie  die  von  Jahve  angewiesene 
Straße,  die  sein  Volk  wandeln  soll,  verschlingen,  wie  etwa  ein  Verbrecher 
ein  wider  ihn  zeugendes  Papier  hinunterschluckt  und  so  im  eignen  Magen 
versteckt.  So  ist  der  Heilsweg  der  T6ra  nicht  mehr  zu  sehen  und  zu  hö- 
ren. Die  Propheten,  die  ihn  predigen  sollten,  sagen  Mum  Mum  und  hal- 
ten ihn  verschluckt.  Er  ist  wie  untergegangen  in  falschprophetischer  irr- 
lehrerischer  Predigt. 

So  steht  es.  Die  Ermahnungen  des  Proph.  haben  wenig  Aussicht.  So 
muß  er  denn  inuner  und  immer  wieder  auf  Gerichtsverkündigung  zurück- 
kommen. Von  neuem  tritt  ihm  das  Weltgericht  vor  die  Seele  V.  13:  Et 
stehet  da  um  zu  rechten  Jahve,  und  ist  hingeireten  zu  richten 
die  Volker.  Wenn  Jahve  sich,  der  Langmut  müde,  von  seinem  himm- 
lischen Thron  erhebt,  so  heißt  das  D^p  2,19.21.  33,10.;  wenn  er  sich 
aller  Welt  sichtbar  auf  den  Richterstuhl  hinsetzt,  so  heißt  das  3^*^  Ps.  9,6. 
Jo.4,12.;  wenn  er  vom  Himmel  herniedergekpmmen  Mi.l,2ff.  als  Ver- 
kläger  auftritt,  so  heißt  das  ^Ka  oder  *i^9  Ps.  82, 1.;  "ra:;  ist  Hintreten  und 
Stehen  als  Gegens.  des  Sitzens  und  aK3  Stehen  mit  dem  NebenbegHff  des 
Festen,  Absichtlichen,  Fertigen.  Sein  Rechten  3"^  Jer.  25,31  ist  aber  zu- 
gleich Richten  1*^?,  weil  seine  Anklage,  die  schlechthin  unwidersprech- 
liche,  auch  schon  der  Urtheilsspruch  und  sein  Urtheilsspruch,  der  unhin- 
tertreiblich  sich  verwirklichende,  auch  schon  die  Strafvollstreckung  ist 
So  steht  er,  Ankläger  und  Richter  und  Strafvollstrecker  in  Einer  Person, 
inmitten  der  Völker  Ps.  7,8.  Unter  den  Völkern  ist  es^ber  bes.  Israel  und 
unter  Israel  sind  es  bes.  die  Führer  des  armen  verführten  und  verwahr- 
losten Volkes,  wider  die  er  dasteht  v.  14.15:  Jahve  wird  ins  Gericht 
gehen  mit  den  Aeltesten  seines  Volkes  und  seinen  Fürsten: 

„und  ihr^  ihr  habt  abgeweidet  den  Weinberg,  Raub  des 

Leidvollen  ist  in  euren  Häusern.  Was  kommt  euch  bei  dafi 
ihr  zermalmtmein  Volk  und  Leidvoller  Angesicht  zermahlet?*^ 
So  spricht  der  Allherr  Jahve  der  Heerscharen.  Die  Rede 
Gottes  beginnt  mit  &>J^i ;  der  Satz,  zu  dem  dieses  et  vos  =  ai  vos  der  Qre- 
gensatz  ist,  fehlt,  ganz  wie  Ps.2,6.,  wo  die  Rede  Gottes  mit  '^sk}.  et  ego 
=  ast  ego  beginnt.  Der  verschwiegene  Satz  ergänzt  sich  leicht:  ich  habe 
euch  über  meinen  Weinberg  gesetzt,  ihr  aber  habt  den  Weinberg  abge- 
weidet. Es  fragt  sich,  ob  es  Gott  selbst  ist,  welcher  jenen  Satz  ver* 
schweigt  oder  der  Prophet  Sicher  Jahve  selbst.  Die  Migestät,  in  wel- 
cher er  vor  die  Obern  seines  Volkes  tritt,  die  sagt  auch  ohne  Worte  that- 
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sficiilich  and  unleugbar,  daß  ihre  Majestät  nar  ein  Schatten  der  seinigen 
and  ihr  Amt  sein  Lehen  ist.   Ihr  Amt  aber  besteht  darin,  dafi  Gott  ihnen 
sein  Volk  befohlen;  der  Weinberg  Jahve's  ist  sein  Volk  —  ein  selbstver- 
stindliches  Bild,  welches  der  Proph.  in  c.5  zu  einer  Parabel  gestaltet. 
Jihve  hat  sie  zu  Gärtnern  und  Hütern  dieses  Weinbergs  bestellt,  aber  zu 
dem  Viehe  ("<*^?2),  das  sie  abwehren  sollten,  sind  sie  selber  geworden;  "^a 
von  dem  Vieh  welches  die  Halme  eines  Feldes  oder  die  Reben  eines  VVein- 
gartens  rein  abfrißt  Ex.  22, 4.  Daß  in  ihnen  Böcke  zu  Gärtnern  bestellt 
sind,  ist  ganz  unleugbar.   Das  geraubte  Besitztum  unglücklicher  Volks- 
genossen in  ihren  Häusern  ist  der  handgreifliche  Beweis  ihrer  an  dem 
Weinberge  verübten  Plünderung,  "»ayrt  der  Niedergebeugte  depressusyer- 
hält  sich  erklärend  zu  &^^r!,  weil  Niedrigkeit  und  Trübsal  die  gewöhn- 
liche Gestalt  der  Gemeinde  ist,  die  Gott  seinen  Weinberg  heißt.    Sie  ist 
tfclesia  pressa,  aber  wehe  den  Bedrückern.   In  der  Frage  d3^^  liegt  der 
Unverstand  und  die  Frechheit  ihres  Beginnens;  ns  ist  hier  mit  tadb  prätix- 
irtig  zu  Einem  Worte  verschmolzen,  wie£x.4,2.  £z.8,6.  Mal.l,13(Gcs. 
$.20, 2).   Das  Keri  kommt  dem  Verständnis  durch  Auflösung  des  Chethib 
zn Hülfe.   Auf  cs^ts  sollte  nun  eigentlich  "'S  folgen:  quid  est  vobis  quod 
atteritis  populum  meum  wie  22, 1. 16.,  aber  die  Rede  hastet  (wie  Jon.  1,6), 
weü  sie  Ausbruch  des  Zorns  ist.   Darum  sind  auch  die  Ausdrücke  für  die 
Handlungsweise  der  Volksobern  die  möglich  stärksten,   ks?  findet  sich 
«ich  sonst  Spr.22,22.,  aber  i3ii  inij  ist  eine  beispiellos  starke  Metapher. 
Jenes  bed.  schon  comminuere,  dieses  aber  commolere^  wie  der  Mühlstein 
die  Getreidekörner.   Sic  zermahlen  das  Gesicht  der  ohnehin  Gebeugten, 
indem  üic  diese  durch  unbarmherzige  Härte  so  zurückstoßen,  daß  sie  wie 
vernichtet  dastehen  und  ihr  Gesicht  vor  Zerknirschung  und  Verzweiflung 
mehlweiß  wird  oder  auch  (ohne  Bezug  auf  die  Entfärbuug)  daß  ihre  hei- 
lere Miene  sich  in  Züge  und  Geberden  der  Verzweiflung  wandelt.    So 
bietet  die  Sprache  für  das  Verfahren  der  Obern  Israels  noch  einigerma- 
ßen entsprechende  Bildworte,  aber  für  die  maßlose  Unsittlichkeit  dieses 
Verfahrens  fehlts  der  Sprache  an  erschöpfendem  Ausdruck ,  weshalb  die 
Größe  ihres  Frevels  ihnen  fragweise  zu  bedenken  gegeben  wird:  was  ist 
ench?  =  was  ist  das  für  ein  unaussprechlich  frevles  Beginnen?  So  hört 
der  Proph.  Jahve  reden,  den  majestätischen  Richter,  den  er  hier  'n  "«a*!« 
r"Äas  ;  nach  der  masor.  Vocalisation  Adonaj  Elohim  Sebaoth  zu  losen) 
nennt.  Dieser  dreifache  Gottesuame,  welcher  in  den  Weissagungsbüchem 
sich  öfter  bei  Amos  und  auch  bei  Jer.  2, 19  flndet,  erscheint  zueilt  in  dem 
elohimischen  Ps.  69, 7  {Symbolae  p.  16),  wie  überhaupt  diese  Gerichtsscene 
lüt  Psalmeufarben  dargestellt  ist  und  bes.  an  den  (elohimisclien)  Asapli- 
;«alm  82  erinnert.    So  dramatisch  lebendig  der  Proph.  diese  Gerichts- 
scene vor  sich  hat  —  er  muß  doch  mitten  im  Anfange  der  Schilderung 
abbrechen,  weil  ein  anderes  Wort  Jahve's  ihn  überkommt.    Es  gilt  den 
Frauen  Jerusalems,  deren  Regiment  jetzt,  wo  der  Proph.  weissagt,  gar 
nicht  minder  einflußreich  in  Jerusalem  ist  3,12.,  als  das  ihrer  beruisver- 
gessenen  Männer  v.  16.  17:   Es  hat  Jahve  gesprochen:   Dieweil 
hochfahrend  die  Töchter  Sions  sind  und  dahergehn  empor- 
gereckt   die    Kehle   und  blinzelnd  mit  den  Augen^  hüpfen- 
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den  Ganges  dahergehn  und  mit  ihren  Fußspangen  klirren: 
so  macht  der  Allherr  den  Scheitel  der  Töchter  Sions  grindig 
und  wird  Jahve  ihr  Heimliches  entblößen,  Ihr  innerer  Hochmut 
(ma  wie  Ez.  16, 50  vgl.  Sef.  3, 1 1)  gibt  sich  im  Aeußem  kund.  Sie  gehea 
ausgereckt  die  Kehle  d.  i.  den  Vorderhals  zurückbiegend,  indem  sie  sich 
gröBerzu  machen  suchen  als  sie  sind,  weil  sie  sich  überaus  groB  dünken. 
Das  Eeri  substituirt  hier  die  übliche  Form  n^^csd ,  aber  Jesaia  hat  sich 
hier  wol  absichtlich  der  roheren  seltneren  Form  ni^oa  bedient,  denn  diese 
Form  existirt  IS.25,18.,  so  wie  ihr  Sing,  «lüj  für  iiw  lob  15,22.  41,25. 
Ges.  §.  75  Anm.  5.  Sie  gehen  ferner  blinzelnd  (ninp»tos  ^  wofür  sich  häufig 
der  Schreib-  und  Druckfehler  ninpjM  findet)  die  Augen  (wie  Ti*^}  Acc.  der 
näheren  Bestimmung)  d.i.  in  geheuchelter  Unschuld  üppige  verliebte 
Blicke  {vevftara  oq^&aXfUüv  LXX)  umherwerfend,  von  *^I5to  =  ^tßo  nicht 
in  der  Bed.  fucare  (Trg.,  b,  Sabbath  62**.  Joma  9^,  Luth.),  was  schon  des- 
halb nicht  wahrsch.,  weil  Schwärzen  der  Augenlider  mit  Antimonpulver 
schon  im  alttest.  Orient  als  ein  allgemein  unerläBliches  Hauptstück  weib- 
licher Schönheitspflege  galt,  sondern  in  der  Bed.  nictare  (LXX  Vulg.  Syr. 
vgl.Saad.:  ihre  Augen  blitzen  lassend  mubarrikät,  was  Abulwalid  durch 

Vä^Ld^Lo  erklärt  *),syn.to*j,  vgL^^Rö  syr.  schielen,  targ.  =  C)!ö  lob  20,9 

und  das  talmudischc  YTitzwort:  Gott  hat  das  Weib  nicht  aus  Adams  Ohre 
geschaffen,  damit  sie  keine  Horcherin  n^^sn*^^:! ,  und  nicht  aus  Adams  Auge, 
damit  sie  keine  Blinzlerin  n'«a/;p)D  werde.  ^  Das  Dritte  ist  daß  sie  incedendo 
et  saliendo  incedunt;  der  zweite  inf,absol,  ist  hier,  wie  gewöhnlich,  der 
die  bestimmte  Farbe  gebende,  während  der  andere  den  durch  sein  v./fn. 
bezeichneten  Vorgang  für  das  Auge  festhält  Ges.  §.131,3.  Sie  gehn  ein- 
her CjiBD  aufhüpfend  (vgl.  ^_nir  CaI^  springen,  vom  Zusammenziehen  der 

Füße  benant,  wov.C)»  die  hüpfende  kleine  Familie)  d.  i.  hüpfende  Schritte 
machend  und  zwar  kleine,  fast  nur  immer  die  Ferse  an  die  große  Zehe 
(b'ia  i2ca  nß9)  setzend,  wie  der  Talmud  a.a.O.  sagt.  Luth.:  treten  ein- 
her und  schwänzen  d.  i.  clunibus  agitatis ,  wofür  das  Semitische  andere 
Ausdrücke  hat  (s.DMZ  XVI,  587). 5  Vielmehr:  trippelnd;  nur  solche 
kleine  Schritte  erlauben  ihnen  ihre  Schrittkettchen ,  welche  die  oberhalb 
der  Knöchel  angelegten  kostbaren  Fußringe  Q'^p^s;  mit  einander  verbin- 
den. Mit  diesen  Schrittkettchen,  die  wol  schon  damals  wie  heutzutage 
zuweilen  mit  Schellen  versehen  waren,  klirren  sie,  was  hier  durch  das 

1)  8.  Fleischer  zu  Ler/s  Chald.  Wörterbuch  2,  571. 

2)  Vgl.  auch  b.Sota^l^:  „Seit  die  Frauen  mit  emporgerecktem  HaUc  und 
zwinkenden  Augen  sich  gemehrt  haben ,  haben  auch  die  Fälle  wo  das  Fluchwasser 
(D'^^Q  D"*»  Num.5,18)  in  Anwendung  kommen  mußte  sich  gcmchrct."  Bekanntlich 
so  sehr  daß  Johanan  b.  Zakkai,  der  Schüler  Hillels,  das  Ordal  (das  Gottesurtheil)  der 
Sota  (des  des  Ehebruchs  yerdächtigen  Weibes)  gänzlich  abschaffte;  die  Zeitgenossen- 
schaft war  durch  und  durch  fioixaUg, 

8)  Die  Uebers.  des  Trg.  IBpS  "ihrillS^  erklärt  Gesenius  thes.  p.  554  irrtümlich 
ebenso:  clumbux  agitantesy  besser  Raschi:  mit  falschen Haar-Toupets  sich  umgebend, 
denn  jedenfalls  ist  Kn^  hier  =  nnKO  (I^KOn)»  aber  der  Sinn  kann  nur  sein:  und 
an  ihren  (ihres  Haupthaars)  Seiten  (Extremitäten)  rondherum  yerschnitton  (YgLXrg. 
zuS,24imdLeT.19,27). 
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dfnom.  D99  aasgedrOckt  ist:  sie  machen  mit  ihren  Füßen  Enöchelspan- 
lengeklirr,  indem  sie  die  Füße  so  setzen,  daß  diese  Knöchelreife  an  ein- 
aflder  schlagen,  wobei  cn'«b:i*na  fürin''|?a':)a  eine  viel!,  nicht  absichtslose  st/- 
nallage  gen.  ist:  nicht  kensche  vir^tn^f  sind  sie,  sondern  mannstolle  freche 
riragines,  also  selber  eine  Synallage  generis.  Dennoch  trippeln  sie.  Trip- 
peltritt ist  Eindertritt.  Obwol  kundig  der  Sünde  und  alt  an  Jahren ,  wol- 
len die  Damen  Jerusalems  doch  immer  kindlich  jung  erscheinen.  Darum 
h&pfen  sie  in  kurzen  Kinderschritten.  In  jenem  koketten  Geklirr,  obgleich 
vom  Koran  verboten,  gefallen  sich  die  Frauen  des  moslemischen  Orients 
uich  heute, ¥rie  zu  Jesaia*sZeit  die  Jernsalemerinnen.  Der  Sinnenreiz, den 
die  durch  verschwenderische  Kunst  gesteigerte  natürliche  Grazie  ausübt, 
ist  groß,  aber  der  Proph.,  blind  für  diese  Pracht,  sieht  nur  den  Unflat 
der  Seelen  und  verkündigt  den  vornehmen  Frauen  ein  gar  nicht  ästheti- 
sches schmuziges  Geschick:  der  All  waltende  wird  ihren  Scheitel,  von  dem 
jetzt  langes  Haar  herabwallt,  mit  Grind  behaften  (nDbi  fortschreitendes 
ffet.  mit  Waw  apodosis,  ein  v.denom.\on  rnDD  der  an  die  Hautsich  an- 
setzende Grind,  s.  zu  Habak.2, 15.  S.88)  und  Jahve  wird,  indem  er  sie 
der  Schändung  und  Verhöhnung  roher  Feinde  preisgibt,  ihre  Scham  ent- 
blöBen  —  die  größte  Schmach  in  den  Augen  des  gegen  jeden  Fremden 
so  sorgsam  als  möglich  verhüllten  Weibes  selber  47,3.  Nah.  3, 5.  Jer.  13, 
22.  £z.  16, 37.  Das  N.  rb  geht  nach  arab.  fatU,  (afdwui  Zwischenraum 
iMUrcapedü,  auf  ein  V.  Wtt,  nicht  nno  zurück,  so  daß  also  irirjD  =  innb 
mit  c'  statt  e  (nach  Böttcher  §.873:  um  spöttischer  zu  lauten),  eine  ab- 
sichtlich unedle  Benennung,  vgl.  nnb  Plur.  n-inb  bibl.  u.  talm.  von  der 
Angel  oder  Höhlung,  Pfanne,  Mutter  cardo  femina^  in  welcher  sich  der 
ThOrzapfen  "»"'S  bewegt.*  Der  Proph.  beschreibt  nun  weiter,  wie  der  Herr 
ihnen  den  ganzen  Plunder  ihrer  Toilette  entreißen  wird  v.  18 — 23:  An 
jenem  Tage  wird  entfernen  der  Allherr  den  Prunk  der  Fuß- 
knochelspangen  und  der  Stirnbänder  und  der  Halbmonde; 
das  Ohrgehänge  und  die  Armketten  und  die  Flatterschleier; 
die  Diademe  und  die  Schrittkettchen  und  die  Gürtel  und  die 
Riechfläschchen  und  die  Amulete;  die  Fingerreife  und  die 
yiasenringe;  die  Galakleider  und  die  Aermelröcke  und  die 
ümiegetücher  und  die  Taschen;  die  Handspiegel  und  die  Sin- 
dudecken  und  die  Turbane  und  die  Florüberwitrfe,  Die  ein- 
iKhendste  Erläuterung  aller  dieser  Frauensachen  findet  sich  in  Nie.  Wilh. 
Schröders,  eines  holländischen  Orientalisten,  Commentarius  de  vestitn  mit- 
^rnm  Hebraearum  ad  Jes.3,lQ — 24.  Lugd.  Batuv.llib  (ein Quartband) 
Kd  in  dem  aus  drei  Octavbänden  bestehenden  Werke  Ant.  Theod.  Hart- 
fluans  'weil. Prof. in  Rostock):  Die  Hebräerin  am  Putztische  und  als 
Braut  1809—10.,  vgl.  auch  Saalschütz ,  Archäologie  (1855),  deren  c.3 
aber  Männer-  und  Frauentrachten  handelt.  Es  ist  sonst  nicht  Jesaia's 
Sitte,  in  seinen  Beschreibungen  so  speziell  zu  werden;  unter  allen  Proph. 

l)  Luzzatto  erkl.  Pb  =  aram.  KPüD  Stirn,  aber  dieses  Wort  wclcbcs  vollstän- 
dig 9tr*BK  lautot,  ist  s.v.a.  KBK,  K*BJ5  das  Antlitz;  auch  das  syi. fät  {fAto),  wel- 
ches Bernstein  (Lex.  Chrestomathiae  Kirschianae  p.394j  für  eine  Nebenform  von 
fum  C-B  Mond  hält,  ist  das  apocopirte  aput  ■=  apin. 
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ist  das  am  meisten  Ezechiels  Weise,  wie  z.B.  an  c.l6  dieses  Proph.  er- 
sichtlich. Auch  finden  wir  in  andern  Weissagungen  gegen  die  Frauen 
32, 9 ff.  Am.  4, 1  ff.  nichts  dergleichen  wieder.  Hier  schließt  sich  die  Auf- 
z&hluDg  der  Fraueuprunksachen  mit  der  Aufzählung  der  Staatsstützen 
3,1 — 3  und  der  Aufzählung  des  Hohen  und  Erhabnen  2,13 — 16  trilo- 
gisch  zusammen,  und  hat  ihren  bes.  Grund  in  der  gerade  zur  Zeit  Uzia- 
Jothams  herrschend  gewordenen  maßlosen  Putzsucht;  sie  soll  den  lächer- 
lich ernsten  Eindruck  des  in  Wirklichkeit  vorhandenen  unendlichen  Lu- 
xus machen,  denn  es  ist  dem  Proph.  in  dieser  Weissagungsrede  überall  um 
den  schroffen  Gegensatz  der  titanischen,  der  buntscheckigen,  der  aufge- 
donnerten weltlichen  Herrlichkeit  und  der  wahren  geistlichen ,  msgestä- 
tisch  einfachen,  von  innen  heraus  verklärenden  zu  thun.  Der  Weg  allge- 
meinen Gerichts  von  der  falschen  Herrlichkeit  zu  wahren  ist  ja  das  Thema 
der  ganzen  Bede.  Der  an  der  Spitze  stehende,  alles  tragende  Gesamtbe- 
griff TiyMft)  hat  schon  auf  den  4,2  folgenden  Gegensatz  einer  ganz  ande- 
ren Tn»tr\  sein  Abschn.  In  Erklärung  des  Einzelnen  genüge  dasNothwen- 
digste  und  verhältnismäßig  Gewisseste.  Q^ios^sind  goldne,  silberne,  elfen- 
beinerne Ringe  um  die  Knöchel,  wovon  v.  16  das  t>.  denom.  0S9  mit  diesen 
Ringen  klirren.  D-ip-^aw  (von  öa»  =  y^'t^plectere)  aus  Gold-  oder  Silber- 
draht geflochtene,  unterhalb  des  Haarnetzes  getragene  Stirnbänder  von 
einem  Ohre  bis  zum  andern;  ansprechend  ist  aber  auch  die  seit  Schröder 
sehr  üblich  gewordene  Erkl.  von  sonnenartigen  Kugeln  (=  oiona^)  als 
Halsschmuck, nach  dem  9X9\i.sumeisa  (iubeisa)  eine  kleine  Sonne.  0*^^}% 
sind  solche  buüulae  und  zwar  lunulae,  um  den  Hals  befestigt  und  auf  die 
Brust  herabhangend  (Rieht.  8, 21  als  Schmuck  der  Kameelhälse) :  Halb- 
monde hilAldty  wie  deren  noch  jetzt  ein  arabisches  Mädchen  mehrere 
Arten  zu  besitzen  pflegt,  denn  der  hildl  Neumond  ist  Bild  des  zunehmen- 
den Glücks  und  als  solches  das  probateste  Mittel  gegen  das  böse  Auge.^ 
ni&t99  Ohrtropfen,  wir  sagen:  Ohrglocken  (Rieht. 8, 26  als  Schmuck  mi- 
dian. Könige,  wovon  arab.  munattafe  eine  mit  Ohrringen  Geschmückte. 
ninw  (von  "»"^ö  contorquere)  Ketten  und  zwar  nach  Trg.  Armketten  oder 
Handgelenkspangen,  den  Fußknöchelspangen  entsprechend;  die  Armkette 

{Jbracelet)\i&ißi  noch  heute  siwär(ivo\. denom.  ^y^  mit  einem  Bracelet  be- 
schenken oder  schmücken),  rtft»"»  sind  Schleier,  von  i?^  Jlt^j  ,  J^. ,  J^fe 

laxum  etflaccidum  ^^^^^  schlaff  über- oder  herabhängen,  kostbarer  und  vor- 
nehmer als  der  übliche  Jungfrauenschleier,  welcher  Cj'^^px  heißt,  ö*^^^  I^üule- 
me,  sonst  in  der  Schrift  nur  als  Kopfbedeckung  von  Männern  (der  PriestCTi 
des  Bräutigams  und  Vornehmer)  vorkommend.  ^'^^'^  die  Schrittkettchen, 
von  rn92C  Schritt,  dann  das  Kettchen,  welches  den  Schritt  klein  und  zierlich 
macht.  D'p^ß  (von  *)^|;  cingere)  Prachtgürtel,  wie  ihn  die  Braut  am  Hoch* 
zeittage  trägt  (vgl.  Jer.  2, 32  mit  Jes.  49, 18),  Trg.  falsch  K;tx3Dsbß  Haar-Nar 
dein  {KokaiAiiiQ),  xbwn  *«na  Behältnisse  des  Duftes  («Sfid  Hauch  eines  Aro- 

1)  Amulet  und  Talisman  sind  beides  ¥r5rter  arabiseher  Abkunft,  jenes  &), 
(t.  Jk4^  tragen),  dieses  äjUtSSOi  das  ari^isirte  riXBCfia  Gtegeostand  der  Weibe« 
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n's);  Luther  passend:  Bisamäpfel  d.i.  Kapseln  mit  Moschus,  a^^v^nb  (von 
tnh  flistern ,  zauberisch  wirken)  Gemmen  oder  Metallplättchen  mit  Auf- 
sciirift,  die  als  Schutzmittel  und  zugleich  als  Schmuck  getragen  wurden. 
rt^  (von  nxi  einsenken,  siegeln)  Siegelringe  am  Finger,  entsprechend  dem 
von  M&nnem  an  einer  Schnur  Aber  der  Brust  getragenen  on^n.  C)Kn  **w 
die  seit  der  Patriarcbenzeit  (Gen.  24, 22)  bis  heute  Üblichen  Nasenringe, 
in  der  mittleren  Nasenwand  befestigt  und  über  den  Mund  herabhängend, 
verscfa.  von  nn  dem  Ringe,  der  den  Thieren  durch  die  Nase  gezogen  wird, 
riell.  aber  verwandt  mit  Juoy  dem  Namen  des  dem  Eameele  durch  die 

Nasenknorpel  gezogenen  Leitseils,  rt'i^^r;?  Kleider,  die  man  nicht  bestän- 

digträgt,sondemdaheimauszieht(sonstniB'«bn),arab.  «JL^,  mJL^  (>JL^ 

=  pn),  wovon  durch  Vermittclung  des  Maurischen  und  Spanischen  unser 
^ala".  ™o«  die  zweite  Tunica,  die  über  der  gewöhnlichen  getragen 
nrde,  die  römische  stoia,  nSndo»  (von  nfiü  expandere),  weite  ümschla- 
fetflcher  ^ ,  wie  Ruth  eines  trägt  als  sie  in  ihrem  besten  Anzug  sich  zu  Boaz 
ÄÜeicht  (Ruth  3, 16).  D^^q-^'nn  (welches  hier  mit  Art.  o'^'nW»  ^^  Vened. 
1525  und  beiKimchi  MichlolhZ^'  aber  D'»ü'»*irir;  geschrieben  wird)  Taschen 
in  die  man  Geld  einsackt  2K.5,23.,  welches  sonst  von  Männern  im  Gür- 
td  oder  einer  Börse  O"*^  getragen  wird,  ^'^t^»  nach  LXX  ^in(pavr^  Xaxoi- 
ftxä  sc,  ifiuna  lacedämooische  Gaze-  oder  Florgewänder,  welche  das 
Kackte  mehr  enthüllten  als  verhüllten  (von  t^^a  in  der  Bed.  bloß  legen), 
WOEU  Kimchi  das  arab.  SJL^  vestis  pellucida  vergleicht,  sicherer:  Putz- 
spiegel mit  Ilandhabe,  geschliffene  Metallplatten  (von  ^\\  ^L>.  «JL^  ^^ 

der  Grundbed.  glätten),  denn  Ti'^ia  bed.  anderwärts  eine  glatte  Tafel.  Un- 
sere Ausgg.  haben  0''3'»bÄn ,  wogegen  Trg.  AE  Kimchi  und  mehrere  alte 
Ansgg.  (Soncino  1486,  Venedig  1515.  1521,  Basel  1531,  Nissel  1662) 
^^''5*^^,  lesen.  »T^ö  Hüllen  oder  Decken  vom  feinsten  Linnen ,  näm- 
lich von  Sindu  oder  Hinduzeug  {aivdovig) ,  denn  sindu,  das  ludusland,  ist 
alter  Name  Indiens.*^  nio-'ax  (von  C)?:?  convolvere)  die  aus  buntfarbigen 
Ttchem  zusammengeschlungenen  Kopfbunde  oder  Turbane,  ö"''?'''?'^,  (von 
•^7  extendere,  tetiuem  facere)  zarte  schleierartige  Ueberwürfe  über  die 
andern  Kleider.  Ungenannt  bleiben  Hosen  und  Schnupftuch;  die  Hosen 
kamen  erst  lange  nach  Jesaia's  Zeit  aus  Medien  nach  Yorderasien,  und 
ein  Schnupftuch  brauchte  eine  jerusalemische  Dame  so  wenig  als  eine 
griechische  oder  römische.  Die  oovöuQta  xui  ai/AixivO^tu  Act.  19, 12 
SBd  keine  Nasenreinigungsmittel.  Auch  der  das  Gesicht  mit  Ausnahme 
der  Augen  vermummende  jetzt  übliche  Schleier  (Burka')  gehörte  nicht 

1 )  Wir  übers,  nicht  Mäntel ,  denn  nn  DtdO  ist  ein  allgewöhnliches  mischnisch- 
gnnarisches  Wort  für  Umschlogetuch  wie  Badelaken ;  Einwickeltuch  z.  B.  für  die 
Uritiaohcn  Instrumente;  Abwischetuch  z.  U.  Handtuch  und  Badertuch,  B.z.B.Kelhn 
XXIV,  13.  XXVIII,  ö. 

2)  Die  Mischna  Kelim  XXIV,  13  unterscheidet  dreierlei  'j^a'^lD :  das  Schlaf tuch, 
das  Gardinentuch,  das  Stickmustertuch.  Der  Sindon  erscheint  öfter  als  Bedeckung 
in  die  man  sich  hüllt,  und  b.  Menahoth  41^  heißt  es:  KirD^  KbnnDI  Kld'^pb  KS'^nD 
der  Sindon  ist  Sommer-,  der  Sarbai  (Mantel)  Wintertracht,  wonach  sich  Mr.  14, 61  f. 
erUtft. 
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zur  altisraelitischen  FrauenkleidaDg.  ^  Der  Proph.  nennt  znsammen  21 
Patzstücke,  eine  dreifache  schlimme  Siehen  besonders  für  die  Mftnner 
dieser  Staatspnppen.  Es  ist  in  der  Anfzählang  keine  Folge  von  oben  nach 
unten  oder  von  außen  nach  innen ;  sie  ist  so  quodlibetartig  als  der  Anzug 
selbst.  Wenn  nun  Jahye  all  diesen  Herrlichkeitsplunder,  mit  welchem 
die  jerusalemischen  Frauen  behangen  sind,  hinwegnehmen  wird,  dann  wer- 
den sie  zu  jämmerlich  aussehenden,  durch  Mishandlung  und  Schmutz  ent- 
stellten Gefangenen  v.  24:  Und  an  die  Stelle  des  Balsamdufts  wird 
Moder  treten,  und  an  die  Stelle  der  Schärpe  ein  Strick,  und 
an  die  Stelle  des  Lockengeringel-Kunstmerks  eine  Glatze^ 
und  an  die  Stelle  des  Pludermantels  ein  Kittel  von  Sack' 
tuch,  Brandmal  an  die  Stelle  der  Schöne,  Dann  tritt  an  die  Stelle 
des  ras  d.i.  des  Duftes  von  der  Balsamstaude  tai^a  und  überhaupt  der 
wolriechenden  Pomade  Moder  (p^  wie  5, 24  Staub  verwester  Dinge),  von 
dem  sie  sich  umstieben  lassen  und  den  sie  athmcn  müssen,  und  an  die  Stelle 
der  rrjian  des  schöngestickten  Gürtels  (Spr.  31,24)  ndp,?.  Dieses  N.  bed. 
weder  Wunde  (Trg.  Talm.)  noch  Fetzen  (Kn.  Ausg.  1)  von  C1R3  percutcre, 
perforare,  sondern  den  Strick  (LXX.  Vulg.  Syr.)  welcher  ihnen  als  Ge- 
fangenen übergeworfen  wird,  von  ncp;  =  n^p;  contorquere  (Mei.  Kn.  Ausg. 
2).  2  Eine  Glatze  tritt  an  die  Stelle  von  ntiy?n  ntesn  (nicht  fito?»,  also 
TOpo  appos.  vgl.  30,  20.  Ges.  §.  113.  Ew.  §.  287^)  d.  h.  nicht,  wie  LXX 
übersetzt,  goldener  Kopfschmuck ,  obgleich  nt$pa  sonst  getriebene  oder 
geschnitzte  Arbeit  in  Metall  oder  Holz  bed. ;  unter  dem  Künstlichgemacfa- 
ten  Gedrechselten  ist  hier  mit  dem  Brenneisen  gekräuseltes  oder  künstlich 
in  Zöpfe  geflochtenes  und  aufgestecktes  Haar  gemeint,  welches  abzuschnei- 
den sie  die  Trauersitte  zwingt  (15, 2.  22,12)  oder  welches  ihnen  vor  Kum- 
mer ausgeht.  Eine  pb  T^ynio  d.i.  auf  blosem  Leibe  getragene  Kutte  von 
grobhftrenem  Zeuge,  wie  ein  Basrelief  von  Kujundschik  bei  Layard,  Ni- 
nive  und  Babylons.  118  (der  deutschen  Uebers.),  uns  vor  Augen  stellt,  tritt 
an  die  Stelle  des  ^'*3'^nD  d.i.  Prachtmantels  (von  2inD  patere,  amplum  esse 
mit  der  Nominalendung  1 1  oder  zusammenges.  aus  "«nD  Weite  und  b'^s  Fest- 
freude 3),  und  an  die  Stelle  der  Schöne  tritt  *»?  Brandmal  (=  '»^5)  von  nj» 


1)  Anden  jedoch  Ilaschi  zu  Sabbat  65^:  „Die  isrocl.  Frauen  in  Arabien  gehen 
aus  ribi9")  (mit  gesichtTermummcndcm  Schleier),  die  in  Medien  r^Binfi  (mit  oben 
in  der  Mundgegend  zusammengeschnalltem  Mantel). 

2)  Crcdner,  Jocl  S.  147  erkl.  hfips  Lumpen,  von  C]pa  aufreiben,  aber  diese  Bed. 
hat  das  W.  nicht,  wogegen  die  Bed.  inUuws,  cig.  ptrcussio  zulässig  ist  (s.  zu  lob  19, 26), 
aber  zum  Gegensätze  nicht  paBt.  Luzzatto  zieht  C]p3  verbinden  (wovon  das  Makl^tf 
den  Namen  hat)  herbei  und  versteht  anklebende  Wundlappen  oder  anbackende  Char- 
pie ,  in  welche  der  Gürtel  zerzupft  wird.  Am  ansprechendsten  bleibt  die  Ableitung 
von  h^p^  (M^f^),  welches  wirklich  im  nachbiblischcn  Sprachgebrauch  nicht  blos  ge- 
rinnen und  runzeln,  sondern  auch  verdichten  bed.  (niQpnb  Sabbat  21^  nach  Aruck 
:^  piajni  den  Docht  dichter  machen,  damit  er  lichter  brenne).  Wurzclvcrw.  iBt 
vielleicht  das  arab.  nukbe  (bei  Zamachsari,  Mokaddime  ed.  Wetzutein  p.  62.,  durch 
das  pers.  mijän-bend  Leibgurt  erklärt) ,  welches  den  striokartig  aus  Ziegenhaaren 
gedrehten  rohen  Gürtel  der  Bäuerinnen  oder  Araberinnen  ( Nomaden weiber)  im  Ge- 
gens.  zu  dem  kunstreichen  und  kostbaren  Gürtel  der  vornehmen  Städterinnen  zu  bcf . 
scheint. 

3)  Da  än&  pattdum  esse  (vom  Wurzclbegriff  des  Aufspaltens)  neben  nnB,  nni) 
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^xaifiv)j  ihnen  von  den  Siegern  eingebrannt  an  der  Stirn,  der  junonisch 

stolzen  schönen,  denn  '^s  ist  Subst.^  nicht  Partikel  (Trg.  Saadia  Raschi 
A£Kimchi  Abrav.),  wie  es  dem  Makkef  nach  den  Anschein  hat;  in  correk- 
tenCodd.  steht  '^^  ohne  Makkef  mit  Tifha,  rnn  mit  Mercha  nnd  n  dag  es  s. 
Die  Form  ist  wie  ■'«  Insel,  •»aj  Trümmer*  •»*?  lob  37, 1 1  Flüssigkeit.  EflFect- 
ToII  ist  die  invertirte  Wortstellung  des  letzten  Satzes  von  den  fünf.    So 
tritt  in  f&nffachem  Wechsel  Schmach  nnd  Trauer  an  die  Stelle  der  üppi- 
gen stolzen  Freude.  Der  Proph.  springt  nun  zur  Anrede  Jerusalems  über. 
Denn  die  Töchter  Sions  sind  die  Tochter  Sion  in  ihrer  gegenwärtigen  ent- 
arteten Erscheinung.  Die  Tochter  Sion  verliert  ihre  Söhne  und  ebendamit 
die  Töchter  Sions  ihre  Männer  v.  25:  Deine  Mannen  werden  durchs 
Schwert  fallen  und  deine  Heldenschaft  im  Kriege.   Wir  über- 
setzen „Mannen",  denn  das  pluralet.  o'^r?^  (dessen  Sing,  sich  nur  noch 
in  der  Formen»  mit  dem  Bindelaut  ft  als  Bestandtheil  von  Eigennamen 
findet)  ist  im  Pent.  (bes.  Deut.)  noch  ein  Prosawort,  in  der  späteren  Lite- 
ratur aber  ein  poetischer  Archaismus.  Mit  ^^ps  wechselt  tjf|*;W3  deine 
Heldenmacht,  von  den  Inhabern  derselben  gemeint,  ganz  so  wie  im  Lat. 
Tobur  und  robora  gebraucht  wird  (viell.  ebenso  Jer.  49,  35).  Was  der 
Proph.  hier  der  Tochter  Sion  voraussagt,  schaut  er  v.  26  an  ihr  erfallt: 
Da  werden  klagen  und  trauern  ihre  Thore  und  verödet  ist  sie ^ 
sitzt  zur  Erde  nieder.  Die  Thore,  wo  die  Männer  der  Tochter  Sion, 
die  nun  im  Kriege  gefallenen,  sich  sonst  so  zahlreich  zu  versammeln  pfleg- 
ten, sind  in  den  Stand  der  Vereinsamung  versetzt,  in  welchem  man  sie 
gleichsam  klagen  hört  und  trauern  sieht  14,  31.  Jer.  14,2.  Klagel.  1, 4., 
ond  die  Tochter  Sion  selbst  ist  rein  ausgeräumt,  gänzlich  entleert,  ganz 
und  gar  ihrer  früheren  Bevölkerung  entblößt  und  sitzt  in  solchem  Zu- 
stande der  traurigsten  Yerwittwung  oder  Verwaisung,  von  ihrem  bisheri- 
gen Hochsitz  47,1  und  Fürstenschmuck  Jer.  13,18  heruntergebracht,  am 
Boden,  wie  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  römische  Denkmünzen  ge- 
schlagen wurden,  welche  Judäa  als  ein  zerknirschtes  Weib  in  verzweifelter 
Stellung  anter  einem  Palmbaum  vor  einem  aüfrechtstehenden  Krieger  dar- 
stellten, mit  der  Beischrift :  Jndaea  capta  od.  devicta  (Grätz3,450).  LXX 
ftbersetzt  ganz  sinngemäs:  xmi  xaraXfigid-rjaTj  ^ovtj  xul  ilgjfjvyijv  ida- 
ma^TfOT]  (vgl.  Lc.  19,44),  nur  ist  a^n  nicht  2,  sondern  Spers.,  wie  auch 
w^  3  p.  praet.  NL  für  !^^?f?,  eine  Pausalform,  wie  sie  sich  häufig  auch  bei 
leringeren  Distinctiven,  als  Silluk  und  Athnach,  findet  (hier  bei  Tifha 


Jki  sich  nicht  nachweisen  läßt,  so  ziehe  ich  das  Letztere  vor,  ohschon  auch  bc- 
aerkt  sein  wiU,  daß  sjT.J'iocho  (nebst  anderen  Wortformen)  ein  Kleid  von  bunter 
Mischung  bed.  (von  t^rp  mischen)  und  daß  im  Targum  :irp  einmal  für  'ji'ltj,  oin- 
Bul  für  t?q3b  vorkommt.' 

1)  So  Wird  auch  h.  Sabbat  62*>  mit  Vorweisung  auf  das  Sprüchwort  "»Blbn 
HZ'^  »"^fild  (der  Schönheit  Ausgang  ist  der  Brand,  näml.  krankhafter  Entzündung) 
»klärt.   Bei  Kimchi  steht  noch  unzweideutiger  nK$^3  statt  K3^3.   Im  Arab.  spielt 

^<f  Applicirung  des  T^kej  durch  ein  glühendes  Eisenstück  {mikxmh)  in  der  Mcn- 

■chen  •  und  Thicrheilkunde  eine  große  Rolle.  Man  sieht  viele  Menschen ,  die  nicht 
nur  an  den  Reinen  und  Armen,  sondern  auch  im  Gesichte  gebrannt  sind,  und  die 
KbÖiuten  Pferde  sieht  man  in  der  Regel  verunstaltet  durch  den  kej,  Wetzst. 
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wie  z.B.  Am.  3,8),  so  daB  es  der  gewagten  Erkl.  HofmanDS  (Schriftb.  S, 
2,542) :  auf  das  Kahle  hin  zur  Erde  (=aaf  die  kahle  Erde  hin)  nicht  be- 
darf. Das  3i$Q  Yyi\  folgt  davrdhiog^  wie  öfter  wo  eins  der  beiden  Yt. 
die  sonst  adverbiell  aasgedrflckte  nähere  Bestinunong  des  andern  ist  z.B. 
1  Chr.  13, 2  und  die  umgekehrte  Wortstellung  Jer.  4,5  vgl.  12, 6  (Ges.  $. 
142,3^  Ew.  349*):  imZnstande  der  Entvölkerung  sitzt  Sion  ander  Erde 
Wenn  der  Krieg  Sions  Mannschaft  so  schonungslos  dahin  gerafit  haben 
wird,  da  wird  denn  das  Unnatürliche  sich  ereignen,  daß  Frauen  nicht  Ton 
Männern,  sondern  Männer  YonFrauen  gesucht  werden  4, 1:  Und  es  pak" 
ken  sieben  Frauen  Einen  Mann  an  jenem  Tage  indem  sie  sprS' 
rhen:  Unser  eigen  Brod  wollen  wir  essen  und  in  unser  eigen 
Gewand  uns  kleiden,  nur  möge  dein  Name  über  uns  genunnt 
sein,  nimm  weg  unsere  Schande,  Die  Capiteleintheilung  ist  falsch, 
denn  dieser  V.  ist  der  SchluBvers  der  Weissagung  gegen  die  Frauen  and 
erst  mit  4, 2  beginnt  der  Schlnßtheil  der  ganzen  Rede.  Der  jetzige  Stolz 
der  Töchter  Sions,  deren  jede  sich  jetzt  als  Frau  des  und  des  die  größte 
dünkt  und  um  die  jetzt  viele  Männer  buhlen,  endet  mit  der  unnatürlichen 
Selbstdemütigung,  daß  ihrer  sieben  sich  Einem  Manne,  dem  ersten  be- 
sten, antragen,  und  zwar  mit  Verzicht  auf  die  dem  Manne  gesetzlich  oblie- 
gende Speisung  und  Kleidung  Ex.  21, 10.:  es  ist  ihnen  genug  seinen  Na- 
men führen  zu  dürfen  (^?  wie  63, 19  der  Name  über  den  Benannten,  weil 
ihm  seine  Bestimmtheit,  seinen  Charakter  gebend),  er  soll  nur  ebenda- 
durch  daß  sie  seine  Frauen  heißen  dürfen  ihre  Schmach  hinwegnehmen 
(näml.  die  Schmach  ihrer  Ehelosigkeit  54, 4  wie  Gen.  30,23  der  Kind6^ 
losigkeit).  Die  Siebenzahl  (7  Frauen  auf  1  Mann)  erklärt  sich  daraus,  daß 
es,  wie  eine  heilige,  so  auch  eine  böse  Sieben  gibt  z.  B.  Mt.  12,  45.  — 

Mit  4, 1  ist  die  Bedrohung  der  Frauen  Jerusalems  zu  Ende.  Sie  ist  das 
Seitenstück  zu  der  Bedrohung  der  Yolksobern.  Beide  Gericbtsscenen  sind 
nur  Theile  der  Schilderung  des  über  Jerusalem  und  Juda  als  Staat  oder 
Yolksgemeinwesen  ergehenden  Gerichts.  Und  auch  diese  Schilderung  ist 
nur  ein  Theil,  näml.  die  mittelste  Gruppe  des  Gemäldes,  eines  viel  nmfas- 
sendcren  Gerichts,  welches  ergeht  über  alles  Hohe  und  Erhabene  der  Er- 
de. Jerusalem  ist  also  der  Mittel-  und  Brennpunkt  des  großen  Weltge- 
richtstages. In  Jerusalem  conccntrirt  sich  die  gerichtsreife  widergöttliche 
Herrlichkeit,  hier  wird  sich  auch  das  Licht  der  ondzeitigen  wahren  Herr- 
lichkeit concentriren.  Zu  dieser  Verheißung,  mit  welcher  die  Rede  kreia- 
linigt  sich  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurückwendet ,  geht  der  Proph.  non 
ohne  alle  Vermittelung  über.  Es  bedarf  auch  keiner  Vermittelung.  Denn 
das  Gericht  an  sich  schon  ist  die  Vermittelung  des  Heils.  Indem  Jerusa- 
lem gerichtet  wird,  wird  es  gesichtet,  und  indem  es  gesichtet  wird,  wird  es 
gerettet,  begnadigt,  verherrlicht.  In  diesem  Sinne  fährt  der  Proph.  mit 
K!inh  Di<«2  fort  und  beschreibt  den  Einen  großen  Gottestag  der  Endzeit 
(ebenso  wenig  einen  vierundzwanzigstündigen  als  die  sieben  Schöpfungs- 
tage)  nun  nach  seiner  gcrichtsweise  sich  anbahnenden  heilbringenden 
Wirkungv.2:  Jn  jenem  Tage  wird  der  Sproß  Jahve's  zur  Zier 
und  zur  Herrlichkeit  werden,  und  die  Frucht  des  Landes  zum 
Stolz   und  zum  Prange  für  die  Geretteten  Israels.    Die  vier 
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litrweiso  znsamineDgestellten  HerrlichkeitSDamen  best&rken  uns  in  der 
Erwartong  daß  hier,  nacbdem  die  Masse  Israels  samt  den  Gegenständen 
ihres  nichtigen  Stolzes  binweggetilgt  ist,  dasjenige  benannt  werde  was  für 
Vrä?  rob  D  d.  i.  den  dem  Untergange  entronnenen,  das  Geriebt  überdauern- 
den Rest  von  (o^d  elabi)  zum  Gegenstande  wolbegründeten  Stolzes  wird. 
Bä  dieser  Bestimmung  des  Verheißenen  ist  es  unmöglich  daß  es  die  Ge- 
mdode  der  Zukunft  selbst  sei,  welche  'n  rras  nnd  TTJ^rj  ''■;*  genannt  wird 
(Lazz.  Malbim) ,  so  wie  es  bei  dem  Gegensätze  des  Verheißenen  zu  dem 
Beseitigten  unmöglich  ist,  daß  'n  no:c  und  )^»n  "nB  den  von  Jahve  ge- 
schenkten Emtesegen,  den  reichen  Ertrag  des  Landes  bedeute;  denn  ob- 
schon  'n  rrss  das  allenfalls  bedeuten  kann  Gen.  2, 9.  Ps.  104, 14.  vgl.  Jes. 
61, 11  und  Fruchtbarkeit  des  Landes  ein  stehender  Zug  der  eschatologi- 
scben  Verheißung  ist  z.  B.30,23ff.  (vgl.  den  Schluß  des  Joel  und  Amos), 
uch  gesagt  wird  daß  die  fruchtreichen  Fluren  Israel  zum  Ruhme  ange- 
sichts der  Völker  gereichen  werden  £z.  34, 29.  Mal.  3, 12  vgl.  Jo.  2,17: 
so  ist  doch  dieses  irdische  dingliche  Gut,  an  welchem  odendrein  die  uzia- 
jothamische  Zeit  keinen  Mangel  litt,  ganz  ungeeignet,  zu  der  bisherigen 
weltlichen  Herrlichkeit  einen  sie  aufwiegenden,  überstrahlenden  Gegen- 
satz zu  bilden.  Zugegeben  auch  daß,  wie  Hofm.  (Schriftbew.  2,  2,  543) 
diese  Auffassung  rechtfertigt,  derFeldcrsegen  als  das  gottgegebene  Natür- 
liche dem  ausstudirten  Künstlichen,  worauf  man  bisher  stolz  war,  gegen- 
flberstehe,  so  bleibt  doch  wahr  was  schon  Rosenm.  bemerkt:  huic  interpre- 
Moni  obstat  totius  sermonis  magnificentia.  Man  vgl.  nur  28,6.,  wo  in  glei- 
cher Weise  Jahve  selbst  als  Schmuck  und  Zier  des  Restes  Israels  be- 
zeichnet wird.  Ist  aber  'n  r.a:c  weder  der  gerettete  Gemeinderest  selbst 
noch  die  Feldfrucht,  die  Jahve  sprossen  läßt,  so  kann  es  nur  Name  des 
Messias  sein.  So  das  Targum,so  unter  den  Neuern  Rosenm.  Ilgst.Steudel 
Umbreit  Caspari  Dr.  u.  A.  Der  zukünftige  große  König  heißt  rrax  dm- 
Ttilr  im  Sinne  von  Hebr.7, 14  als  ein  aus  irdisch-menschlich-davidischem 
Boden  hervorgehender  Sproß ,  den  Jahve  in  die  Erde  gesenkt  hat  und 
als  Stolz  seiner  Gemeinde,  die  diesem  Ilimmelskinde  entgegenharrte, 
darchbrechen  und  emporsprießen  läßt.  Ebenderselbe  heißt  in  dem  Pa- 
rallelgliede  "p^M  '^'^b  als  die  Frucht  die  das  Land  Israel  und  somit  die 
Erde  bringen  wird,  wieZidkiaEz.  17,5  "pxn  »"^t  genannt  wird;  denn  die- 
selben Gründe,  um  deren  willen  'n  nosc  nicht  der  Feldersegen  sein  kann, 
gelten  auch  für  y*»Kn  "»nB,  es  ist  der  Messias  als  die  Frucht,  in  welcher 
ües  Wachsen  und  Blühen  in  der  irdischen  Geschichte  zu  seinem  ver- 
Ittißungsgemäßen  gottgewollten  Abschluß  kommt.  Ohne  Neutestamentli- 
chet  einzutragen  ^  können  wir  uns  diese  Doppelbenennung  des  Zukünftigen 
doch  nur  ans  dem  Streben  erklären,  die  Doppelseitigkcit  seines  Ursprungs 

1)  Neutestamentl.  betrachtet  läßt  sich  sagen:  't^  n?;:i(rixn  ^-.DlistdasWeizen- 
kom,  welches  die  welterlöscnde Liebe  am  Charfreitag  in  die  £rde gesenkt  hat ;  das  Wei- 
zf  nkorn,  welches  am  Ostersonntag  die  Erde  zu  durchbrechen  und  himmelan  zu  wach- 
en beginnt;  das  Weizenk<irn,  dessen  goldner  llalm  am  Himmelfahrt«tagc  himmel- 
wiirt*  aufsteigt;  das  Weizenkorn,  dessen  myriadenreiche  Aehre  am  Pfingsttage  sich 
zor  Erde  herniedcmeigt  und  die  Samenkörner  ausschüttet,  aus  welchen  die  heilige 
Kirche  geboren  worden  ist  und  immerfort  geboren  wird.  Aber  solche  Gcd,  liegen 
jenseit  der  historisch-grammatischen  Aufgabe  der  Auslegung. 


gO  Ente  Hüfte  e.  I— XXXIX.  Enter  Gyklua  c.  I—YL 

ZU  bezeichnen:  er  konunt  einerseits  von  Jahve  und  doch  anch  anderer- 
seits aas  der  Erde,  indem  er  ans  Israel  hervorgeht.  Wir  haben  hier  die 
Stelle  auf  Grund  welcher  nrs  bei  Jeremia  (23,6.  33,16)  und  Zachaija 
(3, 8.  6, 12)  zum  Eigennamen  des  Messias  ausgebildet  ist,  weshalb  Matth., 
indem  er  diesen  Eigennamen  masmit  "isa  11, 1  vgl.  63,2  combinirt,  sagen 
kann,  daß  nach  altest.  Weissagung  der  künftige  Christus  Nul^o)Quiog  heiBen 
sollte.  Befremdlich  ist*s  allerdings,  daß  diese  Benennung  auch  bei  Jesaia, 
der  sie  geprägt  hat,  so  unvorbereitet  eintritt,  wie  überhaupt  dieses  Wort 
vom  Messias  in  dem  Weissagungscyklus  c.  1  —  6  ganz  allein  steht.  Aber 
das  Buch  Jesaia's  ist  ja  ein  Ganzes.  Was  der  Proph.  hier  nur  mit  ei- 
nem Skizzenstriche  andeutet,  führt  er  im  folgenden  Weissagungscyklus 
c.  7 — 12  aus;  dort  findet  das  Räthsel,  welches  er  hier  als  Räthsel  stehen 
läßt,  die  allseitigste  Lösung.  Ohne  hier  weiter  zu  verweilen  bei  dem  so 
räthselhaft  symbolisch  bezeichneten  Manne  der  Zukunft,  eilt  der  Proph. 
zur  näheren  Beschreibung  der  Gemeinde  der  Zukunft  v.  3 :  Und  es  wird 
geschehen:  wer  übriggelassen  in  Sion  und  übriggeblieben  in 
Jerusalem,  heilig  wird  er  heißen^  alle  die  zum  Leben  einge^' 
schrieben  sind  in  Jerusalem,  Den  Hauptton  des  ganzen  V.  hat  üin};. 
Während  früher  in  Jerusalem  die  Personen  nach  ihren  Rangstufen  und 
ihrem  Glücksstande  unterschieden  wurden  ohne  Anschlag  ihres  sittlichen 
Werthes  3, 1—3. 10  f.  vgl.  32,5.,  wird  dann  u;i*ip  der  Eine  höchste  Ehren- 
name sein,  der  jedem  Einzelnen  zukommt,  weil  der  Yolksberuf  Israels 
(Ex.  19,  6  u.  s.  w.)  nun  allpersönlicli  verwirklicht  ist.  Sonach  ist  "ib  ^ti^ 
allerdings  nicht  gradczu  s.v.a.  ?i;?i;,  aber  es  hat  das  ^!^'T'  zu  seiner  Vor- 
aussetzung wie  1,26.  61, 6.  62,4.  trxp  heißt  das  der  Welt  Entnommene, 
von  ihr  Geschiedene:  die  Gemeinde  der  Heiligen,  die  nun  Jerusalem  be- 
wohnt, ist  der  Nachblieb  einer  Schmolzung,  ihre  Heiligkeit  ist  die  Folge 
einer  Waschung.  Mit  ""K^??!  wechselt  '^r'sn ;  jenes  hat,  wie  Pappenheim 
in  seiner  hebr.  Synonymik  erörtert  hat,  intentionellc  Bcd. :  das  Uebrigge- 
lassene,  dieses  faktische :  das  Uebriggebliebene.  Aus  welcherlei  und  wie 
vielen  Gliedern  dieses  XtTufjia  xdgnog  bestehen  wird,  sagt  die  in  3^  ent- 
haltene Apposition  des  Subjektsbegriffs.  Diese  Appos.  besagt  mehr  als  die 
in  Jerusalem  als  lebendig  Augeschriebcneu  d.  i.  der  ins  Stadtbuch  Jerusa- 
lems eingetragene  Bestand  der  Einwohnerschaft  Jerusalems  (Hofm.).  Denn 
b  nns  heißt  nicht  blos  als  etwas  einschreiben ,  sondern  (wie  ^rs  c.  aee. 
Jer.  22, 30)  als  bestimmt  zu  etwas  einschreiben.  Mag  man  0"*?^^  substan- 
tivisch fassen:  zum  Leben  (Dan.  12,2)  oder  adjectivisch :  zu  Lebendigen 
(was  nicht  minder  statthaft  ist  vgl.  Ys.  69, 29.  1 S.  25, 29),  immer  liegt  in 
b  nirsn  der  Begriff  der  Prädestination,  die  Voraussetzung  eines  göttlichen 
örnn  ""Bö  Ex.  32, 32  f.  Dan.  12, 1.  vgl.  Ps.  139, 16.,  und  also  gleicher  Sinn 
wie  in  dem  von  Caspari  mit  Recht  verglichenen  oooi  riaav  itzayfifvoi 
üg  l^cjTjv  uiwviov  Act.  13,48.  Es  sind  diejenigen  gemeint,  die  wegen  ih- 
res guten  Glaubenskernes  im  Buche  Gottes  standen  als  solche  die  des  Le- 
bens im  neuen  Jerusalem  theilhaft  werden  sollten,  und  welche  diesem  Gna- 
denrathschlusse  Gottes  gemäß  inmitten  des  Sichtungsgerichts  verschont 
geblieben  sind.  Denn  nur  durchs  Gericht  hindurch,  welches  jenen  Glau- 
bcnskcrn  entbindet,  kommts  zu  einer  solchen  heiligen  Gemeinde,  wie  der 
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pniso  wie  Ps.  63,  6 f.  Dachgestellte  Vordersatz  v.  4  besagt:  Wenn  ab- 
ftwäscken  haben  wird  der  Allherr  den  Unflat  der  Töchter 
SUn$  und  die  Blutschulden  Jerusalems  hinweggespült  aus 
dessen  Mitte  durch  den  Geist  des  Gerichts  und  durch  den 
Geist  der  Sichtung.  DK  wie  hier  and  24,13  seq.  praei.=/ut,  exact. 
(6eB.§.  126,5)  fahrt  dasjenige  ein,  durch  dessen  vorhergehendes  Ge- 
schehen das  Andere  bedingt  ist.  Die  Bed.  des  fut.  n***?^  {Hi.  von  rm  fort- 
stoßen, wegschwemmen)  richtet  sich  nach  der  des  praet.  ^nn  wie  6, 11., 
denn  IQr  sich  allein,  wie  10,12.,  kann  das  fut.  wol  den  Sinn,  aber  nicht 
die  Bed.  eines  fut.  exact.  haben.  Die  doppelte  Reinigung  entspricht  den 
beiden  Gerichtsscenen  in  c.  3.  Der  Unflat  (MKbe  versch.  von  mkx  Koth)  der 
äonitinnen  ist  der  unter  ihrem  prunk-  und  gefallsüchtigen  Anputz  ver- 
deckte sittliche  Schmuz,  und  die  Blutthaten  Jerusalems  sind  die  von  des- 
sen Obern  an  den  Armen  und  Unschuldigen  begangenen  Justizmorde.  Die- 
sen Schmuz  und  diese  Blutflecken  wäscht  und  spült  der  Allwaltende  hin- 
weg (8. 2  Chr.  4, 6),  indem  sein  Geist  oder  Hauch  über  Jerusalems  Bewoh- 
nerinnen und  Bewohner  hinstürmt.  Dieser  Odem  heißt  csii^s  nn  insofern 
er  das  Böse  straft,  und  "^a  n^n  insofern  er  hinausschafft  oder  wegräumt. 
i?a  ist  wie  6, 13  nach  Dt.  13, 6  u.  ö.  vgl.  bes.  19, 13.  21, 9  zu  erklären.  Die 
Uebers.derZXV.  Vulg.  h  nvivfuaxt  xavattog  schließt  sich  an  eine  andere 
Bed.  des  Verbums  an,viell.  eine  wurzelverschiedene  (vgl.  *)na),  denn  obwol 
die  Yorstellung  des  Leckens  und  Fressens  des  Feuers  eine  Yermittelung 
bietet,  so  fragt  es  sich  doch  ob  *uo  wegschneiden,  wegputzen  (abweiden), 
wegfegen  und^u^a  brennen  (an-,  ent-,  verbrennen)  ursprünglich  zusam- 
menhängen. An  u.  St.  ist  xavaifog  neben  xq/hho^  nicht  bestimmt  genug, 
denn  jede  Gerichtsoffenbarung  Gottes  ist  eine  Feueroffenbarung,  aber 
nicht  jede  hat,  was  hier  nebenbei  gesagt  werden  soll,  den  heilsamen  Zweck 
der  Wcgbrennung  d.i.  Sichtung,  nsi*^  ist  beidemal  Gottes  die  Welt  durch- 
waltender Geist,  der  wie  lebenschaffend  und  lebenerhaltend,  so  auch  nach 
Betinden  vernichtend  und  sichtend  sich  bethätigt  30, 27  f.,  wie  hier,  wo 
sich  so  die  v.  5  beschriebene  unvergängliche  Herrlichkeit  anbahnt:  Und 
es  schafft  Jahve  über  jegliche  Stätte  des  Berges  Sion  und 
über  dessen  Festversammtungen   eine    Wolke   des   Tags  und 
Rauch,  und  Flammenfeuerschein  des  Nachts,  denn  über  alle 
Herrlichkeit  wird  ein  Baldachin.    Wie  Jahve  das  Israel  der  &gyj}' 
tischen  Erlösungszeit  in  einer  Rauchwolke  des  Tags  und  einer  Feuerwolke 
dt^  Nachts  führte  und  schirmte,  welche  säulenförmig  vor  Israel  herzog 
Bod  dachförmig  Israel  überschwebte  Num.  14, 14  u.  ö.,  die  Fortsetzung 
tior  sinaitischen  Selbstvergcgenwärtigung  Gottes  £x.  19,9. 16ff.:  so  wird 
Er  auch  das  Israel  der  schließlichen  Erlösungszeit  schirmen,  welches, 
weil  es  nicht  mehr  zu  wandern  hat,  niclit  mehr  der  Wolkensäule,  sondern 
nur  des  Wolkendaches  bedarf.  Ein  solches  Wolkendach  wird  Jahve  schaf- 
fen, wie  das  praet.  cotisec.  K*;a««  besagt.  Das  V.  «"ja  bez.  immer  ein  zeitan- 
längliches  und  wunderbares  göttliches  Hervorbringen,  denn  auch  da  wo 
Gott  Natürliches  setzt  ist  diese  Setzung  selbst  doch  immer  übernatürlich; 
hier  aber  handelt  essich  um  eine  überden  gegenwärtigen  Natur-  undWelt- 
lanf  erhabene  neue  Kundgebung  seiner  Gnadengegenwart.  Diese  Kund- 
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gebung  besteht  des  Tags  in  einer  Wolke  und  zwar,  wie  das  Hendiadyoin 
y^V,  13?  (Wolke  der  Form  nach  and  Ranch  der  Materie  nach)  geflissent- 
lich hervorhebt,  in  einer  Ranchwolke,  nicht  einer  Wasserwolke,  derglei- 
chen natürlicherweise  den  Himmel  überziehen,  nnd  des  Nachts  in  einem 
Fenerglanze  nnd  zwar  nicht  einem  mhenden  fenerähnlichen  Glänze,  wie 
dem  des  Abendroths,  sondern,  wie  das  hinzugefügte  n^rj^  besagt,  einem 
Glänze  flammenden  nnd  also  wirklichen  und  lebendigen  Feuers.  Die 
Wolke  hat  nicht  allein  den  Zweck  zu  schatten,  sondern  auch  widerwftrti- 
gen  Einwirkungen  als  bergende  Scheidewand  entgegenznstehen^,  nnd  das 
Feuer  soll  nicht  allein  leuchten,  sondern  auch,  indem  es  flammt  nnd  sprüht, 
feindliche  Gewalten  abwehren.  Vor  allem  aber  sollen  Wolke  und  Fener 
ein  Anzeichen  der  Nähe  Gottes  und  seines  Wolgefallens  sein.  In  der  herr- 
lichsten Zeit  des  Tempelbestandes  erfüllte  eine  solche  Rauchwolke  das 
Allerbeiligste  und  nur  einmal,  n&ml.  bei  Salomo's  Tempelweihe,  den  gan- 
zen Tempel  IE. 8, 10.,  jetzt  aber  breitet  sich  die  Wolke,  deren  Rauch 
noch  dazu  des  Nachts  sich  in  flammend  Feuer  yerwandelt,  über  jegliche 
Stätte  (li^o  das  mehr  poetische  Wort  für  eip»)  des  Berges  Sion  und  über  ' 
Sions  Festversamlungen,  der  ganze  Berg  ist  also  ein  Allerheiligstes  ge- 
worden, er  ist  heilig  nicht  blos  insoweit  er  Jahve's  Wohnung  ist,  sondern 
ganz  und  gar  als  Yersamlungsort  einer  Gemeinde  der  Heiligen;  H^^Pjs, 
geht  auf  li^  zurück  und  ist  wie  z.B.  Jer.  19,8  defectiv  (wenigstens  in 
unsern  Ausgg.)  ^  geschriebeuer  Plur.  Dieses  N.  mit  Ges.  Mr.  Hitz.  Ew.  Luzz. 
u.  A.  in  der  Bed.  Yersamlungshallen  zu  fassen ,  was  es  nirgends  bed.,  ist 
unnöthig;  es  kann  auch  die  Yersamlungen  (fxxXi^ami)  bed.^  Mehrdeutig 
ist  der  Begründungssatz:  rittn  lins-bs'b:»  ts.  Schegg  u.  A.  fassen  ihn  in 
dem  allgem.  Sinne:  denn  für  alles  Herrliche  ziemt  sich  Schutz  und  Decke. 

und  allerdings  hat  t^&n  (y^  t)n  i^_^  umgeben,  wov.  z.B.  hjjL  aufbewaren 

im  Gedächtnis)  die  Bed.  allseitigen  Deckens  und  Borgens.  Als  Subst.  bei. 
MDn  P8.19,6.  Jo.2,6  nicht  wie  im  nachbiblischen  Hebräisch  den  Thron- 

1 )  Die  Wolke  hat  den  Namen  *i^  nicht  Tom  Decken ,  sondern  vom  Entgegen- 
treten ,  8.  meine  Rec.  Ton  Bernsteins  Wörterbneh  zu  seiner  Ausgabe  der  Chrentom. 
.tyr.  von  Kirsch  in  den  Ergänzungsblättern  zur  A.  LZ.  Febr.  1 843  Nr.  1 6  Col.  127  8.  Das 
Gewölk  tritt  dem  schauenden  Menschen  entgegen,  indem  es  sich  zwischen  ihn  und 
den  Himmel  schiebt  und  sich  so  zunächst,  statt  des  Himmels,  seinem  Blicke  darbie- 
tet, weshalb  auch  die  sichtbare  Auficnscito  des  Himmelsgewölbes  selbst  'anon  (Plur. 
andn)  heißt,  ebenso  wie  dieses  Wort  von  den  dem  Auge  entgegentretenden  äußer- 
sten Theilen  der  Aeste  und  des  Laubes  einer  Baumkrone  gebraucht  wird  ( im  Ge- 
gens.  zu  den  weniger  oder  gar  nicht  sichtbaren  inneren  Theilen),  und  wie  man  Ton 

^X  entgegentreten,  entgegenstehen  auch  ij^  cKf^  (nicht  (^j^ Junis 

wie  Freytag  hat)  sagt,  d.  i.  ein  langer,  eig.  sich  querror  hinziehender  Berg  oder  ein 
solches  Gebirge.  Fl. 

2)  Codd.  u.  alte  Ausgg.  wie  Soncino  1488,  Brescia  1494  u.  y.  a.,  auch  die  Niasel- 
•che,  haben  n*iK^po  mit  Jod  des  Plurals. 

3)  B.  über  das  :q  als  Nominalyorsohlag,  welches  sowol  id  quod  oder  cdiqmd 
quod  (o,  Ti)  als  quod  in  conjunctioncllcm  Sinne  (ovi)  bed.  und  also  theils  concreta 
theils  abstractc  Begriffe  bildet  (im  yorliegenden  Fall :  die  zusammengerufene  Ver- 
samlung  oder  der  Umstand,  die  Handlung  des  Zusammenrufens)  Fleischer  in  den 
Berichten  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1866  S.  324  ff. 
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Unnel  oder  Thronbaldachin,  sondern  das  Brantgemach  yon  seiner  Ver- 
tafgeoheit.  Aber  Txwr\  nnm  bed.  auch  ein  Decken,  Ueberkleiden  zum 
Scbmncke,  nnd  so  wird  anch  hier  die  Tmn  nicht  blos  der  Verwarang,  son- 
ian  lach  zur  Ehre  des  Bedeckten  dienen.  Einem  Baldachin  ^ ,  einem  Thron- 
himmel gleich  schwebt  Rauchwolke  und  Feuerschein  Aber  dem  Sionsber- 
ge,  wobei  nicht  nOthig,  MBn  als  3  pr,  Pu.  zu  fassen,  da  sich  ^!!ntj,  welches 
sofort  T.  6  folgt,  leicht  hinzudenkt.  Es  fragt  sich  nur  ob  ^iüs-bs  jegliche 
Herrlichkeit  oder  nach  Ps,  39, 6.45,14  eitel  Herrlichkeit  (Hofm.in  Stnd. 
o.Krit  1847  S.9d6--38)  bed.  Der  Ged.,  daß  Jerusalem  nun  ganz  Herr- 
lichkeit ist,  wie  seine  Einwohnerschaft  ganz  Heiligkeit  und  daß  also  je- 
ner Schirm  Aber  lauter  Herrlichkeit  gebreitet  ist,  empfiehlt  sich  sehr.  Wir 
ziehen  aber  doch  das  Erstere  als  dem  Nominalsatz  angemessener  yor.  Die 
Herrlichkeit,  deren  Sion  nun  theilhaftig  geworden,  erliegt  keiner  ZerstO- 
nmg  weiter,  Jahve  bekennt  sich  zu  ihr  in  Zeichen  seiner  Onadengegen- 
lart,  denn  es  gibt  fortan  nichts  Herrliches  in  Sion,  worAber  sich  nicht  in 
4ff  bezeichneten  Weise  schattend  und  leuchtend,  bergend,  wehrend  und 
idmAckend  ein  Baldachin  wOlbte.  So  wird  Sion  ein  sicheres  Asyl  vor  al- 
)m  Widerwärtigkeiten  und  Unfällen  v.  6:  Und  eine  Hütte  wird  es 
zuTagessehatten  vor  Sonnengiut,  und  zur  Bergung  und  zur 
Ohkut  vor  Unwetter  und  vor  Regen,    Snbj.  zu  •'^Ijnn  ist  nicht  die 
wimderbare  Bedachung,  denn  las;  ist  gen,  masc,  und  Ton  einer  nan  zu  sa- 
gen, daß  sie  eine  nab  sein  werde,  ist  widersinnig.  Entweder  trägt  n*tnn 
sein  Snbj.  in  sich  selbst:  und  eine  HAtte  wird  es  geben,  wird  vorhanden  s. 
ypp^  im  prägnantem  Sinne  wie  15, 6.  23, 13)  oder,  was  wir  mit  Mei.  gegen 
Kn.  vorziehen,  "P^^c  v.  5  istSubject.  Sion  oder  Jerusalem  wird  eine  HAtte, 
wird,  wie  das  Parallelglied  sagt:  zu  einem  Bergangsort  und  Obdach;  non» 
^-  ™^     w*^  bergen  geschAtzt  s.*-,  'ninOTa  (nur  hier  im  A.  T.)  der  Allite- 
ration mit  ripn«  wegen  statt  des  sonst  dem  Proph.  geläutigeren  ipo  28, 17. 
32,2.   DemMi-'a  (welches  mit  ^^  \mst.  c  steht  vgl.  Ez.  30,16)  ent- 
spricht im  Parallelgliede  absichtlich  kein  nb-'b^weil  Sicherheits-  und  Ber- 
gangsort von  jeder  Zeit,  sei  es  Nacht  oder  Tag,  gemeint  sind.  Sonnen- 
brand, Unwetter  nnd  Regen  stehen  exemplificirend  statt  der  mannigfach- 


1 )  Baldachin  kommt  von  Baldocco,  dem  romanischen  Namen  Hafi^dada  nnd  bed.  eig. 
«^incn  KXin  goldgesticktem  Seidenzeug  yon  dort  aufgeschlagenen  Thron-Bett-  oder  Tra- 
fie-UimmeUy gl. Musselin  von  Mosul  (.U6.yt7,beduinisch  J/M.yi7), Damast  vonDamask. 

2j  Im  Arab.  bed.  ^^maI  ^Lo  das  unter  oder  durch  eine  Sanddeeke  oder  durch 

d^a  Fels  darunter  gegen  Verdunstung  und  Ycrsickerung  geschützte  Wasser.   In  ei- 
Lcr  Biographie  Muhammcds  (IISS.  der  Kgl.  Hibl.  in  Herlin,  6Vc7.  Wetzst.  U  Ko.  311) 

heiSt  es  im  Abschnitt  über  den  Kampf  bei  Müta:  t,^J^\  {hisä  oder  hasä)  ist  eine 

Sandstelle,  unter  welcher  felsiger  Grund  ist;  regnet  es  nun  auf  diesen  Sand ,  so  ver- 
rie^  das  Wasser,  aber  der  Fels  verhindert  es,  sich  zu  verlaufen,  und  der  Sand  hin- 
dert die  Sonnenhitze,  es  zu  verdunsten ;  gräbt  man  also  unter  diesem  Sande,  so  findet 
man  Wasser'*.  Hienach  bed.  non  urspr.  sich  bergen,  zurückziehen,  schützen,  vgl. 
zu  Ps.  2, 12. 

«o  mit  Mimation  statt  der  späteren  Nunation  s.  DMZ.  XX, 
22S>— 232.  * 

4* 
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sten  Oefahren;  auffällig  ists  aber  daB  der  Regen,  der  doch  im  Zustande 
des  s'jn  d.i.  der  Dürre  and  der  Glut  eine  ersehnte  Wolthat  ist,  mitge- 
nannt wird.  Wenn  heutzutage  Regen  in  Jerusalem  fUlt,  hflpft  and 
springt  die  ganze  Stadt.  Dennoch  ist  Regen,  nämlich  der  Wolkenregen, 
nichts  Paradiesisches.  Seine  Wirkung  ist  ja  auch  nicht  selten  zerstöre- 
risch. Nach  den  Urgeschichten  der  Genesis  ist  erst  mit  der  Fiat  der 
Wolkenregen,  und  zwar  sofort  als  langandauemder  und  zerstörerischefi 
an  die  Stelle  des  Thauregens  getreten.  Das  Jerusalem  des  Endes  ist  wie 
das  wiedergebrachte  Paradies.  Man  wird  da  den  zerstörerischen  Wech- 
selfällen  der  Witterung  nicht  mehr  ausgesetzt  sein.  So  läuft  das  Ende 
dieser  Weissagungsrede  mit  ihrem  Anfang  zusammen.  Dieser  bei  Tage 
von  einer  Rauchwolke  und  bei  Nacht  von  flammendem  Feuerschein  über- 
dachte Berg  Sion  ist  kein  anderer  als  der  Berg  des  Hauses  Jahve's,  der 
über  alle  Berge  erhabene,  zu  dem  die  Völker  wallfahrten,  und  dieses  in- 
wendig heilige,  auswendig  allenthalben  herrliche  Jerusalen  kein  anderes 
als  das,  von  welchem  dereinst  das  Wort  Jahve's  in  alle  Welt  ausgehen 
wird.  Was  ist  das  für  ein  Jerusalem?  Ist  es  das  Jerusalem  der  diesseiti- 
gen Herrlichkeitszeit  des  Volkes  Gottes  Apok.  c.  1 1  (denn  eine  solche  dies- 
seitige Herrlichkeitszeit  heißt  uns  allem  spiritnalistischen  und  rationali- 
stischen Antichiliasmus  zu  Trotz  das  proph.  Wort  A.  u.N.T.  hoffen),  oder 
ist  es  das  Jerusalem  des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde  Apok.  c.  20fl? 
Die  rechte  Antwort  ist:  beide  in  Einem.  Der  Proph.  ist  wirklich  gemeint, 
die  h.  Stadt  in  ihrer  jenseit  des  schließlichen  Gerichts  gelegenen  unver- 
gänglichen Endgestalt  zu  schildern.  In  seiner  Anschauung  aber  flieBen 
das  endzeitige  und  das  jenseitige,  das  irdisch  verklärte  und  das  himmlisch 
verklärte  Jerusalem  ineinander.  Denn  es  ist  dem  A.T.  eigen,  das  endzei- 
tige Diesseits  und  das  ewige  Jenseits  als  eine  diesseitig  geartete  fortlan- 
fende  Linie  anzuschauen.  Erst  das  N.  T.  zieht  eine  Querlinie  hindurchi 
welche  Zeit  und  Ewigkeit  scheidet.  Dieneutest.  Prophetie  redet  zwar,  wie 
die  letzten  Capp.  der  Apokalypse  zeigen,  vom  Jenseitigen  auch  noch  theO- 
weise  in  diesseitigen  Bildern,  mit  dem  Unterschiede  aber,  daß  nun  nach- 
dem jene  Querlinie  gezogen,  die  im  A.  T.  noch  unbewußte  Forderung  ge- 
stellt ist,  die  diesseitigen  Bilder  jenseitig  zu  verstehen  und  die  ewigen  Rea- 
litäten von  den  zeitlichen  Formen  zu  sondern. 

Bas  Gericht  der  Verwüstung  über  Jahve's  Weinberg  o.  V. 

Schlußrede  des  ersten  Wcissagungscyklus. 

Die  vorige  Rede  hat  am  Schlüsse  von  c.  4  alle  Phasen  prophetischen 
Vortrags  durchlaufen  und  ihren  Grundgedanken:  den  Sturz  der  falschen 
Herrlichkeit  Israels  und  die  durchs  Gericht  hindurch  sich  vollziehende 
Aufrichtung  der  wahren  so  vollständig  durchgeführt,  daß  sich  c.5  weder 
als  ihre  Fortsetzung  noch  als  ihre  Ergänzung  ansehen  läßt.  Allerdings 
weist  c.  5  mannigfach  auf  c.  2 — 4  zurück.  Die  Parabel  vom  Weinberg  6, 
1 — 7  ist  wie  erwachsen  ans  3, 14  und  in  5, 15  wiederholt  sich  der  Eehr- 
vers  2,9.,  ähnlich  variirt  wie  2,17.  Aber  aus  diesen  und  andern  Berflh- 
mngen  mit  c.  2 — 4  folgt  nicht  die  Unselbständigkeit  von  c.  5.,  sondern 
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die  angefUure  Gleichzeitigkeit.  Die  zeitgeschichtliche  Situation  bei- 
der Reden  ist  dieselbe  and  auch  der  in  Wechselbeziehang  mit  dieser  ste- 
kDde  Gedankenkreis  des  Proph.  ebendeshalb  ein  nahe  verwandter.  In- 
des ist  der  Grandgedanke,  der  in  c.  5  zar  Aasführong  kommt,  ein  ganz 
loderer.  Die  Grundlage  der  Rede  bildet  eine  Parabel  Ton  Israel  als  dem 
Weinberge  Jahve's,  dem  wider  alles  Erwarten  schlechte  Früchte  bringen- 
den and  deshalb  der  Verwüstung  preisgegebenen.  Welcherlei  schlechte 
FrOchte  das  sind,  sagt  ein  sechsfaches  Wehe,  and  welcherlei  Verwüstung 
das  sein  wird,  sagt  der  nächtliche  Schluß  der  gänzlich  verheißungslosen 
Bede. 

Die  erste  Rede  c.l  hat  der  Proph.  wie  ein  anderer  Mose  begonnen  und 
die  zweite  nicht  minder  spannend  mit  dem  Texte  eines  älteren  Propheten- 
worts; diese  dritte  beginnt  er  wie  ein  Spielmann,  der  mit  lockenden  Wor- 
toi  sich  selbst  und  die  Zuhörer  aufruft  1*:  Auf  ich  will  singen  von 
•tinem  Geliebten,  ein  Lied  meines  Liebsten  von  seinem  Wein- 
ftrten  !  Der  geflügelte  Rhythmus ,  der  musikalische  Wohllaut ,  die  lieb- 
lieken  Assonanzen  dieses  Aufrufs  sind  im  Deutschen  unnachahmbar.  Das 
)  in  'H-n'^b  ist  das  Lamed  objecti\  derjenige  auf  den  der  Gesang  sich  be- 
neht,  dem  er  gilt,  von  dem  er  handelt,  ist  des  Sängers  Geliebter.  Es  ist 
Bimlich  ein  Lied  seines  Liebsten  (nicht:  seines  Yetters patmelis^  wie  Lth. 
nach  Vulff,  übersetzt,  denn  der  Sinn  von  ^i^  bestimmt  sich  hier  nach  '^'^^1 

iyanfijog  v.  ^1  =  <>"    aufgelöst  SSl  amore  affectutn  esse)  von  seinem 

Weingarten ;  das  ^  in  "^s"!^^  ist  wieder  Lamed  objecti.  Das  Lied  vom  Ge- 
liebten ist,  näher  bezeichnet,  ein  Lied  vom  Weingarten  des  Geliebten 
Ukd  dieses  Lied  ist  ein  Lied  des  Geliebten  selbst,  kein  über  ihn  gediclitetes 
oder  ihm  angedichtetes ,  sondern  ein  Lied  wie  er  selbst  es  gesungen  hat 
lad  zu  singen  hat.  Der  Proph.,  indem  er  so  anhebt,  hat  (sei  es  im  Geiste 
oder  in  äußerer  Wirklichkeit)  einen  Haufen  Volks  aus  Jerusalem  und 
Joda  um  sich.  Das  Licdlein  ist  kurz  und  lautet  1^' — 2 :  Einen  f^vin  - 
fürten  hatte  mein  Geliebter  auf  fett  genährtem  Berg  hörn, 
md  umgrub  ihn  und  entsteinte  ihn  und  bepflanzte  ihn  mit 
Eielreben  und  baute  einen  Thurm  hinein  und  hieb  auch  eine 
Kelter  drin  und  hoffte  auf  Traubenbringen^  und  er  brachte 

^ildlin  g  e.  Die  Weinpflanzung  o**  (arab.  ^l^coUect.  Weinstöcke,  vor- 

Sendern  Sprachgebrauch  nach  v.  1*J  ergiebig,  freigebig  s.)  lag  auf  ei- 

o^T^B  d.i.  einer  hornförmig  hervorragenden  Bergspitze,  also  dem  Son- 
iKflschein  von  allen  Seiten  zugänglich ,  denn  apertos  Bacchus  amat  colles, 
ne  Virgil  in  den  Georgica  sagt.  Dieses  Berghorn  war  l^^'l?  ein  Kind 
der  Fettigkeit;  die  Fettigkeit  war  ihm  angeboren,  sie  war  ihm  von  Natur 
eigen,  "paö  wie  28,1  von  der  Fruchtbarkeit  nahrhaft  lehmigen  Bodens. 
An  diese  Weinpflanzung  verwendete  der  Besitzer  alle  nur  mögliche  Mühe 
und  Sorgfalt.  Der  Pflug  war  wegen  der  steilen  Berglage  nicht  anwend- 
bar; er  umgrub  ihn  deshalb,  näml.den  Boden,  der  zum  Weinberge  wer- 
den sollte,  mit  der  Hacke  (P!?  karsten,  mit  dem  Karste,  arab.  mizak 
mzaka,  behacken) ,  und  da  er  ihn  mit  Steinen  und  GeröUe  überschüttet 
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fand,  80  machte  er  sich  mit  diesem  Schatte  zu  than,  indem  er  ihn  hinaus- 
warf (^o  privatives  Pi.:  eig.  sich  mit  den  Steinen  zu  schaffen  machen, 

von  Steinen  reinigen,  wie  ^Lo  der  Krankheit  entledigen,  heilen,  vgl.  im 

Deutschen  „häuten,  schuppen"  u.dgl.).  Nachdem  der  Boden  urbar  ge- 
macht war,  bepflanzte  er  ihn  mit  P'yo ,  der  edelsten  Art  morgenländischen 
Weins  mit  blaurothenXräubchen  und  der  Zunge  kaum  fühlbaren  Kernen, 
benannt  von  der  Farbe  (vgl.  arab.  ez-zerka  der  Hellblaue,  der  Helle  als 

Namen  des  Weins,  i^^JL^  von  rothgeftrbtem  Zeuge  und  S^JLm  als  Namen 

des  Roths  der  Wangen,  der  Anemone,  Tulipane  u.dgl.).  Um  nun  den  so 
kostbar  bepflanzten  Weinberg  zu  schützen  und  zu  zieren,  baute  er  mitten 
drin  einen  Thurm.  Mit  dj*)  wird  besonders  hervorgehoben  daß  er  auch 
einen  Keltertrog  darin  aushieb  (si^;  der  Trog,  in  welchen  der  in  der  Kel- 
ter r^  ausgepreßte  Most  abläuft,  lacus  im  unterschiede  von  torcular)^ 
nämlich,  damit  der  Trog  um  so  unbeweglicher  und  dauerhafter  sei,  eine 
felsige  Stelle  des  Bodens  benutzend  (ia  n^  nicht  wie  z.B.  n??  an»  Spr. 
12,1. 17,19.  **a  ytn  Ps.18,20  mit  zurückgezogenem  Accent,  weil  da- 
durch  ein  Beth  leicht  unhörbar  würde,  weshalb  auch  dem  32cn  durch  die 
Aussprache  sa^  mehr  Halt  gegeben  ist,  vgl.  10, 15  "ia  ss^nn  und  Cjnas  fftr 
qnan  11,14)  —  eine  schwere  Arbeit,  wie  das  Q2ii  zu  verstehen  gibt,  schwer 
und  ebendeshalb  von  sicherster  Erwartung  zeugend.  Aber  wie  schnöde 
wurde  diese  getäuscht!  Der  Weinberg  brachte  keine  Frucht,  wie  man  sie 
von  einer  Sorekpflanzung  erwartet,  er  brachte  überhaupt  keine  &**^3^  d.i. 
Trauben  wie  sie  der  cultivirte  Weinstock  trägt,  sondern  er  brachte  b*^mi 
Wildlinge.  Luth.  übersetzte  früher  wilde  drauben^  zuletzt  Heerlinge  (d.i 
Härtlingc  oder  nach  Weigand  Herblinge) ;  beides  kommt  auf  eins  hinaus. 
Der  wilde  und  der  edle  Wein  sind  nur  qualitativ  verschieden;  die  vitis 
vxnifera  ist,  wie  alle  Gulturpflanzen ,  auf  menschliche  Pflege  angewiesen, 
unter  welcher  sie  sich  veredelt,  während  sie  in  wildwüchsigem  Znstande 
hinter  ihrer  Bestimmung  zurückbleibt  (s.  Genesis  S.622).  Darum  bes. 
D*nbNa  (von  ^M2  übel,  übelriechend  s.)  sowol  die  an  sich  kleinen  herben 
Beeren  des  wilden  Weines  (Raschi,  der  als  Franzose  aus  Troyes  Hebräi- 
sches häutig  französisch  erklärt:  iambruchcs  dA.  Beeren  der  lambrusca^ 
was  aber  jetzt  in  der  Botanik  Name  einer  urspr.  amerikanischen  Weinart 
ist),  als  die  unreif  gebliebenen  verkümmerten  (nicht  aber  wie  *^oa  die  nur 
noch  nicht  reifen)  Beeren  des  edlen  Weinstocks.  ^  Solche  Beeren,  wie  von 
der  wilden  Bebe,  nicht  aber  von  sorgsamst  gepflegten  Reben  der  edelsten 
Art  zu  erwarten  sind,  brachte  jener  Weingarten.  Das  Lied  des  so  schnO- 
de  getäuschten  Geliebten  ist  nun  zu  Ende.  Der  Proph.  trägt  es  vor,  nicht 
sein  Liebster  selbst,  aber  weil  die  beiden  Ein  Herz  und  Eine  Seele  sind, 
kann  der  Proph.  fortfahren  v.3.4:  Nun  denn,  Bewohner  Jerusa* 
lems  und  Männer  Judas,  entscheidet  doch  zwischen  mir  und 

1 )  Im  jeruB.  Talmud  heißen  solche  Beeren  transponirt  'l'^^^M  und  in  der  Mischna 
(Maaseroth  I,  2.  SebtUth  IV, 8)  ist  ^^^n  stehendes  Wort  von  Weintrauben  in  d« 
Bed.  „zur  Halbreife  gelangt  s.**  Von  der  wilden  Rebe  (ro  dyoioxXrifia)  sagt  ein  Be- 
sohreiber  der  Nutzpflanzen  Griechenlands:  „Ihre  Früchte  {xa  dygtogafpvAa)  habtn 
■ehr  kleine  Beeren  von  herbem  Odsohmack,  nicht  viel  größer  als  Heidelheeren.^ 
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meinem  Weingarten!  Was  war  weiter  zu  thun  an  meinem 
Weingarten  das  ich  nicht  daran  gethan?  warum  hoffte  ich 
%uf  Traubenbringen  und  er  brachte  Wildlinge?  Daran  daß  der 
Proph.  redet  als  w&re  er  der  Geliebte  selbst,  läßt  sich  schon  die  Person 
des  Geliebten  merken;  der  Geliebte  des  Proph.  nnd  Liebhaber  des  Proph. 
{"^^  a.  ^i^)  ist  JahTe,  mit  welchem  er  dnrch  eine  über  irdische  Liebe  er- 
htbeae  unio  mystica  80  vereinigt  ist,  daß  er,  wie  der  £ngel  Jahye's  in  den 
Digeschichten ,  reden  kann  als  wäre  er  Jahve  selber  (vgl.  bes.  Zach.  2, 12 
—15).  Fflr  den  geistlich  Einsichtigen  verräth  sich  also  schon  hier  des 
Liedes  parabolischer  Sinn  und  Zweck,  und  auch  die  zu  Schiedsrichtern 
ufgeforderten  Bewohner  Jerusalems  und  Männer  Juda's  (3vi*tu.«'«M  col- 
lectiv  wie  8, 14.  9,8.  22,21  vgl.  20, 6)  sind  durch  die  Sflnde  nicht  so  gar 
verdummt,  daß  sie  nicht  merkten  wo  der  Proph.  hinauswill.  Sie  sollen 
entscheiden  auf  welcherlei  Seite  die  Schuld  dieses  unnatürlichen  Aus- 
gtngs  ist,  dieses  dem  nilS9  des  Herrn  so  widersprechenden  nito  des  Wein- 
bergs: daß  er  statt  des  gehofften  Traubenbringens  Wildlinge  gebracht  hat. 
Feber  nito^b-m  quid  faciendum  est  s.  zu  Hab.  1,17.  Ges.§.  132  Anm.  1. 
Stitt  mb  (nab)  heißt  es  passender  ^yva  (aus  rro  und  9^^?  zusammenge- 
setzt: was  bewußt  oder  wissend,  wie  das  aram.  Q9^  ^^^  aus  fite  9^»  sei- 

m 

kiU  quidj  Etwas),  denn  dieses  fragt  nach  der  causa  efficiens  oder  der  Ur- 
nche,  während  jenes  nach  der  causa  finalis  oder  dem  Zwecke.  Die  Par- 
allelstelle des  zweiten  Theils  50, 2  gleicht  der  unsern  wie  im  Gebrauch 
des  nnc,  so  auch  darin,  daß  dieses  dort  wie  hier  sich  auf  beide  Satzglie- 
der zusammen  und  bes.  das  letzte  bezieht;  eben  diese  parataktische  Er- 
scheinung findet  sich  auch  bei  andern  Coi:gunctionen  12,1.  65,12.  Sie 
sollen  entscheiden  und  auf  dieses  Was  und  Warum  antworten,  aber  sie 
schweigen,  weil  sie  eben  merken,  daß  sie  sich  selbst  verurtheilen  sollen 
i^ähnlich  wie  auf  Nathans  Parabel  David  2  S.  12,5  sich  selbst  verurtheilt). 
Darum  ergreift  der  Herr  des  Weinbergs  wieder  das  Wort;  er,  sein  Vcr- 
klAger,will  nun  auch  sein  Richter  sein  v.5:  Nun  denn,  so  will  ich 
euch  wissen  lassen  was  ich  alsbald  thun  werde  meinem  Wein- 
garten:  hinwegnehmen  sein  Gehäge,  und  er  wird  zur  Abhii- 
t^ng,  niederreißen  seine  Mauer  und  er  wird  zur  Zertretung. 
Vor  yinr'l  ist  ähnlich  wie  3, 14  eine  Pause  zu  denken;  der  Herr  des  Wein- 
bergs bricht  das  Schweigen  der  Schiedsrichter,  worin  sich  ihr  Schuldbe- 
wußtsein kundgibt.  So  sollen  sie  denn  hören  was  er  seinem  Weinberge 
:>in  "»oiDb  wie  z.  B.  Dt.  11,6)  sofort  thun  wird.  rite>  -»aK  fut.  instans  =-- 
Iteturtis  sum  Ges.  §.  134,2^.  In  den  folgg.  inf.absol.  entfaltet  sich  der  In- 
kiit  des  ^^K  ra  id  quod,  vgl.  zu  diesem  explicativen  Gebrauch  des  in  f. 
eUoL  20,2.  58, 6 f.:  er  vertritt  in  solchen  Fällen  die  Stelle  des  Objects, 
vie  anderwärts  des  Subj.,  immer  aber  in  abrupter  lapidarischer  Weise 
(Ges. §.131,1.).  Er  will  wegnehmen  die  na^too  d.i. den  grünen  Domhek- 
kenzaun  (Spr.  15,10.  Hos.  2,8  =  nDsioo  Mi.  7, 4  von  ipp^  =  Tlito ,  "n^o,  aüo 
un-  oder  verzäunen,/?/«^?«;  und  dagessirt,  aber  nur  in  einem  Theile  der 
Handschriften),  mit  welchem  der  Weingarten  umzogen  ist,  und  will  nie- 
derreißen den  T!%  d.i.  die  niedrige  Steinmauer  (Num. 22,24.  Spr.24,31), 
welche,  um  desto  besser  zu  schützen  und  selber  geschützt  zu  sein,  bes.  vor 
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Unterwtthlang,  mit  dem  Dornheckenzaan  umzogen  ist,  so  dafi  der  Wein* 
garten  in  Folge  dessen  der  Abhütang  verfällt  und  znm  Niedertritt  (LXX 
xaianuTfj^ia)  d.i.  Frei  weg  und  Tummelplatz  von  Menschen  und  Thieren 
wird.  So  nimmt  der  Weingarten  als  solcher,  der  undankbare,  ein  End«, 
und  zwar  hoffnungslos  v. 6:  Und  ich  werde  ihn  zum  Garaus  ma^ 
chen:  nicht  soll  er  beschnitten  und  nicht  berodet  werden  and 
er  soll  aufgehn  in  Dornen  und  Disteln,  und  den  Wolken  will 
ich  anbefehlen  nicht  zu  regnen  über  ihn  Regen,   •iM=nra  v. 

rwa  =  nraj  {^^^  verw.  "^na  ^)  abscindere  bed.  das  scharf  Abschneidende 

und,  indem  das  Passiv  als  handelnd  gedacht  ist:  das  scharf  Abgeschnit- 
tene abscissum,  praeruptum  7,19  oder  auch  auf  das  Ergebnis  der  Hand- 
lung übertragen:  den  jähen  gänzlichen  Untergang.  So  hier,  wo  rina  n^ 
ein  exquisiter  Ausdruck  für  das  üblichere  n^a  nb9  ist,  beide  mit  dem 
Acc.  dessen,  dem  ein  gänzliches  Ende  gemacht  wird.  Weitere  Beschnei- 
dung und  Behackung  würden  ihn  nicht  bessern,  sondern  nur  neue  Täu- 
schungen bringen,  so  ist  es  denn  des  Herrn  Wille,  daß  der  trügerische 
Weingarten  in  Domen  und  Disteln  aufschieße  (nba  vom  Boden  wie  34, 
13.  8pr.24,31  und  r^ttjj  *^^t,  Acc.  nach  Ges. §.138,1  Anm.2.,  beiden 
Wörtern  und  ihrer  Verbindung  nach  ausschließlich  und  eigentümlich  je- 
saianisch  ^ )  und,  damit  er  eine  Wüste  bleibe,  haben  die  Wolken  vom 
Herrn  Befehl ,  ihn  nicht  zu  beregnen.  Wer  der  Herr  des  Weinbergs  ist 
kann  nun  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Es  ist  der  Herr  der  Wolken  und 
also  der  Herr  Himmels  und  der  Erden.  Der  ist  der  Geliebte  und  Liebste 
des  Propheten.  Das  so  minniglich  und  harmlos  angehobene  Lied  ist  nun 
schneidend  ernst  und  furchtbar  abstoßend  geworden.  Die  schon  durch- 
brochene Hülle  der  Parabel  fällt  dann  vollends  (vgl.  Mt.22, 13.  25, 30). 
Was  sie  versinnbildet  ist  wahr.  Diese  Wahrheit  begründet  der  Proph.  v.  7 
durch  offne  Aussage:  Denn  der  Weingarten  Jahve's  der  Beer* 
scharen  ist  das  Haus  Israel  und  die  Männer  von  Juda  sind 
die  Pflanzung  seines  Ergötzens;  er  wartete  auf  Rechtschaf" 
fung  und  siehe  Zusammenraffung,  auf  Gerechtigkeit  und 
siehe  Wehgeschrei,  Der  Zus.  ist  nicht  dieser:  der  Herr  des  Wein- 
bergs läßt  femer  keinen  Regen  auf  ihn  fallen,  denn  dieser  Herr  ist  Jahve 
(wie  ja  was  auf  "^a  folgt  nicht  lautet),  sondern  allgemeiner:  so  stehts  und 
gehts  mit  dem  Weinberge,  denn  Gesamtisrael  und  insbes.  das  Volk  von 
Juda  ist  dieser  Weinberg,  der  die  Erwartungen  seines  Hcrm  so. bitter 
täuschte,  und  zwar  der  Weinberg  Jahvo^s  der  Heere,  also  des  allmäch- 
tigen Gottes,  dem  wenn  er  straft  auch  die  Wolken  dienen  müssen.  Das  ^ 
rechtfertigt,  wie  lob  6, 21.,  die  Wahrheit  nicht  blos  des  zuletzt  Gesagten, 


1)  8.  über  dieses  jes.  V^ortpaar  S.  Cassel  in  der  Denkschrift  der  Erfurter  Aka^ 
demie  1864  S.  74 — 77.  Er  comblnirt  n^^iz3  auch  als  Pilancennamen  (saxifraga)  mit 
üfAVQis  und  T\yQ  mit  seniiSf  uxav^a,'  aber  der  Name  n^Stt)  eignet  sich  nicht  fiir 
jene  kleinen  zartön  Pflanzen,  welche,  weil  sie  aus  zerklüftetem  Gestein  herauswach- 
sen und  dieses  gesprengt  zu  haben  scheinen,  sax{f'raga  (Steinbrech)  heißen;  yiel- 
mehr  weisen  n*«i3t  y^iai,  nnnni  y^p  (Gen.  3, 18)  neben  Distelarten  auf  Rhamnua- 
arten  hin.  Je  dürrer,  wüster  der  Boden  ist,  desto  reicher  ist  er,  soweit  er  nicht  gam 
vegetationslos,  an  dornigen,  stacheliohten,  verkrüppelten  Gewächsen. 
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sondern  dieses  inbegriffen  die  Wahrheit  des  ganzen  Oleichnisses;  es  ist  "«a 
expHcy  welches  das  Epimythion  eröffnet    i^'iKns  'n  d«;3  ist  Pradicat. 
Vnb7  ma  ist  das  ganze  anch  anderwärts  so  versinnbildete(27,2ff.  Ps.80 
O.Ö.)  Volk.  Weil  Jesaia  aber  Prophet  in  Juda  ist,  so  bezieht  er  das  Sinn- 
bild dann  anf  Jada  insbes.,  welches  als  Sitz  des  göttlichen  Heiligtums  and 
des  davidischen  Königtums  die  Lieblingspflanzung  Jahve's  heißt:  snaa 
Coostr.  neben  9»}  wie  :p?v  Num.11,7.  £w.§.213*  und  Q'^'t^ra  abstracti- 
mpltiraiet.:  das  Ergötzen  von  dem  11,8  in  der  Bed.  ergötzlichen  Spie- 
lens,  eig.  des  Streicheins  oder  Liebkosens,  vorkommenden  Pilpel,    Von 
hier  aus  deutet  sich  das  Gleichnis  leicht  im  Einzelnen  aus.  Das  fette  Berg- 
lioni  ist  das  von  Milch  und  Honig  triefende  Canaan  (Ex.  15,17),  die  Um- 
gnbung  und  Entsteinigung  des  Weinbergs  ist  die  Räumung  Canaans  von 
seinen  seitherigen  heidnischen  Bewohnern  (Ps.  44, 3),  die  Sorek- Reben 
änd  die  heiligen  Priester  und  Propheten  und  Könige  des  Israel  der  besse- 
rn Vorzeit  (Jer.2,21),  der  schützende  und  zierende  Thurm  inmitten  des 
Vdngartens  ist  Jerusalem  als  Königsstadt  mit  Sion  der  Königsburg  (Mi. 
U);  der  Keltertrog  ist  der  Tempel,  wo  nach  Ps.36, 9  himmlischer  Freu- 
fawein  in  Strömen  fließt  und  wohin  nach  Ps.42  und  vielen  andern  aller 
Borst  der  Seele  sich  richtet;  die  Bilder  des  Abhütens  und  Zertretens  deu- 
tet Jcremia  5, 10. 12, 10.   Die  bittere  Täuschung,  die  Jahve  erfuhr,  wird 
dareh  zwei  Wortspiele  ausgedrückt,  welche  die  überraschende  Verwand- 
laog  des  Gehofften  in  sein  Gegentheil  nachbilden,   mdo»  mit  Oes.  Gasp. 
Kn.Q.A.  Blutvergießen  zu  erkl.  empfiehlt  sich  nicht,  denn  wenn  es  auch 
zDgegeben  werden  muß,  daß  nso  in  dem  arabisirenden  B.  lob  einmal 
oder  zweimal  (30,7. 14,19)  wie  ^  «...  effundere  bed.,  so  ist  doch  übri- 
gens dieser  Yerbalstamm  demHebr.(uudAram.)  fremd-,  auch  würde  nctoc 
nur  Yergießung,  nicht  Blutvergießung  bed.,  was  im  Hinblick  auf  das 
inib.  saffäh,  saffdk  Blutvergießer,  Blutmensch  zwar  möglich  wäre,  aber 
doch  eine  im  hebr.  Sprachgebrauch  sonst  unbelegbare  Ellipse  ergibt.  An- 
dererseits gibt  nsiDc  auch  in  der  Bed.  Aussatz  keinen  passenden  Sinn ; 
denn  weder  verallgemeinert  sich  nnDDs  (nnnD)  irgendwo  zu  der  allgem. 
Bed.Schmnz  (Luzz.:  sozzura),  noch  erscheint  es  als  ethischer  Begriff. 
Deshalb  versuchen  wir  es  mit  der  dem  V.  nsD  unzweifelhaft  (s.  Kai  1 S.  2, 
^6.,  A7.  14, 1„  HUhpa.  IS. 26, 19)  zukommenden  Bed. hinzugesellen,  wel- 
che wie  in  ^07,  &)Dn,  C)4o  von  dem  Wurzelbegr. raffen,  spec. hinzuraffen, 
anraffen,  fortraffen  ausgeht,  und  verstehen  ncitfu  von  gewaltsamer  Anne- 
U4II  fremden  Eigentums  oder  auch  von  dem  Raffgut  selbst  —  gewiß  ein 
P^sender  Gegensatz  zu  lafitt^».^  Der  Proph.  malt  in  Tonfiguren,  wie  die 
^eltoflten  edlen  Trauben  sich  in  nur  äußerlich  ähnliche  wilde  verwandel- 
tes. So  weit  geht  der  Introitus  der  Weissagungsrede. 

Nun  folgt  sie  selbst,  ein  von  dem  folgenden  sechsfachen  Wehe  v.  8 — 

1 )  Es  kommen  bei  TXttTC  drei  auseinandcrzohalteDde  Reiben  lautäbnlicber  Verba 
in  betncht:  1)  ncia  (rriDiaT:  S,  22),  ncx,  ätb.  m/aha  in  der  Wurzelbod.  expandert; 
2«  nee,  arab.  ttaJaftQj  "^E^  nafaka  in  der  Wurzelbed.  effundere;  3)  MED,  MBU  in  der 
Wonelbed.  corriparc^  arripere^  addtre^  wov.  HI^B^  die  Aggregirtc  (Magd),  nni|10a 
Azgiegatlon  (Sippe),  nriDD  (nnttDQ)  Aussatz  als 'Ansatz,  nnBDS  Kapuze  vom  Ah- 
Qtben,  Anschlieäsn,  nnä'H'^B^I^dcliwachs. 
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23  nnd  der  StrafverkQndigang,  in  die  es  ausläuft,  gebildetes  Siebent  In 
diesem  sechsfachen  Wehe  charakterisirtderProph.die  schlechten  FrQchte 
im  Einzelnen.  Unsere  £rkl&rang  des  i^b^q  begflnstigend  ergeht  das  erste 
Wehe  über  die  nXiovt^ia,  die  Habsucht  und  den  Geiz,  als  die  Wurzel 
alles  Uebels  v.8:  Weh  den  Reihenden  ff  aus  an  ff  aus,  welche 
Acker  an  Acker  rücken,  bis  gar  kein  Raum  mehr  ist  und  ihr 
allein  wohnhaft  geworden  innerhalb  des  Landes.  DasParL^weii 
einem  Beziehungssatze  gleich,  setzt  sich  im  v,fin,  fort  wie  y.23.  10, 1.  — 
die  in  diesem  Falle  regelmäßige  syntaktische  Erscheinung  (Ges. §.134 
Anm.2).  Diepraett,  nach  ^9  (es  sind  zwei,  denn  obm  ist  ein  den  Verbal- 
begriff  einschließendes  verstärktes  1**»)  entsprechen  futuris  exactisi  sie,  die 
Unersättlichen,  ruhen  nicht  eher,  bis  nach  Verschlingung  alles  kleineren 
Grundbesitzes  das  ganze  Land  ihre  Begüterung  geworden  und  Niemand, 
als  sie,  im  Lande  ansässig  sein  wird  (lob  22,8).  Solche  Habgier  war  um 
so  verdammlicher,  als  gerade  die  Gesetzgebung  Israels  sehr  streng  und 
sorgsam  auf  möglichst  gleichmäßige  Vcrtheilung  des  Grund  und  Bodens 
und  auf  unveräußerliche  Erhaltung  des  erblichen  Familienbesitzes  ge- 
richtet ist;  alle  veräußerten  Grundstücke  fielen  im  je  50.  J.,  dem  Jobe^ah* 
re,  wieder  der  Familie  anheim,  so  daß  die  Veräußerung  nur  die  Nati* 
nießung  bis  dahin  betraf;  nur  bei  städtischen  Häusern  beschränkte  sich 
das  Einlösungsrecht,  wenigstens  nach  späterer  Satzung,  auf  Ein  Jahr.  Wie 
schlecht  aber  das  Gesetz  vom  Jobe|jahre  beobachtet  wurde,  läßt  sich  ans 
Jer.c.34  schließen,  wonach  das  Gesetz  von  Freilassung  hebräischer  Leib- 
eigener im  Sabbatjahre  ganz  in  Vergessenheit  gekommen  war.  Dieselbe 
Klage,  wie  Jesaia,  führt  sein  Zeitgenosse  Micha  2,2.  Auch  die  Strafver- 
kQndigung  lautet  dort  ähnlich  wie  hier  v.9. 10:  In  meine  Ohren  Jah- 
ve  der  ffeerscharen:  wahrlich  viele  Häuser  sollen  zur  Wüst" 
nis  werden,  große  und  schöne  bewohnerlos.  Denn  zehn  Ju' 
Chart  Weingartenland  werden  bringen  Einen  Eimer  und  ein 
Malter  Aussaat  wird  bringen  einen  Scheffel.  Wie  sich  der 
Proph.  den  Nominalsatz:  in  meine  oder  eig. meinen  Ohren  ist  JahveZe- 
baoth  denkt,  sieht  man  aus  22,14.:  er  ist  da  sich  mir  offenbarend;  die 
Punktation  vocalisirt  "«atNa  bei  Tifha  als  Pausalform,  um  den  Leser 
zur  Milderung  der  Kühnheit  des  Ausdrucks  durch  Annahme  einer  Ellipse 
zu  veranlassen.  In  die  Ohren  sagen  bed.  im  Hebr.  nicht:  insgeheim  and 
leise,  sondern,  wie  Gen. 23, 10.16.  lob  33,8  u.a. St.  zeigen,  in  einer  allen 
Misverstand  ausschließenden  deutlich  vernehmbaren  Weise  sagen.  Der 
Proph.  hat  nun  zwar  Jahve  nicht  local  außer  sich ,  aber  er  hat  ihn  dodi 
objectiv  seinem  eignen  Ich  gegenüber,  und  vermag  Gedanken  und  Worte 
seines  eignen  Ich  von  der  laut  in  ihm  sich  erhebenden  Einsprache  Jah- 
ve's  deutlich  zu  unterscheiden.  Diese  Einsprache  sagt  ihm,  wie  es  den 
reichen  unersättlichen  Grundbesitzern  ergehen  wird.  Kb~QK  leitet  einen 
Schwur  bejahenden  Sinnes  ein,  vollst.  »b-DM  "^sk  '^n,  wie  dm  z.B.  Num.  14, 
23  einen  Schwur  verneinenden  Sinnes.  Das  Regimen  des  Mb*DK  erstreckt 
sich  nicht  blos  bis  Q'^s^,  wie  es  nach  der  irrigen  Accentuation  mit  Gersa- 
Jim  (Doppel- Geresch)  scheint ,  sondern  auf  den  ganzen  folg.  Satz,  wonach 
es  in  Vened.  1621  u.  a.  alten  Ausgg.  richtig  mit  Rebia   accentoirt  ist 
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Eine  allgemeiiie  Yerödang  wird  eintreten;  Q'^a^  ist  nicht  weniger  als  alle, 
denn  allznsammen  bilden  die  Hänser  (sprich  bduim  trotz  Ewalds  Einrede 
gegen  Köhlers  Bern,  zn  Zach.  14, 2,  vgl.  lob  S.  293^ )  eben  eine  große  Menge 
(Tg].ra'?2,3n.7roXXo/z.B.Mt.20,28);  1*^»  ist  zwiefach  nnd  so  schlecht- 
hin verneinend  (so  daß  nicht  kein  Bewohner).  Wie  es  zu  einer  solchen 
Yerödnng  der  Hflnser  kommen  wird,  erklärt  mit  "«^  beginnend  t.  10:  Mis- 
wachs  bringt  Hnngersnoth  nnd  diese  bringt  Entvölkerang  des  Landes. 
Zdin  T!^s  (mit  Dag.lene  Ew.§.212i^)  Weingartenland  sind  zehn  so  gro« 
Ber  Stücke,  als  man  täglich  mit  einem  Joch  Ochsen  pflügen  kann,  wie  das 


<•  ~  i" 


^luüoge  ^l(Xi  (^tcXi)  )Jr^  1^*  zeigt, welches  das  Pflnggespann  mitZn- 

behör  nnd  dann  das  Feld  (Gefilde),  insbes.(nach  dem  türk.Kamus)  einen 
Acker  im  Betrage  yon  400  Ruthen  bez.  Von  der  Voraassetznng  ans,  daß 
Weinberge  wegen  ihrer  vielen  Curven  schwer  nach  Jochen  zn  berechnen 
lind  nnd  nie  gepflügt  worden  seien,  versteht  Biesenthal  (wie  auch  Nosko- 
T^  in  seiner  Schrift  de  valle  Hadhramaut  1866)  zehn  Stück  jochartiger 
iL  mit  Qnerlatte  versehener  Kebenspaliere  (vinajugata  bei  Varro).  Aber 
IS.  14, 14  entscheidet  iXm  jugum  (jugerum)  als  BodenmaB:  B**tna  heißen 
ja  auch  in  der  Ebene  liegende  Weingärten  nnd  "m  kann  auf  Weingarten- 
Itnd,  welches  allerdings  nicht  mit  dem  Pflnge,  sondern  mit  dem  Karsten 
bearbeitet  wnrde,  übertragenes  Getreideackermaß  sein.  Uebrigens  fehlen 
uu  die  Mittelglieder,  um  den  Beweis  zu  führen,  daß  die  alten  Israeliten 
önnoddasselbe  Haupt- Feldmaß  mit  den  Römern  gehabt  haben. ^  Also: 
tehn  Tagewerke  werden  nur  ein  einziges  na  bringen ;  dieses  erst  in  der 
Königszeit  vorkommende  Maß  flüssiger  Dinge  ( =^  n&*HX  für  trockne  Ez. 
45,11)  faßte  nach  Jos.  arch.  8, 2, 9.  s.  v.a.  72  römische  sextarü  d.i.  etwas 
Aber  33  Berliner  Quart,  in  der  jcsaian.  Zeit  aber  wahrscheinlich  weniger. 
Der  "nsn ,  ein  Maß  trockner  Dinge,  seit  der  Königszeit  gewöhnlich  *^i9  ge- 


1)  So  wird  nach  richtiger  Ucbcrliefcrung  auch  im  Jüdisch-Deutschen  gesprochen 
z.B.  haalhattim  Hausräterf  s.  „Saat  auf  Hoffnung*'  II,  1,46.  Die  Grundform  dieses 
neUplustischen  Plur.  zu  n^a  ist  nicht  rjsl  (was  D'^na  erwarten  ließe),  sondern  rzj, 
vor.  nach  Chajug  hättim  im  Untersch.  von  hätim  Uebemachtendc.    Die  syrische 

Fonn  des  ftt.  ahftol.  .-*-0,  wU>  DMZ  XXII,  479  (vgl.  -fi^DT,  "»Xlb  u.  dgl.  mit  «^ST,  -»nb) 

■t  des  Ursprungs  des  Worts  uneingedcnke  Rückbildung  von  beitho  Kr**])  (vgl.  lob 
8. 349). 

2)  8.  über  das  jugerum  Hultsch,  Griechische  und  römische  Metrologie  (1862) 

S.$8f.   Einigermaßen  entsprechend  ist  das  um  2V3  kleinere  griechische  nXeS^oy, 

od  das  nicht  näher  bestimmbare  homerische  ttr ^ayvoy  {ein  Stück  Landes,  welches 

öl  rüstiger  Arbeiter  in  einem  Tage  bepilügcn  kann,  nach  Eustath.  u.  Etymol.  M. 

iyifat  rrr  TtkiO-Qa),    Das  ägygt.  Flächenmaß  war  nach  Herod.  2, 168  die  agovQa 

^  150  Ellen  im  Geviert,  Hultsch  a.  a.  0.  S.  37  f. ;  das  palästinische  nach  der  Tabelle 

/olions  des  Askalonlten  das  Plethron:  „Das  Plothron  —  sagt  dieser  —  hat  10  Ku- 

tben  oder  15  Klafter  oder  30  Schritt,  60  Ellen,  90  Fuß",  s.  den  vollständigen  Text 

in  den  Untersuchungen  über  alte  Jjängen-,  Feld-  und  Wegemaße  (1869)  von  L.  F. 

r.  Fennersberg,  welcher  hienach  das  "icü  als  ein  Plethron  mit  der  Längendimension 

von  10  neunfüßigon  Ruthen  ansieht.  Aber  die  Wortbed.  des  ^TDX  ist  für  die  Bestim- 

noDg  dieses  Maßes  wichtiger  als  die  uns  in  der  kaiserlichen  Gesetzsamlung  des  Con- 

itentin  Harmenopulos  erhaltene  Längenmaßtabelle  des  (vielL  ent  sehr  später  Zeit 

ugehdrigen)  askalonitisohen  Architekten. 
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nannt,  befaßt  nach  Jos.  arch.  15,9,2  s.v. a.  als  10  attische  piiiifAvoi^^  eiii 
fAÜiiAvoQ  ist  QDgef.  'Vu  des  Berliner  Scheffels  and  also  etwas  mehr  als 
15  Motzen.  Säet  man  so  yiel  Getreidekömer  ans,  so  wird  man  davon 
nicht  mehr  als  ein  nB*«K  ernten:  die  Ernte  wird  also  nur  den  zehnten Theil 
der  Aussaat  betragen,  denn  das  n&"iK  ist  der  10.  Theil  eines  "^cn  oder  drei 
Seah,  das  gewöhnliche  Minimum  (z.B.  Mt.  13,33)  am  einmal  zn  backen. 
In  der  Uebersetzang  konnten  diese  Maßverhftltnisse  nicht  genau  wieder^ 
gegeben  werden.  Das  zweite  Wehe ,  auf  welches  mittelst  Ideenassociation 
der  den  Weinbau  treffende  Fluch  10'  Überleitet,  wendet  sich  gegen  die 
fleischlich  sicher  in  den  Tag  hineinlebenden  Schwelgerv.il:  Weh  de- 
nen die  in  der  Frühe  sich  aufmacheny  starkem  Getränk  nach' 
zulaufen,  die  bis  spät  im  Dunkel  bleiben  indem  Wein  sie  er^ 
hitzet  '^^  (von  "^a  bakara  schlitzen,  aufreißen,  spalten)  ist  der  An- 
bruch des  Tages  und  tfäi  (von  tfd\  blasen,  wehen)  die  Abendkühle  mit 
Einschluß  der  Nacht  21,4.  59, 10.;  -ihk  bis  spat  bleiben  wie  Spr.23,30.; 
die  Gonstructive  vor  Wörtern  mit  Präpos.  wie  9,2.  28,9  u.  häufig  Ges. 
§.116,1.  ^av  ist  neben  T!;  Gesamtnamc  aller  andern  starken  Getränke, 
besonders  künstlicher  Weine  aus  Obst,  Honig,  Rosinen,  Datteln  u.dgl., 
mit  Einschluß  des  Gerstenweines  {oIvoq  xQti^tvog)  oder  des  Bieres  (ix  xpi- 
^wv  fiidv  bei  Aeschylos  Supplices  930,  sonst  ß^xov  ßgvzoy,  ^v&og  ^v- 
^oc  und  mit  mancherlei  andern  Namen  genannt),  dessen  Bekanntschaft 
in  Aegypten,  das  halb  Wein-  halb  Bierland  war,  bis  in  die  Pharaonenzeit 
zurückreicht;  die  Form  "lav  ist  wie  ad9  (mit  Yorton-Sere)  gebildet,  von 
"oi^  berauschen,  nach  dem  Arab. eig. stopfend  verschließen  (verw.  *^, 
^^ätj)  d.  i.  gegen  die  Außenwelt  abschließen  (wie  dem  Sterbenden  geschieht), 
besinnungslos  machen.^  Die  Sätze  nach  den  beiden  Particc.  sind  Um- 
standssätze (Ew.§.341*'),  die  Umstände  bezeichnend,  unter  denen  sie 
schon  früh  auslaufen  und  bis  spät  in  die  Finsternis  sitzen  bleiben:  sie 
machen  Jagd  auf  Meth,  sie  heizen  sich  mit  Wein,  näml.  zur  Gewissensbe- 
schwichtigung ihrer  Finsterniswerke.  Wie  sie  da  musiciren  und  zechen, 
die  Blinden,  beschreibt  V.  12:  Und  Cither  und  Harfe,  Pauke  und 
Flöte  und  Wein  ist  ihr  Gelage,  auf  das  Werk  Jahve's  aber 
blicken  sie  nicht  und  das  Forhaben  seiner  Hände  sehen  sie 


1)  Oder  vielmehr  7  %  attischen  Medimnen  =10  attischen  Metreten  =  45  romi* 
sehen  Modien,  s.  Böokb,  Metrologische  Untersuchungen  S.259. 

2)  Es  ist  deshalb  fraglich,  ob  der  Name  des  Zuckers  damit  verwandt  ist.  Dem 
hebr.  ^:^vi,  entspricht  arab.  sakar^  der  Zucker  aber  heißt  sukkar^  pers.  sakkar,  iakar^ 
ohne  Zweifel  =  caxxaQi  (Arrian  im  Periplus:  fiski  to  xaXdfiiyoy  to  XeyofABvor 
aaxxoQt,)  saccharum^  ein  indisches  Wort,  welches  im  Sanskrit  ^arkarä^  aber 
schon  im  Prakrit  sakkara  lautet  und  „serissene  Stückchen  bildend",  also  Zucker 
in  Körnern  oder  KlQmpchen  (Mehlzucker)  bed.  Die  Kunst,  den  Zucker  aus  dem  Rohr 
SU  sieden,  ist  indische  Erfindung,  s.  Lassen,  Indische  Altertumskunde  1,269 ff.  Der 
altäg.  Name  des  Biers  ist  hek  (Brngsch,  Recueil  p.  118),  demotisch  und  hieratisch 
henkj  koptisch  henke.  Auch  ^v^f  Üv^f)  ist  altägyptisch.  Im  Todtenbuch  79, 8 
sagt  der  Verstorbene :  „Ich  habe  genommen  Opferkuchen  von  der  Tafel,  ich  habe  ge- 
trunken seth't  snr  Zeit  des  Abends/*  Ueber  nad  hat  schon  Hieronymus  das  Richtige, 
s.  Gredners  Joel  S.  105.  Einen  Essay  upon  iKewines  and  strony  drinks  qfthe  an* 
dent  Hehrewa  hat  Moaes  Stuart  (iJondon  1881 ,  mit  Vorr.  von  J.  Pje  Smith)  her- 
ausgegeben. 


Bm  Gerieht  der  Verwfittung  über  JahTe's  Weinberg  V,  18. 18.         103 

nicht.  Ihr  Gelage  (Dn^ni^  nur  scheinbar  Plor.,  vielmehr  Sing,  wie  Dan. 
1,10. 16  und  häufig  mit  erweichtem  i  der  Grundform  ""ni^c  =  nnibs,  ygl. 
n  nVy  1,30  nnd  tr^w  22,11)  ist  das  und  das  d.  h.  es  besteht  daraas,  es 
ist  ans  rauschender  Mosik  ond  Wein  zusammengesetzt.  En.  constmirt: 
and  es  gibt  da  Gither  etc.  und  Wein  ist  ihr  Getränk,  aber  dieser  so  losge- 
trennte Satz  leidet  an  Mattheit,  nnd  jene  andere  Aasdrucksweise  nach  der 
Urtheilsform:  „DasGanze  ist  seineTheile"  ist  echt  semitisch.^  T!B9(Gai- 

ture  —  ein  Schallwort  wie  "^iBS  Eatarrakt,  Ajyc  Spinnrad)  ist  Gesamt- 

name  der  Instrumente,  deren  Saiten  (auf  einem  Steg)  aber  den  Resonanz- 
boden hinliefen,  und  ^9  (Harfe  und  Lyra)  Gesamtname  derer  mit  firei 
schwingenden  Saiten,  so  daB  beide  Hände  zugleich  die  Saiten  greifen 
konnten:  t[ti  (arab.  duff^  Gesamtname  des  Tambounns,  der  Trommel 
und  der  Pauke;  ^"^bn  (eig.das  Durchbohrte)  Gesamtname  der  Flöte  und 
Doppelflote.  In  diesem  Saus  und  Braus  haben  sie  keinen  Blick  und  kein 
Auge  f&r  das  Werk  Jahve's  und  das  Vorhaben  seiner  Hände.  So  heißt 
Gottes  der  Idee  nach  ewiger  (37,26),  auf  Umwegen  des  Gerichts  zum 
HeUe  führender  (10,12.  28,21.  29,23)  Rathschluß  (v.l9),  insofern  er  in 
der  Geschichte  sich  verwirklicht,  welche  Gottes  unsichtbar  eingreifende 
Hände  gestalten.  In  ihrer  Freud'  und  Herrlichkeit  haben  sie  keinen  Sinn 
ftr  das  Allerherrlichste:  Gottes  Weben  und  Wirken  in  der  Geschichte;  so 
nerken  sie  auch  nicht  das  in  der  Gegenwart  sich  vorbereitende  Gericht, 
dtmm  wird  es  sie  in  diesem  thierischen  blinden,  stumpfen  und  dumpfen 
Znstande  flberfallen  v.l3:  Darum  geht  in  die  Verbannung  mein 
Volk  unwissentlich,  und  seine  Herrlichkeit  wird  zu  Hunger- 
Uuten  und  sein  Getümmel  zu  Durstdurchglühten.  Da  1^^  wie 
1,24  die  Strafdrohung  eröffnet,  so  ist  nbs  (auswandern,  eig.  bloslegcn, 
Dftml.das  L&nd)  praet.  proph.  Israel  muß  sein  Land  räumen,  muß  ins  Exil 
and  zwar  r^'i-'^bas.  Keinesfalls  heißt  das:  aus  Mangel  an  Kenntnis,  denn 
das  mit  ^^a  zusammengewachsene  1^  ist  nicht  das  causale  (Kn.),  sondern 
das  negative,  ''^a^  bed.  als  Präp.  immer  nhsque.  Aber  ist  zu  übers. :  ohne 
Erkenntnis  (wie  Hos. 4, 6  wo  aber  r5in  mit  Art.)  oder:  unversehens? 
Darflber  sollte  man  nicht  streiten,  denn  beides  ist  hier  im  Grunde  einund- 
dasselbe.  Das  Wissen  welches  v.  12  ihnen  abspricht  ist  insbes.  Wissen  um 
die  obschwebende  göttliche  Gerichtsthat;  das  Exil,  indem  es  sie  wissen- 
los trifft,  trifft  sie  also  unversehens.  Im  Folg.  sind  'i'^'iaÄ  und  '3*»^,  wie  die 
Prftdicate  zeigen,  persönlich  gemeinte  Sammelworte;  jenes  ist  der  Aus- 
tand  des  Volkes  (vgl.  Mi.  1,15)  und  dieses  die  in  Saus  und  Braus  hin- 
Miende  Menge;  jene  werden  a?*;  "»M  Männer  der  Hungersnoth  {ym  wie 
fosst  ''»3«2S.19,29  oder  "»ja  IS. 26, 16),  diese  km nnx  (gleicher Num. 
mit  dem  Subj.)  Ausgedörrte  vor  Durst.  Statt  ''ro  braucht  man  weder  mit 
LXX  Vulg.'^T^  Hingestorbene  zu  lesen  noch  mit  Hitz.RoordaEw.Böttch. 
nn  (TVVQ)  nach  Dt.  32, 24.,  vgl.  dagegen  Gen.  34, 30.  lob  11,11.  Das  Adj. 
«"3?  (an.  Xty.)  ist  wie  oi«,  «ä-nn,  nns  und  andere  Ad^.,  welche  Gebrechen 


] )  8.  Fleischen  Abh.  über  einige  Arten  der  Nominalapposition  in  Jahrg.  186S 
der  Sitzungsberichte  der  sächs.  GescÜBch.  d.  Wissenschaften. 


104  Brste  Hälfte  o  I— XXXIX.   Enter  CjkluB  c.  I—YI. 

bez.,  gebildet;  an  die  Stelle  des  e  tritt  bei  solchen  Bildaogen  von  V v.  n^ 
ein  aus  aj  entstandenes  ä  Olsh.  §.  182''.  Die  vornehmen  Prasser  müssen 
verhungern  und  die  sanflastigen  Gesellen  verdursten.  Die  Strafdrohung 
beginnt  nun  noch  einmal  mitl^b;  sie  hat  sich  noch  nicht  genügt  und  greift 
deshalb  noch  tiefer  V.  14:  Darum  thutweit  auf  die  Unterwelt  ih- 
ren Rachenund  sperrt  auf  ihr  Maul  maßlos  weit,  und  hinun- 
ter fährt  Jerusalems  Prunk  und  ihr  Getümmel  und  Getöse  und 
die  Jubelnden  in  ihr.  Die  Vv. nach  1?^ sind  wie  v.  1'6 praett proph.  Die 
jM/f.  fem.  dessen  was  die  Unterwelt  verschlingt  gehen  nicht  auf  ^i»»  (wel- 
ches allerdings  weit  häutiger  fem,  als  masc.  lob  26, 6  ist),  sondern ,  wie  die 
Uebers.ausdrückt,  auf  Jerusalem,  was  auch  naTby'j  noth  wendig  fordert; 
die  Zurückziehung  des  Tons  von  i},T\  anfpenult.  (vgl.  z.  B.  ft'F}  Ps.  18, 20. 
22, 9)  ist  absichtlich  unterblieben,  damit  man  das  Hinabfallende  rollen  und 
zuletzt  aufschlagen  höre.  Der  Unterwelt  wird  ein  Maul  und  eine  v^B}  zuge- 
schrieben d.i.  eine  gierende  Seele,  in  welchem  Sinne  t}cj  dann  metony- 
misch bald  von  Mordgier  Ps.  27, 12  bald  von  Fressgier  56, 11  und  sogar, 
wie  hier  und  Hab.  2,5.,  von  dem  Schlünde  gebraucht  wird,  den  die  Seele 
„zum  Maßlosen"  öffnet,  wenn  ihre  Gier  keine  Grenze  hat  (Psychol.  S.  204). 
£s  ist  jetzt  gangbar  geworden,  die  früher  übliche  Herleitung  des  N.  biKij 
von  ^KtD  in  seiner  dem  Sprachbewußtsein  nächstliegenden  Bed.  fordern 
gar  nicht  mehr  zu  erwähnen,  aber  Gaspari,  der  zu  dieser  Herlcitung  zu- 
rückgekehrt ist,  hat  wenigstens  darin  Recht,  daß  unser  Proph.  vgl.  Hab.  2,5. 
Spr.  30, 15  f.  die  Beziehung  des  Worts  zu  dem  üblichen  Y.  bKo:  im  Sinne 
hat.  ^■'«'»y  als  Infiuitivform  v.  h^t  fordern  n.  d.  F.  ^ipö  ist  zunächst  die  an 
alles  Irdische  gestellte  unentrinnbare  und  unerbitterliche  Forderung,  so- 
dann räumlich  vorgestellt  der  Ort  schattenhafter  Fortdauer,  wohin  alles 
Oberirdische  gefordert  wird  (vgl.  omneseodem  cogimur)  oder  auch,  wesen- 
haft vorgestellt,  die  gottgeordnete  Fluchmacht,  welche  alles  Oberirdische 
einfordert  und  verschlingt.  Wir  behaupten  aber  nur,  daß  man  im  späteren 
Sprachbewußtsein  iiKW  mit  i»«tö  (aram.  i»'i->^,  V)^-»ia  mit  ^»%  l»!:«5)  fordern 
zusammendachte  wie  wir  „Hölle*'  mit  „bohr*  zusammeudenken ,  obgleich 
zwischen  diesen  zwei  Wörtern  kein  etymologisches  Verhältnis  besteht; 
ursprünglich  geht  V^Mr  von  der  nächsten  sinnlichen  Bed.  der  Y  ^^  &Q8] 
nämlich  von  der  Vorstellung  der  Senkung  oder  Tiefe,  denn  die  Grund- 
bed.  ist  /oL^äv,  nicht  hohl  s.,  wie  man  mit  Verweisung  auf  ^$^  (Höhlung, 
cig.  aber  Vertiefung  der  Hand)  und  biriz3s  (Hohlweg,  eig.  Bodensenkung} 
angenommen  hat  ^  Diese  Benennung  entspricht  der  allgemeinen  altertflm- 

1)  Die  V  bti  Juw  —  bem.  Fleischer  —  hat  die  Gnindbed.  des  leichten  Bewe- 
gens  und  BewegliohBeins,  dann:  schlaff,  schlapp  s.,  herunterhängen,  niedersinkei 
—  eine  Bed.,  die  uns  in  dem  mitteWocaligen  {j^Mt  und  in  dcu  durch  Mediansosätic 

gebildeten  bJV3  und  h^m  entgegentritt".   Vgl.  auch  JK  n.  act.  JLv  Tom  Sonnfni' 

Untergang,  nb^  ('»b'\  Eimer)  hinablassen  u.  dgl.  mehr  (s.  Wünsche,  Hosea  S.  671  f.) 
Demgemäß  be^.  b:ixb  die  Teile  d.  i.  yon  der  Hand  gebildete  Vertiefung  und  blKt 
nicht  eig.  die  Höhlung  (wie  auch  das  deutsche  „Hölle"  nicht  mit  „Höhle"  Ein  Wort 
sondern  der  auf  die  Unterwelt  übergetragene  Name  der  Todesgöttin  Hei ,  der  ret 
hohlenen  d.  i.  yerborgenen.  unterweltlichen,  ist),  sondern  die  Senkung,  Niederong 
Tiefe,  vgl.  talm.  bv^bttJ  hinablassen,  bw^ft  Senkung  b,  Erubin  83^,  ivo  Gmu 
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Ikäen  Yontellmig.  Denn  diese  versetzt  den  Hades  in  das  Innere  der  Erde, 
and  das  ist  auch  nicht  widersinnig,  da  es  in  der  Freiheit  Gottes  des  allge- 
genwirtigen  steht ,  sich  überall  da  wo  er  will  nnd  überall  so  wie  er  will  zn 
ofenbaren.  Wie  er  oberhalb  der  Erde  im  Himmel  sich  unter  seligen  Gei- 
stern nach  dem  Lichteseiner  Lieb»  offenbart,  so  offenbart  er  sich  da  unter- 
halb der  Erde  imSche61  nach  der  Finsternis  nnd  dem  Fener  seines  Zorns. 
Dorthinging  mit  Ausnahme  des  absonderlichen  Lebensausgangs  eines  He- 
noch  and  Elia  im  A.T.  der  Weg  aller  Sterbenden,  bis  Jesus  Christus  nach 
BeuhlungdesAt^povdi.seinesunsereSündenschuld  deckenden  undGottes 
Zorn  in  Liebe  wandelnden  Blutes  in  den  Hades  gefahren  und  gen  Himmel 
ge&hren  ist  und  fortan  das  Sterben  aller  an  ihn  Gläubigen  aus  einer  Ha- 
desfahrt zu  einer  Himmelfahrt  gemacj^t  hat .  Aber  auch  schon  im  A.  T.  konnte 
der  Glaube  wissen,  daß,  wer  diesseits  in  Jahve  den  Lebendigen  sich  barg, 
\     uch  unten  im  Scheöl  mitten  im  Schattendasein  einen  ewigen  Lebenskem 
I     bewaren,  mitten  im  Zorne  die  göttliche  Liebe  schmecken  werde.  In  die- 
Km  Postulate  des  Glaubens  hat  es  seinen  Grund,  daß  schon  im  A.  T.  die 
iDnmfassende  Begriffsweite  des  biMV  sich  zu  dem  engeren  Begriff  der  Vor- 
ÜUle  zusammenzuziehen  beginnt  (s.  Psychol.  S.  415).  So  an  n.  St.,wo  Je- 
ssa  allem,  womit  Jerusalem  prunkte  und  worin  es  schwelgte,  samt  den 
Jubelnden  selber  die  Hinabfahrt  in  den  Hades  prophezeit,  wie  der  korahit. 
Ps.  49, 15  sagt,  daß  die  Prunkgestalt  der  Gottlosen  der  Yerzehrung  des 
Eides  preisgegeben  werden  wird,  ohne  fürder  auf  der  Oberwelt  eine  St&tte 
n  haben,  wo  an  einem  dereinstigen  Morgen  die  Rechtschaffenen  herr- 
schen. Auch  dort  ist  Hades  schon  fast  s.  v.a.  als  das  ueutest.  yhwu.  Der 
Proph.  wiederholt  nun  v.  15.16  einen  Kehrgedanken  der  zweiten  Weissa- 
gongsrede  (2,9. 11  vgl.  17},  der  hier  im  Zus.  einen  weit  vertiefteren  Sinn 
gewinnt:    Da  werden  niedergebeugt  Geringe  und  geniedrigt 
Herren,  und  Hoher  Augen  werden  geniedrigt    Und  hoch  er- 
reist  sich  Jahve  der  Heerscharen  im  Gericht  und  Gott  der 
Heilige  heiligt  sich  in  Gerechtigkeit.   Was  oberhalb  der  Erde 
himmelan  sich  erhob,  das  muß  erdwärts  bis  in  die  Hölle  hinab.  Die  /utt, 
<onsec.  stellen  das  historisch  vergegenwärtigte  Zukünftige  in  Folgenzns. 
mit  dem  was  y.  14  vergegenwärtigte:  der  Hades  thut  sich  auf,  so  sinkt 
denn  Niedrig  und  Vornehm  in  Jerusalem  hinab  und  die  hochfalirenden 
Angen  schweifen  nun  in  entsetzlicher  Tiefe.  Gott,  der  in  sich  der  Erhabe- 
fiennd  Heilige  ist,  will  auch  als  erhaben  erhoben  und  als  Heiliger  gehei- 
ligt sein.  Aber  Jerusalem  hat  das  nicht  gcthan,  so  bewährt  er  sich  als  der 
Erhabene  durch  den  Rechtsvollzug  und  heiligt  sich  selber  (^?P^)  reflex. 
ttch  £z.  36^,  23.  38,23  zu  erkl.)  durch  Gerechtigkeitserweisung,  infolge 
telcher  das  Volk  Jerusalems  wider  Willen  als  xaiu/ßovioq  Phil.  2, 10 
ihn  die  Ehre  geben  muß.  So  ist  Jerusalem  zweimal  vom  Hades  verschlun- 
gen worden,  einmal  im  chaldäischen  und  dann  wieder  im  römischen  Kriege. 
Der  Anheimfall  an  die  Flnchmacht  der  Hölle  war  der  unsichtbare  Hinter- 

tundw  nnd  bei  unfterem  Propb.  6, 1  Schleppe  (wie  arab.  Juö).  Auch  die  Bedd. 

'uhig  s.  fni^^),  sich  verfehlen  (n^ti),  Ternacblässigen ,  vergessen  (jLim  z.B.  salau- 
ttthä  ich  bin  ihr  untreu,  bin  kalt  gegen  sie  geworden)  gehen  auf  den  Wurzelbogriff 
loxum  tsMt  zurück. 
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grund  des  äußern  Oeschehens.  Aber  das  alte  Jemsalem  ist  aach  in  ftofie- 
rer  Wirklichkeit  gleich  der  Rotte  Korah  Nam.  16, 30. 33  unterirdisch  ge- 
worden.  Wie  Babylon  und  Niniye,  deren  Trümmer  man  aus  der  nnef" 
schöpflichen  Fundgrube  ihres  weithin  sich  erstreckenden  Grund  und  Bo- 
dens ausgräbt,  in  die  Erde  versunken  sind,  so  wandelt  man  im  jetzigen  Jeru- 
salem über  dem  in  die  Erde  versunkenen  alten,  und  manches  Räthsel  der 
Topographie  wird  so  lange  ein  Räthsel  bleiben,  als  das  alte  Jerusalem  nicht 
aus  der  Erde  wieder  herausgescharrt  ist.  Und  bedenken  wir,  daß  das h. 
Land  jetzt  ein  großer  Weideplatz  arabischer  Hirtenstämme  und  daß  das 
aus  dem  Schutte  aufgerichtete  neue  Jerusalem  eine  moslemische  Stadt 
ist,  so  hat  sich  buchstäblich  erfüllt  was  v.  17  weissagt:  Und  es  meiden 
Lämmer   wie   auf  ihrer   Trift^  und   Strotzender   Oeden  ^*- 
niejfen  Wanderhirten.  Zu  ^^i,  ist  weder  ein  Objcktsacc.  zu  ergänzen 
(Kn.u.  A.),  näml.  die  im  2.  Gl.  genannten  verwüsteten  Ländereien  (run  be- 
weiden  wie  30, 23),  noch  ist  0*7^19  dieser  Acc.  (Gasp.),  sondern  aus  dem 
Zus.  ergibt  sich  die  Ortsbestimmung:  da  wo  Jerusalem  versunken  ist,  da 
grasen  Lämmer  nach  Art  ihrer  Trift  d.i.  wie  auf  ihrer  altgewohnten  Trift, 
n^'^  wie  Mi.  2, 12.,  von  "»m  (dem  Targumwort  für  anj  Ex.  3, 1)  treiben.  Es 
sind  die  Lämmer  der  im  2.  Gl.  genannten  fi^*;iA  gemeint,  was  im  Unterschie- 
de von  0*^7»,  den  irgendwo  gastenden  und  zwar  niedergelassenen  Fremd- 
lingen, die  unstet  pilgernden,  die  nomadisirenden  bedeutet.    Die  LXX 
übers,  ägvfg  und  las  also  fi**'?3  oder  oy^t  (wofür  sich  Ew.  Kn.  u.  A.  ent- 
scheiden). Ein  durch  die  Erfüllungsgeschichte  bewährter  Zug  der  Weis- 
sagung wird  dadurch  verwischt,    o-^na  niann  sind  die  zu  Wüsteneien  gfr 
wordenen  Ländereieu  der  vorher  Markigen  d.i.  Feisten  und  inGlflcksflUle 
Strotzenden.  Die  Bem.Kn.*s,  daß  bsK  zu  w^.^  nicht  passe,  widerlegt  sich 
durch  1, 7.,  worauf  auch  er  verweist,  aber  indem  er  Böcke  statt  Menschen 
zum  Subj.  macht.  Mit  v.  17  schließt  das  zweite  Wehe.  Es  ist  das  längste. 
Auch  daran  bestätigt  sichs,  daß  Luxus  das  Hauptlaster  Juda's  unter  UziA- 
Jothamwar,  wie  Israels  unter  Jerobeam  II.  (s.  Am.'c.ß.,  wo  auch  dieStraf- 
drohung  die  gleiche  ist).  Das  dritte  Wehe  ergeht  über  die  vermeintlich 
starken  Geister,  welche  durch  muthwillige  Sünden  und  lästerliche  Reden 
Gottes  Gericht  herausfordern  v.  18:     Wehe  denen  welche  die  Mit- 
sethat  ziehen  an  Stricken  der  Lüge  und  wie  am  Seile  des  Wa^ 
gens  Sünde,    Kn.  und  die  Meisten  fassen  ^l^:^  in  der  Bed.  attrahers 
mit  Vergl.  von  lob  40,25.  Uos.  11,4:  sie  ziehen  das  sündliche  Thun  her- 
bei mit  Stricken  lügnerischer  Beschönigung  und  mit  dem  Wagenseile  cras- 
sester  Frechheit    Aber  da  Tl^s  auch  in  der  Bed.  am  Joche  ziehen,  also 
aratrum  s,  currum  trahere  Dt.  21,3  gebraucht  und  der  Wagen  t^^^'  (dis 
vom  Transportwagen  im  Untersch.  von  i^^ans  dem  Staats-  oder  auch  Kriegi- 
wagen  übliche  Wort,  s.  Genesis  S.562f.)  hier  ausdrücklich  genannt  wirdf 
so  ist  das  Bild  gewiß  kein  anderes  als  das  auch  dem  neutest.  ixtQot,vy^ 
2  Cor.  6, 14  unterliegende.  Missethat  ist  die  Last,  welche  sie  mit  Strickes 
von  Ki.i^  (s.zu  Ps.26,4  und  bes.  zu  lob  15,31)  Charakterlosigkeit  und  Ir- 
religiosität  hinter  sich  herziehen,  und  Sünde  der  Wagen,  an  den  sie  wie 
mit  (Ew.  §.221'')  einem  dicken  Wagenseile  angespannt  sind  (Hofin.  Dr. 
Casp.).  Missethat  und  Sünde  sind  als  ihre  Strafe  in  sich  tragend  gemeint; 
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dasdetenninirte  y^^n  igt  generisch  and  das  indeterm.  ^wn  qualitativ  and 
aMwenhaft  gemeint  Und  es  liegt  in  dem  kühnen  Bilde  bitterer  Sarkas- 
MS.  Sie  wissen  sich  viel  in  ihrem  Unglaaben,  aber  dieser  Unglaube  ist 
neeine  Halfter,  womit  sie  wie  Zagvieh  an  die  Sünde  and  also  auch  die 
Sikndeiistrafe  geschirrt  sind,  welche  sie,  blind  für  den  Frachtwagen,  der 
liinter  ihnen  ist,  immer  fort  and  weiter  ziehen.  Daß  der  Proph.  die  Frei- 
geister seiner  Zeit  meint,  dieselben  welche  in  den  Psalmen  and  Sprüchen 
^3  and  3^  heißen,  zeigt  V.  19:    Die  da  sprechen:  er  beeile,   be- 
tckleunige  doch  sein   Werk,  auf  daß  wir  sehen,  und  es  nahe 
heran  und  komme  doch  der  Rathschluß  des  Heiligen  Israels 
so  daß  wirs  erleben.   Sie  zweifeln  daß  der  Tag  Jahve*s  jemals  kom- 
Ben  werde  £z.  12,22.  Jer.  5, 12  f.  vgl.  2P.3,3f.  and  gehen  in  ihrem  Un- 
^ben  so  weit,  daß  sie  das  was  sie  nicht  glauben  können  und  wollen  her- 
usfordemd  herbeiwünschen,  um  es  mit  leiblichen  Augen  zu  sehen  und  zu 
«bhren  Jer.  17, 15  (anders  als  Am.  5, 18.  Mal.  2, 17 — 3, 1.,  wo  das  Her- 
batflnschen  nicht  von  Hohn  und  Trotz,  sondern  Ungeduld  undKleinglau- 
i»  aasgeht).  Da  die  beiden  Vv.  des  Eilens  sowol  intransitiv  (Rieht  20, 
37  dlig  machen,  sich  beeilen)  als  transitiv  gebraucht  werden,  so  kann  man 
aoch  übers.:  es  eile,  beschleunige  sich  doch  sein  Werk  (Hitz.  £w.  Umbr. 
Dr.);  wir  entscheiden  uns  mit  Ges.  Hdw.  Gasp.  Kn.  auf  Grund  von  60,22 
Ar  die  trans.  Fassung,  nach  welcher  Jahve  Subj.  ist.  Die  Formen  n^n; 
(A'.Ton  c^n  =  beduinisch  ^L^  sich  schnell  bewegen,  daherfahreuDMZ 
XXU,  159  f.)  und  MKist;  sind  nebst  Ps.  20,4.  lob.  11,17  wol  die  einzigen 
Beispiele  eines  durch  ah  der  Aufforderung  verstärkten  Y oluntativs  der  drit- 
tenPerson,dennEz.23,20  (von  Ges.  §.48,3citirt)  und  lob  22, 21  (worauf 
En.  verweist)  gehören  nicht  hierher  da  in  beiden  Stellen  das  ah  das  femi- 
sine,  nicht  das  cohortative  ist  (vgl.  lob  S.  1 1 7  Anm.  u.  S.  268).  Daß  die  Frei- 
feister Gott  ^M*;^,!'  "'^'y'^P.  nenuen,  während  sie  doch  die  rathschlußmäßige 
sdüießlicheThatbezeugungseinerselbstalsdesUeiligen  verhöhnen,  erklärt 
fich  aas  30, 1 1 . :  sie  nehmen  diesen  Gottesnamen  aus  dem  Munde  des  Proph., 
so  daß  ihr  Hohn  Gott  und  seinen  Proph.  zugleich  trifft  Das  vierte  Wehe 
T.20:    Wehe  denen  die  das  Böse  gut  heißen  und  das  Gute  böse, 
reiche   Finsternis  für  Licht  ausgeben   und  Licht  für  Fin- 
tttrnis,  Bitteres  ausgeben  für  Süßes  und  Süßes  für  Bitteres, 
Das  vorige  Wehe  bezog  sich  auf  diejenigen  welche  den  heilsgeschichtli- 
rhen  Thatbestand,  bes.  sofern  er  Inhalt  der  Weissagung  ist,  zum  Stich- 
Uitt  naturalistischen  Zweifeins  und  Spottens  machen,  dieses  vierte  auf 
^nigen  welche  einer  die  sittlichen  Grundbegriffe  verkehrenden  und 
Gottes  Gesetze  widerstreitenden  Moral  huldigen;  denn  Böses,  Finsternis, 
A'tteres  mit  ihren  Gegensätzen  sind  sinnverwandte  sittliche  Grundbegriffe 
(Kl  6, 23.  Jac.  3, 1 1).  Das  Böse  ist  als  das  Widergöttliche  von  finstrer  Na- 
tur und  liebt  deshalb  die  Finsternis  und  verfällt  der  Strafmacht  der  Fin- 
sternis. Und  obgleich  dem  materiellen  Genüsse  nach  süß,  ist  es  doch  bit- 
ter, insofern  es  dem  gottesbildlichen  Wesen  des  Menschen  Abscheu  und 
Ekel  verursacht  und  nach  kurzer  Selbsttäuschung  sich  in  bitteres  Weh 
mseliger  Folgen  verwandelt.   Finsternis  und  Licht,  Bitter  und  Süß  sind 
also  nicht  tautologische  Metaphern  für  Bös  und  Gut,  sondern  Benennun- 
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gen  des  Bösen  nnd  Guten  nach  ihrem  principiellen  Wesen  und  ihrer  in- 
nerlich nothwendigen  Wirkung..  Das  dem  ta'nsMn  (mit  Mercha^  nioht  Dar- 
ga)  parallele  ta^tato  mit  folg.  ^  hat  subjektiven  Sinn  wie  lob  17, 12.  Das 
fünfte  Wehe  v.  21:   Wehe  solchen  die  weise  in  ihren  eignen  Au- 
gen  und  die  sich  selber  gegenüber  klug  sind.   Das  dritte  Wehe 
traf  die  ungläubigen  Naturalisten,  die  Gegner  der  nMina,  das  vierte  die 
begriffsverwirrenden  Moralisten,  ^n  dieses  schlieBt  sich  in  nahe  gelegener 
Gedankenverknüpfung  das  Wehe  über  diejenigen,  welche  Mangel  an  De- 
mut unzugänglich  macht  für  die  mit  der  nnisa  Hand  in  Hand  gehende 
man,  deren  Basis  die  Furcht  Jahve's  ist  (Spr.1,7.  lob  28,28.  Eoh.12, 
13).  „Sei  nicht  weise  in  deinen  eignen  Augen"  ist  eine  Grundregel  dieser 
Weisheit  Spr.3,7.   Auf  dieser  Weisheit  ruht  die  prophetische  Politik, 
deren  Mahnungen  sie  so  schuöde  zurückweisen,  wie  wir  28, 9  f.  lesen.  DaB    ; 
der  Proph.  bei  diesem  Wehe  bes.  die  untheokratische  Staatsklugheit  im 
Sinne  hat,  zeigt  das  sechste  auf  die  Rechtspflege  im  Staate  gerichtete  Wehe 
v.22.23:   Wehe  solchen  die  Helden  sind  Wein  zu  trinken  und 
wackre  Männer  stark  Getränk  zu  mischen,  die  gerechtspre* 
chen  Bösewichter  um  Bestechungslohn  und  Gerechter  Gerech- 
tigkeit entziehen  jedwedem.  Man  sieht  aus  v.23.,  daß  die  Sänfinr 
▼.22  ungerechte  Richter  sind.  Die  Bedrohung  dieser  ist  überall  das  eete- 
rum  eenseo  Jesaia*s  und  demgemäß  auch  hier  der  Inhalt  des  sechsten  und 
letzten  Wehe*s.  Sie  sind  Helden ,  aber  nicht  das  Unrecht  zu  rächen ,  son-    . 
dem  Wein  zu  trinken;  sie  sind  Biedermänner,  aber  nicht  Schuld  und  Un-    ' 
schuld  zu  scheiden,  sondern  stark  Getränk  zu  mischen,  näml.mit  WasseTi  i 
denn  es  war  herrschende  Sitte,  den  Wein  und  andere  Spirituosen  C^   1 
z.  B.  Dattelwein  und  Gider)  durch  eine  Zugabe  von  Wasser  zu  temperirea    i 
und  in  größerer  Quantität  trinkbar  zu  machen,  was  1\w  (in  nachbiblischer   ] 
Sprache  ^V^  b.Aboda  zara  58^)  heißt,  weshalb  dieses  Yerbum  auch  gera-    | 
dezu  „einschenken"  19,14  (wie  xiQavwfAi)  bed.    Für  Mischung  dfli   \ 
Weins  mit  Gewürzen  fehlen  die  Belege;  ?|0);  oder  mq  bed.  muudrecht  ge- 
machten wolschmeckenden  Wein,  arab.  chamr  memzüge.  In  solcher  Her- 
richtung berauschender  Getränke  sind  sie  preis  würdig  und  stark,  woge- 
gen sie  ungerecht  richten  und  sich  bestechen  lassen,  um  den  Lohn  ihrer 
Ungerechtigkeit  zu  versaufen  und  zu  verschwelgen  28, 7  f.  Spr.  31,5.  31^9 
(arab.^ttAr^,  wogegen  Sßs;  Ferse  =  ^akib)  ist  adverb.Acc:  in  Entgegen- 
nahme, gegen  Lohn,  und  >i>i)c  geht  distributiv  auf  0*^?.*^^  zurück  wie  z.B. 
Hos.  4, 8. 

In  den  drei  Weherufen  v.  18 — 21  hat  Jesaia  es  bei  dem  blosen  nnent* 
falteten  **')>^  bewenden  lassen.  Dagegen  liefen  schon  die  beiden  ersten 
Weherufe  über  die  Habsüchtigen  und  Schwelger  in  ausführliche  Strafyer- 
kündigung  aus.  Jetzt  aber,  wo  der  Proph.  bei  den  schlechten  Richtern  an- 
gelangt ist,  bricht  die  Strafverkündigung  so  ungestüm  hervor,  daß  an  eine 
Rückkehr  zur  Form  des  Weherufes  nicht  zu  denken  ist.  Zu  den  zwei  13^ 
v.13.14  kommt  nun  das  dritte  v.24:  Darum  wie  Stoppeln  frißt 
Feuers  Zunge  und  Heu  in  Flamme  zusammensinkt,  wird  ihre 
Wurzel  wie  Moder  werden  und  ihre  Blüthe  wie  Gestieb'  auf- 
fliegen;  denn  verschmäht  haben   sie  die  Tora  Jahve's  der 
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Hetrseharen  und  die  Verkündigung  des  Heiligen  Israels 
Mcknöde  verworfen.  Es  sind  zunächst  die  y.22f.  Beschriebenen  ge- 
fflmt,  aber  mit  Erweiternng  des  Gesichtskreises  auf  Jnda  und  Jentsalem, 
dm  Weinberg  dessen  schlechte  Früchte  sie  sind.  Die  Sünder  werden  mit 
einer  Pflanze  Terglichen,  welche  oben  and  unten,  also  ganz  und  gar  in 
Stanb  sich  auflöst  (vgl.  Mal.  3, 19  und  „nicht  sei  ihm  Wurzel  unten  und 
Zweige  oben"  in  der  Grabschrift  des  Sarkophags  des  phöniz.  Königs 
103C9K  Esmunazar^).  Ihre  Wurzel  in  der  Erde  verfault  und  ihre  Blüthe 
frr^  nicht  anders  als  18,5)  wird  zu  feinem  Staube,  den  der  Wind  entführt 
Und  diese  Yerwandliyig  an  Wurzel  und  Blüthe  erfolgt  urplötzlich  wie 
dnrch  Fenersgewalt.  In  dem  aus  vier  kurzen  Wörtern  mit  drei  Zischlau- 
ten bestehenden  ^tt  liöb  cg  bbMS  hört  man  die  knisternden  Funken,  die 
sprühende  Flamme.^  Wenn  der  in  f.  constr.  mit  Subj.  u.  Obj.  verbunden 
vird,  steht  gewöhnlich  das  Subj.  voran  64, 1.,  hier  wie  20, 1  das  Obj.  Ges. 
1.133, 3.  Ew.  §.  307.  Die  Infinitivconstr.  geht  im  2  Gl.  in  das  r.  fin.  über, 
gttz  wie  in  der  ahnlich  gebauten  Stelle  64, 1.  Da  tivt]  die  intr.  Bed.  col- 
Uihat,  so  ist  entweder  n::nb  acc.  loci,  oder  nanb  t)vn  ist  st.  constr.  und 
M.Flammen-Heu= der  Flamme  bestimmtes,  in  Flammen  aufgehendes.' 
Ab  Grund  weshalb  die  Pflanzung  Juda's  so  plötzlich  hinstirbt  wird  statt 
ciBielner  Sünden  gleich  die  Sünde  aller  Sünden  genannt,  die  Verwerfung 
des  Wortes  Gottes  mit  dem  Herzen  (ok^)  und  in  Wort  und  That  (pS?)  — 
die  beiden  r«  (mit  JetMb  unmittelbar  vor  Pasta ^  wie  im  Ganzen  an  11 
Stdlen,  s.  Heidenheims  Mispetd  hatteamim  „Gesetze  der  Accente"  p.20) 
and  rMi  (mit  Teblr)  heben  das  Obj.  hervor,  und  das  mit  'n  wechselnde 
bntD^  tmp  l&Bt  die  Sünde  als  um  so  schwerer  erscheinen,  je  erhabner 
od  heiliger  der  Gott  ist,  der  in  diesem  Worte  sich  offenbart  und  zwar 
Israel  als  seinem  Eigentumsvolke  offenbart  hat.  Kaum  hat  der  Proph.  die 
Sondenschuld  Juda's  genannt,  so  hat  auch  die  Strafverkündigung  neue 
Xihrnng  gewonnen  und  lodert  von  neuem  auf  v.25:  Darob  ist  ent- 
brannt der  Zorn  Jahve's  wider  sein  Volk  und  er  streckt  dar* 
über  seine  Hand  und  schlägt  es,  da  zittern  die  Berge  und  da 
wird  ihr  Aas  wie  Kehricht  innerhalb  der  Straßen  —  bei  dem 

1)  8.  Schlottmann,  Die  InBchrift  Eschmunazars  Königs  der  Sidonier.    Halle 
1868  S.  81.  124. 

3)  Wahrscheinlich  hat  das  Feuer  den  Namen  )::i^  als  Zischendes,  wie  auch 

s*  f  --^ 

^vn.act,^aJ>>\)  und  ijv^  (n.  act.  t^^^)  schallnachahmende  Benennungen 

iaitonnens  als  Knistems  und  Sjiattems  sind.  Der  von  Dietrich  herheigezogene  Feuer- 
-VawidMüot  „das  Trauliche'*  hat  gleiche  Wurzel  mit  C"«»  =  ins. 

mm       ^ 

3>  Auch  im  Arah.  bed.  haktk  Heu,  aber  im  Sprachgebrauch  (wenigstens  dem  syr.) 
nicht  das  dürre,  sondern  das  Gras  oder  grüne  Grerstensaat,  woher  yaAuj*fj(  er  gibt  grü- 
Ms  Futter;  hier  bei  Jcs.  aber  ist  U9^n  =  hasisjäbis  und  das  bed.  es  auch  an  sich 
wbon  seinem  Etymon  nach  (s.  die  liexx.).  Auch  kass  (u3p)  ist  jetzt  im  syrisch-ara- 
biflchen  Sprachgebrauch  nicht  die  Stoppel ,  sondern  das  abgeschnittene  noch  unge- 

droschene  Getreide,  während  doch  das  Stammwort  ißt3  wie  lik^  trocken  s.  bed.  und 

also  tTCn  das  gemähte  Gras  und  Qip  die  trockenen  Getreidehalme,  sei  es  als  stehen- 
gebliebene Stumpfe  oder  als  Strohhalme,  bed.  (vgl.  lob  S.  498). 

9» 
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allen  ist  nicht  gestillt  sein  Zorn  und  seine  Hand  bleib 
gestreckt.  Aas  den  letzten  Worten,  welche  sich  im  ahazischen  ^ 
gungscyklns  als  Eehrvers  wiederholen  9,11.16. 10,4.,  sieht  ma 
hier  ein  in  sich  geschlossenes  Gericht  über  Jnda,  welches  der  nähei 
kanft  angehört,  vor  der  Seele  des  Proph.  steht.  Sicher  ein  zukfli 
kein  vergangenes;  denn  die  Vv.  nach  ^^^^t  sind  ebenso,  wie  die  na 
drei  yoransgegangenen  'ß\j  praett.  prophetica;  eine  Beziehung  der 
0'»inn  ^t*"5>j  (mit  Gaja  beim  ff^aw  consec.)  auf  das  £rdbeben  ante 
Am.  1, 1.  Zach.  14,5  ist  deshalb  nnmöglich.  Dieses  näher  zakünfti 
rieht  wird  darin  bestehen,  daß  Jahve  in  seinem  Zorn  seine  Hand  üb 
Volk  aasstreckt  oder,  wie  es  anderwärts  beißt,  schwingt  (Lth.:  w( 
hin-  and  herbewegt)  11,15. 19,16.30,30.32  und  aaf  Juda  za 
Schlage  niederfallen  läßt,  dessen  Heftigkeit  zugleich  mit  den  Me 
die  Naturumgebung  zu  fühlen  bekommt.  Was  für  ein  Schlag  d 
wird,  ist  daraas  zu  schließen,  daß  die  Leichname  anbegraben  auf  d( 
sen  liegen  werden  gleich  dem  Kehricht.  Die  LA  r>*iiKn  ist  verwerflic 
Ausgg.  haben  richtiger  nii^n ,  Buxtorf  1618  sogar  nixvi,  was  die  1 
za  Num.22,39  für  sich  hat.  nmtss  mit  dem  arab.  kusdha  Eehrich 
sei),  von  ^.^yyykehren,  fegen  (s.zu  33, 12),  zu  vergleichen  liegt  nah* 

kusdha  ist  die  für  dergleichen  Abfälle  (z.B.  kuldme  Nagelschnit2 
liehe  Form,  wogegen  n«i&i  eine  Form  ist,  welche,  wie  die  Forme 
(z.B.  "pön)  und  fdül  (z.B. im  Arab.  fdsüs  Windmacher,  Windbeut« 
mer  gesteigert  active  (z.B.  I^n)  oder  zuständliche  (wiei^JS^),  ni 
passive  Bed.  hat.  Deshalb  ist  3  als  das  der  Yergleichung  (wie  gewö 
mit  folg.  determinirtem  Worte)  zu  nehmen  und  nrjsjö  von  n^Jö  (verrer 
•»no  von  rtJiö  (L^  gleichbed.  mit  ^  r^^\  herzuleiten.  Es  wird  alsc 

Pest  sein  (welche  übrigens  als  Schlag  Gottes  nicht  mit  nsn ,  sende 
bez.  wird),  sondern  ein  Eriegsgemetzel,  und  im  Hinblick  auf  das ' 
gedrohte  noch  furchtbarere  Gericht,  welches  von  der  Weltmacht  ai 
kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  der  Geist  der  Weissagung  : 
durch  den  syrisch -ephraimitischen  Krieg  in  Juda  angerichtete  £ 
deatet  (s.  2  Chr.  28, 5  f.).  Da  mögen  von  Truppenzügen  und  Waffenj 
und  umstürzenden  gefällten  Bäumen  und  Webgeschrei  die  Berge 
tert  haben,  jedenfalls  hatte  die  Natur  mitzuerleiden  was  die  Me 
verschuldet ;  denn  die  Natur  verhält  sich  nach  Gottes  schöpferisch< 
nung  zum  Menschen  wie  der  Leib  des  Menschen  zu  seiner  Seele 
Zornschlag  Gottes,  der  ein  Volk  trifft,  trifft  zugleich  das  mit  ihm  ve: 
seneLand :  in  diesem  Sinne  bebten  damals,  wenn  auch  nur  für  eingc 
Ohren  vernehmbar,  Juda's  Berge.  Bei  alle  dem  (a  ungeachtet,  tn 
lob  1,22)  aber  wird  Jahve's  Zorn,  wie  der  Proph.  vorausschaut,  siel 


1)  Andere  Beispiele:  huräfe  Abfall  beim  Federschneiden  und  das  mit 
gleiobbed.  hunäse,  womit  die  Kirche  (kenUe)  beschimpft  wird;  die  jenis. 
stehnngskirohe  tcentset  el-laidme  wurde  mit  beschimpfender  Umlautung  ihi 
mens  kundset  el'hwndme  „Kehrichthaufen  des  Zusammonrappscls"  genannt  ( 
zu  AJfergdni  p.  138). 
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nrtckwenden,  wie  er  thnt  wenn  er  befriedigt  ist,  nnd  immer  noch  wird 
scme  Hand,  nm Ton  neuem  za  schlagen,  über  Juda  ausgestreckt  bleiben. 
Die  menschlichen  Werkzeuge  seiner  weiteren  Schläge  holt  sich  Jahve 
Dcbt  aas  Gesamtisrael  und  den  Nachbarvölkern,  sondern  aus  Völkern 
femer  Lande  Y. 26:    Und  wirft  ein  Panier  auf  den  fernen  Fol- 
tern Mnä  zischt  ihm  vom  Ende  der  Erde,  und  siehe  eilends 
schnell  kommt  es  herbei.  Was  der Proph. hier  weissagt  begann  schon 
anter  Ahaz  sich  zu  erfQllen.  Die  Weissagung  aber,  die  mit  diesem  V.  an- 
hebt, trigt  alle  nur  mögliche  Spuren  des  Gegentheils  eines  vaHcinium  post 
eventum.  Es  ist  eigentlich  nur  das  schon  Dt.  28, 49  ff.  (vgl.  32, 21  ff.)  Ge- 
drohte, was  hier  plastischer  gestaltet,  aber  doch  nur  erst  wie  aus  Nebel 
anftanchend  dem  Proph.  sich  zu  schauen  gibt.  Gott  bietet  die  fernen  Völ- 
ker auf;  P'n^a  o^ian  sind,  wie  wir  tibersetzt,  die  fernen  Völker,  denn 
frrra  ist  hier  und  49,1  virtuelles  Adj.,  wie  Jer.23,23  virtuelles  Subst. 
Ke  sichtbare  Wirkung  Gottes  versinnlicht  sich  dem  Proph.  in  zwei  Bil- 
in.  Jahve  pflanzt  ein  Panier  auf,  welches  den  Völkern  wie  ein  optischer 
Tdegraph  noch  in  weitere  Feme  als  das  Schlachthoru  '^tit  sagt,  daß  sie 
ich  zum  Kriege  zusammenscharen  sollen;  03  eine  hohe  Stange  mit  flat- 
ternder Fahne  33,23.,  auf  kahlem  Berggipfel  errichtet  13,2.,  Mtoj  in  die- 
lem  jesaianischen  Lieblingsbilde  mit  B'^.n  wechselnd.  Die  Völker,  durch 
die  sich  dies  zunächst  erfQllte,  waren  die  Völker  des  assyrischen  Welt- 
reichs.  Diese  Völker  gelten  alttest.  Anschauung  nach  als  ferne,  am  Ende 
der  Erde  wohnende  39,3  nicht  blos  insofern  der  Euphrat  nach  NO  hin 
fie  Grenze  des  geographisch  Bekannten  und  Unbekannten  f(lr  den  Israe- 
liten war  Ps.  72, 8.  Zach.  9, 10.,  sondern  auch  insofern  als  der  Proph.  einen 
weithin  nach  Hinterasien  sich  erstreckenden  Völkercomplex  im  Sinne 
hit.  Das  zweite  Bild  ist  von  einem  Bienenwärter  hergenommen,  der  die 
Bienen  mit  Zischen  oder  Pfeifen  aus  ihren  Stöcken,  auf  der  Flur  sich  nie- 
denalassen,  lockt;  Virgil  Georg A,b4  sagt  dem  Bienenwärter, der  dieBie- 
UDzum  Niederlassen  bringen  will:  „erreg*  ein  Geklingel  und  schlag  um 
die  Gegend  her  der  Kybele  Cymbeln".  So  lockt  Jahve  die  Völkerscharen 
wie  Bienenschwärme  7,18.,  die  nun  eilends  schnell  heranwimmeln.   Der 
Plur.  geht  in  den  Sing,  über,  denn  die  Herankommenden  erscheinen  zu- 
Qichst  wie  eine  ununterscheidbare  verknäuelte  Masse;  möglich  auch,  daß 
das  herrschende  Volk  unter  den  vielen  fixirt  wird  —  Anschauung  und 
Ausdruck  sind  nebelhaft  und  eben  das  ist  charakteristisch.    Mit  n|n 
wäät  er  darauf  hin,  hp,  rnna  kommts  herbei  d.i.  in  kürzester  Zeit  mit 
stbellen  Füßen,  und  je  näher  sie  ihm  in  der  Anschauung  kommen,  desto 
«ieolicher  kann  er  sie  beschreiben  v.27:   Es  ist  kein  Ermatteter 
*Md  kein  Strauchelnder  darunter,  gönnt  sich  nicht  Schlum- 
sitT  und  nicht  Schlaf ,  und  keinem  löst  sich  der  Gurt  seiner 
Büften    und    keijiem    zerreißt    der    Riemen    seiner    Schuhe, 
Trotz  des  langen  weiten  Marsches  kein  C)!:'  Maroder,  der  sich  vereinzeln 
nnd  zurückbleiben  müßte  Dt.  25, 18.  Jes.  14, 31.    Kein  b^is,  denn  unauf- 
luütsam  vorwärts  dringend  ziehen  sie  wie  eine  gebahnteStraßc(Jer.31,9X 
Vor  Kampf  begierde  schlummern  sie  nicht  (b^  onomatop.  \om  hörbaren 
Athmen),  geschweige  daß  sie  schliefen  (1%!;):  sie  schlummern  nicht  um 
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goazurqbn  und  gönnen  sich  nicht  die  gewöhnliche  Nachtrahe.  Der  Gfli 
des  Waffenhemdes  oder  Schuppenpanzers,  in  dem  das  Schwert  8te< 
Neb.  4, 12,  geht  keinem  auf,  nicht  einmal  Eines  Schohriemen,  womit  < 
Sandalen  angebunden  und  verknotet  sind,  zerreißt  {ptfi  äisrumpitur),  1 
Aussage  von  der  Ruhelosigkeit  bildet  eine  climax  de$o€ndens^  diese  i 
der  Straffheit  und  Dauerhaftigkeit  der  Rüstung  (procinctits)  eine  clim 
usc4nd€ns\  die  beiden  Aussagen  folgen  sich  nach  dem  Schema  des  Chi 
mus.  Der  Proph.  beschreibt  nun  ihre  Waffen  und  Streitwagen  v.  28 :  . 
d$ß  Pfeile  geschärft  sind  und  alle  seine  Bogen  gespannt;  i 
Hufen  seiner  Rosse  sind  dem  Kiesel  gleich  geachtet  u 
seine  Räder  dem  Wirbelwind.  Sie  rücken  in  der  Anschauung  < 
Proph.  immer  näher.  Denn  die  gespitzten  Pfeile  (vgLarab.  sinän  Lanzi 
spitze)  haben  sie  in  ihren  Köchern  (s.  Weiß,  Eostümkunde  1856  S.21 
mitgebracht  22, 6.  Daß  aber  schon  alle  ihre  Bogen  getreten  sind  (n8 
lieh,  da  sie  bis  zu  Mannslänge  groß  waren,  mittelst  Aufisetzung  des  link 
Fußes  auf  die  innere  Biegung,  wie  wir  aus  Arrians  Indica  wissen),  ze 
daß  sie  sich  in  der  Nähe  ihres  Zieles  befinden;  die  rechte  LA  bei  Ji 
lousky  (nach  Kimchi's  Lex.,  vgl.  Michlaljofi)  ist  i'inris)^  müDag.dirim 

wie Ps. 37, 15  (v.  nwij Stamm nwR  =  ^uIS Stamm ^y^U hart,  steif  s. : c 

Bogen  im  Zustande  der  Spannung).  Da  die  Pferde  im  Altertum  nicht  1 
schlagen  wurden,  so  sind  feste  Hufe  onXai  xagjiQai  nach  XenophonsH 
pikos)  eine  Haupteigenschaft  eines  guten  Pferdes.  Die  der  jetzt  Jv 
nahekommenden  Feinde  haben  Hufe  die  man  dem  Kiesel  (^  in,  Xty, 
arab.  ztrr,  syr.  tarono  harter,  scharfkantiger  oder  scharf  zugespitz 
Stein)  gleich  finden  muß;  Homer  nennt  solche  Pferde  x^^^onodtg  e 
füßige.  Und  die  je  zwei  Räder  der  Streitwagen,  vor  welche  sie  gespai 
sind  (s.  Weiss. a.a.O.  S.250),  drehen  sich  so  reißend  schnell  und  weri 
alles  vor  sich  her  so  ungestüm  nieder,  nicht  als  triebe  sie  der  Sturmwii 
sondern  als  wären  sie  der  Sturmwind  selber  66,15.  Jer.4,13.  Nahi 
vergleicht  sie  mit  Blitzen  2, 5.  Bis  hieher  hat  die  Beschreibung  des  Pro] 
sich  wie  in  Sturmschritten  in  Gliedern  aus  zwei  bis  vier  Wörtern  bewe 
Nun  wird  sie  schwerfällig  und  lauernd  und  springt  dann  in  einigen  Säti 
wie  ein  Raubthier  auf  seine  Beute  v.29:  Gebrüll  kommt  von  ihm  u 
der  Löwin,  er  brüllt  wie  Leuen  und  murmelt  dumpf —  pae 
die  Beute,  trägt  sie  fort  und  Niemand  rettet  Die  Futt.  (1 
nach  Keri  ^'^^,  Cheihib  ^xb\  ndt  Kadma  über  dem  K)  mit  dem  vorsusf 
gangenen  einem  Futurum  gleichen  i^  n^Mib  halten  jedes  einzelne  Mom< 
der  Schildemng  für  die  Betrachtung  fest.  Der  Löwe  brüllt,  wenn  er  ni 
Beute  giert:  so  jetzt  das  Schlachtgeschrei  des  blutdürstigen  Feindes,  w 
ches  der  Proph.  mit  dem  Gebrüll  des  Löwen,  den  er  mit  seinem  poet  I 
men  K*tab  nennt  (was  nicht  gerade  die  Löwin  insonderheit  bez.,  welc 
vielmehr  ^^\  heißt)  und  mit  dem  Gebrüll  vollkräftiger  junger  Leu 
trfy^m  vergleicht.  An  die  Stelle  des  Brüllens  tritt  Knurren  (ens  freme\ 
wenn  der  Löwesich  fertig  macht  und  ansetzt  über  seine  Beute  herzufallei 


1)  Im  Arab.  bed.  enrnehsm  gmdeiu  dit  I^reugier,  i.  Ali't  Bpriiohe  Nr.  16. 
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gl  vemimmt  der  Proph.  im  schlagfertigen  Heere  ein  dompfes  nnheil- 
lokflndendes  Gedröhn.  Aber  sofort  sieht  er  auch  wie  der  Feind  seine 
leote  packt  und  wie  er  sie  nnrettbar  fortschleppt  t3*^^B?,  eig.wie  er  sie 
ertkommen  macht  d.i.  nicht:  grausam  spielend  entschltlpfen  läßt  (Lnzz.), 
Mttdern:  sie  in  Sicherheit  bringt  Mi.  6, 14.  Diese  Bente  ist  Joda.  Audi 
dies  steigert  den  unheimlich  helldunklen  Charakter  der  Weiss.,  daß  der 
Proph.  Juda  nicht  nennt.  Dieses  Obj.  bleibt,  als  ob  es  der  Proph.  nicht 
Aber  seine  Lippen  zu  bringen  vermöchte,  auch  in  y.30  unausgesprochen : 
Und  dumpf  dröhnt  es  über  ihm  an  jenem  Tage  wie  Meeres- 
dröhnen,  und  er  blickt  zur  Erde  und  siehe  Finsternis  — 
Drangsal  und  Licht —  Nacht  wirds  am  Himmelsgewölk  dar- 
über.   Löwengebrüll  und  Meeresgedröhn  stehen  ihrem  Eindrucke  nach 

önander  so  nahe,  daß  Sierra  (das  arab.  Stlil  Bergzug)  Leone  davon  den 

Ulmen  hat,  daß  die  zuerst  da  Anlandenden  das  Getös  der  an  den  steilen 
Cfem  brandenden  Wogen  ftlr  Löwengebrüll  hielten.  Subj.  von  öHri  igt 
die  Masse  der  Feinde  und  bei  *i*^^^  und  ta^a  (dem  nur  hier  statt  des  üb- 
fieken  Hi,  oian  gebrauchten  ^t.)  hat  der  Proph.  das  Volk  Juda's  im  Sinne, 
Aber  welches  der  Feind  mit  Meeresgetös  und  also  wie  ein  Meer  überwo- 
gend herfällt.  Wenn  da  das  Volk  Juda*s  zur  Erde,  also  aufsein  Wohn- 
lud  hinblickt,  so  stellt  sich  ihm  Finsternis  dar,  von  welcher  jeder  freund- 
licfae  und  lachende  Anblick,  den  es  früher  darbot,  verschlungen  ist.  Wie  • 
aber  weiter?  Man  hat  '^'^^n  nac  Mond  (=  ^o)  und  Sonne  erklärt  (jüdd. 
AulL),  Stein  und  Strahl  £=  Hagel  und  Wetterleuchten  (Dr.),  aber  solche 
nd  iUinliche  Erklärungen  entfernen  sich  zu  weit  vom  Ssrachgebrauche. 
Auh  die  von  Hitz.  Ges.  (thes.)  Ew.  En.  Umbr.  Schegg  Mei.  Luzz.  versuchte 
Trennung  der  Wörter  *^x  nnd  "^"iK,  so  daß  das  eine  einen  Satz  schließt, 
to  andere  eröfinet(z.B.  Finsternis  der  Drangsal  und  die  Sonne  ist  finster 
geworden),  ist  wider  den  von  der  Punktation  wiedergegebenen  Eindruck 
der  Zusammengehörigkeit,  den  die  beiden  Monosyllaba  machen.  Die 
Dichstliegende  Auffassung  wird  die  sein,  welche  '^^  in  der  üblichen  Bed. 
Bedrängnis  und  "^i'k  in  der  üblichen  Bed.  Licht  und  beide  Wörter  als  eng 
Terbunden  faßt  (Rosenm.Mr.  und  früher  Ges.).  So  ergibt  sich  die  obige 
Cebers.  "^iMi,  "ix  sind  Drangsal  und  Aufleuchten,  eines  dem  anderen  fol- 
gend und  in  das  andere  übergehend,  ähnlich  wie  Morgen  und  Nacht  21, 
12.^  Dieses  Wortpaar  bildet  einen  Interjectionalsatz ,  welcher  im  An- 
KUaß  an  das  Vorhergehende  besagt,  daß,  wenn  die  geweissagte  Finster- 
ttäch  über  das  Land  Juda  gelagert  hat,  dies  noch  nicht  das  Letzte  sein, 
Uidem  daß  noch  ein  Wechsel  von  Angst  nnd  Hoffnungsschimmer  darauf 
Ajgen  wird,  bis  es  ganz  und  gar  finster  geworden  sein  wird  an  ^"^"^is;  dem 
Wolkeuhimmel  über  dem  Land  Juda  (ta^^^j;  an.  Xty.  von  t^y  vgl.  Cßt 

1)  Der  Gegensatz  ist  far  lemitisohcs  Sprachbewußteein  ein  um  so  strafferer,  als 
Finsternis  und  Zusammenpressang  oder  Verdichtung  für  dieses  zusammenfallende 
TorrteUnngen  sind ;  yon  der  ihren  Strahlenkranz  einziehenden  untergehenden  Sonne 


ngt  der  Araber  mit  einem  Yerbum  gleicher  Wurzel  wie  *i:c :  qiX^jO  sie  zieht  sich 
ms.  (ihre  Peripherie  wird  immer  kleiner  und  ebendamit  ihr  Schein  immer  diiitorer). 
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vjh6  tropfoD,  träufelD,^  woy.  auch  ^&*^,  und  das  su^.€Lufyy^\  znrflckbe- 

züglich,  indem  |^m  bald  die  Erde  als  Ganzes  bald  das  Land  gleichsam  als 
Theilerde  bez.).  Der  Proph.  weissagt  hiermit  daß,  ehe  es  mit  Juda  zimi 
AeuBersten  kommt,  Ansätze  dazn  geschehen  werden,  innerhalb  welcher 
immer  wieder  ein  göttliches  Verschonen  eintritt.  Die  Gnade  versochts  and 
versuchts  immer  wieder,  bis  endlich  das  Maß  der  Sünden  voll  and  die 
Frist  der  Buße  abgelaufen  ist.  Nach  diesem  Gesetz  verläuft  die  Geschichte 
des  jüd.  Volkes  bis  zur  römischen  Zerstörung  Jerusalems.  Die  assyrische 
Drangsal  and  das  Wanderlicht  göttlicher  Hülfe,  welches  in  der  Vemich- 
tang  der  Heeresmacht  Sanheribs  aufging,  ist  nur  der  Vordergrund  dieses 
traurigen,  aber  immer  und  immer  wieder  hoffnungerweckenden,  zuletzt 
aber  lichtlosen ,  wenigstens  nun  schon  beinahe  zwei  Jahrtausende  lang 
lichtlosen  Geschichtsverlaufes. 

So  schließt  die  dritte  Weissagungsrede.  Sie  beginnt  mit  einer  Para- 
bel, welche  Israels  Geschichte  in  nuce  enthält,  und  schließt  mit  einem 
Embleme,  welches  den  stufengängigen,  aber  sichern  Vollzug  des  strafirich- 
terlichen  Schlußtheils  der  Parabel  versinnbildet.  In  sich  geschlossen  ist 
also  diese  dritte  Rede  nicht  minder  als  die  zweite.  Die  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  erklären  sich  aus  dem  gleichen  zeitgeschichtlichen 
Grund  und  Boden.  Daß  es  der  der  uzia-jothamischen  Zeit  ist,  einer  mäch- 
^  tigen  und  reichen,  aber  auch  stolzen  und  üppigen  Fnedenszeit,ist  ans  wäh- 
rend der  Aaslegung  immer  gewisser  geworden.  Die  furchtbare  Schlächterd 
des  syrisch-ephraimitischen  Krieges,  der  am  Ende  der  Regierung  Jothami 
sich  entspann,  und  die  wechselvollen,  in  den  Untergang  auch  des  Reiches 
Juda  auslaufenden  Verwickelungen  mitdem  Weltreich,  welche  König  Ahai 
anknüpfte  —  diese  fünfepochige  Periode  der  Weltreiche,  zu  welcher  der 
syrisch-ephraimitische  Krieg  das  Vorspiel  bildet,  liegt  für  den  Proph.  noch 
im  Schöße  der  Zukunft.  Die  Beschreibung  der  fernher  über  Juda  sich 
wälzenden  Völkermasse  ist  so  namenlos  allgemein,  so  unumrissen  helldan* 
kel  gehalten,  daß  wir  sagen  müssen:  alles  was  in  den  nun  bald  beginnen- 
den fünf  großen  und  langen  Strafgerichtszeiten  (der  assyrischen,  der  chal- 
däischen,  der  persischen,  der  griechischen,  der  römischen)  von  Seiten  der 
Weltmacht  über  das  Volk  Gottes  ergehen  wird,  windet  sich  hier  aus  dem 
Nebel  der  Zukunft  los  und  tritt  vor  den  Seherblick  des  Proph.  Schon  nn* 
ter  Ahaz  ändert  sich  hierin  der  Charakter  der  Weissagung.  Die  verhäng- 
nisvolle Beziehung  Israels  zum  Weltreich  gewinnt  da  als  Beziehung  zn 
Assurihre  erste  concreto  Gestaltung,  das  Weltreich  ist  fortan  auch  im 
Munde  des  Proph.  nicht  mehr  eine  anbenannte  Größe,  und  obschon  Ai&t 
Begriff  des  Weltreichs  in  Assur  nicht  aufgeht,  so  heißt  es  doch  Assur  und 
Assur  repräsentirt  es.  Auch  daraus  folgt  nothwendig,  daß  c.  2 — 4. 6  der 
vorahazischen,  also  der  uzia-jothamischen  Zeit  angehören.  Aber  es  erhe- 
ben sich  dabei  doch  einige  räthselhafte  Fragen.  Wie  kann  Jesaia,  wenn 
c.  2 — 4. 5  unter  Uzia- Jotham  gesprochen  sind,  mit  einer  Verheißong  be- 


1)  Aufier  Zu0.  damit  steht  ^y^  erkennen,  oig.  scheiden  (wie  *)**&)>  wov.  qn^ 

,0  * 

▼gl.  O^  die  Rücken-Scheide,  von  der  su  beiden  Seiten  die  Mähne  herabwaUt 
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^anen  2, 1-— 4.,  welche  sich  wörtlich  so  bei  Micha  4, 1  ff.  wiederfindet  nnd 
dort  das  Gegenstück  der  Drohung  3, 12  ist,  welche  Micha  laat  Jer.26, 18 
mter  Hizkia  ausgesprochen  hat?  Sodann,  wenn  wir  bedenken,  welchen 
Fortschritt  die  Drohweissagnng  von  den  noch  ganz  allgemein  gehaltenen 
Anf&Dgen  in  c.  1  zu  dem  Schlüsse  von  c.  5  gemacht  hat:  wie  verhält  sich 
denn  diese  Rede  c.  1  zu  c.  2 — 4. 5.,  da  doch,  wie  wir  gegen  Caspari  annehmen 
zo  mflssen  glaubten,  y.7-~9  nicht  ideal,  sondern  zeitgeschichtlich  gemeint 
sind,  also  zum  wenigsten  den  syrisch-epbraimitischen  Krieg  voraussetzen? 
Und  endlich :  wenn,  wie  es  scheint,  c.  6  die  Berufung  Jesaia*s  ins  Prophe- 
tenamt erzählt,  wie  erklären  wir  uns  die  sonderbare  Erscheinung,  daß  der 
Bemfangsgeschichte,  welche  an  der  Spitze  des  Buches  stehen  sollte,  drei 
Weissagungsreden  vorausgehen?  Drechsler  und  Caspari  haben  dies  da- 
raus erklärt,  daß  c.  6  gar  nicht  die  Berufung  Jesaia's  in  das  Propheten- 
imt  erzähle,  sondern  die  Berufung  des  bereits  im  Amte  befindlichen  Pro- 
ibeten  zu  einer  besonderen  Sendung.   Demnach  hätten  wir  c.  6  zu  über- 
i^iben :  Die  Weihe  des  Proph.  zum  Prediger  des  Verstockungsgerichts ; 
diec.  1 — 5  enthielten  dann  Strafreden  des  Proph.  zur  Buße  an  das  dem 
Terstockungsgericht  entgegenreifende  Volk:  die  Entscheidung  schwankt 
Mch,  aber  der  Bußruf  ist  vergeblich,  Israel  vorstockt  sich  selbst  und  nun, 
uchdem  Gottes  Güte  das  Volk  zur  Buße  zu  leiten  vergeblich  versucht  hat 
nd  Gottes  Langmut  vom  Volke  auf  Mutwillen  gezogen  worden  ist,  ver- 
stockt es  Jahve.  Bei  dieser  Anschauung  steht  c.  6  an  seinem  rechten  ge- 
lehichtlichen  Orte.    Es  enthält  das  göttliche  Ergebnis  der  vorausgegan- 
genen jesaianischen  und  überhaupt  prophetischen  Predigt.  Aber  so  wahr 
es  ist  daß  die  ganze  zwischen  Anfang  und  Ende  zwischeninne  liegende 
Mitte  der  Geschichte  Israels  durch  den  Inhalt  von  c.  6  halbirt  wird  und 
daB  Jesaia*s  prophetische  Bedeutsamkeit  gerade  darin  besteht,  auf  die 
Grenze  dieser  beiden  Geschichtshälften  gestellt  zu  sein,  so  erheben  sich 
doch  gegen  die  obige  Ansicht  von  c.  6  wichtige  Zweifel.  Es  ist  ja  möglich 
daB  der  Berufsstellung  Jesaia's  gleich  bei  seiner  ersten  Berufung  diese 
Bedeutsamkeit  verliehen  worden  ist.   Und  was  Umbreit  sagt,  daß  c.  6  auf 
jeden  Unbefangenen  den  Eindruck  der  Inauguralvision  des  Proph.  mache, 
Mi  sich  in  der  That  nicht  läugnen.  Nur  die  Stellung,  welche  c.  6  im  Bu- 
che hat,  übt  so  lange  sie  sich  nicht  in  anderer  Weise  begreifen  läßt  eine 
Gegenwirkung  gegen  diesen  Eindruck.  Der  Eindruck  bleibt  aber  (ähn- 
lich wie  bei  1, 7—9)  und  kommt  immer  wieder.    Wir  wollen  deshalb  an 
t6  gehen  ohne  ihn  geflissentlich  zu  verwischen.  Vielleicht  findet  sich  für 
faräthselhafte  Stellung  von  c.6im  Verhältnis  zu  dem  Vorausgegange- 
ttieine  andere  befriedigende  Lösung. 

Bericht  des  Propheten  über  seine  göttliche  Sendung  c*  VI. 

Die  Zeit  des  folgends  erzählten  Erlebnisses:  Im  Todesjahr  des  Kö- 
nigs üzzijjahu  ist  dem  Proph.  wichtig.  Ihre  Angabe,  so  nackt  wie  hier 
Torausgestellt,  tritt  noch  schärfer  hervor,  als  wenn  sie  mit  ^*l^?  begönne, 
Tgl.  Ex.  16,6.  Spr.  24,27.  Es  war  das  Todesjahr  üzia's,  nicht  das  erste 
Jahr  Jothams,  also  das  Jahr  in  welchem  Uzia  noch  herrschte,  aber  sein 
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Tod  bevorstand.  Ist  dies  der  Sinn  der  Zeitbestimmung,  so  ist,  auch  wenn 
c.  6  die  erste  Bemfnng  Jesaia^s  erzählt,  in  der  Ueberschrift  1, 1  die  Wirk- 
samkeit des  Proph.  mit  Recht  von  Uzia  an  datirt,  denn  war  gleich  seine 
Wirksamkeit  nnter  Uzia  nnr  sehr  kurz,  so  kommt  sie  doch  als  bedentnngs* 
voller  epochemachender  Anfang  mit  in  Rechnung.  Aber  hat  nicht  Jesaia 
laat  2  Chr.  26,22  ein  die  gesamte  Regierangszeit  Uzia's  umfassendes  Ge* 
Schichtswerk  geschrieben?  Allerdings,  aber  daß  er  schon  lange  vorUzia*8 
Tode  aufgetreten  sei,  folgt  daraus  nicht.  Ist  Jesaia  im  Tode^ahre  Uzia's 
berufen,  so  war  jenes  Geschichtswerk  ein  historischer  Rttckblick  auf  die 
uzianische  Zeit,  mit  deren  Ende  die  einen  tiefen  Einschnitt  in  Israels  Ge- 
schichte bildende  Berufung  des  proph.  Verf.  zusammengefallen  war.  Uzia 
regierte  52  J.  lang  (809 — 758  v.  Chr.).  Diese  lange  Zeit  war  fOr  das  Reich 
Juda  was  die  minder  lange  salomonische  für  Gesamtisrael  gewesen  war 
—  eine  Zeit  machtvollen  und  glücklichen  Friedens,  in  welcher  das  Volk 
mit  Liebesbeweisen  seines  Gottes  ganz  überschüttet  ward.  Aber  dieser 
Reichtum  göttlicher  Güte  vermochte  über  dasselbe  so  wenig  als  die  frü- 
heren Trübsale.  Da  trat  in  dem  Verhältnisse  Jabve's  zu  Israel  die  ver- 
hängnisvolle Wendung  ein,  zu  deren  Werkzeuge  zunächst  und  vor  andern 
Propheten  Jesaia  erkoren  ward.  Das  Jahr  in  welchem  dies  geschah  war 
das  Todesjahr  Uzia*6.  In  diesem  J.  ward  Israel  als  Volk  der  Yerstockung 
und  Israel  als  Masse,  als  Reich  und  Land  der  Vernichtung  und  Verwüstung 
durch  das  Weltreich  preisgegeben.  Wie  bedeutsam,  daß  das  Tode^ahr 
des  Uzia,  wie  hierHieronymus  bemerkt,  das  Geburtsjahr  desRomulus  ist; 
kurz  nach  Uzia's  Tode,  754  v.  Chr.  nach  der  Zeitrechnung  Varro's  wurde 
Rom  gegründet!  Mit  König  Uzia  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  natio- 
nale Herrlichkeit  Israels  dahingestorben.  In  diesem  Jahre  —  erzählt  der 
Proph.  —  da  sah  ich  den  Allherrn  sitzend  auf  hohem  und  er' 
habenem  Thron  und  seine  Säume  füllend  den  Tempel.  Jesaia 
sieht,  und  zwar  nicht  schlafend  und  träumend,  sondern  dem  Wachenden 
gibt  Gott  einen  Blick  in  die  unsichtbare  Welt,  indem  er  ihm,  während  die 
äußere  Sinnenthätigkeit  cessirt,  den  innem  Sinn  für  das  Uebersinnliche 
öffnet  und  wegen  des  geistleiblichen  Wesens  und  der  diesseitigen  Schranke 
des  Menschen  dieses  Uebersinnliche  versinnlicht.  DasistdieOfifenbarungs- 
weise  der  «ekstatischen  Vision  (h  ixardati  oder  iv  nvivfiaxt).  So  ist  hier 
Jesaia  in  den  Hinunel  entrückt;  denn  obgleich  sonst  proph.  Ekstasen  den 
irdischen  Tempel  zum  Orte  und  Gegenstande  des  Schauens  haben  Am.  9, 1. 
£z.  8,3.10,4f.  Act22,17.,  so  ist  doch  hier  der  hocherhabene  Thron  (denn 
auf  diesen,  nicht  mit  Trg.  und,  wie  es  scheint,  den  Acc.  auf  *«3Hm  sind  die 
Attribute  K^sn,  Q^  zu  bez.),  was  die  folgende  Schilderung  außer  Zweifel 
setzt,  das  himmlische  Gegenbild  des  irdischen  Bundesladenthrons  und 
also  ^vi  (eig.  geräumige  Halle,  Name  des  Tempels  als  Palastes  Gottes  des 
Königs),  wie  P8.11,4.  18,7.  29, 9  u.  häufig,  der  himmlische  Tempel.  Da 
sieht  er  den  Allwaltenden  oder,  wie  wir  dieses  von  1*?k  =  '^i  (vgl.  ,,(ier 
Waltende"  von  Gott  bei  älteren  deutschen  und  angelsächsischen  Dichtem) 
gebildete  Nomen  lieber  übers.,  den  Allherm  sitzen,  und  zwar  in  Menschen- 
gestalt £z.  1, 26.,  wie  das  Schleppgewand  zeigt,  dessen  herabwallende  En- 
den od6rSchleppenen>iiriwie£z.26,8df:  (v3^v  =  JLm  med.  0.  und  Jt6 
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L  J  schlapp  herabhangen,  s.  zn  6, 14)  die  Halle  erfollen.  Die  LXX,  Trg. 
fulg,  n.  a.  Uebers.  haben  das  Bild  Yom  Schleppgewande  als  allzu  anthropo- 
Borphisch  verwischt.  Johannes  aber  in  seinem  Evangelinm  ist  so  kühn  za 
agen,  daS  es  Jesns  war,  dessen  Herrlichkeit  Jesaia  schaate  12,41.  Mit 
Becht,  denn  die  Menschwerdung  Gottes  ist  die  Wahrheit  aller  biblischen 
Anthropomorphismen  and  der  Name  Jesn  ist  das  offenbar  gewordene  Ge- 
heimnis des  Namens  nnn\  Der  himmlische  Tempel  ist  der  überirdische 
Ort,  welchen  Jahve,  indem  er  sich  da  Engeln  nnd  Seligen  za  schauen 
gibt,  zum  Himmel  und  zum  Tempel  macht.  Indem  er  da  seine  Herrlich- 
keit zu  schauen  gibt,  muß  er  sie  zugleich  verhüllen,  weil  die  Creatur  sie 
nicht  ertragen  kann.  Was  sie  aber  verhüllt,  ist  nicht  minder  prächtig  als 
was  von  ihr  offenbar  ist.  Das  ists  was  sich  für  Jesaia  in  dem  langen  Schlepp- 
gewand verbUdlicht.  Er  sieht  den  Herrn,  und  was  er  weiter  sieht  das  ist 
dts  alleserfüllende  Prachtgewand  des  Unbeschreiblichen.  Der  Boden  ist, 
foweit  der  Blick  des  Sehers  vorerst  reicht,  überall  mit  diesem  Prachtge- 
itnde  bedeckt.  Es  ist  also  da  kein  Platz  zu  stehen.    Danach  bestimmt 
ach  die  Anschauung  der  Seraphim  V. 2 :    Seraphim  standen  ober- 
Mb  seiner j  je  sechs  Flügel  hatte  der  Einzelne,  mit  zweien 
bedeckte  er  sein  Angesicht  und  mit  zweien  bedeckte  er  seine 
Füße  und  mit  zweien  flog  er.  Man  darf  ib  hsufa  nicht  nahe  bei  ihm 
erid.;  denn  obwol  die  Ausdrucksweise,  daß  der  Stehende  sich  b9  ob  dem 
Stzenden  Ex.  18, 13  oder  auch  ba?a  oberhalb  desselben  Jer.  36, 2 1  befinde 
(vgl.  2Ghr.26,19n-)opn  rarab  bys  oberhalb  des  Räucheraltars),  auch  von 
Geistern  lob  1, 6. 1 K.  22, 19.  Zach.  6, 5  und  Menschen  Zach.  4, 14  in  Be- 
zog auf  Gott  den  Thronenden  gebraucht  wird,  wo  an  ein  wirkliches  Ueber- 
ngen  nicht  zu  denken  ist:  so  kann  doch  ib  b^s,  dieser  stärkste  Ausdruck 
fta  supra,  nicht  anders  als  eigentlich  gemeint  sein,  weshalb  Trg.  Kaschi 
^droben,  ihm  zu  Dienst"  erkl.,  wonach  auch,  aber  mit  Unrecht,  accentuirt 
zu  sein  scheint  (Luzz.).  Wie  Jesaia  dieses  Stehen  oberhalb  meint  ist  aus 
dem  angegebenen  Flügelgebrauch  der  Seraphim  zu  schließen;  die  imperf. 
besagen  nicht  was  sie  zu  thun  pflegen  (Böttch.  U.A.),  sondern  was  der  Seher 
sie  thun  sah:  mit  zweien  ihrer  sechs  Flügel  sah  er  sie  fliegen,  sie  standen 
also  fliegend  d.  i.  sie  schwebten  (vgl.  ^239  Num.  14, 14),  wie  von  der  Erde 
ond  den  Sternen  gesagt  wird :  sie  stehen,  obwol  in  freiem  Räume  lob  26, 7 
ud  wie  einmal  Apulejus  von  dem  seine  Beute  fixirenden  Adler  sagt:  vo- 
lau  paene  eodem  loco  pendula  circumtuetur.  Die  Seraphim  werden  zwar 
licht  das  Haupt  des  Thronenden  überragt  haben,  sie  schwebten  aber 
«berhalb  des  ihnen  gehörigen,  die  Halle  füllenden  Gewandes,  getragen 
voB  den  zwei  ausgebreiteten  Flügeln ,  während  sie  mit  zwei  andern  in 
£krfurcht  vor  der  göttlichen  Herrlichkeit  (Trg.  ne  videant)  ihr  Antlitz 
ud  mit  zweien  im  Gefühl  des  tiefen  Abstandes  der  Creatur  vom  Aller- 
heiligsten  (Trg.  ne  videantur)  ihre  Füße  bedeckten,  wie  die  Cherabe  £z. 
1,11  ihre  Körper.    Es  ist  dies  die  einzige  Stelle  der  h.  Schrift,  wo  der 
Seraphim  gedacht  wird.  Die  von  Dionysius  Areopagita  ausgehende  kirch- 
liche Vorstellung  stellt  sie  unter  den  neun  Engelchören  oben  an;  die 
erste  Ordnung  bilden  Seraphim,  Cherubim,  Throni,    Das  ist  nicht  ohne 
Grund,  wenn  man  die  Cherube  bei  Ezechiel  vergleicht,  welche  den  göttli- 
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chen  Thronwagen  tragen,  wogegen  die  Seraphim  hierden  göttlichen  Thron- 
sitz umschweben.  Jedenfalls  sind  Seraphim  nnd  Cherubim  verschiedenar- 
tige himmlische  Wesen;  die  Versuche  Hendewerks  und  Stickeis,  ihre  £i- 
nerleiheit  zu  beweisen,  sind  nichtig.  Auch  bez.  ta'^B'^to  gewiß  nicht  blos 
Greister  schlechthin,  sondern  wenn  Dicht  die  erhabensten  von  allen,  doch 
sonderliche  vor  andern;  denn  die  Schrift  lehrt  wirklich  eine  rangstufige 
hierarchia  coelestis  (gegen  Schriftbew.  1,  336  ff.).  Blose  SinnbUder  und 
Fantasiegebilde,  wie  Häv.  meint  (Theologie  des  A.T.S.95  der  Ausg.  von 
Schultz  1863),  sind  sie  vollends  nicht,  sondern  wirkliche  Geistwesen,  die 
hier  dem  Proph.  in  einer  ihrem  übersinnlichen  Sein  und  dem  Zwecke  des 
Vorgangs  entsprechenden  Weise  versichtbart  erscheinen.  Indem  diese  Se- 
raphim oben  zu  beiden  Seiten  des  Thronenden  schweben  und  also  zwei 
einander  gegenüberschwebende  halbkreisförmige  Chöre  bilden ,  beten  sie 
wie  im  Wechselgesange  den  Thronenden  an  v.3:  Und  es  rief  einer 
dem  andern  zu  und  sprach:  Heilig^  heilig,  heilig  ist  Jahve 
der  Heerscharen^  erfüllend  die  ganze  Erde  ist  seine  Herr^ 
lichkeit  Es  ist  nicht  gemeint,  daß  sie  concertirend  gleichzeitig  ihre 
Stimme  erhoben  (Luzz.),  wie  auch  Ps.  42,8  ^k  nicht  in  diesem  Sinne  = 
^jas  ist,  sondern  es  war  ununterbrochen  fortgehender  Wechselgesang:  die 
einen  hoben  an,  die  anderen  respondirten,  sei  es  daß  sie  das  ganze  Trisa- 
gion  wiederholten  oder  das  tönp  tt)np  lüi^ip  mit  1*1135  jn^rr^a  »i»  fort- 
setzten. Diesen  antiphonischen  oder  bypophonischen  Gesang  der  Sera* 
phim  vernimmt  Jesaia  nicht  blos  um  zu  wissen,  daß  endlose  Anbetung 
Gottes  ihr  seliges  Geschäft  ist,  sondern  es  ist  mit  dieser  Doxologie  wie 
mit  den  Doxologien  der  Apokalypse :  sie  hat  wie  die  ganze  Scene  heilsge- 
schichtliche Bedeutung.  Gott  ist  in  sich  der  Heilige  vinp)  d.  i.  der  Abge- 
schiedene, Jenseitige,  Ueberweltliche,  schlechthin  Lichte,  trübungslos  Rei- 
ne und  Vollkommene.  Seine  Herrlichkeit  "il^s  ist,  wie  Oetinger  und  Ben- 
gel es  treffend  formulirt  haben,  seine  aufgedeckte  Heiligkeit,  wie  seine 
Heiligkeit  seine  zugedeckte  verborgene  Herrlichkeit  ist.  Daß  Gottes  Hei- 
ligkeit zu  einer  alloffenbaren  oder,  was  dasselbe ,  daß  seine  Herrlichkeit 
zur  Fülle  der  ganzen  Erde  werde,  das  ist  das  Ende  des  Werkes  Gottes  11,9. 
Num.14,21.  Hab.  2, 14.  Dieses  Ende  des  Werkes  Gottes  steht  vor  Gott 
in  ewiger  Gegenwart  und  auch  die  Seraphim  haben  es  als  Gegenstand  ih- 
res Lobpreises  vor  sich  in  seiner  schließlichen  Vollendung.  Aber  Jesaia 
ist  ein  Mensch  aus  der  Mitte  der  zu  diesem  Ende  strebenden  Geschichte, 
ihm  gibt  der  jetzt  gerade  so  und  nicht  anders  gestaltete  Ruf  der  Seraphim 
zu  wissen,  wohin  es  auf  Erden  noch  kommen  soll,  und  die  himmlischen 
Gestalten,  die  sich  ihm  jetzt  versichtbaren,  lassen  ihn  innewerden,  was  es 
um  die  göttliche  Herrlichkeit  sei,  welcher  die  Erde  voll  werden  soll.j  Das 
ganze  Buch  Jesaia's  trägt  die  Spuren  des  Eindrucks  dieser  Ekstase.  Der 
Lieblingsname  Gottes  im  Munde  des  Proph.  ^»'yo'^  t'hp^  ist  der  Nachhall 
dieses  seraphischen  Sanctus,  und  daß  dieser  Gottesname  schon  in  den  Reden 
c.  1. 2 — 4. 5  vom  Proph.  geprägt  und  so  bevorzugt  ist,  schon  dies  legt  uns 
die  Ansicht  nahe,  daß  Jesaia  hier  seine  erste  Berufung  erzähle.  Alle  jes. 
Weissagungen  tragen  diesen  Gottesnamen  als  Stempel:  er  kommt  29  mal 
(einge8chl.lO,17.  43,15.  49,7)imB.Jesaiavor,12maliuc.l— d9,17nial 
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iBc.40 — 66,  wozu  Lnzzatto  schön  bemerkt:  „Der  Proph.  wie  in  Yorans- 
sieht,  daB  man  ihm  den  zweiten  Theil  seines  Baches  absprechen  würde,  hat 
den  Gottesnamen  !>tt*)lD^  xoMp  wie  sein  Petschaft  beiden  Theüen  aufge- 
drflcktdbian  isnin  ümy  Sonst  kommt  er  nnr  3  mal  in  den  Psalmen  (71, 
22.  78,41.  89, 19)  nnd  2  mal  bei  Jeremia  nicht  ohne  Beziehung  anf  Je- 
saia  vor  (50, 29.  51,  5).  £r  gehört  za  Jesaia's  oigentOmlicher  propheti- 
scher Signatur  (p3»).  Hier  befinden  wir  nns  an  dem  Qaellort  dieser  Er- 
schdnang.  Ob  wol  das  Dreimalheilig  auf  Gott  den  Dreieinigen  geht?  En. 
begnftgt  sich  zu  bemerken:  das  dreimalige  Heilig  dient  zur  Verstärkung. 
Allerdings  pflegt  man  dreimal  zu  sagen  was  man  erschöpfend  und  befrie- 
digend sagen  will;  denn  die  Drei  ist  die  Zahl  der  erschlossenen  Einheit,  der 
erfiülten  Geschlossenheit,  der  befriedigten  und  befriedigenden  Entfaltung, 
des  zum  Accorde  erweiterten  Grundtons.   Aber  warum  ist  sie  das?  Die 
Pythagorfter  sagten:  die  Zahl  ist  das  Princip  aller  Dinge,  die  Schrift  aber, 
lieh  welcher  Gott  in  zweimal  drei  Tagen  durch  zehn  Machtworte  die  Welt 
xhifft  und  in  sieben  Tagen  vollendet,  lehrt  uns  daß  Gott  das  Princip  aller 
ZiUen.   Daß  die  Drei  die  Zahl  der  entfalteten  und  in  sich  geschlossenen 
Einheit  ist,  das  hat  seinen  letzten  Grund  darin  daß  sie  die  Zahl  des  trini- 
Urischen  Processes  ist,  und  dasTrisagion  der  Seraphim  (wie  Apok.4,8 
der  Cherubim)  geht  also,  wenn  auch  nicht  im  Bewußtsein  Jesaia's,  doch 
im  Bewußtsein  jener  Geister  auf  Gott  den  Dreieinigen.  Indem  Jesaia  das 
vernimmt,  steht  er,  der  Verzückte,  in  fernster  Ferne  vom  Thronenden  un- 
ter der  Thür  des  himmlischen  Palastes  oder  Tempels,  und  was  er  da  wei- 
ter zu  fehlen  und  zu  sehen  bekam,  berichtet  er  y.4:  Und  es  erbebten 
die  Grundfesten  der  Schw eilen  von  der  Stimme  der  Rufenden 
und  das  Haus  ward  voll  Bauches,  UnterB'^Bön  ria«  verstehen LXX 
Vulg.  Syr.  u.  A.  die  Pfosten  der  Oberschwellen ,  das  Grundgebälk  des  die 
Thür  oberwärts  schließenden  Cl^p^ö  (mischnisch  Ciip^).  Das  wird  richtig 
Kin,  denn  daß  Q^Bt)  nicht  blos  die  Fußschwellen,  sondern  auch  das  Gesims 
bed.,  beweist  Am.  9,1.,  wo  der  Befehl  ergeht  auf  die  Säulenknäufe  des 
Tempels  von  Bethel  loszuschlagen,  daß  die  0*^60  erzittern,  und  sie  (die 
Ton  den  Säulen  getragenen  Oberschwellen)  auf  das  Haupt  der  Versammelten 
bemiederzuschmettern.  Hiemach  ist  es  nicht  nöthig,  mit  Böttch.  (Lehrb. 
1,428)  unter  d^do  Unter-  und  Oberschwelle  zus.  zu  verstehen.  Auch  bed. 
i^^  wol  nicht  „die  gleich  dem  Armgelenk  rechtwinkeligen  Einfassungen 
oder  Kahmen'S  sondern  die  Unterlagen  des  Gesimses,  indem  ™«  (viell. 
ibsichtlich  in  diesem  dinglichen  Verstände  nicht  ^ick  vocalisirt)  sich  zu 
^wie  matrix  zu  muter  verhält  und  von  der  aufnehmenden  Basis  gesagt 
wHz.B.  talm.  «jn-;;*!  «ns«  die  Büchse  der  Handmühle  Berachoth  18*» 
lud  rn2s  psk  das  dem  Rücken  der  Säge  entlang  laufende  Holz ,  welches 
sie  gespannt  erhält  [(elim  (Traktat  von  den  Hausgeräthen )  XXI,  3  (vgl. 
;?Schraubenmutter'^,  welche  mit  ihren  vertieften  Windungen  die  cylindri- 
Khe  Schraube  aufnimmt  und  festhält).  ^  So  oft  der  Chor  der  Seraphim 

\)  Das  Trg.  übers.  P153X  durch  rjb-X  was  Vorsprünge  zu  bed.  scheint,  wonach 

Hitz.  r-CK  auf  DSi(  =  *!  yorn  s.  zurückführt.  Allerdings  scheint  das  Verbum  in 
^ooKi  Bed.  dem  N.  MfiM  Vorderarm  unterzuliegen ;  viell.  dachte  man  auch  die  Mutier, 
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(»■nipri  vgl.  die  collektiven  Sing.  3'3''Krj  der  Hinterhalt  Jo8.8,19.,pVf(t; 
die  Eriegsmannschaft  Jos.  6, 7  u.  ö.,  ^9^1$^,^  die  Nachhnt  Jos.  6, 9  a.  0.)  an- 
hob erbebte  der  Schwellenanterbau  des  Portals,  in  dem  Jesaia  stand:  das 
Gebäude  wurde  so  weit  es  reichte  und  im  tieüsten  Grunde  mitergrifiSen  yon 
anbetender  Ehrfurcht;  denn  in  dem  seligen  Jenseits  steht  den  Geistern 
nichts  unbeweglich  und  unempfindlich  gegentlber,  sondern  Alles  ist  wie 
Accidens  der  freien  Persönlichkeit  und  weicht  den  Eindrücken  dieser  und 
begleitet  willig  alle  Regungen  dieser.  Zugleich  erfüllte  sich  das  Hans  mit 
Rauch.  Man  hat  dabei  an  das  Gleiche  bei  der  salomonischen  Tempelweihe 
erinnert  IE. 8, 10.,  aber  mit  Recht  findet  Dr.  diese  Parallele  nicht  gans 
passend,  denn  dort  bezeugt  Gott  durch  den  Rauchdampf,  hinter  den  er 
sich  birgt,  seine  Anwesenheit,  hier  aber  bedarf  es  einer  solchen  Selbstbe- 
zeugung nicht;  auch  wohnt  Gott  hier  nicht  in  Wolke  und  Greheimnis,  und 
der  Rauch  wird  nicht  als  Wirkung  der  Gegenwart  Gottes,  sondern  der 
Lobgesänge  der  Seraphim  dargestellt.  Der  Rauch  kommt  von  dem  y.  6 
genannten  Rauchopferaltar.  Wenn  aber  Dr.  sagt,  daß  die  Gebete  der  Hei- 
ligen (wie  Apok.  5,8.  8, 3  f.)  es  seien,  die  in  diesem  Rauch  zum  Herrn  auf- 
steigen, so  ist  das  ein  gar  nicM  hieher  gehöriger  Gedanke.  Der  Ranch 
ist  die  Folge  des  seraphischen  Lobpreises.  Von  hier  aus  beginnt  ein  ent- 
räthsclndes  Licht  auf  den  N.  Q'^b^^  zu  fallen,  der  unmöglich  mit  tf^l^ 
Schlange  (sanskr.  sarpa^  lat.  serpens)  in  Zus.  stehen  kann  und  auf  ein  Y. 
&ß^  in  der  Bed.  des  arab.  sarafa  (sarufa)  hervorragen,  hochgestellt,  hoch- 
geehrt s.  zurückgeführt  (Ges.  Hgst.  Hofm.  u.  A.)  einen  wenig  besagenden 
Sinn  gibt.  MitKn.  aber  (in  Ausg.  2  u.  3  seines  Comm.)  B'^nncd  Gottesdiener 
zu  lesen,  also  das  Lexikon  mit  einem  neuen  Wort  zu  beschenken  und  die 
Seraphim  zu  einem  Schreibfehler  zu  machen,  wäre  doch  eine  übereilte  Con- 
cession  an  die  himmclstürmende  Allmacht,  welcher  der  Dinte  eines  deut- 
schen Gelehrten  inwohnt.  Den  Namen  geradezu  Licht-  oder  Feuergeistcr 
zu  erklären  ist  auch  nicht  thunlich,dac^'?^  nicht  urtre,  mn^etncomburere 
bed.  Dieser  transitiven  Bed.  sucht  Umbreit  zu  genügen,  indem  er  erklärt: 
feurige,  alle  irdische  Unreinheit  abstoßende,  vernichtende  Wesen.  Die 
Vision  selbst  scheint  aber  auf  einen  viel  specielleren  Sinn  des  nur  hier  bei 
Jesaia  vorkommenden  Geisternamens  zu  führen.  Doch  darüber  später. 
Der  Seher,  zunächst  versunken  und  trunken  von  dem  majestätischen  An- 
blick, wird  nun  sich  seiner  selbst  bewußt  v.  5:  Da  sprach  ich:  Wek€ 
mir,  denn  ich  bin  verloren,  denn  ein  Mann  unreiner  Lippen 
bin  ich  und  unter  einem  Volke  unreiner  Lippen  bin  ich  woh' 
nendf  denn  den  König,  Jahve  der  Heerscharen,  haben  gesehen 
meine  Augen.  Daß  der  Mensch  Gott  nicht  sehen  kann  ohne  zu  sterben 
—  ist  an  sich  wahr  und  durchgängiger  altest.  Grundsatz  Ex.19,21. 20,19. 
33,20.  Dt.18,16.  Richt.13,22.  Er  muß  sterben,  denn  die  götUiche  Hei- 
ligkeit ist  für  den  Sünder  ein  fressend  Feuer  33, 14  und  auch  schon  der  an- 
endliche Abstand  des  Schöpfers  und  der  Creatur  übt  ja  eine  niederwerfende 

sofern  man  mit  fiK  einen  Ycrbalbegriff  verband,  als  die  Vorgängerin  der  Sinder;  auch 

nttK  &o'  als  die  einen  «Lot  Vorgänger  folgende  Gesamtheit  mag  damit  zusammen- 
hängen, aber  die  obigen  Beispiele  sprechen  für  niOK  =  matrices  (Matriaen). 


Berieht  des  Propheten  über  seine  göttliche  Sendung  VI,  5 — 7.  121 

ViitaiDg,  wdcher  selbst  die  Seraphim  nicht  Stand  halten  können  ohne  ihr 
iitlitz  zu  yerhflllen.  Damm  hält  sich  Jesaia  f&r  vernichtet  C*t?^?J?  wie 
Slulu  perii^  Pr&t  der  obwol  noch  nicht  äußerlich,  doch  für  das  Bewußtsein 
vollendeten  Tbatsache),  um  so  mehr  als  er  für  seine  Person  unrein  von 
Lippen  nnd  zugleich  Mitglied  eines  Volkes  unreiner  Lippen  ist.  Die  Un- 
heiligkeit  seiner  Person  wird  kraft  der  Solidarität  des  Natnrzusammen- 
hanges  noch  verdoppelt  durch  die  Unheiligkeit  des  Volkes,  dem  er  ange- 
hört Diese  Unheiligkeit  benennt  er  Unreinheit  der  Lippen,  weil  er  sich 
unter  Chöre  von  Wesen  versetzt  sieht,  die  mit  reinen  Lippen  den  Herrn 
preisen,  nnd  Jahve  nennt  er  den  König,  denn  er  hat  Jahve  nicht  von  An- 
gesicht gesehen,  aber  den  Thron,  den  alleserfOUendenTalar,  die  den  Thro- 
nenden umschwebenden  und  ihm  huldigenden  Seraphim — er  hat  also  den 
Idmmlischen  König  in  offenbarer  Mi^estät  gesehen  und  bezeichnet  das  Ge- 
schaute nach  dem  empfangenen  Eindruck.    Hier  aber  angesichts  Jahve*s 
der  Heere,  des  allerhabenen  Königs,  dem  alles  huldigt,  hier  dazustehen 
«d  im  Bewußtsein  der  tiefen  Unreinheit  stumm  bleiben  zu  müssen,  das 
engt  ihm  vernichtenden  Angstschmerz  der  Selbstverurtheilung.  So  lau- 
tet die  Beichte,  die  der  zerknirschte  Seher  ablegt.  Auf  diese  Beichte  folgt 
Fogebung  der  Sünden,  die  durch  ein  himmlisches  Sacrament  ihm  ver- 
bligt  und  durch  eine  seraphische  Absolution  ihm  zugeeignet  wird  v.  6. 7  : 
\}nd  es  flog  zu  mir  einer  von  den  Seraphim,  mit  einer  Glüh- 
k§hle  in  seiner  Hand,  die  er  mit  der  Zange  genommmen  vom 
Altar,     Und  berührte  damit  meinen  Mund  und  sprach:  Siehe 
htrührt  hat  dies  deine  Lippen  und  weg  ist  deine  Missethat 
und  so  deine  Sünde  gesühnt.   Eines  der  den  Herrn  umschwebenden 
Wesen  (es  waren  ihrer  also  unbestimmt  viele)  fliegt  nach  dem  Räucher- 
litsr,  dem  himmlischen  Urbild  des  zum  AUerheiligsten  gerechneten  gol- 
denen Räucheraltars  der  irdischen  Hütte,  nimmt  von  diesem  Altare  «^D^l 
iL  entweder  einen  Glühstein  (Vulg.  ealeulum) ,  BLr&h,  radfe  oder  radafe^ 


oder  der  überwiegenden  Tradition  nach :  eine  Glühkohle  (v.  t)2Ln  ._^^. 

=  qc^  sprühen,  glühen,  syn.  f^^rj»)  und  zwar  mit  einer  Zange,  weil  auch 
des  Seraphs  Hand  das  Gotte  geweihte  Geräthe  und  Gotte  gehörige  Opfer 
nieht  unmittelbar  betastet,  und  nun  fliegt  er  mit  dieser  Glühkohle  auf  Je- 
siia  zu,  laßt  sie  rühren  an  seinen  Mund  i^\Vi  Ri.  in  causativer  Bed.  wie 
5,8.  Ex.  12,22),  dessen  Unreinheit  vor  andern  Gliedern  des  Leibes  er 
Mdagt  hatte  (vgl.Jer.1,9.,  wo  des  Propheten  Mund  von  Jahve's  Hand 
Wflhrt  und  dadurch  göttlich  beredt  gemacht  wird),  und  versichert  ihn  der 
Qitder  Application  dieses  sakrameotlichen  Zeichens  zusammenfallenden 
^n^bung  seiner  Sünden.  Das  ■»  verknüpft  was  3?aa  i  und  "^o  besagen  als 
Säioltanes,  das  nj  weist  neutrisch  auf  die  Glühkohle,  das  fut,  "^dspi  ist  fut, 
msec.^  losgetrennt  vom  Waw  convers,^  weil  der  Subjectsbegriff  hervor- 
gehoben werden  soll;  denn  daß  die  Entfernung  der  Sündenschuld  als  etwas 
Momentanes,  die  Sühne  als  nach  und  nach  Geschehendes  gedacht  sei,  ist 


1)  In  correkten  Textep  hat  (HT)  ;:ia  den  Ton  (Mercha)  anf  der  vorletzten  Sylbe 
nd  bei  dem  Pathah  der  letzten  steht  Gaja,  um  die  vernehniliche  AoBsprache  des  9 
n  Kbaixen,  s.  Baer,  Thorath  Emeth  p.  21. 
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sachlich  unmöglich :  eben  damit  daß  die  Sündenschnld  weggeschafft  ist, 
ist  auch  die  Sühne  vollzogen,  "^ds  mit  dem  Acc.  oder  ^^  der  SOnde  bed. 
diese  zudecken,  löschen,  tilgen  (vgl.  für  die  Grundbed.  28, 18),  so  daB  sie 
für  die  Strafgerechtigkeit  Gottes  nicht  vorhanden  ist.  Die  sündige  Un- 
reinheit wird  dem  Proph.  vom  Monde  weggebrannt.  Der  Seraph  thut  also 
hier  was  sein  Name  besagt:  er  verbrennt  oder  brennt  hinweg  combwit.  Er 
thut  dies  aber  nicht  kraft  eigner  feuriger  Natur,  sondern  mittelst  entnom- 
menen göttlichen  Feuers,  und  zwar  mittelst  Feuers  vom  himmlischen  Altar. 
Da  der  Rauch  der  das  Hans  erfüllt  vom  Altar  kommt  und  infolge  der  An- 
betung des  Herrn  von  Seiten  der  Seraphim  entsteht,  so  gehören  das  Räa- 
cheropfer  auf  dem  Altar  und  diese  Anbetung  nahe  zusammen  und  das 
Feuer,  welches,  in  Rauch  sich  ankündigend,  das  Räucheropfer  verzehrt 
und  welches,  weil  sühnkräftig,  göttliches  sein  muß,  ist  eine  Wirkung  der 
Liebe  Gottes,  womit  er  die  Darbringungen  der  Seraphim  erwiedert.  Ein 
Feuerblick  Gottes  und  zwar,  da  die  Seraphim  sündlos  sind,  ein  reiner  Lie- 
besfeuerblick bat  das  Opfer  entzündet.  Kommt  nun  darin,  daß  ein  Seraph 
mittelst  dieses  Liebesfeuers  den  Seher  entsündigt,  beispielsweise  die  heils- 
geschichtliche Berufsstellung  der  Seraphim  zum  Vorschein,  so  sind  die 
Seraphim  Träger  und  Mittler  des  göttlichen  Liebesfeuers,  wie  bei  Ezechiel 
die  Cherubim  Träger  und  Mittler  des  göttlichen  Zornfeuers ;  denn  wie  hier 
ein  Seraph  Liebesfeuer  vom  Altar  nimmt,  so  langt  dort  £z.  10, 6  f.  ein  Che- 
rub Zornfeuer  vom  Thronwageu  hervor,  und  die  Cherubim  (s.  über  ihren 
Namen  Genesis  S.626)  erscheinen  also  ebenso  als  Träger  und  Mittler  des 
die  Sünder  vertilgenden  Zornes  oder  doch  der  ihrer  Feuerseite  nach  der 
Welt  zugekehrten  Doxa,  wie  die  Seraphim  als  Träger  und  Mittler  der  die 
Sünde  tilgenden  Liebe  oder  der  ihrer  Lichtseite  nach  der  Welt  zugekehr- 
ten Doxa.  ^  Nachdem  Jesaia  entsündigt  ist,  wird  es  offenbar  welches  der 
eigentliche  Zweck  der  himmlischen  Scenc  ist  v.8:  Da  hörte  ich  die 
Stimme  des  Allherrn  sprechend:  Wen  soll  ich  senden  und 
wer  wird  uns  gehen?  Da  sprach  ich:  Siehe  mich  da,  sende 
mich!  Der  Plur.  ^a^  erklärt  sich  nur  gezwungen  daraus ,  daß  bei  Refle- 
xion oder  Selbstbefragung  das  Subject  sich  zugleich  als  Obj.  gegenüber- 
steht (Hitz.),  auch  ist  die  urspr.  Abstractbed.  des  Plur.  dabei  nicht  im 
Spiele  (Mei.);  dagegen  könnte  es  Majestätsplur.  sein  (En.),  in  welchem 
Gott  im  Koran  häufig  von  sich  selber  redet  —  aber  die  h.  Schrift  hat  daf&r 
kein  sicheres  Beispiel.  Auch  an  n.St.  ist  der  Plur.  sichtlich  communica- 
tiv, die  Seraphim  sind  mitgemeint, die  wie  1 K.  22, 19 — 22.  Dan.  4, 14  u. 0. 
mit  dem  Herrn  zusammen  eine  Rathsversamlung  o'^ttJ'iip  "i'o  Ps.89,8  bil- 
den (Dr.Hofm.),wie  sie  ihrem  Wesen  nach  als  o'^H^Krj  "»ga  mit  Gott  ihrem 
Schöpfer  zusammen  Eine  nuzgtu  Eph.3,15  d.i. Familie  sind  (s. Genesis 
S.  121),  so  eng  verbunden  daß  sie  Q^^ibK  heißen  können  wie  Gott  ihr 
Schöpfer,  ähnlich  wie  die  Gemeinde  der  Gläubigen  1  Cor.  12, 12  ZQiazog 
heißt  wie  Christus  ihr  Haupt.  Die  Botschaft,  für  welche  der  rechte  Mann 

1)  Seraphischo  Liebe  ist  in  der  Sprache  der  Kirche  Nonplusultra  heiliger  croa- 
türlicher  Liebe ;  die  syr.  Täter  fassen  die  Feucrkohle  als  Hild  des  mensch^wordenen 
Gottessohnes,  welcher  in  der  Poesie  oft  geradezu  dip  Feuerkohle  k^rmirto  d*nvro 
genannt  wird,  DUZ  1860  S.  679.  6S1. 
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gesacht  wird,  ist  nicht  allein  eine  göttliche,  sondern  überhaupt  eine  himm- 
lische; denn  daß  die  Erde  voll  werde  der  Herrlichkeit  Gottes,  ist  nicht 
lUein  eine  Angelegenheit  Gottes,  sondern  auch  ein  Anliegen  der  ihm  die- 
nenden Geister.   Jesaia  aber,  dessen  Sehnsucht  dem  Herrn  zu  dienen  nun 
nicht  mehr  vom  Gefühle  seiner  Sündhaftigkeit  niedergehalten  wird,  hat 
kaum  die  Stimme  des  Herrn  vernommen,  so  ruft  er  in  heiligem  Selbstge- 
Ifthl  ans:  '^3n*?:s  *«99ri.  Dafi  er  damals  bereits  Gesandter  Gottes  war  und 
im  Prophetenamte  stand,  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich.  Ist  die  Freudig- 
keit, mit  der  er  sich  hier  Gottes  Bote  zu  sein  erbietet,  erst  eine  Folge  der 
ihm  besiegelten  Sündenvergebung,  so  hat  das  Gefühl  seiner  persönlichen 
Sfladhaftigkeitund  seines  gliedlichen  Zus.  mit  einem  sündhaften  Volke  ihn 
bis  jetzt  gewiß  nicht  dazu  kommen  lassen,  diesem  Volke  als  Strafprediger 
entgegenzutreten.  Und  da  das  Prophetenamt  als  solches  auf  außerordent- 
licher göttlicher  Berufung  ruht,  so  ist  doch  anzunehmen,  wenn  uns  Jesaia 
dne  solche  außerordentliche  Berufung  erzählt,  daß  es  die  Legitimation 
%Bes  Prophetenamts  überhaupt  und  also  die  erste  Berufung  ist.  Das  be- 
sritigt  uns  auch  der  Wortlaut  der  Sendung  und  der  Inhalt  der  Botschaft 
T.9.10:  Er  sprach:   Geh  und  sage  diesem  Volke:  Höret  immer- 
zu und  verstehet  nicht,   und  seht  nur  i?nmer  und  erkennet 
nickt.     Mache  schmeerig  das  Herz  dieses  Volkes  und  seine 
Ohren  schwerhörig  und  seine  Augen  klebricht,  daß  es  nicht 
sehe  mit  seinen  Augen   und  mit  seinen  Ohren  höre  und  sein 
Berz  verstehe,  und  es  umkehre  und  man  ihm  Heilung  schaffe. 
nin  crn  weist  auf  das  Volk  unreiner  Lippen  zurück,  unter  welchem  zu 
wohnen  Jesaia  geklagt  hat  und  welches  der  Herr  nicht  ^^^  nennen  mag. 
Zn  diesem  Volke  zu  gehen  und  ihm  zu  predigen,  also  zum  Propheten  die- 
ses Volkes  wird  er  berufen.  Aber  wie  traurig  lautet  der  göttliche  Auftrag, 
er  ist  das  furchtbare  Gegentheil  der  vom  Proph.  an  sich  selbst  erfahrenen 
seraphischen  Sendung.   Der  Seraph  hat  durch  die  Glühkohle  Jesaia  ent- 
fündigt,  damit  dieser  nun  als  Prophet  durch  sein  Wort  sein  Volk  nicht 
entsündige,  sondern  verstecke.  Sie  sollen  hören  und  sehen  und  zwar,  wie 
die  nachgestellten  Gerundive  sagen  :,Ges.§.131,;i^  Ew.  §.280'»),  fort  und 
fort,  indem  sie  actu  directo  die  proph.  Predigt  immer  vor  sich  haben,  aber 
nicht  zum  Heile.   Die  beiden  Prohibitive  ^irsn-b«  und  isJ'jn'bK  drücken 
diejenige  aus,  was  nach  Gottes  strafrichterlichem  Willen  der  Erfolg  der 
I^oph.  Predigt  sein  soll.    Und  die  imperr,\,10  beauftragen  den  Proph. 
üicht  blos  dem  Volke  zu  sagen  was  Gott  beschlossen,  denn  der  Satz  saepc 
pnphetae  facere  dicuntur  quae  fore  •pronuncinnt,  wofür  Jer.  1, 10  vgl.  31. 
•^.Ho-s.  6,5.  Ez.43,3  angeführt  wird,  hat  seine  Wahrheit  nicht  in  einer 
rfotorischen  Figur,  sondern  im  Wesen  des  göttlichen  Worts.  Der  Proph. 
bi  Organ  des  göttlichen  Worts,  und  das  göttliche  Wort  ist  die  Fassung 
des  göttlichen  W'illens,  und  der  göttliche  Wille  ist  innergöttliche,  nur 
noch  nicht  geschichtlich  gewordene  göttliche  That;  darum  kann  es  hei- 
ßen, daß  der  Proph.  vollstrecke  was  er  als  zukünftig  verkündigt:  Gott  ist 
die  causa  effxciens  principalis,  das  Wort  die  causa  media  ^  der  Proph.  die 
causa  ministerialis.  So  sind  die  drei  imperr.  gemeint,  drei  bildliche  Aus- 
drücke des  Begriffs  der  Vei*stockung:  Tr'^in  fett  pwgucm  d.i.  fühllos  für 
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die  Wirkungen  der  Gnade  machen  Ps.  119,70;  'i'^Aah  schwer  nnd  insbes. 
schwerhörig  machen  59, 1 ;  ?^n  oder  ^ön  (wov.  imp^r.  swrj  oder,  znmal 
in  p.,  9T^n)  dick  bestreichen,  überkleisteru ,  dasj.  jemandem  anthan,  was 
kranken  Augen  geschieht,  indem  ihr  klebriges  Secret  über  Nacht  znr 
schließenden  Kruste  wird,  von  9?^  syn.  n^sa  oder  nnD  44,18.,  arab.  J^X 
illinere  collyrium  im  Sinne  von  occaecare,  verw.  $^ti  das  Targnmwort,  wo- 
mit nnD  übersetzt  wird.  Auf  diese  drei  imperr.  gehen  die  drei  Futnrsätze 
mit  ID  in  umgekehrter  Ordnung  zurück:  das  geistliche  Gesicht,  das  geis^ 
liehe  Gehör,  das  geistliche  Gefühl  soll  ihnen  benommen  sein,  indem  ihre 
Augen  blind ,  ihre  Ohren  taub  und  ihre  Herzen  mit  dem  Schmeer  der  ün- 
empündlichkeit  überzogen  werden.   Normirt  durch  diese  Futt.  sagen  die 
beiden  Prätt.  "i^  titrv\  nu  wozu  es,  wenn  diese  Verstockung  nicht  geschähe, 
kommen  könnte,  aber  nicht  kommen  soll;  ^  KB'n  bed.  sonst  immer  trans. 
jemanden  oder  eine  Krankheit  heilen,  nie  zuständlich:  heil  werden,  hier 
aber  gewinnt  es  passiven  Sinn  durch  sogen,  impersonelle  Constmction 
(Ges.  §.  137,3):  „und  man  es  heile  =  und  es  geheilt  werde",  wonach  Mr. 
4, 12  umschrieben  wird,  wogegen  in  den  drei  andern  neutest.Citaten(Mt 
Job.  Act.)  nach  LXX  xai  iuaio^ui  avjovg  übersetzt  wird  (Gott  als  Sobj. 
zu  KB*;).  Der  Auftrag,  den  der  Proph.  erhält,  lautet  wie  ganz  unvereinbar 
damit  daß  Gott  als  der  Gute  nur  das  Gute  will.   Aber  schon  unsere  alten 
Dogmatiker  haben  die  rechte  Lösung,  wenn  sie  sagen  daß  Gott  den  Men- 
schen nicht  verstocke  positive  aut  effective,  da  Gottes  eigentlicher  Wille 
und  directes  Werk  vielmehr  das  Heil  des  Menschen  ist,  sondern  ocrasi^- 
naliter  et  eventualiter ^  indem  die  Hcilscrweise  die  den  Menschen  treffen 
nur  dazu  dienen  müssen,  das  Maß  seiner  Sünden  voll  zu  machen,  and 
judicinliter,  insofern  es  Gottes  richterlicher  Wille  ist,  daß  das  was  dem 
Menschen  ursprünglich  zum  Heile  verordnet  ist  ihm  zum  Gericht  gereiche 
—  einem  Menschen  nämlich,  an  welchem  die  Gnade  ihre  Arbeit  aufgibt, 
weil  sie  alle  Mittel  und  Wege  erschöpft  hat.    Gut  ist  ja  nicht  allein  der 
Liebeswille  Gottes,  sondern  auch  sein  Zomwille,  in  welchen  sich  sein  Lie- 
beswille, wenn  er  hartnäckig  zurückgestoßen  wird,  verwandelt.  Es  gibt  eine 
Selbstverhärtuug  des  Menschen  im  Bösen,  die  ihn  schlechthin  unverbesser- 
lich macht  und  welche  als  Produkt  seines  sittlichen  Verhaltens  angesehen 
nicht  minder  richterliches  Verhängnis  Gottes  als  selbstverwirkte  Schald 
des  Menschen  ist:  beides  liegt  ineinander,  indem  die  Sünde  ihre  Strafe, 
welche  in  Gottes  von  ihr  erregtem  Zorn  besteht,  wesentlich  schon  in  sich 
selbst  trägt.  Denn  wie  in  allem  Guten,  was  der  Mensch  thut,  Gottes  Liebe 
das  wirksame  Princip  ist,  so  in  allem  Bösen,  was  der  Mensch  thut,  Gottes 
Zorn.  Die  böse  That  als  solche  ist  aus  dem  Willen  des  Menschen  hervor- 
gehende Selbstbestimmung,  aber  das  Böse  als  Uebel,  worein  die  böse  That 
sofort  umschlägt,  ist  Gottes  innewirkender  Zorn,  welcher  die  Kehrseite 
seiner  innewirkenden  Liebe  ist,  und  wenn  der  Mensch  sich  selbst  im  Bö- 
sen verhärtet,  Gottes  innewirkender  peremptorischer  Zorn.  Diesem  Zorne 
hat  Israel  durch  hartnäckiges  Sündigen  sich  selbst  überliefert.   Darum 
schließt  der  Herr  jetzt  seinem  Volke  die  Thür  der  Buße  zu.   Daß  er  ihm 
aber  dennoch  durch  den  Proph.  Buße  predigen  läßt,  geschieht  deshalb, 
weil  das  Gericht  der  Verstockung  über  die  Volksmasse  nicht  ohne  die 
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Möglichkeit  der  Rettung  Einzelner  verhängt  wird.  Mit  Seufzen,  aber  mit 
Gehorsam  hat  Jesaia  vernommen,  worin  die  Sendung  bestehen  soll,  zu 
der  er  sich  80  freudig  erboten  11*:  Da  sprach  ich:  Wie  lange  AlU 
kerr!  Erfragt:  wie  lange  dieser  Dienst  der  Vcrstockung  und  dieser  Zu- 
stand der  Verstockung  währen  solle  —  eine  Frage,  wcV^he  ihm  das  Mit- 
leid mit  dem  Volke  erpreßt,  dem  er  selber  angehört  (vgl.  Ex. 32, 9 — 14) 
Hnd  zu  der  ihn  die  Gewißheit  berechtigt,  daß  Gott,  der  Verheißungstreue, 
Israel  als  Volk  nicht  auf  immer  verwerfen  könne.  Die  göttliche  Antwort 
liatet  11^—13:  Bis  dahin  daß  zuvor  verödet  sind  Städte  be- 
wohnerlos  und  Häuser  meuscheitlos  und  der  Erdhoden  ver- 
ödet Sein  nird  eine  Wiistnis,  und  frrn  ivegthun  n^ird  Jahve 
die  Menschen  und  viel  werden  sein  der  verlassenm  Orte  in- 
nerhalb des  Landes,  Und  ist  noch  drin  ein  Zehntheil^  so  fällt 
Much  dieses  wieder  der  Vertilgung  anheim,  gleich  der  Tere^ 
hinthe  und  gleich  der  Eiche,  von  denen  wenn  sie  gefallt  sind 
■ir  noch  ein  Wurzelstumpf  bleibt  —  ein  heiliger  Same  ist 
flcher  Wurzelstumpf,  Die  Antwort  beginnt  absichtlich  nicht  mit 
TT?,  sondern  mit  ok  nti«  'r?  (außer  hier  noch  Gen.  28, 16.  Num.  32, 17), 
was  ohne  Verwischung  des  conditionalen  Sinnes  des  hm  bed.:  das  Ende 
des  Yerstockungsgerichtes  kommt  nur  unter  der  Bedingung,  daß  zuvor 
Städte,  Häuser  und  Erdboden  des  Landes  Israel  und  seiner  Umgebung 
verödet  sind,  und  zwar  wie  die  drei  folgesätzlichen  Nebenbestimmungen 
(bewohnerlos,  menschenlos,  Wüstenei)  besagen,  gänzlich  und  gründlich. 
Vrr\  ist  eine  noch  ganz  allgemeine  änigmatische  Bez.desExils(vgl.  Jo.4,6. 
Jer.27,10),  wofür  schon  6, 13  die  eigentliche  Bez.  mit  n^a.  Statt  irgend- 
welcher nationaler  Bezeichnung  heißt  es  allgem.nnijn-rK,  indem  zugleich 
mit  der  Entvölkerung  ihre  Folge,  die  Menschenleere,  ausgedrückt  wird. 
Das  fi.  partfc.  «"^^^v^n  das  Verlassene  ist  Sammelname  früher  belebter,  als- 
dann ausgestorbener  und  zu  Ruinen  gewordener  Orte  17,2.9.  Auf  dieses 
Strafgericht  wird  ein  zweites  folgen,  welches  auch  das  noch  übrige  Zehn- 
theil des  Volkes  der  Sichtung  unterziehen  wird ;  n;n';  ar  wieder  werden 
Ges.S.  142,3.,  "»53^  n^n  nicht  wie  6,5  sondern  wie  4,4  nach  Num.  24,22., 
das  Fem.  geht  nicht  auf  das  Land  Israel  (Luzz.),  sondern  auf  das  Zehn- 
theil. Bis  V^^  ist  die  Verkündigung  drohend,  aber  von  da  bis  Qa  däm- 
mert schon  eine  tröstliche  Aussicht,  welche  in  den  drei' letzten  Worten  wie 
ein  ferner  Lichtstreif  den  Gesichtskreis  dieser  finstern  Verkündigung  be- 
grenzt. Es  soll  wie  mit  der  Terebinthe  und  der  Eiche  gehen.  Terebinthe 
od  Eiche  werden  genannt,  weil  diese  fast  immergrünen  und  gleichartigen 
lüsdruck  machenden  Bäume,  an  welche  sich  eine  Menge  von  Erinnerun- 
fn  aus  der  Vorzeit  Israels  knüpfen  (s.  Genesis  S.350),  sich  am  besten  zu 
Sinnbildern  Israels  eignen,  zumal  da  sie  (wie  z.  B.  auch  Buche  und  Nuß- 
baum) die  Eigenschaft  haben,  selbst  wenn  ihr  Stamm  gefüllt  ist  sich  vom 
Wurzelstumpf  aus  wieder  zu  verjüngen.  Da  die  Formen  nis??  (Trocknis), 
PRi-?  (Fieber),  n-;;?  (Blindheit),  rtnd  (Schwindsucht)  Beschaffenheiten 
und  bes.  fehlerhafte  bez.  (Concord.  p.  1350),  so  ist  r2\ö  nicht  das  Hin- 
werfen oder  Fällen  als  Handlung,  sondern  die  Beschaffenheit  eines  Bau- 
mes der  umgeworfen  oder  umgehauen  ist,  der  Zustand  des  GefUlltseins. 
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Da  *  *  "iidK  gehört  zas. :  tu  quihus;  ^  hat  seine  nächste  Bed.  des  Haftens  an 
etwas,  nicht  partitivo,  welche  ein  Yerbum  wie  "^K^tn  (10,22)  erfordern 
würde.  An  der  gefällten,  ihres  Stammes  and  ihrer  Krone  beraubten  Te- 
rebinthe  oder  Eiche  ist  noch  eine  ^^^'^  (Nebenform  zu  nsM)  d.h.  ein  im 
Boden  feststehender,  festsitzende^  Wurzelstock  truncus  (ein  cippusj  was 
das  Wort  sonst  bed.,  aber  ein  natürlicher  triobkräftiger;.  Der  Baum  ist 
doch  noch  nicht  ganz  vernichtet;  der  Wurzelstumpf  kann  wieder  ausschla- 
gen und  Zweige  treiben.  Das  wird  auch  geschehen:  der  Wurzelstock  der 
Eiche  oderTerebinthe,  welche  Israel  versinnbildet,ist  tnip  Jnt .  Der  Wur- 
zelstock ist  der  das  Gericht  überwährende  Rest,  und  dieser  Rest  wird  zum 
Samen,  aus  dem  ein  neues  Israel  aufsproßt,  nachdem  das  alte  hinwegge- 
tilgt ist.  In  wenigen  schwergewichtigen  Worten  ist  so  der  Weg  entworfen, 
den  Gott  fortan  mit  seinem  Volke  gehen  wird.  Es  ist  ein  Abriß  der  Gesch. 
Israels  bis  in  die  Endzeit.  Israel  als  Volk  ist  unvergänglich  kraft  gött- 
licher Verheißung,  aber  die  Masse  des  Volkes  ist  hinfort  dem  Untei^ang 
bestimmt  kraft  göttlichen  Richterspruchs  und  nur  ein  Rest  der  sich  be- 
kehrt wird  Israels  Volkstümlichkeit  fortpflanzen  und  die  herrliche  Zu- 
kunft ererben.  Dieses  Gesetz  des  in  den  Abgrund  des  entbundenen  Fluchs 
versenkten  Segens  waltet  auch  jetzt  noch  in  der  Geschichte  der  Juden. 
Der  Weg  des  Heils  steht  allen  offen.  Einzelne  finden  ihn  und  gewähren 
uns  eine  Ahnung  dessen  was  sein  könnte  und  werden  soll,  aber  die  Masse 
ist  aussichtslos  verloren  und  erst  wenn  sie  hinweggetilgt  ist  erwächst  ein 
von  Gott  dem  Bundestreuen  geretteter  heiliger  Same  zu  einem  neuen  hei- 
ligen Israel,  welches  laut  27,6  den  Erdboden  mit  seinen  Früchten  er- 
füllen oder,  wie  der  Ap.  Rom.  11,12  es  ausdrückt,  nXoZjoQ  i&vwv  wer- 
den wird. 

Ist  nun  der  Eindruck  kein  falscher,  den  wir  von  c.  6  empfangen  haben, 
daß  der  Proph.hier  seine  Berufung  ins  Prophetcnamt  berichte,  nicht,  wie 
unter  den  Alten  schon  Seb.  Schmidt  bemerkt,  seine  Berufung  ad  unum 
specialem  actum  officii,  so  wird  sich  dieser  Eindruck  dadurch  bewähren, 
daß  die  Reden  c.  1 — 5  die  dem  Proph.  hier  offenbarnngsweise  dargereich- 
ten Elemente  enthalten  und  daß  der  Erfolg  dieser  Reden  dem  was  hier 
richterlich  verhängt  wird  entsprochen  hat.  Der  Eindruck  besteht  auch 
vrirklich  diese  Probe.  Denn  gleich  die  erste  Rede  nimmt,  nachdem  sie  dem 
Volke  als  solchem  den  Gnadenweg  der  Rechtfertigung  und  Heiligung  ge- 
zeigt hat,  im  Bewußtsein  der  Vergeblichkeit  die  6, 11 — 13  vorgezeichnete 
Wendung.  Daß  nur  nach  dem  Stui-ze  der  falschen  Herrlichkeit  Israels 
die  verheißene  wahre  sich  verwirklichen  und  daß  nach  Vertilgung  der 
Volksmasse  nur  ein  kleiner  Rest  diese  Verwirklichung  erleben  wird ,  ist 
das  Thema  der  zweiten  Rede.  Die  Parabel,  mit  welcher  die  dritte  beginnt, 
ruht  auf  der  Voraussetzung  daß  das  Sündenmaß  des  Volkes  voll  ist  und 
die  Gerichtsdrohnng,  welche  von  dieser  Parabel  eingeleitet  wird,  stimmt 
sachlich  und  theil weise  wörtlich  mit  der  vom  Proph.  auf  sein  "»pc-i?  em- 
pfangenen göttlichen  Antwort.  Von  allen  Seiten  also  bestätigt  sich  uns, 
daß  Jcsaia  in  c.  6  seine  Propheten  weihe  berichtet.  Die  Reden  c.2 — 4. 5., 
welche  der  uziajothamischen  Zeit  angehören,  fallen  also  nicht  früher  als 
in  Uzia's  Todesjahr,  von  wo  aus  die  ganze  16jährige  Regierungszeit  Je- 
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thuDS  Ar  sie  offen  ist.  Da  nan  Micha  unter  Jotham  aufgetreten,  sein 
Buch  aber  darchZusammenarbeitung  seiner  unter  Jotham,  Ahaz  undHiz- 
kia  gethanen  Verkündigung  zu  einem  chronologisch  untheilbaren  summa- 
rischen Ganzen  entstanden  ist,  welches  er,  wie  wir  Jer.&6,18  verstehen 
dOrfen, unter  Hizkia  vorlas  oder  herausgab:  so  kann  Jesaia  das  jedenfalls 
irgendwoher  entlehnte  Yerhoißungswort  2, 1 — 4  recht  wol  aus  Micha's 
Munde  (obwol  nicht  aus  Micha's  Buche)  genommen  haben;  denn  daß  die- 
ses Verheißungswort  von  einem  dritten  Proph.  ( welcher  unter  den  uns 
bekannten  nur  Joel  sein  könnte)  geprägt  worden  sei,  wird  durch  manche 
Sparendes  proph.  GeprfigesMicha's  und  die  vermitteitere  Stellung  in  dem 
dortigen  Zusammenhango  (Gaspari,  Micha  S.444f.)  unwahrscheinlich. 
Auch  die  Stellung  von  c.6  bleibt  uns  nicht  unbegreiflich.  Schon  Häv.  hat 
richtig  bemerkt,  daß  der  Proph.  in  c.  6  die  Art  und  Weise  seiner  bisheri- 
gen Verkündigung  rechtfertige  aus  göttlichem  Auftrag.   Aber  damit  ist 
BOT  erklärt,  in  welcher  Absicht  Jesaia  c.  6  nicht  an  die  Spitze  der  Sam- 
Inng  gestellt  hat,  nicht  weshalb  gerade  an  diese  und  keine  andere  Stelle. 
Er  hat  dies  gethan  um  Weissagung  und  Erfüllung  zusammenzurücken; 
denn  einerseits  tritt  mit  c.  7  das  über  das  jüdische  Volk  verhängte  Ver- 
stockungsgericht  in  der  Person  des  Königs  Ahaz  handgreiflich  zu  Tage, 
indererseits  befinden  wir  uns  mitten  im  syrisch-ephraimitischen  Kriege, 
welcher  dcnUebergang  zu  den  6,11 — 1 3  ge weissagten  Vertilgungsgerich- 
teo  bildet.   Nur  die  Stellung  von  c.l  bleibt  noch  dunkel.    Sind  1,7 — 9 
zeitgeschichtlich  gemeint,  so  ist  c.l  verfaßt  als  die  Gefahr  des  syrisch- 
ephraimitischen  Krieges  von  Jerusalem  abgewendet  war,  das  Land  Juda 
aber  noch  aus  den  ofifnen  Wunden  blutete,  welche  ihm  dieser  auf  Vernich- 
tung abgesehene  Krieg  geschlagen  hatte.   Also  ist  c.  1  jünger  als  c.2 — 5 
und  auch  jünger  als  die  zusammengehörigen  c.  7 — 12.   Nur  die  verhält- 
nismäßig unbestimmtere  allgemeinere  Haltung  von  c.  1  scheint  dagegen 
za  sprechen.   Dieses  Bedenken  erledigt  sich  aber,  wenn  wir  annehmen, 
üaßc.  1  zwar  nicht  die  erste  gesprochene,  aber  die  erste  niedergeschrie- 
bene Rede  des  Proph.  ist,  und  daß  sie  zunächst  bestimmt  war,  das  Proö- 
nunm  zu  den  Reden  und  Geschichten  c.2 — 12  zu  bilden,  deren  Inhalt  von 
ihr  beherrscht  wird.  J)enn  c.2 — 5.  7 — 12  sind  zwei  Weissagungscyklen; 
c.l  ist  das  Portal  welches  in  sie  einführt,  c.  6  das  Band  welches  sie  ver- 
bindet.  Der  Weissagungscyklus  c.  2 — 5  läßt  sich  mit  Caspar!  das  Buch 
der  VerStockung  nennen  und  c.7 — 12  nach  Chr.Aug.Crusius'  Vorgange 
^  Bach  Immanuels,  denn  in  allen  Stadien,  welche  die  Verkündigung  von 
^7 — 12  durchläuft,  ist  der  zukünftige  Immanuel  das  Panier  des  Trostes, 
Elches  sie  in  den  nun  kraft  des  Verhängnisses  v.ß  hereinbrechenden 
Strafgerichten  aufwirft. 
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Zweiter  Theil :  Trost  Immanuels  in  den  assjrischeD 

Bedrängnissen  c.  VII— XU. 

Bas  Gtotteszeiohen  des  Wundersohns  der  Jungfrau  o.  VIL 

Da  die  folgenden  Weiss,  nicht  ohne  die  zeitgeschichtlichen  Ereignis» 
verstanden  werden  können,  in  welche  sie  eingriffen,  so  beginnt  der  Proph 
historisch  V.  1 :  Es  geschah  in  den  Tagen  Ahaz  des  Sohnes  Jo 
thams  des  Sohnes  üzzijjahu*s,  des  Königs  von  Juda,  daß  her 
aufzog  Resin,  der  König  Aräm*s,  und  Pekah  der  Sohn  Re 
maljahu's,  der  König  Israels,  gen  Jerusalem  zum  Krieg  rvi 
der  es  und  nicht  vermochte  es  zu  bekriegen.  Dieselben  Worte 
nnr  wenig  anders,  lesen  wir  noch  einmal  in  der  Regierungsgeschichte  de 
Ahaz  2  K.  16,5.  Daß  der  Verf.  des  Königsbachs  sie  aus  dem  B.  Jesai) 
hat,  wird  sich  uns  bei  Untersuchung  der  historischen  Capp.  36 — 39  ii 
ihrem  Verhaltnisse  zu  den  parallelen  Abschnitten  des  Königsbachs  er 
weisen.  An  unserer  Stelle  spricht  für  die  Abhängigkeit  des  Verf.  des  Eö 
nigsbuchs  obendrein  dies,  daß  er  die  jesaianischen  Worte,  indem  er  sii 
wiederholt,  zugleich  interpretirt.  Statt  und  nicht  vermochte  es  zu  öe 
kriegen  sagt  er  nämlich:  und  sie  belagerten  Ahaz  und  vermochten  nieh 
zu  bekriegen.  Der  Sing,  bb;  bei  Jes.  ist  in  den  leichteren  Plur.  verwan 
dek,  und  daß  die  beiden  Verbündeten  Jerusalem  nicht  zu  berennen  ode 
zu  stürmen  vermochten  (was  hier  b9  onba  bed.  muß),  wird  näher  dahi] 
bestimmt,  daß  sie  Ahaz  vergeblich  belagerten  (b9  ")>ix  der  gewöhnlich« 
Ausdruck  für  obsidione  claudere,  vgl.  Dt.  20,19).  Dieses  et  obsederwn 
Ahasum  kann  nicht  blos  obsidere  conati  sunt  bed.,  obgleich  uns  nichts  Ein 
zelnes  über  diese  Belagerung  bekannt  ist.  Uebrigens  haben  wir  glückli 
cherweise  zwei  Berichte  über  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  2E.  c.  1< 
und  2  Chr.  c.  28.  Die  beiden  Geschichtsbücher  ergänzen  sich.  Das  Kö 
nigsbuch  berichtet  daß  der  Einfall  der  beiden  Verbündeten  in  Juda  be 
reits  zu  Ende  der  Reg.  Jothams  begann  2K.  15,37  und,  abgesehn  von  de 
aus  Jes. 7,1  entnommenen  Angabe,  daß  Resin ^  die  damals  dem  Reich« 
Juda  gehörige  Hafenstadt  Elath  eroberte ;  die  Chronik,  daß  Resin  eine  Men 
ge  jüdischer  Gefangener  nach  Damask  brachte  und  daß  Pekah  den  Aha: 
in  einer  vernichtend  blutigen  Schlacht  besiegte.  So  unantastbar  die  Glanb 
Würdigkeit  dieser  Ereignisse  ist,  so  schwierig  ist  es  doch,  sie  in  zweifelloi 
sichern  sachlichen  und  chronologischen  Zus.  zu  bringen,  was  Caspari  ix 
seiner  Monographie  über  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  (1849)  ver 
sucht  hat.  Wir  verweisen  hier  auf  die  obenS.  lOff.  in  der  Einleitung  zi 
unserem  Proph.  gegebene  Zergliederung  der  Geschichtsberichte  über  Aha: 
und  den  syrisch -ephraimitischen  Krieg.  Dürfte  man  annehmen,  daß  1' 
^b;  (nicht  ^ba;)  die  authentische  LA  ist  und  daß  die  hier  berichtete  Ver 

1 )  y^'l')  ist  viell.  gleichbed.  mit  "pn ;  jenes  bed.  im  Arab.  fest,  dieses  gewichtig 
£in  Hergsch'loB  Rezin  (mit  Zt)  3  St.  wesü.  yon  Hubtrtje  in  der  Harra  (der  tob  ih 
rer  sengenden  Hitze  benannten  welligen,  mit  Tolcanischen  Steinen  bedeckten  Ebeni 
östlich  von  Haur&n)  nennt  Wetistein  in  seinem  Reisebericht  S.  128. 
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dtelang  der  Einnahme  Jerusalems  nicht  in  der  Dazwischenkunft  Assars, 
amdem  in  der  Festigkeit  der  Stadt  ihren  Grund  hatte  —  so  daß  also  l'' 
Qoe  solche  Anticipation,  wie  wir  S.  12  Z.4  gesagt,  nicht  wäre,  obschon 
solche  summarische  Vorwegnahmen  Sitte  der  biblischen  Geschichtsschrei- 
boog  und  zumal  auch  Jesaia*s  sind  —  so  ließe  sich  der  Hergang  so  vor- 
stellen, daß,  während  Besin  auf  Elath  losging ,  Pekah  es  mit  Jerusalem 
ufoehmen  wollte,  aber  nicht  zum  Ziele  gelangte;  daß  dagegen  Resin  in 
seiner  leichteren  Aufgabe  glücklicher  war  und  nach  der  Eroberung  Elaths 
mit  seinen  Verbündeten  zusammenstieß,  was  dann  in  y.2  gemeint  wäre: 
Ükd-€s  ward  dem  Hause  Davids  gemeldet:  Niedergelassen 
hat  sich  Ar  Im  auf  Ephraim  —  da  erbebte  sein  Herz  und  das 
Eerz  seines  Volkes  wie  erbeben  des  Waldes  Bäume  vor  dem 
Winde,  Das  b9  n^a  bez.  hier  das  Kommen  des  einen  Heeres  über  das  an- 
dere zu  seiner  Verstärkung,  wogegen  v.l9  (wo  dieFeinde  mit  Fliegen-  und 
Bienenschwärmen  verglichen  werden)  und  2  S.  17, 12  („wie  der  Thau  auf 
dem  Erdboden",  vgl.  Rieht.  7, 12)  ein  feindliches  Ueberfallen.  0:"?^  {fem. 
lie  die  Namen  der  Länder  und  der  mit  ihren  Ländern  zusammengedach- 
tea  Völker,  s.  dagegen  3, 8)  ist  als  Name  des  israelitischen  Vorstamms 
Käme  des  ganzen  Reiches  und  hier  der  ganzen  Heeresmacht  Israels. 
Verfolgen  wir  die  obige  Combination,  so  schickten  sich  die  Verbünde- 
ten nun  zu  einem  zweiten  gemeinschaftlichen  Zuge  gegen  Jerusalem  an. 
h  der  Zwischenzeit  war  Jerusalem  in  dem  1,7 — 9  gezeichneten  Zu- 
stande: wie  eine  cemirte  Stadt  inmitten  eines  von  raubenden  und  sen- 
genden Feinden  überschwemmten  Landes.  Elath  war  gefallen,  wie  Re- 
sins  zeitige  Rückkehr  von  da  zeigte ,  und  daß  angesichts  des  nahen  Zu- 
sammenstoßes mit  dem  vereinigten  Bundesheere  Hof  und  Volk  Jerusa- 
lems wie  Espenlaub  zitterten  war,  menschlich  angesehen,  ganz  natürlich. 
^*;!  ist  verkürztes  fut,  Kai,  auf  a  auslautend  wegen  des  Gutturals  wie 
Ruth  4, 1.  Ges.  §.  72  Anm.  4.,  und  'is,  sonst  die  Form  des  in  f.  abs,  24, 
20.,  ist  hier  und  nur  hier  jw/*.  constr,  statt  ?13,  vgl.  niD  Num  11,25.  M 
Jos.  2, 16.  o-o  Ps.  38, 17  u.ö.  Ew.§.238''.  In  dieser  Schreckenszeit  er- 
kielt Jesaia  die  folgende  göttliche  Weisung  v. 3:  Da  sprach  Jahve 
luJesaia:  Gehe  doch  hinaus  Ahaz  entgegen,  du  und  Seärjasiib 
itin  Sohn,  an  das  Ende  der  Wasserleitung  des  oberen  Tei» 
ches  nach  der  Straße  des  Walkerfeldes  hin.  Das  ÖS'D  nniö  lag, 
wie  wir  mit  Robinson,  Schultz,  Thenius  gegen  Williams,  Krafft  u.  Mei.  an- 
Bfehmen,  auf  der  Westseite  der  Stadt,  wo  die  Ilugtu/ioXi]  ^/toav^unv  des 
Josephus  bell.  V,  7, 3. 12, 2  gelegen  ist  und  wo  es  noch  einen  „oberen  Teich" 
^D  hohem  Altertume  gibt  2  Chr.  32, 30;  nahe  an  diesem  Teiche  trieben 
die  Walker  d.  i.  Reiniger  und  Verdichter  wollener  Zeuge  (von  oa»  verw. 
^^  ^jtKiSsubigere  ^ ,  welches  sich  zu  ^n^  wie  nXivuv  zu  \ovtiv  verhält)  ihr 
Gewerbe,  Robinson  und  seine  Begleiter  sahen  noch  jetzt  Leute  am  oberen 

1)  Im  talmudiscbcn  und  tarf^umi sehen  Aramäisch  heißt  der  Walker  "^^p^»  wie 
vab.  ebenso  has^dr  und  mihsar  der  ( cylindcrförmige  runde )  Walker-Knüppel,  nach  He- 
Kttipp  bei  Eus.  h.e.  II,  23  das  Werkzeug,  womit  dem  lieben  Jacobus  des  Gerechten  ein 
£nde gemacht  ward ;  ein  DS*?  im  Streitgespräch  mit  einem  Christen  erscheint  6.  Sankt- 
^n  38b,  Tgl.  meine  Schrift  über  Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu,  Vortrag  III  g.  £. 
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Teiche  Kleidungsstücke  waschen,  der  Boden  dieses  beliebten  Wasch-  und 
Bleichplatzes  war  ringsumher  eine  ganze  Strecke  weit  mit  ausgebreiteten 
Zeugen  bedeckt^.  Die  Straße  ri^ot),  die  an  diesem  Walkerfelde  vorbeiging, 
war  die  vom  westlichen  Thore  nach  Joppe  führende.  Hier  im  Westen  der 
Stadt  außerhalb  der  Ringmauer  befand  sich  jetzt  König  Ahaz,  jedenfalls 
um  Vorkehrungen  für  den  Fall  einer  (in  drohender  Weise  sich  wiederho- 
lenden) Belagerung  Jerusalems  zu  treffen,  welches  aus  dem  oberen  Gihon- 
teich  großeutheils  seinen  Wasservorrath  erhielt,  und  hier  soll  nach  Jah- 
ve's  Weisung  Jesaia  mit  seinem  Sohne  an  ihn  herantreten.  Diese  bei- 
den sind  wie  Segen  und  Fluch  in  Person,  dem  Könige  zur  Wahl  sich  erbie- 
tend. Denn  der  N.  a««;  "'«^  (hier  irrig  ebenso  wie  10,22  mit  Tiflfa 
Munach  Statt  Mercha  Tifha  accentuirt)  d.  i.  Rest  bekehrt  sich  (10,21  f.) 
ist  wie  die  Abbreviatur  der  dem  Proph.  6, 11 — 13  gewordenen  göttlichen 
Antwort,  und  ist  zwar  drohend  und  verheißend  zugleich,  so  aber  daß  er 
den  Fluch  zur  Vorderseite  und  die  Gnade  zur  Rückseite  hat.  Der  proph. 
Name  des  Sohnes  Jesaia^s  soll  den  König  drohend  zu  Jahve  drängen  and 
die  proph.  Verkündigung  Jesaia's  selber,  dessen  Name  auf  Heil  't^?  lautet, 
soll  ihn  verheißend  zu  Jahve  locken.  Kein  Mittel  bleibt  unversucht  v.4: 
Und  sprich  zu  ihm:  Hüte  dich  und  halte  dich  stille^  fürchte 
dich  nicht  und  dein  Herz  werde  nicht  weich  x'>on  diesen  zwei 
rauchenden  Brandscheitftummeln  —  beider  Zornglut  Reslns 
und  Arams  und  des  Sohnes  Remaljahu's,  Der  imper,  ""ocr  (nicht 
^^n  punctirt,  wie  es  geschieht,  wenn  er  in  der  Bed.  cave  ne  oder  auch  cor 
ve  ut  enger  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden  ist)  warnt  vor  gottentfremde- 
tem Selbstwirken,  der  irt'p.  caj^^n  ermahnt  zu  unverzagter  gottvertrauender 
Stille.  Richtig  Calv. :  ut  et  earterins  contineat  sese  et  intus  pacato  sit  animo. 
Die  Erklärung  des  ^^^T}  conside  super  /aeces  was  (Luzz.  riririposato)nBJc1l 
Jer.48, 11.  Sef.  1,12  (jüd.  Ausl.)  gibt  einen  für  die  Ermahnung  unziemli- 
chen Sinn.  Der  Schreckensgegenstand,  vor  dem  und  bei  dem  des  Königs 
Herz  nicht  verzagen  soll,  wird  erst  mit  1«.,  dann  mit  a  (wie  Jcr.  51, 46)  ein- 
geführt. Die  beiden  Verbündeten  werden  gleich  als  das  benannt  was  sie  vor 
Gott  sind ,  welcher  Wesen  und  Zukunft  durchschaut.  Da  sind  sie  zwei 
Schwänze  d.  i.  nur  noch  übrige  Enden  von  Schürhölzem  ("t^iKeig.  Wender, 
näml.  Feuerwender),  welchonicht  mehr  flammen,  sondern  nur  noch  dampfen. 
Sie  brennen  und  zünden  nicht  mehr,  nur  ihr  Rauch  beißt  noch  die  Augen. 
Neben  ^xi  wird,  um  diesen  nicht  des  Königsnamens  zu  würdigen,  d"^»  be- 
sonders genannt,  und  Pekah  heißt  ^n'jbo'^-ja,  um  an  die  Niedrigkeit  seiner 
Abkunft  und  die  Verheißungslosigkeit  seines  Hauses  zu  erinnern.  Das  nun 
folg. ''»  )yi  gehört  nicht,  wie  es  in  Betracht  der  Sethume  dahinter  schei- 
nen könnte,  zu  v.  4  (fürchte  dich  nicht  darob  daß,  vgl.  Ez.  12, 12),  sondern 
es  motivirt  wie  3,16  das  v.  5 — 7  folgende  Strafgerichtswort:  Die  weil 
beschlossen  hat  Ar  am  über  dich  Böses,  Ephraim  und  der 
Sohn  Remaljahu's,  sagend:    Wir  wollen  ziehen  wider  Juda 

2)  Hitzig  dagegen  in  DMZ  XXI,  495  flf.  erklärt  des  Joscphus  Kokvfdßrf^Qa 
StQov&Lov  „Seifenkraut-Teich**  und  hiüt  diesen  für  den  oberen  Teich  unserer  StcUe, 
Terlegt  also  das  Walkcrfeld  in  den  Nordosten  der  Stadt  nahe  dem  Stephansthor,  in- 
dem er  den  Namen  IlaQefAßoXij  'AuavQicjy  auf  die  scleucidischen  Syrer  besieht. 
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ihm  Grauen  einjagen  und  et  für  uns  erobern  und  zum 
lg  machen  inmitten  dessen  den  Sohn  Täb*ils  —  so  spricht 
der  Allherrj  Jahve:  es  n'ird  nicht  zu  Stande  kommen 
nicht  geschehen.  Die  Schlußfolgerung  Caspari*s  (Krieg S.  98), 
Iso  zur  Zeit,  wo  Jesaia  dies  spricht,  Judfla  noch  unhezwungen  und 
ibert  war,  ist  wenigstens  nicht  zwingend.  Die  Verheißung  an  Ahaz 
indet  sich  aus  der  frevlen  Endabsicht,  mit  welcher  der  Krieg  begon- 
rorden  ist.  Wie  weit  die  Verbündeten  auf  dem  Wege  zu  diesem  letz- 
iele,  dem  Sturze  des  davidischen  Königtums,  bereits  vorgeschritten, 
ie  nicht.  Wir  wissen  aber  aus  2K.  15, 37.,  daß  die  Invasion  schon 
haz*  Regierungsantritt  begonnen  hatte,  und  ersehen  aus  v.  16  der  jes. 
5.,  daß  das  ^??T?  (yon  pp  taedere,  pavere)  ihnen  bereits  gelungen 
das  2r-«p2n  d.i.  Spalten,  Forciren  der  Pässe  und  Festungen  (2K.25, 
.  30, 16.' 2  Chr.  21,17.32,1)  kann  also  auch  nicht  mehr  der  Zu- 
angehören. Denn  von  siegreichem  Widerstände  Juda's  in  diesem 
e  weiß  die  Geschichte  gar  nichts.  Nur  Jerusalem  ist  noch  nicht 
en,  und  an  dieses  ist,  wie  naipa  ^bo  zeigt,  bei  ^l^^'l  vorzugsweise 
bt ,  wie  z.  B.  bei  '^i^k  23, 13  an  Ninive.  Hier  wollen  sie  einen  sonst 
mannten  Menschen ,  Namens  b»^o  (Ezr.4,7.,  in  p.  absichtlich  ^3^, 
äut Wechsel  der  sonst  z.  B.  bei  bnnt}'^  in  Pausa  nicht  vorkommt,  hier 
den  Namen  Gottes  aus  dem  Namen  des  „Taugenichts"  beseitigt^), 
Könige  einsetzen,  aber  es  bleibt  beim  Wollen,  es  kommt  nicht  zur 
nden  Verwirklichung  (Mpr  «b),  geschweige  zur  fertigen  (T^y^^  ^^). 
rd  den  Verbündeten  nicht  gelingen,  den  Lauf  der  Geschichte,  wie 
ierr  ihn  geordnet,  zu  ändern  v.8.9:  Denn  Haupt  Ära  ms  ist 
fjsk  und  Haupt  Damasks  Resin^  und  in  noch  fünfundsech- 
'ahren  nird  Ephraim  als  Volk  zerbrochen.  Und  Haupt 
ttims  ist  Samarien^  und  Haupt  Samariens  der  Sohn 
lijühus;  glaubet  ihr  nicht,  fürwahr  ihr  werdet  nicht 
en.  Die  Versuchung,  8^  als  eine  zusammenhangswidrige  Glosse 
[fernen  (Eicbh.  Ges.  Hitz.  Maur.  Kn.  Mei.  Dietrich  u.  A.),  liegt 
genug;  der  Gesamtgedankc  ist  dann  nur  der,  daß  die  beiden  feind- 
Reiche  in  ihren  bisherigen  Verhältnissen  ohne  Annexion  Juda*s 
iben  werden.  Aber ,  näher  besehen ,  wird  durch  Entfernung  von 
irol  der  innere  Zus.  als  die  äußere  Concinnität  der  Glieder  zerstört, 
wie  8*  und  8*'  sich  entsprechen,  so  entsprechen  sich  auch  9*  und  9** : 
Lim  d.i.  das  Volk  der  zehn  Stämme,  welches  mit  dem  heidnischen  Sy- 
inen  so  widernatürlichen  und  widergöttlichen  Bund  geflochten,  wird 
lauf  von  nur  noch  65  J.  als  Volk  zu  bestehen  aufhören,  und  ihr,  wenn 

Die  Lauramscben  Inschriften  enthalten  mehrere  solcher  wie  bK^Id ,  lia^!}!) 
,  zusammengesetzte  Namen,  s.  Wetzstein,  Ausgewählte  griech.  n.  lat.  Inschrif- 
343  f.  3G1 — 363.  Daß  durch  die  Umlautung  in  TäVal  aus  dem  Bonus  Dctis 
wijt  juiniwt'.  gemacht  ist,  hat  auch  Luzzatto  bemerkt. 

)  Die  richtige  Schreibung;  ist  "f'-x^'  mit  sogen.  '^ITSr  SPTa  d.h.  unbeweglichem 
z,  welches  nicht  wie  dos  den  Gegen-  oder  Nebenton  anzeigende  je  nach  der 
üfenheit  des  Wortes  bald  auf  dieser  bald  auf  jener  Sylbc  vor  der  Tonsylbe  steht, 
n  den  langen  Vocal  in  gedehnter  Sylbe  sichert  {Söm'ron);  die  Ausgg.  haben 
eise  statt  des  Mttheg  hier  unstatthaftes  Mdna/ji. 
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ihr  nicht  glaabet,  sondern  Fleisch  zu  eurem  Arm  machet,  werdet  nicht  ra- 
res Bleibens  haben.  So  entsprechen  sich  die  je  zweiten  Glieder;  B^  ist  eine 
Ephraims  Untergang  verkündende  Weissagung,  9*^  eine  Juda,  sofern  es 
die  Verheißung  ungläubig  zurückstößt,  mit  dem  Untergang  bedrohende 
Mahnung.  Uebrigens  ist  die  stylistische  Farbe  von  8^  ganz  jesaianisch,  vgl 
zu  ^'^a  21, 16. 16,14  und  zu  d's  hinweg  vom  Yolksein  =  so  daß  es  nicht 
mehr  ein  Volk  17, 1.  25,2  (Jer.  48,2.  42).  Und  der  dogmatische  Gegen- 
grund,  daß  es  eine  allzuspecielle  Weiss,  und  also  eine  ex  eventu  gemachte 
sei,  ist  nichtig,  denn  diealttest.  Prophetie  bietet  uns  derartige  Beispiele  in 
Menge  20,3f.  38,5. 16,14.  21,16.  £z.4,5ff.24,lff.u.s.w.  Dereinzigeei^ 
hebliche  Gegengrund  ist  der,  daß  die  Zeitangabe  8*^  falsch  sei  und  mit  7,16 
in  Widerspruch  stehe.  Nun  kommen  freilich  die  65  J.  nicht  heraus,  wenn 
man  die  Weiss,  auf  dasjenige  bezieht,  was  infolge  des  syr.-ephr.  Krieges 
durch Tiglathpileser,  und  auf  dasjenige  was  im  6.  J.  Hizkia's  durch  Salma- 
nassar an  Ephraim  geschah,  worauf,  zunächst  auf  Ersteres,  sich  7, 16  be- 
zieht. Aber  es  gibt  noch  ein  anderes  Ereignis,  durch  welches  der  Bestand 
Ephraims  nicht  blos  als  Reich,  sondern  auch  als  Volk  gebrochen  ward, 
näml.  die  Wegführung  des  letzten  Restes  der  ephrairoitischen  Bevölkemng 
und  die  Verpflanzung  ostasiatischer  Colonisten  auf  ephraimitischen  Bodoi 
durch  Esarhaddon^  2  K.  17, 24.  Ezr.  4, 2.  Während  das  Land  Juda  nach 
der  chald.  Deportation  verödet  blieb  und  ein  neues  Geschlecht  daselbst 
heranwachsen,  das  im  Exil  befindliche  wieder  zurückkehren  konnte,  wordo 
das  Land  Ephraims  von  heidnischen  Ansiedlern  besetzt,  die  wenigen  Zi- 
rückgebliebenen  schmolzen  mit  diesen  zu  dem  Mischvolke  der  Samariti^ 
ner  zusammen  und  die  im  Exil  verloren  sich  unter  die  Heiden.  Man  braucht 
zu  der  in  den  Geschichtsbüchern  erzählten  That  Esarhaddons  an  Ephraim 
nur  hinzuznnehmen,daßsie  in  das  22/23  J.Manasse's  (das 6.  Esarhaddons) 
fällt,  was  dadurch  wahrscheinlich  wird,  daß  es  Esarhaddon  gewesen  sein 
muß,  unter  welchem  Manasse  um  die  Mitte  seiner  Regierung  nach  Babd . 
geschleppt  wurde  (2  Chr.  33, 11),  so  ergeben  sich  vom  2.  Regierung^ahre 
des  Ahaz  bis  zur  schließlichen  Endschaft  des  Volksbestandes  Ephraims 
gerade  65  J.  ( 14  des  Ahaz  -f  29  Hizkia's  +  22  Manasse's  =  65).    Da 
erfüllte  sich  das  hier  unbedingt  vorhergesagte  n^a  nn*^  (wol  nicht  3  /«t 
Kalj  sondern  Ni,  nna  Mal.  2,5),  wie  sich  das  bedingungsweise  gedrehte 
^acMn  fi^b  an  Juda  durch  das  babyl.  Exil  erfüllte.   Denn  IQ^o  bed.  festen 
Halt  haben  und  T^kh  Festhalten  beweisen.  Wenn  Juda  nicht  an  seinem 
Gotte  festhält,  so  wird  es  seinen  festen  Halt  verlieren,  indem  es  sei- 
nes Wohnlandes,  des  Bodens  unter  seinen  Füßen,  verlustig  geht.  Dil 
gleiche  Wortspiel  findet  sich  2  Chr.  20,20.  Unwahrscheinlich  ist  die  Aof- 
stellung  Geigers  (DMZ  1861  S.  417),  daß  es  urspr.  "O  la-isMn  »b  dk  gelau- 
tet habe,  "^a  aber  anstößig  erschienen  und  in  "^s  umgeändert  worden  sd 
Warum  anstößig,  da  die  Worte  den  Schluß  feierlich  eingeführter  un^d^ 
telbarer  Rede  Jahve*s  bilden?  —  Vgl.  zu  diesem  aus  der  confirmativei 
in  affirmative  Bed.  übergegangenen  und  hier  den  Nachsatz  des  hypothetir 
sehen  Satzes  eröffnenden  **>  IS.  14,39.  Ps.  128,4  nnd  (in  der  Formd 

2)  Der  Name  dieses  Königs  bed.  Asnarjratrem  dedit  (l'T^'nK'n&x),  s.  Oppectf 
£r|)^t<tont.IIp.864. 
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mn)  Gen. 31,42.  43,10.  Nam.22,29.33.  IS.  14,30:  ihr  Bleiben  ist 
dvch  Glauben  biedingt,  wie  dieses  *^3  versichert  ^ 

So  spricht  Jesaia,  so  Jahve  darch  ihn  zum  Könige  Juda's.  Daß  and 
ffis  er  darauf  geantwortet,  lesen  wir  nicht.  Er  schweigt,  denn  in  seinem 
Henen  birgt  er  ein  Geheimnis,  das  ihn  besser  tröstet  als  das  Wort  des 
Propheten.  Der  unsichtbare  Beistand  Jahve's  und  die  ferne  Aussicht  auf 
den  Fall  Ephraims  genügen  ihm  nicht.  Er  ist  mit  sich  bereits  fertig.  Sein 
Yertrauen  steht  auf  Assur,  mit  dessen  Hülfe  er  dem  Reiche  Israel  überle- 
gener sein  wird,  als  dieses  dem  Reiche  Juda  mit  Hülfe  des  damascenischen 
Syriens.  Die  fromme  theokratische  Politik  des  Proph.  kommt  zu  spät. 
Ihrum  l&Bt  er  den  Schwärmer  reden  und  denkt  sich  dabei  das  Beste. 
Aber  noch  gibt  Gottes  Gnade  den  unglückseligen  Davidssohn  nicht  ver- 
loren v.lO.ll:  und  Jahve  fuhr  fort  zu  Ahaz  zu  reden  folgen- 
itrmaßen:  Fordere  dir  ein  Zeichen  von  Jahve  deinem  Gott, 
lief  hinabgehend  zum  Hades  oder  hoch  hinauf  zur  Höhe  dro' 
bin,  Jahve  fuhr  fort  —  welches  tiefe  und  feste  Bewußtsein  der  Identi- 
ttt  des  Wortes  Jahve*s  und  des  Wortes  des  Propheten  spricht  sich  darin 
im!  Nach  einer  durch  die  alttest.  Weissagungsbücher  hindurchgehen- 
den erstaunlichen  commumcatio  idiomatum  redet  bald  der  Proph.,  als 
wire  er  Jahve,  bald,  wie  hier,  Jahve,  als  wäre  er  der  Prophet.  Ahaz  soll 
cn  Zeichen  fordern  von  Jahve  seinem  Gott.  Noch  verschmäht  es  Jahve 
lieht,  sich  den  Gott  dieses  sich  selbst  verstockenden  Davidssohnes  zu  nen- 
nen. Vielleicht  daß  die  heilige  Liebe,  in  welcher  dieses  T^J^m  brennt,  in 
seroem  finstren  Herzen  zündet;  vielleicht  daß  er  sich  auf  die  Bundesver- 
keißnngen  und  Bundespflichten  besinnt,  die  dieses  iprbti  ihm  ins  Gedächt- 
lis  mft  Von  diesem  seinem  Gott  soll  er  ein  nlM  verlangen.  n'iK  (v.  niK 
bezeichnen  =  arab.  äjat  =  awajaty  s.  zu  55, 13)  ist  eine  Sache,  Begebeu- 
kit  oder  Handlung,  welche  dazu  dienen  soll,  die  göttliche  Gewißheit 
€iner  anderen  zu  verbürgen;  dies  geschieht  theils  durch  gegenwärtig  voll- 
logene  sinnfällige  Wunder  (Ex.4, 8  f.)  oder  fixirte  Symbole  des  Künftigen 
18,18.  20,3),  theils  durch  ge weissagte  Begebenheiten,  die,  mögen  sie  an 
nch  wunderbar  oder  natürlich  sein,  menschlicherweise  nicht  vorauszu- 
sehen sind  und  deshalb,  wenn  sie  eintreffen,  entweder  rückwärts  die  gött- 
tiche  Ursächlichkeit  (£x.3, 12)  oder  vorwärts  die  göttliche  Gewißheit 
(37,30.  Jer.44,29f.)  anderer  gewährleisten.   Das  hier  zu  Verbürgende 

IJ  Augustin  de  doctrina  Chrisiiana  II,  11  bemerkt  hiezu:  Niiti  credideri- 
!ii.  non  intelligetix.  Alius  interpretatus  est:  Nisi  credideritis^  non 
fw« anehitis,  Qut>  horum  vera  secutus  «i7,  nisi  exemplaria  linguae praeceden- 
^kfaniur,  incertum  est.  Sed  tarnen  ex  utrogue  maynum  aliquid  insinuatur 
**»/er  Ugentibus.  Difficilc  est  enim  ita  dicersos  iiiter  se  interpretes  ficri,  ut  non, 
HtUiiua  vicinitate  contingant.  Ergo  quoniam  intelUctus  in  specie  sempitema  est, 
ß^  vero  in  rerwn  temporalium  quibusdam  cunabuHs  quasi  lacte  alit  parmlos, 
*iHC<iu/eM  per  ßdem  ambülamus,  nun  per  speciem^  nisi  autem  perßdem  ambu- 
Wimiut,  ad  speciem  percenire  non  potenmus^  quae  non  transit,  scd  permanet 
fff  inttUectum  pwgalum  nobis  cohaerentibus  ceritati:  propterea  itle  ait:  Nisi 
\ftdideritis,  non  permanebitis.  lllc  vero:  Nisi  credideritis,  non 
^^Ulligetis.  Et  ex  ambiguo  linguae  praecedentis  plerumque  interpres  fäUitur, 
^non  bene  nota  sententia  est^  et  eam  significationem  träniert  ^  quat  a  sensu 
^fioris  penitus  aJiena  est. 
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ist  das  was  der  Proph.  so  eben  mit  großer  Bestimmtheit  geweissagt  hal 
die  Erhaltung  Juda's  mit  seinem  Eönigtume  and  die  Erfolglosigkeit  de 
frevlen  Unternehmens  der  beiden  verbündeten  Reiche.  Soll  dies  dem  Aha 
in  einer  seinen  Unglauben  brechenden  Weise  verborgt  werden,  so  kan 
OS  nar  durch  ein  wunderthätiges  ni»  geschehen.  Wie  Hizkia,  als  ihm  Ji 
saia  Genesung  und  eino  noch  15jährige  Lebensdauer  verkündigt,  ein  rvt 
verlangt  und  der  Proph.  ihm  ein  solches  gibt,  indem  er  den  Schatten  a 
der  königlichen  Sonnenuhr  rückwärts  statt  vorwärts  schreiten  läßt  c.8f 
so  kommt  Jesaia  hier  dem  Ahaz  mit  dem  Erbieten  eines  solchen  übemi 
türlichen  niK  entgegen  und  zwar  indem  er  ihm  Himmel,  Erde  und  Hada 
als  Bereich  des  Wunders  zur  Wahl  stellt.  P^^^  und  nasin  sind  entw.  inl 
abs,  oder  auch  imper.,  und  ^^^"^  ist  entw.  der  imper,  ^kd  mit  dem  He  de 
Aufforderung,  welcher  so  hier  in  halber  Pause  (vgl.  die  zwei  gleichen  For 
men  bei  Pasta  und  Za^^*/' Dan.  9, 19)  statt  n^M^  lautet:  „verlange  nur 
tief  hinuntersteigend  oder  emporsteigend  zur  Höhe*^  ohne  daß  ein  6nuk 
vorhanden,  m^k^  mit  Ton  auf  ult.  zu  lesen  (Hupf.):  profundam  fac  (oda 
faciendo)  precationem  (d.  i.  gehe  tief  hinab  mit  deiner  Bitte),  oder  aber  dh 
pausale  Nebenform  für  ^tbMv|,  welche  an  sich  statthaft  ist  (vgl.  "psn;  stell 
inp.  für  y^rci  u.a.  Beispiele  Gen,43,14.  49,3.27)  und  hier  zu  Gunsta 
der  Consonanz  mit  '^^?^^  beliebt  zu  sein  scheint  (Ew.  §.  93,3).  Wir  gebei 
gegen  das  Trg.  mit  k,^.T)i.y\k\g,{ßu&vvov  tiq  adrjy)  dieser  letzteres 
Möglichkeit  den  Vorzug:  sie  entspricht  dem  Gegensatze  und  läge,  wea 
man  die  Worte  unpunktirt  vor  sich  hätte,  am  nächsten.  Sonach  lautet  it 
Aufforderung:  steig  tief  hinab  (in  deinem  Begehren)  zum  Hades  odff 
steig  hoch  hinauf  zur  Höhe  empor,  wahrscheinlicher  aber,  da  die  straAn 
Satzfügung  gefälliger  ist  und  nnan  als  Imper.  vom  Inf.  wol  durch  die 
Form  Man  vgl.  rijrnn  Ez.24,10  unterschieden  sein  würde,  mit  gemnfi- 
vischer  Auffassung  des  psrn  und  nsan  (Ew. §.280"):  tief  hinabgeheed 
zum  Hades  oder  (im  von  n^K  wie  vel  von  veile  =  si  velis,  malis)  hoch  hia- 
aufgehend  zur  Höhe  empor.  Dieses  Erbieten  des  Proph.  zu  jederlei  obeh 
oder  unterweltlichem  Wunder  setzt  die  rationalistischen  Ausleger  in  groBe 
Verlegenheit.  Der  Proph.,  sagt  Hitzig,  treibt  hier  ein  gefährlich  Spiel 
und  wäre  Ahaz  darauf  eingegangen,  so  würde  Jahve  ihn  wol  im  Stiche  ge- 
lassen  haben.  Und  Meier  bemerkt:  An  sich  schon  kann  es  einem  Jesail 
nicht  in  den  Sinn  kommen ,  ein  Wunder  thun  zu  wollen  —  wahrsch.  wd 
Goethe  keins  gethan  hat,  mit  dessen  schöner  Dichterweihe  Mei.  die  FrO' 
phetenweihe  c.6  vergleicht.  Knobel  antwortet  sich  auf  die  Frage,  ml 
wol  der  Proph.  erforderlichen  Falls  für  ein  atßuTov  ix  lov  oigavoi  ge 
geben  haben  würde:  „vermutlich  eine  einfache  Sache."  Aber  gesetzt  dal 
eine  außergewöhnliche  himmlische  Erscheinung  eine  einfache  Sache  'lä 
so  stand  es  doch  dem  Könige  Ahaz  frei,  nicht  so  genügsam  zu  sein,  wt 
vielleicht  Enobel  aus  Großmut  gegen  den  allzukecken  Proph.  gewesfl 
sein  würde.  So  geblendet  von  der  Glorie  des  alttest.  Prophetentnms  lieg 
hier  die  rationalistische  Exegese  am  Boden  und  mit  so  leichtfertigea 
plumpen,  niedrigen  Reden  sucht  sie  sich  zu  helfen.  Sie  kann  die  Wofl 
dermacht  des  Proph.  nicht  anerkennen,  weil  sie  überhaupt  kein  Wunde 
glaubt,  Ahaz  dagegen  kennt  die  Wnndormacht  des  Proph.  wol,  mag  abe 
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tarch  kein  Wunder  gezwungen  werden,  seinen  eigenen  Plänen  zu  ent- 
a^  and  an  Jahve  zu  glaaben  v.l2:  Ahaz  aber  antwortete:  ich 
tmg  nicht  fordern  und  mag  nicht  versuchen  Jahve.  Wie 
romm  das  klingt,  und  doch  culminirt  seine  Selbstverstockang  in  diesen 
Dmmklingenden  Worten!  Henchlerisch,  am  sich  in  seiner  assyrischen 
'olitik  nicht  stören  za  lassen,  birgt  er  sich  unter  der  Maske  von  Dt  6,1 6., 
od  ist  80  ansinnig,  das  Eingehn  auf  das,  wozu  Jahve  selbst  sich  erbietet, 
ine  Gottversuchung  zu  nennen.  Er  zieht  das  Verhängnis  c.  6  recht  ge- 
issentlich  auf  sich  nieder,  nicht  blos  auf  sich  aber,  sondern  auf  ganz  Ju- 
I.  Denn  Ober  14  J.  wird  auf  demselben  Walkerfelde  36, 2  die  Heeres- 
acht  Assurs  stehen  und  die  Uebergabe  Jerusalems  fordern.  In  dieser 
bmde,  wo  Jesaia  vor  Ahaz  steht,  entscheidet  sich  das  Geschick  des  ja- 
ischen  Volks  auf  mehr  als  zwei  Jahrtausende.  Der  Proph.  könnte  nun 
diweigen,  aber  kraft  des  Befehls  c.6  muß  er  reden,  wenn  gleich  sein 
fort  ein  Geruch  des  Todes  zum  Tode  v.  13:  Er  sprach:  Höret  doch, 
Ems  Davids!  Isis  euch  zu  wenig,  müde  zu  machen  Men- 
rfirn,  dafi  ihr  müde  machet  auch  meinen  Gott?  Er  sprach.  Wer 
pnch?  Der  Sprechende  ist  nach  v.  10  Jahve,  und  doch  gibt  sich  was 
i4gt  als  Wort  des  Propheten.  Auch  hier  ist  wieder  von  der  Voraus- 
eUong  ausgegangen,  daß  des  Proph.  Wort  Gottes  Wort  und  daß  der 
¥oph.  selbst  da  wo  er  sich  und  Gott  unterscheidet  Gottes  Organ  ist.  Die 
kmtde  ist  an  T^  r»**^  gerichtet  d.i.  an  Ahaz  mit  Einschluß  aller  Mitglie- 
ler  der  königlichen  Familie;  Ahaz  selbst  war  damals  noch  nicht  dreißig 
.ilt.  Daß  die  vom  Hause  Davids  seinem  treueifrigen  menschlichen 
Iflhen  so  gar  keine  Folge  geben,  wollte  der  Proph.  wol  noch  tragen,  aber 
iiran  haben  sie  nicht  genug  (vgl.  zum  Ausdruck  minus  quam  vos  =  quam 
tf  ro6t>  jt///?WatNum.l6,9.  lob  15,11),  sie  ermüden  auch  die  Langmut 
feines  Gottes,  indem  sie  ihn  alle  Mittel  ihrer  Zurechtbringung  erfolglos 
schöpfen  lassen.  Glauben  wollen  sie  nicht,  ohne  zu  sehen  und  wenn 
bien  Zeichen  zu  sehen  gegeben  werden  sollen,  damit  sie  glauben,  so 
tollen  sie  auch  nicht  sehen.  So  wird  ihnen  denn  Jahve  ein  Zeichen  ge- 
ben wider  ihren  Willen  nach  eigner  Wahl  v.  14. 15:  Darum  wird  der 
lUkerr,  Er  euch  ein  Zeichen  geben:  Siehe  die  Jungfrau  wird 
ichwanger  und  gebiert  einen  Sohn  und  nennt  seilten  Namen 
ImmanueL  Butter  und  Honig  wird  er  essen  um  die  Zeit  daß 
trweiß  das  Schlechte  zu  verschmähen  und  das  Gute  zu  wäh- 
1(1.  In  der  Form  erinnert  die  Weissagung  an  Gen.  16, 11 :  „siehe  du  bist 
langer  und  wirst  einen  Sohn  gebären  und  seinen  Namen  Ismael  nen- 
W:  hier  jedoch  wird  die  künftig  Gebärende  nicht  angeredet,  obwol 
Äfthäus  der  Weiss,  diese  Fassung  gibt;*  denn  n^^R  ist  nicht  2;?.,  son- 
fcn  3  />.  =  ^^"^  nach  Ges.  §.  74  Anm.  1.,  eine  Nebenform,  die  sich  auch 
6en.33,ll.  Lev.25,21.  Dt.  31, 29.  Ps.  118,23  findet;-  ferner  ist  der  Zu- 


1)  Schon  Üicronymus  in  seiner  ep.  ad  Pammnchiwn  de  optima  generc  inter- 
?''^/an(/t  bespricht  diese  Differenz  in  musterhaft  unbefangener  und  Torständigcr  Weise. 

i)  Die  Punktation  unterscheidet  rX'ijD  =  sie  nennt  oder:  es  trifft  Dt.  31,29 
imrs*;;  (wie  Gen.  16, 11  punktirt  sein  sollte)  du  nennst;  mit  Unrecht  hält  Olsh. 
|.  35^'  letztere  Schreibung  für  eine  Incorrektheit. 
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Stand  der  Schwangerschaft,  welchen  das  Participialadj.  nnh  (Tgl.  3  8 
bez.,  hier  nicht  ein  bereits  vorhandener,  sondern,  wie  wahrsch.  anch 
13,5  vgl.  4.,  ein  gleich  dem  Gebären  zukünftiger,  denn  allüberall 
TXtri  bei  Jes.  Zukünftiges  ein.  Schon  dieser  Gebrauch  des  riah  bei  i 
gegen  Ges. En.  U.A.,  welche  ^^^^  von  der  bereits  schwängern  j 
Frau  des  Proph.  verstehen.  Aber  es  ist  überhaupt  sehr  unwahrscfae 
daß  die  Frau  des  Proph.  gemeint  sei.  Denn  wenn  er  diese  meinte,  sc 
er  sich  so  misverstftudlich  und  zweideutig  als  möglich  ausgedrücki 
sieht  nicht  ab,  warum  er  nicht  lieber  "^ni^K  oder  •^K'^^m  gesagt  hätt 
zu  noch  kommt,  daß  von  einem  Propheten-Sohne  dieses  Namens  } 
hin  keine  Rede  ist  und  daß  ein  solches  vom  Proph.  aus  seiner 
Häuslichkeit  heraus  dem  Könige  gegebenes  riM  sehr  prekärer  Natu 
Und  auch  Sinn  und  Gebrauch  von  n»br  sind  dagegen.  Denn  wie 
(von  ^na  verw.  ^"^a  absondern  sejungere)  das  im  Elternhause  zur 
zogen  lebende,  der  Ehe  noch  ferne  jungfräuliche  Mädchen  bed.,  sc 
(v.  obs  stark,  saft-  und  kraftvoll,  geschlechtsreif  s.,  Y'^'s  J^  sch^ 
das  der  Ehe  nahe,  gereifte;^  beide  Namen  kann  die  Verlobte  ode 
Angetraute  führen  Jo.  1, 8.  Spr.  30, 19  (s.  dazu  Hitz.) ;  auch  ist  znzi 
daß  sich  mit  mab?  nicht  nothwendig  die  Vorstellung  unbefleckter 
fräulichkeit  (wie  Gen.  24,43  vgl.  16)  verbindet,  da  es  in  Stellen  w 
hesl.6,8  sich  dem  Sinne  nach  kaum  von  dem  arab.  surrije  unterscl 
und  zuzugeben,  daß  sich  von  einem  der  ein  noch  jugendfrisches  W< 
sagen  läßt,  er  habe  eine  tvAs  zur  Frau  —  aber  daß  in  religiös  ei 
und  wolerwogenem  Style  ein  schon  in  längerem  Ehestande  befinc 
Weib,  wie  des  Proph.  Gattin,  ohne  weiteres  nnbrn  heißen  könne, 
denkbar.^  Dagegen  gestattet  der  Ausdruck  die  Annahme,  daß  der '. 
mit  Tvahifn  eine  der  niab^  des  königlichen  Harems  meine  (Luzz. 
wenn  wir  bedenken,  daß  die  Geburt  des  Kindes  in  der  Anschauui 
Proph.  der  nächsten  Zukunft  angehört,  so  könnte  sich  sein  Blick  w 
Ablja  (Abi)  bath-Zecharja  2  E.  18,2.  2  Chr.  29, 1  gerichtet  haben,  ^ 
die  Mutter  des  Königs  Hizkia  wurde,  auf  den,  im  Gegensatz  zu  d 
sterhaftigkeit  des  Vaters,  die  Tugenden  der  Mutter  übergegangen  s 
scheinen.  Diese  Möglichkeit  besteht,  aber  daneben  auch  die  Gew 
daß  das  Kind,  welches  geboren  werden  soll,  der  Messias  ist,  ni( 
neues  Israel  (Hofm.  im  Schriftbew.2, l,87f.),  niemand  anders  ah 
wundersame  Erbe  des  davidischen  Throns,  dessen  Geburt  c.9  frohk 
begrüßt  wird,  wo  selbst  Ausll.  wie  Knobel  den  Messias  zu  erkcnnei 
umhin  können.   Es  ist  der  Messias,  welchen  der  Proph.  hier  als  gi 

1)  Die  Y  b9  Jl^  schwellen  ist  von  der  gleichlautenden  Wurzel  in  d 
stopfen,  fest  schließen,  fest  anziehen,  wot.  der  Name  des  Joches,  zu  untersc 
Dieser  entstammt  das  aram.  Vxs^  mit  dem  sich  die  Vorstellung  des  Hinein 
das  hehr.  M^f ,  mit  der  sich  die  Vorstellung  das  Hinauf  verhindet.  Alma  i 

Hier,  auch  punisch;   im  Arab.  und  Aram.  ist  neben  aüo^L&  die  Diminn 
tjuleime  W\'ü'\'3^  beliebt,  sjr.  jedoch  auch  *altmto  (die  Gereifte). 

2)  Die  junge  Neuvermählte  kann  n!|3,  bei  Homer  yvfitprf  {=  nübt 
nupta),  engl,  bride^  heißen,  aber  eine  Ehefrau  heißt  auch  bei  Homer  wenn  t 
ist  xovQidiri  SXoj^og^  aber  weder  xov^ij  noch  vef^yis. 
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ivden  sollenden,  dann  c.  9  als  geborenen  nnd  c.  1 1  als  regierenden  schaut 
— dne  dreistufige  unzerreißbare  Trias  von  Trostbildern,  eingewoben  in 
£edrei  Stadien,  in  welche  sich  dem  Proph.  die  Zukunftgeschichte  seines 
Tolkes  auseinandergelegt.  Wenn  also  sein  Blick  bei  rvAsn  auf  jene  Ab\ja 
gerichtet  wäre,  so  müßte  er  sie  fttr  die  künftige  Mutter  des  Messias  und 
ihren  Sohn  für  den  zukünftigen  Messias  gehalten  haben.  Nun  ist  es  zwar 
wahr,  daß  sich  im  Lauf  der  Heilsgeschichte  messianische  Erwartungen  an 
Personen  geknüpft  haben,  welche  ihnen  nicht  entsprachen,  so  daß  die 
messianische  Aussicht  weiter  in  die  Zukunft  rückte,  und  es  ist  nicht  allein 
möglich,  sondern  sogar  wahrscheinlich  und  nach  manchen  Anzeichen  that- 
tfchlich,  daß  die  Gläubigen  ihre  messianischen  Wünsche  und  Hoffnungen 
eine  Zeit  lang  auf  Hizkia  concentrirten  (worauf  auch  der  Midrasch  deu- 
tet, wonach  das  Mem  clausuni  9,6  die  Chiffre  der  hierin  erlebten  Tau- 
Khnng  ist):  aber  wenn  auch  die  jesaianische  Weissagung  selbst  durch  ihr 
ärgereichtes  Zeitmaß  dergleichen  menschliches  Vermuten  und  Meinen 
knrormfen  konnte,  so  wäre  sie  doch  keine  Weissagung,  wenn  sie  selber 
af keinem  besseren  Grunde  ruhte,  was  der  Fall  sein  würde,  wenn  Jesaia 
OM  bestimmte  Jungfrau  der  Gegenwart  im  Auge  hätte.  Ist  also  nston 
fieli.  gar  nicht  eine  einzelne  Person,  sondern  Personification  des  Hauses 
Davids?  —  Diese  Ansicht,  welche  Hofm.  aufgestellt  und  später  zurückge- 
ngen  hat,  welche  aber  immernoch  von  Ebrard  und  neuerdings  von  Köhler 
ii  beachtenswerther  Begründung  als  des  Räthsels  wahre  Lösung  vorge- 
Ingen  wird,  hat  entscheidend  das  Eine  gegen  sich,  daß  zwar  im  Gcgens. 
m  Wittwenschaft  der  Gemeinde  Israel  von  einem  Jugendalter  Q'^b^^' 
derselben  die  Rede  ist  54,4  vgl.  Jer.2,2.,  daß  aber  die  Gemeinde  Israel 
nie  schlechtweg  ™'^?n  oder  nb^nan  genannt  wird.  Der  Proph.  würde 
7i»x-ra  gesagt  haben,  note  in  dieser  Art  von  Personification  ist  unerhört 
«nd  das  Haus  Davids,  wie  es  jetzt  dem  Proph.  gegenüber  dasteht,  einer 
»leben  Benennung  auch  gar  nicht  werth.  So  bleibt  also  nichts  übrig,  als 
[  inzunehmen,  daß  der  Proph.  einerseits  mit  n»brn  eine  dem  Hause  Davids 
ingehörige  Jungfrau  meint,  was  der  messianische  Charakter  der  Weiss, 
fordert,  daß  er  aber  andererseits  weder  an  eine  bestimmte  Jungfrau  denkt, 
noch  zu  der  verheißenen  Empfängnis  einen  menschlichen  Vater,  der  nur 
Ahaz  sein  könnte,  hinzudenkt.  Es  ist  ebendieselbe,  welche  Micha  5, 2 
^i^  nennt.  Der  Einwand,  daß  rrabsn  wegen  des  Art.  keine  zukünftige 
hrson  sein  könne  (Hofm. a.a.O.  S.86),  trifft  die  rechte  Auslegung  nicht: 
d ist  die  Jungfrau,  welche  der  Geist  der  Prophetie  dem  Proph.  vergegen- 
^gt  nnd  die  ihm,  obgleich  er  sie  nicht  nennen  kann,  doch  als  zu  Außer- 
vdentlichem  erkorene  vor  der  Seele  steht  (vgl.  den  Art.  in  "i^^in  Num.  11, 
^7ii.dgl.).  Wie  erhaben  ihm  diese  Mutter  erscheint,  sieht  man  daraus 
U  sie  es  ist ,  welche  dem  Sohne  den  Namen  und  zwar  den  N.  ^^tiaay  ^ 
|ibt.  Dieser  Name  lautet  rein  verheißend.  Sehen  wir  aber  auf  das  )^\  und 
dessen  vorausgegangenen  Anlaß,  so  kann  das  niK  keine  blose  und  keine 
i^e  Verheißung  sein;  wir  erwarten  1)  daß  es  eine  außerordentliche 

1|  So  ist  hier  wie  8,  8  zu  schreiben:  Ein  Wort  und  mit  Metheg  in  antepen.^ 
*«Wn  8, 10  b»  53^5  zwei  Wörter  (mit  Mercha  Silluk)  sind,  8.  auch  den  Traktat 
^rim  IV  ^.  8  nebst  dem  Comm.  Nahälath  Jaakob  zu  d.  St. 
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Thatsache  sei,  die  der  Proph.  ankündigt  und  2)  eine  Thatsache  mit  dro- 
hender Vorderseite.  Eine  Dcmütigang  des  Hauses  Davids  liegt  nan  zwar 
schon  darin,  daB  der  Gott,  von  dem  es  nichts  wissen  mag,  dennoch  seine 
Znknnft  gestaltet,  wie  das  nachdrückliche  K^n  besagt:  Er  {aitog)  auf  eig- 
nen Antrieb  and  aas  eigener  Wahl.  Aber  aach  diese  Zakanftgestaltnng 
selbst  kann  unmöglich  eine  erwünschte  sein ;  sie  muß  so  drohend  sein  ibr 
das  ungläubige  Haus  Davids,  als  sie  verheiBend  für  die  Gläubigen  Israels 
ist.  Und  das  Drohende  des  r."»  kann  nicht  ausschließlich  in  v.  15  zu  Sa- 
chen sein ,  da  sowol  durch  f^^  als  durch  nsn  der  Schwerpunkt  des  rw  in 
V.14  verlegt  wird;  auch  zeigt  die  äußerlich  verbindungslose  Beiftlgang 
von  V.15.,  daß  was  v.l4  sagt  die  Hauptsache  ist,  nicht  umgekehrt.  In 
v.14  aber  kann  ein  drohendes  Element  des  riiK  nur  darin  liegen,  daß  es 
nicht  Ahaz  und  nicht  ein  Sohn  des  Ahaz  oder  überhaupt  des  dermaligen 
sich  selbst  verstockenden  Hauses  Davids  ist,  durch  welchen  Gott  sein  Volk 
errettet,  sondern  daß  eine  namenlose  Jungfrau  von  niedriger  Rangstofe, 
welche  Gott  erkoren  hat  und  im  Spiegel  seines  Rathschlusses  seinem 
Proph.  zeigt,  den  göttlichen  Retter  seines  Volkes  in  den  bevorstehenden 
Drangsalen  gebären  wird,  womit  sich  andeutet,  daß  der  welcher  Juda*B 
fortbestand  verbürgt  nicht  kommt,  ohne  daß  das  gegenwärtige  schlechte 
Haus  Davids,  welches  Juda  au  den  Rand  des  Untergangs  bringt,  beseitigt 
ist.  Es  fragt  sich  nun  aber  weiter,  worin  das  Außerordentliche  der  ange- 
kündigten Thatsache  besteht.  Es  besteht  darin  daß  laut  9,5  Immanuel 
selbst  ein  k^d  ist.  Er  ist  Gott  in  leibhaftiger  Selbstdarstellung,  also  eia 
Wunder  als  übermenschliche  Person.  Wir  würden  das  nicht  zu  sagen  wi^ 
gen,  weil  es  über  die  alttest.  Erkenntnisstufe  hinausgeht,  aber  der  Proph. 
sagt  es  selbst  9,5  vgl.  10,21.,  seine  Aussage  ist  so  klar  als  möglich,  wir 
dürfen  sie  nicht  zu  Gunsten  einer  vorgefaßten  Geschichtsconstruction  ver- 
dunkeln. Die  Menschwerdung  Gottes  ist  allerdings  ein  im  A.T.  unenthOll- 
tes  Geheimnis,  aber  die  Hülle  ist  doch  nicht  so  dicht,  daß  sie  nicht  Strah- 
len durchließe.  Ein  solcher  Strahl,  vom  Geiste  der  Weissagung  in  den* 
Geist  des  Proph.  geleitet,  ist  die  Weiss,  vom  Immanuel.  Ist  aber  der  Mes^ 
Sias  ^K^an9  in  dem  Sinne,  daß  er,  wie  der  Proph.  ausdrücklich  sagt,  selbst 
^K  ist,  so  muß  auch  seiue  Geburt  selbst  eine  wunderbare  sein;  der  PropL 
sagt  zwar  nicht,  daß  die  rrabr,  die  noch  kein  Mann  erkannt  hat,  ihn  ohne 
daß  dies  geschieht  gebären  werde,  so  daß  er  nicht  sowol  aus  dem  Hansa 
Davids  heraus,  als  in  dasselbe,  eine  Gabe  des  Himmels,  hineingeboren 
wird;  aber  ein  das  igewüv  IP.1,10 — 12  mächtig  anregendes  and  auf 
erfüliungsgeschichtliche  Lösung  wartendes  Räthsel  war  und  blieb  im  A.T. 
dieses  riabrn.  So  ist  das  niK  einerseits  ein  das  Haus  Davids  drohend  an- 
glotzendes, andererseits  ein  den  Proph.  und  alle  Gläubigen  trostreich  an- 
lächelndes Mysterium,  so  räthselhaft  lautend,  damit  die  sich  selbst  Ve^ 
stockenden  es  nicht  verstehen  und  damit  die  Gläubigen  um  so  mehr  es  an 
verstehen  gelüste.  Es  ist  die  Folge  der  Selbstvcrstockung  des  Ahaz,  daB 
das  riiK  sich  seinem  Verständnis  entzieht,  wie  die  Verkündigung  des  Him- 
melreichs nach  Mt.  lo,10 — 17  sich  den  Jüngern  zu  gut,  der  versteck" 
ten  Masse  aber  zur  Strafe  in  den  Schleier  der  Parabel  hüllte.  In  v.lS 
wird  dann  das  drohende  Element  von  v.14  alleinhcrrschend.  Dem  wär^ 
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flkht  80,  wenn  Dickmilch  und  Honig  hier  als  die  gewöhnliche  Speise  des 
artesten  Kindesalters  gemeint  wären  (Ges.Hg8t.n.A.)-  Aber  die  v.l6 
—17  folgende  Begründung  belehrt  uns  eines  Andern.  Dickmilch  und  Ho- 
nig, die  Nahmng.der  Wüste,  werden  die  einzigen  Lebensmittel  sein,  wel- 
che das  Land  bieten  wird  in  der  Zeit,  in  welche  die  reifende  Jugend  Im- 
manuels hineinfiLllt;  ^Ksn  (von  Ksn  [\:^  dick, dicht  s.)  ist  Butter  (welche 
Ton  den  Nomaden  mittelst  Schüttelung  der  Milch  in  den  Schläuchen  be- 


o  ^ 


reitet  wird),  vielleicht  mit  Einschluß  des  Rahms,  wie  arab.    ».^^  beides 

bed.;  der  Name  bez.  im  Allgem.  die  verdichtete  Fettsubstanz  der  Milch 
and  könnte  auch  Quarg  und  Käse  befassen,  welcher  aber  ^J^^a  genannt 
wird.  Ex  lacte,  sagt  Plinius  h.7i.  XXYIII  §.35.,  fit  et  butyrum^  barbara- 
nrm  gentium  lautissimus  cibfis .  .plurumum  e  hubulo  et  inde  nomen,pinguiS' 
simttm  e,r  ovihns.  Das  Obj.  von  37"i^  ist  v.  15  und  16  durch  inf,  absoiuti 
losgedrückt,  vgl.  die  gewöhnlichere  Ausdrucksweise  8,4.   Das  h  in  in^-ib 
M.  nicht:  bis  daß  (Ges.  §.131,1);  dennb  ist  nie  so  bestimmter  Ausdruck 
da  terminus  ad  quem,  obwol  es  in  örtlichem  Sinne  Ps.59, 14  mit  ^^  und 
V  wechselt,  sondern  'ir'9'ib  bed.  entw.  gegen  die  Zeit  hin  wenn  er  versteht 
im.  4, 7  (vgl.  Lev.24, 12  daraufhin  daß)  oder  um  die  Zeit,  zur  Zeit  wenn 
er  versteht  10,3.  Gen.8,11.  lob  24,14.:  jene  Nahrungsweise  wird  sich 
mit  diesem  Verstehen  zeitlich  berühren,  wird  ihm  parallel  laufen.  Die 
Unfähigkeit,  zwischen  Schlecht  und  Gut  zu  unterscheiden,  ist  dem  Kin- 
desalter Dt.  1, 39  u.  u.  und  dem  zu  kindischem  Wesen  zurückfallenden 
Greisenalter  2 S.  19,36  eigen;  der  Anfang  der  Untcrscheidungsföhigkeit 
iits.v.a.  Eintritt  in  die  sogen.  ^//i7*i  discretionis,  in  das  reifere  Alter  be- 
wußter freier  Selbstbestimmung.    Zur  Zeit  wo  Immanuel  bereits  in  sol- 
chem Alter  stehen  wird,  wird  aller  Sogen  des  Landes  darauf  zusammenge- 
^hmolzen  sein,  daß  es,  aus  einem  Lande  voll  üppiger  Getreidefluren  und 
Weingärten  zu  einer  großen  bewaldeten  Woidetrift  geworden ,  nur  Milch 
•and  Honig,  nichts  weiter  als  das,  darbieten  wird.    Dadurch  daß  nar  "[n» 
rsy  25n  in  der  Tora  auszeichnende  Benennung  Cauaans  ist,  darf  man 
sich  hier  nicht  stören  lassen.    Wie  aber  Schegg  einwenden  kann:  „Butter 
und  Honig  essen  heißt  in  einem  Lande  heranwachsen,  das  sich  der  Seg- 
nungen des  Friedens  erfreut,  dessen  Herden  nicht  von  Fremden  wegge- 
trieben werden",  ist  angesichts  v.  21 — 25  schwer  zu  begreifen.  Aus  v.  21 
Wgt  daß  die  Herden  bereits  weggetrieben  sind.  Verödung  des  Landes  ist 
%     b  Grund  der  Beschränkung  Immanuels  auf  jene  allerein fachsten,  ein- 
zigen und,  verglichen  mit  dem  Fett  des  Weizens  und  der  Herzstärkung 
te Weines,  dürftigen  und  faden  Nahrungsmittel.    So  wird  diese  Be- 
'fiftnkung  v.  16 — 17  begründet.    Zwei  nacheinander  geschehende,  ur- 
^chlich  verknüpfte  Ereignisse  sind  es,  welche  jene  allgemeine  Verödung 
wrbeilühren:  Denn  bevor  der  Knabe  verstehen  wird  das  Schlerh- 
^^zuverschmähen  und  das  Gute  zu  tvählcn,  wird  verödet  sein 
'«I  Land,  vor  dessen  beiden  Königen  dir  grauet.     Bringen 
^irdJahve  über  dich  und  über  dein  Volk  und  über  dein  Va- 
^ffhaus  Tage,  wie  sie  nicht  gekommen  sind  seit  dem   Tage 
^^  Ephraim  sich  losriß  von  Juda  —  den  König  Assurs,    Erst 

^*lUitch,  Jetaia.  11 
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wird  das  Land  der  beiden  Könige,  Syrien  und  Israel,  verwflstet  dorch  die 
von  Ahaz  herbeigerufenen  Assyrier:  Tiglathpileser  eroberte  Damask  und 
einen  Theil  des  Reiches  Israel  und  führte  einen  großen  Theil  der  Bewoh- 
nerschaft beider  Gebiete  in  die  Gefangenschaft  2  E.  15, 29, 16,9.  Dann 
wird  aach  Jnda  von  den  Assyriern  verwüstet  zur  Strafe  dafür,  daB  es  die 
Hülfe  Jahve's  verschmäht  und  ihr  menschliche  Hilfe  vorgezogen  hat.  Un- 
glückstage werden  über  Königshaus  und  Volk  Juda*s  ergehen  wie  sie 
(y^^  ^M/i/<f^  wie  Ex.  10,6)  über  dieselben  nicht  ergangen  sind  seit  dem 
Unglückstage  (d"^**»^  inde  a  die  wie  Rieht.  19, 30.  2  S.  7, 6.,  wofür  sonst 
auch  bei  folg.  Infin.  Di^n-I^b  Ex.  9, 18.  2S.  19,25)  des  AbMs  der  zehn 
Stämme.  Die  Anrufung  Assurs  legte  den  Grund  zum  Untergange  des  Rei- 
ches Juda  nicht  minder  als  des  Reiches  Israel.   Ahaz  wurde  dadurch  des 
assyrischen  Königs  zinspflichtiger  Vasall  und  obwol  Hizkia  durch  die 
Wanderhilfe  Jahve's  von  Assur  wieder  frei  wurde,  so  war  doch  was  dann 
Nebukadnezar  that  nur  die  YoUführung  des  vereitelten  Unternehmern 
Sanheribs.   Mit  durchbohrender  Gewalt  steht  "i^^M  r\h'Q  pk  am  Ende  der 
beiden  Vv.   Das  M!  steht  häufig  wo  zu  einem  unbestimmten  Objekt  das 
näher  bestimmte  hinzugefügt  wird  Gen.  G,  10.  26,34.   Man  bricht  dem 
y.  die  Spitze  ab,  wenn  man  wie  z.B.  Kn.  diese  Worte  als  Glosse  weg- 
streicht.  Gerade  der  König,  zu  dem  Ahaz  in  seinem  Grauen  sichge* 
flüchtet,  wird  Juda  an  den  Rand  des  Untergangs  bringen.  Auch  die  gau 
verbindungslose  Folge  von  v.  17  auf  v.l6  ist  effectvoU.   Die  Hoffnung^ 
welche  v.l6  dem  Ahaz  macht,  verwandelt  sich  plötzlich  in  bittere  Tli- 
schung.  Angesichts  solcher  Katastrophen  weissagt  Jesaia  die  Gebart  Im- 
manuels.   Daß  er  zur  Zeit  wenn  er  wol  versteht  was  gut  und  schlecht  ist 
nur  Dickmilch  und  Honig  essen  wird,  hat  seinen  Grund  in  der  seiner  rei- 
feren Jugend,  wo  er  wol  andere  Speisen  wählen  würde  wenn  er  sie  vor- 
fände, vorausgehenden  Verödung  des  alten  Gesamtgebietes  des  davidi- 
schen Reiches.  Danach  scheint  die  Geburt  Immanuels  in  die  Zeit  zwischen 
jetzt  und  den  assyrischen  Drangsalen  zu  fallen,  und  seine  erste  Kindheit' 
scheint  den  assyrischen  Drangsalen  parallel  zu  laufen;  jedenfalls  danen 
zur  Zeit  seiner  reiferen  Jugend  noch  ihre  Folgen.    Das  hat  sich  nicht  ge- 
nau so  erfüllt.   Wie  dabei  dennoch  die  Wahrheit  der  Prophetie  besteht, 
werden  wir  später  sehen.   Was  jetzt  v.  18 — 25  folgt,  ist  nur  die  weitere 
Ausführung  von  v.l7.    Die  verheißende  Seite  des  riiK  bleibt  im  Hittte^ 
gründe,  weil  sie  nicht  für  Ahaz  gehört.  Wenn  Ew.  (Jahrbuch  1,44)  meint, 
hinter  v.  17  sei  eine  verheißende  Strophe  ausgefallen,  so  verkennt  er  gäns- 
lich  die  Lage,  in  welcher  der  Proph.  hier  weissagt.  Ahaz  gegenüber  mal 
die  Verheißung  verstummen.   Um  so  beredter  wird  von  v.  18  an  die  Ge- 
richtsdrohnng:   Und  es  geschieht  an  Jenem  Tage:  herbeizisckit 
wird  Jahve  die  Fliege  die  am  Ende  der  Nilarme  AegypieM 
und  die  Biene  die  im  Lande  Assurs,  und  sie  kommen  und  /i- 
gern  sich  allesamt   in  den   Thälern  der  Abhänge  und  in  dif^ 
Spalten  der  Felsen  und  in  allen  Dorngehegen  und  in  alU^ 
Angern,  Daß  Jahve  ferne  Völker  herbeizischen  wird,  sagte  der  Propk« 
schon  5,26;  jetzt  kann  er  sie  mit  Namen  nennen.   Das  ägyptische  Volkt 

9, 

das  ungemein  zahlreiche,  wird  mit  der  schwärmenden  Fliege  (a^av  VijUJ 
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>os  03  =  O  Jb  scheuchen,  veijagen),  und  das  assyrische  Volk,  das  krie- 
gerische and  eroberongssttchtige,mit  der  stechenden  schwer  abzuwehren- 
den (Dt.  1,44.  Ps.  118, 12)  Biene  (h-ja^  v.  "^^^  yjö  hinter  einander  her  s., 

dnander  folgen ,  treiben,  schwärmen)  verglichen;  die  Embleme  entspre- 
chen auch  der  Natur  beider  Länder,  die  Fliege  dem  schlammigen  und  des- 
halb insektenreichen  Aegypten(s.  18, 1)*  und  die  Biene  dem  gebirgigeren 
valdigeren  Assyrien,  unter  dessen  Haupterwerbszweige  noch  jetzt  die 
Bienenzucht  gehört,  ik";  pl,  d'**!«';  ist  ägj'ptischer  Name  (jaro,  mit  dem 
Art.  phiaro,  Plur.  jardu)  des  Nils  und  seiner  Arme.  Das  Ende  der  Nil- 
irme  Aeg}'ptens  ist,  von  paläst.  Standpunkt  aus,  der  äußerste  Winkel  des 
Landes.  Die  Heeresmacht  Aegyptens  zieht  aus  dessen  ganzem  Umfange 
ans,  trifft  im  h.  Lande  mit  der  assyrischen  zusammen  und  beide  bedecken 
dieses  dergestalt,  daß  n'Pian  *«bna  Thalgründe  steil  abstürzender  Höhen 
rad  e-r '::©ri  -»ß-^pa  Spalten  der  Felsen ,  alle  D-^x^^a  Stechdornhecken  und 
rtVjj.  Weidgänge  (von  if^l  Ex.  15, 13  seiner  nächsten  Bed.nach:  auf  die 
Veide  führen)  von  diesen  Schwärmen  überdeckt  sind.  Daß  gerade  solche 
Orte  genannt  sind,  welche  den  Fliegen  und  Bienen  gemächliches  Obdach 
BDd  reiche  Nahrung  gewähren,  ist  naturtreue  Ausmalung  des  Bildes. 
Sehen  wir  auf  die  Erfüllungsgeschichte,  so  entspricht  sie  auch  hier  nicht 
dem  Wortlaute  der  Weiss.;  denn  zu  einem  Zusammenstoß  der  assyrischen 
Bod  ägyptischen  Großmacht  ist  es  unter  Hizkia  nicht  gekommen,  erst  un- 
ter Josia  zu  einem  Zusammenstoß  der  chaldäischen  und  ägyptischen  in 
der  für  Juda's  Geschick  entscheidenden  verhängnisvollen  Schlacht,  wel- 
che Pharao  Necho  bei  Carkemisch  (Circesinm)  dem  Nebukadnezar  lie- 
ferte. Daß  der  Geist  der  Weiss,  auf  dieses  verhängnisvolle  Ereignis  deu- 
tet, zeigt  V.  20.,  wo  von  Aeg.  nun  keine  Rede  weiter  ist,  weil  es  der  ost- 
asiatischcu  Weltmacht  eriegeii :  An  Jenem  Tage  wird  scheeren  der 
Jllherr  durch  ein  Sc/tcerrnesscr,  das  dingbare  am  Uferge' 
lande  des  Stroms,  durch  den  König  Assurs  das  Haupt  und  das 
Haar  der  Beine,  und  anch  den  Bart  wird  es  wegnehmen.  Kn. 
nimmt  den  Haiirwuchs  als  Bild  des  Pflanzenwuchses  des  Landes,  aber  die 
Flora  als  Behaarung  des  Bodens  ist  eine  nur  durch  "^^ts  als  Namen  des 
ungepflegten  sich  selbst  überlasscncnWeinstocks(Lev.  25,5;  annäherungs- 
weise belegbare  biblische  Vorstellung.  -  Das  Volk  Juda's  ist  ähnlich  wie 
1,6  als  ein  ausgezogener  nackter  Mensch  gedacht,  dem  nicht  allein  das 
^)f-  und  Schamhaar  (o*?^^*^  cupbem.  von  dem  Orte  wo  die  beiden  Beine 
ich  trennen;,  sondeni,  was  das  AllerschimpHichste ,  auch  das  Barthaar 
'«l^schoren  wird.  Dazu  bedient  sich  der  Allwaltende  eines  Scbeermes- 
Jers. welches  näher  als  conducdtia  in  liforihus{'&.zn  '''!?^?3  IS.  14,4)  Ku- 
pkratis  \  -n3  hier  statt  "^n^H )  und  noch  näher  als  der  König  Assurs  bez. 

li  reber  den  Reichtum  Aegyptens  au  Mückcu,  Schnaken,  Hrenisen  und  bes, 

>%h Fliegen  {muncnriac),  darunter  eine  Art  kleiner  Fliegen  (SL4J  nunat),  welche 
(in*  gTüfi6  Plage  der  Menschen  im  ganzen  Nilgehiete  siud,  s.  Ilartmann,  Xaturgc- 
i^ichtlich-mcdicinisehe  Skizze  der  Nilländer  (18G5)  S.204  f. 

2i  Im  Arabischen  (Persischen,  Türkischen)  kommt  Vergleichung  des  Ilaupt- 
i^  mit  langen  Blättern  (DMZ  VII,  373)  öfter  vor.  Im  Klassischen  sind  Bilder 
^  comaia  silva  (Catull),  comata  coUa  (Virgil)  u.  dgl.  häuüg. 

11» 


142  Erste  Hälfte  0. 1— XXXIX.  Zweiter  GyUiis  o.  Vn—XIL 

wird  (letzteres  nach  Eilu.  A.  wieder  eine  Glosse).^  ^*7'^^^)ü  könnte  ab- 
stract  conductio  bed.,  aber  ebenso  gut  kann  qp  fem.  von  "^^ato  sein,  and 
das  gibt  einen  eindrttcklichen  Fortschritt  vom  unbestimmten  znm  Be- 
stimmteren: mit  einem  Scheermesser,  nämlich  dem  in  den  Gegenden  zu 
beiden  Seiten  des  Euphrats  zur  Miethe  stabenden,  dem  Könige  Assars. 
*^v\  ist  sonst  mascy  aber  noon  zeigt,  daB  es  hier  als  fem,  gedacht  ist;  das 
y.  HBO  hat  hier  seine  eig.  Bed.  abschaben  rädere  (vgl.  ^Btp  abstergere,  wo- 
her diso  anoyyog,  aq>6yyoQ  Schwamm),  die  sich  aach  za  der  Bed.  des  Za- 
sammenscharrens,  Einsammelns  besondert.  ^  In  nn*iat^  Hegt  für  Ahaz  der 
bitterste  Sarkasmas.  Das  feile  Messer,  welches  er  zar  Rettung  Jada's  ge- 
dangen, das  dingt  der  HErr,  am  Jada  gänzlich  and  schimpflichst  zu  rasi- 
ren.  So  rasirt,  ist  Juda  ein  entvölkertes  und  wüstes  Land,  in  welchem 
man  sich  nicht  mehr  von  Getreide-  und  Weinbau,  von  Gewerbe  und  Han- 
del, sondern  ausschließlich  von  Viehzucht  nährt  v. 21. 22 :  Und  es  wird 
geschehn  an  jenem  Tage  daß  ein  Mann  sich  ein  Kühchen  und 
ein  paar  Schafe  hält,  und  es  geschieht:  ob  der  Menge  des 
Milchgewinns  wird  er  Rahm  essen,  denn  Butter  und  Honig 
wird  essen  jeder  üebriggebliebene  innerhalb  des  Landes,  Der 
frühere  Wolstand  ist  auf  das  geringste  Hauswesen  heruntergekommen. 
Es  hält  Einer  sorgfältig  am  Leben  («"^n  wie  sonst  auch  ^i;nn)  ein  milchen- 
des Eühchen  (nur  eine  Fährse,  denn  das  ausgewachsene  stärkste  schönste 
Vieh  ist  dem  Feinde  anheimgefallen)  und  zwei  Stück  Kleinvieh ;  "^"^t ,  nicht 
'iixb ,  weil  zwei  weibliche  milchgebende  Schafe  oder  Ziegen  gemeint  sind. 
Das  ist  aber  auch  vollauf  genug,  denn  der  Menschen  im  Lande  sind  nur 
noch  wenige,  und  da  alles  Land  Weidetrift  ist,  so  geben  die  wenigen  Thiere 
Milch  in  Fülle.  Brot  und  Wein  sind  unerschwinglich.  Wer  dem  assyrischen 
Scheermesser  entgangen  ist,  der  ißt  Dickmilch  und  Honig,  dieses  und  nur 
dieses  beides,  ohne  Wechsel,  bis  zum  Ekel.  Denn  die  Berge,  sonst  voll  von 
Reben  und  Feldern,  sind  von  Domgestrüpp  überwuchert.  Dreimal  wieder- 
holt der  Proph.  diesinv.23 — 25:  und  es  wird  geschehn  an  jenem 
Tage:  jeder  Ort  wo  tausend  Weinstöcke  um  tausend  Silber' 
linge  standen,  wird  zu  Bornen  und  Bisteln  geworden  sein. 
Mit  Pfeilen  und  mit  Bogen  wird  man  hingehn,  denn  Bornen 
und  Bisteln  wird  geworden  sein  das  ganze  Land.  Und  alle  die 
Bergcj  die  mit  der  Hacke  behackt  zu  werden  pflegten,  du 
wirst  nicht  an  sie  gehen  aus  Furcht  vor  Bornen  und  Bisteln^ 
und  es  ist  ein  Tummelplatz  von  Rindern  geworden  und  ein 
Tretplatz  von  Schafen.  Die  C)öa  ci^K  d.i.  1000  Sekel  Silber  erin- 
nern an  Hohesl.  8, 11.,  aber  dort  ist  das  der  Geldwerth  des  jährlichen  £r- 


1)  Auch  yAff"  bed.  die  Ufergegend  (als  Ort  des  \yx£.  Ucbersetzens)  und  xat' 

e^.  die  des  Euphrat,  das  ganze  vom  Ostufer  des  Euphrat  nach  dem  Tigris  hin  und 
vom  Westufer  nach  der  arab.  Wüste  (berrtjet  eJ-arab)  hin  sich  erstreckende  Gelände, 
wov.  nach  dem  türk.  Kamüs  und  Lex.  geo^aphicum  2,  232 f.  'Ibri  oder^ Ibräni  Name 
des  aus  dem  Tom  Euphrat  nach  dem  Tigris  hin  gehenden  Uferlando  stanunenden 
jüd.  Volkes.  * 

8)  Anden  Fleischer  zu  Lev/s  Chald.  WB  2, 570.,  der  Ton  der  Bed.  des  Längs- 
hinziehens  ausgeht. 
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trags,  hier  sind  die  1000  Sekel  der  Geldwerthvon  1000  Weinstöcken,  die 
Bez.  einer  bes.  werthvoUen  WeinbergsabtheiluDg.  Noch  jetzt  berechnet 
Ban  im  Libanon  and  in  SyricD  den  Werth  eines  Weinbergs  nach  dem 
Werthe  der  einzelnen  Weinstöcke,  gewöhnlich  den  Weinstock  zu  1  Piaster 
=r  1  Sgr.  9  Pf.,  wie  in  Deutschland  einen  Johannisberger  Weinstock  zu  1  Du- 
caten.  Jedes  Stflck  Land,  wo  so  kostbare  Reben  standen,  ist  dem  Domge* 
nist  znr  Beute  geworden.  Man  kommt  hin  (mqv  Mis;  ^ )  mit  Pfeil  und  Bo- 
gen, weil  das  ganze  Land  Dornen  und  Disteln  geworden  ist  (s.  zu  5, 6* ) 
und  also  wilde  Thiere  darin  hausen.  Und  du  —  so  redet  der  Proph.  den 
Landmann  an  —  kommst  nicht  zu  alle  den  Bergen,  welche  früher  sorg- 
fiUtigst  bearbeitet  wurden,  du  kommst  nicht  hin,  um  sie  wieder  urbar  zu 
machen,  weil  Dornen  und  Disteln  von  Ueberwindung  einer  solchen  Brache 
dich  zurückschrecken.  So  läßt  man  denn  den  Ochsen  dort  freien  Lauf 
und  l&Bt  was  da  wächst  von  Schafen  und  Ziegen  zertreten.  Die  Beschrei- 
bung ist  absichtlich  recht  tautologisch  und  pleonastisch,  schwerfällig  und 
schleppend.  Sie  soll  den  Eindruck  einer  Öden  Haide,  eines  langweiligen 
Einerlei  machen.  Daher  die  vielen  M^n  und  ^^^7-  Man  beachte  wie  man- 
nigfach und  immer  durch  den  Zus.  bestimmt  in  v.21 — 25  der  Gebrauch 
des  Fut.  und  Perf.  ist.  In  v.  21.22  sind  die  Fntt.  rein  zukünftig  gemeint, 
in  V.  23  bed.  das  erste  und  dritte  M'^M'^  factus  erit  {pmnis  locus)  und  das 
mittlere  erat,  in  v.  24  ist  »"^a;;  =  veniet  u.  n^rjn  facta  erit  {terra\  in  v.  25 
hat  man  li-^ir"?  sarciebanlur  zu  übers.  Und  n^,n  ist  v.  21.22.23  =fiet 
nnd  V.  25  =  factum  est  Das  Fut.  ist  also,  abendländisch  gedacht,  bald 
reines  Fut.,  bald  Fut.  exactum,  bald  Imperf.  oder  synchronistisches  Prät. ; 
das  Perf.  bald  prophetisches  Prät,  bald  wirkliches,  aber  im  Bereich  der 
idealen  Vergangenheit,  oder  was  dasselbe  ist,  der  geweissagten  Zukunft. 

So  weit  geht  die  Rede  Jesaia's  an  den  König  Ahaz.  Er  sagt  nicht  aus- 
Irücklich,  wann  Immanuel  geboren  werden  wird,  nur  was,  ehe  er  in  das 
eifere  Knabenalter  eintritt,  geschehn  sein  wird,  nämlich  erstens  die  Ver- 
dang Israels  und  Syriensund  dann  die  Verödung  Juda's  selber  durch  die 
ssyrier.   Daran  daß  der  Proph.  nicht  mehr  sagt  als  das,  sieht  man  daß 
in  Geist  und  seine  Zunge  unter  der  Regierung  des  Geistes  Gottes  stehen, 
r  nicht  in  den  zeitgeschichtlichen  Gesichtskreis  eingeht,  ohne  zugleich 
•über  erhaben  zu  bleiben.    Uebrigens  aber  sieht  man  an  dem  was  er 
t,  daß  die  Prophetie  auch  ihre  menschliche  Seite  hat.   Wenn  Jes.  den 
Qanuel  Dickniilch  und  Honig  essen  läßt,  wie  alle  die  assyrischen  Drang- 
im  h.  Lande  Ueberlebenden,  so  schaut  und  denkt  er  offenbar  die  Kind- 
Immanuels  mit  der  Zeit  der  assyrischen  Drangsale  zusammen.  In  sol- 
perspectivischer  Zusammenwirkung  weit  auseinander  liegender  Bo- 
sse besteht  der  complexe  Charakter  der  Prophetie.    Der  Grund 
5  ihres  complexen  Charakters  ist  ein  doppelter:  die  dem  proph.  Fern- 
in corrckten  Handschr.  u.  Ausgg.  hat  s'ia'»  (plene  nach  der  Masora)  der  >/?/- 
der  vorletzten  Sylbe  als  mnx  5*03  (Wort^mit  zurückgewichenem  Tone  we- 
folg.  vorn  betonten  Wortes)  und  nSü  hat  Dag.  im  d  als  p-'n*.^  "^rx  (Wort 
;.  wt-pen  des  entlegenen  Worttones  des  vorausgehenden).    In  Codd.  wird  zu 
4rücklich  bemerkt:  ",13  "p  riTin^  b^sb  CJüS  '2  d.  h.  zweimal  als  .Ui7(7  vor- 
i,  hier  und  Dt.  1,38. 
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blick  anhaftende  menschliche  Schranke  and  Gottes  pädagogische  Weis- 
heit, nach  welcher  £r  diese  Schranke  nicht  aufhebt,  vielmehr  in  sie  ein* 
geht.  Haftet  man  am  Buchstaben  der  Weissagung,  so  kann  man  deshalb 
ihre  Wahrheit  bemäkeln;  sieht  man  aber  auf  die  Substanz  ihres  Inhalts, 
so  findet  sichs,  daß  der  complexe  Charakter  ihre  Wahrheit  ganz  und  gar 
nicht  aufhebt.  Denn  was  derProph.  zusammenschaut,  gehört  auch,  ob- 
wol  nicht  zeitlich,  doch  wesentlich  zusammen.  Wenn  hier  Jesaia  in  c.7 
— 12  Assur  als  das  Weltreich  schlechthin  Ansieht,  so  ist  das  insofern  wahr, 
als  die  vier  Weltreiche  vom  babylonischen  bis  zum  römischen  wirklich  nar 
die  Entfaltung  des  in  Assur  gesetzten  Anfangs  sind.  Und  wenn  er  hier  in 
c.  7  den  Sohn  der  Jungfrau  in  den  assyrischen  Drangsalen  heranwachsend 
denkt,  so  ist  auch  das  insofern  wahr,  als  Jesus  wirklich  in  einer  Zeit  ge- 
boren ist,  in  welcher  das  h.  Land,  seiner  früheren  Scgensfülle  beraubt,  un- 
ter der  Botmäßigkeit  des  Weltreichs  sich  befand,  in  einem  Zustande,  der 
auf  Ahaz'  Unglauben  als  letzte  Ursache  zurückging.  Zudem  fahrt  deije- 
nige,der  in  der  Fülle  der  Zeit  Fleisch  geworden  ist,  in  Wahrheit  ein  idea- 
les Leben  in  der  alttest.  Geschichte.  Er  ist  in  ihr  in  präexistenter,  dem 
Bundesziele  sich  zubewegender  Gegenwart.  Daß  Haus  und  Volk  Davids 
in  den  assyrischen  Drangsalen  nicht  untergingen,  ist  wirklich,  wie  c.  8  vor- 
aussetzt, seiner  obwol  noch  nicht  leibhaftigen,  doch  wirksamen  Gegen- 
wart zuzuschreiben.  So  löst  sich  der  scheinbare  Widerspruch  der  Weiss, 
mit  der  Erfüllungsgeschichte.  Wir  brauchen  nicht  die  Auskunft  Vitrin- 
ga's,  Hanebergs,  Keusches  u.  A.,  daß  der  Proph.  die  Lebensstadien  des 
Messias  aus  der  fernen  Zukunft  heranziehe,  um  sie  zum  Zeitmaße 
der  nächstküuftigen  Ereignisse  zu  machen ;  nicht  die  Auskunft  Bengels, 
Scheggs,  Schmieders  u.  A.,  daß  das  niH  in  einem  näcbstkünftigen  Ereig- 
nis bestehe,  welches  typisch  auf  die  Geburt  des  rechten  Immanuel  deute; 
nicht  die  Auskunft  Hofmanns,  welcher  die  Worte  des  Proph.  als  emblema- 
tische  Weissagung  der  Entstehung  eines  neuen  Israels  faßt,  welches  in  ei* 
ner  kümmerlichen ,  vom  Unverstände  des  jetzigen  Israels  verschuldeten 
Zeit  zu  geistlichem  Verstände  kommen  werde  —  die  Weissagung  ist,  wie 
sich  uns  auch  weiterhin  bestätigen  wird,  direkt  messianisch,  sie  ist  gött- 
lich in  menschlicher  Schranke. 

Zwei  Wahrzeichen  des  Näohstkünftigen.  o.  viu,  1 — 4. 

Mitten  in  den  noch  dauernden  syrisch -ephraimitischen  Eriegslänftoi 
ergeht  an  Jesaia  Gottes  Weisung  zu  einem  eigentümlichen  prophetischen 
Acte  V.  1.2:  Da  sprach  Jahve  zu  mir:  Nimm  dir  eine  große 
Tafel  und  schreibe  darauf  mit  gemeinleserlichen  Zügen:  In 
Bälde  Tropäen,  Beut*  eilt,  und  ich  will  mir  hinzuziehn  ver» 
lässige  Zeugen:  ürijja  den  Priester  und  Zecharjahu  den 
Sohn  Jeberechjahus.  Die  Tafel  (vgl.  3,23.,  wo  dasselbe  Wort  einen 
Metallspiegel  bedeutet)  soll  groß  sein,  um  monumentalen  Eindruck  zu 
machen  und  die  Schrift  darauf  «3i9M  onn  Leutegriifel  d.  i.  vulgärer  und,  so 
zu  sagen,  demotischer  Schriftcharakter,  aus  kunstlosen  leichtleserlichen 
Zügen  bestehend  (vgl.  Apok.  13,18. 21,17).  Philipp  d*Aquin  in  seinem  h^ 
xikon  11^^  "^anys  erkl.:  jß'ndi-Schrift  =  Hieroglyphenschrift,  als  welche 
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xnr  Zeit  des  Enoi  aufgekommen  sei.  Luzzatto:  a  lettere  cuMtali,  aber 
dum  mtlBte  es  v*«»  r%^  tnns  heißen.  Das  einzige  Richtige  ist:  gtt/lo  vul- 
füri  (s.  Ges.  the$.  s.  vSa&i).  Das  zn  Schreibende  wird  mit  b  der  Widmung 
wie  Ez.  37,16.,  d.h.  der  Sache,  welcher  die  Inschrift  gewidmet  ist  oder 
gilt,  eingeführt,  als  ob  es  hieBe:  Tafel  bestimmt  fQr  „Baldigst  Tropäen, 
Bent'  eilt",  wenn  nicht  ^iell.  mit  Luzz.  nach  Gen.  15,12.  Jos.  2, 5.  Hab.  1, 
17  (s.  dort)  ^rab  für  fut  instans  zn  halten:  acceUratura  sunt  spolia,  oder 
(was  die  Wortstellung  näher  legt)  mit  trans.  Fassung  des  ^^  nach  der  RA 
"vnb  n^n  and  ähnlichen  zu  erklären  ist:  acceleraiioni  spoUa  d.  h.  sie  sind 
der  Beschleunigung  gewärtig.  Die  meisten  Ausleger  verwirren  hier  den 
Sachverhalt  dadurch,  daß  sie  diese  Worte  gleich  als  Personnamen  fassen 
(Ew.  §.  288^),  was  sie  zunächst  noch  nicht  sind,  sondern  erst  später  wer- 
den. Zunächst  sind|sie  eine  orakulöse  Ankündigung  von  Nächstkünftigem : 
uccelerant  spolia,  festinat  praeda,  Tropäen,  Beute  —  aber  wer  der  Be- 
siegte? Jahve  und  sein  Proph.,  obgleich  nicht  eingeweiht  in  Ahaz'  Po- 
litik, wissen  es.  Absichtlich  aber  hüllt  sich  ihr  Wissen  in  Räthselschleier. 
Denn  die  Inschrift  soll  dem  Volke  nichts  vorhersagen.  Sie  soll  nur  ein 
Mittel  sein,  um  öffentlich  zu  beurkunden,  daß  der  Gang  der  Begebenhei- 
ten ein  von  Jahve  vorhergewußter  und  vorgezeichneter  ist.  Wenn  dem- 
nächst dasjenige  eintrifft,  was  die  Tafelinschrift  besagt,  so  soll  man  wissen, 
daß  es  die  Erfüllung  dieser  und  also  ein  von  Gott  vorherbestimmtes  Er- 
eignis ist.  Darum  nimmt  sich  Jahve  Zeugen.  Man  braucht  weder  ^n'v^titi 
(Kn.u.A.)zu  lesen:  und  ich  ließ  zeugen,  noch  ""J'^^n'S  (LXX.  Trg.  Syr. 
Hitz.) :  und  laß  zeugen.  Jahve  sagt  was  er  thun  will  und  der  Proph. 
weiß  ohne  daß  es  ihm  gesagt  zu  werden  braucht,  daß  es  werkzenglich 
durch  ihn  geschehen  soll.  Uria  ist  ohne  Zweifel  derselbe,  welcher  sich  spä- 
ter des  Ahaz  heidnischen  Gelüsten  zu  Diensten  stellte  2K.  16,  lOff.  Ze- 
chaija  b.  Jeberechjahu(Berechja),  natürlich  nicht  der  gleichnamige  nach- 
ezilische  Prophet,  viell.  aber  der  2  Chr.  29,13  genannte  Asaphit,  ist  uns 
nicht  näher  bekannt;  la  ist  in  guten  Ausgg.  hier  nicht  makkefirt,  sondern 
nach  der  Masora  zn  Gen.  30, 19  mit  Mercha  versehen.  Die  Zwei  sind  ver- 
lässige Zeugen  als  hochansehnliche  Personen,  deren  Zeugnis  beim  Volke 
gilt.  Wenn  demnächst  die  Zeitgeschichte  selbst  das  Räthscl  jener  Inschrift 
löst,  sollen  die  Zwei  dem  Volke  sagen,  wie  lange  vorher  der  Proph.  als  sol- 
cher das  hingeschrieben.  Mittlerweile  geschah  etwas,  wodurch  an  die 
Stelle  der  todten  Tafel  eine  beredtere  lebendige  trat  v.  3.4:  Und  ich 
nahte  der  Prophetin  und  sie  empfing  und  gebar  einen  Sohn, 
ia  sprach  Jahve  zu  mir:  Nenne  seinen  Namen  Baldigst-Tro- 
pien-  Beut'  eilt,  denn  ehe  der  Knabe  verstehen  wird  zu  rufen 
Vater  mein  und  Mutter  mein,  wird  man  hertragen  das  Vermö- 
gen von  Damask  und  die  Tropäen  Samariens  vor  dem  Könige 
Assurs.  ZxjL  seinem  Sohne  Scbear-jaschub,  in  dessen  Namen  das  dem  Proph. 
bei  seiner  Berufung  c.  6  geoffenbarte  Gesetz  der  Geschichte  Israels ,  die 
Wiederbringung  nur  eines  Restes  des  Gesamtvolks,  formulirt  ist,  kommt 
nun  einandererSohn,  dem  die  Tafelinschrift  (mit  jener  kleinen  und,  wenn 
b  Widmungs-Lamed  ist,  nothwendigen  Verkürzung)  zum  Namen  gegeben 
wird  und  der  also  die  bevorstehende  Züchtigung  Syriens  und  des  Zehn- 
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Stämmereichs  versinnbildet.  Ehe  dieser  Knabe  den  Vater-  nnd  Matterna- 
men  lallen  lernt,  wird  man  hertragen  (k^*?  nicht  3./i//.At.,  welche  Ktoi^ 
lautet,  sondern  Kai  mit  dem  latenten  unbestimmten  Snbj.  Ktoiin  Ges. 
§.  137,3)  die  Schätze  Damasks  und  die  Tropäen  (d.i.  dem  flüchtigen  oder 
ermordeten  Feinde  abgenommenen  Spolien)  Samariens  vor  dem  Könige 
Assurs,  dieser  wird  also  das  Gebiet  der  beiden  Hauptstädte  als  Sieger  ver- 
lassen.  Tiglathpileser  eroberte  zwar  nur  Damask  und  nicht  Samarien,  aber 
er  entriß  dem  Könige  Samariens  Pekah  das  Land  jenseit  des  Jordans  und 
auch  einen  Theil  des  diesseitigen  Landes ;  die  Tropäen,  die  er  von  da  nach 
Assyrien  heimbrachte,  waren  nicht  minder  "f'^cü:  bbiö,  als  wenn  er  (was 
2  Jahrzehnte  später  Salmanassar  that)  Samarien  erobert  hätte.  Die  Ge- 
burt Maherschalals  erfolgte,  da  ^"DI^k;  Aorist,  nicht  Plusquamperf.  ist,un- 
gef.  '/4  J.  später  als  die  Ausstellung  der  Tafel  und  die  von  der  Geburt  des 
Knaben  bis  zur  Züchtigung  der  verbündeten  Keiche  bestimmte  Frist  be- 
trägt ungef.  1  Jahr.  Da  nun  der  syrisch-ephraimitische  Krieg  nicht  spä- 
ter als  im  1 .  J.  des  Ahaz  d.  i.  743  anhob  und  die  Züchtigung  durch  Tiglath- 
pileser noch  bei  Lebzeiten  der  Verbündeten  erfolgte,  Pekah  aber  im  J.  739 
ermordet  ward,  so  verflossen  vom  Beginn  des  Krieges  bis  zur  Züchtigung 
der  Verbündeten  höchstens  3  J.  und  die  Ausstellung  der  Tafel  kann  so- 
nach nicht  viel  später  fallen,  als  der  Auftritt  mit  Ahaz.  Eine  reine  Trost- 
weissagung war  die  zum  Namen  des  Kindes  gemachte  Tafelinschrift  nicht, 
da  der  Proph.  kurz  vorher  geweissagt  hatte,  daß  das  selbe  Assur  wie  die 
beiden  Bundesländer,  so  auch  Juda  veröden  werde.  Sie  war  nur  ein  That- 
beweis  der  die  Geschichte  der  Zukunft  gestaltenden  allwissenden  Allmacht 
Jahve's.  Der  Proph.  hat  ja  den  traurigen  Beruf  zu  verstecken.  Damm 
ist  sein  Reden  und  Thun  gegenüber  dem  Könige  und  Volke  so  räthselhaft 
Jahve  weiß  die  Folgen  voraus,  welche  die  Anrufung  der  Hilfe  Assurs  für 
Syrien  und  Israel  haben  wird.  Dieses  Wissen  deponirt  er  mit  Zuziehung 
von  Zeugen.  Erfüllt  sichs,  so  ists  zugleich  geschehen  um  die  Freude  des 
Königs  und  Volkes  an  der  selbstgeschaffeneu  Rettung. 

Aber  Jesaia  befindet  sich  nicht  blos  innerhalb  des  weiteren  Kreises 
eines  gerichtsreifen  unverbesserlichen  Volkes.  Er  steht  nicht  allein,  son- 
dern umgeben  von  einer  kleinen  Schar  gläubiger  Jünger,  die  des  Trostes 
bedürfen  und  des  Trostes  werth  sind.  Diesen  gehört  die  verheißende 
Rückseite  der  Weiss,  vom  Immanuel.  Maherschalal  kann  sie  nicht  trösten. 
Denn  sie  wissen,  daß,  wenn  Assur  mit  Damask  und  Samarien  fertig  ist, 
die  Drangsal  für  Juda  nicht  vorbei  ist,  sondern  erst  recht  angeht.  In  der 
dann  anhebenden  furchtbaren  Gerichtszeit  der  Weltmacht  der  Hort  der 
Gläubigen  zu  sein  ist  die  Bestimmung  der  Weiss,  vom  Immanuel,  und  ihren 
Trostinhait  für  die  Gläubigen  her\'orzukehren  und  zu  entfalten  ist  die  Ab- 
zweckung  der  nun  folgenden  Reden. 

Die  esoterisohen  Beden  VIII,5 — XTT, 

A«  Immannels-Trost  in  den  kommenden  Finsternissen  Tin,5— IX/6« 

Die  überschriftliche  Einführung:  Und  Jahve  fuhr  fort  weiter 
zu  mir  zu  reden  folgendermaßen  erstreckt  sich  auf  alle  bis  C.12 
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folgenden  Redestficke.  Sie  laufen  alle  anf  Tröstung  hinaus.  Tröstung  aber 
setit  TrostbedOrftigkeit  voraus.   Deshalb  muß  der  Proph.  auch  hier  ge- 
liditdrohend  beginnen  V. 6. 7:   Darum  daß  dieses  Volk  verachtet 
iii  Wasser  Siioahs  die  stillegehenden  und  für  Wonne  achtet 
die  Gemeinschaft  mit  Resin  und  dem  Sohne  Remaljahu*s  — 
deshalb  siehe!  bringt  der  Allherr  über  sie  herauf  die  Wasser 
des  Stromes,  die  mächtigen  und  die  großen,  den  König  As- 
surs  und  all  seine  Heeresmacht,  und  er  steigt  empor  über  all 
seine  Fließbetten  und  geht  über  all  seine  Gestade.    Der  Siloah 
bat  den  Namen  n^«3  oder  nach  der  hier  von  guten  Ausgg.  gebotenen  LA 
ris  —  die  aufgelöste  Form,  wie  pa^'X,  •nb'^p,  wechselt  mit  der  geschärf- 
ten, wie  »"ii«,  "^iw,  WS,  und  die  volle  Schreibung  mit  der  defectiven,  wie 
-HB,  Tn'^c  —  ab  emittendo  (s. Fleischer  im  größeren  Psalmencomm.  1, 
353)  entw.  in  infinitivischem  Sinne  als  Her\'orschießung  oder  in  passivisch 
gefärbtem  participialen  Sinne  (s.  über  das  begriffliche  Schwanken  dieser 
Xominalfonn  C'öncörrf.  p.  1 349 s.)  als  emissus  {äntaxakfUvo^  Joh.  9,7), 
Hervorgesprudelter.   Quelle  und  Teich  Siloah  setzt  Jos.  ^W/.5,4.1  in  die 
Mündung  des  Tyropöon  an  der  Südostseite  der  alten  Stadt,  wie  wir  es 
Boch  heutzutage  finden  (Robinson  II,  142  und  gegen  Krafft,  Topographie 
Jer.  S.  128 :  Desselben  zur  Topographie  Jer.  S.  1 10).  Das  klare  Bächlein, 
dem  Auge  ein  wolthuender  Anblick,  hervorkommend  aus  jener  Berg- 
schlucht, die  sich  zwischen  dem  südwestlichsten  Abhänge  des  Moria  und 
dem  südöstlichsten  des  Sionsberges  hineinzieht  (v.  Schubert,  Reise  II, 
573^.,  weshalb  Hier,  den  fons  Siloe  mit  gleichem  Rechte  bald  ad  radices 
moHtis  Sion  bald  in  radicibus  montis  Moria  fließen  läßt,  ist  ein  Bild  des 
inf  Sion  thronenden  davidischen  Königtums,  welches  die  Verheißung  des 
uf  Moria  thronenden  Gottes  hat,  im  Gegens.  zu  dem  Weltreiche,  welches 
mit  den  austretenden  Wassern  des  Euphrat  verglichen  wird.*  Der  Vor- 
wurf der  Verschmäliung  der  Siloahwassor  trifft  sowol  Juda  als  Ephraim, 
jenes  weil  es  auf  Assur  vertraut  und  die  minder  handgreifliche,  aber 
ächrereUilfe  verschmäht,  welche  das  Haus  Davids,  wenn  es  gläubig  wäre, 
Tum  Gotte  der  Verheißung  zu  gewärtigen  hätte;  dieses  weil  es  das  Haus 
Da\ids  zu  stürzen  sich  mit  Aram  verbündet  hat,  und  doch  ist  das  Haus 
Bands,  obwol  herabgekommen  und  entstellt,  der  gotterwählte  Quellort 
des  in  geheimem  stillem  Gange  sich  verwirklichenden  Heiles.    Der  zweite 
Vorwurf  trifft  Ephraim  insbes.    r«  ist  nicht  nota  acc,^  denn  toito  mit  Ob- 
iätsacc.  kommt  nicht  vor  (auch  35, 1  nicht)  und  läßt  sich  auch  nicht  wol 
^;  es  ist  Präp.:  und  (weil)  Ergötzen  (stattfindet)  mit  (s.über  die  Ver- 
iriiiiiBngsform  vor  folg.  Präp.  Ges. §.116,1)  d.i.  in  und  an  der  Gemein- 
sciuft  mit  Resin  und  Pekah ,  r«  b^b  wie  d:?  nxn .   Luzz.  vergleicht  zur 


1)  E«  lehrte  Rabban  Simon  b.  Gamalicl  —  lesen  wir  6.  Erachin  10^  — :  Der 
^floth  strömte  Wasser  aus  nur  in  der  Stärke  eines  as  (*^0'*M)  d.  h.  so  daß  die  Mün- 
&&?  des  Quells  nur  den  Umfang  eines  as  hatte.  Da  befahl  der  König,  daß  man  ihn 
id«a  Siloah)  erweiterte,  damit  er  mehr  Wasser  gebe,  er  gab  aber  im  Gcgentheil  we- 
tijBTtr,  so  daß  man  ihn  wieder  kleiner  machte ;  da  strömte  er  wie  zuvor,  um  so  zu  be- 
Kitü^Q  was  Jer. 9, 22  gesagt  ist:  „es  rühme  sich  nicht  der  Weise  seiner  Weisheit 
lad  rühme  sich  nicht  der  Starke  seiner  Stärke." 


ci 
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Ck>ii8truction  GexL41,43  l'iro*;,  aber  so,  als  Fortsetzung  des  v.fim^^  wird 
nur  der  inf,  absoL  gebraucht  Ges.  §.131,4*  and  obendrein  ist  toita  nicht 
aramaisirender  Inf., sondern  mit  nnerloschenerVerbalkraftCwie  z.B. auch 
9M  Nnm.  10,2  nnd  "^ooa  Nam.  23, 10.,  wenn  hiefär  nicht  "AD  ta  zu  lesen 
ist)  gebrauchtes  Subst.;  der  Nominalsatz  ist  dem  Yerbalsatze  totoi  der  ge- 
gensätzlichen Consonanz  des  totto^a  mit  ok»  halber,  welche  dieUebera. 
einigermaBen  wiedergibt,  vorgezogen  —  übrigens  ist  es  hebr.  Syntax  ge- 
m&B,  daß  die  mit  "«a  iv*«  angehobene  Rede  sich  im  zweiten  Satzglied  „ins 
Graue"  (£w.  §.  351® ) ,  hier  eines  Nominalsatzes ,  verliert.  Mei.  will  cio« 
lesen:  weil  Hinschmachten  vor  Resin,  aber  dazu  paßt  hm  nicht;  Böttdi. 
rb^y^xA  „und  blind  tappend  ergreift",  aber  hm  ibtia  bed.  nichts  weiter  als 
nach  etw.  tasten.  En.  u.  A.  beziehen  den  Vorwurf  auf  misvergnflgte,  dm 
Unternehmen  der  beiden  Verbündeten  insgeheim  günstige  Judäer.  Abw 
wenn  gleich  es  solche  unter  der  Misregierung  des  Ahas  (worauf  Luzz.  das 
D*nöaK  niMbn  bez.)  gegeben  haben  mag,  so  spricht  doch  7,2  vom  Volke 
Juda  ohne  Ausnahme  und  n^n  D9h,  welches  bei  Jes.  meistens  (z.B.  29,13) 
auf  Juda,  zuweilen  aber  auch  auf  das  Gesamtvolk  mit  bes.  Bezug  auf 
Ephraim  geht  (9, 15  vgl.  9, 7  f.),  wird  demnach  in  Anschluß  an  8,4  Ephra- 
im mit  begreifen,  was  sich  auch  durch  v.8  bestätigt  Die  Ueberflutung  der 
assyrischen  Heeresmacht  (^"i^  hier  von  wuchtiger  massenhafter  Menge) 
trifft  zunächst  Ephraim  in  dessen  Gebiete  diese  alles  überwogt;  p^ 

(j/'pB)  ist  das  wasserhaltige  Rinnsal,  und  Ti^ii  &^J^  der  Streif,  nämLdM 
Ufers  (arab.  gidd^  gidde  v.  Ti:^  einschneiden,  streifen);  rtt'iA  ist  verkürrt 
aus  nS*nft.  Die  Strafdrohung  wird  mit  la^l  eingeführt,  \  ist  wie  arab,  \J 
das  der  Folge  Ew.  §.  348^.  Die  Worte  "i^^'m  ?]^s-nM  sind  Selbstglosse  des 
Proph.  wie  7, 17. 20.  Erst  dann,  aber  dann  gewiß  und  unaufhaltsam  geilt 
diese  Ueberflutung  auf  Juda  über  v.8:  Und  dringt  in  Juda  vor,  üker^ 
woget  und  strömt  weiter,  bis  zum  Halse  reicht  er  und  die 
Ausspannungen  seiner  Schwingen  füllen  so  breit  es  ist  dein 
Land,  Immanuel!  Das  Geschick  Juda's  ist  von  dem  Ephraims  ver- 
schieden. Ephraim  wird  von  dem  Strome  ganz  unter  Wasser  gesetzt,  ei 
geht  gänzlich  unter.   In  Juda  erreicht  der  vorwärts  dringende  (C)bn)  und 
sich  fortwälzende  Strom  (*i^9  weiterhin  oder  darüberhinfahren  Hab.  1,11)  j 
zwar  die  gefährlichste  Höhe,  aber  findet  sich  ein  Retter,  so  ist  doch  noch  I 
die  Möglichkeit  der  Rettung  vorhanden.  Ein  solcher  Retter  ist  Immannd»  J 
den  der  Proph.  als  die  assyrischen  Drangsale  mitdurchlebend  im  Lichla«=^ 
des  Geistes  geschaut  hat.   Ihm  klagts  der  Proph.,  daß  das  Land,  welchoi^^ 
sein  Land  ist,  nicht  blos  das  Land  seiner  Geburt  (Gen.  12,1.  Jon.l,8)b> 
sondern  seiner  Herrschaft  (vgl.  9,6),  von  der  Weltmacht  beinahe  ve^{r 
schlungen  wird:  es  sind  geworden  zur  Erfüllung  des  Landes  in  seEntf 
ganzen  Breite  (vgl.  zu  ri;ni^  Ges.  §.147*)  die  Ausbreitungen  (niuQ  n,hofd.  \ 
vgl.  ähnliche  Nominalformen  v.  23. 14, 6.  29, 3  u.  bes.  Ps.  66, 1 1  ^ )  der  Fli-  % 
gel  des  Stromes  d.h.  der  von  der  Hauptströmung  als  dem  Rumpfe  zn  bei*  \ 


1)  MISS  sich  ausbreiten,  vom  Fliuse,  entspricht  den  arab.  maddu^  janmMi^ 
welches  auch  von  dem  über  seine  Ufer  und  die  Umgebung  sich  ersbreokeiidMi  ml  \ 
sie  überschwemmenden  Wasser  gesagt  wird.  \ 
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ta  Seiten  sich  ergießenden  und  gleich  breiten  Fittigen  das  Land  bede- 
ckenden Wassermassen.   Das  Bild  von  Flügeln  des  Stromes  ist  dadnrch 
herbeigeführt,  daß  der  Strom  die  Heeresmacht  Assars  abbildet:  die  Stro- 
nesflttgel  sind  die  ^b^k  Heeresliügel  Assnrs.    ^Itnmanuel  ist  hier  nach 
Nord  wie  7,14  als  Ein  Wort  zn  schreiben,  aber  die  bezengtere  LA  ist 
ht  WP  mit  Mercha  Silluk  (s.  Anm.  zu  7,14).  Es  ist  wie  man  auch  schreibe 
hier  eben  so  wie  7,14  Eigenname,  nomen  proprium,  wie  Hier,  bem.,  non 
mUrpretatum^  wie  bei  LXX,  die  Mtd^  rffiwv  o  &i6g  tibersetzt.    Des 
Propb.  hflifeflehender  Auf  blick  zu  Immanuel  bleibt  nicht  nnerwiedert. 
Wir  sehen  es  daraus,  daß  das  fast  stumme  Gebet  sich  sofort  in  Jubel  hei- 
ligen Trotzes  verwandelt  v.  9. 10:  Erbost  euch  Völker  und  zerschei- 
tert  und  vernehmVs,  alle  Fernen  der  Erde!   Rüstet  euch  und 
zerscheitert,   rüstet  euch   und   zerscheitert!     Rathschlaget 
Rathschluß  und  er  wird  zunichte,  sprechet  Spruch  und  er 
wird  nicht  wirklich,  denn  mit  uns  ist  Gott   Die  zweiten  tmp^r. 
T.9  sind  futnrisch  gemeinte,  in  v.  10  mit  Futt.  wechselnde  drohende  Macht- 
Sprüche  (Ges.  §.130, 2):  erbost  euch  immerhin  (^s^H  mit  betonter  ;7^i7ii/r. 
■nd  also  nicht  Pu.  von  ^i  consociari,  wonach  das  Trg.  übers.,  sondern 
ifa/ von  9?^  malum  esse,  nicht  voci/erari,  wofür  s?^"^,  eine  andere  Stamm- 
bilduDg  ebenderselben  Wurzel,  gebräuchlich  ist),  rüstet  immer?  u,  ihr  geht 
doch  in  Trümmer  (^wh  von  rtnn  verw.  rns  confringi,  constemari).  Der 
Proph.  faßt  alle  wider  Gottes  Volk  anstürmenden  Völker  zusammen, 
spricht  ihnen  die  Sentenz  der  Vernichtung  und  fordert  alle  fernen  Lander 
Mf,  sich  dieses  Endgeschick  des  Weltreichs  gesagt  sein  zn  lassen.  Am 
Lande  Immanuels  muß  das  Weltreich  scheitern ,  denn  mit  uns  —  lautet 
mit  Hinweisung  auf  die  Person  des  Heilands  die  Losung  der  Gläubigen 
—  mit  uns  ist  Gott.  Es  folgt  nun  ein  Begründungssatz  v.  11.,  der  auf  den 
ersten  Blick  auf  ein  anderes  Thema  abzuspringen  scheint,  aber  er  steht 
mit  den  Triumphworten  v.9f.  in  engstem  Zus.  Immanuel  ist  es,  welchen 
die  Gläubigen  in  der  bevorstehenden  assyrischen  Gerichtszoit  zu  ihrem 
Hort  bekommen,  machen  und  haben.    Er  und  in  ihm  Gott  ist  ihr  Hort, 
Bicht  irgend  welche  menschliche  Stütze.    So  schließt  sich  v.11.12  an: 
denn  so  hat  gesprochen  Jahve  zu  mir,  mit  Gotteshand  mich 
hiwältigend  und  mir  einschärfend,  nicht  auf  dem  Wege  die- 
tes  Volks  zu  gehen,  indem  er  sagte:    Nicht  heißt  Verschwö- 
rung  alles  was  dieses  Volk  Verschwörung  heißt,  und  sein  Ge- 
[vrchtetcs  fürchtet  nicht  und  achtet  nicht  schrecklich,   Wi 
bHand  ist  die  absolute  Hand,  welche,  wenn  sie  auf  einem  Menschen  zu 
Ulfen  kommt,  alles  sein  Wahrnehmen,  Empfinden  und  Denken  überwäl- 
tfet,  'rn  Pßjn  (näml.  "«^^  Ez.3,14)  also  im  Untersch.  von  den  gewöhn- 
lieberen proph. Zuständen  der  Zustand,  in  welchem  Gottes  Hand  beson- 
ders stark  sich  am  Proph.  erweist,  der  Zustand  einer  bes. eindringlichen 
ond  eindrflcklichen  Gotteswirkung.   Luth.  wie  der  S}t. falsch:  als  fasset 
er  mich  bey  der  hand;  ns^n  geht  auf  das  Kai  invalescere,  nicht  auf  das 
HL  apprehendere  zurück.    Diese  Umstandsangabe,  nicht  das  Hauptver- 
bnm  ns»  setzt  sich  in  "«a!?^'!  fort;  denn  dieses  ist  nicht  3p.prf.Pi,.  welche 
^'?^7)  P8.118,18  lauten  müßte  (''?n^,'^in  Jos.  2, 18  ist  Anrede  eines  Wei- 
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bes  mit  i  statt  I),  aach  braucht  man  nicht  so  zu  corrigiren,  Tidmehr 
schließt  sich  diese  3  p.  fut  Kai  von  der  Fnturform  ^t  Hos.  10, 10  (woge- 
gen fut.  Pi.  ^1*])  eng  an  "v^n  npTns  an  nach  Analogie  des  Uebergangs  des 
participialen  and  infinitivischen  Aasdrucks  ins  v. /¥ii.Ges.§.ld2  Anm.2. 
In  übergewaltiger  Einwirkung  und  erzieherisch  warnend  vor  dem  Oehen 
auf  dem  Wege  dieses  Volkes  (njn-oyni)  sprach  Jahve  zum  Proph.  wie 
folgt.  Die  Warnung  lautet  daß  der  Proph.  und  die  auf  seiner  Seite  stehen 
nicht  i^|5  nennen  sollen  was  die  Volksmasse  "^^ß  nennt  (vgl.  ^P  ■wp  "w» 
2  Chr.  23, 13);  die  Verbindung  Resins  undPekahs  scheint  nicht  gemeint 
sein  zu  können,  denn  sie  war  ja  wirklich  eine  Verschwörung,  eine  Ugne 
wider  Haus  und  Volk  Davids.  Noch  weniger  kann  die  Warnung  sagen 
wollen,  daß  die  Gläubigen,  indem  sie  sehen  wie  der  ungläubige  Ahaz  das 
Volk  in  Unglück  bringt,  sich  nicht  in  Verschwörung  wider  die  Person  des 
Königs  einlassen  sollen  (Hofm.Dr.);  sie  werden  ja  nicht  gewarnt  ^vp  tu 
machen,  sondern  da  wo  das  Volk  *^p  sagt  in  das  Volksgeschrei  einzu- 
stimmen. So  hat  also  viell.  Roorda  Recht,  wenn  er  erkl.:  sermo  hie  rst  de 
conjuratione,  quae  dicebatur  prophetae  et  discipulorum  rjtis.  Es  ging  Je* 
saia,  wie  dem  Amos  Am.  7, 10  und  Jeremia;  die  Proph.,  wenn  sie  gegen 
die  Anrufung  auswärtiger  Hilfe  eiferten ,  wurden  als  im  Dienste  des  Fein- 
des stehend  und  als  zum  Sturze  des  Reiches  verschworen  angeklagt  und 
gebrandmarkt.  Dieser  Begriffsverwirrung  sollen  die  Redlichen  sich  nicht 
theilhaft  machen.  Aber  diese  Erkl.  Roorda's  wird  dadurch  unmöglich, 
daß  die  Warnung  als  an  den  Proph.  selbst  gerichtet  eingeführt  wird  and 
wenn  sie  auch  ihrem  pluralischen  Wortlaut  nach  vorzugsweise  den  nm 
ihn  gescharten  Jüngern  gilt  doch  ihn  selbst  nicht  ausschließen  darf.  So 
werden  wir  also  auf  die  seit  Hier,  übliche  Erkl.  .*  noH  duorum  regum  timere 
copjurationem  zurückgeworfen.  Der  Proph.  und  die  Seinigen  sollen  das 
Unternehmen  Resins  und  Pekahs  nicht  Verschwörung  heißen  und  über- 
haupt nicht  in  die  weltliche  Beurteilungs-  und  Sprechweise  des  Volkes, 
welches  die  Dinge  außer  Gott  ansieht,  einstimmen  —  sie  sollen  iKyia  das 
was  für  das  Volk  Gegenstand  der  Furcht  ist  (mit  subj.  Suff.,  welches  1 P. 
3, 14  objektiv  gewendet  ist)  nicht  fürchten  und  nicht  für  schrecklich  hal- 
ten, als  schrecklich  fühlen  (T'^l^  wie  29,23.  Dt.  1,29  und  in  der  jQd. 
Tefilla  "n^''1?|3.  „wir  schauem  vor  dir").  Der  Gegenstand  seiner  Furcht  ist 
ein  andrer  13 — 15;  Jahve  der  Beerscharen  —  Ihn  heiiiget  und 
Er  sei  eure  Furcht  und  Er  euer  Schrecknis,  so  wird  erzürn 
Heiligtum  werden,  aber  zum  Stein  des  Anstoßes  und  zum  Fels 
des  Aergernisses  den  beiden  Häusern  Israels,  zur  Schlinge 
und  zum  Fallstrick  den  Bewohnern  Jerusalems.  Und  es  wer" 
den  straucheln  unter  ihnen  viele,  und  werden  fallen  und  zer- 
schellen  und  verstrickt  und  gefangen.  Mit  riw  beginnt  der  lo- 
gische Nachsatz  zu  v.  13.  Wenn  ihr  Jahve  den  Heiligen  thatsächlich  als 
solchen  bekennet  (^"^^p^n  wie  29, 23)  und  wenn  Er  es  ist,  den  ihr  fürchtet 
und  der  euch  Schrecken  einflößt  Cpi^^  vom  Obj.  des  Schreckens,  wie 


1)  So  ist  hier  wie  9, 15  zu  schreiben:  mn'&^n  mit  Metheg,  weichet  hier  kh 
wol  die  Gegentonsylbe  angibt  als  den  langen  Vocal  in  gedehnter  Sylbe  sohfltrt. 
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tf^Tom  Obj.  der  Furcht,  also:  das  Schreckende  in  cansativem  Sinne), 
jd  wird  er  za  einem  v^'jrj?  werden,  v}*?;?»  kann  zwar  auch  den  geheiligten 
Gegenstand  bed.,  wie  es  hier  Kn.  nach  Num.18,29  faBt,  aber  das  gibt, 
wenn  man  beim  Wortbegriff  bleibt,  einen  nichtssagenden  Nachsatz.  Ge- 
wöhnlich bed.  vnpc  die  geheiligte  Stätte,  das  Heiligtnm,  womit  sich  leicht 
die  Yorstellang  des  Asyls  verbindet,  weil  der  Tempel  auch  bei  den  Israe- 
liten als  Asyl  galt  und  respectirt  ward  1 K.  1, 50.  2, 28.  So  erklären  hier 
die  meisten  Ansll.,  so  faßten  es  auch  die  Punctatoren,  welche  die  zwei 
Hüften  von  v.l4  als  antithetisch  durch  Athnah  gespalten  haben;  so  ist 
ripsanch  wirklich  zu  fassen,  obwol  mau  es  nicht  geradezu  Freistatt  über- 
setzen darf,  weil  der  Begriff  des  Worts  dadurch  unrichtig  verengt  wird. 
Der  Tempel  ist  nicht  allein  eine  Stätte  des  Schutzes,  sondern  auch  der 
Gnade,  des  Segens,  des  Friedens.  Wer  den  Herrn  der  Herren  heiligt,  den 
unfängt  er  wie  Tempel  wände,  birgt  ihn  in  sich,  während  draußen  Tod 
ond  Drangsal  hausen,  und  tröstet,  speiset,  beseligt  ihn  in  seiner  gnaden- 
reichen Gemeinschaft.  So  ist  ü^ipsb  n^ni  nach  Stellen  wie  4, 5  f.  Ps.27,5. 
31,21  zu  erklären.  Den  beiden  Häusern  Israels  dagegen  d.  i.  der  Masse 
des  Gesamtvolkes  beider  Reiche,  welche  Jahve  weder  heiliget  noch  furch- 
tet, wird  er  zum  Fels  und  Strick.  ^  Die  Synonymen  sind  absichtlich  ge- 
kauft (vgl.  28,13),  um  den  furchtbaren  Eindruck  mannigfaltigen,  aber 
immer  unentrinnbaren  Todesgeschickes  zu  machen.  Die  drei  ersten  Vv. 
T.15  bez.  sich  auf  13M  (Stein)  und  i^2C  (Fels),  die  beiden  letzten  auf  nD 
(Schlinge)  und  tc^n  (SprenkeP).  Alle  die  welche  Jahve  nicht  die  Ehre 
geben,  die  zerschellen  an  seinem  Walten  wie  an  einem  Steine  und  fangen 
sich  darin  wie  in  einer  Falle.  So  lautet  die  göttliche  Warnung,  die  der 
Proph.  für  sich  und  die  Gläubigen  vernimmt.  Was  nun  folgt  v.  16 :  Binde 
zu  das  Zeugnis,  versiegele  die  Lehre  in  meinen  Jüngern,  ist 
entw.  eine  Bitte  des  Proph.  an  Gott  (Dr. U.A.),  keinesfalls  an  Immanuel 
Vitr.),  oder  ein  Befehl  Gottes  an  den  Proph.  Da  Rede  Gottes  an  den 
Proph.  vorausgegangen  und  da  Gott  nicht  ausdrücklich  angeredet  wird, 
Eoist  es  eine  solche  Weisung,  wie  dergleichen  auch  Dan. 8, 26. 12,4.9. 
Apok.22,20  (und  nachahmungsweise  in  den  apokryphischen  Schriften 
z.B.  der  Ass-umptio  Mosis)  an  die  Seher  fernzukünftiger  Dinge  ergehen. 
Die  Erklärung  Rosenm.En.  u.  A.:  mit  Zuziehung  Gottgelahrter  (adhibitis 
ririspiis  et  sapientibus)  ist  sprachlich  unmöglich.    Da  der  Yerwarsam 

1  \  Von  Jadcnchristen  {Nazaraei  qui  ita  Christum  recipiunt  ut  obseruationes 
J<5i«  rfterix  non  aiuittant)  wurden,  wie  Hier,  zu  u.  St.  berichtet,  die  „zwei  Häuser" 
«sfoc  Schulen  SchammaTs  und  Hillels  bezogen. 

2|  Ganz  richtig  bem.  Malbim:  „nc  fangt,  aber  schädigt  nicht :  ÜpiQ  fangt  und 
Mlubdigt  [z.B.  durch  Abschlagen  der  Boino  oder  als  Nasonquctsche  lob 40, 24] ;  jenes 
iit  die  einfache  Schlinge  [wie  die  beim  Krammetsvoirclfang  übliche  Dohne  oder 
SchneuSe] ,  dieses  der  Sprenkel  und  die  mittelst  des  Sprenkels  ^Vm.  3,  5  fangende 
Schlinge.**  Man  braucht  übrigens  einen  Sprenkel  (diese  bogenförmig  zusammenge- 
bogene elastische ,  leicht  auseinanderschnellende  Ruthe j  nur  zu  sehen ,  um  sofort  die 
Verwandüchaft  von  ririia  und  r^pn  (arab.  l:aits)  zu  erkennen,  s.  das  Titelkupfcr  zu 
Th.  5  (1826)  der  Naumannschen  Naturgeschichte  der  Vögel  Deutschlands,  wo  die  vor 
der  Vogelsteller-Hütte  im  Quadrat  stehenden  Stangen  mit  Sprenkeln  umstellt  sind 
ond  im  Vordergnmde  zwei  unaufgestellte  Sprenkel  liegen. 
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einen  Ort  erfordert,  so  ist  bei  der  nächstliegenden  örtlichen  Bed.  des  s 
ZQ  verbleiben.  Man  schnürt  zus.  ("V^x,  Imper.  '^'iss  =  nbt  sör)  was  nicht 
aaseinanderfallen  und  so  verloren  gehen  soll,  man  versiegelt  (om)  was 
geheim  bleiben  und  nur  geöffnet  werden  soll  von  dem  der  belogt  ist.  So 
soll  der  Proph.  sein  auf  die  Zukunft  bezügliches  Zeugnis  und  seine  auf 
diese  Zukunft  zurüstende  Unterweisung,  diese  rxi^yvj  und  s^^'ii^,  welche 
der  groBe  Haufe  in  seiner  Verstocktheit  nicht  versteht  und  in  seiner 
Selbstverstockung  verschmäht,  wolgesichert  und  wol verwart  wie  durch 
Band  und  Siegel  in  den  Herzen  derer  deponiren,  welche  das  proph.  Wort 
glaubensgehorsam  aufnehmen  ("^ab  wie  50,4.  54,13).  Denn  es  wäre  Ja 
aus  mit  Israel,  wenn  nicht  eine  Gemeinde  von  Gläubigen  fortbestände, 
und  es  wäre  aus  mit  dieser  Gemeinde,  wenn  das  Wort  Gottes,  welches  ihr 
Lebensgrund  ist,  ihr  ans  dem  Herzen  entfiele.  Es  kündigt  sich  hier  schon 
die  große  Idee  an,  welche  der  zweite  Th.  des  B.  Jcsaia  im  größten  Style 
ausführt.  Der  Befehl  v.  16  steht  verbinduugslos  ohne  nmi  wie  ein  nener 
Redcan&ng  und  in  v.  1 7  fährt  der  Proph.  ohne  "^sk^l  von  sich  selbst  redend 
fort  —  T'^^m  ist  Perf.der  Folge:  so  harret  er  denn  des  Gottes  des  Heils: 
Ünd  ich  harre  auf  Jahve,  den  sein  Antlitz  verbergenden 
vor'm  Hause  Jakobs,  und  hoffe  auf  ihn.  nan  gewinnt  von  der 
Grundbed.  des  Festmachens  aus  die  Bed.  des  Festrichtens,  des  Spannen« 

.  des  Geistes  auf  etwas  Zukünftiges,  so  wie  auch  ri;;;  ^^  urspr.  gespannt, 

fest,  stark  s.  und  nj]3  also  gespannte  Erwartung,  zuversichtliche  Hoffnung 
bed.  *   Mit  der  /-Form  '»ti'^aDn'j  (perf  consec,  aber  Ton  SLuipenult.)  wech- 


1)  rian ^^i^,  wie  LXä.,  vIJLä-,  cJIä,  JjCä-  (p. zu  Ps. io,8),  JCä»,  JC» 

von  der  Y  vfJL^,  der  schwächeren  Potenz  von  (o^,  hat  die  Grundbed.  fest  machen, 
fest  s.  Das  altorab.  SiXAjJt  UC^  (erweicht  ^^X^  )  nodum  adstriuxit  (Kam&i: 

üejuä  161  üolX^^  sjlmJI  IX^  JIjü,  türk.sdLJbl  |jl^  vr^  ^i^ 

d.h.  den  Knoten  anziehen  und  fest  machen)  fuhrt  nun  aber  nicht,  wie  A.  Schulteni 
wollte,  durch  Veraiittelnng  des  lat.  morast  nectfre,  sondern  direct  vom  Festscin  niD 
Harren,  Ausharren  oder  —  was  ich,  bes.  im  Hinblick  auf  ti^T}^  vorziehe  —  vom  Feit- 
machen  zum  Festrichten,  Spannen  des  Geistes  auf  Künftiges ,  wie  wir  ja  auch  tob 
gespannter  Erwartung  sprechen ,  auch  in  vertraulicher  Rede  elliptisch  sagen:  der 
spannt  auf  etwas  d.  h.  richtet  seinen  leiblichen  oder  geistigen  Blick  gespannt  aaf 

m 

etwas  das  da  kommen  soll.  Ganz  denselben  Uebergang  haben  wir  in  rijp,  Sl^p , 


harren,  warten,  erwarten,  vom  alten  15^  gespannt,  fest,  stark  s.  Die  Grundbed. 

zeigt  sich  auch  im  Medium;  Kamus:  aXÄamI  igl  ^woi   ^Xx:^!  meine  Sache 

(Wirksamkeit,  Macht  und  Herrschaft)  hat  sich  befestigt,  wo  zugleich,  wie  oben  ia 
der  türk.  Erklärung  von  8  JÜÜul    .^JC^   ^®  ^^S^  Verwandtschaft  der  Stämme 

^^Xa^  und  aXc^  hervortritt.  Erst  hieraus  entwickelt  sich  die  gew.  Bed.  von   ^JG>: 

aW/uid  prcHsii  d.  h.  expres»it,  prtsse  imitalus  est,  rttidit  H  rtddidit,  etwas  genan 
nach  dem  Original  in  Wort  oder  That  ausdrücken ,  nachbilden ,  wiedergeben  und  dar- 
stellen ;  wort-  oder  sachgetreu  ersählen.  PI. 


r 
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idtdie  ältere  ^-Form  T'^l  (Ges. §.75  Anm.9).^  Jetzt  hat  eine  6e- 
ridtBzeit  begonnen,  die  noch  lange  andanern  wird,  aber  das  Wort  Gottes 
Nrbftrgt  inmitten  derselben  Israels  Bestand  nnd  jenseit  derselben  Israels 
Wtederverherrlichong.  So  hofft  der  Proph.  denn  anf  die  Gnade,  die  jetzt 
IdaterdemZomesich  verborgen  hat.  Seine  Heimat  ist  die  Znknnft.  Der 
dient  er  ja  auch  mit  seinem  ganzen  Hause  y.l8:  Stehe  ich  und  die 
Kinder ^  die  mir  Jahve  gegeben  hat  zu  Zeichen  und  Forbil- 
itrn  in  Israel  von  Jahve  der  Heerscharen  der  da  wohnt  auf 
dem  Berge  Sion,  Dem  Herrn  stellt  er  mit  seinen  Kindern  sich  dar, 
ihm  gibt  er  sibh  mit  diesen  anheim.  Sie  sind  ja  Jahve*s  Gabe  und  zwar  zn 
höherem  Zwecke  als  dem  alltäglichen  Familienglflcks.  Sie  dienen  heils- 
geschichtlichem Zwecke  als  Zeichen  nnd  Vorbilder.  niM  ist  ein  Yor-  nnd 
Wahrzeichen  aijfiiTov  in  Wort  nnd  That,  welches  (sei  es  an  sich  etwas 
Wonderbares  oder  Natürliches )  anf  Zukünftiges  hindeutet  und  es  ver- 
bürgt; niü  ein  Wunderwerk  itgag,  welches  auf  eine  übernatürliche  Ur- 
suhe  zurückweist,  oder  Vorbild  rinog  (prodigium  z=z porridigium),  wel- 

ches  (v.  TBK  ,^1  =  T)Bn  ^|)  über  sich  auf  Zukünftiges  und  Yerborge- 
nes  hinausweist,  eig.  Umgedrehtes  d.i.  dem  Gewöhnlichen  Entgegenge- 

letztes,  Paradoxes,  Auffälliges,  Hervorstechendes,  arab.  oof  res  mira, 
intov  T<,  also  =  rt^'ü  wie  ^oiTs  =  *%)KS.  Zeichen  und  Räthselbilder 
des  Künftigen  sind  seine  Kinder  und  zwar  von  Jahve  der  Heere  dem  auf 
äon  wohnenden :  er  hat  seinem  Rathschlusse  gemäß  (worauf  das  tup  in  Q^s 
hindeutet)  diese  Zeichen  nnd  Typen  gestellt,  er  der  das  Künftige  dos  sie 
darstellen  so  gewiß  verwirklichen  kann,  als  er  Jahve  der  Heere  ist,  und 
so  gewiß  verwirklichen  wird  als  er  den  Sionsberg  zur  Stätte  seiner  irdi- 
schen Gnadengegenwart  erkoren.  Schearjaschub  und  Maberschalal  sind 
zwar  nicht  minder  Bilder  künftigen  Zorns  als  künftiger  Gnade,  aber  der 
Xame  ihres  Vaters  ^n^^r";  besagt,  daß  vom  Heil  Jahve*s  alle  Zukunft  aus- 
geht und  in  Heil  Jabve*s  hinausgeht.  Jesaia  nnd  seine  Kinder  sind  Figu- 
ren nnd  Embleme  der  durch  Gericht  hindurch  sich  Bahn  brechenden  Er- 
lösung. Der  Hebräerbrief  2, 13  nimmt  die  Worte  Jesaia*s  geradezu  als 
Worte  Jesu,  weil  der  Geist  Jesu  in  Jesaia  war,  der  Geist  Jesu  welcher  in 
dieser  durch  Bande  des  Schattens  verbundenen  heiligen  Familie  auf  die 
darch  Bande  des  Wesens  verbundene  neutest.  Gemeinde  deutete.  Jesaia 
lad  seine  Kinder  und  sein  Weib,  welche  nicht  blos  weil  sie  die  Gattin  des 
Propheten  ist,  sondern  weil  sie  selbst  auch  die  Gabe  der  Prophetie  besaß 
^T  heißt,  und  die  um  diese  Familie  gescharten  gläubigen  Jünger  — 
diese  zusammen  sind  auf  dem  Grund  und  Boden  der  gegenwärtigen  massa 
ßfriita  Israels  der  Stock  der  Gemeinde  der  mcssianischen  Zukunft.  An 
diese  ecclesiola  in  ecclesia  ergeht  v.  19  die  Weisung  des  Proph.:  Und 
wenn  sie  zu  euch  sprechen  werden:  Befragt  euch  bei  den  Tod- 
tenbeschwörern  und  bei  den  Wahrsagern  den  zirpenden  und 
den  flüsternden  —  ^,soll  nicht  ein  Volk  bei  seinem  Gotte  sich 

2)  Der  in  "ft^'^r'^^p  (w,  mit  Malclc^f,  ist  zu  schreiben)  bei  ^r'i'lp  stehende  Ao- 
emt  iit  nicht  Tifha,  wie  es  das  Aussehen  hat,  sondern  Meafla^  s.  Heidenheim,  "^DDCha 
Z'tsii'n  f.  30 b  und  noch  ausführlicher  Psalter  2,  526. 
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befragen?  für  die  Lebendigen  bei  den  Todten!?^*^  Die  Aaffc 
dernden  sind  Judäer  des  gegenwärtigen  Schlages  —  denn  aas  2,6. 3,  S 
wissen  wir,  daB  alle  Arten  heidnischen  Aberglaubens  in  Jerasalem  eia^ 
drungen  und  handwerksmäßig  vertreten  waren  —  die  denen  der  Proj 
die  Antwort  in  den  Mund  legt  (erg.  vor  19*» :  orj^  ^kp  na  vgl.  Jer.  10, 1 
sind  seine  Kinder  und  Jünger.  Die  Zeitlage  war  kritisch.  Bei  Zaubere 
holte  man  sich  da  Auskunft  über  die  trttbe  Zukunft.  aiK  bed.  zunächst  d( 
Zaubergeist,  dann  den  Inhaber  eines  solchen  =  tm  b$a,  bes.  den  To 
tenbeschwörer;  '«sb'n^  umgekehrt  zunächst  den  Inhaber  eines  Wahrsag« 
geistes  {nvi^mv  oder  nviv^ta  ror  nv&wyog),  sjr.jodüa  (nath  der  Inten 
sivform  ^^Bmit  unveränderlichen  Vocalen),  dann  auch  den  Wahrsagegeis 
selbst  (Lev.20,27),  welcher  wol  eigentlich  y^'^'}  (das  vielwissende  We 
sen,  wie  öai^wv  nach  Plato  =  äuTfitiwv)  hieß.  Diese  Leute,  vonLXI 
hier  und  anderwärts  als  tyyaaxgofiv&oi  d.  i.  Bauchredner  (oV  ix  t^g  xo^ 
Xiag  quivovaiv)  bezeichnet,  ahmten,  wie  Jesaia  ironisch  in  die  Aufforde- 
rung selbst  einfließen  läßt,  zirpend  das  fledermausartige  Geschwirr  nach, 
welches  man  den  Schatten  des  Hades  zuschrieb,  und  sprachen  flOstenid 
ihre  magischen  Formeln.  *  Welch  eine  Unnatur,  daß  Jahve's  Volk  nicht 
seinen  Gott,  sondern  solche  heidnisch  -  dämonische  Betrüger  und  Betro- 
gene fragend  angeht  (^«  ^Vl  fragend  sich  jemandem  zuwenden  ll,108jn, 
3}  ^tcBO  1  Sam.28,6)!  Welche  Verblendung,  im  Interesse  Lebender  die 
Todten  zu  befragen!  Das  Wort  des  Proph.  ist  der  Wiederhall  des  götfr 
liehen  Verbotes  Lev.  19, 31.  o-'nsn  heißen  hier  nicht  die  Götzen  Ps.lOfi, 
28.,  sondern  die  Verstorbenen ,  wie  Dt.  18,11  vgl.  1 S.  c.  28  beweist,  uni 
'isa  bed.  weder  hier  noch  anderwärts  s.  v.  a.  das  substitutive  nnn:  anstatl 
(Kn.),  sondern  wie  Jer.  21, 2  u.  anderwärts:  für,  zum  Besten.  Die  Nekyio- 
mantie  (Nekromantie,  mittelalterlich  Mgromantia,  woher  Schwarzkonst), 
welche  die  Todten  zu  Lehrern  der  Lebenden  macht,  ist  ein  tinstrer  Trog 
Solchem  Abfall  zu  unglückseligem  Aberglauben  gegenüber  lautet  dei 
Proph.  und  der  Seinen  Losungswort  v. 20 :  Zur  Gotteslehre  undzu» 
Zeugnis!  Oder  werden  nicht  also  sprechen  die  welche  ohfki 
Morgenroth  sind?  Der  Aufruf:  zur  Unterweisung  und  zum  Zeagni 
(denen  Jahve*s  nämlich,  deren  Mittler  sein  Prophet  ist  v.  17)  ist  wie  ein 
Parole  in  Kriegszeit  geformt  Rieht.  7, 18.  Bei  dieser  Formung  hat  da 
folg.  Kb~Qi<  die  Präsumption  conditionaler  Bed.  für  sich:  wer  diese  Parol 
nicht  hat,  der  gilt  als  Jahve's  Feind  und  wird  das  Geschick  eines  solche 
erleiden.    Dies  ist  allem  Anschein  nach  der  Sinn  des  Nachsatzes  "^ 


1)  Die  Mischna  Sankedrin  65»  definirt:  „s^.K  brs  ist  der  Python  (sin*«)  d. 
Wahrsager  (=r  nyevfia  ni&^coyos  §^ü)y)y  welcher  von  seiner  Achselhöhle  hem 
spricht,  ■^a-.JI^  der  mit  seinem  Munde  sprechende."  Der  n-.S  bja ,  inwiefern  er  ra 
Todtengcbeinen  hantirt,  heißt  im  Talmud  X^^I)  ^(aix ,  z.  B.  die  Zauberin  von  £nd< 
h,  Sabbath  125*».  Zur  Geschichte  der  etymolojjjischen  Erkl.  des  Wortes  s.  Ddttob 
de  injeris,  §.  205 — 217.  Wenn,  wie  es  scheint,  zix  Schlauch  ein  Wort  gleicher  Won 
ist  (von  LXX  lob  Tiy  19  mit  „Hlascbalg"  übers.),  so  ist  der  gemeinsame  Wunelbegi 
beider  der  des  Ilohlen  (nach  außen  ConTexen  und  nach  innen  Concavcn),  3:(  al 
schwächere  Föten;  der  K'  33  ^  woTon  z.  B.  n^SX  (rr-:  n^iaSK)  Knoten  des  Rohntenge 
dann  der  knotige  Rohrstengel  als  Ganzes  und  überh.  die  iRÖhre  (Pfeife),  vgl.  übrige 
zu  29  y  4. 
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T^  'AqHii ,  g^  schon  Luther :  Werden  sie  das  nicht  sagen,  so  werden  sie 
frMorgenröthe  nicht  haben  oder,  wie  er  früher  nicht  minder  schön  über- 
«tzte:  so  sollen  sie  das  Morgenlicht  nimmer  überkommen,  eig.  so  sind  sie 
nlche  denen  kein  Morgenroth  aufgeht  Aber  fafit  man  'iäl  vA  qm  als  Bc- 
(fiogungSYordersatz ,  so  ist  und  bleibt  "ivSk  als  den  Nachsatz  eröffnend  sty- 
listisch  hart,  mag  man  es  relativ  fassen:  so  sind  sie  ein  Yolk  welchem  etc. 
(TfL  etwa  2  S.2,4)  oder  als  Wechselwort  des  affirmativen  und  redtativen 
^1  in  welcher  Bed.  es  nicht  sicher  (vgl.  1 8. 15, 20)  zu  belegen  ist.  Dage- 
fen  bed.  Kb  dm  auch  „wahrlich"  (Ps.131,2),  wonach  Luzz.  erkl.:  wahr- 
lich sie  sagen  solcherlei  Rede  welche  morgenrothlos  ist,  aber  bekanntlich 
gewinnt  Mb  qk  diese  betheuemde  Bed.  mittelst  Yerschwcigung  eines  Nach- 
satzes, der  hier  abgeschmackt  wäre  (Ges.  §.155, 2');  es  bed.  aber  auch 
nnon,  numne  und  diese  Bed.  liegt  hier  um  so  näher,  da  eine  Frage  mit 
An  vorhergegangen  ist  (vgl.  10, 9. 40, 28),  wonach  wir  mit  En.  erkl. :  oder 
Verden  nicht  in  dieses  Wort  einstimmen  die  welche  ohne  Morgenroth 
iind,  dieses  Volk  dessen  Gegenwart  und  Zukunft  umnachtet  ist  und  wel- 
dies  auf  keinen  Durchbruch  des  Lichts,  der  ihnen  zugute  käme,  hoffen 
dirf,  sofern  es  sich^cht  der  Gotteslehre  und  Gottesbezeugung  zuwendet, 
deren  Träger  sein  Proph.  ist.  ^    Einsetzend  in  den  Sing.,  in  welchen  der 
Plnr. des  Fragesatzes  umgeschlagen  ist  (indem  die  Einzelnen  in  Eine 
Masse  zusammengeworfen  werden),  folgt  nun  die  Schilderung  des  Volkes 
ohne  Morgenroth  V.  21. 22:  Und  es  geht  drin  einher  hartgedrückt 
und  hungernd,  und  es  geschieht:   wenn  der  Hunger  es  an- 
kommt, so  ergrimmt  es  und  flucht  bei  seinem  König  und  bei 
teinem  Gott,  und  wendet  sich  nach  oben  und  blickt  hin  zur 
Erde,  und  siehe  Noth  und  Finsternis,  Angstumnachtung  und 
in  Dunkelkeit  hinausgestoßen.  Mit  "J  wird  di e Zeichnung ib"!""«  *^^fc< 
Tft  weiter  ausmalend  fortgesetzt.  Die  Sing,  schließen  sich  an  ib  v.l9  an; 
»?  bez.  sich  auf  das  selbstverständliche  I^k.  Das  Volk  streicht  —  so  weit 
wird  es  in  den  bevorstehenden  ass}T.  Drangsalen  kommen  —  im  Lande 
imher  s^cpra  von  hartem  Elend  gedrückt  und  aa?*;  hungrig,  denn  alle  Vor- 
rtlhe  sind  fort  und  Felder  und  Weinberge  verwüstet.   So  oft  ihm  da  der 
Hunger  aufs  neue  empfindlich  wird,  so  gcräth  es  in  Wut  (Ci^ßpn'i  mit 
fHnr  apod.viXiH  Pathah  nach  Gcs.§.54Anm.)  und  flucht  bei  seinem  König 
ndOott  d.i.  bei  seinem  Abgott.    So  ist  nach  ISam.  17,43.,  wo  bbp 
W5»3  s.v.a.  i-^nb«  Dwa  bbp  ist,  und  nach  Sef.  1,5.,  wo  der  Schwur  'nb 
ttd  der  Schwur  ö^bca  unterschieden  werden,  zu  erkl.,  wenn  man  beim 
KBitischen  Sprachgebrauche  bleiben  will,  welcher  kein  dem  \2X,execrari 
iidiquem  (Ges.)  entsprechendes  und  an  sich  wol  mögliebes  ^  blp  auf- 
*Bst,  vielmehr  das  Obj.  der  Verfluchung  überall  accusativisch  ausdrückt. 
Man  hat  also  auf  Ps.5,3.  68,25  als  Parallelen  zu  i%ib«ai  "obaa  zu  ver- 
zichten: sie  fluchen  bei  dem  Götzen,  der  ihnen  als  König  und  Gott  gilt, 
Terfluchen  mit  diesem,  wie  sie  meinen,  allerwirksamsten  Fluche  ihre  un- 
glückselige Lage,  ohne  darin  die  gerechte  Strafe  ihres  Abfalls  zu  erken- 
nen und  sich  bußfertig  unter  die  allgewaltige  Hand  Jahve's  zu  beugen. 

1 1  Sonderbarer  Weiso  gelten  v.  19. 20  in  Lev.  Rahha  c.  15  als  dem  B.  Josoia  cin- 
rtrlcibte  Worte  des  Bevri,  Vaters  des  Proph.  Hosca. 

D%lit%9ck,  Je$aia.  12 
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Damm  hilft  auch  all  dieses  Reagiren  ihres  iDgrimms  vnd  ihrer  Wut 
nichts  —  mögen  sie  sich  nach  ohen  wenden,  um  zu  sehen,  ob  der  schwarze 
Himmel  sich  nicht  entwölke,  oder  zur  Erde  niederblicken,  überall  begeg- 
net ihnen  nur  Noth  und  Finsternis,  nur,  wie  Trpj^t  cpans  gewissermaBen 
snmmhrend  sagt,  Angstumnachtnng  (C)^'^  Umhüllung,  Verfinsterung  mit  ö 
statt  des  gewöhnlicheren  d  dieser  Nominalform  £w.§.160^).  Das  Gericht 
Gottes  bekehrt  sie  nicht,  sondern  steigert  nur  ihre  Bosheit,  wie  nach  Ans- 
gießung  der  fünften  und  siebenten  Zornschale  Apok.  16, 11, 21  die  Men- 
schen Lasterungen  ausstoßen  und  nicht  bußfertig  ablassen  von  ihren 
Werken.  Nachdem  nun  gesagt  ist  was  das  Volk  erblickt,  wenn  es  die  Au- 
gen emporwendet  oder  niederschlägt,  sagt  der  participiale  SchloBsatz 
T.  22  fin.,  wie  es  sich  selbst  erblickt:  in  caliginem  propulsum ;  man  braucht 
nicht  K^n  zu  ergänzen,  sondern  aus  dem  vorhergegangenen  ^iir?  wiederholt 
sich  leicht  "iin  oder  «>.sn  en  ipstim;  ri;B»  acc,  loci  steht  mit  Emphase  vor- 
aus, wie  Jer.  23, 12  ^^(Ka.  Nachdem  der  Proph.  das  Volk  ohne  Morgen- 
roth  geschildert,  begründet  er  die  Voraussetzung  daß  ein  Wiederaufgang 
des  Lichts,  obwol  nicht  fQr  dieses  gegenwärtige  Geschlecht,  zu  erwarten 
ist  V. 23:  Denn  nicht  finster  bleibts  wo  jetzt  Bedrängnis  ist: 
um  die  erste  Zeit  hat  er  in  Schmach  gebracht  das  Land  Ztf- 
buiun  und  das  Land  Naftali^  und  in  der  letzten  bringt  er  zm 
Ehren  die  Straße  am  Meere,  das  Jenseitige  des  Jordans,  den 
Kreis  der  Heiden,  Wenn  sich  22^  erklären  ließe  attanten  caligo  dispeh 
litur  oder:  doch  Angstumnachtung  und  Dunkelheit  wird  verscheucht,  so 
wäre  "'S  V.23  explicatives  enim.  Aber  wie  n-nj  „fortgestoßen  werden" 
innerhalb  dieses  Vorstellungskreises  gemeint  ist,  zeigt  und  verbürgt  Jer. 
23, 12  —  der  ganze  Ged.  wäre  nicht  allein  ungeschickt  ausgedrückt,  son- 
dern bräche  auch  ohne  Anzeichen  des  eintretenden  Gegensatzes  die  Schil- 
derung in  unzeitiger  und  schriller  Weise  ab.  Hat  man  nun  etwa  "^s,  indem 
man  den  Zwischensatz:  es  wird  nicht  so  bleiben  ergänzt,  mit  „sondem** 
oder  „nein,  doch  tmo"  Ew.  §.  330*"  zu  übers.?  Die  Ellipse  wäre  hart  Es 
ist  nicht  zwischen  den  Zeilen  zu  Lesendes,  was  mit  ^^  begründet  wird,  son- 
dern daß  das  ungläubige  Volk  Juda*s  einer  Nacht  ohne  Morgen  verfällt, 
wird  daraus  begründet,  daß  ein  Morgen  bevorsteht,  dessen  Licht  aber 
nicht  zuerst  über  dem  Lande  Juda,  sondern  über  andern  Gegenden  des 
Landes  aufgeht.  Cjyro  und  pyia  sind  nn.  ho/al,  welche  das  was  ('^,Ti)  ver- 
dunkelt, beklemmt  ist,  dann  aber  auch  dies  daß  (on)  verdunkelt,  beklemmt 
ist,  also  Thatsache  oder  Umstand  der  Verdunkelung  und  Beklemmung 
bez.  und  so  in  die  Bed.  von  Verbalabstracten:  Verdunkeltsein,  Beklemmt- 
sein übergehen^ :  nicht  ist  d.h.  verbleibt  Zustand  der  Umnachtung  dem 
Lande  (Hb  wie  na  v.21  auf  l'^»  bezüglich)  welches  sich  jetzt  im  Zustand« 
der  Beengnis  befindet,  und  zwar  gerade  die  Gegenden ,  welche  Gott  frü- 
her tiefe  Erniedrigungen  erleiden  ließ,  wird  er  in  Zukunft  zu  Ehren  brin- 
gen (bpn  =  !);5n  nach  Ges.  §.67  Anm.3o///?.  ^"«n  wie 23, 9);  der  Tiefe 
der  Schmach  wird  die  Uöhe  der  Verherrlichung  entsprechen.  Man  darf 
nicht  übers,  mit  Kn.:  wie  in  früherer  Zeit  etc.,  so  daß  ry  acc.  temp.  und 

1)  8  über  diesen  üebergang  der  Passirparticipicn  in  Verbalabstracta  Fleiioher 
in  den  Berichten  der  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1866  S.  384  fL 
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s=ttf^  isty  denn  so  coi^onctiondl  steht  ^  nirgends  (s.Ps.  38,16  die- 
«s  Gesamtcomm.))  in  den  von  En.  angeführten  Beispielen  61, 11  lob  7, 2 
md  die  Verbalsätze  nach  ^  elliptische  Relativsätze.  Ebenso  falsch  Ro- 
seniD.  a.v.  A.:  sicut  tempus  prius  viltm  reddidit  cet.  Somit  ist  anch  das 
;  Ton  rTlKni  nicht  Waw  der  Folge  statt  i;  der  Vergleichnng  Ew. 
§.360*.  Sowol  T^^v^y]  r9S  als  li-imn  ist  ZeitbestimmHng.  Absichtlich 
ba.  der  Proph.  die  Zeit  der  Schmach  mit  3,  weil  diese  ein  Zeitraum  ist, 
in  welchem  dasselbe  Geschick  immer  nnd  immer  wieder  sich  ereignete; 
dagegen  die  Zeit  der  Verherrlichung  mit  acc.  temp.^  weil  diese  einmal  ein- 
tritt, nm  wandellos  fortzubestehen.  Möglich  allerdings  auch,  daß  der 
Proph.  "p^nKH  als  Subj.  denkt,  jedoch  werden  die  Gegensätze  dadurch  in- 
concinn.  Das  Gebiet  (rtf'^M  poöt.  fttr  "jn^,  wie  lob  34, 13. 37, 12  mit  ton- 
losem oA,  wie  ^Y^)  Naphtali  ist  das  spätere  obere  und  das  Gebiet  Zebu- 
Ion  das  spätere  untere  Galiläa.  Im  antithetischen  Parallelglied  wird  was 
mit  beiden  Gebieten  gemeint  ist  specialisirt:  1)  Q^H  ^-t  der  Landstrich  an 
ksr  Westseite  des  rvjw  d:?  ;  2)  Tu"?*»!  "^a?  das  Ostjordanland ;  3)  oran  i*»^» 
der  nördliche  Grenzdistrict  Palftstina*s,  nur  ein  Theil  des  später  sogen. 
TahXaia.  Alle  diese  Landschaften  waren  durch  ihre  Nachbarschaft  seit 
der  Richterzeit  der  Zersetzung  durch  heidnische  Einflüsse  und  der  Unter- 
jochung durch  heidnische  Feinde  biosgestellt.  Die  nördlichen  diesseitigen 
Stänune  nebst  den  jenseitigen  litten  in  dem  fast  unaufhörlichen  Kriege 
Israels  mit  den  Syrern  und  dem  späteren  mit  den  Assyriern  am  meisten, 
and  die  Deportation  ihrer  Bewohner  steigerte  sich  unter  Phul,  Tiglathpile- 
8er,  Salmanassar  nach  und  nach  bis  zu  gänzlicher  Entvölkerung  (Caspari, 
Beitr.  S.  116  — 118).  Gerade  diese  Gegenden  werden,  wenn  jene  Morgen- 
röthe  der  Ilerrlichkcit  anbricht,  vor  allen  andern  bedacht  werden.  Wie 
sich  das  in  der  christlichen  Anfangszeit  erfüllt  hat,  sagt  Mt.  4, 13 ff.  Auf 
Grund  dieser  jes.  Weiss,  und  nicht,  wie  Renan  in  c.  13  seines  Lebens  Jesu 
sagt,  einer  „ziemlich  schlechten  Auslegung  derselben^'  war  die  messiani- 
sche  Hoffnung  des  jüd.  Volkes  wirklich  auf  Galiläa  gerichtet  ^  Die  Naza- 
rener  sollen  zwar  nach  Hier,  zu  u.  St.  V.  23^  auf  das  in  terminos  gentium  et 
nom  universi  maris  durch  die  paulinischo  Predigt  verbreitete  Licht  des 
Evangeliums  bezogen  haben.  Aber  D;n  hier  vom  Mittelmeere  zu  fassen 
wie  Mei.  und  früher  auch  Hofm.)  ist  unmöglich,  denn  "om  yn  in  diesem 
Sinne  bewohnen  die  Philister  und  Phönicier.  Der  Proph.  will  aber  israe- 
üdsche  Volksgebicte  nennen,  welche  Schmach  und  Trübsal  vor  andern  er- 
bten haben.  Erst  9, 1  erweitert  sich  der  Gesichtskreis:  Das  Volk  die 
inFinsternis  hingchn  erblicken  ein  großes  Lichte  die  Woh- 
%nden  in  Todesschattenlande  —  ein  Licht  erglänzet  über 
ihnen.  Der  Geschichtskreis  erweitert  sich,  abernicht  auf  die  Heiden,  son- 
dern auf  Gesamtisrael.  Das  Heil  bricht  nicht  eher  an  als  bis  es  am  Ho- 
rizonte Israels,  wie  5,30  beschreibt,  ganz  finster  geworden,  bis  das  Land 
Jahve's  wegen  des  Abfalls  seiner  Bewohner  von  Ihm  zu  einem  Todes- 
schattenlande geworden  ist;  rinbsi  ist  in  der  Weise  eines  Compositums 

1)  Nicht  erst  der  Zohar,  sondern  Talmud  und  Midrasch  sagen,  dass  der  Messias 
LH  Galiläa  offenbar  werden  und  Ton  Tiberias  aus  die  Erlösung  anbrechen  wird,  s. 
Literatarblatt  dea  Orients  1848  GoL  776. 

12* 
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(h%  =  bx  wie  z.  B.  in  i»^xa)  aus  m»^?  n.  d.  F.  wn-jß  (von'tAl  äth.  saU- 
ma,  ar.  zalima  finster  s.)  umgelautet.^  Die  abgefallene  Masse  des  Volks 
ist  als  hinweggetilgt  zu  denken,  denn  hat  der  Tod  seine  Schatten  über  das 
Land  geworfen,  so  ist  es  eben  verödet.  In  diesem  Znstande  erblicken  die 
Üebrigen  im  Lande  ein  großes  Licht,  welches  den  bisher  schwarzumzoge- 
nen  Himmel  durchbricht.  Das  Volk  welches  sich  vergeblich,  weil  fluchend, 
nach  oben  wendet  8, 21.,  ist  nicht  mehr ;  es  ist  der  Kest  Israels,  welcher 
dieses  Licht  geistlicher  und  leiblicher  Erlösung  über  seinen  Häuptern  auf- 
gehen sieht.  Worin  dieses  Licht  besteht,  sagt  der  Proph.  im  Folgenden, 
indem  er  erst  die  Segnungen,  dann  das  Gestirn  der  neuen  Zeit  beschreibt. 
£r  sagt  es  in  lobpreisendem  Dankgebet  V. 2:  Du  machst  zahlreich 
die  Nation^  bereitest  ihr  große  Freude;  sie  freuen  sich  vor 
dir  gleich  der  Freude  in  der  Ernte^  wie  man  frohlockt  wenn 
man  Beute  austheilt.  *^ün  ist  ohne  Zweifel  das  auf  einen  kleinen  Best 
zusammengeschmolzene  Israel.  Daß  Gott  dieses  wieder  zu  einem  zahl- 
reichen Volke  macht,  ist  ein  Grundzug  im  Bilde  der  Herrlichkeitszeit  26, 
15.  66,8.  Zach.  14,10f.,  welche  hierin  Gegenbild  der  salomonischen  ist 
1  K.4,20.  Ist  unsere  Erklärung  insoweit  richtig,  so  läßt  sich  (\s&ChetMk 
Kb,  negativ  gefaßt,  nur  etwa  begreifen,  wenn  man  mit  Hgst.  Hitz.  Schegg 
übersetzt:  du  mehrest  die  Nation,  welcher  du  früher  nicht  große  Freude 
gegeben,  was  per  litoten  s.  v.  a.  welche  du  in  tiefe  Trauer  versenkt  hast 
bed.  müßte.  Aber  es  ist  unatürlich,  eins  der  mit  ^aan  8,23  angehobe- 
neu praet,  proph,  anders  als  in  zukünftiger  Bed.  zu  fassen.  Wir  mttesei 
also  dem  Kerl  i^^  den  Vorzug  geben  und  übers. :  magnum  facis  numerum 
gentis,  ei  ingens  gaudium  paras.  ^^  steht  voraus,  wie  Lev.  7, 6 — 9.  lob  41,4 
Keri,  viell.  mit  der  von  Dr.  angenommen  Emphase:  ihm,  bei  dem  es  doch 
gar  nicht  den  Anschein  eines  solchen  Ausgangs  hatte.  Und  mit  Absicht 
stehen  i^^'^^n  und  ^'^^y)  neben  einander,  um  der  Extensität  der  Menge  die 
Intensität  der  Freude  gleichzustellen.  Diese  Freude  ist  eine  heilige,  wie 
^"SD^  besagt;  der  Ausdruck  erinnert  an  die  Opfermahlzeiten  in  den  Vor- 
höfeu  des  Tempels  Dt.  12, 7.  14, 26.  Es  ist  eine  Freude  über  gewichenes 
Uebel,  wie  das  Bild  vom  Beuteaustheilcn  voraussetzt.  Denn  Beuteverthd- 
lung  ist  Sache  der  Sieger.  Dieses  zweite  Bild  ist  nicht  blos  Bild ;  das  so 
erfreute  Volk  ist  wirklich  ein  siegreiches  und  triumphirendes  v.  3 :  Denn 
das  Joch  seiner  Bürde  und  den  Stecken  seines  Nackens^  den 
Stecken  seines  Drängers  hast  du  zersplittert  wie  am  Tage 
Midians.  Die  suff'.  gehen  auf  D:fn.  Statt  'i^o  von  bsb  steht  absichtlich 
die  schwunghaftere  Form  i^ao  (mit  Dag,  dirimens  und  mit  Halef-Kamei 
unter  Einwirkung  des  vorausgeg.  u  statt  des  einfachen  'Sebä)\  der  Rhyt^ 

2)  Der  Schatten  bsc  arab.  zill  (vurzelversch.  von  (all  =  hxs  Thau)  hat  scinn 
Namen  ah  ohtegendo  und  ist ,  je  nachdem  er  als  Gegensatz  der  Hitze  oder  des  LiohtH 
gefasst  wird,  ein  Bild  des  Wolthuendcn,  des  Borgenden  IG,  3  oder  des  Finsterit 
Schauerlichen,  Tgl.  targ.  *ia^:d  Nachtdämou.  Das  Y.  cbsc  in  der  Hed.  des  arab.  zalima 
Tcrhält  sich  zu  pp:|  wie  ch^  zu  hn:}  (Genesis  S.93),  c^S^  nackt  s.  zu  ri'n^  {Jejiunm 
p.l59);  dasN.  dJjSC  aber  ist  entw.  von  üb"!  (dunkeln,  yiell.  aber  =    ^^  schneiden)  odflf 

mit  der  Nominalendung  cm  unmittelbar  von  bot  gebildet  (ib.  p.  216—220). 

1)  8.  über  die  Stellea»  in  denen  tih  Ckethib  lb  Keri  ist,  zu  Ps.  100,  S  und  n 
lob  13, 16. 
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BBS  des  eingliedrigen  Y.  ist  anapästisch.  Sowol  ^^o  als  "ia  toja  erinnern 
u  die  ägyptische  Knechtschaft  Ex.  2, 1 1.  5, 6.    Die  zukünftige  Rettang, 
welche  der  Proph.  feiert,  ist  das  Oegenbild  der  ägyptischen.    Da  aber 
duiils  das  ganze  große  Volk  Israel  erlöst  ward,  der  schließlichen  Erlö- 
sung aber  nnr  ein  Rest  theilhaft  wird,  so  vergleicht  er  sie  dem  Tage  Mi- 
diuis,  wo  Gideon  nicht  mit  einem  großen  Heere,  sondern  mit  einer  Hand 
TOll  QDTerzagter  Streiter,  stark  in  Oott,  die  siebenjährige  Herrschaft  Mi- 
dians  brach  Rieht,  c.  7.  Man  fragt  sich  hier:  wer  der  Held,  Gideons  Ge- 
genbild, ist,  dnrch  den  das  geschieht.  Der  Proph.  sagt  das  noch  nicht,  son- 
dern, einen  Satz  mit  *^^  auf  den  andern  banend,  begründeter  zunächst  y.  4 
dis  Aofhören  der  Zwingherrschaft  der  Weltmacht  aus  der  Vernichtung 
aUesKriegsgeräthes:  Denn  jeder  Stiefel  gestiefelt  Auftrampen- 
ier  in  Schlachtgetiimmel,   und  Mantel  gewälzt  in  Blute  — 
iäs  wird  zum  Brande,  ein  Fraß  des  Feuers,   Es  ist  alles  Eriegs- 
geräthe  gemeint,  wo  imq^er  es  sich  findet,  aber  während  Zach.  9,10  die 
Betrachtung  mit  Bezug  auf  die  Bruderkriege  dergetrennten  Reiche  zunächst 
n  Gesamtisrael  haftet,  haftet  sie  hier  mit  Bezug  auf  die  bisherige  Knech- 
tiog  durch  die  Weltmacht  zunächst  an  den  auswärtigen  Feinden,  denen  die 
Möglichkeit  der  Bekriegung  Israels  fortan  entzogen  sein  wird.  Was  Fraß 
des  Feuers  wird,  das  wird  ebendamit  zu  nD*;;)»,  indem  das  fressende  Feuer 
es  einäschert  und  seinen  bisherigen  Bestand  vernichtet.    Diese  Schluß- 
aussage  heischt  für  "jiKO  den  concreten  Sinn  eines  verbrennbaren  Dings; 
schon  dadurch  sind  die  Bedd.  Handel  und  Wandel  (von  hkd,  die  altjüd. 
Deutung  des  Trg.  u.Menahems  b.  Serük  in  seinem  zu  Cordovaum  950  ge- 
schriebenen hebr.  Lexikon)  so  wie  Lärm  oder  Getöse  (=  li*«^  Hier.  Syr. 
Raschi  Malbim  u.  A.)  ausgeschlossen.  Annehmbar  dagegen  wäre  die  Bed. 
Waffenrüstung  (Kn.  u.  A.),  welche  sich  durch  Vergleichung  der  Derivv. 
des  aram.  IM,  "jt«  und  arab.  zäna  Fut.^Vzm  (putzen,  ausrüsten)  ergibt;  je- 
doch ist  der  Wechsel  des  o  und  t  in  diesem  Worte  dialektisch  unbeleg- 
bar.  Mit  Recht  hat  Jos.  Kimchi  auf  das  targ..V^  im  (s}t.  auch  säün  mit 
wesentlich  langem  a)  verwiesen,  welches  Schuh  bed.  (s.  Bynaeus  de  cal- 
uo  Hebraeorum  p.  83  s.)  —  ein  mehr  aramäisches  als  hebr.  Wort,  dessen 
Anwendung  sich  hier  daraas  erklärt,  daß  der  Proph.  die  Vernichtung  der 
•SGjrrischen  Streitmacht  im  Sinne  hat.  Freilich  erwartete  man  statt  l^b 
vielmehr  p»ö  {säün)  aavduXovfAtvog,  aber  das  v,  denom.  I^ö  wird  auch  wie 
wer  „einherstiefeln"  s.  v.a.  mit  dem  Soldatenschuh  oder  Soldatenstiefel 
■ftreten  oder  daherkommen  caligahim  venire  bed.  können,  obgleich  die 
ttcbste  Bed.  allerdings  (z.B.  Eph.  6,15  Syr.)  calceare  se  ist.    Demnach 
flbfln.  wir:  jeglichen  Stiefel  des  Einherstiefelnden  in  Schlachtgetümmel, 
indem  wir  ^'5"?  (welches  Grätz  nach  Trg.  ohne  allen  Grund  in  ^idn  verwan- 
deln will)  nicht  mit  Dr.  vom  Lärme  des  in  seinem  Kriegsstiefcl  stolz  auf- 
tretenden Kriegsmanns  oder  mit  Luzz.  des  Kriegsstiefels  selbst  fassen,  wo- 
fb- das  Wort  zu  stark  ist,  sondern  vom  Schlachtlärm,  wie  Jer.  10,22.,  in 
welchem  der  für  den  Kriegsdienst  Bcsticfelte  auftritt.   Absichtlich  nennt 
der  Proph.  Stiefel  und  Gewand.  Die  Vernichtung  der  feindlichen  Waffen 
versteht  sich  von  selbst,  wenn  selbst  jeder  Kommisschuh,  welchen  ein 
feindlicher  Soldat  getragen  hat,undjeder  in Q"'»';  d.i.  gewaltsam  vergos- 


100  Ente  Hälfte  c.  I-XXXIX.  Zweiter  Cyklus  o.  VH—Xn. 

senem  Bloto  auf  dem  Bchlachtfelde  liegencle  Soldatenmantel  dem  Feuer 
preisgegeben  wird.  Der  Propb.  b(int  nun  auf  die  zwei  Sätze  mit  '^  einen 
dritten.  Der  Grand  des  Triumphes  ist  die  Befreiung  und  der  Grund  der 
Befreiung  ist  die  Vernichtung  des  Feindes  und  der  Grund  aller  Freude, 
aller  Freiheit,  alles  Friedens  ist  der  neue  große  König  v.  5:  Denn  ein 
Kind  ist  uns  geboren^  ein  Sohn  ist  uns  gegeben  und  es  ruht 
die  Herrschaft  auf  seiner,  Schulter  und  man  nennt  seinen 
Namen:  Wunder,  Beraiher^  starker  Gott,  Ewig-Vaierj  Frie^ 
de- Für  st  Den  welchen  der  Proph.  c.7  vorausverkündigt  als  den  in 
kümmerlicher  Zeit  heranreifenden  Sohn  der  Jungfrau,  den  schaut  er  hier 
als  geboren  und  eingetreten  in  den  Besitz  der  Herrschaft.  Dort  erschien 
er  als  ein  Zeichen,  hier  als  ein  Gnadengeschenk.  ^  Daß  er  ein  Davidide  ist, 
sagt  der  Proph.  hier  so  wonig  als  c.  7  ausdrücklich  (denn  die  neuerdings 
gemachte  Bem.,  daß  "^Y?  ^^^  ^i^  „Prinz-Infant"  gebraucht  sei,  ist  lächer- 
lich), aber  daraus  daß  cr^i'^tjan  die  Herrschaft  mit  ihrem  amtlichen  Recht 
22,22  und  ihrer  gottesbildlichen  Majestät  Ps.21,6  auf  seiner  Schulter 
trägt,  versteht  sich  das  von  selbst,  denn  die  unverbrüchliche  Verheißung 
ewigen  Königtums,  deren  glorreiche  Erfüllung  der  Neugebome  ist,  hat 
sich  im  Verlauf  der  Gesch.  Israels  seit  2S.  c.  7  an  den  Samen  Davids  ge- 
bunden. In  c.  7  ist  es  die  Mutter,  welche  das  Kind  benennt,  hier  das  Volk 
oder  wer  nur  immer  sich  seiner  freut;  k^(3«i  „man  nennt,  er  heißt*^  ^^ 
Luther  richtig  übers.,  aber  in  der  falschen  Meinung,  daß  die  Juden,  um 
den  messianischen  Sinn  der  Stelle  zu  verwischen,  das  urspr.  K^i;'?!  in  K^i}?3 
umgeändert  hätten.  In  der  That  ist  das  active  »"ip^i  von  jüd.  Ausll.  zu  sol- 
chem Zweck  gemisbraucht  worden,  indem  Haschi,  Kimchi ,  Malbim  n.  A. 
nach  dem  Vorgange  des  Targums  erkl. :  Der  Gott  welcher  "ii2i-b«  ^•»  Kii 
ly^iSK  heißt  und  ist  nennt  seinen  Namen  Dib«S*n'\8;  aber  diese  Erkl.  reißt 
augenscheinlich  Zusammengehöriges  tendentiös  auseinander.  Und  mit 
Hecht  bem.  Luzzatto,  daß  man  hier  nicht  Attribute  Gottes,  sondern  sol- 
che welche  das  Kind  charakterisiren  erwartet,  weshalb  er  übers. :  „Wun- 
derbares beschließt  Gott  der  Starke,  der  Ewig- Vater,  der  Friede-Fürst", 
indem  er  sich  einredet,  dieser  ganze  lange  Satz  wolle  der  Eigenname  des 
Kindes  sein,  wie  auch  sonst  Eigennamen  nicht  blos  im  Arabischen  (z.B. 
der  Recken-Name  baraka  ncJiruJiu  Es  blitzt  sein  Schlüsselbein),  sondera 
auch  im  Hebräischen,  wie  z.B.  die  Namen  der  zwei  Söhne  des  Propheten, 
zuweilen  aus  selbständigen  Aussagesätzen  bestehen.  Aber  gesetzt,  dal 
ein  solcher  sesquipedalcr  Eigenname  möglich  wäre,  wie  ungeschickt  wäre 
er  geformt,  da  der  langathmige  Satz,  welcher  doch  ein  in  Einem  Athen 
zu  sprechender  sein  müßte,  sich  dergestalt  in  einzelne  Glieder,  welche 

1)  Die  richtige  Schreibung  ist  hier  "iFp,  "1^^  wie  45, 14  •■^nosi  (syllabire  «r 
char)  mit  sogen,  schweren  Gaja  heim  Yocäf  der  zweiten  Sylhe  vor  der  Tonsylbt; 
dieses  Gaja  wird  regelmüssig  zu  dem  ^,  t,  ü  der  zweiten  Sylbc  vor  dem  Tone  gewtlki 
wenn  die  folg.  Sylhc  den  Vocal  ä  oder  c  und  das  ganze  Wort  einen  trennende! 
Accent  hat,  wie  hier  litbtd  und  Zakef{y^\.  Gen.  4,26.,  wo  gleichfaUs  'jS'nk**!« 
schreiben  ist).  Nach  einem  ähnlichen  Gesetze  ist  y.6.  rHirobit  zu  schreiben  (syllaoirt 
ul-sa-^dah,  so  dass  die  Tonsylbe  mit  lautbarem  Schä  beginnt).  Das  Gaja  fordert  in 
solchen  Fällen,  daB  man  den  betreifonden  kurzen  Vocal  mit  etwas  mäa  Anadmek 
spreohe. 
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wieder  Namen  and  zwar  wider  Erwarten  Gottes -Namen  sind,  auflösen 
vtrde!  Der  Beweggrund,  welcher  Luzz.  zu  dieser  originellen  £rkl.  be- 
nimmt, ist  beachtenswerth.  Früher  suchte  er  wie  AE.  mit  vAt  bis  ""ito 
rid  als  Namen  des  Kindes  zurechtzukommen,  indem  er  }^*i'^  Mbp  mit  In- 
version des  Obj.  einen  „Wunderbares  Rathenden"  erklärte  und  ^^^  ^K 
sowi?  nr^att  als  hyperbolischen  Ausdruck  wie  die  dem  Könige  geltenden 
Woru  Ps.  45, 7*  ansah ;  jetzt  aber  kann  er  nicht  umhin,  es  für  schlechthin 
anmOgi'uch  zu  halten,  daiß  ein  Menschenkind  "tiaa  bK  wie  10,21  Gott  selbst 
genannt  werde.  ^  Was  das  Yerh.  seines  neuen  Erklärungsversuches  zur 
Accentutf:ion  anlangt,  so  verstößt  er  gegen  diese,  aber  minder  gewaltsam, 
als  jenes  aadere  exegetische  Kunststück,  welches  k^b  bis  ^srnn»  zumSubj. 
vom  ypi  nacht.  Dennoch  müssen  wir  letzterem  angesichts  der  vorlie- 
genden Accentuation  eine  verhältnismäßig  größere  Berechtigung  zuge- 
stehen, denn  wenn  "mt?  Knp*^*i  die  Einführung  der  folg.  Namenreihe  sein 
sollte,  so  würde  tdv  nicht  mit  Geres,  sondern  mit  Za^d/*  bezeichnet  sein. 
Aach  dieAccentnatoren  scheinen  davor  zurückgeschreckt  zu  sein,  "iis^i  bai 
als  Namen  eines  Menschen  gelten  zu  lassen.  Sie  interpungiren  so,  als  ob 
ciM~nt9  ns~*«3M  Name  des  Kindes  wäre  und  was  von  k^b  an  vorausgeht 
Name  des  Gottes  der  ihm  diese  zwei  Ehrennamen  ertheilt.  Aber  schon 
daß  der  Namen  zwei  sein  sollten  statt  Eines  oder  mehrerer,  ist  unwahrsch. 
ud  weshalb  gerade  hier  bei  der  Benennung  des  Kindes  'eine  solche  um- 
Mhreibende  Benennung  Gottes,  wie  sie  sonst  nicht  Jesaia*s  Sitte  und  über- 
haupt, zumal  so  ohne  vorausgeschicktes  'n,  beispiellos  ist,  läßt  sich  nicht 
begreifen.  Auch  müßten  die  Gottesnamen,  um  sich  gegen  die  zwei  Namen 
des  Kindes  abzuheben,  wenigstens  determinirt  sein:  liaan  b»r\  «bD  yTm, 
Vorausgesetzt  also,  daß  die  Accentuation  wirklich,  wie  es  scheint,^  so  ge- 
meint ist:  „Und  es  nennt  seinen  Namen  der  Wunder-Berather,  der  starke 
Gott:  Ewig- Vater,  Friede -Fürst":  müssen  wir  sie  als  auf  Misverstand 

1)8.  die  auBführlichere  Darleping  und  Würdigung  der  Ansicht  Luzzatto's  in 
8ut  auf  Hoffnung  Jahrg.  1.  Heft  1  (1863)  S.  28—33. 

3)  Das  Teliia  bei  xbfi  ist  der  geringste  oller  Trenner;  etwas  mehr  als  dieses 
trennt  das  Gens  bei  is^;  das  Pas(a  bei  y:f''>  trennt  etvas  mehr  als  beide,  aber  we- 
niger als  das  Zalcef  von  "113A ,  und  dieses  ZakeJ'  ist  der  größte  Trenner  im  Satze, 
welcher  sich  demzufolge  folgendermaßen  theilt:  ;  |  |  y9^'^  \  xbB  |  I  iia^  «"^p-n 
5ibc-nb  ir-^a«  III  *i13a  b«.  Alle  Wörter  von  X'^p'^l  an  ordnen  sich  dem  Zaktf  hei 
*^a3  unter,  welches  allem  Anschein  nach  wie  z.  B.  2  S.  18,5  (bei  n;^^6  in  dem  Vers- 
gliede  "^rxb  ^rX"rKl  ^n"«35t"rxi  3XT»"rK)  den  Werth  eines  Kolon  (Doppel- 
l&nkts)  haben  soll.  In  kleineren  Unterabtheilungen  yerbinden  sich  dann  wieder 
ifcc  ( Telisa)  mit  VSl^  (I^as(a)  und  beide  zusammen  mit  maa  bx  {Munah  ZakeJ), 
8oUte  nur  cib^~"^'tD  Name  des  Kindes  sein ,  so  müsste  folgendermaßen  accentuirt 
■iii:  ICO  »->p"«l  Kadma  Geres,  V»-^^  Kbs  Ttlisa  Geriaüm,  ^135  b«  Mercha  Te- 
fcr,  nr-^a«  Tijha,  Dnb^""ia  üüluJc;  der  Haupttrenncr  müsate  statt  bei  ^-33  viel- 
Behr  bei  nr  stehen.  Sollte  wie  Luzz.  annimmt  der  Name  des  Kindes  einen  Aussnge- 
ntz  bilden,  der  mit  |^?1^  xbo  „Wunderbares  beschließt"  begönne,  so  würde  bei  xbc, 
dem  Stichworte  des  Ganzen,  ein  grösserer  Trenn  er  als  TtlHa  zu  erwarten  sein,  vor 
lUem  aber  ein  Za^-^/'bei  icb,  nicht  bei  nnz^i.  Das  gilt  auch  Ton  unserer  (der  kirch- 
lichen) £rkl.:  die  Accent.  entspricht  ihr  nicht;  das  einleitende  VCC  K"ip'*i  müsste, 
damit  alles  was  folgt  als  eingeleitete  Namenreihe  gelte,  einen  grösseren  Distiuctivus 
haben.  Unter  den  älteren  Theologen  erkannte  dies  joh.  Franke  (s.  Psalter  2, 52 1 1,  wel- 
cher in  seinem  Abi/nxw  myjtteriorvm  jb^a.IX,  6  großes  Gewicht  darauf  legt,  daß 
Qott  der  Namengebende  dreifach  benannt  sei. 
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and  Misdeatang  berahend  verwerfen.  Wir  fassen  Alles  von  kVb  an,  wie 
Zos.  Ausdruck  und  Syntax  es  fordern,  als  regierte  Prädicatsacc.  zu  dem 
an  der  Spitze  stehenden  wi^  M^p^  „man  nennt  seinen  Namen",  vgl.  K^ 
man  nennt,  es  heißt  Gen.  11,9. 16, 14.  Jos. 7,26  und  oben  8,4  Ktoi  nun 
wird  tragen  Oes.§.137,3.  Wenn  man  gegen  die  messianische  DenUng 
von  7, 14  f.  einwendet,  dafi  der  erschienene  Christus  nicht  Immanuel  son- 
dern Jesus  genannt  worden  sei,  so  hebt  sich  dieser  Einwand  daran  auf, 
daß  er  auch  keinen  der  fünf  Namen,  mit  denen  er  nach  dieser  zweiten 
Weiss,  genannt  werden  soll,  als  Eigennamen  geführt  hat.  Uebrigens  trifft 
dieser  Einwand  nicht  minder  die  von  jüd.  (Raschi  AE  Kimchi  Ibravanel 
Malbim  Luzz.u.A.)  und  auch  christlichen  Ausll.  (wie  Grot.Gef.Hdw.)  be- 
liebte Beziehung  der  Weiss,  auf  Hizkia,  welche  eine  Schande  Jerer  ist,  die 
damit  sich  und  andere  irre  führen;  denn  wenn  gleich  die  von  der  Weiss, 
dargereichte  Hoffnung  eine  Zeit  lang  an  Hizkia  gehaftet  hsben  sollte,  so 
fand  sie  sich  doch  nur  zu  bald  getäuscht;  jene  AusU.  aber  verewigen  diese 
Täuschung,  indem  sie  dieselbe  der  Weiss,  selbst  aufbürden,  welche  der 
Proph.,  nachdem  man  diese  Täuschung  erlebt  hatte,  nicht  unterdrückt, 
sondern  auf  ihre  unausbleibliche  künftige  ErfüUung  hin  für  die  Nachwelt 
fixirt  hat.  Denn  ihr  Sinn  geht  auf  den  Messias,  den  man  eine  Zeit  lang 
mit  zu  entschuldigendem  Unrecht  in  Hizkia  erhofft  haben  mag  und  dem 
man,  als  er  wirklich  in  Jesu  erschienen  war,  mit  nicht  zu  entschuldigen- 
dem Unrecht  die  Anerkennung  versagte.  Der  Jesus-Name  ist  die  Zusam- 
menfassung aller  alttest.  Benennungen  des  Künftigen  nach  seinem  Wesen 
und  Werke.  Die  Benennungen  7, 14  und  9, 5  sind  aber  nicht  darin  unter- 
gegangen: sie  sind  von  Maria  an  im  Munde  aller  Gläubigen,  es  ist  keiner 
dieser  Namen  unter  welchem  ihm  nicht  anbetend  gehuldigt  würde.  So  ge- 
häuft wie  hier  bei  Jes.  linden  sie  sich  nirgends,  unser  Proph.  zeigt  sich 
auch  hierin  als  der  größte  der  alttest.  Evangelisten.  Der  erste  Name  ist 
K^D  oder  viell. richtiger  «bD  i  ,  welcher  nicht,  wie  sich  nach  28, 29  »*'^fcn 
ra;  zu  empfehlen  scheinen  könnte,  mit  yy^'^  zusammenzunehmen  ist.  So 
LXX^:  d-avfxaatbg  ovfißovXog,'^  Theodoret:  d-av^iaajwg  ßovXivwv.  So 
erklärend  kann  man  j^i*»  «i»  als  invertirt  für  tiht  ^si*»  ansehen :  Wunder- 
bares Rathender  —  die  Möglichkeit  dieser  Inversion  beweist  22,2  riiÄuSn 
HMbs  d.  i.  Getümmels  volle.  Oder  man  kann  mit  Ew.  §.  287is  nach  Analo- 
gie von  B'iK  M^iD  Gen.  16, 12  die  Verbindung  als  genitivische  fassen:  ein 
Wunder  von  Berather,  in  welchem  Falle  das  trennende  Telisa  gedola  bei 
KbB  mit  einem  verbindenden  Mahpach  vertauscht  werden  müßte.  Beide 
Verbindungen  haben  ihr  Mislichcs  und  ließen  ihrem  Sinne  nach  eher 
n:{9  K*ibDa  erwarten,  wogegen  k^d  und  y^^^  als  zwei  gesonderte  Namen  zu 
fassen  schlechthin  nichts  gegen  sich  hat  (auch  nicht  dicAccentuation,  wel« 
che  in  dieser  Zusammenstellung  des  Pasta  mit  Telisa  ged.  ohne  sonstiges 

1)  So  mit  Sere  ist  nach  Kimchi  Michlol  202»  an  u.  St.  zu  schreihen,  ohscboB 
die  Codd.  diese  Ausnahme  Ton  der  sonst  üblichen  Schreibung  nicht  begünstigen 
(s.  Norzi). 

2)  Das  der  LXX  in  allen  Teztrecensionen  gemeinsame  fAeyitXris  ßavXije  uyysr 
7.og  ist  aus  bK  yrit  Kb&  herausgcklaubt;  die  LXX  geht  von  der  Meinung  aus,  uaB 
nicht  blos  Dinb»  lan  und  Qi^K  laS,  sondern  auch  DinbK  Fs.  8, 6  und  ^K  lob  80, 15 
„Engel**  bed.  könne. 
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Bospiel  und  also  einzigartig  ist).    Wie  der  Engel  Jahve*s  dem  Manoah 
IUit.13, 18  auf  seine  Frage,  wie  er  heiße,  '^\^  C^^^)  antwortet  und  da- 
Bt  sein  göttliches,  den  Sterblichen  unbegreifliches  Wesen  bezeichnet,  so 
fit  der  gottgeschenkte  Herrscher  k^d  (]/Sb  spalten,  scheiden)  eine  jenseit 
nenschlichen  Begreifens  nnd  natürlichen  Geschehens  liegende  Erschei- 
Bong.  Es  ist  nicht  blos  dies  oder  jenes  an  ihm  wunderbar,  er  selbst  ist 
ganz  and  gar  Wunder,  nagudo^uofiog  wie  Symm.  übersetzt.  Der  zweite 
Name  ist  Y?^^  Berather,  weil  er  in  seinem  Königsamte  (Mi.  4, 9)  kraft  des 
Geistes  desRathes,den  er  besitzt  (11, 2),  immer  zum  Besten  seines  Volkes 
Bath  zu  finden  und  Rath  zu  schafifen  weiß;  er  braucht  sich  nicht  mit  Be- 
rathern  zu  umgeben,  sondern  ohne  berathcn  zu  werden,  berftth  er  die 
Rathlosen  und  ist  für  sein  Volk  aller  Rathlosigkeit  Ende.  Der  dritte  Na- 
me ^iaa  bii  spricht  ihm  göttliches  Wesen  zu.  Freilich  nicht,  wenn  man 
mit  Luth.  übersetzt:  Kraft,  Held,  oder  mit  Mei.:  Kraftheld,  oder  wie 
frflher  Hofm.:  ein  Gott  von  einem  Helden,  oder  mit  Ew.:  Heldengott  d.i. 
der  wie  ein  unüberwindlicher  Gott  kämpft  und  siegt.  Aber  alle  diese  und 
Iknliche  Uebers.  zerschlagen  sich,  ohne  weiterer  Widerlegung  zu  bedür- 
iBB,  an  10, 21.,  wo  deijenige,  welchem  der  Rest  Israels  sich  bußfertig  wie- 
der zuwendet,  "ii'a^  bM  heißt.  Auch  dürfen  wir  ja  ^k  in  diesem  Messias- 
lamen  nicht  anders  fassen,  als  in  ^k^iss?,  wozu  kommt,  daß  ^  bei  Jesaia 
immer  Name  Gottes  ist  und  daß  er  sich,  wie  31,3  (vgl.Hos.11,9)  zeigt, 
des  Gegensatzes  zwischen  ^k  und  ^^^  stark  bewußt  ist.    Endlich  ist  b« 
i'a«  eine  althergebrachte,  schon  Dt.  10, 1 7  vgl.  Jer.  32, 18.  Neh.  9, 32.  Ps' 
34,8  u. s.w.  vorkommende  Benennung  Gottes;  das  N.  "^i^tsi  ist  darin  wie 
^  in  "»^^  i»  adjektivisch  gebraucht.   Der  Messias  heißt  also  hier  „star- 
ker Gott".   Freilich  scheint  das  über  die  alttcst.  Erkenntnisschranke  hin- 
auszugehen,  aber  wenn  es  nun  auch  darüber  hinausgeht!  Es  steht  einmal 
abrieben,  so  gut  als  Jer. 23, 6  gleichfalls  als  Name  des  Messias  Mint 
^■«  vorkommt  —  ein  Messiasnamo  den  auch  die  Synagoge  nicht  in  Ab- 
rede stellen  kann  (s.  Midras  Misle  bl^,  wo  er  als  einer  der  acht  Messias- 
uunen  aufgeführt  wird).  Wir  dürfen  aber  auch  nicht  zu  weit  gehen.  Sehen 
vir  auf  den  Geist  der  Weissagung,  so  deutet  sich  in  solchen  Aussagen 
allerdings  das  Geheimnis  der  Menschwerdung  Gottes  an;  sehen  wir  aber 
uf  das  Bewußtsein  des  Proph.,  so  liegt  darin  doch  nur  dies,  daß  der  Mes- 
!us,wie  kein  anderer  Mensch,  Gottes  Bild  sein  (vgl.bM  Ps.82, 1)  und  Gott 
in  sich  wohnend  haben  werde  (vgl.  Jer.  33, 16).    Wer  anders  soll  Israel 
nm  Siege  führen  über  die  ihm  feindliche  Welt,  als  Gott  der  starke?  Der 
Vnsias  ist  dieses  starken  Gottes  leibhaftige  Gegenwart,  denn  er  ist  mit 
ib,  er  ist  in  ihm,  er  ist  in  ihm  mit  Israel.   Daß  der  Messias  Gott  und 
ifeasch  in  Einer  Person  sein  werde,  schließt  der  Ausdruck  nicht  aus,  aber 
ff  centralisirt  sich  auch  nicht  für  das  alttcst.  Bewußtsein  zu  dieser  Tiefe. 
Am  dem  dritten  Namen  ergibt  sich  der  vierte:  i?"'»^^  Ewig- Vater  (nicht: 
Beute- Yater,  womit  Hitz.u.En.  sich  begnügen),  denn  eben  was  göttlich 
ist,  das  ist  ewig,   ^^"'^a^,  bezeichnet  ihn  aber  nicht  blos  als  Inhaber  der 
Ewigkeit  (Hgst.),  auch  nicht  als  den  in  welchem  Gott  von  Ewigkeit  und 
in  alle  Ewigkeit  uns  Vater  ist  (Schott^),  sondern  als  in  Ewigkeit  zärt- 

1)  In  der  achönen  Weilmachtsprcdigt  üb.  Jes.  9, 2 — 7  in  Gesetz  u.  Zeugn.  IX,  633  if. 


164  Ente  Hälfte  0. 1—ZXZIX.  Zweiter  Cykloi  e.  VII— XIL 

liehen,  treuen  und  weisen  Erzieher,  Pfleger  und  Yersoiger  dev  Seinai 
(22, 21).  Er  ist  Ewig-Yater  als  ewiger  liebreicher  König,  wie  ihn  Ps.  79 
schildert  Ist  er  nun  starker  Gott  und  gebraucht  er  seine  göttliche  Stärke 
in  Ewigkeit  zum  Besten  seines  Volkes,  so  ist  er,  wie  der  filnfte  Name  sagt, 
Dibtö"*!)»,  ein  Fürst,  der  alle  friedestörende  Mächte  beseitigt  und  Frieden 
unter  den  Völkern  schafft  Zach.  9, 10.,  gleichsam  der  leibhaftige  in  die 
Völkerwelt  hemiedergekommene  Friede  Mi.  5, 4.  Die  davidische  Herr 
Schaft  zu  einer  ewigen  Friedensherrschaft  zu  erheben,  dazu  ist  er  gebo- 
ren und  dazu  erweist  er  sich  als  das,  was  er  heißt  und  ist  v.6:  Zu  Meh- 
rung der  Herrschaft  und  zu  Frieden  ohne  Ende  auf  Davids 
Thron  und  über  sein  Reich,  es  zu  befestigen  und  zu  stützen 
durch  Gericht  und  Gerechtigkeit  von  nun  an  bis  auf  ewig  — 
der  Eifer  Jahve's  der  Heerscharen  wird  dies  vollführen, 
^^"T^^  (ii^it  M^  clausum  inmitten  des  Einen  Worts  geschrieben  und  nach 
Elia  Levita  dieser  Schreibung  nach  eigentlich  ms'i  ^\  iis  magnificando  zu 
lesen  ^),  ist  hier  nicht  Part.,  sondern  Subst.  n.d.F.  ?!«■;?  ^^^5?»  nicht  yod 
n2*nn,  sondern  ra*;,  ein  infinitivisches,  die  abstracto  Handlung  oder  ihr 
sachliches  Resultat  ausdrückendes  Nomen.'-  Immer  weiter  sich  ausdeh- 
nende Herrschaft,  endlosen  Frieden  bringt  das  hehre  Eönigskind,  wenn 
es  nun  auf  Davids  Throne  sitzt  und  über  Davids  Reich  waltet.  Er  ist  ein 
semper  Augustus  d.  i.  immer  Mehrer  des  Reiches,  aber  nicht  durch  Eriegi 
sondern  mit  friedlichen  geistlichen  Waffen.  Nach  innen  gibt  er  dem  Rei- 
che »Btt3s  und  ri|;*;x  zu  Grundlagen  und  Pfeilern  seines  Bestandes :  Recht, 
welches  er  spricht  und  ordnet,  und  Gerechtigkeit,  welche  er  selbst  austiK 
und  auf  die  Reichsgenossen  überträgt.  Diese  neue  Zeit  davidischen  Kö- 
nigtums ist  jetzt  noch  Sache  des  Glaubens  und  der  Hoffnung.  Aber  der 
Eifer  Jahve's  verbürgt  die  Verwirklichung.  Die  Accentuation  ist  hier  be- 
irrend, indem  es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  die  Worte  Q^iyn;*!  n^ 
zu  dem  Schlußsatze  gehörten ,  aber  die  ewige  Perspective,  welche  Biee^ 
öffnen,  gilt  direkt  dem  Regimente  des  großen  Davididen  und  nur  mittel- 
bar dem  Werke  göttlichen  Eifers.  ^K)p,  eig.  Glut  von  K3(;  arab.  kanw 
hochroth  s.  (Dt.  4, 24),  ist  einer  der  tiefsten  auch  für  das  Verständnis  dei 
Versöhnungswerkis  ergiebigsten  alttest.  Begriffe.  Er  ist  doppelseitig.  Dil 
Liebesglut  hat  zu  ihrer  Kehrseite  die  Zomglut.  Denn  die  Eifersacht 
eifert  für  den  Gegenstand  ihrer  Liebe  gegen  alles,  was  ihn  und  diese  Liebfl 


1)  Wenn  Bar-Eapara  h.  Sanhedrin  94«  sagt,  dass  Gott  Hizkia  lam  MeMi^ 
nnd  Sanhcrib  zu  Qog  und  Magog  machen  wollte,  daß  aber  Hizkia  deB  nicht  wtt^ 
dlg  befunden  wurde  und  deshalb  das  t)  von  ns'^ub  sich  schloß  (Cninp)) :  ao  iit  dir 
rin  insofern  einiger  Sinn ,  als  die  messianischc  Hofbung  wirklich  eine  Zeit  lang  i^ 
Hizkia  haften  konnte,  wogegen  die  Uehauptung  eines  gewissen  Hillel  t6.  98^,  dal 
Hizkia  wirklich  der  Messias  Israels  gewesen  und  kein  anderer  zu  erwarten  sei ,  dv 
yerzweifelte  Einfall  eines  Schwachkopfs  ist.  Vgl.  übrigens  den  umgekehrten  FallMA 
2,18  c^2C1^B  sri,  wozu  der  schöne  Midrasch:  daS  die  rissigen  Mauern  JemsalaM 
zur  Zeit  des  Heils  werden  geschlossen  werden  und  daß  alsdann  n"ttÖDn  die  Hoi^ 
Schaft  aufgeschlossen  werden  wird,  welche  geschlossen  ist  bis  auf  den  König  MoMiM 

(iT^tttan  "po  15  nmno). 

2)  8.  S.  92  Anm.  8  und  Tgl.  auch  Fürst,  Lehrgebäude  der  aram.  Idom«  {.  IIQ 
Yolok,  Länayat  al-qf'äl  p.  i8  Anm.  6. 
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utistet^  Jahve  liebt  sein  Volk.  Dafi  er  es  so  schlechten  davidischenEö- 
Hgen,  wie  Ahaz,  überl&Bt  und  der  Weltmacht  preisgibt,  verträgt  sich  auf 
ie  Lftnge  mit  dieser  liebe  nicht.  Seine  Liebe  flammt  auf,  verzehrt  alles 
Wklerwftrtige  und  gibt  seinem  Volke  den  rechten  König,  in  welchem  was 
David  und  Salomo  vorgebildet  gegenbildlich  gipfelt.  Mit  demselben  Wor- 
te: der  Eifer  Jahve's  der  Heere  etc.  besiegelt  Jesaia  die  Verheißung  37, 32. 

B,  Die  aasgereckte  Hand  Jahve's  IX,7— X,4* 

Das  große  Licht  wird  nicht  eher  aufgehn,  als  bis  die  Finsternis  ihren 
•    Tiefpunkt  erreicht  hat.    Die  stufeugängige  Zunahme  dieser  Finsternis 
veissagt  dieser  zweite  Abschnitt  der  esoterischen  Reden.    Mancherlei 
schwierige  Fragen  erheben  sich  bei  diesem  Abschnitt:  1)  ist  er  nur  gegen 
das  nördliche  Reich  oder  gegen  Gesamtisrael  gerichtet?  2)  welches  ist 
der  zeitgeschichtliche  Standort  des  Proph.  ?  Die  meisten  AusU.  antworten, 
daß  der  Proph.  hier  nur  wider  £phraim  weissagt  und  zwar  nachdem  Sy- 
rien und  Ephraim  bereits  durch  Tiglathpileser  gezüchtigt  waren.   Das 
'     Etstere  ist  unrichtig:  der  Proph.  hebt  zwar  von  Ephraim  an,  bleibt  aber 
nicht  bei  ihm  stehen.   Die  Geschicke  beider  Reiche,  wie  sie  in  Wirklich- 
keit ursächlich  zusammenhängen,  fließen  hier  wie  8, 5  ff.  ineinander.  Und 
I     daß,  als  der  Proph.  weissagt,  Ephraim  die  Ztichtigung  Tiglathpilesers  be- 
reits erfahren  hat,  läßt  sich  nicht  behaupten.  Der  Proph.  nimmt  seinen 
Standort  in  einer  Zeit,  wo  Gericht  auf  Gericht  über  Gesamtisrael  ergan- 
gen ist,  ohne  es  zu  bessern.  Zu  diesen  vergangenen  Gerichten  gehört  auch 
die  Züchtigung  Ephraims  durch  Tiglathpileser.  Wie  viel  oder  wie  wenig 
Ton  dem,  worauf  der  Proph.  von  diesem  idealen  Standort  zurückblickt, 
wirklich  vergangen  ist,  läßt  sich  nicht  bestimmen  und  ist  für  das  Verständ- 
i     ins  der  Weissagung  gleichgültig.    Nicht  blos  dies  oder  jenes,  sondern 
I    alles,  was  in  diesem  Abschnitt  mit  Perfekten  undAoristen  (Ges.  §.129,2^) 
ausgedrückt  wird,  hat  der  Proph.  von  seinem  idealen  Standorte  aus  hinter 
Bch  liegen.   Daß  er  auch  das  futconv,  als  Prät.  der  idealen  Vergangen- 
heit gebraucht,  wissen  wir  aus  2,9.  5,25.  Wir  übers,  durchweg  präsen- 
tisch, denn  unsere  Vorstellungsweise  kennt  Vergegenwärtigung,  aber  nicht 
diese  Vorgeschichtlichung  von  Künftigem.  In  der  äußern  Anlage  ist  kein 


1)  Vgl.  Weber,  Vom  Zorne  Gottes  S.XXXV:  Daß  riKSp  CfiXos  als  die  Energie 
ia  ihr  gekränktes  Anrecht  an  die  Creatur  verfolgenden  Liebe  gedacht  sein  YnR, 
ftigt  die  in  der  Schrift  heimische  Verglcichung  der  Liebe  Gottes  zu  seiner  Gemeinde 
■it  der  ehelichen :  es  ist  der  Eifer  der  der  Menschheit  und  insbes.  seiner  Gemeinde 
ttrorgekommenen  absoluten  Liebe,  welche  ¥riedergeliebt  und  zwar  ungetheilt  wieder- 
f£ebt  sein  will  und  ihr  Recht  auf  Gegenliebe  da  wo  ihr  diese  versagt  wird  zur  Gel- 
tag bringt,  mit  Einem  Worte :  die  Selbstvindication  der  zürnenden  Liebe.    Unter 
dinem  Begriffe  ist  aber  nicht  nur  der  auf  Wiedergewinnung  abzweckende ,  sondern 
neh  der  die  Unrettbaren  verzehrende  Eifer  (Nah.  1,2.  Hehr.  10, 27)  befaßt,  und  die 
Schrift  leitet  also  sowol  den  Zorn,  durch  welchen  die  negirte  Liebe  sich  selbst  af- 
firmirt,  als  den  Zorn,  welcher  dem  der  Liebe  Widerwärtigen  schlechthin  negirend 
^^geittritt,  mit  andern  Worten:  sowol  den  Eifer  der  Liebe  als  des  Hasses  nicht 
au  lAehe  und  Heiligkeit  als  zwei  verschiedenen  Entstehungsgründen ,  sondern  aus 
dem  einheitUchen  Entstchungsgrunde  der  absoluten  heiligen  Liebe  ab,  welche,  weil 
sie  die  absolute  und  heilige  ist.  Alles  was  sich  von  ihr  nicht  umschlicBen  läßt  von 
adch  auMohließt  (Jot.  M,  18). 
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jcs.  Abschnitt  so  symmetrisch  wie  dieser.  Ansätze  za  Strophen  mit  glei- 
chem Anfang  hatten  wir  schon  c.  5 ,  und  mit  gleichem  Ausgang  c.  2.  Hier 
ist  5,25^  zum  Kehrvers  von  vier  ebenmäßigen  Strophen  gemacht.  Wir 
nehmen  in  der  Uebers.  immer  eine  Strophe  zas.  Str.l.  v.7 — 11:  Ein 
Wort  entsendet  der  Allherr  wider  Jakob  und  es  steigt  nieder 
in  Israel,  Und  büßen  müssen  das  Volk  zusamt,  Ephraim 
und  die  Bewohner  Samariens,  in  üeberhebung  und  fferzens' 
hochmut  sprechend:  yy Ziegel  sind  eingefallen  und  Quadern 
baun  wir  auf;  Maulbeerfeigenbäume  sind  umgehauen  und 
Cedern  setzen  wir  an  ihre  Stelle.^*"  Hoch  erhebt  Jahve  Resins 
Dränger  über  ihn  und  seine  Feinde  stachelt  er  auf,  Aram 
von  Osten  und  Philistäer  von  Westen,  die  fressen  Israel  mit 
vollem  Maule  —  bei  dem  allen  wendet  sich  nicht,  sein  Zorn 
und  noch  ist  seine  Hand  ausgereckt.  Das  Wort  ">^^  ist  in  Natnr 
und  Geschichte  der  Bote  des  Herrn:  es  durchläuft  eilends  die  Erde  Ps.  147, 
15. 18.,  kommt,  vom  Herrn  gesendet,  zu  den  Menschen,  um  zu  verderben 
oder  zu  heilen  Ps.  107, 20  und  kommt  nie  zu  seinem  Sender  zurück  un- 
verrichteter  Sache  55,10f.  So  sendet  der  Herr  auch  jetzt  ein  Wort  wider 
Jakob  (pp^^r-  n^^^^  anders  als  2, 5)  und  dieser  himmlische  Bote  steigt  in 
Israel  nieder  (^d)  wie  Dan.  4, 28  und  das  von  der  Herabgclangung  gött- 
licher Offenbarung  allgewöhDliche  arab.  nazala),  gleichsam  herbergend  in 
der  Seele  des  Proph.  Sein  nächster  Auftrag  geht  gegen  Ephraim,  welches 
durch  die  seit  Jehu  erlittenen  Misgeschicke  so  wenig  gedemütigt  i8t,daB 
sie  Ziegel  und  Sykaminen  (avxufuvot  aus  V^i^^),  näml.  Sykomoren  {ficus 
sycomorus),  diesen  ein  treffliches  Bauholz  liefernden,  aber  allgewöhnlichen 
Baum  (1 K.  10, 27),  durch  Werkstücke  und  Cedern  zu  ersetzen  sich  ver- 
messen; t)''^*3  nicht  wie  lob  14, 7.,  wo  es  twva  gcrmina  emittere  bed.,  son- 
dern wie  40, 31.  41, 1.,  wo  es  mit  trs  novas  vires  assumere  bed.,  hier  wo 
das  Obj.  ein  dem  Subj.  äußerliches  ist  substituere,  wie  arab.  achlafa  wie- 
derherstellen, wiedererstatten.  Die  geringste  Bauart  des  Landes  wird  der 
besten  gegenübergestellt,  denn  „die  Sykomore  ist  ein  nur  in  der  Ebene 
gedeihender  Baum  und  ebenda  baut  man  noch  jetzt  aus  an  der  Sonne  ge- 
trockneten Ziegeln  und  knorrigem  Sykomoren -Gebälk  die  elendesten 
Wohnungen."  ^  Hat  der  Krieg  diese  zerstört,  so  werden  sich  dauerhaftere 
und  stattlichere  an  deren  Stelle  erheben.  Diesen  Trotz  gegen  Gottes  Ge- 
richte soll  Ephraim  zu  fühlen  bekommen;  ^y^  wie  Hos. 9, 7.  Ez.25,14. 
Jahve  gibt  den  Widersachern  Resins  Obmacht  über  Ephraim  (3^^)  und 
hetzt  seine  Feinde  an;  ?|0^d  wie  19, 2  von  ?{ao  in  der  dialektisch  verbürge 
ten  Wurzelbed.  stechen  figere^  welche  nichts  mit  den  Bedd.  flechten  und 

decken  zu  schaffen  hat,  woy.  t]^,  "H^,  iSiiS:,  Stachel,  Nagel,  Pflock,  verw. 

viell.  n^to  (MdD)  schauen,  eig.fixiren,  also  Pilpeli  aufstacheln,  anhetzen, 
wonach  das  Trg.  hier  und  19,2.,  LXX  19,2  übers.  Es  bedarf  nicht  der 
Herbeiziehung  des  talm.  "^pap  (durch  Friktion)  entzünden,  welches  nir- 
gends in  der  metaph.Bed.  erregen  vorkommt;  eher  könnte  unser  "paö  als 


1)  Boeen,  Topographiiches  aus  Jenualem  in  DMZ  XIV,  4  (1860)  S.  618. 
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Steigeningsfonn  von  "^o  in  der  Bed.  des  arab.  vJLä  „sich  mit  Waffen  yer- 
fchen,  wappnen"  gelten,  aber  dieses  ist  wol  denom.  von  eben  jenem  iikka, 
welches  die  Trntzwaffen,  vom  Stechen  nnd  Spießen,  bed.  —  ein  Wurzel- 
begriff, von  dem  sich  leicht  zu  der  vollkommen  befriedigenden  Bed.  des 
Anspomens  und  Aufreizens  gelangen  läßt.   Die  Dräuger  Resins  (Vat-j  «»-jr 
ein  angesuchtes  Wortspiel,  wie  ■»•»»  "»in  1,4  und  dergleichen  Vieles  bei  Je- 
saia)  sind  die  von  Ahaz  wider  Resin  angerufenen  Assyrier,  wenn  auch 
diese  nicht  ausschließlich,  sondern  z.  B.  auch  die  Trachonitcn,  gegen  wel- 
che das  Bergschloß  Resjn  zum  Schutze  der  reichen  Ortschaften  des  öst- 
lichen Haurans  erbaut  zu  sein  scheint.  In  v.  1 1  erweitert  sich  der  Gesichts- 
kreis auf  Gesamtisrael.   Es  kann  nicht  anders  sein,  denn  das  nördliche 
Reich  hat  nie  von  den  Philistern  zu  leiden  gehabt,  wogegen  eine  Invasion 
dieser  in  Juda  wirklich  zu  den  Strafgeschicken  der  ahazischen  Zeit  ge- 
hörte 2  Chr.  28, 16—19.  Also  ist  iK^to":  hier  Gesamtisrael,  dessen  beiden 
Hälften  eine  fette  Prise  der  Feinde  werden.    Ephraim  wird  von  Aram, 
Qimlich  dem  von  Assur  unterjochten  und  diesem  nun  dienstbaren,  und 
Joda  wird  von  den  Philistern  verschlungen.   Aber  diese  äußerste  Klem- 
me ist  noch  lange  nicht  das  Ende  der  Strafen  Gottes.    Weil  Israel  sich 
nicht  bekehrt,  kehrt  sich  auch  nicht  Gottes  Zorn.   Str.2.  v.l2  — 16: 
Aber  das  Volk  bekehrt  sich  nicht  zu  dem  der*s  schlägt,  und 
Jähre  der  Heerscharen  suchen  sie  nicht    Da  rottet  aus  Jahve 
•MS  Israel  Haupt  und  Schweif,  Palmzweig  und  Binse  an  Ei- 
I     ntm  Tage,    Aelteste  und  Hochansehnliche  —  dies  das  Haupt, 
und  Propheten,  Lügenlehrende ,  dies  der  Schweif:  die  Lei- 
ter dieses   Volkes  sind  zu   Irreführern   geworden  und  des- 
sen Geleitete  zu  Verschlungenen.     Darum  wird  über  dessen 
Jünglinge  sich    nicht   freuen   der   Allherr    und  über  dessen 
Waisen    und    Wittwen   sich   nicht  erbarmen,   denn    allesamt 
find  Ruchlose  und  Bösewichter  ^  und  jeglicher  Mund  redet 
Lästerung  —  bei  dem  allen  wendet  sich  nicht  sein  Zorn  und 
noch  ist  seine  Hand  ausgereckt.  Weil  das  erste  Stadium  der  Straf- 
gerichte keine  rechtschaffene  Bekehrung  zu  Jalivc,  dem  allmächtigen 
Strafrichter,  zur  Folge  gehabt  hat,  folgt  ein  zweites,    ^i?  a'JÖ  von  grtlnd- 
licher  nicht  halbwegs  stehen  bleibender  Bekehrung,   ^nssn  der  Schläger 
seiner  oder  auch:  der  Schlagende  ihn  ist  Jahve  (vgl. dagegen  10,20.,  wo 
Assur  gemeint  ist),  Art.  und  Suff,  zusammen  wie  24,2.  Spr.  16,4.  Ges. 
1110,2  vgl.  Caspari,  Arab.  Gramm. §.472.  Es  kommt  nun  Ein  großer 
Stnftag  (ein  in  der  Anschauung  dos  Proph.  schon  rtickwärts  gelegener), 
*K  Israel  deren  mehrere  in  den  assyrischen  und  Juda  in  den  chaldäischen 
fiedrängnissen  eriebt  hat,  an  welchem  Haupt  und  Schweif  oder  nach  einem 
andern  sprachwörtlichen  Ausdruck  Palmzweig  und  Binse  ausgerottet  wer- 
den. Man  sollte  denken,  daß  damitVornehm  und  Gering  gemeint  sei,  aber 
T.14  macht  von  dem  ersten  Doppelbilde  eine  andere  Anwendung,  indem 
er  demselben  eine  von  seinem  landläufigen  Sinne  (vgl.  arab.  erru  f)s  w-al- 
edhnüb=ILo\iQ  und  Niedrige  bei  Dietrich,  Abh.  S.209)  versch.  Wendung 
gibt.  Diesen  y.  für  eine  Glosse  zu  halten,  wie  man  seit  Koppe  fast  allgemein 
annimmt,  liegt  allerdings  sehr  nahe  ;,s. Hitzig,  Begriff  der  Kritik  S.  154 ff. 


Ml 
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Ew.,  Prop.  1, 57.  Dietrich  in  der  Rec.  des  Drechslerechen  Gomm.  S.  lOf.). 
Aber  dagegen  spricht  Jesaia's  Sitte,  sich  selbst  zu  glossircn;  dagegen  die 
jesaianische  Fassang  3,3.  30,20.;  dagegen  das  vermittelnde  Yerhftltnifl 
dieses  y.  zn  v.  15.;  dagegen  das  Sonderbare  der  Glossimng,  denn  gerade 
dadurch  gibt  sie  sich  als  Selbstaaslegnng  des  Proph.  Die  Obern  des  Vol- 
kes sind  der  Kopf  des  Volkskörpers,  und  an  dessen  Hintertheil  sitzen  wie 
ein  hündisch  wedelnder  Schwanz  die  volksschmeichlerischen  Psendopro- 
pheten,  die  es  lieben,  um  mit  Persius  zu  reden,  blande  cmidamjaetarepa* 
pello.  Das  Bild  von  m&S)  dem  die  Palmkrone  bildenden  Palmzweige  (der 
davon,  daß  er  handtellerartig  instar  palmae  manus  geformt  ist,  den  Na- 
men hat)  und  I^Q^k  der  aus  dem  Sumpfe  hervorwachsenden  Binse >  IftBt 
der  Proph.  fallen.  Es  bcd.  die  Volksobern  und  den  Volkstrofi.  Ebendes- 
sen  anedelste  Extremität  sind  die  demagogischen  Propheten.  Denn  so  weit 
ist  es,  wie  v.  15  sagt,  gekommen,  daß  die  auf  geradem  Wege  zu  leiten  veiv 
heißen  (i?'k)  in  Irrsal  fähren  und  die  sich  von  ihnen  leiten  lassen  so  gat 
wie  schon  von  der  Hölle  verschlangen  sind,  vgl.  5, 14.  3, 12.  Damm  wird 
über  die  junge  Majanschaft  dieses  Volkes  sich  nicht  freuen  der  All  waltende 
d.  h.  er  wird  sie,  ohne  mit  ihnen  in  ten  Kampf  zu  ziehen,  von  den  Feinden 
erschlagen  werden  lassen,  und  selbst  gegen  Wittwen  und  Waisen  sein  ge- 
wohntes Erbarmen  verläugnen,  denn  sie  sind  alle  nach  allen  Seiten  hin 
grandverdorben.  Die  Abwendigkeit,  Schiefheit,  Unredlichkeit  ihres  Her 
zensbez.  C)an  (von  tpn,  welches  an  sich  den  indifferenten  Wurzelbegriff  der 
Inclination  hat,  weshalb  im  Arab.  hauifah  Synon.  \on^ ädiß  den  umge- 
kehrten Sinn  des  für  das  Rechte  Entschiedenen  hat) ,  die  Schlechtigkeit 
ihres  Handelns  ^^ö  (in  halber  Pausa  für  ?^r^  =  ?!!'^  maleficus)^  den  lä- 
sterlichen Wahnwitz  ihrer  Reden  '^^^a.  So  sind  sie  und  bleiben  sie  und  so 
bleibt  denn  auch  Gottes  Zornhand  zu  neacn  Schlägen  über  sie  hingestreckt 
Str.  3.  V.  17 — 20:  Denn  auflodert  wie  Feuer  die  Bosheit,  Dor- 
nen und  Disteln  verzehrt  sie  und  zündet  in  den  Dickichten  des 


1 )  Das  N.  C^$,  bcd.  im  A.  T.  wie  im  Tolmudischon  sowol  den  Sumpfplati  (i. 
Baha  me^i  a  ^^^' }iTi6,  bes.  Ahodu  zara  38»,  wo  Xioax  '^ib'^a  die  BloBlegung  d« 
Sumpfbodens  durch  Wegbrennung  des  Röhrichts  bez.)  als  das  Sumpfrpras  {'Sahhai 
IIa:  "wenn  alle  D'^Q^M  Kalams  d.  i.  Sehrcibrohrc ,  Schroibfedorn  wären";  Kiddüün 
62i>,  wo  C!iK  ein  Sumpf-  oder  Biedgrashalm,  eine  Kinse  oder  Schmiele  ist  und  mit 
Wez.  auf  Jes.  58,5  durch  fitnn  xab^Cinn  K3w9'^b  „es  bod.  einen  zarten  schwachen  Halm" 
erkl.  wird).    Das  N.  "plSAK  dagegen  bcd.  nur  den  Sumpf^^ashalm  oder  das  Sump^fjpm 

wie  aram.  Krj^'^H  das  Sumpfgewächs  t.  \jh\a  faulen,  mütfcn  =  D^K  |%^V,  welohai 

keineswegs  durch  Lautversctzung  aus  K^fi  schlürfen,  einsaugen  entstanden  ist.  Dil 
Ycrbalbed. ,  auf  welche  diese  Nmm.  zurückgehen ,  ist  aus  dem  arab.  ma  äghn  (magim) 
„yersumpftes,  faul  riechendes  Wasser*'  ersichtlich;  nicht  Tcrwandt  ist  maugil  Wi^ 

scrtümpel,  eig.  eine  Bodenyerticfung ,  in  welcher  sich  das  Wasser  lang^  hält  (jL^ii 

Ju^«)  d.  h.  erst  im  Sommer  vertrocknet. 

8)  Auch  'adala  hat  die  an  sich  indifferente  ])ed.  der  Zukehr  oder  Entscheiduiif. 

8)  Jedoch  findet  sich  auch  die  LA  3?*1?3  und  nach  Masora  ßnali/t  p.  58  col.  S. 
ist  dies  (wie  Spr.  17,4.,  wo  der  Sinn,  ob  Böswilliger  oder  Freund,  fraglich)  das  Bidi- 
tigc;  die  Sache  ist  nicht  unwichtig,  wie  aus  Olsh.  }.  258  S.581  ersichtlich  (wonadh, 
sowie  nach  Kn.,  9^tt  viell.  =  ix  noyri^oVf  eine  Deutung,  welche  bei  der  LA  T^ 
wegfäUt). 
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Wüldes,  und  sie  qualmen  empor  in  hohem  Rauchwirbel.  Durch 
itn  Grimm  Jahve^s  der  Heerscharen  ist  verkohlt  das  Land 
and  das  Falk  ist  wie  Feuerspeise  geworden,  Einer  gewährt 
ferschonen  seinem  Bruder  nicht.   Man  haut  ein  nach  rechts 
wnd  hungert,    und  frißt  nach  links  und  ist  nicht  satt,  das 
Fleisch  ihres  eignen  Armes  fressen  sie:  M anasse  den  Ephraim 
und  Ephraim  den  Manasse ,  zusammen  diese  über  Juda  —  bei 
dem  allen  wendetsich  nicht  sein  Zorn  und  noch  ist  seine  Hand 
ausgereckt  Der  Standpunkt  des  Proph.  ist  am  äussersten  Ende  des 
Straigerichtsyerlaafes,  von  da  blickt  er  zurück;  also  auch  dieses  Glied 
der  Kette  ist  ihm  ein  vergangenes ,  daher  die  futt,  conversa.  Der  Fluch, 
den  der  Abfiall  Israels  in  sich  trägt,  kommt  nun  zum  vollen  Ausbruch.  Die 
Bosheit  rmi-;  d.i.  das  beharrliche  Wollen  des  Bösen  ist  ein  Feuer,  wel- 
ches der  Mensch  in  sich  entzündet.  Ists  vorbei  mit  Gottes  Gnade,  die  die- 
les  Feuer  d&mpft  und  niederhält,  so  bricht  es  aus;  die  Bosheit  lodert  wie 
Feuer  ("^S2  wie  30,27  von  Gottes  Zorn).  So  gehts  mit  der  Bosheit  Israels, 
£e  nnn  zunächst  Dornen  und  Disteln  verzehrt  d.  i.  die  einzelnen  vorzugs- 
weise gerichtsreifen  Frevler,  an  welchen  das  Gericht  beginnt,  dann  das 
Walddickicht  (-oso  t  wie  10, 34  von  ^ao  Gen.  22, 1 3 = "H?« )  d.  i.  die  durch 
Bosheitsbande  verflochtene  Yolksmasse  in  Brand  setzt  (nsi?!  nicht  refle- 
xives Ni.  wie  2  K.  22, 13:  sich  entzünden,  sondern  ^al:  zünden  in  etwas 
=  anzünden,  v.  W|;  }/^  px=n«5  verw.  a?^  eig.  (Feuer)  anlegen,  wogegen 

die  Vorstellung  „anstecken"  in  f^JLcM^Tf  IV,  ävunTnv  \iegi).  Das  Unter- 
schiedliche, welches  die  beiden  Bilder  meinen,  ist  also  nicht  das  Hohe 
and  Niedrige  (Ew.),  nicht  das  Unnütze  und  Nutzbare  (Dr.),  sondern  die 
Einzelnen  und  das  Ganze  (Yitr.).  Das  Feuer,  in  welches  die  Bosheit  aus- 
schlägt, ergreift  erst  Einzelne  und  dann  wie  ein  Waldbrand  das  Volk 
mallen  Ständen  und  Genossenschaften,  welche  „aufwirbeln  (emporwal- 
zen) Aufstrebung  Rauches"  d.h.  in  hochaufsteigendem  Rauch  sich  em- 
porwälzen; "naKr.n  un.Xfy.  Syn.  von  'HBnnn  Rieht.  7,13:  sich  drehen 

oder  wälzen;  der  Rauch  selbst  hat  den  Namen  1^2^  i^^  von  den  sich  in- 

änanderwincfenden  Rauchsäulen  (vgl.  ^LLaX  vom  verfilzten  Kameelbart). 
Dieses  Feuer  der  Bosheit  ist  nichts  anderes  als  Gottes  *T^^,,  wie  der 
Zorn  als  aus  dem  Innern  hervorbrechender ,  dieses  über  und  über  ein- 
leimender und  nach  außen  in  Wort  und  That  übergehender  genannt 
vird;  es  ist  Gottes  eigener  Zorn,  denn  alle  Sünde  trägt  diesen  als  ihre 
Sdbststrafe  in  sich.   Von  diesem  Zomfeuer  wird  der  Boden  des  Landes 
ueh  und  nach   ganz  ausgeglüht  und  das  Volk  des  Landes  ganz  ver- 
zehrt; CM  an,  \ky,  glühen  (LXX.  Gvyx^xavjat  u.  ebenso  Trg.)  und  fin- 
ster, schwarz  s.  (arab.  atame  späte  Nacht),  denn  was  ausgebrannt  hat, 
wird  schwarz  ("^^rn^,  aram.  Q'^nv);  Feuer  und  Finsternis  sind  durch  die 

1)  Das  Metheg  {Gaja)  in  ^330  (syllabirc  sib-che)  hat  nur  den  euphonischen 
Zweeky  dem  Zischbuchstaben  (anderwärts  dem  Guttural  z.  B.  nh"i^  Xum.  31,12)  da 
•nne  demtliche  Aussprache  zu  sichern ,  wo  die  zweite  Sylbe  des  Worts  mit  einem 
Guttual-  oder  Lippenbuchstaben  oder  einer  Aspirata  anfängt. 
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ganze  Schrift  hindarch  Correlata.  So  weit  reichen  die  Bilder  in  den 
der  Proph.  das  innerste  Wesen  dieses  Gerichtsstadinms  enthüllt  Seit 
geschichtlichen  Erscheinung  nach  hesteht  es  in  der  unmenschlichst 
Selbstaufreihnng  während  anarchischen  Bürgerkrieges.  Ohne  eine  milde 
Kegnng  (^k  bm  für  ^9  wie  Jer.  51,3)  frißt  man  sich  gegenseitig  anf,  oh 

gesättigt  zu  werden;  "^IJ  schneiden,  einhaucn  (wov.  arab.  )ty^  der  Fl 

scher),  "üpHt  nach  Jer.  19,9  =  ^^^$'ü  seinen  Familien-  und  Stammgenossc 
welcher  als  natürliche  Wehr  und  Stütze  bildlich  sein  Arm,  arab.  a//M(/,  £ 
nannt  wird  (s.  Ges.  thcs.  p.  433).  Diese  endlose  Selbstzerfleischung  m 
der  mit  der  Eifersucht  der  Stämme  zusammenhängende  Eönigsmord  zc 
rütteten  das  nördliche  Reich  immer  aufs  neue  bis  zu  seinem  Untergang 
Und  wie  leicht  die  Unbrüderlichkeit  der  nördlichen  Stämme  unter  eina 
der  zurvereinten  Feindschaft  gegen  Juda  werden  könne,  hat  jadersyriscl 
ephraimitische  Krieg,  dessen  Folgen  jetzt,  wo  der  Proph.  weissagt,  imm< 
noch  andauern,  sattsam  bewiesen.  Diese  Feindschaft  der  Bruderreicl 
wird  sich  noch  steigern.  Aber  das  Ende  der  Zorngorichte  ist  auch  di 
noch  nicht.  Str.4.c.l0, 1 — 4:  Wehe  denen  die  heillose  Anordnuti 
gen  ordnen  und  den  Schreibern  die  Mühsal  ausfertigen,  v: 
wegzudrängen  von  Rechtsanrufung  die  Geringen  und  zu  ra% 
den  den  Rechtsanspruch  der  Leidvollen  meines  Volkes,  da^ 
Wittfven  werden  ihre  Beute  und  Waisen  sie  plündern,  ün 
was  wollt  ihr  thun  am  Heimsuchungstage ,  und  heim  ünwetie 
das  von  ferne  daherkommt?  Zu  wem  werdet  ihr  fliehen  ui 
Beistand  und  wohiii  hinterlegen  eure  Herrlichkeit?  Nicht 
bleibt  übrig,  als  unter  Gefesselte  sich  hinabzuducken  und  un 
ter  Erschlagene  fallen  sie  hin  —  bei  dem  allen  wendet  sie, 
nicht  sein  Zorn  und  noch  ist  seine  Hand  ausgereckt.  Dieseletet 
Strophe  richtet  sich  gegen  die  ungerechten  Machthaber  und  Richter.  Dl 
Wehe  über  diese  ist,  wie  wir  schon  öfter  sahen,  das  ceterum  censeoJesBsa!^ 
pßn  ist  ihr  entscheidendes  Decretiren  (jedoch  nicht  indenom.,  sondern! 
dem  nativen  Sinne:  einhacken,  urkundlich  aufzeichnen  30,8.  lob  19,2S 
und  sna  (Pi.  nur  hierund  perf  nach  Ges.  §.  126,3)  ihr  am^kräftigesÜi 
terschreiben  und  Schreiben  (nicht  Geschreibsel,  Geschmier  Ew.  §.  120'*; 
ihre  Decrete  sind  "jj«  "»Rl^n  (aufgelöster  Plur.  wie  Rieht.  5, 15  für  ^n  nac 
Analogie  von  "^^^J,  ^!;n,  ''»^?,  "^^.^s  mit  unterliegendem  Absol.  DTB" 
Ew.§.1860,  insofern  deren  Inhalt  Nichtigkeit  d.i.  das  reine  Gegenthe 
sittlichen  Gehalts  ist,  und  was  sie  ausschreiben  ist  ^2^  Mühsal  d.i.  ungi 
rechte  (vgl.  novog  und  noprjgog)  Beschwernis  des  Volkes.^  Geringe,  we 
che  den  Rechtsgang  einschlagen  wollen,  werden  von  ihnen  gar  nicht  n 


1)  Die  gangbare  Acecntuation  d^'ansia''.  Mercha,  baj  Ttfha  ißt  falsch;  4 
liicbtige  ist:  D">arjDttiJ  mit  Tifha  (und  Mcther/h  bor  mit  Mercha,  denn  iaP3  !* 

ist  Attributiv-  (ellipt.  JKclativ-)  satz.  Seinem  Etymon  nach  scheint  sich  hTß9  Jl^J 
zu  fiatXos  moUsy  molcs-tus  zu  stellen  (s.Pott  in  Kuhns  Zeitschrift  9,202),  aber  n 
nerhalb  des  Semitischen  selbst  stellt  sich  ihm  bUK  welken  marcescere  an  die  Seit 
wenn  dieses  mit  der  Sanskritwurzcl  mla  und  ihrer  Sippe  (s.Lco  Meyer,  VcrgieiehAB< 
Gramm.  1, 353)  zusammenfällt,  h^q^  also  eig.  sich  abmatten  (vulgär:  abmaraches) 
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»lassen,  and  Besitztum,  worauf  Wittwen  und  Waisen  wolbegrttndeten 
nspruch  haben,  ist  ihnen  eine  willkommene  Beute  (vgl.  zur  Abbieguug 
ks  r.fin.  5,24.  8,11.  49,5.  58,5).  Daf&rwird  denn  auch  Gottes  Gericht 
tr  sie  unentrinnbar  sein,  was  ihnen  v.d,  eingekleidet  in  drei  Fragen  (be- 
innend  mit  no^  quid  igitur\  gesagt  wird.  Das  N.  ^?1^B  der  ersten  Frage 
led.  immer  nur  Straf heimsuchung,  nK*iv)  ist  wirres  dumpfes  wüstes  Ge- 
Iröhn  (eig. Dröhnendes),  dann  Verwirrung  turöa^  Verwüstung,  hier  „Ton 
eme  kommend*',  weil  ein  fernes  Volk  (Assnr)  Gottes  Zomwerkzeng  ist. 
die  zweite  Frage:  Auf  wen  werdet  ihr  euch  da  zufluchtsuchend  werfen 
)9  Wiconstr.praegnans  nur  hier)?  Dritte  Frage:  Wohin  d. i.  in  wessen 
Bind  werdet  ihr  euren  Reichtum  an  Geld  und  Gut  fiiaa  was  schwer  an 
Werth  und  imponirend  in  seiner  Erscheinung  ist)  deponiren,  w  mit  "i^s 
Gen.39,6  oder  ^  lob  39,14:  jemandem  etwas  als  anvertrautes  Gut  über- 
lassen. Niemand  hebt  ihnen  ihren  Reichtum  als  Depositum  auf,  er  ist  un- 
wiederbringlich verloren.  An  diese  verneinende  Antwort  knüpft  das  folg. 
T^s  an ,  welches  nach  vorausgeg.  Verneinung  als  Fv^Lpos-praeter,  bed.,  als 
CoDJ.  nixi  (c»  *iriba  Rieht, 7, 14)  und  da,  wo  es,  wie  hier  (vgl.Num.  11,6. 
Sin.  1 1 , 1 8),  den  ganzen  Satz  beherrscht,  nisi  quod,  hier  wo  die  vorausge- 
gingene  Verneinung  hinzuzudenken  ist  nil  reliquum  est  nisi  quod.  Der 
Sing.  7*^3  steht  verächtlich,  die  hohen  Personen  massenhaft  zusammenfas- 
send, und  rnn  bed.  nicht  aeque  ac  oder  loco  (Ew. §.217''),  sondern  im 
Blchsten  örtlichen  Sinne  infra.  Die  Einen  krümmen  sich,  um  noch  zu  den 
F&Ben  der  dicht  im  Kerker  zusammengedrängten  Gefangenen  Platz  zu  fin- 
den oder,  wenn  man  es  mit  Dr.  als  Dcportationsscene  faßt,  sie  sinken,  un- 
vemiögend  dergleichen  Strapatzen  zu  ertragen ,  den  andern  Gefangenen 
BQter  die  Füße;  die  Andern  fallen  im  Kriege  und  zwar,  da  das  Gemetzel 
luge  dauert,  so  daß  sie,  selber  Leichen,  von  Leichen  Erschlagener  be- 
deckt sind  (vgl.  14, 19).  Und  auch  damit  ist  Gottes  Zorn  noch  nicht  be- 
friedigt. Der  Proph.  verfolgt  aber  den  furchtbaren  Stufengang  nicht  wei- 
ter. Das  Exil,  woranf  diese  vierte  Strophe  deutet,  bildet  auch  wirklich 
einen  Periodenschluß. 

C  Die  Vernichtung  des  Weltreichs  und  der  Durehbmeh  des  Reiches 
Jahve's  in  seinem  Gesalbten  X^  5— XIL 

Das  Gesetz  desContrastcs  herrscht  wie  in  derlleilsgcschichte,  so  auch 

ader  Prophetie.    Wenn  die  Noth  gipfelt,  stürzt  sie  über  und  verwandelt 

Sek  in  Hilfe,  und  wenn  die  Weissagung  so  lichtlos  nächtlich  geworden  ist, 

■iein  dem  vorigen  Abschnitt,  so  wird  sie  plötzlich  so  nachtlos  licht,  wie 

adem  nun  beginnenden.   Das  "^n  über  Israel  wird  zum  "^in  über  Assur. 

Das  auf  eigne  Kraft  stolze  Assur,  nachdem  es  eine  Zeitlang  als  Zornes- 

stecken  Jahve's  gedient  hat,  verfällt  selbst  dem  Zorne;  sein  Angriff  auf 

Jerusalem  wird  sein  Sturz  und  auf  den  Trümmern  des  Weltreichs  ersteht 

das  Reich  des  großen  und  gerechten  Davidsohnes,  der  in  Frieden  über 

sein  erlöstes  Volk  und  über  die  sein  sich  freuenden  Völker  herrscht  — das 

pegenbild  der  Erlösung  aus  Aegypten,  reicher  Stoff  zu  Lobgesängen  wie 

jenseit  des  Schilfmeeres.  Die  messianische  Weissagung,  welche  in  c.7  dem 
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Unglauben  ihre  Flachseite  zukehrt  und  deren  Verheifinngsinhalt 
— 9,6  als  ein  großes  Licht  die  Finsternis  durchbricht,  steht  nun 
rer  dritten  und  höchsten  Stufe.  In  c.  7  ist  sie  wie  ein  Stern  in  der 
in8,5 — 9,6  wie  der  anbrechende  Morgen,  und  nun  entwölkt  sich  d< 
mel  ganz  und  gar  und  sie  ist  wie  die  mittägige  Sonne.  DerProph.li 
nun  bis  zum  lichten  Saume  von  c.  6  hindurchgerungen.  Der  N.  Sc 
Schub,  nachdem  er  seinen  Fluchinhalt  entleert  hat,  verkl&rt  sich 
reiner  Verheißung.  Und  was  der  N.  Immanuel ,  was  der  Immanuels 
"1*132  bK  besagt,  das  wird  nun  sonnenklar:  der  Rest  Israels  bekehrt 
Gott  dem  Starken,  und  Gott  der  Starke  ist  fortan  mit  seinem  Volk 
Sproß  Isai's  der  die  sieben  Geister  Gottes  in  sich  wohnend  hat  V 
Abfassungszeit  dieses  dritten  Abschnitts  der  esoterischen  Reden  l 
so  stimmen  die  meisten  neuern  Ausll.  für  die  Zeit  Hizkia's,  weil  10, 
die  im  6.  J.  Hizkia*s  erfolgte  Zerstörung  Samariens  durch  Salms 
vorausgesetzt  sei.  Aber  nur  in  der  Anschauung  des  Proph.ist  sie  do 
vergangene  Sache,  nicht  in  Wirklichkeit.  Daß  Samarien  und  mit 
rien  das  Reich  Israel  den  Assyriern  erliegen  werde,  hat  der  Pr 
schon  im  Vorausgegangenen  bis  aufs  Jahr  geweissagt  7,8.  8,4. 7., 
sollte  er  es  hier  nicht  als  ideal  Vergangenes  voraussetzen  könnei 
Gepräge  des  Abschnitts  paßt  ganz  und  gar  nicht  zu  dem  der  jcs.  Pn 
in  Hizkia^s  Zeit,  dagegen  ist  er  ein  so  iutegrirendes  Glied  des  Weissa 
cyklus  C.7 — 12.,  so  vielfach  verwoben  mit  dem  Vorausgegangei 
dessen  krönende  Fortsetzung,  daß  wir  ihn  mit  Vitr.CaspariDr.zuvc 
lieh  den  ersten  Jahren  des  Ahaz  zuweisen,  ohne  darüber  zu  entscl 
ob  vor  oder  nach  der  Abstrafung  der  beiden  Verbündeten  durch  T 
pileser;  auch  die  Abfassung  vor  derselben  ist  nicht  für  unmöglich  zu 
Der  Proph.  beginnt  mit  '»in,  welches  immer  als  Ausdruck  des 
Schmerzes  Verkündigung  des  Gerichts  über  den  Genannten  eröffn 
wol  diese,  wie  hier  (vgl.  1,4. 5 — 9),  nicht  immer  unmittelbar  folg 
dem  ihr  die  Darlegung  der  Sünde,  wodurch  das  Gericht  verwirkt  if 
aufgeschickt  wird.  Zunächst  wird  Assur  als  erwähltes  Werkzeuj 
liehen  Gerichts  über  Gesamtisrael  näher  bezeichnet  v.  5. 6 :  WeA 
sur  dem  Stabe  meines  Zorns,  und  Stecken  ist  er  in  ihrer 
— :  mein  Groll.  Wider  eine  ruchlose  Nation  werd*  ich  s\ 
senden  und  wider  das  Volk  meines  Grimmes  sie  cnth\ 
um  zu  rauben  Raub  und  Beute  zu  erbeuten  und  es  zu  m* 
zu  Zertretenem  gleich  Straßenkoth,  "'ort  ist  entweder  Pern 
des  mit  Emphase  voran  gestellten  prädicativen  K^n  (vgl.  das  ebens 
keiirte  x^n"nnK  Jer.14,22),  wie  wir  übers,  haben,  ohne  mit  Ew.  { 
K^n  als  Copula  =  est  zu  fassen,  oder  o'^^a  K^n  steht  elliptisch  für  k' 
^^,  der  Stecken  den  sie  handhaben  ist  mein  Groll  ( AE.  Ges.  Rosenm 
in  welchem  Falle  man  aber  eher  «in  •»«rt  o^-^a  nori  erwartete.  Gt 
zulässig  aber  ist  es,  mit  Kn.  *^'T  als  abgesperrten  Gen.  zu  noo  zu 
und  HttB  zu  punktiren,  was  innerhalb  des  Hebr.  ohne  Beispiel.  ^  D 

1)  Im  Arab.  ist  dieso  Trennung  des  Rectum  Ton  seinem  Kegcns  im  {i^eniti 
VerhältnisB  (auch  abgesehen  von  der  gestatteten  Dazwischenschiebuug  eines  S 
Worts)  Torkommendo  poetische  licenz,  t.  do  Sacy,  Gramm,  t.  2.  \,  270. 
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T.6  sind  eigentliche;  denn  was  Assar  im  6.  J.Hizkia*s  an  Israel  and  im 
li  J.Hizkia*s  an  Jada  that,  ist  jetzt  wo  der  Proph.  weissagt  noch  znkttnf- 
tig.  Statt  w^b^  bietet  das  l^eri  in^to^^  wie  der  mit  Suff,  verbandene  Inf. 
iberall  sonst  lautet,  vgl. hingegen  2  S.  14, 7.  Diane  wie  riQSc ,  ""na^^ ,  "tidsc 
lEimchi  MicMol  184^  n.d.F.  b^B^)  mit  kurzem  n  ist  die  ältere  Nominal- 
ibnn,  welche  sich  neben  der  mit  tonlangem  n  erhalten  hat  £w.§.  160'', 
«iell.hier  wie  Mi.  7, 10  nicht  ohne  Einfluß  der  in  Quasi- Annexionsverh. 
dua  stehenden  folg.  Vergleichung.   Assur  soll  ein  Mittel  göttlichen  Zorns 
an  Gesamtisrael  werden;  es  überhebt  sich  aber  und  macht  sich  aus  einem 
Mittel  znm  Selbstzweck  V. 7 :  Doch  Er  meints  nicht  also  und  sein 
Herz  denkt  nicht  also,  denn  zu  vertilgen  ist  sein  Trachten 
und  auszurotten  Nationen  nicht  wenig,    Assur  denkt  l^'Mb  nicht 
sowie  er  dem  zufolge,  daß  er  in  seiner  Macht  über  Israel  durch  Jahve 
bedingt  ist,  denken  sollte.    Denn  der  Inhalt  seines  Herzens  ('issi'S  statt 
des  sonst  üblichen  "ianb-Dy)  ist  das  dem  Weltreich  eigentümliche  Streben, 
kein  selbständiges  Volk  neben  sich  duldend  nicht  wenige  d.i.  möglichst 
viele  Völker  zu  vertilgen ,  um  sein  Herrschaftsgebiet  zu  erweitern  und  es 
Bit  Juda  wie  mit  allen  andern  zu  machen,  denn  Jahve  ist  ihm  nur  wie 
einer  der  Götzen  der  Völker  V. 8 — 11:  Denn  er  spricht:  Sind  nicht 
neine  Feldherren  zusamt  Könige?    Ist  nicht  wie  Karkem'is 
k'alno,  oder  nicht  wie  Arpad  Hamäth,  oder  nicht  wie  Damask 
I      Samaria'f    Wie  erlangt  hat  meine  Hand  die  Königreiche  der 
Götzen  —  und  ihrer  Schnitzbilder  waren  mehr  als  Jerusalems 
und  Samarias  —  werde  ich  nicht,  wie  ich  gethan  habe  Samw 
rien  und  ihren  Götzen,  gleicherweise  Jerusalem  thun  und  ih- 
ren  Abgöttern?   Der  König  Assurs  führte  den  Titel  des  großen  Königs 
.36,4  und  wol  auch  schon,  wie  sich  aus  Ez.26,7  schließen  läßt,  des  Kö- 
nigs der  Könige.  Die  Befehlshaber  in  seinem  Heere  kann  er  Könige  nen- 
nen,* weil  die  ihre  Contingente  führenden  Satrapen'^  an  Umfang  und 
Ghinz  der  Herrschaft  Königen  gleich  standen;  theilweise  waren  es  auch 
wirklich  unterworfene  Könige  (vgl.  2  K.  25, 28).  Stolz  fragt  er,  ob  nicht 
der  genannten  Städte  eine  so  widerstandsunfähig  wie  die  andere  ihm  er- 
legen sei.  ^'^ps*;^  (mit  a  auch  nach  verbindendem  Acc.  zur  Erleichterung 
der  Aussprache:  c'^iddiss*^)  ist  das  spätere  Gircesium  (Ccrcusium)  am  Ein- 
flüsse des  Chaboras  in  denEuphrat  (s.oben  S.  17),  "i^bs  das  spätere  Ktesi- 
phon  am  linken  Tigrisufer.  Arpad  (nach  Mcrdsjd  I  p.47  im  Paschalik  Ila- 
leb d.i.  AleppO;  und  iiamath  =  Epiphania  sind  syrische  Städte,  die  letz- 
t*re  am  Flusse  Orontes  (der  jetzt   ^LäJI  el-  Asi  heißt)  noch  jetzt  groß 

ood  reich.   Auch  Samarien  hat  der  König  Assur  jetzt,  wo  ihn  der  Proph. 
redend  einführt,  schon  erobert.    So  wird  ihm  denn  auch  Jerusalem  nicht 

1 )  Die  Fassung  der  Frage  folgt  hebräischem  Sprachgebrauch ,  denn  "lir  war  im 
AiVTriscbcn,  wie  Eigennamen  und  Inschriften  zeigen,  ein  noch  höherer  TitelalR  T|b%|. 

2)  21axQtt•^r^g  (vgl.  orrrp«  in  der  Perser-Scene  der  Acharner  von  Aristophanes) 
ift  das  altpersische  <keilschriftlichej  l'hshnlra  (sanskr.  xntra)  pärati  d.  i.  Herrschafts- 
Hütcr;  pni'un  (Nom.pr'/ra),  welches  im  Zendischen  auch  als  selbständiges  Wort  pa- 
enn  (Nom.  pnt'äo)  in  der  licd.  Hüter,  Wächter  vorkommt,  ist  viell.  das  Grundwort 
ZQ  nilQ  1  B.  Spiegel  bei  Köhler  zu  Mal.  1,8. 

3 )  Vgl.  zur  Regel  Luth.  Zeitschrift  XXIV  (1863)  S.  414. 

13« 
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Stand  halten.  Wie  er  idololatrische  Reiche  in  seine  Gewalt  bekommen 
hat(^  K»  erreichen  wie  Ps.21,9u.b*«bKn  mit  gattungsbegrifflichem  Art), 
welche  mehr  Götzen  hatten  als  Jerusalem,  als  Samarien,  so  wird  er  auch 
gleich  Samarien  Jerusalem,  welches  gleich  wenige  und  ohnmächtige  Gö- 
tzen hat,  überwältigen.  Man  beachte  hier,  daß  v.  11  der  Nachsatz  zu  v.  10 
ist  und  dafi  der  Vergleichungssatz  v.  10  in  v.  11  wiederholt  wird,  um  ins- 
bes.  Samaria  und  Jerusalem  in  Vergleich  zu  stellen.  Der  König  Assnrs 
benennt  die  Götter  der  Völker  mit  lauter  Götzennamen,  ohne  daß  der 
Proph.  ihm  seinen  israelitischen  Standpunkt  leiht.  Im  Gegcntheil  besteht 
in  der  Art  und  Weise,  wie  der  König  Assurs  sich  ausspricht,  seine  Haupt- 
Sünde.  Denn  indem  er  keine  andern  Götter  als  seine  assyr.  Nationalgötter 
gelten  läBt,  wirft  er  Jahve  mit  den  Götzen  der  Völker  und,  was  wol  zu 
merken,  mit  den  andern  Götzen,  deren  Culte  in  Samarien  und  Jerusalem 
eingeführt  waren,  zusammen.  Es  liegt  darin  für  die  Verehrer  Jahve*s  der 
Trost,  daß  solche  Lästerung  des  £inen  lebendigen  Gottes  nicht  ungero- 
chen  bleiben  hann;  für  die  Götzendiener  aber  eine  bittre  Lehre,  denn  ihre 
Götter  verdienen  wirklich  nichts  Besseres,  als  daß  ihnen  Hohn  gesprochen 
wird.  Der  Proph.  hat  nun  Assurs  Sünde  charakterisirt.  Es  ist  eroberungs- 
süchtige Selbstüberhebung  über  Jahvc  bis  zur  Lästerung.  Und  er  ist 
doch  nur  Jahye*s  Stecken,  den  dieser  eben  brauchen  konnte.  Hat  er  ihn 
gebraucht  so  weit  er  wollte,  so  wirft  er  ihn  weg  v.  12:  Und  es  wird  ge- 
schehen: wenn  zu  Ende  führen  wird  der  Allherr  all  sein  Werk 
an  dem  Berge  Sion  und  an  Jerusalem,  werd*  ich  zu  strafen 
kommen  über  des  Königs  Assurs  Herzenshochmuts frucht  und 
über  seiner  Augen  Hoffartsprangen,  Die  Aussage  über  den 
HErrn  springt  in  Selbstrede  des  HErm  um.  Wenn  Er  sein  ganzes  Werk 
d.h.  sein  Werk  in  seinem  vorerst  strafrichterlichen,  dann  aber  zum  Heil 
ausschlagenden  Bestände  auf  dem  Berge  Zion  und  in  Jer.  zu  Ende  führen 
wird  (2PÄa  nbscindere  =  absolvere  Thren.2, 17.  Zach.  4, 9  vgl.  unten  38, 
12):  so  wird  dies  mit  dem  Gericht  über  Assur,  das  übermütig  und  ferner^ 
hin  unbrauchbar  gewordene  Strafwerkzeug,  geschehen.  Es  ist  kein  Grund 
vorhanden,  s^i^n*;  als  fut.exnctum  zu  fassen,  welches  nach  4,4  perfektisch 
ausgedrückt  sein  würde.  Das  „ganze  Werk"  des  IlErrn  ist  unmöglich 
sein  Strafwerk  (28,21)  ausschließlich.  Das  Werk,  welches  den  Berg  Zion 
und  Jer.  zum  Obj.  hat,  ist  Straf-  und  Gnadeuwerk  zusammen.  Die  Wahl 
des  V.  'BS  mag  allerdings  dadurch  bestimmt  sein,  daß  es  zunächst  Straf- 
werk ist.  Aber  das  Ende  des  Strafwerks  ist  auch  Anfang  des  daraus  her- 
vorgehenden Gnadenwerks  —  beide  zusammen  bringt  Jahve  zum  Ab- 
schluß, indem  er  Assur  richtet.  Der  "^^Q  des  Herzenshochmuts  Assurs  ist 
sein  ruhmrediges  Lästern  Jahvc's,  worin  sich  seine  ganze  Gesinnung  zu- 
sammenfaßt wie  die  innere  Beschaffeuheit  des  Baums  in  der  Frucht,  die 
oben  zwischen  den  Zweigen  hängt;  n-.»EP)  wie  Zach.  12,7.,  der  Selbst- 
ruhm, der  sich  in  der  llochschau  seiner  Augen  ausspricht;  absichtlich 
stehen  hier  (was  wir  in  der  Uebers.  auszudrücken  gesucht  haben)  recht 
viel  Genitive  beisammen  (Ges.  §.114,1),  um  die  bis  zum  Platzen  große 
Aufgeblasenheit  Assurs  auszudrücken.  Jahve  aber,  welchem  gegenüber 
die  Demut  die  Seele  aller  Tugend  ist,  wird  diesen  Hochmut  strafend 
heimsuchen.  Wenn  er  so  weit  gestraft  hat,  daß  er  weiter  strafend  Israel 
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Ternichten  wOrde,  was  mit  seiner  Gnade  and  Wahrheit  stritte,  dann  wen- 
det sich  sein  Strafen  gegen  das  Straf werkzeng,  welches  dem  Fluche  alles 
w]dergöttlichSelbstischenverf&lltv.l3.l4:  Denn  er  hat  gesprochen: 
Durch  die  Kraft  eigner  Hand  habe  ichs  vollführt  und  durch 
eigne  Weisheit,  denn  ich  hin  klug ,  und  verrückte  der  Völker 
Grenzen  und  ihre  Vorräthe  plünderte  ich  und  stieß  hinunter 
stiergleich  Thronende,  und  es  nahm  aus  wie  ein  Nest  meine 
Hand  das  Vermögen  der  Völker  und  wie  man  verlassene  Eier 
einrafft^  hab'  eingerafft  ich  die  ganze  Erde  —  da  war  kei- 
ner der  den  Fittig  regte  und  den  Mund  aufsperrte  und  zwit* 
scherte.  Die  futt,  fafit  man  am  sichersten  als  normirt  durch  die  Prätt. 
gleich  deutschen  Dnperfekten,  als  Ausdruck  des  nicht  einmal,  sondern 
mehrmals  Geschehenen.   Das  zweite  dieser  Prätt.  *^n^i&*i«)  ist  das  einzige 
Beispiel  eines  per f,  Poel  \'on  VV.  n"b,  vidi,  eine  Mischform  aus  wxo  {Po, 
Ton  cor)  und  nöö  (A'.von  now).   Das  Obj.  dazu  n-lwr  (Chethib)  oder 
n'T^p^  (iieri)  bed.  bald  rri  /lAXorra,  bald  wie  hier  tu  vndpxovia.  Nach 
dem  AVri  ist  weiter  zu  übers.:  und  stieß  hinunter,  ein  Mächtiger, Thro- 
nende ;  "»"a?  wie  lob  34, 17. 24.  36, 5.   Aber  das  Chethib  i'^aKS  ist  als  sig- 
nificanter  vorzuziehen  und  nicht  zu  übers.:  wie  ein  Held  (wozu  das  a 
similiL  nicht  recht  paßt,  man  müßte  es  denn  wie  13,6  als  a  veritatis  fas- 
sen), sondern  wie  ein  Stier,  i«»»«  wie  Ps.  68,31.  22, 13.  50, 13.  Der  Stier 
war,  wie  die  Ausgrabungen  zeigen,  ein  assyrisches  Herrscheremblem.  Mit 
V.14  tritt  vor  der  3  fem,  das  straffere  Waw  conv.  ein.  Die  Reiche  der  Völ- 
ker werden  hier  mit  Vogelnestern  verglichen,  welche  der  Assyrier  an  sich 
rafft  (pcx  wie  Hab. 2, 5);  ihre  Besitztümer  mit  einsamen  Eiern:  das  Vo- 
gelweibchcn  ist  weg,  also  auch  nicht  ein  Schein  von  Widerstand,  und  im 
Neste  drin  regt  keins  der  Vöglcin  einen  Flügel,  sich  zu  wehren,  keins 
sperrt  den  Schnabel  auf,  um  durch  Zwitschern  einzuschüchtern.  Seb. 
Schmid  richtig:  nulla  alam  movet  ad  defendendnm  aut  os  aper it  ad  terren- 
dum.   So  stolz  blickt  Assur  auf  seinen  Siegeslauf  zurück,  so  verächtlich 
herab  auf  die  unterworfenen  Reiche.  Diese  Selbstüberhebung  ist  eine  un- 
sinnige Sünde  V.15:  Darf  die  Axt  sich  rühmen  wider  den  der  da- 
mit haut  oder  sich  großthun  die  Säge  wider  den  der  sie  zieht? 
Als    schwänge  ein   Stab  die   ihn   Emporhebenden,    als  hübe 
empor  ein  Stecken  Nicht-Holz!  Welcher  Wahnwitz  in  dieser  Selbst- 
Tergötterung  liegt,  geben  die  zwei  Fragen  zu  bedenken.  Das  Prahlen  des 
Assyriers  ist  Großthun  einer  Axt  wider  (eig.  über)  den  der  damit  haut 
^2xnn  mit  unterbliebenem  Tonrückgang,  damit  das  eine  3  nicht  unhör- 
lar  werde,  vgl.  5,2)  oder  einer  Säge  pitöo  v.  "itoj  ^j  serr-are)  wider 

den  der  sie  schwingt  (Cj-'an  rh}ihmisch  d.i.  nach  bestimmtem  Maß  und  Takt 
hin-  und  herbewegen).  Dann  folgen  zwei  Ausrufe  der  Verwunderung  über 
die  Absurdität  solchen  Größenwahns,   s  vertritt  hier  einen  ganzen  Satz 

wie  im  arab.  j^li  •  ^'^  ist  eine  Gleiche  dessen  daß  . .  es  ist  als  ob.   yV^^ 

ist  Ein  Wort  wie  31,8.  Der  Stock  ist  Holz  und  nichts  weiter,  ein  an  sich 
bewegungsloses  Ding-,  der  Mensch  ist  Nicht-Holz,  ein  ungleich  höheres 
lebendiges  Wesen.  Um  Holz  zu  heben,  muß  Nicht-Holz  da  sein;  ebenso 
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ist  WO  ein  Mensch  Außergewöhnliches  ausrichtet,  immer  eine  Übermensch 
liehe  Ursache  dahinter:  Gott,  der  sich  zum  Menschen  verhält  wie  dei 
Mensch  zum  Holze.  Der  Plnr.  i'^s'^'^s  deutet  darauf  hin,  daB  unter  den 
der  den  Stock  aufhebt  Jahve,die  Ursache  aller  Ursachen,  die  Macht  allei 
Mächte  verbildlicht  ist.^  Es  folgt  v.  16  die  durch  solche  SelbstvergOtte- 
rung  (vgl. Hab.  1, 11)  herausgeforderte  Strafe:  Darob  wird  entsenden 
der  Herr^  der  Allherr  der  Heerscharen^  wider  seine  feisten 
Mannen  Darrsucht  und  unter  Assurs  Herrlichkeit  entbrennt 
ein  Brand  wie  Feuerbrand.  Drei  Benennungen  Gottes  nach  seiner 
unumschränkt  allgebietendeu  Allmacht:  l'i'^Kn  bei  Jes.  immer  bei  straf- 
richterlichen Machterweisen,  ^''«321  "«j'n«,  eine  sonst  beispiellose  Verbin- 
dung, ähnlich  wie  in  den  elohimischen  Ps.  f'^iK^at  d^i^k,  vgl.  dagegen 
3,15.  10, 23 f.;  auch  hier  bieten  Codd.  und  Ausgg.  (z. B. Norzi*s)  grofien- 
theils  das  sonst  übliche  ntKsx  'n,  i  'ji't'i  17,4  ist  eine  Krankheit  aus  dem 
Fluchregister  Lev.  26, 16.  Dt.  28, 22.  Galoppirende  Schwindsucht  konunt 
wie  ein  Strafengel  über  die  Fleiscliklumpen  der  wolgemästeten  assyri- 
schen Großen,  o«»iott5e  persönlich  wie  Ps.  78,31.  Und  unter  der  Herrlich- 
keit Assnrs  d.  i.  dessen  kostbar  gerüsteter  Heeresmenge  C^ias  wie  8,7 
legt  der,  welcher  seine  Engel  zu  Feuerflammen  macht,  Feuer  an,  so  d&i 
sie  in  Flammen  aufgeht.  Das  ist,  gemäß  Jesaia^s  meisterhafter  Kunst  s 
Tönen  zu  malen,  so  ausgedrückt,  daß  man  das  Knistern  und  Knasten 
Sprühen  und  Zischen  des  um  sich  greifenden  Feuers  hört.  Dieses  Feu^ 
was  es  auch  immer  seiner  naturphänomenellen  Erscheinung  nach  se :: 
möge,  ist  seinem  Wesen  nach  der  Zorn  Jahve's  v.  17 :  Und  es  wird  der. 
Licht  Israels  zum  Feuer  und  sein  Heiliger  zur  Flamme,  Uta 
sie  setzt  in  Brand  und  frißt  deß  Disteln  und  Dornen  tm 
Einem  Tage.  Gott  ist  Feuer  Dt.  9, 3  und  ist  Licht  lJoh.1,5.;  in 
nem  Selbstleben  ist  jenes  aufgehoben  in  dieses.  Mit  "^iM  steht  hier  iä^< 
in  Parallele;  denn  daß  Gott  heilig  und  daß  er  schlechthin  reines  Licht  i 
das  ist  wesentlich  einunddasselbe,  mag  "^^p^  urspr.rein  sein  (V^^'i)  od^ 
geschieden  s.  (V^Tp)  bed.  Das  Wesen  aller  Crcaturen  und  des  ganz^ 
Kosmos  ist  Mischung  von  Licht  und  Finsternis.  Das  Wesen  Gottes  alleL 
ist  absolutes  Licht.  Licht  aber  ist  Liebe.  In  diesem  heiligen  Liebeslichü- 
hat  er  sich  Israel  zu  eigen  gegeben  und  Israel  sich  zu  eigen  genonuneim 
Er  hat  aber  auch  einen  Feuergrund  in  sich,  welchen  die  Sünde  wider  sicfc 
aufregt  und  welcher  jetzt  gegen  das  an  ihm  und  seinem  Volke  sich  ver- 

1)  Die  LA  vo''*lO"nK']  (mit  Wa\L%  welche  nach  JiOnzano's  Vorgang  von  Noni 
und  neuerdings  Ton  Luzz.  yertrcten  wird,  findet  sich  in  Codd.  und  ulten  Druckei 
(z.  B.  Yenod.  1615.  21),  obwol  nicht  in  allen  (z.  H.  nicht  Soncin.  1486),  ist  aber  ent- 
schieden falsch  und  verdirbt  alles.  Luzz.  crkl. :  „wider  den  welcher  sie  schwingt  wie 
man  einen  Stab  schwinj^t  und  wider  (rK^  =  ^9*))  den  welcher  sie  hebt  wie  man  einen 
Stecken  hebt,  nicht  ein  solches  großes  Holzgeräth."  Aber  weder  kann  PKI  den  Sina 
von  b;i  haben,  noch  kommt  man  dabei  mit  dem  j'^'Kb  zureoht,  wozu  kommt,  dmB 
man  um  eine  Säge  wie  einen  Stab  zu  schwingen  kein  Herkules  zu  sein  braucht.  Aach 
würde  die  Aoccntuation,  wenn  sie  diese  LA  voraussetzte,  bei  Idsd  einen  gröBem  Tren- 
nor  als  Pasta  haben. 

1 )  Diese  Stelle  ist  in  den  von  der  Masora  aufgezählten  134  "pK'n*)  (s.  Sacra  Psal- 
tcnuiH  p.  133)  d.  i.  „wirklichen**  "SIX  (nicht  blos  zu  lesenden,  sondern  geschriebe- 
nen i  nicht  mitgerechnet. 
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sQndigende  Assnr  als  flammend  Zornfeaer  hervorbricht.  Für  dieses  Zorn- 
fraer,  diese  Yertilgongsmacht  seiner  Strafgerechtigkeit  ist  die  prächtige 
Heeresmasse  Assnrs  nichts  als  ein  Distelgestrüpp  und  Domgenist  (hier  in 
amgekehrter  Wortfolge  des  eigentümlich  jesaianischen  Wortpaars  'i'npv 
r^^},  so  verbrennenswerth  and  leicht  yerbrennlich.    Dem  Aassehn  nach 
ists  ein  Wald  and  ein  Park,  aber  rettungslos  verloren  v.18.19:   Und 
die  Herrlichkeit  seines    Waldes  und  seines   Ghrtengefildes 
wird   er   bis    auf  SeeV   und   Fleisch   hintilgen,    daß   es   ist 
wie  wenn  ein   Sterbenskranker  hinstirbt.    Und  der  Rest  der 
Bäume  seines  Waldes  wird  sich  zählen  lassen,  und  ein  Knabe 
konnte  sie  schreiben.  Ein  Wald  *^^  ist  das  aus  vielen  und  mannigfal- 
tigen Völkern  zusammengesetzte,  ein  Gartengeüldcbun^das  in  der  Schön- 
heit seiner  Mannschaft  und  ihrer  Bewaffnung  prangende  Heer  Assurs  — 
dn  Mcnschenwald  und  Menschenpark,  weshalb  der  Begriff /^eniVi/^  mit 
dem  sprichwörtlichen  "^^2-^9^  tifi)»  ausgedrückt  wird,  welches  Anlaß  wird 
zu  dem  Absprung  zu  dem  Bilde  vom  Hinschmachten  eines  Dt>a  (an.  Xty.  der 
Hinsiechende  von  ow,  verw.  ^a«,  «i^ia,  syr.  n^siso  n'siso  der  Kranke,  ausge- 
hend von  dem  Wurzelbegriff  des  Hinschmelzens,  vgl.  t)bc,  oder  des  Hin- 
imd  Herschwankens,  vgl.  cs^o,  tasD,  arab.  tidsa,näta).  Nur  ein  Lebensfunke 
iu>ch,  mit  welchem  sein  Leben  gänzlich  zu  erlöschen  droht,  wird  in  dem 
riesigen  und  prächtigen  Colosse  fortglimmcn.   Oder  was  dasselbe  ist,  nur 
^renige  Bäume  des  Waldes,  leicht  zählbare  (^&t)tt  wie  Dt.  38, 6  vgl.  Jcs. 
21,17),  werden  übrig  bleiben,  ein  Knabe  würde  ihre  Ziffer  zusammenrech- 
nen und  aufschreiben  können,  wie  etwa  die  Ziffer  der  noch  jetzt  übrigen 
größeren  Libanon -Cedem.    So  kam  es  auch  wirklich;  nur  ein  kleiner 
fiest  des  gegen  Jerusalem  gezogenen  Heeres  entrann.    Diesem  kleinen 
Beste  einer  vernichtenden  Größe  hält  nun  der  Proph.  den  liest  Israels  ent- 
gegen, welcher  der  Same  einer  neu  erstehenden  ist  v.  20:  Und  es  wird 
geschehn   an  jenem    Tage:  nicht   wird  fortfahren  der   Rest 
Israels  und  das  Entronnene  des  Hauses  Jakobs  sich  zu  stützen 
auf  seinen  Züchtiger,  und  stützen  wird  sichs  auf  Jahve,  den 
Beiligen  Israelsyin  Wahrheit.  Hinter  dem  Gericht  über  Assur  liegt 
die  Wiederbringung  Israels.   *ifi?a  ist  der  Assyrier.  Auf  diesen  sich  stü- 
Uend,  bekam  Israel  Schläge,  indem  Jahve  Israels  Stützstock  zu  seinem 
Zornstock  machte.   Dann  aber  wird  es  den  Heiligen  Israels  heiligen,  in- 
dem es  auf  ihn  und  nicht  auf  Menschen  r^^a  lauter  und  treu,  nicht  mehr 
beochlerisch  und  wankelmütig  sein  Vertrauen  setzt.  Da  wird  sich  erfül- 
len was  der  Name  Schearjaschub  verheißt,  nachdem  sich  erfüllt  hat  was 
er  droht  v.  21:    Der  Rest  wird  sich  bekehren,  der  Rest  Jakobs 
zu  Gott  dem  Starken,    "iia?  bK  ist  der  in  den  Erben  Davids  9,5  ge- 
schichtlich offenbar  gewordene.  Wie  Hosea  3,5  Jahve  und  den  anderen 
David  nebeneinander  stellt,  so  schaut  Jesaia  sie  ineinander.  Neutest,  würde 
es  heißen:  zu  Gott  in  Christo.    Zu  diesem  wird  der  Rest  Israels  sich  be- 
kehren, aber  eben  nur  derHest  v.22.23:   Denn  wäre  auch  dein  Volk 
tcie  der  Meeressand^  so  wird  der  Rest  davon  sich  bekehren: 
Vertilgung    ist    streng  beschlossen,  daherflutend    Gerecht 
tigkeit\  denn  Garaus  und  Streiigbeschlossenes  vollzieht  der 
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Aiiherr,  Jahve  der  Heerscharen^  innerhalb  des  ganzen  Lan- 
des.  Da  keine  Verneinung  vorhergegangen  ist,  so  gehört  bm  ^Tj  nicht  in 
der  Bed.  sed.  oderi/t5i zusammen,  sondern  es  bedeutet,  zu  zwei  Sätzen  ge* 
hörig,  nam,  sL  W&re  die  Volkszahl  Israels  die  verheißungsgemftB  höch- 
ste, so  wird  doch  nur  der  Rest  darunter  oder  davon  (ia  partitiv  wie  das 
französ.  en)  sich  bekehren  oder,  da  hier  die  nähere  Bestimmung  ad  Deum 
fehlt,  wieder  in  den  rechten  Stand  kommen.  In  Betreff  der  Masse  ist  Ver- 
tilgung unwiderruflich  beschlossen  (]^n  ji^tvar,  dann  etwas  dnoTOfiwg 

bestimmen  IK.  20,40.,  vgl.  "ita,  rtJR  ^asT  \i>^V  cXS  entscheiden,  be- 
schließen; «y^,  ^h*  apodiktisch  aussagen),  Vertilgung,  welche  von 

Gerechtigkeit  überwogt  oder  besser:  welche  daherwogt  (CjO'^to  wie  28, 18) 
d.i.  wogend  daherbringt  Gerechtigkeit,  also  wie  ein  Wogenschwall  gött- 
licher Zomgerechtigkeit  herbeikommt,  Cjidt^mitdem  Acc.  nach  Ges.  §.138 
Anm.2.  Daß  )^'^\^  wie  Dt.  28,65  nicht  in  dem  Sinne  von  Vollendung  ge- 
meint ist,  zeigt  V.23.,  wo  rtba  (Fem.  von  nbx  das  Schwindende,  dann  das 
Schwinden,  das  Garaus)  damit  wechselt  und  ^^^cnna  das  Gericht  als  ein  un- 
erbittlich Entschiedenes  bezeichnet  (wie  28, 22  und  daher  entlehnt  Dan. 
9,27.  11,36).  Ein  solches  Vertilgungsgericht  ist  der  allmächtige  Sraf- 
richter  zu  vollstrecken  begriffen  (^^^  im  Sinne  eines  fut.  instans)  inner- 
halb des  ganzen  Landes  (^n^ja  innerhalb,  nicht  '^'^^  inmitten),  also 
ein  das  ganze  Land  und  Volk  umfassendes  und ,  wenn  auch  nicht  aus- 
nahmslos alle  Einzelnen,  doch  die  Masse  bis  auf  Wenige  vertilgend. 

Es  ist  aber  in  diesen  esoterischen  Reden  nicht  die  Absicht  des  Proph. 
zu  drohen  und  zu  schrecken,  sondern  zu  trösten  und  zu  ermutigen.  Dos- 
halb wendet  er  sich  an  den  trostbedttrftigcn  und  trostempfänglichen  Theil 
des  Volkes,  indem  er  aus  dem  Elemente  des  Trostes  in  dem  Geweissag- 
ten die  Folgerung  herleitet,  daß  sie  getrost  sein  können  v.24:  Darum 
spricht  also  der  Allherr,  Jahve  der  Heerscharen:  Fürchte 
dich  nichts  mein  Volk  das  Sion  bewohnt,  vor  Assur,  wenn  es 
mit  dem  Stabe  dich  schlagen  und  seinen  Stecken  wider  dich 
erheben  wird  in  die  Weise  Aegyptens,  15^  bed.,  wie  im  Hebr.  nir- 
gends, so  auch  hier  nicht  attamen  (Ges.Hitz.),  sondern  propterea;  der 
aufrichtende  Zuspruch  erhebt  sich  auf  Grund  des  so  eben  in  furchtbaren 
Worten  Gedrohten,  zugleich  aber  inmitten  des  peremtorischcn  Gerichts 
Verheißenen.  Schon  die  Anrede:  mein  Volk  das  Sion  bewohnt,  ist  indirekt 
ermutigend.  Sion  ist  ja  die  Stätte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  und 
des  verheißungsgemäs  unvergänglichen  Königtums.  Diejenigen ,  die  da 
wohnen  und  nicht  blos  dem  Berufe,  sondern  auch  ihrer  Innern  Beschaf- 
fenheit nach  Gottes  Volk  (^Gottes  Knechte)  sind,  die  sind  auch  Erben  der 
Verheißung  und  können,  wenn  die  ägyptische  Knechtschaft  in  einer  assy- 
rischen sich  erneuert,  dessen  zu  ihrem  Tröste  gewiß  sein,  daß  auch  die 
ägyptische  Erlösung  sich  erneuern  wird,  o';^:^? 'jjn'ja  in  dem  Wege  d.i. 
hier:  der  Handlungsweise  der  Aegypter;  '^'^'n  ist  der  Hei^ng  sowol  tha- 
tigen  Verfahrens  als  (wie  v.  26  Am.  4, 10)  leidentlichen  Ergehens.  Der 
aufrichtende  Zuspruch  wird  nun  mit  Wiederaufnahme  der  Trostgrfinde, 
aus  welchen  ihn  das  1fi\  folgert,  neu  begründet  v.  25,26:  Dennnochum 
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ein  winzig  Kleines,  so  ist  der  Groll  vorüber  und  mein  Zorn 
sendet  sich  sie  aufzureiben,  und  es  regt  über  ihn  Jahve  der 
Heerscharen    die   Geißel  wie  er  Mid^ian  schlug   am  Felsen 
Oreb,  und  sein  Stab  ragt  über  das  Meer  hin  und  er  erhebt  ihn 
IM  der  Weise  Aegyptens,   Das:  am  ein  klein  Wenig  (wie  16, 14.  29, 
17;  ist  nicht  TOn  der  wirklichen  Gegenwart  aus  gemeint,  in  welcher  ja  die 
assyrischen  Bedrängnisse  noch  nicht  begonnen  haben,  sondern  von  der 
idealen  Gegenwart  aas,  wo  diese  Israel  mit  dem  Untergange  bedrohen. 
Da  wird  plötzlich  der  Groll  Jahve^s  über  sein  Volk  ein  Ende  haben  (n^s 
S7T  entlehnt  Dan.  11,36  und  zu  erkl.  nach  26,20),  und  Jahve*s  Zorn 
wird  oder  ergeht  Dn-^^n-P?.  Luzz.  empfiehlt  die  Textverbesserung:  "'O»} 
er";  baa-b?:  „und  mein  Zorn  gegen  die  Welt  wird  aufliören**,  ban  wie  14, 
17  von  der  durch  das  Weltreich  geknechtetcten  Oikumene.  Besser  würde 
man  erkl&ren:  „und mein  Zorn  über  die  Welt  w^ird  sich  vollenden"^  ban 
von  der  durch  das  Weltreich  repräseutirtcn  sündigen  Welt.  Aber  auch 
der  überlieferte  Text  befriedigt  und  gewährt  für  v.  26  einen  leichteren  An- 
schlufi.  Man  darf  aber  nicht,  beirrt  durch  das  b?,  erklären:  mein  Zorn  (ent- 
brennt) aber  die  von  Assnr  dem  Volke  Gottes  angethane  oder  die  von  die- 
sem erlittene  Aufreibung.  £s  ist  die  Aufreibnng  der  Assyrier,  auf  welche 
sich  nun  Jahve's  Zorn  richtet;  br,  wie  häufig,  von  dem,  worauf  das  Augen- 
merk sich  richtet,  worauf  die  Absicht  geht  Ps.  32,8.  18,|42.  So  gefaßt  lei- 
tet 25'*  zu  V.  26  über.  Die  Aufreibuug  Assurs  wird  hier  in  zwei  Gcgcnbil- 
dern  vorzeitiger  Thatsachen  gcwcissagt.  Der  allmächtige  Strafrichter  wird 
die  Geißel  über  Assur  schwingen  (T"^  agiture  wie  2S.  23,18)  und  es 
schlagen,  wie  einst  Midian  geschlagen  ward:  der  Felsen^Orebs  ist  der  Ort, 
wo  die  Ephraimiten  den  midianitischen  König 'Orob  erwürgten  Rieht.  7, 
25.  Sodann  wird  sein  Stab  übers  Meer  sein  d.  i.  hingestreckt  sein,  wie  der 
Wanderstdb  Mose's,  über  das  Drangsalsmcer,  in  welches  die  Assyrier 
Israel  hineingetrieben  (Q"!  vom  Typus  entlehntes  Emblem,  s.  Köhler  zu  Zach. 
10,11  vgl.  rs.66,6),  und  er  wird  ihn  erheben,  den  Meereswogen  gebie- 
tend, daß  sie  Assur  verschlingen,   o"^*»^  t|';)72  (nach  Luzz.  beidemal:  auf 
•km  Wege  nach  Aeg.,  was  die  assyr.  Knechtschaft  ungesclüchtlich  auf  die 
Zeit  des  äg.  Feldzuges  beschränkt)  bedeutete  v.  24:  wie  die  Aegypter  ihn 
erhoben,  hier:  wie  er  über  die  Aeg>'pter  erhoben  ward.  Der  Ausdruck  ist 
mit  v.24  absichtlich  conform:  Weil  Assur  auf  Aegyptisch  den  Stab  erho- 
ben über  Israel,  so  wird  ihn  auch  Jahve  auf  Aegyptisch  erheben  über  As- 
5ir.  Das  Joch  der  Weltmacht  muß  da  zerspringen  v. 27 :    Und  es  wird 
Sischehn  an  Jenem  Tage:  weichen  wird  seine  Bürde  von  dei- 
ner Schulter  und  sein  Joch  von  deitiem  Halse,  und  zunich- 
te wird  das  Joch   vom    Andrang   des  Fettes.    Es  sind  zwei  Bil- 
der: im  ersten  (^cessabit  onus  ejus  a  cervice  tua)  ist  Israel  als  Lastthier,  im 
zweiten  {et  jugum  ejus  a  collo  tuo)  als  Zugthier  vorgestellt,  und  dieses 
zweite  Bild  zerfällt  wieder  in  zwei  Felder.  Denn  "i^ö;  besagt  nur,  daß  das 
Joch  wie  die  Last  von  Israel  genommen  werden  wird,  ban  aber,  daß  es 
s«Ibbt  das  Joch  durch  den  Gegendruck  seines  fetten  starken  Halses  spren- 
gen wird.  Kn.,  welcher  den  Text  ändert,  bem.  dagegen,  daß  das  Joch  ein 
Querholz,  kein  Kummet  war.   Und  allerdings  ist  das  einfache  Joch  ein 
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Querholz,  aber  ein  auf  dem  Nacken  des  Rindes  (gew.  zweier  zosammeiige- 
jochter  Thiereytim^/a  =jugmenta^  mejugutn  yon Jüngere)  liegendes,  wo 
es  ihm  am  Widerrist  oft  breite  tiefe  Wanden  reibt  and  anter  dem  Halse 
mittelst  eines  Strickes  befestigt,  welcher  es  zagleich  mit  der  Pflugdeichsel 

verbindet  ^ ,  worauf  aoch  das  Stammwort  h\y  —  ViV  inire^  j[^  immittere&Lr 
lassen  und  schließen  (wie  etwa  ein  Zapfen,  der  Eamns  erkl.  es  durch  La» 
stopfen)  hindeutet.  Die  Conj.  b^  bnn^  ist  also  sachgemäß.  Aber  daß  **aB 
yat  „Gesicht  des  Fettes*^  bedeute  und  den  Kopf  des  feisten  Stieres  meine, 
ist  gegen  den  Sprachgebrauch,  nach  welchem  *^aii^  dasjenige  benennen 
muß,  vor  welchem  (vgl.  z.B.  Ps.  68,3)  das  Joch  zurückweichen  muß.  So 
kommen  wir  also  davon  nicht  los,  daß  eine  durch  die  zunehmende  Feistheit 
des  Stiers  bewirkte  Sprengung  des  Jochs  (des  Querliolzes  mit  seinem  Strick- 
werk oder  Riemenzeug)  ausgesagt  ist.  Allerdings  ist  ban  nicht  das  nächstge- 
legene Wort  dafür,  es  bed.  ein  corrumpi,  aber  ein  mittelst  disrumpi,  eig.  wenn 

man  dasarab.  Ju^  (Fleischer,  De  glossis  Habicht,  p.  63  s.)  vergleicht 
mittelst  Zerknitterung,  Zerdrückung,  Verrenkung  erfolgendes.  Kimchi 
macht  hierzu  die  treffende  Bern.,  daß  das  Joch  sonst  dem  feisten  Fleisch 
des  Stiers  durch  Druck  und  Reibung  verderblich  zu  werden  pflegt ,  hier 
aber  der  umgekehrte  Fall  eintritt,  daß  die  Feistheit  des  Stiers  zum  Ver- 
derben des  Jochs  wird  (vgl.  das  Bild  vom  Einpfropfen  Rom.  11, 17.,  wel- 
chem Paulus  dort  auch  eine  Wendung  nagu  qiaiv  gibt).  Die  Rettung 
kommt,  wie  das  zwiefach  gewendete  zweite  Bild  besagt,  nicht  minder 
von  innen  (27^)  als  von  außen  (27").  Sie  ist  nicht  minder  eine  Folge 
der  in  Israel  wirksamen  weltüberwindenden  Gnade  als  ein  an  den  Feinden 
für  Israel  vollzogenes  Wunder. 

Der  Proph.  schildert  nun,  wie  das  assyrische  Heer  unaufhaltsam  und 
schreckenverbreitend  gegen  Jerusalem  losrückt  und  wie  es,  einem  hoch- 
stämmigen Walde  gleich  dort  aufgepflanzt,  vor  Jahve*s  Allgewalt  zusam- 
menstürzt. £ichhom  und  Hitz.  erklären  diese  Weiss.,  weil  allzu  speziell, 
für  ein  radcinium  post  eventum;  Kn.  aber  für  eine  Weiss.,  weil  kein  assyr. 
König  den  beschriebenen  Zug  gemacht  habe,  also,  wie  Ew.,  für  ein  Phan- 
tasiestück. Allerdings  kam  das  assyr.  Heer,  als  es  gegen  Jerusalem  zog, 
nicht  unmittelbar  aus  Norden,  sondern  von  dem  Wege  nach  Aegypten 
her  aus  Südwesten.  Sauherib  hatte  Lachis  erobert,  lag  vor  Libna  und  zog 
von  da  gegen  Jerusalem.  Aber  der  Proph.  will  auch  gar  nicht  ein  Stück 
Kriegsgeschichte  geben,  sondern  die  zukünftige  Thatsache  lebendig  ver- 
gegenwärtigen ,  daß  der  Assyrier  nach  Verheerung  des  Landes  Juda  auf 
Jerusalem  losgehen  werde.  Man  braucht  sich  nicht  mit  Dr.  zu  sträu- 
ben, die  Schilderung  ideal  zu  nennen.   Zwischen  Idee  und  Phantasiebild 

1)  Ich  sah  viele  Rinder  am  Pfluge  —  schrieb  mir  Prof.  Sohogg  nach  seiner 
Rückkehr  Ton  einer  palästinischen  Reise  im  J.  1866  —  in  Aegypten,  Palästina,  Sj^ 
rien  und  bei  Ephesus;  immer  war  das  Joch  ein  Querholz,  das  auf  den  Nacken  dei 
Thieres  gelegt  und  durch  einen  Strick  unter  dem  Halse  mit  der  Pflugdeiohscl  tcr- 
hundon  war,  ygl.  Reusch'  Theol.  Literaturblatt  Jahrg.  2  Ck)l.  80.    [Das  Joch  heiBt 

gegenwärtig  nicht  J^,  sondern  y^  *1*^3,  wogegen  JL^  das  Thurschloß  bed.]. 
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ist  ein  himmelweiter  Unterschied.  Idee  ist  die  wesenhafte  Wurzel  des 
Wirklichen  und  die  Wirklichkeit  ist  ihre  geschichtliche  Ansgestaltang. 
Diese  Ausgestaltung,  ihre  wesentliche  Erscheinang,  kann  ohne  Beeintrftch- 
tigODg  ihrer  Wesentlichkeit  in  einzelnen  Momenten  so  oder  anders  sein. 
Was  der  Proph.  hier  weissagt,  hat  sich,  recht  verstanden,  alles  buchstäb- 
lich erfüllt.  Der  Assyrier  ist  mit  Sturmschritten  eines  Eroberers  von  Nor- 
den gekommen  und  die  genannten  Städte  sind  wirklich  von  den  Gefahren 
und  Schrecknissen  des  Krieges  betroffen  worden.  Das  ists,  was  der  Proph. 
schildert,  indem  er  aus  göttlicher  Höhe  schaut,  aus  dem  Inwendigen  des 
göttlichen  Rathschlusses  schöpft  und  mit  Farben,  welche  die  gebrochenen 
Strahlen  jenes  Rathschlasses  in  seiner  Seele  sind,  das  Künftige  malt.  Die 
Schilderung  gehört,  ästhetisch  angesehen,  zu  dem  malerisch  Großartig- 
sten, was  je  menschliche  Poesie  hervorgebracht  v.  28 — 32:  Es  kommt 
muf  Ajjath,  zieht  durch  Migron,  in  Michmas  läßt  er  sein  Ge^ 
fäck,  Sie  setzen  quer  über  den  Paß  — :  Geba  sei  uns  Nacht- 
quartier/ Es  zittert  Rama,  Gib^ah  Saiils  fliehet.  Kreische 
Uut  aufj  Tochter  Gallim'sl  0  horche  nur,  Lajsa!  Armes  Ana- 
tkot!  Forteilt  Madmena^  die  Bewohner  Gebims  retten.  Noch 
heute  macht  er  Halt  in  Nob  —  schwingt  seine  Hand  über  den 

Berg  der  Tochter  Sions,  den  Hügel  Jerusalems. Siehe 

der  Allherr,  Jahve  der  Heerscharen,   zweigt  herunter  die 
Aeste  mit  Schreckensgewalt  und  die  von   emporragendem 
Wüchse  sind  umgehauen  und  die  Hohen  werden  geniedrigt. 
Und  Er  fällt  die  Dickichte  des  Wa  Ides  mit  dem  Eisen  und  der 
Libanon,  durch  einen  Majestätischen  stürtzt  er.  Indem  der  As- 
syrier n»?  (=nj?  1  Chr.  7,28., «:?  Neb.  ll,31.,gew.  •»rrjoder ''?),  ungef. 
6  deutsche  Meilen  nordöstlich  von  Jerusalem,  feindlich  überkommt  (b^  Kia 
nicht  anders  als  z.B.  Rieht.  18,27),  betritt  er  hier  zuerst  benjaminitisches 
nnterjudäischer  Herrschaft  stehendes  Gebiet.  Der  Name  dieses  ^Aj,  wel- 
cher „Steinhaufen"  bed.,  stimmt  wie  Knobel  bem.  mit  dem  Namen  des 
45  Min.  südostwärts  von  Beitin  =  Bcthel  gelegenen  Teil  el-hagar;  Fel- 
sengräber aber,  Wasserbehälter  und  Trümmer,  von  Robinson  mit  Aj  com- 
binirt,  finden  sich  eine  Stunde  südostwärts  von  Beitin.  Schegg  dagegen  ^ , 
welcher  dieser  assyrischen  Marschroute  wegen  einen  dreitägigen  Ausflug 
ans  Jerusalem  machte  und  über  Tcjjibc,  Muchmäs,  'Geba,  'Anata  und 
*Isaw|je  zurückkehrte,  setzt  Aj  an  die  Stelle  der  jetzigen  Tejjibe,  6  St. 
•ördlich  von  Jer.,  2700  F.  über  dem  Meere,  auf  einem  isolirten  Hügel, 
Mna  wo  aus  sich  eine  weite  Aussicht  bis  in  die  Niederung  von  Jaffa,  auf 
den  Frankenberg,  über  das  'Gör  und  einen  so  großen  Theil  des  todten 
Xeeres  eröffnet,  daß  man  seinen  tiefblauen  Wasserspiegel  und  die  ihn 
einrahmenden  Kalkgebirge  wol  nirgends  sonst  in  solcher  Ausdehnung  vor 
sich  liegen  sieht.  Der  Hügel,  auf  welchem  das  Christendorf  mit  etwa  1000 
Einwohnern  liegt,  enthält  riele  Ruinen  und  mächtige  Grundmauern  an- 
tiker Befestigungen  und  tiefer  Gewölbe,  welche  in  hohes  vorrömisches 

Altertum  zurückweisen.   Wir  geben  dieser  Bestimmung  der  Ortslage  den 

. .  _ _» _ . . ..  . 

1 1  Tn  der  Anzeige  dieses  unseres  Comni.  in  Reuscli'  Theologisohem  Literatur- 
blatt  Jahrg.  2  Col.  80—81. 
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Vorzag,  da  sich  in  der  Nähe  von  Tejjibe  ein  Dörfchen  mit  dem  Namen 
Churbet^Ai  findet.  Hier  konnte  das  assjrrischeHeer  das  ganze  zu  erobern- 
de Land  südwärts  überblicken.  Statt  sieb  der  gewöhnlichen  großen  Nord- 
strafie  (der  „Nablusstraße")  zuzuwenden,  marschirt  es  geradenwegs  Ober 
Michmas  auf  Jer.los,  ohne  sich  durch  die  Beschwerlichkeit  des  über  Berg 
und  Thal  fülirenden  ungebahnten  Weges  abhalten  zu  lassen.  Von  A}  ans 
passiren  sie  Migron,  dessen  Name  sich  in  den  etwa  8  Min.  von  Beltin 
gelegenen  Ruinen  Burg'  Magrün  erhalten  zu  haben  scheint.  ^  Mlchmas' 
aber  ist  noch  jetzt  als  ein  kleines  Dorf  mit  Ruinen  auf  der  Ostseite  des 
Migron-Thales  unter  dem  Namen  Muchmäs  vorhanden.  „Es  liegt  ähnlich 
—  berichtet  Schegg  —  wie  Jer.  auf  einer  Erdzunge  zwischen  zwei  Thä- 
lem:  das  eine  trennt  es  von  der  westlichen,  das  andere  von  der  südlichen 
Hochebene,  auf  welcher 'Geba'  liegt  und  über  die  der  Weg  nach  Jer.  gebt 
Das  letztere,  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost,  ist  nicht  schmal,  aber 
beschwerlich,  tief  und  besonders  nahe  der  Thalsohle  so  durchfurcht,  daß 
es  Mühe  braucht,  darüber  zu  setzen.  Der  Thalfluß  dieses  Wadi  es-Suwei- 
nit  hat  sich  kaum  10  Min.  östlich  von  Mnchmas  ein  tiefes,  enges,  schauer- 
liches Bett  durch  den  Felsen  gegraben.  Rechts  und  links  bilden  mehrere 
100  F.  hohe  senkrecht  steile,  nackte,  scbmuzig  rothe Felsen  ein  so  schma- 
les Thor,  daß  die  schäumenden  Wellen  des  Winterbachs  sich  den  Durch- 
gang, scheint  es,  noch  erkämpfen  müssen.  Die  Felsspalten  des  Kidron  bei 
Mar  Saba  sind,  verglichen  mit  diesem  Suweinit,  geräumige Thäler.  Ich  sah 
ein  ähnliches  Felsenthor  selbst  nicht  auf  dem  schluchtenreichen  Libanon. 
Deswegen  heißt  dieses  Wadi  von  Alters  herüos«  wo  IS.  13,23."  Nach- 
dem die  Assyrier  ihr  Gepäck,  so  viel  sie  dessen  entrathen  können,  in 
Michmas  deponirt  (^''Rßn  Jer. 36, 20),  sei  es  um  es  dort  liegen  oder  aof 
der  bequemeren  Straße  sich  nachschaffen  zu  lassen:  überschreiten  sie  die 
Furt  (JT;a5?  wie  16,2),  näml.  des  Wadi  es -Suweinit.  Wenn  sie  das 
tiefe  Felsenthal  der  Länge  nach  durchzögen,  so  würde  sie  dies  dem  tod- 
ten  Meere  zu  führen:  sie  wollen  aber  nach  Jer.  und  durchschneiden  also 
Thal  und  Fluß  in  der  Quere.  Auf  dem  beschwerlichen  Marsche  sprechen 
sie  sichMuth  ein:  Geba^  sei  uns  Nachtquartier!  „Die  schöne  Hochebene 
zwischen  'Geba*  und  Hizme  —  bemerkt  Schegg  weiter  —  war  ganz  dazu 
geeignet  und  einladend,  denn  sie  ist  groß,  fruchtbar  und  selbst  heutzutage 
gut  angebaut.  Zum  ersten  Male  sah  ich  hier  in  Judäa  weithin  sich  er- 
streckende Getreidefelder  und  schöne  Baumgruppen,  die  das  kleine  Dorf 
'Geba  idyllisch  umschatten.^*  Mau  hält  dieses  'Geba  jetzt  fast  allgemein 
nach  Groß'  Vorgange  nicht  für  Gib' ah  Sauls,  sondern  erkennt  für  dieses 
das  südlicher  gelegene  hervorragende  Teil  (Tulcil)  el-Fül,  Vielleicht  ist 
das  richtig.^  Denn  allerdings  bietet  dieser  Berg,  dessen  Name  „Bohnen- 
hügel** bed.,  für  Giba  h  Saüls  eine  passende  feste  Lage,  und  dafür  daß 


1)  Ich  finde  auch  die  Schreibung  Maarvm  (lies  Matjrun),  vidi,  nach  richtige- 
rem Hörensagen  als  bei  Robinson  2,  340  Machrun. 

2)  So  auch  Robinson  in  seinen  Neuem  Ribl.  Forschungen  in  Palästina  1857, 
Valentiner  (Pastor  in  Jerusalem  von  1851 — 66)  in  seinem  diese  jes.  Stelle  erläutern« 
den  Beitrag  zur  Topographie  des  Stammes  Benjamin  in  DMZ  XII,  1  (1858)  S.  161  ~ 
170  und  Keil,  Josua  (dieses  Gesamtcommcntars)  S.  139  f.,  wo  man  die  neuere  läten^ 
tur  dieser  topographischen  Frage  findet. 
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iwd  beiüaminitische  Ortschaften  Namens  932^,  Mvaa  oder  r^aä  gegeben 
habe  spricht  wenigstens  Jos.  18.21 — 28.,  wo  a^}  and  r»3  von  einander 
unterschieden  werden.  Auch  paBt  dieser  südlich  von  ^r-Ä/fm,  also  zwi- 
schen dem  alten  Rama  nnd^Anathoth  gelegene  Berg  in  die  hier  gezeich- 
nete Marschroute  des  Assyriers,  und  daß  Jesaia  Ein  und  dieselbe  Ort- 
schaft erst  ^3$ ,  dann  (man  sieht  nicht  ein  warum)  ^^k^  r^aa  genannt  ha- 
ben sollte,  ist  doch  unwahrscheinlich.  Deshalb  entscheiden  auch  wir  uns 
dtfftr,  daß  das  assyrische  Heer  in  Geba ,  welches  noch  heute  diesen  Na- 
men f&hrt,  sein  Nachtquartier  aufschlug,  von  dort  Schrecken  nach  West 
and  Ost  und  bes.  nach  Süden  hin  verbreitend.  Morgens  aus  demTiefthalo 
xwischen  Michmas  und  Geba^  herausgetreten,  lassen  sie  das  %  Stunde 
westlich  von  Geba  gelegene  bcEjaminitische  Bama  (jetzt  er-Rdm),  wel- 
ches sie  zitternd  ziehen  sieht,  seitwärts  liegen,  und  die  Bewohner  von 
tiib^ath  SbA\,  auf  der  die  ganze  Umgegend  beherrschenden  Höhe  des 
..Bohnenbergs",  an  dem  sie  vorüberziehen ,  ergreifen  die  Flucht.  Mit  je- 
der Station  ihres  Weges  kommen  sie  Jerusalem  näher.  DerProph.  durch- 
lebt das  alles  im  Geiste  mit  Es  ist  ihm  so  gegenständlich,  daß  es  ihn  in 
Angst  und  Schmerz  versetzt.  Die  Städte  und  Dörfer  der  Landschaft  sind 
verloren.  Die  Tochter  d.  i.  Bewohnerschaft  Oallims  fordert  er  auf,  mit 
ihrer  Stimme  (Ges. §.138,1  Anm.3)  weithin  gellendes  Elaggeschrei  zu 
erheben,  und  dem  nahebei  gelegenen  Laj^a  (vgl.  zu  beiden  jetzt  ver- 
schwundenen Orten  IS. 25, 44.  Rieht.  18,29)  ruft  er  mitfühlend  zu:  0 
horche  nur,  näher  und  näher  kommen  die  Feinde,  und  über^  Anathoth 
[das  noch  jetzt  "i  St.  nördlich  von  Jerusalem  befindliche  Undtd)  klagt  er, 
dessen  Namen  zum  Omen  seines  Geschickes  machend:  0  über  die  Arme, 
Anathoth !  Einer  Textänderung  bedarf  es  nicht :  ^i^^?  ist  wie  54, 1 1  Yoca- 
tiv  oder  vielmehrExclamativ  und  n-rss;  folgt  nach  gleicher  Wortfolge  wie 
23,12.,  wenn  mau  es  nicht  geradezu  als  vorausgestelltes  Adj.  fassen  will 
—  eine  viell.  in  solchen  Interjektionalsätzen  gestattete  Wortstellung.  Im- 
mer näher  rQckt  nun  für  Jerusalem  die  zu  fürchtende  Entscheidung. 
ladmena  („Düngerhaufen",  s.  lob  S.  365 )  flicht  in  angstvoller  Eile,  die 
Bewohner  Gebims  („Wassergruben")  flüchten  ihre  Habe ;  f^rn  von  tw 

3lx  fliehen,  verw.  «^n  viell.  auch  ttii5  yix,  also:  fliehend  fortschaffen, 
älig  in  Sicherheit  bringen  Ex.  9, 19  vgl.  Jer.  4, 6.  6, 1.,  syn.  wn  Ex.  9,20. 

Bicht.6,11.,  versch.  von  tty  -I^  fest,  stark,  trotzig  s.,  wovon  tjo  maoz 

Veste  im  Untersch.  vom  arab.  ö\jla  mdihl  Zuflucht  sich  herleitet,  vgl. 
oO,2  „zu  flüchten  zu  Pharao 's  Hort",  a  t^:?  wie  v^  J>U.  Beide  Orte  ba- 
ten keine  Spuren  zurückgelassen.   Gewöhnlich  erklärt  man  nun  weiter, 
dafi  das  Heer  in  Nob  noch  einen  Rasttag  macht.  Aber  das  paßt  schlecht 
zu  der  Absicht^  Jerusalem  durch  die  Plötzlichkeit  des  vernichtenden  Schla- 
ges za  überraschen.   Deshalb  erkl.  wir:  noch  heute  wird  er  in  Nob  Halt 
machen  (in  eo  est  ut  mbsistat  Ges.  §.132  Anm.l),  um  nämlich  da  ange- 
sichts der  zur  Vernichtung  ausersehenen  Stadt  neue  Kräfte  zu  sammeln 
and  den  Angriffsplan  zu  entwerfen.  Daß  Nob  das  noch  bewohnte  Dorf 
et'  Isatitje  stidwestlich  von  Anata  55  Min.  nördlich  von  Jerusalem  sei ,  hat 
die  jedenfalls  von  Hier.,  wenn  er  sagt  (s.v. Raumer,  Palästina  S.215): 
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Sians  in  oppiduio  Nob  et  procul  urbem  conspiciens  Jerusalem  richtig  auf- 
gefaßte Sitnation  gegen  sich;  ,/lsawye  —  bem.  auch  Schegg  —  liegt  am 
Anfange  des  gleichnamigen  Thaies,  das  sich  dem  todten  Meere  zuwendet, 
anßerordentlich  lieblich  da,  aber  so  in  der  Tiefe  und  auf  drei  Seiten  von 
Bergen  eingeschlossen,  dafi  man  gar  nicht  daran  denken  darf,  es  mit  Nob 
zu  idcntificiren.*'  Vielleicht  ist  die  nördlich  von  Jerusalem  sich  erhebende 
Anhöhe  gemeint,  welche  ^Juo  sarir  von  der  brustartigen  Hervorragung 

oder  Wölbung  —  ein  mit  aä  Y^  sich  erheben  sinnverwandter  Name, 
s.  Gen.  S.  635  —  genannt  wird.  Von  dieser  Anhöhe  fQhrt  der  Weg  ins 
Kidronthal  hinab  und  die  Stadt  breitet  sich  in  geringer  Entfernung  vor 
dem  Herabsteigenden  aus.  Hier  mag  es  sein,  wo  der  Assyrier  in  der  An- 
schauung des  Proph.  Halt  macht.  ^  Da  währt*s  denn  auch  nicht  lange  (was 
das  (lavvd^Twg  folgende  t)Bä*^,  besagt),  dafi  er  seine  Hand,  zum  Schlage 
ausholend  11,15. 19,16.,  über  den  Berg  der  Tochter  Sion  (16,1.,  nicht 
r^'^a,  wobei  der  Schreiber  an  sijH'»  n^s  in  gedacht  hat),  über  die  heilige 
Hügclstadt  schwingt.  Was  wird  da  Jahvo  thun,  der  Einzige,  der  einer  sol- 
chen Ileeresmacht  gegenüber  seine  bedrohte  Wohnstätte  retten  kann?  — 
Bis  v.32'^  bewogte  sich  die  Rede  in  stürmischen  Eilschritten,  dann  wird 
sie  zaudernd  und  wie  klopfend  vor  Bangigkeit,  nun  bricht  sie  in  dacty- 
lischcn  Schwingungen  hervor,  wie  ein  langer  rollender  Donner.   Wie  m 
weiter  dichter  Wald  steht  das  feindliche  Heer  vor  Jerusalem.  Da  zeigt 
sichs,  dafi  Jerusalem  einen  Gott  hat,  der  sich  nicht  ungestraft  höhnes 
läßt  und  seine  Stadt  im  entscheidenden  Augenblicke  nicht  im  Stiche  läB^ 
wie  die  Götter  von  Karkemis'  und  Kalno.   Jahve  ist  der  Herr,  der  Gott 
der  Geister-  und  Sternenheere.   Er  schlägt  herunter  das  Zweigwerk  des 
Ucereswaldes;  C)?d  ist  ein  sogen.  Pi.privaüvum:  entzweigen,  abästen  (eig. 
mit  den  Zweigen,  Aesten  sich  zu  schaffen  machen,  vgl.  ißö  5, 2),  und  "7*? 
zz=  rnxD  (bei  Ezcch.  rriHb)  bed.  wie  das  lat.  /rö?/^ Zweig  und  Laub  zusam- 
men, das  belaubte  Gezweig  als  Schmuck  des  Baumes  oder  das  Gezweig     - 
als  laubgeschmflckt.   Sein  Werkzeug  ist  •'^^n^s  seine  schreckende  niede^ 
schmetternde  Gewalt  (vgl.  das  Verbum  2,19.21).  Und  auch  die  hoch-     -; 
wüchsigen  Stämme  des  entästeten  und  so  entlaubten  Waldes  bleiben  nicht    J 
stehen;  umgehauen  liegen  sie  da  und  die  hohen  müssen  nieder.   Es  geht   | 
den  Stämmen  d.i.  den  Führern  wie  den  Zweigen  und  dem  Laube  d.  i.  den    1 
großen  gedrängten  Haufen.    Das  ganze  Walddickicht  (wie  9, 17)  haut  er 
zusammen  (C);»a  3 ;;.  A.,  wiewol  es  auch  JSu  sein  kann)  und  der  Libanon 
d.i.  das  Heer  Assurs,  welches  jetzt  dem  Berge  Sion  wie  der  Libanon  mit 
seinem  Cedernwalde  gegenübersteht,  fällt  dahin  durch  einen  *^*^^M  Hen^ 
lich-Gewaltigen  d.i.  durch  Jahve  33,21  vgl. Ps. 76, 5.  93,4.   In  der  & 
füllungsgeschichte  37,36  ist  es  der  'r^  'qHbia,  welcher  die  185,000  des 
assyr.  Heerlagers  in  Einer  Nacht  aufreibt.   Der  Engel  Gottes  ist  ja  nicht 


1)  So  Valentiner  a.  a.  0.  S.  169  f.,  welcher  sich  übrigens  den  Zug  der  Assyriar 
als  einen  Executionszug  in  zwei  Colonnen  denkt,  deren  eine  sich  den  Weg  durch  dM 
schwierige  östliche  Terrain  bahnt,  während  die  andere  die  unfern  der  Straße  gele- 
genen Ortschaften  züchtigt.  Der  Text  fordert  das  nicht:  er  schUdert  Einen  Zogt 
welcher  Schrecken  vor  sich  her  und  nach  rechts  und  links  jerbreitet. 
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eiii  Bote  yod  Oott  dem  Fernen,  sondern  das  erwählte  Organ  selbstgegen- 
wirtigen  göttlichen  Waltens. 

So  ergeht  es  dem  Weltreiche.   Wenn  die  Axt  daran  gelegt  wird,  so 
ftUt  es  ohne  Hoffnung.    In  Israel  aber  wird  es  Frühling  11, 1 :    ünä  es 
ftht  hervor  ein  Reis  aus  dem  Stumpf  Isai's,  und  ein  Schoß- 
ling  aus  seinen  Wurzeln  bringet  Frucht.    Wenn  die  Weltmacht 
demCedernwalde  des  Libanon  gleicht,  so  ist  dagegen  das  Hans  Davids  um 
seines  Abfalls  willen  wie  der  Stumpf  eines  geMten  Baumes  ('!&  truncus 
?on  ^\\  iruncare)^  wie  ein  Wurzelstock  ohne  Stamm,  Aeste  und  Krone. 
Dem  Weltreiche  in  seiner  gipfelnden  Macht  steht  das  Haus  Davids  und 
Israel  in  der  c.6  /i/i.  angekündigten,  tiefsten  Tiefe  entgegen,  verstümmelt 
und  zurückgekommen  auf  die  Niedrigkeit  seines  bethlchemitischen  Ur- 
sprungs. Während  aber  der  Libanon  der  Weltmacht  gestürzt  wird,  um 
liegen  zu  bleiben,  verjüngt  sich  das  Haus  Davids,  und  während  jene,  wenn 
ue  den  Gipfel  der  Herrlichkeit  erreicht  hat ,  plötzlich  erniedrigt  wird, 
wird  dieses ,  wenn  es  bis  zur  äußersten  Gefahr  des  Untergangs  herabgc- 
kommen  ist,  plötzlich  erhöhet.  Was  PliniusXYI,  44  von  gewissen  Bäumen 
8lgt:  inarescunt  rursusque  adolescunt^  senescunt  quidem,  sed  e  radicibus 
repullulanty  das  erfüllt  sich  an  dem  in  Isai  wurzelnden  Baume  davidischer 
Herrschaft  (s.über  das  Bild  F.v.Lasaulx,  Philosophie  d.  Gesch.  S.117 — 
119).  Aus  dem  Stumpfe  Isai's  d.  i.  aus  dem  bis  zur  Una^selmlichkeit  des 
Stammhauses  zurückgesunkenen  Reste  der  erwählten  Eönigsfamilie  geht 

liervor  ein  Reis  *^ori  (jii^  v.ion  schwingen,  schwuppcn  balancer),  welches 

Ersatz  des  Stammes  und  der  Krone  verspricht,  und  unten  an  den  von 
Erde  bedeckten  und  nur  wenig  darüber  sich  erhebenden  Wurzeln  zeigt 
üch  ein  "^3  ein  frisches  grünes  Zweiglein  (von  *^^a  glänzen ,  blühen).  Die 
Erfüllungsgeschichte  hat  hier  selbst  an  den  Klang  der  Weissagung  ange- 
spielt: der  vorerst  winzige  und  unscheinbare  ^^a  war  ein  armer  verachte- 
;  ter  Nazarener  Mt.  2, 23.  Daß  es  aber  bei  dieser  Niedrigkeit  des  Anfangs 
i  nicht  bleiben  wird,  sagt  schon  das  •'^'^B?.  Dieser  Schößling  wird  Frucht 
kringen  (»rjo  bedeutungsversch.,  obwol  nicht  wurzelversch.  *  von  »rnö 
blflhen  und  knospen).  In  dem  demütigen  Anfang  liegt  eine  Macht,  die 
sicheren  Fortgangs  ihn  zur  Höhe  emporbringt  £z.  17, 22  f.  Das  unten  am 
Boden  keimende  Reis  wird  ein  Baum  und  dieser  Baum  gewinnt  eine  Krone 
Bit  Früchten;  es  folgt  also  dem  Stande  der  Niedrigkeit  ein  Stand  der  Er- 
hihang  und  der  Vollendung.  Jahve  bekennt  sich  zu  ihm  und  weiht  und 
Ttstet  ihn  zu  seinem  hohen  Werke  mit  den  sieben  Geistern  v.2:  Und  es 
ttnkt  sich  auf  ihn  nieder  der  Geist  Jahve*s,  Geist  der  Weis- 

1)  Die  indogcrman.  Wurzel  hhar  tragen  (sanskr.  bharämi  =  tpeQO)^  J'ero,  vgl. 
Jtrax^J'triilis)y  wonach  Ges.  thea.  die  Grundbed.  von  JT^B  bestimmt,  läßt  sich  im 
Semit,  nicht  sicher  nachweisen  (über  das  an  (poQiTov  vgl.  (piQtr^ov  ferculum 
Bcckiftch  anklingende  l'i^'^IIK  s.  mein  Hoheslied  S.  24  f. ) ;  aber  im  Sprachgebrauch 
verhalten  sich  "^no  und  n*^!)  wie  Frucht  und  Hlüthc :  jene  ist  als  das  Durchgebrochene 

(vgl.  ~:i;!| ),  diese  als  das  Aufgebrochene ,  Aufgeknospete  benannt.  Die  Y  ist  "^B  «j 
brechen,  wov.  sich  nach  einer  andern  Seite  hin  auch  die  Bedd.  des  Aufbrechens,  Auf- 
springe ns,  Fliehens  (in  no  junges  Rind,  \ »  ^o\  etc.)  ent^'ickeln. 
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heif  und  des  Verstandes,  Geist  des  Rathes  und  der  Kr 
Geist  der  Erkenntnis  und  Furcht  Jahve*s,  't\  mi  ist dergöttl 
Geist  als  mittheilsamer  Träger  der  ganzen  schöpferischen  Ffllle  j 
licher  Kräfte.  Darauf  folgen  die  sechs  vom  'n  nn  zasammengehalti 
Geister  in  drei  Paaren,  deren  erstes  sich  anf  das  intellektuelle,  das  z^ 
auf  das  praktische  Leben,  das  dritte  auf  das  unmittelbare  Yerhältni 
Gott  bezieht.  Denn  '^'J^n  (von  dem  Wurzelbegriff  der  Dichtheit,  Sc 
tat,  nvxvoTTiq  ausgehend,  während  aoff-ia  sap-ientia  von  dem  des 
schmacks)  ist  das  Vermögen ,  durch  die  Erscheinung  hindurch  das  A¥ 
der  Dinge,  und  i^a*^2a  das  Vermögen,  die  Unterschiede  der  Dinge  in  i 
Erscheinung  zu  erkennen ,  jenes  aoqin,  dieses  diuxgiaig  oder  avv 
nss;  ist  die  Gabe,  die  rechten  Entschlüsse  zu  fassen,  und  n*j^3f  sie  ( 
gisch  ins  Werk  zu  setzen.  '^  rr-i  ist  die  in  Liebesgemeinschaft  grflndi 
Erkenntnis  und  'ri  rH")7  die  in  Anbetung  hingegebene  Furcht  Jahve's 
sind  sieben  Geister,  die  von  oben  nach  unten  aufgezählt  werden,  denn 
Geist  der  Furcht  Gottes  ist  die  Basis  aller  (Spr.  1, 7.  lob  28, 28.  Ps. : 
10)  und  der  Geist  Gottes  schlechthin  ist  das  Herz  aller.  Er  entspi 
dem  Schaft  am  siebenflammigeu  Leuchter  und  die  drei  Paare  den 
ihm  ausgehenden  Armen.  In  diesen  sieben  Gestalten  (s.  Psychologie  S.: 
203)  läßt  sich  der  h.  Geist  auf  den  anderen  David  nieder  zu  bleiben 
Besitze,  wie  das  hier  wegen  des  folg.  Gutturals,  um  undeutliche  Auss 
che  desselben  zu  verhüten,  auf  ult.  betonte*  perf,consec.  r^nii  besagt 
vfiexaraßahtiv  xal  f^ivHv  Joh.l,32f.).  Die  sieben  Fackeln  vor  Gg 
Thron  Apok.4,5  vgl.  1, 4  brennen  und  leuchten  in  seiner  Seele.  Die 
ben  Geister  sind  seine  sieben  Augen  Apok.5,6.  Nach  diesem  sei 
durchaus  geistlichen  Wesen  bestimmt  sich  denn  auch  sein  königli( 
Walten  v. 3:  Und  Wolduft  ist  ihm  Furcht  Jahve's^  und  ni 
nach  äußerem  Sehen  richtet  er  und  nicht  nach  äußerem 
ren  spricht  er  Recht.  Man  übers,  nicht:  sein  Riechen  ist  Riechen 
Gottesfurcht  d.  i.  Durchschauen  derselben  mit  richterlichem  Tiefl) 
(Hgst.Umbr. u.A.*^),  denn  n"''*:^  mit  a  bed.  nicht  blos  riechen  (wie* 
accus,  lob  39,25),  sondern  mit  Wolgefallen  riechen  (wie  a  siH";  mit  \ 
gefallen  sehen)  Ex.  30, 38.  Lev.  26, 31.  Am.  5, 21.  Die  Gottesfurcht  is 
die  er  mit  Wolgefallen  riecht,  sie  ist  ihm  nh'»?  n'^'^.  Der  Einwand  Mei 
daß  man  die  Gottesfurcht  nicht  riechen  könne  und  daß  also  Tv^n 
athmen  bed.  müsse,  ist  trivial.  Wie  der  äußere  Mensch  fünf  Sinne  fQi 
materielle  Welt  hat,  so  hat  auch  der  innere  Mensch  ein  Verschied 
verschieden  empfindendes  Sensorium  für  die  geistige.  So  empfindet 
andere  David  Gottesfurcht,  aber  auch  nur  Gottesfurcht  als  einend 
duft,  denn  die  Gottesfurcht  ist  ein  immerfort  zu  Gott  aufsteigendes  0 

1)  Diese  Forirückung  des  Tons  auf  die  Endsilbe  findet  sich  vor  9  auch 
26, 10  und  ganz  gewöhnlich  bei  ns^^ip  u.  dgl.,  vor  D*^nbK  und  vor  dem  *^aiit  zu  1 
den  il'^ri'^,  auch  vor  dem  Halbguttural  ^  Ps.  43,  1.  119,  154.,  überall  aus  keiner 
dem  als  dem  oben  angegebenen  mehr  orthophonischen  als  euphonischen  Gri 
vgl.  auch  n-iq'»  V.  13  mit  liDI  (bei  folg.  n)  Ex.  8,  7. 

2)  So  auch  0.  Sanhedrin  93*>,  wogegen  R.  Alexandri  in^'nn  mit  DTIi  oo 
nirt  und  crkl. :  er  (Gott)  \^i  ihn  mit  Pflichten  und  Jjeiden  belastet  wie  mit  }i, 
steinen  (so  daß  ein  Zug  aus  c.  53  in  das  Königsbild  kommt). 
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der  Anbetung.  Glänzende  oder  abstoßende  äofiere  Eigenschaften  bestim- 
men nicht  seine  Hnld  oder  Unhold;  er  richtet  nicht  nach  äußerem  Schein, 
sondern  nach  dem  Verhältnisse  zu  seinem  Gott  im  Grunde  des  Herzens. 
Das  ist  der  Maßstab,  nach  welchem  er  richten  wird  rettend  und  richten 
Tird  strafend  t.4.5:  Und  richtet  mit  Gerechtigkeit  die  Gerin- 
gen und  spricht  Recht  mit  Gradheit  den  Demütigen  im  Lande, 
und  schlägt  die  Erde  mit  dem  Stabe  seines  Mundes  und  mit 
dem  Hauehe  seiner  Lippen  tödtet  er  den  Frevler.  Und  es  ist 
Gerechtigkeit  der  Gurt  seiner  Lenden  und  die  Treue  der 
Gurt  seiner  Hüften,  Die  Hauptsache  in  v.4  sind  die  Objektsbegriffe. 
Er  wird  den  fi^lb^  Halt-  und  Hülflosen  Recht  schaffen  durch  unbestech- 
lich gerechtes  Verfahren  gegen  ihre  Unterdrücker  und  mit  Gradheit 
entscheiden  für  die  Demütigen  oder  Sanftmütigen  des  Landes  (wobei 
an  die  altrömische  Definition  jus  est  ars  boni  et  aequi  erinnert  werden 
mag);  t39  wie  *^37  von m;^ beugen, dieses  der  durch  Mißgeschick  Gebeugte, 
jenes  der  innerlich  Gebeugte,  aller  Selbstheit  Entleerte;  \  n^^P^n  wie  lob 
16,21.  Die  nxMyoi  und  ngatiq  werden  das  ganz  besondere  Augenmerk 
seiner  königl. Fürsorge  sein,  wie  ihnen  auch  wirklich  die  ersten  Makaris- 
Ben  des  Bergpredigers  gelten.  Die  Erde  aber  d.i.  die  widerchristliche 
Welt  und  der  Bösewicht  (5«^  nicht  collektiv,  sondern,  wie  schon  im  A.  T. 
u  mehreren  Stellen  vgl.  P8.68,22. 110,6.  Hab.  3, 13  f.  weissagend  ange- 
dentet  wird,  von  einer  eschatologischen  Person,  in  welcher  die  Feind- 
schaft gegen  Jahve  und  seinen  Gesalbten  satanisch  gipfelt)  werden  die 
Gewalt  seiner  Strafgerechtigkeit  zu  erfahren  bekommen.  Schon  das  Wort 
seines  Mundes  ist  ein  Stab,  welcher  zerschmettert  Ps.2,9.  Apok.  1, 16  und 
schon  der  Hauch  seiner  Lippen  übt,  ohne  daß  es  eines  weiteren  Mittels 
bedarf,  vernichtende  Wirkung  2Thess.  2,8.  Wie  der  Gürtel  an  den  Hüf- 
ten 0')3p:3  (LXX  ir,v  ua(fvv)  und  vorn  an  den  Lenden  D?:i^n  (LXX  ruq 
nUvQag]  die  Kleider  zusammenhält,  so  haben  alle  Eigenschaften  und  Be- 
thätigungen  seiner  Person  zu  ihrem  Bande  J^R^,^,  welche  der  unverbrüch- 
lichen Norm  göttlichen  Willens  folgt,  und  M3i"Q85n,  welche  bei  dem  gottge- 
setzten verheißungsgemäßeii  Verhältnisse  unverrückbar  beharrt  25,1. 
Die  f^J^^S  wird  durch  den  Art.  bes.  hervorgehoben;  er  ist  der  treue  und 
wahrhaftige  Zeuge  Apok.  1,5.  3,14.  So  beginnt  also  mit  ihm  eine  neue 
Zeit,  in  welcher  der  Sohn  Davids  und  seine  Gerechtigkeit  zur  weltüber- 
windenden GcltuDg  kommt  und  in  einer  gleich  ihm  aus  tiefer  Erniedri- 
gung emporgekommenen  Menscheit  heimisch  wird.  Die  Frucht  der  Ge- 
rechtigkeit aber  ist  Friede,  der  nun  unter  dem  Regiment  des  Friedefürsten 
in  der  Menschheit  und,  ohne  irgendwoher  gestört  zu  werden,  auch  in  der 
Thierwelt  herrscht  V.  7 — 9:  Und  es  herberglder  Wolf  beim  Lamme 
und  der  Parder  lagert  heim  Böcklein,  und  Kalb  und  Leue 
und  Mastochs  allzumal  —  ein  kleiner  Kjiabe  treibt  sie  vor 
sich  her.  Und  Kuh  und  Bär  gehn  auf  die  Weide,  beieinan- 
der lagern  ihre  Jungen  und  der  Löwe  wie  das  Rind  frißt 
Häcksel.  Und  es  erlustigt  sich  der  Säugling  am  Loch  der 
Gatter  und  nach  dem  Augenstern  der  Basilisken-  Viper 
Sir  eckt  der  Entwöhnte  seine  Hand,   Nicht  werden  sie  Böses 

Detittteb,  Jetaia.  14 
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und  nicht  Verderbliches  anihun  auf  meinem  ganzen  heiligen 
Gebirg,  denn  vollgeworden  ist  das  Land  von  Erkenntnis  Jah- 
ve*s  den  Wassern  gleich,  das  Meer  bedeckenden.  Die  KV. 
nnd  so  große  Aasll.,  wie  Lth.Calv.Yitr.,  faßten  alle  diese  Bilder  ans  der 
Thierwclt  s}'inbolisch,  wie  ncaerdings  Schmieder;  die  Denem  rational. 
Ansll.  fassen  sie  eigentlich ,  aber  als  schönen  Traum  nnd  Wunsch;  es  ist 
aber  eine  Weissagung,  deren  Verwirklichung  an  der  diesseitigen  Grenze 
der  Zeit  und  Ewigkeit  zu  erwarten  steht  und  wie  Paulus  Rom.  8  nachweist 
ein  integrirendes  Glied  im  rathschlußmäßigen  Ganzen  der  Heilsgeschich- 
te ist  (Hgst.  Umbr.  Drechsler  Hofm.  Luthardt).  Jetzt  herrscht  in  der  ver- 
nunftlosen Natur  von  den  größten  Wesen  bis  zu  den  unsichtbar  kleinsten 
heimtückischer  Streit  und  grausame  Mordlust.  Wenn  aber  der  Davids- 
sohn in  den  Vollgebrauch  seines  Königserbe's  getreten  sein  wird,  dann  er- 
neuert sich  der  Friede  des  Paradieses  und  das  Wahre  an  den  Völkersagen 
von  einer  aurea  aetas  bewährt  sich.  Das  ists  was  der  Proph.  in  lieblichen 
Bildern  ausmalt.  Der  sonst  von  der  Herde  fortgescheuchte  Wolf  *  hält 
nun  gute  Nachbarschaft  (*^$)  mit  dem  Lamme.  Der  Leopard  läßt  das 
neckische  Böckchen  neben  sich  lagern.  Der  Löwe  zwischen  Kalb  und 
Mastochs  vergreift  sich  weder  an  jenem  schwachen  Nachbar  noch  lüstert 
ihn  nach  diesem  fetten.  Kuh  und  Bär  grasen  mit  einander,  während  ihre 
Jungen  auf  der  Weide  bei  einander  liegen.  Der  Löwe  dürstet  nicht  mehr 
nach  Blut,  sondern  begnügt  sich,  wie  das  Kind,  mit  Häcksel  d.  i.  geschnit- 
tenen, zermalmten  Getreidehalmen.  Der  Säugling  treibt  sein  Spiel  (Pi/pel 
von  5?^  tnnicere)  am  Loch  der  Natter,  und  der  kaum  Entwöhnte  streckt 
dreist  und  gefahrlos  seine  Hand  nach  "'a'i^BX  rn^xc.  Aus  Jer.8,17  er- 
hellt, daß  '^iiJBSK  Name  einer  Schlangenart  ist;  es  ist  nach  Aq.  Vulg.zu  d. 
St.  fiuaiUaxog  serpens  regulns  (womit  auch  das  targumisch - syr.  V^?^ 
charmono  stimmt),  v.5B:i  hervorstoßen  (s.22,24)  als  unedles  gefährliches 
Geschmeiß,  nach  Ges. Fürst  aber  von  yt^  pipen,  zischen,  wofür  Isidor 
ör/^^.Xn,4:  Sibilus  idem  est  qui  et  regulns;  sihilo  enim  occidit,  ante^ 
quam  mordeat  vel  exurat.  Dem  an.  ley.  JTirj  ist  durch  das  allgewöhnl. 
arab.  ^^Jjo  die  Bed.  dirigere,  tendere  gesichert;  es  ist  wurzelverwandt 

mit  fT^?  (^T)  wov.^*;  (Hand)  und  t>t'l  Thal,  Fluß;  an  dem  beiden  gemein- 
samen ^  haftet  die  allgcm.  Vorstellung  der  Streckung.  Aber  um  so  un- 
sicherer ist  was  das  an.  Ity,  n^iiKB  bed.  Dem  parall.  in  entsprechend 
scheint  es  die  Höhle  (Syr.  Vulg.LXX  xo/rr/)  zu  bed.,  sei  es  von  i^K  =  iw 
wov.  ri-jajn  g.ljto  (ein  Wort  dieser  Bed.  von  einem  mit  t  beginnenden  V. 

gibt  es  im  Arab.  nicht),  oder  von  "»"iX:  das  Lichtloch  (wie  ii'kö  in  der 
Mischna  Ohaloth  XHI,!  vorkommt)  oder  die  Oeffnung,  wo  die  Höhle  zu 
Tage  geht.   Aber  wahrscheinl.  ist,  daß  mtiko  etwas  bed.  was  anziehungs- 

1)  Der  Wolf,  im  Iiidopormani schon  (8aii8cr.rrZy/.«)vomZrrreiRcn  (vj»l.Gen.49,27) 
benanut,  heißt  im  SomGÜschon  das  (weil  der  Herde  jrefährliche)  vertriebene,  fort- 
gescheuchte Thier  v.  V^I6  =^  v^3  synon.  öJio  propelltra^  ahiytirt  nicht  als  der 
Gelbe,  denn,  seiner  Farbe  nach  bezeij-hnet,  ist  der  <U'h  überall  der  „Graue". 
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Mftig  aaf  das  Kind  einwirkt,  wie  etwa  das  Farbenspiel  (Saad.  übers. 
t;b3  er-rakai  die  buntfarbige  Schlange)  oder  besser:  der  Augapfel  (Trg.) 
als  Fem.  von  -^i« -,  Augenlicht  {h,  Enthin  55^  =  Sehkraft).   Der  Blick  der 
Schlangen  und  insbes.  nicht  blos  der  Basilisken-Eidechse,  sondern  auch 
der  Basilisken- Viper  galt  als  lähmend  und  bezaubernd  —  diese  schre- 
ckende Schädlichkeit  der  Schlangen  hat  jetzt  aufgehört  (65,26),  der  Ba- 
silisk ist  so  sanft  geworden,  daß  er  Kinder  nach  seinen  funkelnden  Augen 
wie  nach  Edelsteinen  hinlangen  läßt.    Das  alles  sind  nur  Fai'ben,  nach 
denen  die  lland  des  Proph.  greift,  nm  den  jenseitigen  Friedensstand  der 
Ytrklärung  zu  malen,  und  es  gilt  allerdings,  geistlich  den  Gedanken  der 
Verheißung  zu  erfassen,  ohne  buchstäbisch  an  den  Mitteln  seiner  Aussage 
zn  haften;  aber  andererseits  hat  man  sich  auch  zu  htlten,  die  Darstellung 
für  ein  der  Sache  nur  umgeworfenes  Kleid  zu  halten ,  da  sie  vielmehr  die 
Strablenbrechung  des  Gcschauten  in  der  Seele  des  Propheten  und  also  die 
Erscheinung  ist,  die  das  Wesen  des  Geschauten  sich  selbst  gibt.   Ob  nun 
vol  auch  V.9  noch  die  Thiere  Snbj.  sind?  Das  nächstliegende  Subj.  sind 
die  Thiere,  deren  einige  den  Menschen  schreckliche  und  verderbliche  so 
eben  genannt  wurden.    Daß  sie  wirklich  als  Subj.  gedacht  sind,  bestätigt 
65, 25.,  wo  sich  11,6 — 9"  compendiarisch  wiederholt.  Daß  WD^  Menschen 
als  Subj.  fordere,  widerlegt  sich  durch  das  übliche  risn  n^n,  vgl.  die  par- 
aUele  auf  üos.  2, 20  ruhende  Verheißung  Ez.  34, 25.  Daß  in-^niö^  vonThie- 
ren  gesagt  werden  kann,  zeigt  Jer.2,30  und  versteht  sich  von  selbst. 
Sind  aber  die  Thiere  Subj.,  so  ist  ^'i.'^FJ  T!  hier  nicht  Sion-Moria,  auf  dem 
in  ceschichtliclier  Zeit  nie  wilde  Thiere  gehaust  haben,  sondern,  wie  auch 
das  verallueineiucrnde  ba  nahe  logt,  das  ganze  heilige  Gebirgsland  Israels 
—  eben  diesen  Sinn  hat  ^wp  ^n  57,1;)  vgl.  Ps.  78, 54.  Ex.  15, 17.  Daß 
Frietle  in  derThit-rwelt  und  Friede  derselben  mit  dem  Menschen  herrscht, 
wird  dann  ans  der  allgemein  herrschenden  Erkenntnis  Gottes  begründet, 
iüfülffc  welcher  jene  Vcrdorblichkeit  derThiorwelt  für  den  Menschen  auf- 
gehört  hat,  wodiinh  sich  bisher  so  hiuifig  (rottentfremdimg  und  Abfall 
Ubtraften  2  K.  17,25.  Ez.  14, 15  u.a.  St.,  s.  auch  zu  7,24.  Nach  dem  Sinne 
\<'n"-"^p  ■'n-brz  bemißt  sich  nun  auch  der  Sinn  vonT"^5<n:  es  ist  das  Land 
Lrael.  da>  engere  Herrschaftsgebiet  des  Sohnes  Davids,  gemeint  (Hofm.), 
welches  fortan  wie  das  paradiesische  Centnini  der  ganzen  Erde  ist,  ein 
Vorsjiiel  ihrer  einstigen  ganzen  und  vollkommenen  Verklärung  (G,3 
7*»n-5=;  —  voll  von  'htk  ns^erfahrungsmäßiger,  in  Liebesgemeinschaft 
b.'>t':hender  Erkenntnis  Jalivo's  i'MJ'n  wie  m^  Nebenform  von  nm   dem 
gra ähnlicheren  //'/.  oder  Verbalnomen  von  -t»  Ges.§.  1;J3,  1)  geworden, 
i'eich  den  da^  Meer  d.i.  den  Meeresgrund  deckenden  Wassern  (vgl. die 
Lehii>telle  Hab. 2, 14.,  wo  rsnb  virtueller  Acc.  ist:  voll  des  zu  Erken- 
m'Ds;;  5  ncs  (wie  \  r^=o  Ps.91,4)  bed.  einem  Andern  Deckung  gewähren, 
das  Lttmtil  tritt  beim  Partie,  gern  als  liez.  des  Objekts  ein,  zumal  (im 
Arab.  in  «iieseni  Fall  regelmäßig    wenn  dieses  dem  Partie,  voran.sgeht 
Ew.  §.292",  die  Weglassung  des  Art.  bei  d^ö3^  ist  Selbstfolge  der  invor- 
:irtcn  Wortstellung  und  überhaupt  kann  das  attributive  l*art.,  wenn  es 
irgendwie  näher  bestimmt  ist,  des  Art.  entrathen.    Der  Proph.  hat  nun 
V.  ]  — 5  da:»  goreclite  Walten  des  Davidssohues  beschrieben  und  dann  v.6 
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— 9  den  selbst  auf  dieThierwelt  sich  erstreckenden  Frieden  unter  seinen 
Regimente,  welcher  die  Folge  der  allgemein  gewordenen  lebendigen  Gel 
teserkenntnis,  also  einer  geistlichen  Umwandlung  des  ihm  untergebene] 
Volkes  ist,  eine  mannigfach  räthselhafte  Andeutung,  welche  ihrem  Inhalt 
und  ihren  Voraussetzungen  nach  im  Folgenden  zur  Ausführung  komm 
V.  10:  Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage:  der  Wurzelspro^ 
IsaVs,  welcher  dasteht  als  Panier  der  Völker,  nach  det 
werden  Nationen  fragen  und  seine  Ruhestatt  ist  Herrlich 
keit  Die  erste  Frage,  welche  hier  ihre  Erledigung  findet, betrifft  die  bis 
herige  scheinbare  Beschränkung  der  Segensfülle  dieses  FriedensregimeD 
tes  auf  Israel  und  das  Land  Israel.  Diese  Beschränkung  ist,  wie  wir  nui 
hören,  nicht  Selbstzweck,  sie  ist  nur  Mittel  zu  schrankenloser  Verallge 
meinerung  jene^  Segensfülle.  Der  stolze  Baum  des  davidischen  König 
tums  ist  umgehauen  und  nur  noch  die  Wurzel  ist  übriggeblieben;  des 
neue  David  ist  '^'^*!  '^^^^  also  in  gewissem  Sinne  diese  Wurzel  selbst,  we: 
diese  längst  untergegangen  wäre,  wenn  sie  nicht  den  von  Anfang  in  sie 
trüge,  der  nun  aus  ihr  hervorsproßt.  Wenn  nun  der  in  der  Wuriel  Isai 
als  ihr  Saft  und  ihre  Kraft  verborgen  Gewesene  zur  lenzlich  verjüngt« 
Wurzel  Isai*s  selbst  geworden  sein  wird  (vgl.Apok.22,16;,  wird  er  vc 
diesem  niedrigen  Anfange  aus  erhöht  werden  d*^&2^  Dab  zu  einem  die  VC 
ker  zur  Samlung  aufbietenden  und  um  sich  einigenden  Paniere.  So  alL 
Welt  sichtbar  wird  er  die  Aufmerksamkeit  der  Ileiden  auf  sich  ziehen,  s 
werden  eifrig  sich  ihm  zuwenden  und  seine  ^rj^^s,  d.i.  die  Stätte,  wo 
wohnend  und  thronend  sich  niedergelassen  (vgl.  zu  dem  Worte  in  dies 
örtlichen  Bed.Num.  10,33.  Ps.  132,8. 14),  ist  Herrlichkeit  d.  i.  der  Wofe- 
und  Thronsitz  eines  allesüberstrahlcndcn  und  allesbeherrscheuden,  al 
Völker  um  sich  scharenden  Königs.  Die  Vulg.  übers,  et  sepnlcrum  ef 
gloriosum  (eine  Hauptstellc  für  Empfehlung  der  Wallfarten),  aber  dlePff 
sion  ist  hier  noch  ganz  vom  Glänze  des  Königsbildes  verschlungen  an 
Mnm  ist  so  wenig  die  Grabesruhestätte,  als  oa  das  Kreuz,  obschon  in  d« 
die  Parnsie  Christi  in  eine  erste  und  zweite  halbirenden  Erfüllung  all^ 
dings.das  Kreuz  zu  diesem  Paniere  geworden  ist.  Eine  zweite  Frage  b 
trifft  Israel.  Das  Volk,  aus  welchem  und  für  welches  zunächst  dieser  K* 
nig  ist,  wird  ja  laut  der  Offenbarung  c.G  von  seinem  Vaterlande  hinweg  i 
weite  Ferne  zerstreut  sein.  Wie  wird  er  herrschen  können  in  dessc 
Mitte?  V.U. 12:  Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage:  wiede 
ausstrecken  wird  der  Allherr  ein  zweites  Mal  seine  Hand 
um  loszukaufen  den  Rest  seines  Volkes,  der  iibriggebliebc 
sein  wird,  aus  Assur  und  aus  Acgypten  und  aus  Patros  un 
aus  Aethiojtien  und  aus  Elam  und  aus  Sin  ar  und  aus  Hamäi 
und  aus  den  Inseln  des  Meeres^  und  er  erhebt  ein  Panier  dt 
Nationen  und  holt  heim  die  Verstoßenen  Israels,  und  die  Ze 
streuten  luda'swirder  sammeln  von  den  vier  Säumen  derErd 
Assur  und  Aegyptcn  stehen  als  die  beiden  Großmächte  der  jes.  Zeit  von 
und  beieinander  (vgl.  7.18 — 20).  Anhänge  zu  Aegypten  sind  1)  Dir 
hierogl.  tores  und  mit  dem  Art.  petores  das  Südland  d.  i.  Oberägypten  ( 
Genesis  S.  297),  so  daB  also  t3?'?2K^  im  engern  Sinne  (vgl.  dagegen  Jer.  4 
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16)  ünterflgypten  bed.,  nnd  2)  ^3  das  noch  südlicher  als  Oberägypten  ge- 
l^e  Land  zu  beiden  Seiten  des  arabischen  Meerbusens.  Anhange  zn  Assar 
^  1)  ^V^  Elymais  im  südlichen  Medien  östlich  vom  Tigris  nnd  2)  ^v 
dis  Flachland  südlich  von  der  Vereinigung  des  Euphrat  und  Tigris. 
Darauf  folgt  das  syrische  Hamäth  am  nördlichen  Fuße  des  Libanon  und 
nletzt  Q^n  *«;m  die  Eilande  und  Eüstenlande  des  Mittelmeers  mit  dem 
ganzen  Inselwelttheil.  Eine  solche  Diaspora  Israels  gab  es  zur  Zeit  wo 
derProph.  weissagt  noch  nicht,  auch  noch  nicht  nach  der  Auflösung  des 
nördlichen  Reichs;  die  Specialisirung  ist  also  nicht  zeitgeschichtlich, son- 
dero  prophetisch.  Die  Erlösung,  die  der  Proph.  hier  weissagt,  ist  ja  eine 
zweite,  hinter  der  es  keine  dritte  gibt,  die  Verbannung  also,  aus  welcher 
Israel  erlöst  wird,  die  Endgestalt  dessen,  was  6,12  vgl.  Dt.30,l£f.  ge- 
droht  ist.   Es  ist  die  zweite  Erlösung,  das  Gegenbild  der  ägyptischen.  Er 
wd  da  wieder  ausstrecken  (C)*^D''>  ergänze:  n^^^)  seine  Hand,  und  wie  er 
einst  Israel  befreit  aus  Aeg>'pten,  so  wird  er  es  jetzt  loskaufen,  zurücker- 
Verben  (mjf;  opp.  *^3t3)  aus  allen  den  genannten  Ländern;  das  p.  der  Län- 
dernaman  ist  zurfiap)^.  zu  construiren.  Man  beachte,  wie  in  der  proph.  An- 
schauung die  Bekehrung  der  Heiden  zum  Mittel  der  Erlösung  Israels 
wird;  der  Gang, den  die  Ileilsgeschichte  infolge  der  ersten  Parusie  Christi 
Seoommen  und  den  sie,  wie  Paulus  im  Römerbrief  beschreibt,  weiter  bis 
ans  Ende  nehmen  wird,  deutet  sich  schon  bei  dem  Proph.  an.  Die  Heiden 
werden  auf  Jahve^s  Wink  sein  Volk  losgeben  und  geleiten  49,22.  62,10 
und  so  wird  er  wieder  sammeln  (CjOK  mit  Bezug  auf  den  Einen  Sammel- 
punkt, ysp^  mit  Bezug  auf  die  Zerstreuung  der  zu  Sammelnden)  bis  von 
den  äußersten  vier  Weltendon  n^^rr;  niSB«  bx-^to^  -in-js  (=  -^n^a  mit  Aus- 
fall des  Dag.  vor  folg.  GutturaP)  die  Verstoßenen  des  Reiches  Israel,  die 
Versprengten  des  Reiches  Juda,  Männer  und  Frauen.  Dadurch  ist  an  den 
gegenwärtigen  Riß  der  Volkseinheit  erinnert  und  die  dritte  Frage  nahe 
gelegt:  ob  er  fortdauern  werde.  Darauf  antwortet  v.  13:  Und  beseitigt 
ist  die  Eifersucht  Ephraims  und  die  Befeinder  Judas  wer- 
den  ausgerottet;  Ephraim  wird  nicht  eifersüchtig  handeln 
gegen  Juda  und  Juda  nicht  befeinden  Ephraim.  Da  Sofif.u.  Gen. 
nach  '^■:!S  sonst  immer  objektiv  sind  (z.B.  Am.  5, 12),  so  bed.  n-isirrj  ws 
Dicht  diejenigen  von  Juda,  welche  Ephraim  befeinden  (Ew.Kn.u.  A.),  son- 
dern diejenigen  von  Ephraim,  welche  Juda  befeinden  (Umbr.  Schegg). 
Der  Proph.  faßt  in  13*  vorzugsweise  die  alte  in  der  Reichsspaltung  zum 
Aasbruch  gekommene  Feindschaft  der  nördlichen,  bes.der  josephitischen 
Stämme  gegen  Juda  ins  Auge.   Erst  in  13^  weissagt  er  auch  der  Feind- 
schaft Juda's  gegen  Ephraim  ihre  Endschaft.   Das  wiederheimgebrachte 
Volk  wird  ein  einiges,  brüderlich  verbundenes  sein,  alle  welche  den  Frie- 
den dieser  Einheit  brechen,  verfallen  dem  unmittelbaren  Gerichte  Gottes: 
^^y^'    Eine  vierte  Frage  betrifft  das  Verhältnis  dieses  Israels  der  Zu- 
kunft zu  den  Nachbarvölkern :  zu  den  kriegslustigen  Philistern ,  zu  den 
räuberischen  Nomadenstämmen  des  Ostens,  zu  den  unbrüderlichen  Edo- 
mitem ,  zu  den  großsprecherischen  Moabitern ,  zu  den  grausamen  Ammo- 

1)  Ebenso  »rp^,^,  "»Z/^l,  üXap?''.^  «iKbia,  mbr,  ^njrn,  übcrallist das Dojf.  dei 
folg.  Gutturals  hall)cr  ausgcfallcii  ( Luzzatto,  Gramm.  \.  ISO). 
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nitem.  Werden  nicht  diese  das  neae  Israel  beanruhigen  und  verkürzen 
wie  das  alte?  y.l4:  Und  sie  fliegen  auf  die  Schulter  der  Phi- 
lister meerwärts,  vereinigt  plündern  sie  die  Söhne  des  Ostens, 
von  E dorn  und  Moab  ergreifen  sie  Besitz  und  die  Söhne  Am- 
mans sind  ihnen  unterthänig,  C)r3  ist  der  eigentümliche  Name  des 
meerwärts  abgedachten  philist.  Küstenlandes  (Jos.  15, 11);  hier  aber  ists 
mit  Anspielung  darauf  die  Schulter  des  philist.  Yolkskörpers  (ti^sa  = 
qnaa,  s.  über  die  Ursache  zu  5,2),  aufweiche  Israel  von  der  Höhe  seines 
Gebirgslandes  gleich  einem  Adler  herabstürzt.  „Gegenstand  des  Aus- 
streckens ihrer  Hand*^  ist  s.v.a.  Gegenstand  ihrer  ßcschlaguahme.  Wo 
nun  eins  der  genannten  Nachbarvölker  Israel  angreift,  handelt  dieses  ge- 
meinsam. Aber  wie  reimt  sich  diese  kriegerische  Aussicht  mit  der  voraus- 
gegangenen Verheißung  paradiesischen  Friedens  und  dem  dabei  (vgl.  2,4) 
vorausgesetzten  Ende  alles  Krieges?  Es  ist  ein  Widerspruch,  dessen  Lö- 
sung darin  liegt,  daß  es  nur  Bilder  sind,  den  gegenwärtigen  Volksverhält- 
nissen und  Kriegshändeln  entnommene  Bilder,  in  welchen  der  Proph.  die 
durch  geistliche  Waffen  behauptete  Herrschaft  des  zukünftigen  einigen 
Israel  über  die  Nachbarländer  varanschaulicht.  Er  verweilt  nun  noch  bei 
den  Wundem,  in  welchen  die  gcgenbildliche  Erlösung  der  vorbildlichen 
gleichen  wird  v.  15. 16:  Uiid  den  Bannfluch  spricht  Jahve  über 
die  Meerzunge  Aegyplens  und  schwingt  seine  Hand  über  den 
Euphrai  in  der  Glut  seines  Hauches,  und  zerschlägt  ihn  in 
sieben  Bäche  und  macht  daß  man  in  Schuhen  hindurchgeht. 
Und  so  wird  eine  Straße  für  den  Rest  seines  Volkes,  der 
übrig  geblieben  sein  wird,  aus  Assur,  wie  sie  ward  für  Israel 
am  Tage  seines  Auszugs  aus  dem  Lande  Aegt/pten.  Diebeiden 
erstgenannten  Diaspora-Länder  sind  Assur  und  Aegypten.  Den  ans  bei- 
den und  über  beide  Zurückkehrenden  macht  Jahve  wunderbar  Bahn. 
Die  zwischen  Aegypten  und  Arabien  sich  hereinstreekende  Meerzunge 
Aegyptens  ("BJ  mit  beibehaltenem  d  in  stc.  wie  häufig)  d.  i.  das  Schilf- 
meer (sinus  Heroopolitanus  nach  einem  andern  Bilde)  belegt  er  mit  dem 
Banne  (d'^.^'3,  dem  Sinne  nach  der  Ausgießung  der  Zornschale  Apok.  16, 
12  entsprechend,  noch  stärker  als  "^^a  z.B.  Ps.  106,9),  wovon  die  Folge, 
daß  es  den  Rückkehrenden  trockenen  Durchzug  verstattet.  Da  Q'^nn  v. 
D'^n  =  ^^  (mit  der  Grundbed.  ausschließen,  weihen)  einen  nicht  zu  be- 
anstandenden Sinn  gibt,  so  ist  es  unuöthig,  ^''inn  v.  ö^n  =  w^ä.  zu  le- 
sen oder  mit  Mei.Kn.  o'^inn  in  der  Bed.  spalten  (v.  0"!n  Lev.21,18  = 
^^)  zu  fassen.  Und  damit  auch  die  Spaltung  des  Jordans  ihr  Gegen- 

büd  habe,  schwingt  Jahve  seine  Hand  zum  Schlage  über  den  Euphrat,  in- 
dem er  ihn  zugleich  mit  glühendem  Odem  anhaucht,  so  daß  er  in  sieben 
seichte  Bäche  zerschellt,  durch  die  man  in  Sandalen  gehen  kann,  n^aja 
steht  lautgesetzlich  für  n^^a  und  das  an.Xty.  d^?  (mit  festem  Kames)  von 
D^5  =  Din,  Dan  glühen  bed.  Glut  —  eine  Bed.,  welche  oberdrein  durch 
die  zwei  arab.  Yv.  med.  Je  A^  and  Jj^  {Inf  ^aim,  gaim  inneres  Glühen, 

brennender  Durst,  auch  heftiges  Zürnen)  so  gesichert  ist,  daß  es  derCoig. 
DStba  CGes.  nach  Luzz.)  nicht  bedarf;  die  alten  Uebers.(z.B.IjXX  nytv- 
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fiüußiaiw,  sjnr.  b'uchdono  mit  Machtbeweisung)  geben  das  zu  ihrer  Zeit 
obsolet  gewordene  Wort  nur  rathweise  wieder,  Saadia  aber  übers,  etjono- 
logisch  richtig  suchen  von  sachaua  heiß,  entzündet  s.  Also:  in  der  (sen- 
genden, ausdörrenden)  Glut  seines  Odems  den  Enphrat  in  sieben  seichte 
Widi's  verwandelnd,  macht  Jahve  seinem  Volke,  das  aus  Assar  n.s.w. 
kommt,  freie  Straße.  Das  ist  die  Idee,  die  sich  dem  Proph.  gerade  so  ver- 
bildlicht, ohne  daß  sich  danach  fordern  ließe,  daß  sie  sich  gerade  so  und 
nicht  anders  in  der  Geschichte  verleiblichen  solle. 

Wie  nun  das  aus  Aegypten  erlöste  Israel  jenseit  des  Schilfmeers  Lob- 
gesftnge  anstimmte,  so  auch  das  nicht  minder  wunderbar  über  Schilfimeer 
QDd  Enphrat  hinübergebrachte  Israel  der  zweiten  Erlösung  12, 1. 2 :  Und 
sprechen  wirst  du  an  jenem  Tage:  Ich  danke  dir,  Jahve^ 
Uß  du  wider  mich  geziirtit,  \  dein  Zorn  sich  gewendet  und 
in  mich  getröstet.  \  Sieh  da  den  Gott  meines  Heils,  \  ich  ver- 
traue und  mir  grauet  nicht,  |  denn  mein  Stolz  und  Gesang  ist 
hh  Jahve  \  und  ward  mir  zum  Heile,  Die  Anrede  geht  an  das 
Tolk  der  Zukunft  im  Volke  der  Gegenwart.  Es  dankt  für  den  erfahrenen 
Zorn,  in  wiefern  diesem  um  so  reichlichere  Tröstung  gefolgt  ist;  die  Satz- 
büdang  nach  "«s  ^  ist  parataktisch,  der  Hauptton  fällt  auf  12^,  wo  stb^  dich- 
tffisch  für  MJ5  vgl.  Dt.32,8.18.  Ps.  18,12.  Hos. 6, 1.  Man  hört  hier  Ps, 
90,13.27,1  durchklingen,  2^  aber  ist  Wiederhall  von  Ex.  15,2  (woraus 
loch  Ps.  118,14).  "^^s  ( ozzi  zu  lesen  und  deshalb  auch  *^?^  geschrieben) 
ist  Nebenform  von  ^^^  und  bed.  hier  das  mit  dem  Besitze  der  Gewalt  sich 
verbindende  hohe  Selbstbewußtsein:  den  Stolz  und  dessen  Ausdruck: 
den  Ruhm :  trvc\  ist  hier  dem  Sinne  nach  und  vicll.  auch  der  Form  nach 
s.v.a.  '^r.'jct  wie  man  Syr.  für  z*möri  (mein  Gesang)  regelmäßig  mit  abge- 
Torfenem  i  des  SuflF.  z'mör  sagt  (s.  Hupf,  zu  Ps.  16, 6)  •,  möglich  aber  auch 
daß  es  nur  eine  Dehnung  der  Grundform  n'^^t  =  rr^at  und  also  nncT  uur 
dem  Sinne  nach  =  '»n-^at  wie  ^cn  2  S.23,5  =  ^^tin  ist.  Eigentümlich 
diesem  Wiederklang  von  Ex.  15,2  ist  die  Verdoppelung  des  »njzufTiM^  >«n , 
welche  derUeberbietuug  des  Vorbilds  durch  das  Gegenbild  entspricht.  An 
den  Eingang  von  v.  1  sich  anschließend ,  tritt  nun  wieder  proph.  Verheiß- 
ODg  ein  v.3:  Und  ihr  werdet  Wasser  schöpfen  mit  Entzücken 
aus  den  Brunnquellen  des  Heils.  Wie  Israel  in  der  Wüste  Wunder- 
Walser  trank,  so  wird  der  Gott  des  Heils,  der  euch  zum  Heile  ward,  auch 
«ch  Quellen  C^3'??o  wie  hier  statt  des  sonst  üblichen  ^S'jsia  vocalisirt  ist-) 
dei  Heils,  viele  und  mannigfaltige,  aufthun,  um  mit  und  nach  Herzenslust 
daraus  zu  schöpfen.  Dieses  Wasser  des  Heils  wird  dann  Stoff  und  Trieb 
2s  neuen  Lobliedern  und  darum  geht  es  v.  4  —  6  psalmisch  weiter:  Und 
werdet  sprechen  an  jenem   Tage:    Preiset  Jahve,  prediget 

1)  Die  richtige  Accentuation  ist:  "^3  Tijha,  PB3&(  JMunah,  dos  Dag.  in  "^a  ist 
wie  z.  H.  in  D2  m^rxi  Bt.  31,28  ebcnsöwol  wie  in  ^^  n^i^XT  8,  2  Dag.  Jurte  con- 
J*iuciicuni,  s.  Kimchi'R  Michlol  89*>. 

2)  Es  ist  derselbe  Wechsel  wie  z.  H.  in  ^2t^S|^  (sie  frohlocken)  und  ^2£^7^,  hier 
ab<r  auäalligcr,  da  der  Sinp.  I'^JB,  nicht  ■,';<;Ta  läutet.  Daß  übrigens  die  Spruche 
die  Laut  Verbindung  q;  eher  liebt'  als  meidet  (gegen  £w.  i.  65c),  zeigt  z.  B.  das  in 
Pf.  103  gehäufte  ajchi. 
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seinen  Namen,  \  thut  kund  unter  den  Völkern  seine  Thaten^ 
rühmet  daß  erhöhet  sein  Name.  \  Harfnet  Jahv^n,  denn  Ma 
jestät  hat  er  bewiesen,  \  kundbar  werde  das  in  allen  Landen. 
Jauchze  und  juble^  Bewohnerin  Sions,  \  denn  groß  ist  in 
nerhalb  deiner  der  Heilige  Israels,  Auf  das  erste  sechszeilige  Lol 
lied  folgt  hier  ein  siebenzeiliges  zweites:  ein  zwischeneingelegtes  propl 
Yerheißnngswort  trennt  das  eine  vom  andern.  Auch  dieses  zweite  begini 
mit  bekannten  Psalmenklängen,  vgl.  bes.Ps.  105, 1  (1  Chr.  16,8).  Die  R 
'n  eres  ix^p^  bed.  den  Namen  Jahve's  znm  Mittel  des  Hafens  machen  (Ge 
§.  138  Anm.d'^)  d.h.  ihn  anrufen  oder,  wie  hier,  ausrufen.  r^KK  ist  hoc 
emporragende  Erhabenheit,  hier  von  Gott  wie  26,  10.,  mitnto9:  solch 
thatsächlich  beweisen,  wie  mit  ^3^  Ps.93, 1 :  sich  in  solcher  öfifentlich  ze 
gen.  Dem  Chethib  r?g^  v.5  substituirt  das  Keri  die  Hofal-Form  nyst 
wahrsch.  deshalb,  weil  '^^^  nach  feststehendem  Sprachgebrauch  den  B< 
kannten  =  Vertrauten  bez.;  das  Pass.  des  Ho,  ist  jedenfalls  passendei 
Gemäß  den  vorausgehenden  Aufforderungen  hat  man  den  Satzais  Wunsc! 
zu  fassen,  daß  die  glorreiche  Selbstbeweisung  des  heilsgeschichtlichei 
Gottes  in  das  Bewußtsein  der  ganzen  Erdbevölkerung  d.i.  Menschheit  ein 
geführt  werden  möge.  Indem  Gott  sein  Volk  erlöst,  hat  er  sein  Absehi 
auf  das  Heil  aller  Völker.  Es  ist  der  Heilige  Israels,  dessen  Erkenntnis 
durch  das  Wort  der  Verktlndigung  vermittelt,  ihrer  ailer  Heil  wird.  Wii 
kann  die  sionitische  Gemeinde  sich  freuen ,  einen  solchen  Gott  in  ihra 
Mitte  wohnend  zu  haben!  Groß  ist  er  als  der  Verheißende  und  groß  all 
der  ErfQllende;  groß  in  Gnade  und  groß  in  Gericht;  groß  in  seinem  voi 
Israel  aus  über  alle  Menschheit  sich  erstreckenden  heilwärtigen  Walten 
So  schließt  dieses  zweite  Psalmlied  des  erlösten  Volkes  und  mit  ihm  dtt 
Buch  Immanuel. 


Dritter  Theil :  Orakelsamlung  über  die  Heiden 

a  XIII— XXIIL 

Das  Orakel  über  die  Chaldäer,  die  Erben  der  Assyrier. 

e.Xin— XIV,27. 

WiebeiJeremiac.46 — 51  und  beiEzechiel  c.26 — 32.,  so  stehenaud 
bei  Jesaia  die  Orakel  tlber  die  Heiden  beisammen.  Die  drei  großen  Weis 
sagungsbttcher  sind  hierin  ganz  gleichartig  angelegt.  Bei  Jeremia  bildei 
diese  Orakel,  losgerissen  von  ihrem  Introitus  c.  25.,  den  Schlußtheil  de 
Buches;  bei  Ezechiel  füllen  sie  die  Lücke  des  Zeitraums  aus,  wo  daheio 
Jerusalem  in  den  letzten  Zügen  liegt  und  der  Prophet  am  Ghaboras  vei 
stummt  ist;  hier  bei  Jesaia  entschädigen  sie  uns  für  die  Unterbrechung 
welche  die  mündliche  Wirksamkeit  des  Proph.  in  den  späteren  Jahren  de 
Ahaz  erlitten  zu  haben  scheint.  Aber  auch  übrigens  war  hier  hinter  den 
messianischen  Weissagungscyklus  c.7— 12  ihre  passendste  Stelle,  dmu 
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krgroie  Trostgedanke  der  Weissagung  vom  Immanuel,  daß  alle  Reiche 
Gottes  und  seines  Christus  werden  sollen,  kommt  hier  zur  EntÜEdtung,  und 
dl  die  Weiss,  vom  Immanuel  an  der  Schwelle  der  Periode  der  Weltreiche 
gegeben  ist,  um  mit  ihrem  Tröste  diese  ganze  Periode  zu  beherrschen,  so 
gehören  die  Orakel  über  die  heidnischen  Völker  und  Reiche  mit  ihr  zu- 
sammeo,  denn  sie  ist  Grund  und  Ziel,  Einheit  und  Inb^riff  dieser  aller. 

Daß  mit  c.  13  ein  neuer  Theil  des  Gesamtbuches  beginne,  sagt  uns 
(Üe Ueberschrift  13,1:   Orakel  über  Babel,  das  geschaut  hat  Je- 
SMtä  Sohn  des  Arnos,  ix&q  yon  Mba  rfferre,  dann  effari  Ex. 20,7  bed., 
wie  aus  2K.9,25  ersichtlich,  effaium  den  Ausspruch,  insbes.  den  Gottes- 
sprach  und  (ohne  Yermittelung  des  Begri£fs  onus,  wonach  von  Trg.  Syr.  Yulg. 
lih.ttbers.  wird,  obwol  es  nach  Jer.23,33fif.  die  Spötterwaren,  welche 
diesen  Begriff  mit  dem  Worte  verbanden)  gewöhnlich,  viell.  immer  den 
richterlichen  Gottesspruch. ^  Daß  Jesaia  es  ist,  welchem  dieser  Gottes- 
^rach  der  Babel  zum  Gegenstände  hat  geoffenbart  ward,  brauchte  in  ei- 
lan  durchaus  auf  Jesaia  sich  zurückführenden  Buche  nicht  eigens  gesagt 
n  werden.  Man  sieht  daraus,  daß  diese  auf  Babel  bezügliche  Weiss,  ur- 
spranglich  ein  Ganzes  für  sich  bildete  und  so  ausgehen  sollte.  Als  aber 
das  Gesamtbuch  zusammengestellt  wurde,  sind  solche  Ueberschriften  als 
Grenzpfahle  seiner  einzelnen  Theile  beibehalten  worden.  Hier  ist  die  Bei- 
behaltung der  Ueberschrift  obendrein  wie  eine  providentielle  Fügung. 
Denn  wenn  dieses  ^33  »i&o  uns  einzeln  und  ohne  den  Namen  Jesaia's  vor- 
Uge,  so  würden  wir  es  ihm  nicht  zuzuschreiben  wagen,  und  zwar  deshalb 
nicht,  weil  hier  in  einer  Zeit,  wo  das  ass}Tiscbe  Weltreich  noch  bestand, 
ganz  unvermittelt  der  Sturz  des  chaldäischen  verkündigt  wird.   Ebendes- 
halb gilt  seit  Rosenm.  und  Justi  den  meisten  Kritikern  die  Unächtheit  die- 
ser Weissagung  als  ausgemachte  Sache.    Aber  es  gibt  zwei  gewaltige 
Gründe,  welche  das  Zeugnis  der  Ueberschrift  bestätigen:  1)  die  Darstel- 
langsweise  und  das  ganze  Gepräge  der  Weiss.,  welches  mit  den  unbezwei- 
felt  jesaianiscben  Weissagungen  so  vielfach  übereinstimmt  wie  kein  Stück 
eines  andern  Proph.   Wir  werden  das,  so  weit  es  die  Aufgabe  der  Ausle- 
enng  gestattet,  gegen  Kn.  u.  A.,  die  das  Gegentheil  behaupten,  andeutend, 
aber  ausreichend  beweisen.    2)  das  Abhängigkeitsverhältnis  Sefaiga*s 
and  Jeremia's,  welches  bei  dem  anerkannt  musivischen  Charakter  des  Er- 
^teren,  dem  nachbildnerischen  des  Letzteren  sich  nicht  umkehren  läßt. 
Beide  Proph.  zeigen  sich  mit  dieser  Weiss.  Jesaia's  bekannt,  wie  über- 
haupt mit  den  für  unächt  gehaltenen,  s.  darüber  Caspari  in  der  Luth. 
Zeitschrift  1843, 2.    Stähelin  in  seiner  Schrift  über  die  Messianischen 
Weissagungen,  Excurs  lY.,  hat  die  betreffenden  Lehnstellen  zu  den  Ori- 
ginalstellen zu  machen  versucht,  aber  stat  pro  ratione  voluntas.    Da  nun 
das  Zeugnis  der  Ueberschrift  durch  solche  Gründe  gestützt  wird,  so  kann 
der  Eine  Gegeugrund,  daß  die  Weiss,  keinen  zeitgeschichtlichen  Halt  in 


1 )  In  Zacb.  12, 1  ff.  hat  die  Verheißung  wenigstens  eine  dunkle  Folie;  in  Thren. 
2, 14  braucht  man  bei  riX'JTQ  nicht  an  Verheißungen  zu  denken,  und  Spr.  30, 1. 
31,  I  kommen  (da  der  Text,'  wie  Mühlau's  Untersuchung  von  neuem  gezeigt  hat, 
wenigstenB  seiner  Vocalisation  und  Interpunction  nach  der  Verbesserung  bedarf) 
for  dien  proph.  Gebrauch  des  Wortes  nicht  in  Betracht. 


196  Ento  Hälfte  c.  I— XXXIX.  Dritter  Cykloi  c.  Xm—XXHI. 

der  Gegenwart  Jesaia's  habe,  nichts  beweisen.  Allerdings  erhebt  sich  alle 
Prophetie  auf  zeitgeschichtlichem  Grunde.   Aber  man  muB  diesen  nicht 
in  jeder  einzelnen  Weissagung  mit  Händen  greifen  wollen.  In  der  hizlda- 
nischen  Zeit  ist  Jesaia,  wie  c.39  vgl.  Mi.  4, 10  zeigt,  dessen  geistlieh  ge- 
wiß geworden,  daß  Assur  nicht  Vollstrecker  des  schließlichen  Gerichts 
an  Juda  sein  wird,  sondern  Babel  d.i.  ein  Reich,  welches  Babel,  schon  da- 
mals die  zweite  Hauptstadt  des  assyr.  Reiches  und  der  Sitz  abhängiger, 
aber  nach  Unabhängigkeit  strebender  Könige ,  zum  Mittelpunkt  haben 
wird,  also  ein  chaldäischcs.   Dieses  proph.  Gedankens  war  Jesaia  gegen 
Ende  seiner  Laufl)ahn  voll,  und  von  da  erhob  er  sich  weiter  zu  der  tröst- 
lichen Fernsicht,  daß  Jahve  sein  Volk,  wie  an  Assur,  so  auch  an  Babel 
rächen  und  aus  JBabcl  erlösen  werde.    Daß  gerade  ihm  so  weitreichende 
Blicke  in  Gottes  Rathschluß  gegeben  wurden,  wai*  nicht  blos  in  seiner 
Persönlichkeit  begründet,  sondern  vorzüglich  in  seiner  Stellung  inmitten 
derAnßlnge  der  Weltreichsperiode.  Deshalb  beherrschte  er  nach  dem  Ge- 
setze der  schöpferischen  Intensität  aller  goltgewirkten  Anfänge  als  ein 
Universalprophet  diesen  ganzen  langen  Zeitraum ,  überflügelte  alle  seine 
Nachfolger  bis  auf  Daniel  und  hinterließ  der  Nachwelt  neben  so  zeitge- 
schichtlich basirten  und  erfüllungsgeschichtlich  entsiegelten  Weissagun- 
gen, wie  die  bereits  gelesenen,  auch  solche  jenseitige  und  versiegelte,  wie 
die  nun  folgende;  denn  seit  Jesaia  vom  15.  J.  Hizkia's  nicht  mehr  öffent- 
lich auftrat,  war,  wie  sein  Buch  zeigt,  die  Zukunft  seine  Heimat.  Wie  das 
apostolische  Wort  von  dem  ueutest.  Gläubigen  sagt,  daß  er  mit  der  Erde 
gebrochen  haben  und  im  Himmel  wandeln  müsse,  so  hatte  der  alttest.  Pro- 
phet mit  der  Gegenwart  seines  Volkes  gebrochen  und  lebte  und  webte  in 
dessen  Zukunft. 

Der  Proph.  vernimmt  ein  Aufgebot  zum  Kriege.  Von  wem  es  ausgeht, 
an  wen,  gegen  wen — das  bleibt  noch  geheim,  macht  abcrum  so  gespannter 
V.2:  Auf  entwaldetem  Berge  erhebet  Panier,  ruft  ihnen  mit 
lauthallender  Stimme,  schwenket  die  Hand,  daß  sie  ein' 
ziehnin  Thorevon  Fürsten!  Das  Aufgebot  ist  dringlich,  deshalb  ein 
dreifaches  Signal:  die  um  weithin  sichtbar  zu  sein  auf  „kahlgemachtem*^ 
Berge  (n&t*a,  wov.  "^B^r  nur  bei  Jes.  u.  Jer.)  aufgepflanzte  Panicrstange,  die 
hocherhobene  Stimme,  das  Handschwenken,  welches  ein  heftiges  Winken 
—  alle  drei  Zeichen  jesaianische  Licblingsvorstellungen.  Die  Bestimmung 
dieses  Heerbanns  ist  das  Einziehen  in  eine  Fürsteustadt  (d'^^'^13  Freie,  Edle, 
Fürsten  Ps.  107,40  vgl.  113,8),  nämlich  Einziehen  als  Sieger;  denn  nicht 
die  Fürsten  sinds,  die  sie  dorthin  laden,  sondern  der  Einladende  ist  Jahve 
v.3:  Ich^  ich  habe  entboten  meine  Geweihten,  auch  gerufen 
meine  Helden  zu  meinem  Zorn,  meine  stolz  Frohlockenden. 
*^BK^  ist  nach  10,5  zu  erklären.  Seinen  Zorn  zu  vollziehen  hat  er  beordert 
seine  d*^^?»;^  d.  i.  (nach  Jer.  22, 7  vgl.  die  Lehnstelle  51, 27  f.)  die  von  ihm, 
um  in  die  Schlacht  zu  ziehen,  schon  feierlich  Geweihten,  gerufen  seine  in 
Dienst  genommenen  Helden ,  die  eben  daiiu,  daß  sie  in  siegestrunkenem 
Stolze  jubeln,  seine  Werkzeuge  sind,  s.  die  Lehnstelle  Seph.  1,7  vgl.  3, 
11.  f'k?  ist  ein  eigentümlich  jes.  Wort  und  die  Verbindung  Mi«a  '•rk? 
so  nngewöbnlich,  daß  sie  sich  nicht  von  zwei  außer  Bez.  zu  einander  ste- 
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en  Scbriftstellern  erwarten  läßt.  Der  Befehl  Jahve's  wird  schnell 
ügen.  Schon  bewegt  sich  das  große  Heer  herab  vom  Gebirge  v.  4.5  : 
ch  Getümmel  auf  den  Bergen  nach  Art  eines  großen  Vol- 

horch  Gedröhn  von  Reichen  zusammengetroffener  Na- 
en!  Jahre  der  Heerscharen  mustert  ein  Kriegsheer, 
ommene  aus  fernem  Lande  vom  Ende  des  Himmels  —  Jah' 
tnä  seine  Grimtneswerkzeuge,  zu  verderben  die  ganze 
V.  Vp  eröffnet  einen  interjcktionalen  Satz  und  wird  dadurch  selbst 
zur  Interjektion,  vgl.  52,8.  G6, 6  und  zu  Gen  4, 10.  Auf  den  Bergen 
iits  ;  17, 12  f.),  denn  es  sind  die  Völker  Erans,  voran  die  den  sehr  gebir- 
[1  nordwestlichen  Theil  Erans  bewohnenden  Meder,  welche  über  den 
>u  Schahn .  Zagms)  und  die  nach  dem  Tigris  hin  liegenden  Gebirgszüge 
uter  nach  dem  babylonischen  Niederland  herabsteigen,  und  nicht  blos 
'Olkor  Eran;-:,  sondern  überhaupt  die  Völker  des  gebirgigen  asiatischen 
Jeus  Jer.51,27  —  ein  Ilcer  unter  der  Führung  Jahve's,  des  Gottes 
jeisttT-  und  Sterncnhecre,  dessen  Zorn  es  ausrichten  soll  an  der  gan- 
ürde  d.  h.  au  dem  Weltreich ;  denn  der  Fall  Babels  ist  ein  Gericht  und 
uuden  mit  Gerichten  über  alle  Völker  babylonischer  Herrschaft.    Da 

alles  in  anjrst-  und  qualvolles  Zagen  versinken  v.6 — 8:  Heulety 
n  nahe  ist  dir  Tag  Jahve's^  wie  Zerstörung s gemalt  vom 
gewaltigen  kommt  er.  Darum  hängen  alle  Arme  schlaff 
nieder  und  jcglich  Menschenherz  zerschmilzt.  Und  ver- 
t  werden  sie,  verfallen  in  Krämpfe  und  Wehen,  einer 
ärenden  gleich  winden  sie  sich;  einer  starrt  den  andern 
Fhnnmt^ngesichter  sind  ihre  Gesichter,  Der  Aufruf  l^'^^^'t! 
:t  defektiv  ^b'^'"n;.  LXX  (YuArint  (vgl.  Jac.5,1)  wird  durch  „nahe  ist 
TagJabve's",  seit  Joül  die  Losung  der  Prophetie ,  begi-tindet.  Das 
TTS  ist  das  sogen.  (Japh  veritatis  d.  h.  der  Vcrgleichung  des  Concreten 
leiuer  Idee-,  es  ist  ein  Verderben  von  dem,  der  unbeschränkte  Verdcr- 

niacht  besitzt  ^t-  v.  ^'i'vä  Ji^  verrammen,  gewaltsam  störend,  zerstö- 
ch  oingreifen,wov.'^T'4'  n.  d.  F.  "^sn  der  Festliche  von  aan).  Jesaia  wieder- 
auch  in  diesem  LautspielWorte  Joels  1,15.  Daläßt  man  die  Hände 
en  vor  Mut-  und  Rathlosigkeit  und  das  Herz,  der  Behälter  des  Le- 
,  zergeht  19,1,  in  der  Angsthitze.  Es  tritt  allgemeine  Constcrnation 
ras  hier  das  in  lialber  Pause  stehende  ^^fj^?)  besagt;  das  Wort  hat 
'leth  mit  folg.  Psik  (Pasek),  einen  Accent,  der  nur  an  7  Stellen  der 
tischen  21)  Bb.  und  immer  mit  diesem  Trennungsstrich  dahinter 
)mnit.  *  Man  beachte  auch  die  folg.  fut.paragogica,  welche  durch  ih- 
napästischen  Rhythmus  die  Energie  der  Schilderung  nicht  wenig  er- 
a.  Die  Menschen  (suhj.)  ergreifen  Krämpfe  und  Wehen  (wie  lob  18, 
1,6;  indem  die  Gewalt  der  Ereignisse  sie  in  solche  Zustände  einzu- 
1  zwingt.  Die  Krämpfe  heißen  n"»n'»s  v.  *i«  =  inx  schnüren,  zusam- 
Irückf  n,  einengen,  eig.  winden,  schraubend  drehen,  also  wie  tormina 
quere,  und  die  SVehen  ^'^\^T\  v.bsrj  ^y^  festbinden ,  zusammenwinden 

ri/f^cTe?  (ohne  Zus.  mit  Ju^  schwanger  s.,  eig.  semen  in  se  constrictum 

_____  ^ 

I  s.  die  7  iStellcn  bei  Ewald,  Lehrbuch  (Ausj^.  7)  S.  224  oben. 
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habere).  Ferner:  ihre  Gesichter  sindFlammengesichter.  Kn.  versteh 
vom  Erblassen  —  ein  exegetisches  Kunststück.  Aber  es  ist  aachnich 
nes  Erröthen,  anch  nicht  zuckende  Bewegung  gemeint,  sondern  wi< 
Flamme  zwischen  Hell  und  Dunkel  wechselt,  so  sind  ihre  Gesichtei 
Schrecken  und  Angst  bald  roth  bald  blaB,  indem  ihr  Blut  wie  flutend 
ebbend  ihnen  bald  ins  Gesicht  getrieben  wird,  bald  tiefinnerst  zui 
tritt  und  Todtenblässe  zurückläßt.  Jahve's  Zomtag  kommt,  eine 
nenlose  Nacht,  ein  nächtlicher  sonnenloser  Tag  v.  9. 10:  Siehe 
Tag  Jahve's  kommi,  ein  grausamer  und  Grimm  und  Z 
glutj  zu  wandeln  die  Erde  in  Wüstnis,  und  ihre  Sünder  \ 
er  von  ihr  weg.  Denn  die  Sterne  des  Himmels  und  st 
Orione  werden  nicht  erglänzen  lassen  ihr  Licht,  es  ver 
Stert  sich  die  Sonne  bei  ihrem  Aufgang  und  der  Mond  l 
nich  t  scheinen  sein  Lieh  t.  Der  Tag  Jahve's  kommt  als  ein  grai 
strenger  C^t^«  adj,  relat.  von  der  Elativform  ^\M  y  yS^'^n,  dp  troc 

hart,  fühllos  s.)»  als  eitel  Ueberflut  innerer  Erregtheit  und  eitel  2 
Glut;B^tob  setzt  sich  nach  bekanntem  Farben  Wechsel  der  Rede  im  i 
(='T^ttJnb^)  fort.  Es  ist  zwar  nicht  das  Weltgericht,  welches  der  Proph.  s 
dert,  aber  eine  weithin  die  ganze  Erde  in  Mitleidenschaft  ziehende  völ 
geschichtliche  Katastrophe,  "n^n  also  (weil  die  Begrifife  Gesamtland 
Land,  d.i.Theilerde,  ungesondert  darin  liegen,  ein  sehr  elastischer  Bc 
mit  verschwimmenden  Grenzen)  ist  hier  nicht  blos  das  Land  Babylo 
(£ji.),  sondern  die  Erde.  Daß  der  Tag  Jahve*s  ein  Zomestag  ist,  b^ 
det  V.  10.  Selbst  die  Natur  kleidet  sich  in  die  Farbe  des  Zorns,  de 
Gegensatz  das  Licht  ist.  Die  himmlischen  Lichter  über  der  Erde  • 
sehen,  der  Mond  scheint  nicht,  die  Sonne,  im  Aufgehn  begriffen,  bei 
sich  eines  Andern.  Die  Orione  sind  der  Orion  mit  den  übrigen  Ster 
dem  seines  Gleichen,  wie  die  Morgensterne  lob  38,7  der  Hespcrus 
die  Sterne  seines  Gleichen  und  arabisch  z.  B.  Sibaweih*8  s.  v.  a.  Sibai 
und  die  Grammatiker  seines  Gleichen.  Daß  b'^os  in  der  Bed.  der  The 
Tollkühne  den  Orion  bez.,  ist  nach  den  alten  Uebers.  (LXX  an  u. 
*  Qgiwv,  Trg.  Tin-'b-^BS  von  « V^?  sy  »"•  ^"'^^  gaboro,  arab.  gebhdr  Riese,  R< 
wahrscheinlicher  S  als  daß  es  in  der  Bed.  der  Säumige  den  Suhil 
Kanopus(s.zuIob9,9.38,31)bezeichne,obschon  auch  das  arab.  Sük 
Gattungsname  von  Sternen  hervorstechenden  Glanzes  vorkonunt  (s.z 
38,7  S.461).  Die  Zusammenfassung  ist  ähnlich  wie  wenn  man  im  i 
(nach  einer  Redefigur,  welche  tarflib  d.  i.  Ueberwiegenlassen  der  pars  % 
genannt  wird)  die  „beiden  Spätabende"  für  Abend  und  Spätabend,  „dii 
den  Omar"  für  Omar  und  Abubekr  sagt  (DMZ  VII,  180  f.);  noch 
entspricht  das  lat.  Scipiones  ^  Männer  von  der  Größe  Scipio's.  S 
die  Orione  d.i.  die  sonst  am  augenfälligsten  strahlenden  Sterne  halte 

1)  Auch  wenn  der  himmcUkundigo  R.  Samuel  aus  Nehardea  h,  Berachi 
sagt:  „VT'cnn  nicht  die  Hitze  des  b^DS  wäre,  so  würde  die  Welt  wegen  der 
des  3^p9  (Scorpions)  nicht  bestehen  können,  und  umgekehrt" :  Tcrsteht  er  untei 
den  Orion ;  die  Sternbilder  des  Orion  und  Scorpions ,  deren  eins  in  der  heiße 
andere  in  der  kalten  Jahreszeit  erscheint,  halten  —  dies  der  Sinn  des  Annpi 
—  die  Tcmperatorrerhältnisse  im  Gleichgewicht. 


Orakel  über  Babel  XTTT,  11—14.  100 

sarück,  denn  wenn  Gott  zürnt,  wird  das  Princip  des  Zorns  auch  in 
.tnrwelt  rege  und  zwar  zunächst  in  den  nSn^b  (ygl.  Gen.  1,14  mit 
),2)  geschaffenen  Gestirnen. 

T  Proph.  vernimmt  nun  wieder  die  Stimme  Jahve's,  welche  ihm  of- 
t,  was  er  vor  hat  —  eine  die  Frevler  strafende ,  die  Hochmütigen 
igende,  die  Länder  entvölkernde  Strafheimsnchung  v.  11.12:  Und 
tche  heim  am  Erdreiche  die  Bosheit  und  an  den  FreV" 
ihre  Verschuldung ,  und  versenk'  in  Schweigen  das  Ge- 
1  der  Aufgeblasenen    und    das  Prangen  der    Tyrannen 

ich  zu  Boden.  Ich  mache  kostbarer  Menschen  als  Fein- 
ind  Leute  als  Ophirkleinod.  Das  V.  ^B  ist  wie  Jer.  23, 2  mit 
.cc.  dessen  was  und  mit  ^y.  dessen  der  gestraft  wird  construirt.  An 
3lle  von  "p»  tritt  hier  ^^n,  welches  in  der  Weise  eines  n.pr.  (nie  mit 
mmer  von  der  Erde  in  ihrem  ganzen  Umfange  gesagt  wird.  Statt 
heißt  es  hier  Q^^^l^;  jenes  bed.  nur  Fürsten  und  hat  nur  zuweilen 
»bensinn  von  Despoten,  dieses  bed.  von  Haus  aus  Wütherige  oder 
nen  (hänügbei  Jes.).  Alles  athmet  hier  in  Gedanken  und  Form  jes. 

„Das  Hohe  wird  gestürzt"  ist  ein  Hauptthema  der  jes.  Verkündi- 
Daß  das  Gericht  unreinen  Rest  O^iö)  übrig  läßt,  ist  ein  jes.  Grund- 
ice, der  sich  auch  durch  die  Orakel  über  die  Heiden  hindurchzieht 
.  21, 17. 24, 6  und  von  ihm  mannigfach  verbildlicht  wird  10, 16—19. 
~6. 24, 13. 30,17.;  hier  dadurch,  daß  Menschen  so  selten  werden  wie 
nsten  Sorten  Goldes.  Und  in  Tönen  zu  malen  ist  Jesaia's  Lieblings- 
ig  und  Stärke.  Das  mit  ■i*'P'iÄ<  consonirende  1*^6^«  ist  das  den  Phö- 
1  näclistgelcgene  indische  Goldland,  der  Küstenstrich  der  Abhira  an 
ordgestade  des  Rutm  [Irina)  d.i.  Salzsee's östlich  von  den  Mündun- 
!S  Indus  ;s.  zu  Gen.  10,29.  lob  22,24  und  über  das  ägyptisirte  ^ot;- 
jr  LXX  zu  lob  28, 16).  So  niederstreckend,  so  ausrottend  waltet 
>  Zorn  auf  Erden  unter  den  Menschen ;  die  Naturwelt  oben  und  un- 
nn  dabei  nicht  theilnahmlos  bleiben  v.  13:  Darum  setz^  ich  die 
xel  in  Beben  und  es  zittert  die  Erde  weg  von  ihrer  Stelle, 
s  Grimmes  Jahve's  der  Heerscharen  und  ob  des  Tages 
r  Zornglut.  Die  beiden  a  (vgl.  9,18)  sind  ursächlich  gemeint, 
tsprechen  dem  1?"^?  als  dessen  Explication.  Weil  Gottes  Zornge- 
lber die  Menschen  ergeht,  muß  alle  Creatur,  die  nicht  Gegenstand 
)nigcriclits  ist,  doch  Mittel  desselben  werden.  Es  ist  der  Gedanke 
r  sich  hier  refrainartig  wiederholt  (ähnlich  5, 25).  Nun  folgen  die 
len  Verhängnisse.  Das  erste  ist  Flucht  v.  14:  Und  es  wird  da 
it  einer  Gazelle  die  verscheucht  ist  und  wie  mit  einer 
e  ohne  Samler^  jeder  zu  seinem  Volke  wenden  sie  sich 
jeder  nach  seinem  Lande  fliehen  sie.  Das  neutrische 
esagt,  daß  es  dann  so  wird,  so  geht,  wie  das  Gleichnis  und  seine 
)eutung  besagt.  Babylon  war  der  Weltmarkt  Innerasiens  und  darum 
mmelplatz  der  verschiedensten  Volksgenossen  Jer.50, 16  vgl.  51,9. 
nes  Tta/LifiixTog  (j/Xogy  wie  Aeschylos  in  den  Persem  v.  52  sagt.  Diese 
buntscheckige  Masse  von  Fremden  stiebt  nun  beim  Falle  der  Welt- 
n  wilder  Fluclit  auseinander.   Das  zweite  Verhängnis  ist  gewalts^- 
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merTodT.  15:  Jeder  den  man  antrifft  wird  durchbohrt^  um 
jeder  der  erhascht  wird  fällt  durchs  Schwert,  KXain  sind  die 
welche  von  den  einrückenden  Siegern  in  der  Stadt  vorgefunden  und  ^oir 
die,  welche  von  ihnen  auf  der  Flucht  aufgerafft  werden  (nctj  schaben,  rapp 
sen,  raffen  7,20\  Alle  werden  niedergemetzelt.  Das  dritte  und  \iert( 
Verhängnis  ist  Plünderung  und  Schändung  v.  1 6 :  Und  ihre  Süuglingt 
werden  zerschmettert  vor  ihren  Augcn^  geplündert  ihre  Häu- 
ser und  ihre  Weiher  geschändet.  Statt  MJ^3l^n  hat  das  AVW hier  und 
Zach.  14,2  euphemistisch  !^?33^r  concuhitum  paiienturj  ein  Passivum, 
welches  im  alttest.  Texte  selbst  nirgends  vorkommt;  auch  die  AVW  ^^Vö 
Jer.3,2  und  m=|3^?  Dt. 28,30  thun  der  Sprache,  welche  w  sawundrw 
(aber  dieses  als  Präp.Geii.  19,34)  sagt,  zu  Gunsten  des  Euphemismus  Ge- 
walt an  oder  vielmehr:  sie  tragen  jüngeren  (talmudischen)  Sprachgebrauch 
in  die  Schrift  eiji  (s.  Geiger,  Urschrift  S.  407  f.) ;  der  Proph.  wählt  absicht- 
lich das  unedle  bati  (vgl.  J^^^u*  e/fundere),,  welches  aber  im  NordpalSsti- 
nischcn  und  Aramäischen,  wie  der  Königin-Name  '^V^.  zeigt,  als  nicht  ud- 
edel  gegolten  haben  muß.  Kn.  wittert  in  dieser  und  andern  Stellen  der 
Weiss,  einen  Jesaia  fremden  Fanatismus. 

Mit  v.  17  beginnt  eine  neue  Wendung,  in  welcher  das  auf  der  Weissa- 
gung bis  hicher  lagernde  Helldunkel  völlig  durchbrochen  wird.  Wir  er- 
fahren nun  den  Namen  der  Eroberer:   Siehe  ich  erwecke  über  sit 
die    Meder^  welche  Silber  nicht  achten    und  an  Gold  keinen 
G  efa  llen  haben.  Der  Name  der  Meder  lautet  ^"^o,  altbaktrisch  JJdda  mit 
langem  vollen  t)  (Spiegel,  Keilschriften  S.  21 3),  wie  desgleichen  der  Name 
der  Perser  o-'D,  pehlv.  öikd  .  DMZ  VIII,  21}.   Die  Meder  (Darius  Medos 
-—  Cyaxares  II)  waren  es,  welche  in  Verbindung  mit  den  Persern  ^Cyras) 
dem  babylonischen  Ueich  ein  Ende  machten.  Die  Perser  werden  erst  von 
Ezechiel  und  Daniel  an  im  A.T.  genannt.  Sonach  scheint  "^^o  (woneben 
21,2  n\'^9  genannt  wird)  Gesamtbenennung  der  arischen  Völkerschaften 
'Erans  nach  dem  herrschenden  bedeutendsten  Volksstamm  zu  sein.  Die 
Meder  lebten  bis  gegen  P^nde  der  l^egierung  llizkia's  gauenweise  in  ve^ 
fassungsmäßig  gegliederten  Ortschaften    Dörfern;.   Nachdem  sie  714 v. 
Chr.  von  den  Assyriern  abgefallen  wanMi,  stellten  sie  si('li  709/8  v.  Chr^ 
viell.  um  ihre  nationale  Unabhängigkeit  zu  behaupten,  unter  einen  gemein- 
samen König,  nämlich  Dejoces,  richtiger:  unter  einen  gemeinsamen  Mo- 
narchen, denn  auch  die  Häuptlinge  der  Dörfer  hießen  Könige',  und  in 
diesem  Sinne  spricht  Jcremia  von  „Königen  MadajV*,  was  wahrscheinli- 
cher, als  daß  die  Monarchen  in  generischem  Sinne  gemeint  sind.  Die  Kö- 
nige d.i.  Gau-  oder  Gespannschaftsgrafen  Mediens  aber  erscheinen  Jer.25, 
25  unter  denen,  wclrhe  den  Taumelkelch  trinken  müssen,  den  Jahve  durch 
Nebukadnczar  den  Völkern  reicht.  Ihr  Zng  gegen  Babel  ist  also  Rächt 
für  die  tlber  sie  gebrachte  Schmach  der  Knechtschaft.  Daß  sie  Silber  and 
Gold  nicht  achten,  soll  sie  nicht  als  rohes  ungesittetes  Volk  bezeichnen, 
sondern  der  Proph.  will  sagen,  daß  sie  von  Rache  getrieben  kommen  nnd 
nicht  um  Beute  zu  machen.  Die  Rache  treibt  sie  alleSitte  und  Menschlich- 
keit zu  verläuguen  \,18:  Und  Bogen  schmettern  Jü nglinge  hin^  und 

1)  8.  Spict'clB  Kran  das  Land  zwischen  dem  Indus  und  Tigris  (1863)  S.  308  £ 
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fber  Leibesfrucht  haben  sie  kein  Erbarmen^  über  Kinder  hat 
Hitleidnieht  ihr  Auge.  Die  Bogen  stehen  nicht  gerade  statt  derBogner 
i21,17),  sondern  die  Bogen  dieser  zerschellen  Jttnglinge  mitteilst  des  ge- 
dmellten  Pfeiles.  Die  Leibesfruclit  schonen  sie  nicht,  indem  sie  die  Lei- 
ler  Schwangerer  aufschlitzen  2  K.  8, 12. 15, 16  u.  ö.  Selbst  gegen  Kinder 
ahlen  sie  keine  im  Blicke  sich  ausdrückende  Regung  schonender  Zu- 

flckbaltung;  ö^n  verw.  iäLä.  wov.  j^Iä  o^bsit  =  f^V^.*?»  ^^^^  ^^^ 
^.5,11  vom  Auge  als  dem  Spiegel  der  Seele,  vgl.  arah.  chasjei  el-^ain 
kfulAnin  Sorglichkeit  des  Auges  um  jemanden  {Harirl  p.  140  comment), 
Id  solchem  unmenschlichen  Schalten  der  Feinde  wird  die  Hauptstadt 
les  Weltreichs  eine  furchtbare  Brandstätte  v.  19:  Und  es  wird  Babel, 
\\(  Zier  von  A'Snigreicken,  der  Ruhm  des  Gepränges  der  Chat- 
läer^  gleich  Elohims  ümkehrungsgericht  an  Sodom  und  Go- 
*orrn.  Die  Zier  von  ns^on,  weil  sie  der  Mittelpunkt  vieler  unterwor- 
fener Reiche  ist,  welche  sich  nun  an  ihr  rächen  v.  4;  der  Stolz  (vgl.  28, 1), 
wilder  uralte  Wohnsitz  der  Chaldäor  des  Niedcrlandes, dieses  alten  Cul- 
l»volkes,  welches  dem  Chaldäer-Volk  der  karduchischen  Gebirge  im 
Sordosten  Mesopotamiens  stammverwandt  ist,  aber  doch  nicht  gleicher 
Abkunft  und  ganz  verschieder  Gesittung  (s.  zu  23. 1 3).  Ihre  nunmehrige 
Kttastrophe  vergleicht  sich  der  Sodoms  und  Gomorra*s;  die  beiden  n« 
and  accusativisch ,  fi?Bn?  xuinoiooqrj  ist  wie  f'^'i  11,9  mit  Verbalkraft 
ii'ixuntnTnnl'ai)  gebraucht,  LXX  gut:  ov  rgonov  xtuhrngfiptv  o  d-tnc, 
IJ.  rar  Wortstellung  Ges.  §.  1 33, 3.  Wie  die  Städte  der  Pentapolis,  ist 
Babel  nun  eine  ewige  Wüste  v.20 — 22:  Vnnngesiedell  bleibt  sie 
•»/  immer  und  unbewohnt  in  Geschlecht  der  Geschlechter, 
**ii nicht  zeltet  dort  ein  Araber  und  Hirten  'laxsen  nicht  dort 
^^gern.  Cnd  es  lagern  dort  Wüstenthiere  und  es  füllen  ühu's 
^^re  Häuser,  und  es  tvohncn  dort  Straußen  und  Feldteufel 
^vpfen  dort  umher.  Und  es  heulen  Schakale  in  ihren  Schlös- 
^trnund  JVildhunde  in  der  Wollust  Palästen  —  und  nahe  ist 
'^kommen  ihre  Zeit  und  ihre  Tage  werden  sich  nicht  hinaus^ 
'iehn.  Der  Schluß  ist  ähnlich  wie  der  Schluß  der  Weiss,  gegen  Edom 
^Ißf.;  doil  wird  die  Gewißheit  des  Geweissagten  bis  ins  Einzelste, hier 
lieNflhe  der  Erfüllung  versichert.  Die  Erfüllung  trat  aber  doch  nicht  so 
«Id  ein,  als  es  nach  dem  Wortlaut  der  Weiss,  scheinen  mochte.  Cvtus, 
i» Führer  des  modoporsischen  Heeres,  ließ  rnachllerodot.i  die  Stadt  mit 
bm  zwiefachen  MaueiTing  noch  bestehen.  Darius  Hystaspis,  welcher 
fafcel  518  V.  Chr.  zum  zweiten  Male  erobern  mußte,  ließ  die  Mauern  bis 
tf50  Ellen  abtragen.  Xerxes  gab  der  Herrlichkeit  des  Belustempels 
8  letzton  Stoß.  Erobert  von  Seleucus  Nicator  (312 '  vertiel  es  in  dem 
iße,  als  Seleucia  sich  hob:  Babylon  —  sagt  Plinius  —  ad  soiitudinem 
iiit  twhausta  ricinifafe Seleuciae.  Zur  Zeit  Strabo's  (geb.  60  v.Chr.) 
r  Babylon  eine  vollständige  Wüste;  er  wcndctXVI,  15  auf  sie  das  Wort 
Dichters  an:  f(}r;/nia  ^ifyfiXrf  'mir  ij  tityd}.}]  noXig,  Also  auch  hier 
rt  sich  die  Prophetie  dem  Gesetze  der  pcrspecti vischen  Verkürzung 
ergeben.  Aber  was  sie  verkündigt,  hat  sich  buchstäblich  erfüllt.  Der 
ch ,  daß  Babylonien  auf  ewig  nicht  wieder  zu  sitzen  und  zu  wohnen 
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kommen  sollCpoetAasdrack  wie  Jer.17,25.  d3,16),erwie8  sich  wirksaii 
als  Alexander  Babylon  zur  Metropole  seines  Weltreichs  machen  wollt« 
er  ward  durch  frQhen  Tod  darüber  hinweg  gerafft.  Zehntausend  ArbdU 
waren  damals  zwei  Monate  nur  damit  beschäftigt,  den  Schutt  vom  Fm 
damente  des  Belustempels  (Nimrodthurms)  hinwegzuräumen.  Daß  kd 
Araber  (**?';^Ton  nnny  Steppe  zuerst  hier  und  dann  Jer.3,2  im  A.T 
dort  zeltet  {^n;  versch.  von  bn^  13,10.  lob  31,26.,  s}nikopirt  aus  in^j 
tentorium  figet  nach  Ges.  §.  68  Anm.  2  statt  des  übl.  bi^M*;^  i ),  ist  die  Seihst 
folge  des  nur  mit  dürftiger  Vegetation  ausgestatteten  großen  Ruinenfd 
des.  Dafür  hausen  dort  allerlei  Thiere  der  Wüste  und  der  Wüsteneieo 
Den  Reigen  eröffnen  d'»*»  (von  ■*?  Trocknis  =  "'is  oder  von  '»rat  adj.  reki 
des  N.  '^^)  d.h.  Wüstenbewohner,  hier  nicht  Menschen,  sondern  wie  mel 
stens  Thiere,  ohne  daß  sich  die  insonderheit  so  genannten  ermitteln  las 
sen.  Daß  0*^'»  Uhu's  bed.,  ist  eioc  ansprechende  Vermutung  von  Aari' 
villius.   üeber  rryr  n-aa  s.zu  lob  39,13—18;  Wetzst.  combinirt  ngj 

mit  Äjil  Wtlste,  richtiger  viell.  vergleicht  man  das  syr.  «»•»  gierig,  ge- 
fräßig, woraus  Ew.  ( Gott.  Anz.  1864  St.  37 )  viel  Aufhebens  macht.  Da 
weibliche  Plur.  befaßt  die  Strauße  beider  Geschlechter,  wie  die  ff*!* 
(Sing.''«  =  •'l»^  von  M^»  ^^x  heulen,  s.  Bernsteios  Lex.  zu  Kirsch 

Chrestom  stfr.  p.  7)  d.i.  Schakale  —  ein  persisch-türkisches  Wort, welches 
mit  dem  hehr,  bsj^v)  nicht  zusammenhängt  —  arab.  ohne  Unterschied  du 

Geschlechts  bendt  äwa  heißen;  ^^t  in  dieser  Benennung  ist  unmittelbm 

Wiedergabe  des  Naturlauts  dieses  Thiers,  welches  im  Vulgärarab.  nM 
heißt.  Auch  itn  gilt  seit  Pocock  und  Schnurrer  als  Name  des  Schakabi 
wofür  weniger  der  nur  vereinzelt  vorkommende  arab.  Wolfsnamc  ttiHlii 
spricht,  als  die  syrisch -targumische  Uebers.  durch  y«rwrö  (s.  Bemsteii 
a.a.O.  p.220).  "^k  iOnu  äwa  ist  der  in  Vorderasien  heimische  gemeiM 
Schakal  (Canis  aureus  vulgaris),  der  eigentliche  Typus  der  ganzen  in  wfr 
nigstens  10  Varietäten  zerfallenden  Species,  welche  zu  dem  Genas  dei 
Hunde  und  Wölfe  (nicht  der  Füchse)  gehört;  )t^  mag  eine  dieser  Varie 
täten  nach  dem  Merkmal  des  Langgestreckten  (sei  es  des  Rumpfes  ode 
der  Schnauze  oder  des  Schwanzes)  bez.  Die  genannten  Thiere ,  Vicrftl 
1er  (y?*;)  und  Vögel  (l?^,),  finden  sich  dort  auf  dem  Grund  und  Boden  de 
alten  Babylon  wirklich.  Als  Kerporter  sich  dem  Nimrodsthurm  näherti 
sonnten  sich  Löwen  ruhig  auf  seinem  Gemäuer,  welche  durch  das  Geschn 
der  Araber  erschreckt  langsam  herabstiegen.  Die  Ruinenstätte  wird  noe 
heute,  wie  Rieh  in  Bagdad  hörte,  für  einen  Tummelplatz  von  Gespenstei 
gehalten;  ^"^'b  heißt  im  Untersch.  von  ^^nr  der  ausgewachsene  zottj| 
Ziegenbock,  o-n-irb  aber  sind  hier  (wie  34, 14)  bocksgestaltige  Dämonfl 
Die  Wüste  ist  nach  der  Schrift  die  Wohnung  unreiner  Geister;  solche Ä 
reine  Geister  aber  wie  der  Volksglaube,  die  M}1;hologie  sie  sich  vorstel 

1)  Das  J^thah  von  btr^  ist  ausdrücklich  bezeuf^t  durch  die  Masorafinäliti 
col.  7  und  die  Masora  matjna  zu  lob  31,  t26. 

2)  Anders  Ewald  (Lc'hrb.  S382):  D^'^K  vou  njK  Heuler  und  D'^^S  in  gleich 
Bed.  Yon  ryyt  noch  der  Nominalform  bifip  (vgl.  nrvi  Constr.  rmi  5, 13.,  nij|  2,  IS 
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'n*«9lD ,  Yirgil  nennt  sie  wie  Jesaia  saltantes  Satyros,  ^  Herkwflr- 
daß  der  Missionar  Joseph  Wolf,  der  Wanderer  nach  Bochära, 
Lainen  Babylons  Wallfahrer  der  Jeziden-Secte  (der  Teufels- An- 
,  welche  dort  beim  Mondlicht  seltsamen  grauenhaften  Gottes- 
;ingen  und  wanderliche  Tänze  mit  eigentümlichen  Geberden  und 
izten.  Mit  Recht  erinnerte  er  sich  bei  diesen  gespenstischen 
iMondscheinwallem  an  die  geweissagten  tanzenden  Q'n'^yto  (Mo- 
lers  Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Korden  Bd.  2 
Jud  das  nächtliche  Geheul  und  Gebell  der  Schakale  {^^s^  nach 
S.  18, 6f.)  äußert  da,  wie  überhaupt  an  den  Trümmerstätten  des 
if  jeden  Reisenden  seine  verstimmende  Wirkung.  Das  sind  jetzt 
mer  der  königlichen  n'W'i«,  die  der  Proph.  ihrer  Verwittwung 
lung  wegen  mit  sarkastischem  Anflug  riHa^aV»  nennt;  das  die  Be- 
31-  a:  j  ■^ba'^n  der  luxuriösen  Villen  und  Lustschlösser  mit  den 
len  Gärten.  Die  Apokalypse  nimmt  18,2  diese  jes.  Weiss,  auf 
3t  sie  gegen  ein  jetzt  noch  bestehendes  Babel,  welches  sich  im 
s  alten  zu  besehen  hat. 

)lchcs  Gericht  ewiger  Vertilgung  über  Babel  zu  verhängen  treibt 
Israels  die  Liebe  zu  seinem  Volke  14,1.2:  Denn  erbarmen 
h  Jahve  Jakobs  und  erkiesen  noch  einmal  Israel, 
i  sie  niederlassen  auf  heimatlichem  Boden,  und  zU' 
wird  sich  ihnen  der  Fremdling  und  werden  sich  an- 
n  dem  Hause  Jakob.  Und  es  nehmen  sie  Völker  und 
sie  nach  ihrem  Orte,  und  es  eignet  sie  sich  zu  das 
'ael  auf  dem  Boden  Jahve's  zu  Knechten  und  zu  Mag- 
sie  halten  gefangen  die  sie  gefangen  wegführten  und 
lerren  ihrer  Zwingherrn.  Hier  haben  wir  den  Trostinhalt 
-60  in  nuce.  Babel  stürzt,  damit  Israel  erstehe.  Dahin  bringt  es 
barmen.  Er  erwählt  Israel  ^'^^  iterum  (wie  z.  B.  lob  14,7), 
so  mit  ihm  einen  neuen  Bund.  Darauf  folgt  dann  ihreRückkehr 
an,  ilirem  Lande,  Jahve's  Laude  (wie  Hos.  9,3).  Die  Proselyten 
[ciden,  die  sich  zu  dem  Gotte  der  Exulanten  bekannt  haben, 
t ,  wie  Iluth  mit  Noomi.  Heiden  geleiten  die  Exulanten  an  Ort 
.  Und  (las  Vcrliältnis  kehrt  sich  um.  Die  Israel  geleiten,  nimmt 
für  sieb  in  Besitz  f^n?^^  x'kriQovofAUv  iavTio  wie  nnöpn  52,2 
gl.  S.46  Anm.  Ew.§.  124'')  zu  Knechten  und  Mägden,  und  sie 
itcn)  werden  Gefangenführende  denen,  die  sie  gefangen  geführt 
irtic.wie  11,9),  und  werden  unterzwingen  (a  Jrjn  wie Ps.  49,15) 
r.  Diese  Vergeltung  von  Gleichem  mit  Gleichem  stinmut  schlecht, 
Biut,  mit  der  neutest.  Liebe.  Aber  im  Grunde  ist  es  doch  keine 
3:  von  Gleichem  mit  Gleichem.  Denn  vom  Volke  Gottes  be- 
u  werden,  ist  im  Sinne  des  Proph.  das  Glück  und  von  ihm  sich 
}n  zu  lassen  die  Freiheit  der  Völker.  Indes  ist  der  Wortlaut  der 
g  allerdings  nicht  neutestamentlich ;  er  kann  es  auch  nicht  sein 
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and  iwar  deshalb  nicht,  weil  für  die  alttest. Gegenwart  und  Anschaani 
die  Gemeinde  {ecclesia)  keine  andere  Erscheinungsweise  als  die  Volksfi 
stalt  hat.  Diese  Volksgestalt  der  Gemeinde  ist  im  N.T.  zerbrochen  ni 
wird  nie  wiederhergestellt.  Israel  wird  zwar  als  Volk  wiederhergestel 
aber  ohne  daß  das  allen  Volksanterschieden  entrückte  Wesen  der  G 
meinde  in  die  tlberwnndene  weltliche  Schranke  zurückkehrt.  DaB  d 
Prophetie  sich  hier  innerhalb  derselben  bewegt,  erklärt  sich  auch  seh« 
daher,  daß  es  zunächst  die  Befreiung  aus  dem  babylonischen  ExU  ist,  w« 
che  verheißen  wird.  Daß  diesem  Exile  noch  ein  anderes  folgen  werde,  i 
dem  Proph.  unbewußt.  Das  Lied  der  Erlösten  ist  ein  Lied  auf  den  Fi 
des  Königs  Babels^  y.3.4':  Und  es  geschieht  am  Tage  da  d 
Ruhe  schafft  Jahve  von  deiner  Qual  und  von  deinem  Aengsti 
und  von  dem  schweren  Rnechtsdienst,  womit  du  geknecht 
wardst,  da  erhebst  du  solch  ein  Triumphlied  über  den  Koni 
Babels  und  sprichst  An  die  Stelle  des  Hi,  ry^lt)  (niederlassei 
Y.  1  tritt  hier  wie  in  der  Grundstelle  Dt.  26, 19  die  in  der  Bed.  b 
ruhigen,  Ruhe  schaffen  üblichere  Form  n^^an.  nxb  ist  Mühsal  weld; 
quält  (wie  ^^  Mühsal  welche  beschwert),  und  tj'"!  abängstende  Di 
ruhe  lob  3,26  vgl.  £z.  12,18.  Das  assimilirte  1»  vor  beiden  Ww.  laaU 
mit  schwacher  Verdoppelung  a  statt  c,  m^  anderwärts  vor  n,  n  od 
vor  -I  auch  1  S.23,28.  2  S.  18, 16.  In  dem  Beziehungssatze  1)^-^29  mij 
ist  *^i^K  nicht  der  dem  lat.  Ablativ  entsprechende  hehr,  casus  adverh 
qua  servo  te  usi  sunt,  auch  gehört  Tja  *  *  "i^k  nicht  in  der  Bed.  quo  ir 
Dt. 2 1,3  qua  (vitula)  zus.,  sondern  es  ist  nach  £x.l,14.  Lov.26,39  a 
aff<r.  £»/{/.  gedacht:  qu'on  fa  fait  servir,  wie  Num.32,5:  qu'on  donnt 
terre  (Luzz.).  Befreit  von  solchem  Joche  der  Dienstbarkeit  wird  Isri 
ein  bv3s  anheben,  hiyo  ist  seiner  nächsten  allgem.  Bed.  nach  Hinstellm 

oder  Darstellung,  näml.  redekünstlerische  (v.^^t;  =  J^  hinstellen,  si( 
hinstellen  und  zwar  in  fester,  straffer,  anstandsgemäßcr,  repräsentirendi 
Haltung),  sinn-  und  geistreiche  Rede  (ausgestattet  mit  dem  was  wir  itali 
nisch  conceiti  Concepten  nennen),  Bildredc  und  tiberh. Poesie,  bes. ab 
die  das  Emblematische  und  Pikante  liebende  Spruchdichtung,  von  wo  a 
sich  mit  dem  Worte  leicht  der  Begriff  des  Satyrischen,  des  Hohnspreche 
den  verbindet.  Die  Anrede  geht  an  das  Israel  der  Zukunft  in  dem  Isn 
der  Gegenwart  wie  12,1.  Jenes  wird  da  singen  und  sagen  4*' — 6:  V 
ists  doch  aus  mit  dem  Zwingherrn,  aus  mit  dem  Marteroi 
Zerbrochen  hat  Jahve  den  Frevler-Stecken,  den  Herrsche 
Stab,  der  Völker  schlug  ingrimmig  mit  Schlägen  ohne  Nac 
laß,  unterjochte  zornig  Nationen  mit  Abhetzung  die  nimm 
einhält.  Das  «n.Xey.  nann»  mit  Vitr.Aurivill.Rosenm.vom  aram.3 
aurum  abzuleiten  ist  keinem  der  Alten  in  den  Sinn  gekommen.  Di( 
übers,  alle  als  ob  das  Wort  ^=n^^  (übermütige  ungestüme  Behandlui 
lautete,  wie  J.D.Mich.  Döderl.  Kn.  u.  A.  corrigiren.  Man  gelangt  al 
ebendahin,  ohne  einen  Buchstaben  zu  ändern,  wenn  man  a^^  =  a«^ 

1)  In  Bungcnors  Uh  aennon  sous  Louis  XIV  sagt  Bossnct  Ton  der  folg.  "W 
sagung:  Welche  Schönheit!  Wenn  der  Verf.  ein  Poet  wäre,  so  würde  ich  sagen: 
ist  sein  Meisterstück! 
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MffieBai,  verschmachten  faßt,  sei  es  daß  man  dann  auf  das  Kai  oder  Hi. 
des  ?.  znrftckgeht  nnd  das  Mem  als  sachliches  oder  locales  ansieht.  Wir 
erkUbren  nach  f^ao^a  Mistlake  26, 10:  Ort  wo  man  bis  zamVerscfamachten 
bringt,  d.i.  Babel  als  Diensthaus,  wo  Israel  todmüde  gemacht  worden  ist 
Der  Herrscherstab  v.  5  ist  die  in  dem  Könige  Babels  persönlich  concen- 
trirte  chaldaische  Weltmacht  (vgl.  oao  Nnm.  24,17);  der  Herrscher  heiflt 
^ als  Anfrech tstehender  nnd  die  Herrschaft  Tragender(Ar<l{m  bi-l-mulki^ 
wie  die  Parabel  ^ö«  als  (vergleichende)  Aufstellung.  Hier  verbindet  sich 
mit  ^tc  die  Nebenvorstellung  des  Tyrannen.  Jenes  Tyrannenscepter 
sdüng  Völker  in  unaufhörlichem  Schlagen  und  Hetzen;  mit  tw  ist  das 
Derivat  desselben  V.  r>3s  construirt,  mit  rinS  das  sinnverwandte  Cj^"^,^  das 
vis(o,Tf)  gehetzt  virird,  dann  dies  daß  (ort)  gehetzt  wird  und  indem  die 
Bei  des  Passivparticips  in  die  des  Verbalabstractums  übergeht:  das  6e- 
Itetztsein,  ein  n.hof,  wie  8,23.  29,3.  Döderleins  von  den  meisten  Neuern 
iBgenommene  Conj.  rTj^  liegt  nahe,  ist  aber  nnnöthig.  Die  Unaufhör- 
Bcbkeit  ist  einmal  mit  dem  präpos. gebrauchten  "^n^s  ausgedrückt,  wel- 
chem das  wie  nVs  participielle  N.  «"^o  folgt;  dann  mit  "^^j  welches  wie 
Geo.31,20.  lob  41,18  mit  dem  r.^;i.  construirt  ist,  dennT^ton  *«ba  ist  ein 
Attribntivsatz:  mit  einem  Gehetztsein,  welches  nicht  an  sich  hielt,  sich 
oieht  Einhalt  that  und  also  nicht  verschonte.  Nicht  aber  Israel  blos  nnd 
andere  unteijochte  Völker  sinds,  die  nun  wieder  anfathmen  v.7.8:  Es 
ruhet,  rastet  die  ganze  Erde,  man  bricht  in  Jubel  aus.  Auch 
He  Cypressen  freuen  sich  ob  dir^  die  Cedern  des  Libanon: 
tiieit  du  schlafen  gegangen,  wird  nidlt  heraufkommen  der 
die  Axt  uns  anteg f/'  Die  praet.  bez.  inchoativ  die  Zustände,  in  welche 
nun  die  ganze  Erde  eingetreten.  Das  bei  ^ri:^^  fehlende  Bubj.  gibt  dem 
Jnbelansbruch  die  größte  Allgemeinheit;  Mp  nxa  erumpere  gaudio  ist 
im  Ausdruck  ausschließlich  jesaianisch  z.B. 44, 23.  49,13  und  die  Wald- 
blume in  die  allgemeine  Freude  wie  lebende  und  redende  Wesen  herein- 
zuziehen ist  unserem  Proph. (vgl.  55, 12)  bes.  eigen.  Hieronymus  versteht 
ontcr  den  Bäumen  hier  bildlich  principes  gentium,  Bo  verdirbt  die  Sucht 
zo  allegorisircn  nicht  allein  die  Realität  des  Inhalts,  sondern  auch  den 
Schmelz  der  Poesie.  C}'pressen  und  Cedern  freuen  sich,  weil  dcrChaldäer 
so  übel  unter  ihnen  gehaust  hat,  indem  er  das  fast  unverwesliche  Gehölz 
beider  zu  Pracht-,  Belagerungs-  und  Flotten-Bauten  verwendete;  auch  zu 
Schiffen,  denn  z. B.  Alexander  baute  sich  eine  Flotte  aus  Cypressenholz 
Qnd  die  syrischen  Schiffe  hatten  Masto  von  Cedern.  Yon  den  alten  Liba- 
loncedern  sind  jetzt  an  der  Hauptstelle  kaum  80  noch  übrig  (Fechner, 
Centralblatt  1854  Nr.  2);  Gardner  Wilkinson  (1843)  und  der  Botaniker 
Hooker  '.1B60;  schlugen  die  Anzahl  sämtlicher  Bäume  auf  etwa  400  an 
QDd  nach  dem  aus  der  Zahl  der  concentrischen  Ringe  und  andern  Anzei- 
chen gezogenen  Schlüsse  des  Letzteren  kommt  keinem  ein  höheres  als 
ongef.  500jähriges  Alter  zu.  *  Während  es  nun  auf  der  Erde  still  gewor- 
den ist,  befindet  sich  dagegen  die  Unterwelt  in  heftiger  Aufregung  v.9 : 
^tff  Todtenreich  drunten  geräth  ob  dir  in  Aufruhr  deiner  An- 

1)  1.  dai  Schreiben  Wilkiiuoiis  an  das  Londoner  Athenoeum  Not.  18S2. 
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hunfi  entgegen;  aufstörts  ob  dir  die  Schatten,  alle  Böcke 
der  Erde;  aufrichtet's  von  ihren  Thronsesseln  alle  Könige 
der  Na  Honen,  Die  Vorstellang  vom  Hades,  so  mythologisch  sie  ausge- 
bildet ist,  geht  von  der  zwiefachen  Wahrheit  aus,  daß  was  der  Mensch 
und  wie  er  diesseits  gewesen,  jenseits  nicht  aasgelöscht,  sondern  wesent- 
lich ofifenbar  wird,  und  daß  es  eine  immaterielle  Selbstgestaltung  d» 
Seele  gibt,  in  welcher  alles  was  der  Mensch  unter  gottgegebenen  Verhält- 
nissen durch  eigne  Selbstbestimmung  geworden,  sich  wie  in  einem  Spi^el 
und  zwar  als  bleibende  Figur  abbildet.  Dieses  Seelengebilde,  zu  welchem 
sich  der  gestorbene  Leib  wie  die  zerschlagene  Form  eines  Gußbildes  ver- 
hält, ist  die  Schattenleiblichkeit  der  Hadesbewohner,  in  welcher  sie  we- 
senhaft, obwol  geisterhaft  als  dasjenige  erscheinen  was  sie  diesseits  wa- 
ren. So  tiefen  Grund  hat  was  der  Proph.  poetisch  ausmalt,  denn  es  ist  ja 
ein  ^^,  welches  er  hier  seiner  Weiss,  einflicht  Aufregung  größten 
Staunens  bemächtigt  sich  des  ganzen  Hades  jetzt  wo  der  König  Babels 
herannaht,  der  nicht  oder  doch  nicht  sobald  erwartete  unüberwindliche 
Weltherrscher.  Voni"?"i»an  könnte  ^"^J*®,  obgleich  /Viw.,  Subj.sein,  indem 
das  V.  von  der  weiblichen  Form  in  die  männliche  Grundform  zurückfällt, 
besser  aber  faßt  man  das  Subj.  neutrisch :  ein  nescio  quidj  eine  namen- 
lose Gewalt.  Plötzlich  durchzuckts  die  Schatten,  bes.  die  ehemaligen 
Leitböcke  von  Völkerherden,  daß  sie  in  die  Höhe  schnellen  vor  Stau- 
nen. Und  was  rufen  sie  dem  hohen  neuen  Ankömmling  entgegen?  v.lO: 
Jlle  heben  an  und  sagen  zu  dir:  Auch  du  bist  entkräftet  mar' 
den  gleich  als  wir,  urm  bist  du  gleich  geworden!?  Nur  dies  und 
nichts  weiter  vom  Folgenden  ist  die  Rede  der  Schatten.  Das  Pu.  nlbn 
(nur  hier)  siech,  kraftlos  gemacht  s.,  bcd.in  den  Zustand  dieser,  der  C!'^&*i 
(ein  auch  in  phöniz.  Inschriften  vorkommendes  Wort  von  K&n  =  riB'i 
schlaff,  matt  s.),  versetzt  werden,  denn  das  Leben  der  Schatten  ist  nur  ein 
Schatte  von  Leben  (vgl.  tldmXa,  axtxvg  und  viell.  auch  xa/novitg  bei  Ho- 
mer, wenn  es  die  sterbend  Ermatteten  und  Entkräfteten  bed.).  Mehr  als 
diesen  Ausdruck  höchster  Verwunderung  können  wir  im  Hades  nicht  er- 
warten. Warum  sollten  sie  des  neuen  Genossen  spotten?  Von  v.ll  treten 
also  wieder  die  Sänger  des  Maschal  ein:  Hinabgestürzt  ins  Todten- 
reich  ist  deine  Pracht,  das  Rauschen  deiner  Hdrfen;  unter^ 
gebreitet  sind  dir  Maden  und  die  dich  decken  sind  Würmer. 
Die  au  Instrumenten,  theilweise  fremden,  reiche  babyl. Musik  lernen  wir 
aus  dem  B.Daniel  kennen.  Madei  und  Würmer  vertreten  nun  —  ein  bit- 
terer Sarkasmus  — die  kunstvollen  kostbaren  babyl.  Tcppiche  als  Polster 
und  Decke  der  vornehmen  Leiche.  »»'» könnte  3  /'ut  Ho.  sein  (Ges.  §.71), 
ist  aber  hier  zwischen  Perfekten  3pr,Pu,  wie  ^ij  9,5  (AE).  na^,  wel- 
chem das  V.  in  männlicher  gewissermaßen  indifferenter  Form  vorausgeht 
Ges.  §.  147',  ist  Sammelname  kleinen  Gewürms,  wie  es  in  Gestalt  des  Aus* 

einandergemorschten  oder  auch  wie  es  als  Folge  der  Fäulnis  (v.  can  "^^ 

morsch,  faul  s.),  weshalb  LXX  aijtl/ig  übers.,  zur  Erscheinung  kommt. 
Mit  'H'^fi^  (über  welches  als  Stichwort  des  Maschal  s.  zu  1,21)  geht  es  wei- 
ter v.l2:   Wie  bist  du  vom  Himmel  gefallen,  du  Glanzgettim^ 
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Sohn  der  Morgenröihe^  heruntergeschlagen  zur  Erde,  der 
niederstreckte  obenher  Nationen!  bi'^rt  (welches  sonst  als  imp.  Hi. 
des  W.  ii^  ejüla  bed.)  ist  hier,  ohne  daB  man  ^V*!?  n«  d. F.  "^'''3  zn  punk- 
tiren  braucht,  der  Morgenstern  (von  Vm  glänzen  ans  VtT\  aufgelöst  n.  d.  F. 
V!»  Jer.  13, 10.  t|?ö  Ps.  119, 1 13  oder  vielmehr  den  Formen  !»3*»vi ,  QH15 
sich  als  eine  dritte  Abart,  vgl.  arab.  f<7/ra/*  Wechsler,  saikal  Schwertfeger, 
zugesellend),  welcher  auch  in  andern  alten  Sprachen  von  seinem  lieb- 
lichen Schimmer  den  Namen  hat  und  hier  "in  ^*ia  zubenannt  wird ,  wie  er 
nach  klassischem  Mythus  Sohn  der  Eos  ist,  weil  er  vor  der  Sonne  aufgeht 
and  im  Morgenroth  oder  vielmehr  (denn  das  ist  die  eig.  Bed.  des  nnd 


O        «o 


im  Untersch.  v.  ^^x^  Morgenroth)  im  Morgengrauen  schwimmt, 

als  wäre  er  daraus  geboren.  ^  Der  Name  des  Teufels  Lucifer  stammt  aus 
dieser  Stelle,  welche  die  Väter  (neuerdings  wieder  Stier)  unbefugter  Weise 
auf  den  Abfall  und  das  Strafgeschick  der  Engelfttrsten  deuteten.  Für  den 
König  Babels  ist  die  Benennung  überaus  passend  wegen  der  hohen  in  die 
graue  Vorzeit  zurückreichenden  babylonischen  Cultur  und  ihres  vor- 
herrschend astrologischen  Charakters.  Der  Beiname  o^iA'b^  «bin  geht 
von  der  Vorstellung  des  influxus  siderum^  aus;  «bin  bed. niederstreckend 
£x.  17,13.,  mit  b?  Niederlage  (nio^in)  bringend  über. .,  wogegen  der 
Talmud  b.  Sabbath  149^»  es  in  der  Bed.  3-na  V-»oa  (projiciens  sortem)  faßt 
und  das  mischnische  t3Vn  (=  k^^dLoos)  dadurch  erläutert.  Nun  wird  auf 
die  Selbstvergötterung  des  Königs  Babels,  in  welcher  er  das  Nachbild  des 
Teufels  und  das  Vorbild  des  Antichrists  ist  (Dan.11,36.  2Thess.2,4), 
zurückgeblickt,  die  ihren  Lohn  gefunden  V.  13 — 15:  Und  du,  du  hast 
gesprochen  in  deinem  Herzen:  „Den  Himmel  hinan  will  ich 
steigen,  empor  über  die  Sterne  Gottes  erheben  meinen  Thron 
und  niedersitzen  auf  dem  Götterversamlungsberge  im  Win- 
kel des  Nordens,  Ich  will  hinauffahren  auf  Wolkenhöhen, 
mich  gleich  machen  dem  Höchsten"  —  jedoch  ins  Todtenreich 
wirst  du  hinabgestürzt,  in  den  Winkel  der  Grube.  Mit  ^t??"} 
beginnt  wie  v.l9  ein  gegensätzlicher  Umstandssatz:  während  du,  woge- 
gen du.  Der  isian  nn  kann  nicht  der  Sion  sein,  wie  Schegg  U.A.,  beirrt 
durch  die  gar  nicht  hierbergehörige  und  misverstandene  Parallele  Ps. 
48,3.,  annehmen;  der  Sion  war  ja  weder  ein  Nordpunkt  der  Erde,  noch 
lag  er  im  Norden  Jerusalems.  D^r  Proph.  läßt  den  König  Babels  nach 
der  Vorstellung  seines  Volkes  sprechen,  welches  nicht  wie  Israel  den  Sitz 
der  Gottheit  in  seiner  Mitte  hatte,  sondern  auf  die  in  die  Wolken  sich  ver- 


männlich 


1)  Bedenklich  aber  bleibt  es,  daß  der  Morgenstern  bei  den  Semiten  nicht 

nlich  CEtoaqicQog y  ^(oagiOQosi,  sondern  weiblich  {Astarte^  s.zu  17,8)  personi- 

äcirt  und  daß  er  nn^j,  n*)p^:P,  Zuhara^  nirgends  aber  von  bbtl  benannt  wird,  wo- 
^tigen  der  Mond  als  männliche  Gottheit  (Sin)  gilt  und  hildl  im  Arab.  den  Neumond 
bed.  (s.  S.  84),  welcher  "in^S'p  genannt  sein  könnte,  weil  er  von  da  an,  wo  er  aus 
der  Unsichtbarkeit  dieser  seiner  Phase  heraustritt,  mit  Sonnenaufgang  sichtbar  und 
gleichsam  aus  diesem  herausgeboren  wird. 

2)  Analog  heißt  der  Sonnengott  (San)  auf  den  altbabyl.  Denkmälern  der  „ße- 
Bieger  der  Feinde  des  Königs",  „Brecher  des  Widerstands"  u.  dgL,  s.  G.  Bawlinson, 
Theßve  great  Monarchies  1, 160. 
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lierenden  Gipfel  der  nördlichen  Gebirge  verlegte,  wie  die  Hinda  auf  dat 
ttber  den^  Himäli^a  hinaasliegende  fabelhafte  nördliche  Gebirge  Kaildsc 
and  die  £ränier  auf  den  Alburg\  welcher  die  Erde  gegen  Norden  begrenzt 
auf  ihm  ist  der  Sitz  der  Genien,  über  ihn  geht  die  Reise  der  Seligen  ii 
den  EUmmel,  an  einem  seiner  Gipfel  kreisen  Sonne,  Mond  und  Sterne J 
D^nan^  (mit  gehaachtem  3  in  lose  geschlossener  Sjlbe)  sind  die  beidoi 
Seiten  eines  Dinges,  in  welche  es  auseinander  geht,  die  beiden  Schenke 
eines  Winkels,  dann  auch  der  Scheitel,  wo  die  Schenkel  auseinander 
gehen.  So  hier  li&x  ^risn^  (mit  hauchlosem  a  in  dreifach  geschlossene! 
Sylbe)  das  Aeußerste  des  Nordens,  von  wo  das  nördliche  Gebirge  sich  ga- 
belförmig ins  Land  hereinstreckt,  und  ■n'a"''PÄ'^;?  das  Innerste  der  Grube 
wohin  sie  mit  ihren  beiden  Wänden  abfällt  und  von  wo  aus  sie  klafft  odei 
sich  ausweitet  Alle  vermessenen  Vorsätze  des  Chaldäers  fassen  sich  zu- 
letzt in  l'i*^^^^  ni;^K  zus.,  wie  denn  die  Assyrer  nach  Ktesias  und  nacL 
Aeschylos'  iU^aai  die  Perser  ihren  König  wirklich  Gott  nannten  und  die 
Sassaniden  auf  Mttnzen  und  Inschriften  sich  selbst  bag  &EOC  nennen; 
ru(?K  ist  Hithpa,  =  rra^na}  mit  der  üblichen  Assimilation  des  präforma- 
tiven  n.  Mit  1\fi  v.  14  wird  dem  himmelanfliegenden  Stolze  des  Ghaldäen 
sein  in  die  tiefste  Tiefe  hinabführendes  Stra%cschick  entgegengesetzt 
Hf^,  urspt.  affirmativ  und  dann  restrictiv  (wie  p?  ui*spr.  rcstrictiv  und  daoii 
affirmativ),  geht  hier  wie  Ps.  49, 16.  lob  13, 15  zur  adversativen  Bed.  übei 
(ein  Uebergang,  den  noch  häufiger  I^m  aufweist):  jedoch  hinabgestürzt 
wirst  du  werden,  nichts  als  das  und  nicht  was  du  vor  hast  wird  geschehen. 
Dieses  weissagende  "i^^tn  paßt  weder  in  den  Mund  der  ihn  begrüßenden 
Hadesbewohner  noch  in  den  Mund  des  das  Maschal  singenden  Israel.  Die 
Rede  Israels  hat  sich  hier  unvermerkt  in  Rede  des  Proph.  verlaufen,  wel- 
cher das  als  noch  zukünftig  vor  sich  hat,  was  das  Maschal  als  schon  ver- 
gangen besingt.  Im  Tone  der  Weiss,  wird  auch  fortgefahren  v.  16. 17: 
Die  dich  sehen,  blicken  betrachtend  dich,  blicken  nachdenk- 
lich dich  an:  ,,Ist  das  der  Mann  der  die  Erde  in  Beben^  Kö- 
nigreiche  in  Schwanken  versetzte?  Der  das  Erdreich  zu  ^i- 
ner  Wüste  machte  und  dessen  Städte  niederriß,  dessen  6#- 
fangene  nicht  wegließ  in  die  Heimat?^^  Die  Scene  ist  nicht  mehr 
im  Hades  (En.  Umbr.).  Die  so  reden  haben  den  Chaldäer  nicht  als  matten 
Schatten  vor  sich,  sondern  als  unbegrabene  in  Fäulnis  übergegangene 
Leiche.  Da  ^3^  fem,  ist,  so  gehen  die  su/f.  v.  17  nach  einer  consiructic 
ad  sensum  auf  die  in  "^^^  verwandelte  olxovfidvtj,  nna  öffnen,  näml.  Ver 
Schluß  und  Bande,  hier  mit  nn'^,:^  verbunden  s.v.a.  freilassen  und  entlas- 
sen (syn.  n^^  Jer.50,33).  Bei  den  Gefangenen  ist  bes.  an  die  jüd.  Exu- 
lanten gedacht,  deren  Entlassung  dem  Könige  Babels  nie  in  den  Sinn  ge- 
konmien.  In  welchem  zu  so  ernsten  Erwägungen  auffordernden  Zustande 
der  Tyrann  jetzt  daliegt,  sagt  der  Proph.,  in  dessen  Rede  die  Rede  der 
Zuschauer  übergeht  V.  18.19:  Alle  Könige  von  Nationen,  sie  alle 
sind  beigesetzt  in  Ehren  ein  Jeglicher  in  seinem  Hause,  du 
aber  bist  hinweggeworfen  fern  von  deiner  Grabstätte  wie  ein 


1)  8.  Lauen,  IndiBche  AK  1, 84  ff.  Spiegel  im  AmlancI  1868  S.  ÜB. 
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f$rtgesekleuderter  Schößling ,  überkleidet  mit  Erschlage- 
un,  Schwertdurchbohrten,  Einabfahrenden  zu  Grubenstei- 
un  —  wie  ein  zertretenes  Aas.  Jeder  andere  König  liegt  nach  sei- 
nem Tode  '^n'«aa  im  Bereiche  seiner  Residenz;  der  Chaldäer  aber  fem  von 
der Erbgroft, welche  ihm  bestimmt  schien.  Das  IQ  in  '^!y^^\iQA,proeul ab 
wie  Nam.  15,24.  Spr. 20,3.  Er  liegt  da  wie  ^na  ^xä  d.i.  wie  ein  vom 
Baam  abgerissener,  verwelkter  and  ekelhaft  gewordener  Zweig  oder,  da 

"s?  (urspr.  =  j^  nitor,  viror)  nicht  den  Zweig,  sondern  den  SchöBling 

becL:  wie  ein  vom  Baame  abgeschnittener  und,  weil  unschön,  unnütz  und 
der  ordnungsmäßigen  Entwickelung  des  Baums  nur  hinderlich,  mit  Wider- 
willen hingeworfener  Seitenschößling  (viell.  auch  Schmarotzergewächs); 
3afr3  prägnant:  cum  abominaüone  ahjectus.  Das  Trg.  faßt  "^xa  bildlich  und 
übers.  ■^'^^0  »H''»  wie  eine  verscharrte  Fehlgeburt  (lob  3,15).  Der  Ort, 
wo  er  liegt,  ist  das  Schlachtfeld.  Ein  vaticinium  post  eventum  würde,  wie 
Lqzz.  hier  richtig  bem.,  anders  lauten.  Denn  was  Seder  ^Oläm  sagt,  daß 
Sebucadnezars  Leiche  von  Evilmerodach,  und  was  Abravanel:  daJB  sie 
Ton  den  medopersischen  Eroberem  aus  der  Gruft  herausgerissen  worden 
sei,  ist  nur  aus  u.  St.  gefolgert  und  ließe  eher  HKX^n  als  tj^^ön  erwarten. 
Es  ist  für  die  Wahrheit  der  Weiss,  gleichgültig,  ob  sie  sich  an  Nebucad- 
Mzarl.  oder  jenem  zweiten,  der  sich  für  einen  Sohn  Nabonets  ausgab  und 
Babel  wieder  frei  machen  wollte,  erfüllte.  Die  Scene,  die  hier  vor  dem 
Geiste  des  Proph.  steht,  ist  die  Walstatt.  Um  diese  zu  räumen,  macht 
man  ein  Loch  und  wirft,  ohne  sich  die  Mühe  des  Zuschaufeins  zu  machen. 
Steine  darauf  (nis^i^sK),  aber  der  König  Babels  bleibt  liegen,  wie  ein  zer- 
tretenes und  nichts  Besseres  als  zertreten  zu  werden  verdienendes  (03^s 
/^r^  Ho.  von  ö^a  conculcare)  Aas  C^JB  v.  '^B  y^3  Y^"^  in  Auflösung  ge- 

rathen);  selbst  des  Dienstes,  ihn  mit  den  andern  Leichen  in  ein  Loch  zu 
werfen,  würdigt  man  ihn  nicht  V. 20:  Nicht  vereint  wirst  du  mit  ih- 
nen im  Begräbnis,  denn  dein  Land  hast  du  zugrundegerieh' 
tet,  dein  Volk  gemordet,  nicht  genannt  auf  ewig  wird  Same 
ton   Bösewichtern.    So  rächt  sich,  daß  er  sein  Land  tyrannisch  ge- 
schunden und  ausgesogen,  daß  er  sein  Volk  zum  willenlosen  Werkzeuge 
seiner  Eroberungssucht  gemacht  und  hingeopfert.   Darum  erfährt  er  den 
Act  des  Mitleids  nicht,  den  diejenigen  erfahren,  welche  ihm  mit  ihrem 
Biete  dienen  mußten.  Und  nicht  blos  mit  ihm  ists  ewig  ans,  auch  mit  sei- 
ner Dynastie.   Der  Prophet,  der  Bote  der  strafenden  Gerechtigkeit  und 
der  Mund  der  geschichtsgestaltenden  Allmacht,  gebietets  v.21:  Richtet 
seinen  Söhnen  eine  Schlachtbank  zu  ob  der  Verschuldung  ih- 
rer Väter!   Sie  sollen  sich  nicht  erheben  und  Länder  erobern 
und  die  Fläche  des  Erdreichs  mit  Städten  füllen.    Der  Zuruf 
ergeht,  wenn  der  Proph.  bestimmte  Personen  dabei  im  Sinne  hat,  an  die 
Meder.    Seit  der  nächtlichen  Erstürmung  Babylons  durch  diese  ver- 
schwanden das  von  Nabopolassar  begründete  neue  babylonische  Reich 
and  Königshaus  aus  der  Geschichte:  der  letzte  Sproß  des  Königshauses 
Nabopolassars  ward  als  Kind  von  Verschworenen  getödtet;  der  zweite 
Nebncadnezar  „belog  die  Leute,  —  wie  Darius  in  der  großen  Inschrift 
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von  Behistan  sagt  —  indem  er  vorgab:  Ich  bin  Nabnkadracara,  der  Sohn 
des  Nabanita''.  !>a  (dichterisch  für  bM  wie  ""^  14,6  ftlr  vb)  ist  Ansdmck 
des  negativen  Wunsches  (wie  *)&  der  negativen  Absicht).  £^n  babyloni- 
sches Reich  soll  nie  wieder  erstehen!  Statt  Q*^"!'  corrigirt  Hitz.  (Psalmen 
2,89)  D'»T?  Trümmerhaufen,  Ew.  o'«'''^?  Tyrannen  und  Mei.  0"^?,  was 
Kämpfe  bed.  soll,  and  Maar,  will  wie  auch  Kn.  in  Ausg.  2. 3  (während  er 
in  Ausg.l  D*^3;n  lesen  wollte)  b'H?  wenigstens  nicht  in  der  Bed.  Städte, 
sondern  Feinde  (s.  zu  Ps.139,20)  fassen,  aber  nichts  von  dem  allen  ist 
nöthig.  Nimrod,  der  erste  Begründer  eines  babylonisch -assyrischen  Rei- 
ches, baute  Städte,  um  seine  Monarchie  zu  befestigen.  Der  König  Assurs 
baute  den  Medem  Städte,  um  sie  besser  im  Zaum  zu  halten.  Dieser  der 
Zwingherrschaft  dienende  Städtebau  ist  gemeint.  Bis  hicher  redet  der 
Proph.  aus  Gott.  Die  Weiss,  schließt  mit  einem  Worte  Gottes  selber  durch 
denProph.  v.22. 23:  und  ich  werde  aufstehn  wider  sie,  spricht 
Jahve  der  Heerscharen,  und  rotte  an  Babel  aus  Namen  und 
Nachblieb,  und  Sproß  und  Schoß,  spricht  Jahve,  Und  mache 
es  zum  Besitztum  von  Igeln  und  Wassersümpfen,  und  kehre  es 
hinweg  mit  dem  Kehrbesen  der  Vertilgung^  spricht  Jahve  der 
Heerscharen.  i«W^  D^  und  13J5  T?  sind  zwei  nach  Art  des  Stabreims 
alliterirende  sprichwörtliche  Wortpaare,  die  das  ausnahmslos  Ganze  aus- 
drücken, vgl.arab.  „Kiesel  und  Kies''  =  allzusammen  (Nöldecke,  Poesie 
der  alten  Araber  S.  162).  Jahve  erhebt  sich  wider  die  Nachkommen  des 
Königs  Babels  und  rottet  überhaupt  Babel  gänzlich  aus  mit  Stumpf  und 
Stiel.  Die  Zerstörungsmächte,  welche  Babel  bisher  durch  künstliche  Ab- 
wehr zu  beherrschen  wußte,  werden  entbunden.  Uneingedämmt  setzt  der 
Euphrat  die  Gegend  Babels  unter  Wasser.   Da  treten  denn  Igel  an  die 

Stelle  der  Menschen  und  Moräste  an  die  Stelle  der  Paläste.   QJ»  ^^^1 
(&^T)  bed.  hier  seinem  Ursprünge  gemäß  stagnirendcs  sumpfiges  Gewäs- 


ser (s.  9,13).  'ibp  erscheint  zwar  34,11.  Sef.2, 14  in  Gesellschaft  von 
Vögeln,  bez.  aber  nach  Abstammung  und  Dialekten  den  sich  zusammen- 
zudrücken (VC)P  uAj  comprehendere ^  comprimere)  fähigen  Igel  (LXX 
igtjfiov  äan  xutoixhv  i/ivovg),  der  zwar  weder  fliegen  noch  als  Sohlen- 
gänger sonderlich  klettern,  aber  doch  leicht  auf  den  Knauf  einer  umge- 
stürzten Säule(Scf.  a.a.O.)  hinauf  kann.  Die  Schlußdrohung  macht  Babels 
Entstehungsweise  zum  Omen  ihres  Endes:  die  Stadt  aus  C9*^C3 ,  das  großen- 
theils  aus  Letten  oder  Ziegelthon  gebaute  Babel ,  erfahrt  ein  seltsames 
Wegfegen.  Das  Pilpel  «oko  (oder  «o«o,  wie  Kimchi  Michlol  150»^  es 
co^jugirt  und  wonach  Codd.  u.  alte  Ausg.  n'»r«OKOi  mit  Doppel -Ä^rf  le- 
sen) gehört  der  zu  Ps.  42,5  besprochenen  Wurzelsippe  mit  anlautendem 
1,  D,  D  (vgl.  27, 8), die  in  mannigfachen  Besonderungen  „treiben,  stoßen*' 
bed.;  ttDMia^  ist  etwas  womit  man  fortstößt,  wegfegt — der  Besen.  ^  Jahve 


1)  Bio  Babbinen  —  so  wird  (.  Roi  ha-sana  26^  erzählt  —  wußten  nicht 
die  Worte  '*):i1  n*<l3Ml3K:3*i  bed.,  bis  sie  einmal  hörten,  daß  die  Magd  Babbi's  in  ih- 
rer Oenossin  sagte:  KH^^n  '^''JV(Xi^  Mn^OKld  "^bipti  Nimm  den  Besen  nnd  fege  daiHain. 
YgLnr,  MegiUa  II,  2.,  wo  die  Magd,  als  Rabbi  KCdKUXa  K'^'^PK  su  ihr  s^,  denB«- 
sen  O^S'tnbM)  bringt.  Der  gew.  hebr.  Name  des  Bebens  war  r'J^at)  (von  ^123, 
neben  auch  das  seoundäre  Pi,  13KC}  vorkommt). 
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behandelt  Babel  wie  Kehricht  und  fegts  hinweg,  indem  "ntn  (sahst  ge- 
bnuchter  inf.absol)  ihm  als  Besen  dient. 

Es  folgt  nan  noch  eine  wie  es  scheint  aufier  allem  Zus.  stehende  Weiss, 
gegen  Assor.  Abgerissen,  wie  ein  Fragment,  steht  sie  hier,  and  es  ist  ein 
Bithsel,  wie  sie  hieher  gekommen  und  was  sie  hier  soll,  aber  nicht  ein 
Rithsel  ohne  Lösung.  Dieses  kleine  assyrische  Stück  lantet  v.24 — 27: 
Gesckworen  hat  Jahve  der  Heerscharen,  sprechend:  Wahr- 
lich wie  ich  gedacht,  so  wirds,  und  wie  ich  beschlossen,  das 
trittein:  zu  zerbrechen  Ässur  in  meinem  Lande  und  auf  mei- 
nen Bergen  werd*  ich  ihn  zertreten^  da  weicht  von  ihnen  sein 
Joeh  und  seine  Bürde  wird  von  ihrem  Nacken  weichen.  Das 
ist  der  Rathschluß,  der  beschlossen  ist  über  die  ganze  Erde, 
und  das  die  Hand,  die  ausgestreckte  über  alle  Nationen. 
Denn  Jahve  der  Heerscharen  hat  beschlossen  und  wer  könnte 
zunichte  machen?  Und  seine  Hand  die  ausgestreckte  — 
9er  kann  die  rückwärts  werden?  Es  ist  offenbar  eine  ganz  an- 
dere Gerichtskatastrophe,  welche  hier  geweissagt  wird,  wie  denn  aach  die 
Weltmacht,  die  sie  trifft,  nicht  Babel  oder  Casdim,  sondern  Assar  heißt, 
was  sich  nicht  als  Name  Babels  fassen  läßt  (Abrav.  Lowth  U.A.).  Babel 
Üllt  durch  die  Meder,  Assur  dagegen  geht,  wie  sich  auch  erfüllt  hat,  im 
Berg-Lande  Jahve*s,  welches  es  zu  unterjochen  gedenkt,  zu  Grunde.  Erst 
ils  dies  geschehen,  war  eine  Weissagung  gegen  Babel,  die  Erbin  der  ge- 
brochenen assyrischen  Weltmacht,  an  der  Zeit.  Die  beiden  Weissagungen 
gegen  Babel  und  Assur  bilden  also  wie  sie  hier  stehen  ein  Hysteronprote- 
ron.  Die  dem  Inhalte  und  der  Entstehung  nach  jüngere  folgt  auf  die 
iltere.  Den  Gedanken,  welcher  diese  Zusammenfügung  veranlaßte  und 
welchen  sie  darstellen  soll,  spricht  Jeremia  50, 17 f.  aus:  „Siehe  ich  strafe 
den  König  von  Babel  und  sein  Land,  so  wie  ich  gestraft  den  König  von 
Assar.*'  Das  eine  Ereignis  ist  Bürgschaft  des  andern.  In  einer  Zeit,  wo 
die  Weiss,  gegen  Assur  sich  schon  erfüllt  hatte ,  hat  sie  der  Proph.  der 
Doch  unerfüllten  Weiss,  gegen  Babel  beigeschrieben,  um  die  Erfüllung 
dieser  dadurch  zu  verbürgen.  Sie  ist  wie  das  Postament ,  auf  welches  das 
bs  MiSQ  gestellt  ist.  Dazu  eignete  sie  sich  doppelt  gut  wegen  ihres  von 
T.26  an  ganz  epilogischeu  Tons. 

Das  Orakel  ttber  PhUistäa  XIT,  28— 3^. 

Unter  die  vom  Chronisten  2Chr.28,5 — 21  aufgezählten  Strafver- 
Uognisse,  welche  den  König  Ahaz  trafen,  gehört  auch  dies,  daß  die  Phi- 
lister in  die  Niederung  (s^^d^:)  und  in  das  Südland  (aw)  einfielen,  mehrere 
Städte  einnahmen,  deren  sechs  der  Chronist  namhaft  macht,  und  sich 
darin  niederließen.  Diese  offensive  Auflehnung  der  Philister  wider  die  jü- 
dische Herrschaft  war  wahrsch.  eine  Folge  der  Bedrängung  Juda*s  durch 
Syrien  und  Ephraim  oder  der  im  syrisch-ephraim.  Kriege  erlittenen  nach- 
haltigen Schwächung.  Indes  genügt  schon  die  Thatsache,  um  die  folg. 
Drohweissagung  zu  verstehen.  Sie  gehört  unter  die  datirten  v.  28:  Im 
Todesjahr  des  Königs  Ahaz  erging  folgendes  Orakel.  Das  To- 
desjahr des  Ahaz  ist  (wie  6, 1)  das  Jahr  in  welchem  Ahaz*  Tod  bevorstand. 
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In  diesem  Jahre  waren  die  Philister,  ohne  wieder  gedemtttigt  £a  sein, 
noch  in  ihrem  für  Juda  schimpflichen  Besitze.  Aber  dieses  Jahr  war  aach 
ein  Wendepunkt.  Denn  Hizkia,  Ahaz'  Nachfoger,  entriß  ihnen  nicht  al- 
lein die  eroberten  Städte,  sondern  schlug  sie  auch  vollständig  innerhalb 
ihres  eignen  Gebietes  2  K.  18, 8.  Es  war  also  ein  entscheidnngsvoUes  Jahr, 
in  welchem  Jesaia  zu  weissagen  begann  v. 29:    Freue  dich  nicht  so 
ganz,  Philistäa^  daß  zerbrochen  der  Stab  der  dich  schlug, 
denn  aus  der  Schlange  Wurzel  geht  hervor  ein  Basilisk  und 
seine  Frucht  ist  ein  fliegender  Drache.   "^M  nyq  sceptrum  fe^ 
riens  te  (nicht  ferientis  te,  was  minder  passend)  ist  das  davidische  Scepter, 
welches  unter  David  und  Salomo  und  in  neuerer  Zeit  wieder  seit  Uzia  die 
Philister  in  Unterwürfigkeit  gehalten  hat.  Dieses  Scepter  ist  zerbrochen, 
denn  das  davidische  Reich  ist  durch  den  syrisch-ephraim.  Krieg,  ohne  bis 
jetzt  sich  erholt  zu  haben,  geknickt  und,  soweit  es  sich  über  die  Nachbar 
Völker  erstreckte,  zerfallen.  Darüber  ist  Philistäa  ganz  durchdrungen  voa 
Freude,  aber  mit  dieser  Freude  ists  nun  aus.   Die  Macht,  welcher  Phih- 
stäa  sich  entzogen,  war  eine  gewöhnliche  Schlange  «nd  i ,  welche  noch  dan 
jetzt  abgehackt  oder  abgestorben  ist  bis  auf  die  Wurzel.  Aber  aus  dieser 
Wurzel  d.i.  dem  auf  die  Niedrigkeit  seines  Stammbaumes  herabgekomme- 
nen  Hause  Davids  wächst  hervor  :st^  Geschmeiß  (s.  11,8),  insbes.  SchUuh 
gen-Geschmeiß  und  zwar  ein  Basilisk  regulus  (Hier  u.a.  alte  Uebers.)  und 
dieser,  an  sich  schon  gefährlicher  und  tödtlicher,  bringt,  wenn  er  gereift 
sein  wird,  als  Frucht  einen  geflügelten  Drachen.   Der  IBasilisk  ist  Hii- 
kia  und  der  fliegende  Drache  ist  der  Messias  (so  das  Targ,)  oder  wtf 
dasselbe:  jener  ist  das  davidische  Königtum  der  nächsten  und  dieser 
das  davidische  Königtum  der  schließlichen  Zukunft.    Das  Bild  kam 
unpassend  erscheinen,  weil  die  Schlange  Symbol  des  Bösen  ist;  aber 
sie  ist  nicht  blos  Symbol  des  Bösen,  sondern  auch  des  Fluches,  der 
Fluch  aber  ist  die  Energie  der  strafenden  Gerechtigkeit,  und  als  Voll- 
strecker dieser,  als  ein  Gottesgericht  über  Philistäa,  heißt  der  davidi: 
sehe  König  hier  in  dreistufiger  Klimax  eine  Schlange.    Yiell.  ist  dk 
Wahl  des  Bildes  mitbestimmt  durch  Gen.  49, 17.,  denn  der  Spruch  über 
Dan  hat  sich  erfüllt  in  Simson,  dem  geschwornen  Feinde  der  Philister. 
Der  kommende  davidische  König  ist  für  Israel  Friede,  für  Philistift 
aber  der  Tod  V.  30 :    und  weiden  werden  der  Armen  Aermsii 
und  Dürftige  friedlich  sich  lagern,  und  ich  tödte  durch  Hüft 
ger  deine  Wurzel  und  deinen  Nachblieb   streckt  er  nieder, 
ü^fi  ''niDa  ist  das  verstärkte  ö''H  "»aa,  dieses:  solche  welche  zum  Oe- 
schlechte  der  Armen  gehören,  jenes  (vgl.  lob  18, 13  mors  dirissima):  sd- 
che  welche  den  ersten  Rang  in  diesem  Geschlechte  einnehmen  —  Bez.  dal 
tief,  sehr  tief  heruntergekommenen  und  jetzt  allerwärts  bedrohten ,  dam 
aber  still  und  friedlich  (Sef.  3, 12  f.)  seines  Landes  genießenden  Israd; 
in  diesem  Sinne  steht ^9';';  absolut  und  der  Gonj.  Hupfelds  (Ps.  2, 258)  "^^ 
(auf  meinen  Auen)  bedarf  es  nicht.  Israel  kommt  wieder  empor,  Philistäa 
aber  bis  auf  Wurzel  und  Rest  herunter  und  auch  dieser  verfällt  einersaiti 


1)  Die  LA  m\  ift  ein  Fehler  und  hat  keinerlei  altertümliebe  Beienginig  Ar  Mb* 
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d«aStnfveriiftiigDisse  Gottes  (Hungersnoth),  andererseits  der  Strafvoll- 
streckmig  des  Hauses  Davids;  deun  der  Personenwechsel  in  30^  ist  keino 
igmiUage:  ä^rn  hat  zum  Subj.  den  Basilisken,  den  Vater  des  fliegenden 
Drachen.  Hier  ist  die  erste  Strophe  des  Massa  geschlossen;  sie  ist  acht- 
ttilig,  denn  jeder  der  beiden  masor.  Y v.  29. 30  ist  viergliederig.  Das  Massa 
besteht  aus  zwei  Strophen.   Die  erste  droht  Gericht  von  Juda  und  die 
zweite  siebenzeilige  droht  Gericht  von  Assur  aus  v.31:    Beule  Thor! 
lekreie,  Stadt!    Hinschmelzen  müssest  duj  Philistäa^  ganzj 
denn  von  Norden  kommt  Bauch  und  ist  kein  Vereinzelter  tin* 
ter  seinen  Scharen.  '^'^  sonst  immer  ma«^.  ist  hier  als  Raumname, 
dermeton>inisch  die  dort  Versammelten  meint,  weiblich  gebraucht,  was 
aach  den  Vortheil  hat,  daß  nun  die  beiden  Imperf.  zusammenklingen.  Die 
weltbekannt  festen  Thore  der  phil.  Städte  (bes.  Asdods  und  Gaza^s)  und 
diese  selber  sollen  Wehgeschrei  erheben,  undPhilistäa,  welches  bisher  ganz 
Freade  war,  soll  ganz  in  Angstfeuer  (13, 7)  zergehen  (ans;  in/\  abs  iVt.,  vgl. 
iirForm59,13.,  inimper.SinneGes.§.131,4^),  denn  von  Norden  konmit 
Q  sengendes  und  brennendes  Feuer,  welches  durch  den  Rauch  schon  von 
wdtem  sich  ankündigt —  ein  alles  verheerendes  Heer,  aus  dessen  Scharen 
^"VTOn.d.F.nibio,dieam  wo  bestimmten  Orte  Jos.  8, 14.  IS.  20, 35  zu  be- 
stimmtem Termine  zusammengetroffene  Menge)  sich  Keiner  aus  Müdigkeit 
oder  Eigenwillen  vereinzelt  (vgl.  5,27),  also  ein  lückenloses,  von  Einem 
Streben  einmütig  beseeltes  Heer.  Es  bedarf  nur  einiger  naheliegender,  von 
selbst  sich  aufdrängender  Zwischengedanken,  um  den  nun  folgenden  v.  32 
n  verstehen.   Jenes  Eine  Streben  ist  Eroberungssucht  und  diese  kann  es 
oomöglich  nur  auf  den  philist.  Küstenstrich  abgesehen  haben,  dessen  Erobc- 
roDg  vielmehr  nur  ein  Mittel  ist,  sich  des  Besitzes  der  Länder  zur  Rechten 
ad  Linken  zu  versichern.  Es  fragt  sich  also:  wie  wird  es  bei  dem  Feuer, 
welches  von  Norden  daherwalzt,  dem  Lande  Juda  ergchen?  Denn  daß  der 
Froph.  Jnda's  Philistäa  mit  jenem  Feuer  bedroht,  setzt  ja  voraus,  daß  Ju- 
da nicht  auch  von  diesem  Feuer  verzehrt  wird.    Das  ists  was  v.  32  aus- 
bricht:    Und  was  für  Antwort  bringen  die  Völkerboten?  — 
Daß    Jahve  festgegründet    Sion    und    daß    darin   geborgen 
die  Leidvollen  seines  Volkes,  '>ia-'^^Mb:a  sind  in  distributivem  Sinne 
des  V2  die  einzelnen  Entronnenen  des  aus  vielen  Völkern  zusammenge- 
Ktzten  assyr.  Heeres,  oder,  da  man,  so  verstanden,  ""^-tbii  statt  ''^Mbs  er- 
vartete,  es  sind  die  Gesandten  der  einzelnen  Nachbarvölker,  welche,  nach- 
dem das  assyr.  Heer  vor  Jerusalem  erlegen  war,  nach  Jerusalem  gesandt 
Ebd,  um  sich  zu  überzeugen,  wie  es  diesem  ergangen.  Diese  alle  antwor- 
tet wie  aus  Einem  Munde  ('"^s^;;;:  Sion,  beschirmt  von  seinem  Gott,  hat 
uerschüttert  Stand  gehalten,  und  das  Volk  dieses  Gottes,  die  arme  und 
verachtete  Gemeinde  Jalive's  (vgl.  Zach.  11,7),  besteht  und  weiß  sich  in 
Sion  geborgen.  Die  Weiss,  ist  absichtlich  orakulös.  Mit  den  Völkern  re- 
det die  Prophetie  anders  als  mit  Israel.  Ihre  Sprache  ist  da  diktatorisch 
karz,  selbstgefühlvoll  erhaben,  hochfiiegend  poetisch  und  je  nach  der  Be- 
sonderheit des  Volkes,  dem  das  Orakel  gilt,  eigentümlich  gefärbt.  Die 
folgende  Weiss,  gegen  Moab  macht  uns  klar,  daß  in  der  Vorstellung  des 
Pioph.  daaGerichty  welches  Assur  an  Philistäa  vollstreckt,  die  Wiedemn-> 
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terwerfang  Philistäa's  unter  das  dayidische  Scepter  vorbereitet  Dadurch 
daß  die  assyrische  Weltmacht  an  Jerusalem  zerschellt ,  gewinnt  das  Hans 
Davids  wieder  seine  alte  Obmacht  ringsum.  So  geschah  es  auch  wirklich. 
Die  Erfüllung  war  aber  nicht  erschöpfend.  Darum  nimmt  Jeremia  c.  47 
in  der  chaldäischen  Völkergerichtszeit  die  Weissagung  seines  Yorgftngera 
wieder  auf.  Aber  nur  ihre  zweite  Strophe;  das  messianische  Element  der 
ersten  setzt  Zacharja  c.  9  fort. 

Das  Orakel  Aber  Moab  c.  XY.  XTL 

Auf  die  Nachbarvölker  Israels  gesehen ,  begann  das  Königtum  Steg- 
haft  und  glorreich.  Saul  ließ  sie  ihre  bisherigen  Vergehen  an  Israel  reich- 
lich entgelten  1 S.  14,47.,  auch  die  Moabiter.  David  unterwarf  diese  völ- 
lig 2S.8,2.  Nach  der  Reichsspaltung  trat  das  nördliche  Reich  in  den  Be- 
sitz Moabs.  Die  Moabiter  lieferten  Tribut  von  ihren  Herden  nach  Sama- 
rien.  Als  aber  Ahab  starb,  entzog  sich  Mescha ,  der  König  Moabs,  dieser 
Zinspflicht  2  K.  1, 1.  3, 4 ff.    Ahazja  von  Israel  ließ  das  hingehn.    Unte^ 
des  fielen  die  Moabiter,  mit  andern  Völkerschaften  verbündet,  auch  in 
Juda  ein;  die  Verbündeten  rieben  sieh  aber  gegenseitig  auf  und  Josaphit 
feierte  im  Thale  Beracha  den  auch  in  mehreren  Psalmen  besungenen  Sieg 
ohne  Kampf.  Alsdann  Joram  von  Israel  andieWiedernnterwerfungMoabi 
ging,  machte  Josaphat  mit  ihm  gemeiuschaftliche  Sache.  Die  Moabiter 
wurden  geschlagen,  aber  die  auf  einem  hohen  und  steilen  Kreidefelsen  ge- 
legene Veste,  das  moabitische  Ktr,  blieb  unbezwungen.    Die  endlos«  ' 
Kämpfe  mit  den  Syriern  machten  dem  nördlichen  Reiche  weiterhin  die  Be*  ^ 
hauptuDg  Moabs  und  überhaupt  des  Ostjordanlandes  ganz  unmöglich.  D&* 
ter  Jehu  war  das  Ostjordanland  in  seiner  ganzen  Breite  und  Länge  bis  aa 
den  Arnon  herab  von  den  Syrern  in  Beschlag  genommen  2  K.  10, 32  f.  Die 
dem  Reiche  Israel  nun  nicht  mehr  dienstbaren  Völkerschaften  erhoben 
sich  wieder,  erdrückten  die  israelitische  Bevölkerung  und  rächten  an  den 
geschwächten  Reiche  den  Verlust  ihrer  Selbständigkeit.  Erst  JerobcamH 
eroberte,  wie  Jona  der  Prophet  geweissagt  hatte  2  K,  14,25.,  das  6^ 
biet  Israels  von  gegen  Hamäth  hin  bis  zum  todten  Meere  zurück.    Dal 
er  auch  Moab  wieder  unterworfen,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt  ^ 
aber  da  unter  seinem  Vorgänger  Joas  moabitische  Heereshaufen  selbst  dsl  ; 
diesseitige  Land  beunruhigten  2K.  13,20.,  so  läßt  sich  vermuten,  dal 
er  auch  Moab  in  Schranken  zu  weisen  gesucht  hat.  Hatten  die  Moabiter 
damals,  was  sehr  wahrscheinlich,  ihr  Gebiet  über  den  Arnon  hinaus  nack 
Norden  ausgedehnt,  so  war  der  Krieg  mit  Moab  ohnehin  unerläfilick 
Auch  lesen  wir  unter  Jerobeam  II.  einerseits,  Uzia-Jotham  andererseill 
nichts  von  Erhebungen  der  Moabiter;  Nachrichten  wie  1  Chr.  5, 17. 2  Cht 
26, 10  zeigen,  daß  sie  sich  ruhig  verhielten.   Aber  die  Anrufung  Assuif 
durch  Ahaz  beschwor  auch  die  Feindschaft  Moabs  und  der  Nachbarrfl* 
ker  wieder  herauf.    Tiglathpileser  wiederholte  was  die  Syrer  gethan:  er 
nahm  das  diesseitige  nördliche  und  fast  das  ganze  jenseitige  Land  in  B^ 
sitz  und  entvölkerte  es.  Dadurch  gewannen  die  Moabiter  Raum,  sich  wie- 
der in  ihren  uralten  Wohnorten  nördlich  vom  Arnon  festzusetzen.  Sostand 
es  zur  Zeit  der  jes.  Weissagung.  Das  Unglück  kommt  von  Norden  nod 
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t  also  vorzugsweise  und  zunächst  das  nördlich  Tom  Arnon  gelegene 
iet,  welches  die  Moabiter  erst  vor  kurzem  an  sich  gerissen,  nachdem 
s  dahin  von  den  Stämmen  Raben  and  Gad  bevölkert  gewesen  war. 
Es  gibt  keine  Weissagung  in  B.  Jesaia,  in  welcher  das  Herz  des  Proph. 
hmerzlich  bewegt  ist  von  dem  was  sein  Gebiet  schaut  und  sein  Mund 
sagen  muß.  Alles  was  er  weissagt  empfindet  er  mit,  als  gehörte  er  zu 
armen  Volke,  dessen  Unglücksbote  er  sein  muB.  Er  beginnt  gleich 
lem  Affect  des  Entsetzens  v.  1:  Orakelüber  Moab^  denn  in  einer 
ht  ist  verwüstet  Ar-Moah^  vernichtet;  denn  in  einer  Nackt 
verwüstet  Kir-Moab,  vernichtet.  Das  "'S  ist  beidemal  begrün- 
,  nicht  affirmativ  oder  gar,  wie  Kn.  will,  recitativ  und  also  bcdeutungs- 
Der  Proph.  rechtfertigt  die  eigne  Ueberschrift  seiner  Weiss,  aus  dem 
^tzlichen,  was  ihm  zu  schauen  gegeben  wird,  indem  er  uns  wie  17, 1. 
sofort  mittenhinein  versetzt,  ax-o  -vp  (worin  "^J?  raoabitisch  für  w 
Jer.  49,3.,  wo  statt  *^2;,  was  man  erwartet,  ^^  geschrieben  ist)  heißt 
Idlich  vom  Arnon  gelegene  Hauptstadt  Moabs,  gräcisirt  ^AgtonoXt^, 
ein  großes  Ruinenfeld  mit  einem  Dorfe  Namens  Rabba^  und  -scin  ^p, 
n  *^^p  moabitisch  für  ^y-P^  ist  die  südöstlich  davon  gelegene  Haupt- 
Moabs,  jetzt  Kerek,  noch  jetzt  Stadt  mit  Festung  auf  Felsen,  bei  hei- 
I  Wetter  mittelst  Fernrohrs  von  Jerusalem  aus  sichtbar  und  so  mit 
Felsen  wie  eine  Masse  bildend,  daß  Ibrahim  Pascha  im  J.  1834  das 
aben,  sie  zu  schleifen,  aufgeben  mußte.  Die  Identität  von  K\r  mit 
k  (Trg.  ax'io'j  »3^3}  ist  unzweifelhaft,  wogegen  die  von  *i4r  mit  Rabba 
Bifelt  und  jenes  wegen  Nnm.  22,36.,  wonach  es  näher  am  Arnon  ge- 
zu  haben  scheint,  an  die  Ruiucnstätte  in  dem  Weidegrundc  beim 
nmenttusse  des  Lcgum  und  Mügib  (=  ^rra  -»rx  -»w  Dt.  2,36.  Jos. 
16.  verlegt  wird  (s.Keil  zu  Num.21,15),  eine  Vermutung,  welche 
;egen  sich  hat,  daß  der  aus  ^:;  unigelautete  Name  Areopolis  an  der 
polis  civitas  Ar  haftet,  welche  als  solclie  Rabba  genannt  wurde  und 
reicher  Hier,  zu  u.  St.  aus  seiner  Kindheit  berichtet,  daß  sie  damals 
-seh.  342;  durch  ein  Erdbeben  zerstört  worden  sei.  Die  beiden  Stad- 
ien sind  wie  pbian  17, 1  und  ">2S  23, 1  als  masc.  gebraucht,  ohne  daß 
lier  wie  Mi.  5, 1  sagen  läßt,  die  Stadt  stehe  für  die  Einwohner  (Ges. 
^ebäude  S.  469;.  In  einer  Nacht  :b"»b  Absolut,  wie  21, 1 1.,  nicht  Con- 
ras  eine  unlogische  Aussage  ergibt,  da  titö  und  Tvm  vgl.  Jer.  47,5 
snne  nach  fast  zusammenfallen)  ist  es  um  die  beiden  Pfeiler  der 
t  Moabs  geschehen.  Nächtlicher  Weile,  also  urplötzlich  17,14  ist 
verloren.  Wie  hingebannt  an  den  Schrcckensanblick,  sagt  der  Proph. 
lal  was  einmal  genügt  (vgl.  zudem  Asyndeton  33,9  und  zu  der  Ana- 
is  V.  8.  8,9.  21,11.  17, 12  f.).  Seine  nächste  Empfindung  ist  Ent- 
I.  Wie  aber  das  Entsetzen,  wenn  es  zu  reficctiren  beginnt,  sich  in 
len  auflöst,  so  folgt  nun  auf  die  Donnerschläge  v.  1  allgemeines  Wei- 
ad  Klagen  V.2 — 4:  Man  steigt  zum  Tempelhaus  und  Dibon 
iie  Hö'h'n  zu  Weinen;  auf  Nebo  und  auf  Mddebd  Moabs 
gejammert,  an  allen  Häuptern  Glatzen,  Jeder  Bart  ver- 
melt.  Au  f  Moabs  Märkten  schlingen  sie  Sacktuch  um;  auf 
.andes  Dächern  und  in  dessen  Straßen  jammert  alles,  nie^ 
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derrinnend  in  Weinen.  Es  schreiet  Heibon  und^Eldle^  bis  Ja 
has  hört  man  ihr  Geheul  —  darob  brechen  selbst  Moabs  Ge 
wappnete  in  Klagen  aus,  seine  Seele  bebt  ihm,  Hfllfesncheof 
C^ssb  ad  fletum)  besteigt  das  Volk,  welches  Sabj.  zu  m^sp  ist,  den  Berg  mi 
dem  Tempel'des  R'emös,  dem  Centralheiligtum  des  Landes.  Dieser  Tenk 
pcl  heiBt  ri'?s>?,  nicht  (was  ohne  Beispiel)  irgend  welche  moab.  Ortschafil 
etwa  BSth  Diblathajim  Jer.48,22  (Kn.).  i^i^on,  welches  wie  alle  v.  2 — i 
genannten  Orte  oberhalb  des  Amen  ( Wddi  Mugib  ^ )  liegt,  jetzt  eine  Raineo' 
Stätte,  eine  kleine  Stande  nördlich  vom  mittleren  Arnon,  in  der  herrlichen 
Ebene  el-  Kura,  hat  gottesdienstliche  Höhen  in  der  Nähe  (vgl.  Jos.  13, 17 
Num. 22,41}  und  wendet  sich  daher  zu  diesen;  die  Stylisirung  von  2*  iit 
ähnlich  wie  43, 14»* .  Auf  Nvhn  und  iVtidebd  wehklagt  Moab ;  i"»ij!7  (woflr 
^^^"T?^  52, 5)  mit  doppeltem  Präformativ  absichtlich  für  W**!,  vgl.  ähnli- 
che Formen  lob  24,21.  Ps.  138,6.  Ges.  §.  70  Anm.  i?  ist  mitHdw.Dr. 
Kn.  local  zu  fassen.  Denn  Nebö  ist  wol  ein  Ort  auf  einer  Höhe  des  Oebi^ 
ges  gleiches  Namens,  südostwärts  vonHesbon  (Kuinenort  Aabo,  Nabau  da 
Onom.,  jetzt  Lo),  und  Medebä  (noch  immer  eine  gleichnamige  Rainen- 
stätte) lag  auf  einem  runden  Hügel  ungef.  2  St.  südostwärts  von  Hesbon. 
Nach  Hier,  war  in  Nebö  ein  Bild  des  Kcmosch  und  unter  den  Ruinen  tod 
Madebsl  erkannte  Seetzen  die  Grundmauern  eines  seltsamen  Tempels.  Es 
folgt  nun  die  Beschreibung  der  Schmerzcnsäußerungen.  Wir  lesen  hier 
'»''»«"•.  mit  Bezug  auf  die  stehend  gewordene  Collectiv-Phrase  ttSK-n-ta  (Bött- 
cher §.  888  0  statt  des  sonst  üblichen  i'^iöx'i.  Statt  nrn»  abcissaehsih 
remia48,37  nach  seiner  Weise  mit  bioser  Bnchstabenänderung  WJf  it 
curtatae'^.  Alles  (nis  geschrieben  wie  16,7.,  wogegen  ii»  9,8. 16)  rinnt 
in  Weinen  nieder-,  sonst  sagt  man  von  den  Augen,  daß  sie  in  Thränen,Wis- 
som,  Wasserbächeu  niedcrrinuen  ("»"!;),  liior  ists  in  noch  kühnerer  Meto- 
nymie vom  ganzen  Menschen  gesagt,  daß  er  wie  in  einen  Thränenstromze^ 
rinncndzu  Boden  fließt,  llesbmixin^  Eläle^m^  noch  jetzt,  nur  V'St.  ausein- 
ander, in  ihren  auf  Hügeln  gelegenen  Trümnierstätten,  Namens  MuMn 
und  el'^Al  (JljiJI ' ,  sichtbar.  Beide  lagen  auf  Hügeln  mit  weiter  Aussicht 
Dort  gibt  das  Wehgeschrci  einen  weithin  bis  nach  Jahas  (Jahsa),  der  Stadt, 
wo  der  König  Hes'bons  in  der  mosaischen  Zeit  sich  Israel  entgegenstdltt 
Dt.  2,32.,  vernehmbaren  Wioderhall.  Der  allgemeine  Jammer  ist  so  groli 
daß  selbst  die  Gerüsteten  Moabs  {y^^^,  expeditus  schlagfertig,  vgl.  „geifr 
stet"  und  „rüstig")  d.i.  dessen  Krieger  (Jer.48,41)  von  Verzweiflai» 
schmerz  ergriffen,  aufschreien  (gleicher  Zug  im  Bilde  wie  33,7;;'|artä| 
darob,  näml.  um  dieses  allgemeinen  Jammers  willen.  So  ist  also  der  Jaft 
mcr  ein  ausnahmslos  allgemeiner  und  i^Dd  geht  auf  Moab  als  gesamte! 
Volk.  Die  Seele  Moabs  in  allen  Gliedern  des  Volksleibes  bebet,  «^TOC^* 
w»*^;  ein  Lautspiel  bildend)  v.  5"^;  in  der  aus  *t^'^'^7  (der  sich  hin-  und  he 

1)  So  heißt  jetzt  der  Arnon:  y^^^mA  yfugih;  die  gcwohnlicbo  Schreibart  jl/o^ 


^yA  ist  falsch. 

2)  Indes  ist  die  Masora  (s.  Norzi)  auch  a.  u.  St.  für  il3?in:i  mit  "1 ,  und  so  findi 
sichs  hei  NisRcl,  Clodius,  Jablonsky  und  in  älteren  Aus{^.,  wogcgron  Sone.  14S6.  VeB 
1521  u.  iw  nrna  mit  «i  bieten  (vgl  DMZ  XX,  460). 
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le  Zeltamhang)  ersichtlichen  Bed.  8chflttern^  was  wir  mit  Ro- 
Gesen.  der  Fassung  des  5^;  als  secand.  V.  za  »Jn  /w^  *'?.'?  wehe 
:iehen;  "i^  ist  wie  Ps.  120,6.  123,4  ethischer,  die  Handlung 
Pathos  nach  innen  (wie  sonst  "i*^^:;  u.  dgl.  Psychol.  S.  152}  zu- 
ender  Dativ.    An  diesem  Moab  durchbebenden  Schmerz  nimmt 
des  Proph.  Theil,  denn,  wie  Raschi  hier  schön  bemerkt,  da- 
terscheiden  sich  die  Proph.  Israels  von  heidnischen  Propheten, 
im,  daß  ihnen  das  Unglück,  welches  sie  den  Weltvölkern  an- 
,  zu  Herzen  geht  (vgl.  21  3 f.  mit  22, 4).  Die  schwierigen  Worte, 
m  der  Proph.  v.  5*  dieses  sein  Mitleid  ausspricht,  übersetzen 
•in   Herz    Moab  entgegen  schreit  es  auf^  deß   Riegel 
r  hin  reichten,  der  dreijährigen  Färse.    Das  ^  in  ^K'iob 
16,11  wie  14,8.9.:  zu  Moab  gewendet.    SM'ha,  welches  v.  4 
r,  ist  hier  /em.  Daraus  läßt  sich  entnehmen,  daß  "^JX-i?  HT*?^ 
sage  ist  über  Moab  als  Land.   Nun  bed.  B'*n'»^a,  wo  es  sonst 
it,  die  Riegel  und  von  den  Riegeln  eines  Landes  läßt  sich  mit 
in  Rechte  reden,  wie  von  den  Riegeln  einer  Stadt  Thren.  2, 9.  Jer. 
(1.  Jon.  2, 7.    Von  Moab  aber  heißt  es  ganz  passend,  daß  dieses 
Siegel  bis^S^^^ar  gingen,  denn  K^rMoab  und  So^ar  bildeten  den  fe- 
^ürteldes  Landes,  So^arauf  der  in  das  todteMeer  reichenden  süd- 
>n  Landzunge  ist  die  äußerste  und  nach  Juda  herüberschauende 
dt  Moabs,  in  seiner  tiefen  Lage  unter  dem  Meeresspiegel  gleich- 
entgegengesetzte  Pol  des  im  Hochlande  gelegenen  Gipfelpunktes 
b.  Also  übers,  wir  wie  Hier,  vectes  ejus  usque  ad  Segor,  wogegen 
rn  sämtlich  n"'''?^  in  der  Bed.  P'lüchtlinge  fassen.   n;ti-«btt5  riar, 
von  Rosenm.  Kn.  Dr.  Mei.  u.  A.  unnöthig  für  ein  n.  pr.  gehalten 
entw.  Apposition  zu  "ups oder  zu  3Xio.  In  jedem  Falle  ist  es  eine 
nende  Benennung:  ein  Rind  des  Drei- oder  eig.  Drittjährigen  (vgl. 
ron.  15,9j  d.i.  ein  dreijähriges  (Ges.  §.112  Anm.  1)  steht  noch  in 
voller  Kraft  und  ist  noch  nicht  abgenutzt  durch  längeres  Tragen 
les.  Für  die  Bez.  auf  das  nioabitische  Volk  läßt  sich  auf  Jer.  46, 
eisen,  wo  Aegypten  in  gleichem  Sinne  njB-nei«  nlja?  genannt  wird; 
heißt  Babel  Jer.  50, 11  vgl.  Hos.  4, 16.  10,11.  SonachZ^'A'  J'ulg, 
5.:  Moab  hci^^t  Juvenca  tertii  anni  h,e,  indomita  jugoque  non  assue- 
ch  jugendkräi'tiges  Volk,  welches,  wenn  es  bisher  das  Joch  trug, 
ieder  es  abgeschüttelt  hat.  Aber  für  die  Bez.  auf  So'ar  spricht 
8,34.,  wo  dieser  Beiname  einer  andern  moab.  Stadt  gegeben  ist; 
coent.  und  3)  daß  man  in  diesem  Falle  Fin***?^  (flüchtig  bis  So^arist 
jähri^'e  Färse  d.i.  Moab}  erwartete  (s.  Luzz.).    Also:  Soar,  die. 
•este  bislier  unbuzwungene  Stadt,  ist  jetzt  der  Zielpunkt  wilder 
or  (lern  von  Norden  kommenden  Feinde.  Ein  Schlag,  so  furcht- 
noch  nie,  hat  Moab  betroffen.  In  kurzen  einander  nebengeordne- 

)af(  arab.  cs%  bat  die  abgeleitete  rcügLÖs- sittliche  Bed.  gottesfurchtiger 

icctischer  Strenge,  aber  auch  ct\  schrecken  und  überh.  einen  heftig  he- 

.  erregenden  Eindruck  hervorbringen,  frappiren  geht  Ton  dem  Wunelbe- 
Krschütterung  und  des  Zittems  aus. 
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ten  Sätzen  fahrt  ans  der  Proph.  die  einzelnen  Jammer-  und  YerwflstiiDgB- 
scenen  vor  5^ — 6:   Denn  die  Berglehne  von  Luhith  steigt   mit 
Weinen  man  hinan;  denn  auf  der  Straße  nach  fforonajim  er* 
hebt  man  Verzweiflungsgeschrei^  denn  die  Wasser  von  Nim- 
rim  sind  Einöden  fortan;  denn  verdorrt  ist  das  Gras,  ver- 
schmachtet das  Krauty  dahin  das  Grün,    Der  Weg  nach  Luhith 
(nach  dem  Onom.  zwischen^  Ar-Moab  und  So^ar,  also  mitten  in  der  eigent- 
lichen Moabitis)  führte  eine  Anhöhe  hinauf,  der  Weg  nach  Horonajim  (laut 
Jer.  48, 5)  einem  Abhang  hinab.  Weinend  läaft  man  nach  der  Bergstadt, 
um  sich  da  zu  bergen  Cia  wie  Ps.  24,3.,  dafür  Jer.  48, 5  verschrieben  "os); 
Zetergeschrei  erhebend  steht  man  vor  dem  unten  gelegenen  und  dem 
Feinde  ausgesetzteren  Horonajim.  ^"^^s»*^  ist  (viell.  um  schallnachahmender 
zu  werden)  aus  ^'^^pj\  wie  as'is  aus  sans  erweicht;  die  LXX  übersetzt 
gut:  xQavyrjv  avvtQiiiifiov  il^uvaytgovaiv  ^  ein  uns  fremdartiger  Ausdruck 
angestrengten,  immer  erneuten,  sich  Linderung  und  Hilfe  verschaffen  wol- 
lenden Geschreies  über  drohende  Gefahr  gänzlichen  Untergangs  O^^  wie 
1,28.  30,26).  Von  dem  untersten  Süden  würde  sich  die  Schilderung  nun 
in  den  obersten  Norden  des  moabitischen  Landes  versetzen,  wenn  Nimrim 
das  nahe  dem  Jordan  in  Gilead  und  also  nördlicher  als  alle  bisher  gen. 
Orte  gelegene iVimra  (BtHh-Nimra,  talm.  I'^OJ  und  -P^flIV,5  '^tö  n^3)  wäre, 
dessen  Ruinen,  etwas  südlich  von  Salt,  noch  jetzt  Nimrm  heißen.    Aber 
dieser  Ortsname,  von  der  Nähe  frischen  Wassers  entnommen  (arab.n^mtry 
ncmir  klar,  rein,  gesund),  ist  häufig  und  auch  im  Süden  der  cig. Moabitis 
gibt  es  ein  Wädi  NumCre  und  einen  Quellbach  Mojet  Num^re  (zwei  Dimi- 
nutiva:  Lieb -Nimra- Wässerlein),  welcher  steinige  Strecken  durchfließt 
und  früher  das  Land  bewässerte  (nach  Burckh.  Seetzen  und  de  Saulcy). 
Wahrsch.  ist  die  Ruinenst<1tte  IS'um^re  bei  jenem  Wadi  das  hier  gemeinte 
Nimrim  und  jene  Quellbachwasser  die  hier  gemeinten  0*^^03  ''o .   Die  dor- 
tigen quellfrischen  Wasser  sind  von  dem  Feinde  verschüttet  und  werden 
nun  wol  wüste  liegen  auf  immer  (Ausdruck  wie  17,2).  Sengend  und  bren- 
nend hat  er  das  Land  durchzogen ,  so  daß  alle  Vegetation  desselben  wie 
verschwunden  ist,  vgl.  zu  den  miniaturartig  kurzen  Sätzen  29,20.  33,8f- 
32, 10  und  zu  fi;r;  «b  es  ist  nicht  vorhanden  oder  auch :  es  ist  xb  zunichte 
geworden  Ez.21,32.  Da  nun  Moabitis  dergestalt  eine  große  Brandstätte 
geworden,  überschreiten  die  Moabiter  die  Grenze  und  flüchten  nach  Idn- 
mäa,  was  der  Proph.,  immer  wieder  Sätze  mit  "^s  aneinanderreihend,  be- 
gründet v.  7 — 9:  Darum  das  Erübrigte,  das  man  gewonnen,  nni 
ihren  Vorrath,  über  den  Weidenbach  tragen  sie  es.    Denn  dii 
Bunde  gemacht  hat  das  Wehgeschrei  im  Gebiete  Moabs,bis 
Eglajim  schallt  Moabs   Jammern   und  gen   Beer^  Elim  sein 
Jammern,    Denn  die  Wasser  Dimons  sind  voll  Bluts;  denn  ick 
verhänge  über  Dimon  neues  Unheil,  den  Entronnenen  Moübs 
einen  Löwen  und  dem  üeberblieb  des  Landes,    ?Tjn*J  ist  der  übtf 
das  nächste  Bedürfnis  hinausgehende  Ueberfluß  und  n^ii  (eig.  HiDte^ 
legung  depositio)  das  sorgsam  Aufgehobene;  ^iQ^  ist,  wie  die  Lehnstelle 
Jer.  48, 36  zeigt  (obwol  die  Acc.  unsers  ganzen  v.7  von  einer  anderes 
Auffassung  ausgeht,  s-Baschi),  Attributivsatz:  was  man  ermacht,  erarM' 
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tet,  gewonnen.  Alle  diese  Dinge  tragen  sie  über  &*^?';^n  ^9,  was  nicht 
bed.  den  Wüstenbach  (Hitz.Maur.Ew.Kn.),  da  der  Plur.  von  m*^  Wüste 
riz^s^  laatet,  sondern  entw.  den  Araberbacb  (LXX  Saad.)  oder  den  Wei- 
denbach torrens  salJcum  (Vulg.).  Die  letztere  Bez.  ist  an  sich  sachgemäß 
{er  nnd  nnter  den  südwärts  vom  Arnon  von  den  Bergen  des  moabitischen 
Hochlandes  zam  todteu  Meere  hinabgehenden  Flüssen  ist  wirklich  einer, 
welcher  ^rd^iNtz/'^fy d.i.  Weidenbach  heißt  ("MM  auch  hebr.ein  Wei- 
donnarae),der  nördliche  Arm  des  Seil ei-ICerck.  Diesen  verstehen  wir  hier, 
nicht  den  Jf'ddi  ^/-^//m, obgleich  dies (wahrsch. der  biblische  Zercd^)  der 
laßerste  südliche  Greuzflaß  ist,  welcher  Moab  und  Edom  {Kerek  und 
'CW/rt/j  scheidet  (s.  Ritter,  Erdk.XV,1223f.).  Den  Weidenbach  durchwa- 
tend, tragen  sie  ihre  Habe  hinüber,  dem  Lande  Edom  zueilend,  denn  ihr 
dpes  Land  ist  in  seinem  ganzen  Umkreis  dem  Feinde  erlegen,  und  inner- 
halb desselben  geht  dasKlaggcscbrei  von  Eglajim  südwestlich  von  ^  Ar  und 
also  unweit  des  Südendes  des  todten  Meeres  (Ez.47,10)  bis  (^?  zu  ergän- 
len  Ew. §.351*)  Beer  Elim  (Num.21, 16—18)  im  Nordosten  des  Landes 
Bach  der  Wüste  zu,  also,  wenn  man  eine  Diagonale  hindurchzieht,  von  ei- 
nem Ende  bis  zum  andern.  Selbst  die  Wasser  von  Dibon  (welches  hier  um 
mitci  zusammenzuklingen  lic^^.  heißt),  unter  welchen  mit  Hendew.  der 
eine  kleine  St.  davon  gelegene  Arnon  zu  verstehen  sein  mag  (wie  unter 
•»13  ^a  Rieht.  5, 19  der  A'iion),  sind  voll  Bluts  *^,  der  Feind  ist  also  ver- 
heerend und  mordend  bis  in  den  Kern  des  Landes  vorgedrungen.  Aber 
was  sie  über  den  Weidenbach  treibt,  ist  nicht  blos  das  —  es  ist  als  ob  sie 
ihnten,  daß  was  bis  jetzt  geschehen  noch  nicht  das  Aeußerste  und  Letzte 
ist.  Jalive  verhängt  ;r'»j  wie  IIos.6, 11)  über  Dibon,  dessen  Gewässer  be- 
reits von  Blut  geröthet  sind,  n^EOij  Hinzukommendes  d. i.  noch  weiteres 
Strafgeschick,  nüml.  einen  Löwen.  Moabs  Unglücksmaß  ist  noch  nicht 
Toll,  nach  dem  nördlichen  Feinde  wird  über  die  durch  Fluclit  Entronne- 
nen Qud  in  der  Heimat  verschont  Gebliebenen  (vgl.  zum  Ausdruck  10,20. 
37,32  U.S.)  ein  Löwe  kommen.  Dieser  Löwe  ist  kein  anderer  als  in  der 
Weis?,  gegen  Philisläa  der  Basilisk,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  die- 
ser ein  bestimmter  davidischer  König,  der  Löwe  aber  Juda  überhaupt 
ist,  das  seit  Gen.  49, 9  den  Löwen  zum  Embleme  hat.  Eben  weil  Juda  mit 
seinem  Königtume  dieser  Löwe  ist,  ergeht  nun  an  die  nach  Edom  und 
zwar  bis  s\o^  d.i.  Petra  ( ?/'/;<//  .Vusa)  nahe  dem  Berge  Hör  im  darnach 
benannten  peträischen  Arabien,  geflücliteteu  Moabiter  die  Aufforderung, 
schutzsuchend  sich  nach  Jerusalem  zu  wenden  16,1:  Schicket  landes- 
herrlichen Lämrnertribnt  aus  Sela  rvüsienrvärts  nach  dem 
Berge  der  Tochter  Sion!  Dieser  V.  ist  wie  ein  langgehaltener  Trom- 
petenstoß. Die  Weiss,  gegen  Moab  nimmt  hier  dieselbe  Wendung,  wie 
14,o2.  18,7.  19, 16ff.  23, 18,  Das  Gericht  wirkt  knechtische  Furcht,  die 
sich  dann  zu  liebendem  Anschluß  läutert.   Unterwerfung  unter  das  Haus 


li  Weshalb  Trg.  II  T;;t  bna  mit  „Bach  der  Weiden  u.s.  w."  übers.,  b.  bei  Bux- 
torf,  Lex.  chohJ.  u.  TT. 

2)  ST  *X5r  mit  Munnh  (welches  das  Mi-thig  mitvertritt)  bei  der  ersten  Sylbe 
^  Verbi  (rgl.  v.4  nb  nrn^  mit  Mvrcha)  nach  Vcned,  1621  u.  a.  guten  Ausgg.  Diei 
i>t  aoch  das  grammatisch' ^Richtige. 
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Davids  ist  Moabs  einzige  Rettung.  Das  ists  was  der  Proph.,  mit  den  Wei- 
nenden weinend,  ihnen  bis  in  den  äußersten  Schlupfwinkel,  wo  sie  sich  ge- 
borgen, bis  in  die  unnahbar  eingefriedigte  wasserreiche  Felsenthalstadt  der 
Edomiter  hinein,  so  langathmig,  hastig  und  dringlich  zuruft,  s.  über  Petra 
{Wadi  Müsä)  Strabo  Xyi,4,21  und  über  die  auf  dasselbe  passende  Bed. 

von  aJLim  (v*  aJLm  finderei  ein  durch  steile  Felsenwände  gebildetes  Thal) 

zu  Ps.  18,3.  Die  dem  Landesfttrsten  gebührende  Abgabe  von  Lämmern 
heißt  kurz  T^-Js-^i^"«  "^S;  diesen  Tribut,  den  die  Inhaber  des  herden- 
reichen Weidelandes  vordem  nach  Samarien  schickten  2K.  3, 4.,  sollen  sie 
nun  nach  Jerusalem,  dem  „Berge  der  Tochter  Sion"  (wie  10,32  vgl.  18,7), 
schicken,  wohin  der  Weg  durch  die  Wüste,  zunächst  quer  durch  die  nach 
Ailath  sich  herunter  erstreckende  'Araba,  führt.   Der  Rath  bleibt  nicht 
eindruckslos;  sie  erfassen  ihn  begierig  v.2:  Und  es  finden  sich  herzu 
wie    umherflatternde    Vögel,    ein    verscheuchtes    Nest,    die 
Töchter  Moabs,  an  den  Furten  des  Arnon.   S5{So  nisa  sind,  wie 
z.  B.  fi'J'JSt;  Hiaa  P8.48,12.,  die  Bewohnerschaften  der  Städte  und  Flecken 
des  moabitischen  Landes.   Diese  sind,  weil  landesflüchtig,  an  sich  schon 
wie  schweifende  Vögel  Spr.27,8.;  hier  aber  soll  diese  Yergleichuiig,  wie 
^r7^^  *  *  ^7^1  besagt,  den  Zustand  malen,  in  welchen  sie  der  Rath  des 
Proph.  versetzt.   Bild  (vgl.  10, 14)  wie  Ausdruck  (vgl.  17, 2)  sind  jesaia- 
nisch.   Es  ist  ein  Zustand  banger  und  scheuer  Unschlüssigkeit,  dem  Hin- 
undwiederflattem  von  Vögeln  vergleichbar,  welche  aus  ihrem  Neste  ver- 
trieben sind  und  dieses  ängstlich  umkreisen ,  ohne  daß  sie  an  den  alten 
Wohnort  zurückzukehren  wagen.  So  zeigen  sich  jetzt  die  Töchter  Moabs, 
aus  ihren  fernen  und  nahen  Bergungsorten  hervorkommend,  an  den  Fur- 
ten des  Arnon,  also  auf  dem  Grund  und  Boden  ihrer  alten  zwischen  dem 
Arnon  und  W&di  el-Ahsa  gelegenen,  jetzt  durch  Feindeshand  verwüsteten 
Wohnsitze;  T^^l«^  H'i"i250  würden  wir  alsAppos.zu  afijiö  n'aa ziehen, wenn 
m-iar«  üfergelände  (wie  ■':?a5  7,20)  und  nicht  überall  Furten  bedeutete; 
es  ist  (wonach  auch  accentuirt  ist)  Locativ.  Dort  bis  wohin  ihr  Land  ehe- 
dem reichte,  ehe  es  in  den  Besitz  Israels  überging,  dort  an  der  äußersten 
Linie  desselben  nach  der  Richtung  des  drüben  seßhaften  Juda  hin  zeigen 
sie  sich,  fassen  sich  ein  Herz  und  richten  an  Sion  oder  den  davidischen 
Hof  herüber  die  folgenden  Bitten  y.3—4:^:\,Schaffe  Rath,  triff 
Entscheidung,  mache  nachtgleich  deinen  Schatten  mitten  am 
Mittag;    verbirg    Vertriebene,    Umherschweifende   entdecke 
nicht!   Weilen  mögen  in  dir  meine  Vertriebenen!  Moab  —  sei 
Schirm  ihm  vor  dem  Verwüster!^^  In  ihrer  Ratblosigkeit  Sion  um 
Rath  anflehend  und  die  Entscheidung  ihres  Geschicks  denen  von  Juda  an- 
heimstellend (so  nach  dem  Keri^),  inständigst  Sions  Obdach  und  Schutz 
ansprechend  stehen  die  bisher  stolzen,  nun  aber  gründlich  gedemütigten 
Moabiter  Sion  gegenüber.   Q^^ün^  Doppellicht  ist  intensivstes  Licht,  wie 

1)  Die  authentische  Schreibung  (nach  B&n-Ahr)  ist  }nM"bdiQ,  indem  der 
Ton  von  ^1$i«  aas  bekanntem  Grunde  auf  penuZf.  zurückweicht  ("lin^  Sbf)  und  dai 
Qaja  (all  n^t^^tj)  dem  unbetonten  tSere  seine  Dehnung  sichert. 

8)  So  lOmchi,  Yen.  1521  u.  Codd.:  nb^bfi  «iS^  nx^  1)(^3>1- 
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z.  B.  arab.  ^jK^y^w  deine  zwei  Glflckssterne  =:  (ich  wünsche)  dir  Glück 
vollauf.   Ihre^Fnrcht  vor  dem  Feinde  ist  so  groß,  daß  sie  in  Mittagsson- 
nenschein, damit  der  Feind  ihrer  nicht  ansichtig  werde,  von  Sions  schir- 
mendem Schatten  wie  von  schwarzer  Nacht  umfangen  zu  werden  wün- 
schen.  Der  angstvollen  Dringlichkeit  der  flehentlichen  Bitte  entsprechen 
die  kurzen  Sätze  (vgl.  33,8).   n^-^bii  (vgl.  mbibö  28,7)  ist  Entscheidung 
des  Richters  (i''^ö),  wie  15,5  f^'^'^k'^,  Alter  und  Stand  von  drei  Jahren. 
Das  Bild  vom  Schatten  ist  wie  30, 2  f.  32, 2  u.  ö.,  T?'3  wie  21, 14.,  w?  wie 
11, 12.,  -^PO  wie  32,2  u.ö.,  T?i«5  wie  33, 1.,  "^aö«  wie  21, 15— es  ist  Alles 
Wort  für  Wort  jesaianisch.   Statt  ax"»  '»n-n?  v.  4  ist  nicht  nöthig,  "n^i  zu 
lesen;  noch  weniger  ist  aj  Collectivendnng  wie  20,4.;  auch  gehört  der 
Ausdruck:  „meine  Vertriebenen  —  Moabs"  nicht  der  syntaxis  ornata  an 
(vgl.  17,6),  vielmehr  ist  er  hier,  wo  der  Redende  von  sich  selbst  redet, 
platterdings  unmöglich  —  man  bleibe  bei  der  vorliegenden  Interpunktion, 
wonach  "»n-ns  (Zahef)  das  erste  Satzglied  von  4"  schließt  und  a«/«  {Teblvy 
welches  dem  folg.  Tifha  und  mit  diesem  dem  Athnah  sich  unterordnet) 
als  casus  absof.  das  zweite  eröffnet,  wonach  oben  „Moab  —  sei  Schirm 
ihm . . "  (ohne  daß  wir  ic^  =  ib  fassen)  übersetzt  ist.   Man  fragt  sich 
nun:  wodurch  hat  Sion  ein  so  ehrfurchtgebietendes  und  vertrauener- 
weckendes Ansehn  für  Moab  gewonnen?  Darauf  antwortet  v.4  — 5: 
Denn  ein  Ende  hat  der  Erpresser^  geschwunden  ist  Verwü- 
stung, weg  sind   Zertreter  aus  dem   Lande.     Und  befestigt 
durch  Gnade  ist  ein  Thron,  und  es  sitzt  darauf  in  Wahrheit 
im  Zelte  Davids  ein   Richtender  und  Rechtsbeeiferter  und 
Gerechtigkeitsgeiibter,  Die  Weltmacht,  die  Mark  und  Blut  auspres- 
sende {y^,  n. d.  F.  y\  Presser  wie  T^n:  Spr.  30, 33  Pressung) ,  alles  verwü- 
stende und  zertretende  ^29,20.  10,6.  33, 1  vgl.  8),  ist  aus  dem  Lande 
diesseit  des  Jordans  hinweggetilgt,  und  Jerusalem  ist  ihr  nicht  erlegen, 
sondern  herrlicher  als  je  zuvor  aus  den  Drangsalen  hervorgegangen.  Und 
der  Thron  des  Königtums  Juda's  ist  nicht  gefallen ,  sondern  durch  Gna- 
denerweisung Jahve's  neugegründet,  es  sitzt  darauf  nicht  mehr  ein  König, 
der  ihn  schändet  und  sein  Reich  gefährdet,  sondern  das  Zeltdach  der  ver- 
fallenen, nun  aber  wieder  aufgerichteten  Hütte  Davids  (Am.  9, 11)  wölbt 
sich  über  einem  König ,  in  welchem  die  W^ahrheit  der  Verheißung  Jahve's 
sich  bewährt,  indem  er  Recht  und  Gerechtigkeit  durch  sein  Walten  ver- 
wirklicht.   Es  ist  also  die  messianische  Zeit  angebrochen  (wonach  das 
Tric:.  übers.),  denn  r?.»|J^  lon  und  n^ns^  laoiso  sind  die  göttlich-mensch- 
lichen Insignieu  dieser  Zeit  und  gleichsam  ihre  verschwisterten  Genien, 
und  wer  müßte  sich  hier  nicht  an  9,6  (vgl.33,5f.)  erinnern?  Der  hier 
geschilderte  König  ist  der  Löwe  aus  Juda,  welcher  15,9  Moab  gedroht 
wurde.  Nur  wenn  es  sich  ihm  so  hülfeflehend  auf  Gnade  hin  ergibt,  ent- 
rinnt es  dem  Gerichte.  — 

Wenn  aber  Moab  es  thut  und  wenn  also  das  Gesetz  der  Geschichte 
Israels,  welches  a^^üj  ">i{'i:  lautet,  sich  dergestalt  in  Moabs  Geschichte  spie- 
gelt, so  kann  unmöglich  v.  6.,  wie  die  neueren  Ausleger  nach  einem  fast 
traditionell  gewordenen  Irrtum  annehmen,  eine  an  Moab  aus  Sion  er- 
gehende Antwort,  sondern  die  Weissagung  beginnt  hier  einen  neuen 

le* 
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Lanf ,  von  Moabs  Sünde  anhebend  and  immer  elegischer  Moabs  Strafge- 
schick schildernd  v.6:  Iflr  hahdn  gehört  Moabs  Hoffart,  die 
hochtrabende  gar  sehr,  seinen  Uochmut  und  seine  EoffarX 
und  seinen  Ingrimm^  das  Unwahre  seiner  Gerede,  Der  künfti- 
gen Selbstdemütignng  Moabs,  welche  die  Fracht  der  Strafleiden  sein  wird, 
steht  die  bisherige  Selbsterhebung  entgegen,  deren  Fracht  diese  Straflei- 
den  sein  werden.  U9^x  sagt  der  Proph.  sich  mit  seinem  Volke  zasammen- 
fassend.  Großsprecherische  Aufgeblasenheit  war  bisher  diesem  gegen- 
über Moabs  Grundeigenschaft  (s.  25, 11).  Die  gehäuften' Wörter  gleichen 
Yerbalstamms  (vgl.  3,1)  sollen  ausdrücken,  wie  so  gar  hochmütig  (»a  für 
HKA  2,12.,  die  Nominalform  der  Gebrechen)  ihr  Hochmut  (vgl.  Rom.  7, 13 
xui^*  infgtfoXrjv  ufiagifoXo^  fj  u/nagTiu)  und  wie  ganz  und  gar  besessen 
Moab  davon  war.  Es  prahlte  und  war  dabei  voll  Wut  gegen  Israel ,  wel- 
chem, so  weit  es  sich  der  Wahrheit  Jahve*s  bewußt  blieb,  Moabs  Rede- 
reien (i^?a  von  'n^  =  ^"^3,  fi^^s  ins  Gelag  hinein  reden)  als  l^'Kb  nicht- 
richtig, sachverhaltswidrig  erscheinen  mußten.  Diese  GesinnungsäuBe- 
ruugen  hat  Gottes  Volk  gehört, und,  wie  Jeremia  48,29  f.  hinzusetzt,  auch 
Israels  Gott.  Darum  wird  das  wonnige  Weinland  jämmerlich  verwüstet 
V.7 — 8:  Darum  wird  Jammern  Moab  um  Moab,  alles  wird  jam^ 
mern;  um  die  Traubenkuchen  von  Kir-Hareseth  werdet  ihr 
winseln,  ganz  zerknirscht.  Denn  die  Fruchtgefilde  von  J  ei- 
bon  sind  dahingewelkt:  der  Weinstock  Sibmas —  Völkerher^ 
ren  schlugen  seine  Reben  nieder,  bis  Ja  zer  reichten  sie, 
durchrankten  die  Wüste,  seine  Zweige  breiteten  weit  sich 
aus,  überschritten  das  Meer.  Das  \  in  ->5''i3^  ist  wie  15,5  und  in 
dem  hier  folg.  "^^■»cxb.  Da  Klr-Hareseth  (v.ll  und  bei  Jerem.  Klr-Heres 
vgl.  2K.3,25.,  wo  die  Vocalisation  falsch  zu  sein  scheint,  b-^n  od.  r'o^n 
viell.  von  glasirten  Ziegeln  oder  fugengeränderten  Steinen)  die  Haupt- 
veste  Moabs  ist,  welche  laut  15,1  zerstört  wird,  so  scheint  '^'^.'^t^  Grund- 

vesten  wie  lyguuA^liiw-L**!  S  nämlich  bloßgelegte  d.i.  Trümmer  za  bed. 

(vgl.Jer.50,15  und  "Tlö'io  58,12);  aber  das  Wort,  wo  es  sonst  vorkommt, 
bed.  überall  eine  Art  Kuchen,  und  da  weiterhin  die  Verwüstung  des  Wein- 
geländes  Moabs  beklagt  wird,  so  bed.  es  hier  wie  Hos.  3, 1  Traubenkuchen 
oderkuchenförmigzusammengepreßteTrauben(DMZ3,366j.  Solche  Ku- 
chen mögen  ein  bes.  ausgiebiger  Handelsartikel  Kir's  gewesen  sein.  Je- 
remia hat  ^ö^tt?5<  in  ''Ö3s<  48,31  verwandelt  und  also  Männer  aus  den  Ro- 
sinen gemacht,  nan  ist  nach  38,14.  59,11  (vom  Girren  der  Taube)  za 
verstehen;  "H»^  (in  guten  Texten  niciit  mit  Makkef^  sondern  Mercha)  nach 
Dt.  16, 15.  Zur  Constr.  des pluraUt  n-i^nr  vgl.  Hab.3, 17.  Den  Satz  mit 
D^ia  ^?5a  haben  wir  so  araphibolisch  übers,  wie  er  im  Hehr,  lautet;  es 
kann  heißen:  Völkerherren  domini  gentium  schlugen  seine  Reben  (des 


^  9 


I 

1)  Dm  Wort  lautet  bedainisoh  ii^Lyv,  Diminutiv  yAO*^iAi  Suts^  der  Name  der 

bekannten  Hafenstadt,  der  sie  als  auf  den  Fundamenten  alter  Hafenbauten  entstan- 
den bei.  (DMZ  XXII,  176). 
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Weinstocks  von  Stoma  M  nieder,  Q^n  wie  41,7.,  oderTölkerherren  domi- 
nos  gefitium  schlugen  nieder  d.  i.  berauschten  seine  Reben,  thn  wie  in 
der  unbestritten  jes.  Weiss.  28, 1 .  Da  der  Proph.  sich  hier  in  der  Vortrefif- 
lichkeit  des  moabitischen  Weins  ergeht,  so  ist  wol  das  Letztere  gemeint 
Der  Wein  von  Sibma  war  so  gut,  daB  er  auf  die  Tafel  von  Monarchen 
kam,  und  so  stark,  daß  er  selbst  solche  an  gute  Sorten  gewöhnte  Trinker 
niederschlug  d.  i.  unwiderstehlich  berauschte.  Dieser  Sibma-Wein  wurde, 
wie  der  Proph.  sagt,  weit  und  breit  in  Moab  gebaut:  nordwärts  bis  Jazer 
zwischen  Ramoth  =  Salt  und  Hesbon  (jetzt  Ruinenstätte  ^juo))  ostwärts 

in  die  Wüste  hinein,  südwärts  über  d^^  d.i.  (wie  Ps.68,23.  2 Chr. 20, 2) 
das  todte  Meer  hinüber,  was  hyperbolisch  s.v.a.  bis  dicht  an  dasselbe  hin. 
Jeremia  bestimmt  48,32  d^  näher  als  i.l^'i  Q^,  wodurch  die  Hyperbel  ver- 
schwindet. Aber  was  für  eine  See  ist  das,  die  See  Ja*zers?  Wahrsch.  ein, 
wie  die  Teiche  von  Hesbon,  berühmter  groBer  Teich,  in  welchem  das  Was- 
ser des  nahebei  entspringenden  IVädi  {Nähr)  Sir  sich  sammelte;  einige 
Teiche  fandSeetzen  dort  noch  jetzt.  DaBo^  auch  von  groBen  künstlichen 
Wasser bassins  gebräuchlich  ist,  zeigt  das  c*^  des  salomonischen  Tempels; 
noch  jetzt  heißen  in  Damaskus  die  marmornen  Bassins  fließenden  Was- 
sers in  den  Sälen  der  Häuser  bahardt.  und  ebenso  heißen  die  durch  ein 
uraltesWasserleitungsnetz  aus  dem  Baradä-Flusse  gespeisten  öffentlichen 
Wasserbehälter  in  allen  Straßen  der  Stadt.  ^^  Kühn  ist  auch  der  Ausdruck 
*Ti^.  ^;n,  viell.  darauf  deutend, daß  es,  wie  z.B.  jetzt  die  ungarischen 
Rothweine,  Lagerreben  waren,  welche  des  Stäbeins  nicht  bedurften,  son- 
dern am  Boden  rankten.  Die  Katurschöuheiten  und  die  Fruchtbarkeit 
des  Landes,  welches  einem  Volke  zugefallen,  sind  Gaben  aus  dem  Reich- 
tum der  göttlichen  Güte,  Reste  des  paradiesischen  Anfangs  und  Typen 
des  paradiesischen  Endes  der  Menschengeschichte  und  ebendeshalb  auch 
fär  den  Geist  der  Prophetie  nicht  gleichgültige  Dinge.  Es  ist  ebendeshalb 
anch  nicht  unwürdig  des  Propheten,  der  die  Erneuerung  und  Vollendung 
der  Natur  zu  paradiesischer  Schöne  weissagt,  über  solche  Verwüstungen 
wie  die  jetzt  vor  seinem  Geiste  stehende  des  moabitischen  Weingcländes 
(vgl.  32, 12  f.)  zu  weinen  v. 9:  Darum  beweine  ich  mit  Jazers  l^^'ei- 
nen  Sif/tnas  lieben;  ich  überströme  dich  mit  meinen  Thränen, 
Beshon  und  Eiale,  daß  über  deine  Obstlese  und  über  deine 
Weinlese  Ht}dad  gefallen.  Ein  Tetrastich,  in  Maß  und  Bewegung 
das  hebräische  Ebenbild  einer  sapphischen  Strophe.  Die  Gegenständ- 
lichkeit der  Geschauten  wird  hier  wieder  vom  Mitgefühle  des  Proph.  ver- 
schlungen, und  die  überhaupt  ebenso  menschliche  als  göttliche  Prophetie 
Kird  weich  und  zerflossen  wie  eine  Elegie.  Der  Proph.  mischt  seine  Thrä- 
nen  mit  Ja^zersThränen:  wie  dieses  weint  um  die  verwüsteten  Weinstöcke 
von  Sihma^  so  weint  auch  er.  Die  Form  TC;"!^,,  transponirt  aus  Ti;;}'}^  = 
"w"^  (vgl.  Ew.  §.253"^,  wo  sie  als  seltene  Voluntativbildung  erklärt  ist), 


1 )  In  Codd.  PTS^b  mit  Goja ,  damit  man  die  zusammentreffenden  zwei  Lippen- 
bnchstaben  dcutlicli  spreche.  Bei  den  Arabern  wird  in  ähnlicher  WcIbo  der  \Vein 
▼OD  Edri'at  (dem  alten  ■']?"^'iSt)  gerühmt. 

2  j  a.  Wetzstein,  Der  AUrkt  in  DamaskuB  in  DMZ  1857  8. 476  f. 


224  Ente  HiUfte  c.  I— XXXDL  Dritter  GyUus  c.  Xm~XXin. 

entspricht  dem  elegischen  Tone  der  ganzen  Strophe.  Hesbon  nnd  ^Elale 
die  nahe  beieinander  gelegenen  Städte  mit  üppigen  Fluren  tiyxnxb  (y.8), 
die  nnn  zugrandegericbtet  sind,  tränkt  der  Propb.  mit  Thräneu,  darom 
daB  über  Obst-  und  Weinernte  beider  Schwesterstädte  ^^  hergefallei 
ist  "y^p^  helBt  sonst  die  Getreideernte,  steht  aber  hier  (vgl.  18, 4 f.)  it 
gleichem  Sinne  mit  '^'^sca,  dem  es  der  bei  Jesaia  so  beliebten  Alliteratioi 
mit  "pI?  wegen  (vgl.  z.  B.  '^inon  für  "ipd  4, 6)  vorgezogen  ist.  DaB  es  nichl 
die  Getreideernte,  sondern  die  mit  der  Obsternte  (welche  wie  28,4  Y% 
heißt)  ziemlich  zusammenfallende  Weinlese  bed.,  sieht  man  aus  dem  ir 

^T^  angedeuteten  Bilde.  '^'T!  (n.d.F.  C)^''?  v.  i^n  jj^  krachen,  hervor 
platzen)  ist  der  Selbstcommandoruf ,  nach  welchem  die  im  Troge  befind- 
lichen Eelterer  die  Beine  aufheben  und  niederfallen  lassen,  um  die  Trau- 
ben auszustampfen  v.  10.  Jer.25,30.  Ein  solches  Hcdad  hat  die  reichen 
Fluren  Hesbon-Eläle*s  überfallen,  indem  Feinde  sie  niedergestampft  ha- 
ben —  wn  »i  "^Vn  ein  Hcdad  und  doch  kein  Hcdad,  wie  Jeremia  48,33 
in  schönem  Oxymoron  es  wiedergibt,  d.h.  kein  lustiger  Ruf  eigentlichei 
Eelterer.  Der  Proph.,  nämlich  Jesaia,  zu  dessen  Lieblingsworten  und 
Lieblingsbildern  bc^^s  als  Orts-  und  als  Sachname  gehört,  schildert  nun 
weiter  und  wird  noch  tiefer  in  Trauer  hineingerissen  v.  10 — 11:  Un& 
weggenommen  ist  Freude  und  Jubel  vom  Gartenlande  und  in 
den  Weinbergen  wird  nicht  frohlockt,  nicht  gejauchzt;  Wein 
in  den  Trögen  keltert  der  Kelterer  nicht,  dem  Hidad  machtt 

ich  ein  Ende darob  dröhnen  meine  Eingeweide  um  Moal 

wie  eine  Cither  und  mein  Inneres  um  Kir- Heres,  ''Mlin  sagl 
Jahve  und  demnach  scheinen  auch  die  Worte:  darob  dröhnen  meine 
Eingeweide  wie  eine  Cither,  oder  wie  Jeremia  48,  36  sagt:  wie  Flöten 
Ausdruck  der  Empfindung  Jahve's  zu  sein.  Die  Schrift  scheut  sich 
auch  wirklich  nicht,  B'?2?fi  viscera  auf  Gott  zu  übertragen  z.  B.  63, 15. 
Jer.31,20.  Da  aber  durch  die  ganze  Weiss,  hindurch  der  Proph.  das 
mitempfindende  Subj.  ist,  so  ist's  schon  um  ihrer  Einheit  willen  gera- 
then,  die  Worte  auch  hier  als  Ausdruck  seiner  Empfindung  zu  fassen. 
Wie  die  Hand  oder  das  Plektron  die  Saiten  der  Cither  rührt,  daß  sie 
rauschend  erbeben,  so  rührt  das  Furchtbare,  was  er  Jahve  über  Moab 
sagen  hört,  die  Saiten  seines  Innern,  daß  es  in  Schmerzentönen  laut 
wird.  Unter  den  Eingeweiden  sind  bes.  Herz,  Leber  und  Nieren  ge- 
meint, die  edelsten  Organe  der  Psyche,  gleichsam  der  Resonanzboden 
dieser  in  jedem  Menschen  befindlichen  „verborgenen  Laute".  Gott  ve^ 
kehrt  mit  dem  Proph.  h  nviv^aji\  was  aber  da  vorgeht,  gestaltet  sich  im 
Bereiche  der  Seele  zu  individuellen  Eindrücken,  an  welchen  die  leiblichen 
Organe  des  Seelenlebens  sympathisch  theilnehmen.  So  schaut  der  Proph. 
im  Geiste  Gottes  RathschluB  über  Moab ,  woran  er  nichts  ändern  kann 
und  mag,  aber  seine  Seele  geräth  darüber  in  Unruhe  des  Schmerzes.  Der 
letzte  Grund  dieser  Unruhe  ist,  daß  Moab  den  lebendigen  Gott  nicht 
kennt V.  12:  Und  es  wird  geschehen:  wenn  erscheint^  sich  ab' 
weint  Moab  auf  der  Berghöhe  und  eintritt  in  sein  Heilig* 
tum  um  zu  beten  —  so  wird  es  nichts  erreichen»    l^^?  n^ 
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ein  malerischer  Gleichklang,  wie  Jes.  dergleichen  liebt,  nw^^s  (wov.  1, 12 
n*ur'?^  talm.  n'iK'i^b)  ist  vom  israel.  Cultus  (dem  Erscheinen  vor  Gott  in 
sdoem  Tempel,  talm.  m;»^,  V*^^^)  auf  den  heidnischen  übertragen,  syn- 
taktisch: si  apparuerit  etc,  mit  IVatü  vor  dem  Nachsatze.  Es  wird  den 
Moabitem  gehen  wie  den  Baalspfaffen  znr  Zeit  £lia*s  1 K.  18, 26 fif. 

Das  Massa  ist  nan  zu  Ende  und  es  folgt  noch  ein  £^pilog,  welcher  ge- 
mAB  dem  Gesichtskreise  der  vorgerückten  Geschichte  den  Erfüllungster- 
min  des  jetzt  nicht  zum  ersten  Male  Geweissagten  anberaumt  v.  13  — 14 : 
das  ist  der  Ausspruch  den  aussprach  Jahve  über  Moab  vor- 
längst.  Und  anjetzt  spricht  Jahve  also:  In  drei  Jahren,  wie 
eines  Lohnarbeiters  Jahre,  da  wird  verunehrt  die  Herrlich' 
keit  Moabs  samt  all  der  Volksmenge  der  großen  —  ein  Rest 
hUibt,  winzig  klein,  gar  nicht  groß.  Die  Zeitbestimmung  ist  wie 
20,3.  Von  der  Arbeitszeit  läßt  der  Lohnherr  nichts  nach  und  der  Löhner 
gibt  nichts  zu.  Die  Zeitangabe  will  also  genau  genommen  sein,  drei  Jahre, 
nicht  länger,  eher  etwas  knapp  als  darüber.  Da  wird  das  alte  Gotteswort 
Ober  Moab  sich  erfüllen.  Nur  ein  Rest,  ein  winziger,  wird  bleiben  {y^^^ 
Tgl.  bibis!«  8, 6.,  dem  Sinne  nach  =  "»«ö-i),  denn  alle  Geschichte  der  Vöi- 
ker  ist  der  Schatten  der  Geschichte  Israels. 

Das  Massa  15, 1 — 16, 12  ist  also  ein  schon  tKza  von  Gott  ausgegan- 
genes Wort.  Es  ist  ein  dreifacher  Sinn  dieser  Angabe  möglich.  1)  Jesaia 
kann  meinen,  daB  schon  ältere  Weissagungen  wesentlich  dasselbe  in  Be- 
zog auf  Moab  verkündigen.  Aber  welche?  Die  Antwort  hierauf  läßt  sich 
aas  Jeremia*s  Weiss,  über  Moab  c.  48  eutnehmen.  Jeremia  reproducirt  da 
das  -M'.ia  KbQ  des  B.  Jesaia,  verwebt  aber  damit  Reminiscenzeu  a}aus  dem 
Haschal  über  Moab  Num.21,27— 30;  b)  aus  Bileams  Weissagung  über 
Moab  Nuni.24, 17;  c)  aus  Arnos' Weiss,  über  Moab  Am.  2,1 — 3:,s.Caspari 
in  der  Lutb.  Zeitschrift  1843, 2  S.  12  f.).  Dies»  älteren  Weissagungsworte 
könnte  Jes.  meinen  (Häv.  Dr.  u.  A.).  Es  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich, 
da  sich  keinerlei  Anklang  an  diese  älteren  Stücke  in  dem  Massa  lindet,  wie 
sich  erwarten  ließe,  wenn  Jes.  sie  im  Sinne  hätte.  2}  Jesaia  kann  meinen, 
daß  15,  Iff.  die  Weissagung  eines  älteren  Proph.  ist,  die  er  nur  in  Erin- 
nerung bringt,  um  damit  den  ihm  geofTeubarten  Termin  ihrer  Erfüllung 
za  verbinden.  Das  ist  die  jetzt  herrschende  Ansicht.  Hitzig  hat  in  einer 
eignen  Schrift  (1831)  und  in  seinem  Comm.  auf  Grund  von  2K.14,25 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  daß  Jona  Verf.  des  von  Jesaia  wie- 
deraufgenommenen Orakels  sei;  Kn.  Maur.,  Gustav  Baur,  Then.  stimmen 
bei;  de  Wette  Ew.  Umbr.  halten  es  wenigstens  entschieden  für  nichtje- 
iaianisch.  Ließe  sich  die  Vermutung,  daß  Jona  Verf.  sei,  nur  einiger- 
maßen besser  begründen,  so  würden  wir  uns  dieser  Bereicherung  der 
alttest.  Literaturgeschichte  nur  freuen  können.  Aber  was  wir  von  Jona 
wissen,  spricht  dagegen.  Er  gehört  zu  den  Propheten  vom  Typus  Elia*8 
Qnd  Elisa*s,  in  denen  die  Beredtsamkeit  der  proph.  Rede  noch  ganz  hinter 
die  Energie  der  proph.  That  zurücktritt.  Seine  Weiss,  von  der  Zurück- 
briugung  des  Reiches  Israel  auf  seinen  alten  Umfang,  erfüllt  durch  die 
Siege  Jerobeams  IL,  haben  wir  uns  danach  nicht  so  malerisch,  so  hoch- 
poetisch zu  denken,  wie  das  sMio  kos  ist  (weiches  nur  ein  Theil  jener 
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Weiss,  sein  würde),  und  daß  er  über  die  Yerschonang  Ninive's  schmollte, 
stimmt  auch  schlecht  zu  dessen  elegischer,  in  Thränen  schwimmende! 
Weichheit.  Auch  deutet  sich  nirgends  an,  daB  die  Eroberer,  denen  Moab 
erliegt,  aus  dem  Reiche  Israel  sind,  und  an  der  Aufforderung,  die  an  Moal 
ergeht,  Tribut  nach  Jerusalem  zusenden,  scheitert  die  Hypothese  vollends, 
Aber  auch  daB  das  Orakel  von  irgend  welchem  andern  älteren  Proph.  sein 
müsse,  ist  eine  Folgerung  aus  nichtigen  Gründen.  Allerdings  ist  es  sonst 
bei  Jes.  ohne  Gleichen,  daß  die  Prophetie  so  durch  und  durch  zur  Kioali 
wird,  jedoch  an  Ausätzen  fehlfs  nicht  (22,4  vgl.  21, 3  f.)  und  Jesaia  ist  ja 
der  unerschöpfliche  Meister  der  Rede  in  allen  Charakteren  und  Farbea 
Allerdings  stoßen  wir  auf  manche  sonst  nicht  weiter  im  B.  Jesaia  beleg- 
bare Ausdrücke  (B'^'ii  "»bra,  ^t^pi,  nbb**-  y^\  n-in-^,  n'^nia,  vo,  niB0"3,  n'np^ 

Vorrath,  Habe)  und  eigentümlich  ist  die  so  lange  fortgeführte  Kreisbe- 
wegung der  Rede  in  dem  Verhältnis  vmi  Grund  und  Folge,  so  wie  die  un- 
aufhörlich wiederkehrende  monotone  Satzverbindung  durch  **3  und  13"^) 
(l?^)i  von  denen  jenes  sich  15,1  zweimal,  15, 8  f.  dreimal,  15, 5  f.  sogar 
viermal  hinter  einander  wiederholt.  Aber  es  gibt  wol  keine  Weiss.,  zu- 
mal in  c.  13 — 23,  welche  nicht  ausschlieslich  in  ihr  vom  Proph.  gebrauchte 
Ausdrücke  enthielte,  und  was  die  Conjunctionen  ^3d  u.  1?"^?  (1?^)  betrifft,  so 
häuft  sie  Jesaia  auch  anderwärts,  hier  aber  bis  zur  Monotonie  in  naturge- 
mäßer Folge  der  durchherrschenden  elegischen  Stimmung.  Uebrigens 
fühlt  selbst  £w.  in  16,1 — 6  jcsaianische  Luft,  und  man  zerlege  nur  das 
Ganze  rhetorisch,  syntaktisch,  lexikalisch  mit  der  Sorgfalt  eines  Caspari 
—  so  wird  man  allenthalben  jesaianische  Gestaltnis  klingen  hören,  und 
schon  wer  den  vom  Orakel  gegen  Philistüa  mitgebrachten  Eindruck  be- 
wart hat,  wird  sagen  müssen:  wie  Signatur  und  Aeußerlichkeit,  so  sind 
auch  Geist  und  Ideen  dai*in  jcsaianisch.  Das  dritte  Mögliche  wird  also 
wol  das  Wahre  und  Wirkliche  sein.  3)  Jesaia  kann  meinen,  daß  ihm  sel- 
ber das  eben  verkündigte  Geschick  Moabs  schon  vorlängst  geoffenbart  ist, 
jetzt  aber  noch  dazu,  daß  es  in  genau  drei  Jahren  sich  verwirklichen  wird. 
TMc  weist  uns  nicht  nothwendig  in  vorjesaianische  Zeit,  vgl.  44,8.  48,3. 
5. 7  mit  2  S.  15, 34.  Nehmen  wir  an ,  daß  was  Jesaia  bis  16, 12  weissagt 
ihm  schon  im  Todesjahre  des  Ahaz  oii'eubart  worden  ist  und  daß  der  Epi- 
log vom  3.  oder  vom  10.  J.  Hizkia  s  rechnet,  so  ist  beidemal  die  Zwischen- 
zeit für  das  tK^  lang  genug.  Das  ist's,  wofür  wir  uns  entscheiden.  Gewisses 
über  die  Zeit,  mit  welcher  die  3  Jahre  bis  zur  Erfüllung  beginnen,  wissen 
wir  leider  nicht.  Die  Frage,  ob  Salmanassar,  ob  Sargon,  ob  Sanherib  die 
Moabiter  so  hart  mitgenommen  habe,  läßt  sich  nicht  beantworten.  Bd 
Herodot  2,141  heißt  Sanherib  ßaaiXiigl^Qußuov  tc  xui  Irlaavguov,  In 
^pcc/fi^fVtjy  könnte  Moab  inbegriffen  sein.  Jedenfalls  verblieb  der  jes.  Weis- 
sagung, als  sie  sich  in  der  assyr.Zcit  erfüllt  hatte,  ein  Ueberschwang,  des- 
sen Erfüllung  nach  Jer.  c.48  den  Chaldäern  aufbehalten  war. 

Das  Orakel  Über  Damask- Israel  cXTII. 

Von  den  westlichen  Philistern  und  den  östlichen  Moabitem  kommt 
die  über  die  Nachbarvölker  ergehende  Weissagung  nun  ohne  chronolo- 
gische Folge  zu  dem  nördlichen  Volke  des  damascenischen  Syriens,  dessen 


Orakel  über  Damadc-Israel  XVII,  1—«.  227 

noch  das  Reich  Israel  mitbetrifft,  weil  es  sich  mit  dem  heidoischen  Da- 
maste gegen  den  südlichen  Brnderstamm  and  das  davidische  Eönigtam 
rerbandet  hat  und  darch  dieses  widernatürliche  Bündnis  mit  einem  *^v 
selbst  za  einem  *^v  geworden  ist.  Ans  der  Regierungszeit  Hizkia*8,  welcher 
das  SKTO  Kbs  wenigstens  seinem  Epiloge  nach  angehört,  werden  wir  hier 
io  die  Regierangszeit  des  Ahaz  zurückversetzt  and  zwar  weit  zurück  über 
das  Todesjahr  des  Ahaz  14,28  bis  an  die  Grenze  der  Regierangen  Jo- 
thams  und  Ahaz*  bald  nach  AbschlnB  der  aaf  Jada*8  YemichtUDg  abge- 
sehenen Ligae.  Als  Jesaia  dieses  Orakel  der  Samlung  einverleibte,  hatten 
sich  dessen  Drohnngen  am  damascenischen  and  israelitischen  Reiche 
längst  erfüllt,  Assnr  hatte  beide  abgestraft  und  auch  Assur  war  abgestraft 
worden,  wie  die  vierte  Wendung  des  Orakels  in  Aussicht  stellt.  Das  Ora- 
kel steht  also  hier  als  ein  Denkmal  der  Wahrhaftigkeit  der  Prophetie, 
aber  nicht  allein  dies:  es  birgt  auch  reichen  proph.  Trost  für  die  von  der 
Welt  verfolgte  und  unter  dem  Drucke  des  Weltreichs  seufzende  Gemeinde 
liier  Zeiten. 

Die  erste  Wendung  v.  1 — 3:  Siehe  Damask  muß  aus  der  Siäd- 
Uzahl  hinweg  und  wird  ein  Haufen  eingestürzter  Trümmer, 
Verlassen  sind  die  Städte  ^ Aroers,  an  Herden  fallen  sie 
inheim,  die  lagern  da  ohne  daß  man  sie  aufscheucht.  Und 
»bgethan  wird  Feste  von  Ephraim  und  Königtum  von  Da- 
masic,  und  den  üebrigen  von  Aräm  ergchts  wie  der  Herrlich^ 
keit  der  Söhne  Israels,  spricht  Jahve  der  Heerscharen.^  f»|n 
mit  foIg.Prt.  weist,  wie  überall,  auf  nahe  Bevorstehendes  hin.  Damask 
wird  beseitigt  ">'^?«  (=  -»-^r  n-^rie  vgl.  lK.lö,13)  aus  dem  Bereich  der 
Existenz  als  Stadt.  Es  wird  nämlich  ^^^^  ein  Trümmerhaufe,  absichtlich 
statt  "'S?,  um  beinahe  wie  wn  zu  klingen:  gleichsam  eine  verstümmelte 
Stadt.  Ebenso  geht  es  Israel,  welches  sich  zum  Anhängsel  von  Damask  ge- 
macht hat.  Die  Städte 'Aroürs  (gen,appos.(je^.%.l\^,*d)  repräsentiren 
dadOstjordauland,an  welchem  das  (von  Tiglathpileser  vollzogene)  Gericht 
über  Israel  anhob.  Es  gab  näml.  zwei 'yJroJr:  ein  altamoritisches,  dem 
St.Ruben  zugefallenes  ,*Aroör  am  Arnon"  Dt.2,36.  3,12  u.ö.,  und  ein 
altammonitisches,  dem  St.Gad  zugefallenes  „'Aroör  vor  Rabba  (Rabbath 
Ammon)''  Jos.  13, 25.;  die  Ruinenstätte  des  ersteren  ist  ^\ys,^Aräir  auf 

dem  hohen  Nordufer  des  MügiOj  die  Lage  des  letzteren  ist  noch  nicht 
sicher  ermittelt  (s.  Keil  zu  Jos.  13,25).  Die  „Städte  'Aroer"  sind  diese 
rwd  ^Aror-r  nebst  den  ostjordanischen  Städten  ihres  Gleichen,  wie  die 
„Orione"  13, 10  Orion  und  die  Sterne  seines  Gleichen.  Wieder  begegnet 
ons  hier  in  •^»""^  '^y^  ein  sinniges  Klangspiel:  der  N.  'Aroers  ist  ominös,  es 
wird  den  Städten  seines  Kfeises  ergehen  wie  sein  Name  besagt;  ^y^y  bed. 
bloßlegen, niederreißen  Jer. 51, 58  und  "^Sf]?,  •»'^.''i^bed.in  splitternacktem 
Zustande,  in  Einöde  und  Einsamkeit  befindlich.  Nachdem  v.l  Damask 

1)  Vor  V.  3  findet  sich  in  Codd.  die  Bern.:  C'^plöta  D'»X'*3an  ^^n,  auch  Bibl. 
rahbin. :  C**S<^23n  *t:cn  —  Gin  Beweis  dafür,  daß  die  Aufeinanderfolge  der  drei  großen 
Proph.  nach  der  Masora  Jesaia  Jtiremia  Ezechkl  ist,  wie  wir  £inl.  S.XXU  an- 
gpgehen  haben;  denn  nach  dieser  masor.  Anordnung  sind  Ton  JoBoa  bis  Jos.  17,3 
4674  Verse,  die  Hälfte  der  9294  Verse  aller  N^bitm. 
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besonders  und  v.  2  Israel  besonders  bedroht  hat,  faßty.  3  beide  zusammen. 
£phraim  verliert  die  festen  Städte,  die  ihm  als  Schutzmauem  dienten,  nnd 
Damask  verliert  den  Rang  eines  Königsreich.  Die  Uebrigen  Arams,  die 
nicht  im  Kriege  fallen,  werden  den  stolzen  Borgern  des  Reiches  Israel 
gleich — sie  werden  deportirt.  Das  alles  erfüllte  sich  durch  Tiglathpileser. 
Dir  Accentuation  zieht  D'^fijt  "iko  zum  ersten  Halbvers;  der  Sinn  bleibt  der- 
selbe, da  Sabj.  zu  4"^;!  jedenfalls  die  Aramäer  sind.  Zweite  Wendung  v.4 
— 8:   Und  es  geschieht  an  jenem  Tage,  da  verkümmert  die 
Herrlichkeit  Jakobs  und  das  Fett  seines  Fleisches  verma* 
gert.    Und  es  wird  gehn  wie  wenn  ein  Schnitter  die  Getreide^ 
halme  zusammenfaßt  und  sein  Arm  die  Aehren  abmäht,  und 
wird  gehn  wie  mit  einem  der  Aehren  sammelt  im  Thale  Re* 
fä\m.    Doch  bleibt  davon  eine  Nachlese,  wie  beim  OlivenklO' 
pfen:  zwei,  drei  Beeren  oben  am  Wipfel;  vier,  fünf  in  seinen, 
des  Fruchtbaums,  Zweigen,  spricht  Jahve,  der  Gott  Israels, 
An  jenem  Tage  wird  umblicken  der  Mensch  auf  seinen  SchÖ' 
pfer  und  seine  Augen  werden  nach  dem  Heiligen  Israels  sehen. 
Und  wird  nicht  umblicken  nach  den  Altären,  dem  Machwerk 
seiner  Hände,  und  was  seine  Finger  gemacht  haben  wird  er 
nicht  ansehn,  die  Astarten  nicht  und  nicht  die  Sonnengötter, 
Diese  Wendung  redet  nicht  von  Damask,  sondern  nur  von  Israel  und  zwar 
von  Gesamtisrael,  indem  von  Israel  im  engern  Sinne  aus  der  Gesichts- 
kreis sich  auf  dieses  erweitert.   Es  wird  auf  einen  kleinen  Rest  znsam- 
menschwinden,  dieser  aber  sich  bekehren.  Also  3^63^  "ik«3,  das  Gesetz  der 
Geschichte  Israels,  welches  hier  erst  auf  seine  drohende,  dann  auf  seine 
verheißende  Seite  gewendet  wird.   Das  Ansehn  und  der  Wolstand,  wozu 
beide  Reiche  durch  Jerobeam  II.  und  Uzia  wiedererhoben  worden  sind, 
werden  verkommen.  Israel  ist  reif  zum  Gerichte,  wie  ein  Aehrenfeld  zur 
Ernte;  es  wird  also  gehn,  wie  wenn  ein  Schnitter  die  aufgeschossenen 
Halme  zusammenfaßt  und  die  Aehren  absichelt;  ^^^7i  steht  nicht  ellip- 
tisch für  "t'^x;;  ti^K(Ges.),  ist  auch  nicht  Zeitbestimmung  (Luzz.)  und  nicht 
Objektsacc.  (Kn.),  sondern  ein  wie  «"^nj,  b'^ie,  y"»iD(Cc;wcörrf.p.  1333  vgl. 
Gen.  S.  635)  gebildetes  Nomen  in  der  Bcd.  Schnitter  (sonst  ^P).^   Das 
hier  angedeutete  Bild  wird  Jo.  c.  4  u.  Apok.  c.  14  ausgemalt.   Kaum  wird 
da  Einer  dem  Gerichte  entgehen,  wie  in  der  mit  köstlichen  Weizenfeldern 
bedeckten  breiten  Ebene  Refaim ,  welche  sich  von  Jerusalem  südwestlich 
nach  Bethlehem  zu  hinabsenkt,  die  Aehrensamler  kaum  hie  oder  da  eine 
Aehre  liegen  lassen.   Indes  wird  von  Israel  ("a,  näml.  ypy^  v.4.  10,22) 
doch  eine  Nachlese  übrigbleiben,  wie,  wenn  man  die  bereits  mit  der  Hand 
abgebeerten  Zweige  des  Oelbaums  noch  eigens  mit  dem  Stocke  abschüt- 
telt (CjijdS  =  e)'p33S),  doch  einige  Beeren  am  höchsten  Wipfel  (zwei,  drei 
vgl.  2  K.9,32)  oder  unter  dem  Laube  der  Zweige  verborgen  hängen  blei- 
ben; „seine,  des  Fruchtbaums,  Zweige"  (n'fDro,  nach  anderer  Schreibung 


1)  Statt  ^:Cp  (abschneiden,  kürzen)  sagt  man  jetzt  im  ganzen  Ostjordanlands 
it&yS  V"ip}  was  dos  (in  Betracht  der  syrischen  Sichel  bezeichnendere)  Bild  des  Ab- 
sägens  gibt. 
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LB.Eimchi'8  mit  &  raphatum)  ist  eleganter  Aosdnick  wie  z.B.  Spr.l4, 
13.:  dieHerflberziehang  des  ^  zam  zweiten  Worte  liegt  an  beiden  Stellen 
nahe,  s.aber  Ges.  §.121, 6.  Dieser  kleine  Rest  wird  unverrtLckten  Blickes 
dem  lebendigen  Gotte  sich  zuwenden,  wie  es  dem  Menschen  als  solchem 
STTKn  zukommt,  nnd  die  Götzen  keines  Blickes,  am  wenigsten  eines  an- 
dichtigen, würdigen.  Da  c*«3^n  hier  Bilder  des  von  den  phönizischen 
Denkmälern  her  wolbekannten  Sonnengottes  l^n  brn  sind^,  wie  man  him- 
jarisch  intotati  seine  Sonne  für:  sein  Sonnenheiligtum  sagt:  so  scheinen 
6^CK  (wofür  seltner  nini^Kj  Bilder  der  Mondgöttin  zu  sein,  und  die  Ver- 
bindung: „Baal,  Aschera  und  das  ganze  Himmelsheer"  2  E.23,4.,  so  wie 
lach  der  Beiname  „Himmelskönigin"  Jer.7,18.  44, 18  f.  scheint  dies  zu 
fordern  (Kn.).  Aber  neueste  Forschungen  haben  ermittelt,  daß  ^iy^t^  viel- 
mehr die  semitische  Aphrodite  und  also  der  Planet  Venus  ist,  der  bei  den 
Arabern  im  Untersch.  vom  Mustert  (Jupiter)^  als  dem  „großen  Glück" 
das  „kleine  Glück  (es-sad  el-asgarY^  hieß,'^  womit  der  Name  n*;^^  die 
^Glückliche  (Beglückende)"  und  der  gleichbed.  Beiname  der  Sissyr.jstar 
stimmen  * ;  denn  niti»  ist  ein  und  dieselbe  Göttin  mit  rfreac^:^  (himjarisch 
JuLft^),  deren  Name  von  Haus  aus  arisch  zu  sein  und  den  Stern  (vedisch 

ttri=  stary  zcnd.  stare,  neupers.  sitdre  vorzugsw.  vom  Morgenstern)  zu 
bed.  scheint,  obwol  G.Rawlinson  (ohne  eine  annehmbarere  Deutung  zu 
irissen)  diese  Ansicht  not  roorthy  of  much  attention  nennt.  ^  So  bed.  also 
3^.T>(  die  der  semitischen  Aphrodite  geweihten  Boskets  (Lustgebüsche) 
Dder  Bäume  (Dt.  16,21.,  vgl.  die  von  der  Beseitigung  gebrauchten  Vv. 
ro,  nns,  tt5P3) ,  hier  aber  wahrsch.  ihre  Statuen  oder  Bilder^  (2  K. 21, 7 
rgLdas  von  einer  obscönen  Darstellung  gemeinte  r^^&^  1 K.  15,13).  Für 
diese  Bilder  des  Sonnengottes  und  der  Morgensterngöttin  hat  der  durch 
die  Schmelze  des  Gerichts  geläuterte  Rest  Israels  kein  Auge  mehr.  Sein 
Blick  ist  ausschließlich  auf  den  Einen  wahren  Gott  der  Menschheit  ge- 
richtet. Die  am  Schlüsse  der  2.  Wendung  aufdämmernde  Verheißung  wird 
ODn  in  der  3.  Wendung  wieder  verschlungen, um  erst  in  der  4. mit  doppel- 
ter und  dreifacher  Intensität  wieder  hervorzubrechen.    Dritte  Wendung 

1)  s.  Levy,  Phöniziiiches  Wörterbuch  (1864)  8. 19  and  Otto  Btrauß  saNahnm 

P.XXIIM. 

2)  Dieser  war  der  Schutzgott  yon  Damask,  s.  lob  S.  538. 

3)  8.  Krehl,  Keligion  der  vorislamischen  Araber  (1863)  S.  11. 

4)  Lthtar  —  sagt  G.  Rawlinson  in  seinem  durch  blendende  Resultate  die  Kritik 
kerausfordemden  Werke  The  five  great  Monarchies  of  the  ancient  Eaxtem  World^ 
«•7. 1  (1862)  p.  175  —  t>  ^4he  goddesn  who  rej'oicts  mankind^*'^  and  her  most  com- 
mon epithel  is  Amra  ^^the  Jorlunate^  or  ^the  happy.^^  But  othenvise  her  epilhetn 
9rt  vaque  and  gentral^  insojnuch  that  she  is  ofttn  scarcely  disiinguishahle  front 
BeUijt'uhe  icife  of  Bel-Nimrod). 

5)  8.  Oslander  in  DMZ  XYII  S.  9  (Anbang). 

6)  Der  Planet  Venus  ist  nach  einem  auf  Gen.  6, 1  f.  bezüglichen  Midrasch  die 
u  den  Himmel  yersetzte  *in:dC^M,  und  dieses  ist  gleichbed.  mit  Zuhare,  s.  Geiger, 
n^as  hat  Muhammed  etc.  (1833)  8. 107 — 109  und  Tgl.  den  Auszug  aus  Bar  Ali  über 
lie  alten  Venus-Namen  bei  Lagaide,  Gesammelte  Abb.  S.  14 — 17,  darunter  (i()nr.D2< 
ad  Pinpor. 

7)  Einen  andern  Sinn  hat  der  auf  assyr.  und  äg.  Denkmälern  Torkomraende 
Inral:  die  Attaroth  (rn^r\tt39)i  die  Hathoren. 
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Y.9 — 11:  An  jenem  Tage  werden  seine  Festungsstädte  gleich 
den  Ruinen  des  Forstes  und  des  Berggipfeis,  die  man  räumte 
vor  den  Söhnen  Israels,  und  es  entsteht  eine  Oede,  Denn  du 
hast  vergessen  des  Gottes  deines  Heils  und  des  Felsen  deiner 
Festung  hast  du  nicht  gedacht,  darum  pflanztest  du  anmuts- 
volle Pflanzungen  und  bestecktest  sie  mit  fremden  Reben, 
Am  Tage  da  du  pflanztest  zogst  du  ein  Gehege,  und  mit  Mor- 
genanbruch brachtest  du  deine  Saat  zur  Blüthe  —  ein  ErntS" 
häufen  am  Tage  tiefer  Wunde  und  tödtlich  Herzeleid.  Wal 
V.3  sagte:  abgethan  wird  Veste  von  Ephraim,  wiederholt  v.9  in  beschrei- 
benderer Weise.  Den  starkbefestigten  Städten  Ephraims  gehts  wie  den 
noch  immer  in  ihren  altertümlichen  Ueberbleibseln  tief  in  W&ldem  nnd 
hoch  auf  Bergen  sichtbaren  altcanaanitischcn  Burgen.  Das  von  den  Alten 
nicht  verstandene  n3M9  bed.  wie  6, 1 2  verödete  zu  Ruinen  gewordene  Orte. 
Auch  "^^oKi^l  v^hn  verstanden  die  alten  Uebers.  nicht:  dieLXX  übers. ei 
in  kühner  Correctur  ot  *Afio^QaToi  xul  ol  EvaToi ,  was  sich  schon  an  der 
mit  Recht  nöthig  befundenen  Umkehrung  der  beiden  Volksnamen  all 
falsch  erweist.  "^"^^H  ^^d-  allerdings  sonst  den  Baumgipfel,  w^as  hier  nicht 
paßt.  Da  es  aber  in  dieser  Bed.  auf  ^w  extollere  efferre  (s.  zu  Ps.94,4) 
zurückgeht,^  so  kann  es  auch  den  Bergwipfel  als  Gcgens.  der  Bergwund 
(lob  28,9),  also  den  Berggipfel  bed.;  der  Volksnarae  '^!^^^  (die  hock 
oben  im  Gebirge  Wohnenden)  beweist  die  Möglichkeit:  der  Proph.  hit 
diesen  im  Sinne  und  ist  dadurch  in  der  Wahl  des  W^ortes  bestimmt  wo^ 
den.  Das  Subj.  zu  43t9  versteht  sich  von  selbt.  Und  nur  Wald-  und  Beiy- 
ruinen  werden  erwähnt,  weil  andere  au  Verkehrswegen  gelegene  Ortschaf- 
ten bei  der  Landesbesitznahme  Israels  nur  die  Bewohner  wechselten.  DaB 
es  Ephraims  festen  Burgen  ergeht,  wie  den  dermalen  in  Ruinen  liegenden 
amoritischen ,  geschieht  deshalb,  weil  wie  v.  10  sagt  Ephraim  sich  von 
seiner  wahren  felsenfesten  Burg,  von  Jahve,  abgewaudt  hat;  es  ist  eine 
Folge  dieser  Gottentfremdung,  daß  Ephraim  0*^3X393  ^^ca:  Pflanzungen  am 
der  Gattung  lieblicher  =  liebliche  PH.  {vgl.  zu  Ps.78,49.  Ew.§.  287*»»*) 
gepflanzt  (^5ttPi  mit  Dag,  compensativum)  d.i.  sich  allerlei  seinem  heidur 
sehen  Hange  zusagende  sinnliche  Culte  geschaffen ,  und  daß  es  diese  Ga^ 
tenanlagen,  worauf  das  Suff.  —  ennu  geht,  mit  fremder  Rebe  besäet  odcfi 
da  nnbT  den  Absenker  des  Weinstocks  bed.,  besteckt  hat,  indem  es  nämL 
ein  Bündnis  mit  einem  "^t,  dem  Könige  von  Damask,  geschlossen.  Gleich 
am  Tage  des  Pflanzens  hat  Ephraim  fürsorglich  eingehegt  (was  das  Pilf. 
atoib  von  a^to  =  a^o  bed.,  nicht  „emporbringon",  da  «b  =  «:to ,  wo  ut- 
erweislich)  d.h.  den  Bestand  jener  siunenreizenden  Culte  mit  jerobeami- 

1)  Verwandt  ist  S«jof,  welches  einen  Steinhaufen,  ein  Wegzeichen  (Wegzeiger) 

und  auch  einen  Hügel  bed.;  das  hebr.  D^^^ünrn  Jcr.  31,  21  cippi^  TeTgl.  mit  dem 
gleichbed.  arab.  lumür  Flur,  tadmir,  setzt  die  WurzelTcnrandtschaft  Ton  n;sn  (ant 

wärts  steigen,  sich  erheben),  wot.  ersteres,  und  yol,  wot.  letzteres  herkommt,  aoBcr 
Zweifel.  ^         ' 

2)  Ebenso  sagt  man  arab.  genndtu  natmin  Gärten  der  Lieblichkeit  fSar.  56,90.) 
Der  Cod.  4708  Slaono  des  British  Museum  steht  mit  der  LA  D^aii:^  allein. 
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scher Elogheit  staatsreHgionsmäBig  (s.  Am.  7, 13)  gesichert,  und  schon  am 
Morgen  hat  es  das  Eingesäete  zur  Blüthe  gebracht;  das  fremde  Setzreis 
ist  wie  eine  Treibhauspflanze  emporgeschossen  d.  i.  das  Bündnis  ist  schnell 
nnn  herzlichen  Einverständnis  geworden  und  hat  auch  schon  eine  Blüthe 
getrieben  —  den  gemeinsamen  Plan  gegen  Juda.  Aber  diese  für  Ephraim 
so  schmeichelhafte  und  TielverhciBcnde,  schnell  und  scheinbar  so  glück- 
lich gediehene  Pflanzung  ist  ein  Erntchaufen  auf  den  Tag  des  Gerichts. 
Die  Neuem  fassen  fast  alle  ^l  als  3  ;>r.  n.d.F.  ra  Ges.  §.72  Anm.  1.:  es 
lieht  die  Ernte,  aber  die  3^r.  von  ^^9  müßte  "la  lauten,  wie  daapart  Gen. 
1,12.;  dagegen  ist  die  Bed.^t/mti/t/5,die  es  anderwärts  als  Subst.  hat, ganz 
passend  und  die  Aussage  des  Proph.  ähnlich  der  des  Apostels  Rom.  2, 5. 
Der  Tag  des  Gerichts  heißt  Tag  von  nbns  (n.a.LA  •*i^n3),  keinesfalls  = 
^  Strom  (Luzz.:  in  giorno  di  fiumana)  wie  Ps.  124,4.,  wogegen  die  Ul- 
tima-Betonung;  auch  nicht:  am  Tage  des  Besitzes  (Rosenm.Mr.Dr.u.  A.), 
lobei  für  ^3  jene  verwerfliche  und  neben  "t^P  unwahrsch.  verbale  Bed. 
Bgenommen  werden  muß,  sondern  fem,  von  »i^na  und  kurz  für  nbna  n»^ 
Jer.  14, 17.,  inwiefern  er  krankhafte  todesgefährliche  Wunde  schlägt.  Auf 
diesen  Tag  hin  ist  Ephraims  Pflanzung  ein  Erntehaufen  (vgl.  "i^'scj;  Straf- 
ernte  Hos.  6, 11.  Jer.  51, 33),  und  die  auf  diese  Pflanzung  gesetzte  Hoff- 
naog  schlägt  um  inm^  sks  verzweifeltes  unheilbares  Herzleid  Jer.  30, 15. 
Auch  die  gliedliche  Zugehörigkeit  der  nun  folg.  v.l2 — 14  zum  Orakel 
Aber  Damask-Isracl  ist  theils  ganz  verkannt  theils  nicht  gehörig  gewür- 
digt worden.    Das  Verb,  ist  dieses:  indem  der  Proph.  sich  vergegenwär- 
tigt, wie  Ephraims  Sünde  durch  Assur  gestraft  wird  und  dieses  das  h.Land 
Iberflntet,  kommt  die  schon  in  der  2.  Wendung  durchstrahlende  Ver- 
keißong  zum  völligen  Durchbruch  —  die  Weltmacht  ist  Jahve's  Straf- 
verkzeug,  aber  nicht  auf  immer.  Vierte  Wendung  v.  12 — 14:  Weh  dem 
Qebraus  vieler  Völker,  rvie  Brausen  von  Meeren  brausen  sie, 
tnd  dem  Gedröhn  von  Nationen,  wie  Gedröhn  mächtiger  Was' 
ter  dröhnen  sie.    Nationen  wie  Gedröhn  vieler  Wasser  dröh- 
nen sie,  und  er  bedräut  es  —  da  flieht's  fernhin  und  wird  ge- 
hetzt wie  Spreu  von  Bergen  vor  dem  Winde  und  wie  Stroh- 
halme  vor  der    Windsbraut.     Zur  Abendzeit  —  sieh  da  Be* 
ttürzung,  noch  vor  Morgenanbruch  ists  vernichtet  —  das  ist 
unterer  Plünderer  Theil  und  das  Loos  unserer  Serauber.    Es 
JÄdie  Vernichtung  Assurs,  die  der  Proph.  hier,  wie  14,24 — 27.  29,5 — 8 
1.6.  weissagt,  aber  nicht  Assurs  als  Assurs,  sondern  Assurs  als  des  Welt- 
nicbs,  welches  eine  Menge  von  Völkern  (22,6.  8, 9 f.  14,26.  29, 7  f.)  zu 
fnoeinschaftlicher  Bekämpfung  der  Gemeinde  Gottes  unter  Einen  Willen 
ZQgammenfaßt.  Das  Verhältnis  dieser  4.  Wendung  zur  3.  ist  ganz  wie  das 
Terh.  von  8, 9  f.  zu  8,6—8.   Der  Weheruf '»in  ist  wie  10,1  Ausdruck  des 
Zomschmerzes,  dem  dann  die  Verkündigung  des  Zorngerichts  folgt.  Die 
Beschreibung  des  Völkergewoges  ist  so  malerisch  als  das  bekannte  Uli  in- 
ter  lese  etc.  von  den  Cyklopen  bei  Virgil.    „Das  dehnt  sich  und  streckt 
och,  es  ist  als  wolle  es  gar  nicht  aufhören  zu  wallen  und  zu  brausen  und 
ra  toben  und  zu  rauschen*'  (Dr.).    In  ia  13*  werden  die  vielen  wogenden 
Töiker  wie  in  Eine  Masse  geknetet   Nur  Ein  Dräuwort  kostet*s  Gott,  so 
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flieht  diese  Masse  fernhin  (pn'^aQ  wie  p'irn^  29, 7.,  hom.  fxa&ip  fernhei 
■-^  fernhin  opp,  ^yyvd-kv  naheher  =  nahchin^ ),  nnd  stiebt  nnd  wirbelt  sie 
auseinander ,  wie  Spreu  von  hochgelegenen  Tennen,  wie  bib^  vor  dem 
Stnrme;  das  chald.  Kb  (4ft)  und  arab.  gilt,  gull,  gall  beweisen  für  bda 
die  Bed.  Stoppeln,  dürre  Halme,  von  der  j/^s  (schwächere  Potenz  von  ^) 
rund  s.  und  rollen,  wälzen,  leicht  und  schnell  sich  bewegen.   Das  Gericht 

richtet  des  Abends  nnla  Bestürzung  (v.  nba  ^^J  aus  der  Fassung  gen- 

then,  außer  sich  s.)  an,  wütet  des  Nachts  und  vor  Morgenanbruch  ist  das 
Völkerheer  der  Weltmacht  vernichtet,  vgl.  29, 7 f.  und  die  Erfüllung  37, 
36.  Daß  gerade  das  Orakel  über  Damask  auf  der  vierten  Stufe  so  umÜEu- 
send  und  für  Israel  verheißend  lautet,  erklärt  sich  daraus,  daß  Syrien  io 
der  Bekämpfung  Israels  der  Vorläufer  Assurs  war  und  daraus,  daß  das 
Bündnis  Israels  mit  Syrien  die  Ursache  der  Verwickelungen  mit  Assor 
geworden  ist.  Wenn  sich  der  Inhalt  des  pis^^  Mbs  auf  dasjenige  be- 
schränkte, was  der  Name  Maherschalal  besagt,  so  würde  ihm  das  den 
Weissagungen  gegen  die  Weltvölker  charakteristische  Verheißnngsele- 
ment  fehlen.  Mit  dem  Triumphrufe  '*\y\  p^n  m  aber  ist  ein  Schlußponkt 
gegeben,  welchen  das  »tos  nun  nicht  weiter  überschreiten  darf,  wennei 
nicht  seine  Einheit  einbüßen  soll.  Wir  sind  also  berechtigt,  c.  18  unge- 
achtet seines  scheinbar  die  4.  Str.  von  c.  17  fortsetzenden  Anfangs  als  etaa 
Weiss,  für  sich  zu  fassen. 

Aethiopiens  Unterwerfung  unter  Jahve  cXVEU. 

Unhaltbar  ist  die  Ansicht,  daß  18,4—6  die  Gerichtsthat  Jahve's  ai 
Aethiopien  beschrieben  werde.  Der  Proph.  weissagt  hier,  so  wie  er  es  n 
thun  pflegt  und  so  wie  es  sich  auch  erfüllt  hat  37, 36.,  die  Vernichtung  dei 
Heeres  Sanheribs.  Ebenso  unhaltbar  aber  ist  die  von  Hofm.  wiederao^ 
nommene  Ansicht  jüd.  Ansll.,  daß  das  am  Anfang  und  Schlüsse  der  Wei& 
so  seltsam  beschriebene  Volk  Israel  sei ;  es  ist  Aethiopien.  Dieses  beides 
zusammengenommen,  weissagt  der  Proph.  die  Wirkung  des  Gerichts  über 
Assur,  welches  Jahve  vollzieht,  auf  Aethiopien,  wie  Drechsler  (Studien  v. 
Erit.  1847  S.  857  ff.  und  Gomm.)  zur  Evidenz  gebracht  hat  und  auch  voa 
den  drei  neuesten  AuslL,  Kn.Schegg  Mei.,  anerkannt  wird.  Aber  weder 
daß  die  Weiss,  hinter  die  assyrische  Expedition  gegen  Aegypten  fUli 
(Schegg)  noch  daß  die  äthiop.  Boten,  deren  sie  erwähnt,  nach  Juda  bee^ 
dert  sind,  um  diesem  Freundschaft  und  Hülfe  anzubieten  (Ew.  Kn.  MeL 
Then.),  ist  wahrscheinlich.  Nein,  der  Zug  gegen  Aegypten  mit  Einscblol 
Aethiopiens  steht  erst  bevor ;  der  gegen  Juda  ist  Mittel  zu  diesem  Zweekei 
Und  die  Boten  gehen  nicht  nach  Juda,  sondern,  wie  Drechsler  die  Sitoatioi 
faßt,  sie  tragen  in  regster  Geschäftigkeit  Befehle  nach  allen  Gebieten  ätfaiqpi 
Herrschaft.  Das  äthiop.  Reich  ist  angesichts  der  bevorstehenden  assyr.  Invt- 
sion  in  größter  Aufregung,  die  Boten  dienen  der  Einberufung  des  Heerbamü 
Daraus  daß  in  der  Trilogie  c.  18 — 20  Aethiopien  und  Aegypten  beioi- 
ders  behandelt  und  c.  20goflissentlich  auseinandergehalten  werden,  schalt 


1 )  8.  AUz.  Xolba,  De  suffixi  0EN  usu  Homenco  (186S)  p.  85  •.  63. 
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gescUossen  werden  zu  mflssen,  daß  zur  Zeit  wo  die  Weiss,  c.  18. 19  ergin- 
gen und  zur  Zeit  Sargons  Aegypten  and  Aethiopien  noch  nicht  Ein  Reich 
varen.  Eben  diesen  Schloß  zieht  Oppert  DMZ  XX,  177  aus  einer  Stelle 
der  Annalen  Sanheribs,  worin  dieser,  „die  Könige  Ägyptens  nnd  Aethio- 
piens'^bei  Altaka  CipnbM  Jos.  19,44)  geschlagen  za  haben  sich  rühmt. 
Aber  die  Pharaone  «"io  (woftlr  richtiger  «lo  punktirt  wäre)  und  ngh'jpi 
(mit  betonter  Penultima),  d.  i.  Sebechös  und  Tarakos  des  Manethös,  sind 
der  zweite  und  dritte  König  der  äthiopischen  (25)  Dynastie,  welche  der 
Aethiope  Sabakon  grtindete,  indem  er  mit  einem  gewaltigen  Heer  sich  Ae- 
gyptens  bemächtigte  ^  und  daß  Sebechös  2  K.  17,4  Q''-cro  ']hü  und  Tara- 
kos 37, 9  t^s  1^  heißt,  erklärt  sich  aus  der  damaligen  Vereinigung  Aegyp- 
tens  und  Aethiopiens  unter  Einem  äthiopischen  Monarchen.  Daß  in  unse- 
rer Trilogie  die  beiden  Länder  nichtsdestoweniger  gesondert  erscheinen, 
eiklärt  sich  aus  der  Neuheit  der  Dynastie  und  daraus  daß  das  Aethiopen- 
Kich  den  Charakter  der  zwei  Länder,  aus  denen  es  bestand,  nicht  zu 
erschmelzen  vermochte  (s.  übrigens  zu  37,9).  Wie  nahe  oder  ferne  dem 
14.  J.  Hizkia's,  in  welchem  das  assyr.  Heer  den  Zug  über  Juda  nach 
Aegypten  antrat,  die  Weiss,  c.  18  abgefaßt  ist,  läßt  sich  nicht  sagen. 
Was  sie  in  Aussicht  stellt,  daß  das  Gericht  Jahve's  über  Assur  die  Un- 
terwerfung Aethiopiens  unter  Jahve  zur  Folge  haben  werde,  ist  nur 
Torspielsweise  eingetroffen  2  Chr.  32,23.,  was  uns  nicht  befremden  kann, 
dl  in  den  Weiss,  diesseit  der  Katastrophe  Assurs  dieses  im  Sinne  des  Proph. 
dasWeltreich  schlechthin  ist,  wodurch  sie  einen  fernzukünftiger  Erfüllung 
Torbehaltenen  eschatologischen  Inhalt  gewinnen. 

Die  Weiss,  beginnt  mit  '»'i!i,  welches  nie  heus,  immer  vae  bed.,  hier 
iber,  versch.  von  17,1 2.,  mehr  Ausdruck  des  Mitleids  (vgl.  Jes.  55, 1 .  Zach. 
2,10)  als  des  Zorns  ist;  denn  daß  über  das  mächtige  Aethiopien  das  mäch- 
tigere Assur  kommt,  ist  eine  von  Jahve  über  jenes  verhängte  Demüti- 
gBDg  V.  1.2*:  Wehe  Land  des  Flügelgeschwirrs,  welches jenseit 
der  Ströme  von  Küs,  das  entsendet  in  See  Sendhoden  und  in 
P^pyrusnachen  über  den  Wasserspiegel.  Das  Land  A^//i  beginnt 
Bach  Ez.  29, 10  vgl.  30,6  da  wo  Oberägypten  aufhört;  das  von  £z.  ge- 
nannte na'iD  {Aswdn)  ist  der  Grenzpunkt,  wo  der  Nil  in  das  eig.  Q';'?2Kq  ein- 
tritt, noch  jetzt  Stapelplatz  der  aus  dem  Süden  nilabwärts  kommenden 
Waaren.  Die  südlich  von  da  zu  suchenden  ib!ia-*^nn3  sind  vor  allem  die 
tts  cQSchitische  K^o  (Gen.  10,7)  umfließenden;  so  heißt  das  vom  weißen 
«i  blauen  Nil  (dem  Astapos  desPtolem.,  jetzt  Bahr  el-ahjad  und  dem 
Angboras  des  Ptolem.,  jetzt  Bahr  el-azrak)  eingeschlossene  meroitische 
bei-  oder  Zwischenflußland,  das  als  solches  8%j*%.4-t  (^^^  Mesopotamien) 

genannte  jetzige  Sennär,  Der  weiße  Nil  ist  nach  den  neuesten  Forschun- 
gen, bes.  Speke's,  der  (dem  Binnensee  Nyanzd  entströmende)  Hauptquoll- 
itrom  des  Nil;  dieser  und  noch  mehr  der  blaue  Nil,  dessen  Zusammenfluß 
[makran)  mit  ihm  sich  unter  15^  25^  befindet,  nehmen  viele  größere  und 
Ueinere  Nebenflüsse  (nebst  Regenströmen)  in  sich  auf,  und  dieser  Fluß- 


1)  ■.  Bnigsch,  Histoire  d'Egyple  1  (1859),  244—246,  welchem  Doncker  I,  913  ff. 
■ch  aoMhlieSt. 
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reichtnm  des  südlich  von  Semene  und  noch  weiter  südlich  jenseit  SeJu 
(Meroä)  gelegenen  Landes  konnte  dem  Proph.  im  Allgem.  wo!  bekann 
sein.  Das  Land  „jenseit  der  Ströme  von  A»i"  ist  das  von  den  QnellstrO 
men  des  Nil  begrenzte  d.  h.  mit  Inbegriff  des  eig.  Aethiopiens  selber  dai 
noch  tiefer  gelegene  Südland  äthiopischer  Herrschaft,  das  Land  seiner  afri 
canischen  Hülfsvölkcr,  deren  Namen  (darunter  wahrsch.  die  spätem  Na- 
hier  und  Abessinier),  wie  sie  2  Chr.  12,3.  Nah. .-),  9.  £z.  30, 5.  Jer.  46, 9  ge- 
nannt werden,  eine  von  neuerer  Forschung  noch  unerreichte  Specialkennt- 
nis verratheu.  Diesem  seinen  weitesten  Fernen  nach  (vgl.  Sef.  3, 10.,  wo 
Wolff,  Buch  Judith  S.  23,  irrig  Medien  als  das  asiatische  Cusch  verstehen 
will)  bezeichneten  Aethiopien  gibt  der  Proph.  den  sonderbaren  Namen 
D?c»  bselsae  yn».  Man  hat  erklärt:  Land  waffenklirrender  HeeresflQgel 
(Ges.  u.  A.),  aber  Q'ics^  hat  auch  8,8  nicht  unmittelbar  den  Sinn  wie  bei 
£z.  cp^K.  Oder:  Land  des  Wellengetöses (Umbr.),  aber  ta'^BSS  kann  nicht 
außer  solchem  Zus.  wie  8,8  von  Wassern  gesagt  werden.   Uebrigensist 
b:cb:r  für  Waffen-  und  Wellengetös  kern  passendes  Schallwort.  Oder:  Land 
des  Doppelschattens  (Grot.  Vitr.  En.  u.  A.),  aber  so  passend  für  das  süd- 
lichste Aethiopien  als  Tropenland  dieser  Beiname  (dfutfiaxioc)  ist,  so  ge- 
wagt ist  es,  bx^x  in  einer  Bed.  zu  fassen,  welche  der  Sprachgebrauch  niefat 
bestätigt,  was  auch  gegen  Luzzatto's  „Land  des  weit  und  breit  schatten- 
den Schutzes"  gilt;  auch  hat  schon Schelling  richtig  dagegen  bemerkt, daB 
der  Schatten  in  den  Ländern  zwischen  den  Wendekreisen  kein  gleichzeit% 
doppelter  (bald  nach  Nord  bald  nach  Süd  geworfener)  ist  und  also  nidt 
bildlich  ein  doppelflügcliger  heiBcn  kann.    Q'*B93  V^cbx  ist  das  Flügelge- 
schwirr der  Insecten,  von  denen  Aogypten-Acthiopicn  seines  Wasserreich- 
tums und  Klimans  halber  wimmelt;  SxSx  constr.  bat^x  ünmtus,  Stridor,  eine 
Grundbcd.,  aus  welcher  die  drei  anderen  Bed.  des  Worts :  Cymbel,  Harpune 
(=  schwirrender  Spieß)  und  Cicade^  abgeleitet  sind.  Die  ägypt.  Macht 
hieß  7, 18  die  Fliege  vom  Ende  der  Flüsse  Aegyptens.  Hier  heißt  A^iyp- 
ten-Aethiopien  das  Land  des  Flügelgeschwirrs,  indem  der  Proph.  bei  den 
Insectensch wärmen  die  buntscheckigen,  für  den  Asiaten  fabelhaft  seltsa- 
men Völkerschwärme  des  großen  Reiches  im  Sinne  hat.  Innerhalb  diesei 
großen  Reiches  fahren  jetzt  Boten  hin  und  wieder  auf  dessen  großen  G^ 
wässern  ««a  ''csa  in  Fahrzeugen  von  Papyrus  (s.  übers,  «^.a,  kopt.  goi^ 
talm.  "^^.9,  zu  lob  8, 11),  griech.  ßaglötg  nanxQivat  {ßaglq  nach  äg.  hvi, 

1)  Der  Name  ist  viell.  nit  Bezug  auf  ein   bestimmtes  Flügelthier  gewählt: 
TzcHtzalja  ist  in  der  Sprache  der  Galla's,  Tsclae  in  der  Sprache  der  Bitschuaaen,te 
Name  des  gefürchtetsten  Diptcr's  des  tropischen  Innernfrica,  einer  Glo-tsina*^ 
welche  alle  frröficrcn  Säugethierc  anfällt,  s.  Ilartmann,  Naturgeschichtlich -mediii 
Skizze  der  Nilländer  Abth.  1  6.  205.    Bruce  und  Livingstune  brachten  dieses  Insekt 
zuerst  nach  England,  jener  unter  dem  Namen  der  Tsotse-Fliege,  dieser  u.  d.  N.  dtf 
Tzaltzala-Fliege;  die  Vermutung  im  Ausland  1868  S.  192,  daß  sie  D^BSS  b:cbx  ib 
zweiflügeliger  Speer  (Harpune)  wegen  der  an  ihrem  Maule  befindlichen  furchtbiiti 
kleinen  Spitzen  heiße,  liegt  femer,  als  daß  als  zweiflügeliger  Schwirrer.   Einiif 
Jes.lS,  1  bezüglicher  Excurs  über  den  l'sältsal^  an  Brucc's  Bericht  (in  dessen  Wob 
Sehet  Spedmenx  qf  Natural  Historyj  collecteä  in  Tracch  to  discorfr  thc  Savct 
of  the  Nile  in  Egt/pt,  ArabiOy  Abyssinia  and  Nuhia)  anknüpfend,  findet  sich  ii 
Margoliouth'a  Abyunnia:  iht  Past^  Present  and  probable  Fulure  (London  1861 
mit  den  BildniMen  Storni  nnd  Cuneroni). 
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Mi  Barke).  Auf  solchen  Schiffchen  mit  Ägyptischem  Takelwerk  fnhr  man 
bis  nach  der  entfernten  Insel  Taprobane;  sie  waren  zum  Zasammenklappen 
iplicMtiies),  so  daß  man  sie  bei  den  Katarrakten  (Stromschnellen,  arab. 
ff//<f/<IO  vorbeitragen  konnte  (Parthey  zn  Plutarch,  de  Iside  p.  198s.).  An 
diese  Boten  in  den  papierenen  Nachen  ergeht  der  Zumf  des  Proph.  Er 
schickt  sie  heim  nnd  was  sie  ihrem  Volke  sagen  sollen,  verallgemeint  sich 
ZB  einer  Meldung  an  die  ganze  Erde  V.  2^.3:  Geht,  flinke  Boten,  zur 
SMtion  langgestreckt  und  schöngeglättet,  dem  furchtbaren 
Volke  weithin  jenseits,  der  Nation  von  Befehl  auf  Befehl 
und  Niedertretung,  deren  Land  Ströme  durchschneiden.  All 
ihr  Inhaber  des  Erdreichs  und  Bewohner  der  Erde,  wenn 
sich  erhebt  Panier  auf  Bergen,  sehet  hin,  und  wenn  man  in 
die  Drommete  stößt,  so  hört!  Das,  woranf  die  Blicke  Aeihiopiens 
md  aller  Völker  der  Erde  gerichtet  werden,  wissen  wir  ans  dem  Folgen- 
den: es  ist  die  Hinrichtung  Assurs  durch  Jahve;  sie  sollen  ja  aufmerken, 
wenn  sie  die  beiden  Signale,  Panier  und  PosaunenstoB ,  wahrnehmen,  es 
■Dd  cntscheidungsvolle  Augenblicke.  Weil  Jahve  die  Welt  von  der  assy- 
rischen Eroberungsmacht  erretten  wird,  gegen  welche  das  äthiop. Reich 
eben  jetzt  alle  Mittel  der  Selbsthilfe  aufbietet,  deshalb  schickt  der  Proph. 
fieBoten  heim.  Ihr  eignes  Volk,  zu  dem  er  sie  heimschickt,  wird  ausführ- 
ikh  beschrieben.  Es  ist  Tt^sfi  langgedehnt,  hochgewachsen  (LXX  i'&voq 

finfioQov),  wonach  die  Sabäer  auch  45, 14  benannt  werden,  vgl.  ^.^^^ 
im  Sonne  von  elance  v.  iSm/*  lang  ausdehnen;  sodann  o'^'is  =  la'^iss 
(Ges. §.52  Anm.6)  glattgemacht  politus,  insbes.  durch  Depilation  (vgl. 

Owel  tm^^r^tV,  vom  Jüngling),  also  nicht  durch  verunzierenden  Haarwuchs 

enutellt.  Diesen  beiden  ersten  Prädicaten  entspricht  die  Bez.  der  Aethio- 
pen  als  lUytaim  xaj  xuXXioxoi  dvd-gwnutv  -nuvTUiv  bei  Herodot  111,20 
iidazu  Bähr).^    Ferner  heißen  sie  mit  Bezug  auf  die  weite  Ausdehnung 
ihres  Reiches  bis  in  den  tiefsten  Süden  das  furchtbare  Volk  "»bn"»  Ksm-jp 
Ton  hier  (vgl.  vulgärarab.  min  henne  herwärts),  wo  der  Proph.  mit  den 
Boten  zusammentrifft,  weiter  und  drüber  hinaus  immer  weiter  vgl.  IS. 20, 
21f.  nicht  aber  1 S.  18,9.,  wo  der  Ausdruck  die  hier,  wo  alles  so  male- 
risch ist,  minder  passende  zeitliche  Bed.  hat,  auch  deshalb  verwerflich, 
»eil  «5»n",T3  nicht  s.  v. a.  k^t  "»crwa  vgl.  Nah.  2, 9  sein  kann).   Auch  bei  Ho- 
mer heißen  sie  Tr]X6&*  iovTtg  die  fernwohnenden.  Was  '»R  (bei  verbinden- 
den Acc.  u.  vor  Makkef  ^ß)  Meß-  oder  Richtschnur  beim  Proph.  so  ver- 
doppelt,  wie  hier,  bed.,  zeigt  28, 10. 13 :  es  ist  ein  Volk  von  „Gebot  auf 
Gebot",  also  gebieterisch  (nach  Ew.  Kn.  u.  A.  tp  =  arab.  küwe  Kraft,  eine 
Bed.,  welche  von  dem  Grundbegriff  des  Straffen,  Festangezogenen  aus- 
geht, im  Hebr.  aber  ohne  Beleg  ist).  nwaTa  ist  zweiter  Gen.  zu  •'ia:  ein 
Volk  der  Zertretung,  näml.  Anderer  d.h.  welches,  wo  es  erscheint,  nie- 
derwältigt und  niedertritt:  den  dritten  König  der  äthiopischen  Dynastie 
Ttuaxiov(den  biblischen  Tirhäka)  nennt  Megasthenes  bei  StraboXV,  1,6 

1)  Vgl.  auch  die  Schilderung  der  Bardbire  (Plur.  zu  Berhert),  der  wahrsch. 
Epigonen  der  alten  Aethiopen,  in  Zeitschr.  für  allg.  Erdkunde  XVII,  7. 
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einen  groBen  Eroberer  wie  Sesostris  nnd  Nebncadnezar,  der  siegreich  bis 
zu  den  Säulen  des  Herakles  vorgedrungen  sei.  Es  sind  lauter  auszeich- 
nende Prfldicate:  ein  imponirend  schönes,  ein  herrschendes  und  siegendes 
Volk;  das  letzte  Prädicat :  ^kts  -itk,  rahmt  sein  fruchtbares  Land.  Kta 
fassen  wir  nicht  in  der  Bed.  diriptre  =  na  wie  oxa  schmelzen  =  ooa, 
sondern  mit  Hartmann  u.Kn.  in  der  Bed.  findere  =  ^l^  wie  i^^^  schlürfen 
=  7a^.  Denn  daß  ein  Land  von  Flüssen  abgespült,  losgewaschen  wird, 
ist  kein  Lob.    Böttch.  (welcher  mit  Unrecht  dieses  Cap.  für  „viell.  das 
allerschwierigste  im  ganzen  4-T."  erklärt)  vgl.  treffend  nuittfiridr,  ^ 
Aiyvnxug  Herod.2,108.    Wozu  aber  diese  sonderbare  Ausführlichkeit 
statt  der  einfachen  Nennung?  Es  liegt  eine  göttliche  Ironie  darin,  daB 
das  so  große,  herrliche  und  (auf  seine  Naturgaben  gesehen)  nicht  ohne 
Grund  selbstgefühlvollc  Volk  sich  angesichts  der  drohenden  Gefahr  in  so 
gewaltiger  Aufregung  befindet  und  so  gewaltige  Anstrengungen  macht, 
ihr  zu  begegnen,  da  Jahve,  der  Gott  Israels,  die  gefahrdrohende  Macbt 
selbst  über  Nacht  vernichten  wird  und  also  alles  Sorgen  und  Mühen  Ae- 
thiopiens  ganz  nnd  gar  unnütz  ist.    Der  Proph.  weiß  das  gewiß,  daß  die 
Boten  heimgehen  können ,  um  eine  solche  That  Jahves  den  Ihrigen  und 
aller  Welt  anzusagen  v. 4 — 6:    Denn  so  hat  gesprochen   Jahve  zu 
mir:  Ich  will  still  sein  und  will  zuschaun  auf  meinem  Thron' 
sitz   während  heiterer    Wärme   bei  Sonnenschein,   während 
Thaugewölks  in  der  Ernteglut,    Denn  vor  der  Ernte,  wenn 
die  Blüthe  abwelkt  und  zur  reifenden  Traube  die  Knospt 
wird:  da  wird  er  abhaun  die  Reben  mit   Winzerhippen  uni 
die  Ranken  entfernt,  zerknickt  er,    üeberlassen  werden  sii 
zusamt  dem  Raubgeflügel  der  Berge  und  dem  Vieh  des  Lan' 
des,  und  es  übersommert  darauf  das  Raubgeflügel  und  allit 
Vieh  des  Landes  wird  darauf  überwintern.    Die  Proph etie  legt 
sich  hier,  wie  häufig,  bes.  bei  Jes.,  selbst  aus;  denn  der  bildlose  v. 6  gibt 
uns  zweifellos  zu  verstehen,  was  dasjenige  ist,  das  Jahve  ohne  einzugrei- 
fen sich  unter  günstigen  Verhältnissen  gedeihlich  entwickeln  lassen  will, 
bis  er  ihm  gerade  da,  wo  es  der  vollendeten  Reife  nahe  ist,  plötzlich  nnd 
gewaltsam  ein  Ende  macht.  Es  ist  die  Macht  Assnrs.  Ruhig  sieht  Jahve 
an  der  himmlischen  Stätte  seiner  Herrlichkeitsgegenwart  zu,  ohne  den 
Fortgang  des  Gemeinten  zu  stören.   Diese  Ruhe  ist  keine  Fahrlässigkeit, 
sie  ist ,  wie  die  Cohortative  besagen  (deren  zweiter  mit  6  unter  dem  halb* 
gutturalen  P  vgl.Num.23,25  versehen  ist),  wolbedachte  Etitschließnng. 
Die  beiden  ^  v.4  sind  nicht  vergleichend,  sondern  zeitangebend;  er  ve^ 
hält  sich  ruhig,  während  heitere  Wärme  ist  bei  Sonnenschein  C^^?,  von 
währendem  Zustande  wie  Jer.8,18.  IS.  14,32  n.ö.)  und  während  Than- 
gewölk  ist  inmitten  jener  für  die  Ernte  günstigen  Wärme,  so  daß  also  die 
am  Tage  durchgeglühte  und  des  Nachts  durch  Thauregeu  erquickte  Pflan- 
ze schnell  und  üppig  emporschießt  nnd  ausreift.   Die  Pflanze  ist,  wie  v.5 
zeigt,  als  Weinstock  gedacht.  Mit  "»"«B  ^l^^t  ist  entweder  die  Zeit  vor  der 
Getreideernte  gemeint,  welche  mit  der  Weinblüthe  zusammenfällt  (Hofm. 
in  Weiss,  und  Erf.2,358f.),  oder,  da  Jesaia  ^"^S);  für  "^'^a  gebraucht 
16,9.,  die  Zeit  zu  Ende  des  Sommers,  welche  der  Weinlese  vorausgeht 
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hier  ist  3  zeitangebend.  Wenn  da  dieBlüthe  völlig  geworden,  so  daß 
in  abwelkt  und  die  angesetzte  Fruchtknospe  (t^S3 ,  nach  der  Masora 
m  Uutersch.  von  Gen.  40, 10  mit  He  rafatnm)  zum  reifenden  Trflub- 
Rrird  c^D'a  die  von  der  Härte  und  Hcrbigkeit^  benannte  noch  unreife 
traube  ofiqa^,  welche  hier  als  ^s>  im  Uebergang  zur  Reife  befind- 
orgestellt  ist),  schneidet  er  die  Rebzweige  (o'^itbt  von  hl\\  hin-  und 
iwankcn  vgl.  arab.  dd/ije  Rebe  von  ffald  lang  und  schlaff  hangen),  an 
en  die  bald  ganz  gezeitigten  Trauben  hangen,  hinweg,  und  die  Ran- 
'iä''::3  wie  Jer.  5, 10  von  «aa  langbin  strecken,  M.  sich  längshin  win- 
5,8  vgl.  Jer. 48, 32)  entfernt,  zerknickt  er  (Trn  =tnn  mitpausaler 
fung  des  toulangen  Sere-,  von  TtR  oder  tT),  im  nachbibl. Hebr. :  ab- 
en,  zei-schlagen^,  schwächen  vgl.tt5«3n),  ein  absichtliches  Asyndeton 
sehen  Klanges.  Die  Rede  Jahve's  von  sich  selber  ist  hier  unver- 
in  Rede  des  Proph.  von  Jahve  übergegangen.  Die  reifenden  Reben 
r'ie  sich  v.  6  cnträthselt,  die  vom  Höhepunkt  ihrer  Macht  nicht  mehr 
.  Ahisyrier,  die  abgehauenen  und  zerknickten  Fruchtzweige  ihre 
]ame,  die  nun  Sommer  und  Winter  hindurch  ein  Aas  des  sommer- 
Vögelgewimmels  und  der  auch  im  Winter  verbleibenden  Raubthiere 
'?v  dcnom.  V.  Y*^P.  Gluthitze  =  Sommer  und  ?n^n  denom.y.tQp  Ab- 
ung  =  Herbst).  Das  ist  die  göttliche  Gcrichtsthat,  aufweiche  die 
itehende  Banneraufpflanzung  und  das  bevorstehende  Drommeten- 
netter  das  Volk  Aethiopiens  aufmerksam  machen  soll.  Welche  Wir- 
diese  That  Jahve's,  wenn  sie  nun  geschieht,  auf  das  äthiop.  Reich 
?n  wird,  sagt  v. 7:  Zu  jener  Zeit  wird  als  Huldigungsgabe 
•hntcht  Jahven  der  Heerscharen  ein  Volk  langgestreckt 
'chöngeglältet  und  aus  einem  furchtbaren  Volke  weit' 
'nscits,  eine  Nation  von  Befehl  auf  Befehl  und  Nieder- 
ng y  deren  Land  Ströme  durchschneiden,  nach  der  Stätte 
iameus  Jahve's  der  Heerscharen,  dem  Berge  Sion,  Un- 
•h  kann  =:?  zu  Anfang  s.  v.a.  crc  sein;  maii  müßte  mit  Kn.  so  corri- 
abcr  dagegen  sind  die  gcwiclitigon  Parallelen  66,20.  Sef.3,10. 
lud  er  und  "^v.  Subj.  und  das  1^  in  dem  einmaligen  d?o  ist  partitiv. 
)I)ien  wird  dargebracht,  bringt  sich  selbst,  durch  die  Macht  des  Ein- 
5  der  Grußtliat  Jahve's  unwiderstehlich  getrieben,  Jahven  als  frei- 
j  Opter^abe  dar  odir  wie  der  Titan  unter  den  Psalmen,  Ps.68,32., 
iioll.  ein  Davidpsalm  aus  der  Zeit  Ilizkia's):  „es  kommen  daher 

Im  Aral'.  ist  wmaJ  von  unroit'on  Datteln  üblich,  wie  im  Hebr.  von  unreifen 

aubrii;  boiilr  bez.  ^y.to.'^  v.  p-.  yi*^  ,  dem  verstürktcn  -,  -^'^  fest  an-  und 

^  ^  ^ 
K-nziehcn,  s.  über  den  in   "552  y^J^  licj^nuden  Grundbegriff  der  StraüTieit, 

'  (im  Sinne  von  adstiictwn  cs.<it)  und  Härte  Fleischer  zu  Levy'a  Chald.  Wör- 
I,  4LM.». 
p.  über  diesen  pau}?alen  Vocalwechael  Tuch  zu  Gen.  17, 14  und  vgl.  hiermit 

z.  li.  h.Sniihulrin  102»:  „gleich  zwei  Stöcken  IT  n«  IT  KlPpian   deren 
;n  andern  entzweischlägt  (T^nn,  wie  es  scheint,  von  tsin  oder  f^n  wie  IT^^M 

:j. 

17' 
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Glanzvolle  aus  Aegypten ,  Eüs  streckt  eilends  seine  Hände  nach  Elo- 
him".  Damit  man  die  Größe  dieser  geistlichen  Eroberung  ermesse,  wie- 
derholt sich  hier  die  Beschreibung  des  sonderlich  herrlichen  Volkes.  So 
poetisch  sich  abrundend  schließt  diese  Weiss.,  welche  vom  Proph.,  als  ei 
seine  Weissagungen  zusammenstellte,  dem  nun  folgenden  oT^sra  Ktos  als 
Ouverttlre  vorausgeschickt  worden  ist. 

Das  Orakel  ttber  Aegypten  cXIX* 

Die  drei  Weissagungen  c.  18. 19. 20  bilden  wirklich  eineTrilogic.  Die 
erste  c.  18  (welches  wie  der  Introitus  c.  1  ohne  besondere  Ueberschrift  ist] 
handelt  in  der  Sprache  des  sublimsten  Pathos  von  Aethiopien;  die  zweite 
C.19  in  der  Sprache  ruhigerer,  ins  Breite  sich  ergehender  Schilderung 
von  Aegypten;  die  dritte  c.20  im  Rahmen  schlichter  historischer  Prosa 
von  Aegypten  und  Aethiopien.  Das  Reich,  welches  alle  drei  Weissagungen 
betreffen,  ist  dasselbe:  das  ägyptisch-äthiopische,  aber  so,  daß  c.l8  das 
herrschende  Volk,  c  19  das  beherrschte,  c.20  beide  zugleich  ins  Auge 
gefaßt  werden.  Daß  die  Prophetie  sich  so  angelegentlich  mit  Aegypten 
beschäftigt,  kommt  daher,  daß  kein  Volk  der  Erde  in  die  Geschichte  des 
Reiches  Gottes  von  der  Patriarchenzeit  an  so  eng  verflochten  ist  als  Ae- 
gypten. Und  weil  Israel,  wie  die  Tora  einschärft,  nie  vergessen  darf,  daß 
es  in  Aegypten  lange  geherbergt,  groß  geworden  und  viel  Gutes  genossen 
hat,  ist  die  Prophetie,  wenn  sie  auf  Aegypten  zu  sprechen  kommt,  nicht 
minder  eifrig  im  Verheißen  als  im  Drohen.  So  zerfällt  das  jes.Mi^  in  zwei 
Hälften:  eine  drohende  v.l — 15  und  eine  verheißende  v.  18 — 25.;  zwi- 
schen Gericht  und  Heil  steht  zwischeninne  der  Schrecken  v.  16. 17  als 
die  Brücke  von  jenem  zu  diesem.  Und  so  groß  der  Knäuel  von  Strafen  ist, 
den  der  Proph.  auseinanderlegt,  so  vielstufig  ist  die  in  immer  neuen  Fugen 
sich  fortsetzende  Verheißung,  welche  hier  so  weit  aufsteigt,  daß  sie  zu- 
letzt, die  zeitgeschichtliche  Hülle  und  die  alttest.  Schranke  durchbrechend, 
die  geistliche  Sprache  weltumfassender  neutest.  Liebe  redet. 

Mit  einem  kurzen  Introitus,  welcher  (worin  Jesaia  Meister)  den  gan- 
zen Inhalt  der  ersten  Hälfte  in  wenige  schwergewichtige  Worte  concen- 
trirt,  dreimal  Aegypten  nennend,  das  Weltland  ohne  Gleichen,  beginnt  das 
Orakel  v.l:  Sieh  da,  Jahve  fährt  daher  auf  leichter  Wolke 
und  kommt  nach  Aegypten  —  da  beben  die  Götzen  Aegyptens 
vor  ihm  und  das  Herz  Aegyptens  schmilzt  in  dessen  Innerem, 
Auf  Wolken  fährt  Jahve,  wenn  er  sich  in  seiner  richterlichen  Msgestät 
offenbaren  will  Ps.l8, 11.,  und  auf  leichter  Wolke  fährt  er  hier,  weil  das 
eilends  geschehen  soll;  ^i:^  bed.  leicht  und  schnell,  das  Leichte  bewegt  sich 
schnell,  und  auch  die  leichte  weil  dünne  Wolke  ist  verhältnismäßig  39 
eig.  Dichtes,  Undurchsichtiges,  Dunkles.  Die  Götzen  Aegyptens  beben  (90 
wie  6,4.  7,2),  denn  Jahve  kommt  über  sie  zum  Gericht  (vgl.  Ex.  12, 12. 
Jer.46,25.  £z.dO,13);  sie  müssen  beben,  denn  sie  sollen  stürzen,  ihr  Be- 
ben vor  Furcht  ist  ein  Beben  zum  Fall  (?u  wie  24,20.  29,9).  Das  Waw 
apodosis  in  WJI  (praeUcons, mit  Ton  auf  ult.)  verknüpft  wie  6, 7  Wirkung 
und  Ursache.  In  welchen  Gerichten  sich  das  Gericht  vollziehen  soll ,  sagt 
nun  der  majestätische  Strafrichter  selber  v.2 — 4:  Und  ich  stachele 
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Aegypten  wider  Aegypten,  und  sie  gerathen  in  Krieg  ein  jeder 
mit  seinem  Bruder  und  ein  Jeder  mit  seinem  Nächsten,  Stadt 
wider  Stadt,  Königreich  wider  Königreich.  Und  ausgeleert 
wird  der  Geist  Aegyptens  in  dessen  Innerem  und  seine  Bath- 
fertigkeit  verschling'  ich,  und  fragend  gehn  sie  zu  den  Gö" 
tzen  und  zu  den  Murmelern  und  zu  den  Orakelgeistern  und 
zu  den  Wahrsagern,  Und  ich  beschließe  Aegypten  in  die 
Band  einer  harten  Herrschaft,  und  ein  ungestümer  König 
wird  über  sie  herrschen,  spricht  der  Herr,  Jahve  der  Heer- 
scharen, Bürgerkrieg  wird  in  Aegypten  wttthen;  über  IfD^b  s.  zu  9,10. 
Das  sonst  so  klage  Volk  wird  sich  nicht  zu  rathen  wissen;  sein  Geist  wird 
ganz  ausgeschüttet  (npjna  mit  aufgehobener  Verdoppelung  für  rn;na  nach 
Ges.§.68  Anm.ll  wiez.B.  Gen.  11, 7.  Ez.  41, 7),  so  daß  nichts  von  Ein- 
sicht und  Entschlossenheit  zurückbleibt.  Da  wenden  sie  sich  denn  (auch 
das  gehört  zu  ihrem  Gericht)  um  Hilfe  in  Rath  und  That  dahin ,  wo  keine 
ZQ  finden  —  an  ihre  Nichtse  von  Göttern  und  die  mancherlei  dämonischen 
Künste,  deren  Stammsitz  zu  sein  Aegypten  sich  rühmen  konnte,  lieber 

die  Schwarzkünstler -Namen  s.  8,19.  ta*«»«  Murmeler  von  Bi9i$  =  ^| 
quetschen  (vom  Eamoelsattel,  bes.  wenn  er  neu  ist),  knurren  (vom  leeren 
Bauche)  u.dgl.  (s.Lane*s  Lex,),  Es  hilft  ihnen  alles  nichts:  Jahve  gibt  sie 
dahin  C^so  syn.  "»•'fton  avyxXehtyu.  '^M)  unter  einen  hartherzigen  gestren- 
gen König.  Die  Weiss.  lautet  nicht  anfeinen  fremden  Eroberer,  so  daß 
sich  an  Sargon  (Kn.)  oder  Gambyses  (Luzz.)  denken  ließe,  sondern  auf 
einen  einheimischen  Despoten.  In  Vergleichung  derselben  mit  der  Erfül- 
lung ist  vor  allem  festzuhalten,  daß  v.  2  den  in  Sais  ausgebrocheuen  natio- 
nalen Aufstand  weissagt,  inmitten  dessen  die  äthiop.  Herrschaft  erlag,  und 
die  buudesstaatliche  Dodekarchie,  welche  aus  der  nationalen  Erhebung 
hervorging,  nabaaa  s^a^^^n  (LXX  voftog  im  vo^av)  paßt  genau  zu  jenen 
12  kleinen  Reichen,  in  welche  Aegypten  nach  Beseitigung  der  äthiop. 
Dynastie  im  J.695  zerfiel,  bis  Psammetich,  der  Dodekarch  von  Sais, 
im  J.  670  diese  Duodezstaaten  wieder  zu  einer  Monarchie  zusammenfaßte. 
Ebendieser  Psammetich  ( und  überhaupt  das  Königshaus  der  Psammeti- 
chiden)  ist  der  harte  Herr,  der  rücksichtlose  Gewaltherrscher.  Er  gewann 
die  Schlacht  bei  Momemphis ,  die  ihm  zur  Alleinherrschaft  verhalf,  da- 
durch, daß  er  sich  durch  ionische,  karische,  griechische  Söldner  verstärk- 
te. Von  ihm  an  erscheint  das  eigentümlich  äg.  Wesen  schon  sehr  durch 
Einmischung  fremder  Elemente  gebrochen*,  was  die  Auswanderung  eines 
großen  Thcils  der  Eriegerkaste  nach  Meroe  zur  Folge  hatte,  und  wie 
drückend  diese  neue  Dynastie  sei ,  bekam  das  äg.  Volk  zu  fühlen,  als  Psam- 
metichs  Sohn  und  Nachfolger  Necho  (616 — 597)  den  schon  von  Ramses 
Miamuu  projektirten  Suez-Canal  aufs  neue  in  Angriff  nahm  und  120,000 
Landeskinder  vom  heimischen  Herde  hinwegriß  und  in  mühevoller  Frohn- 
arbeit  zu  Grunde  richtete  —  ein  Aufstand  der  gegen  das  aufstrebende 
Cyrene  entsendeten  und  in  die  Wüste  zurückgeworfenen  einheimischen 

1)  B.Leo,  Universalgesch.  1, 152  und  was  Brugsch,  Histoire  d*Eg,  1,250  von 
^bruitques  changeinents  sagt,  welche  Acg.  unter  Psammetich  erlitt. 
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Krieger  fahrte  den  Stnrz  ^fra's,  des  Enkels  Necho*s,  herbei  (570)  i 
machte  der  verhaßten  Psamtnetichidcn- Herrschaft  ein  Ende.  Der  Pro; 
weiss,  nnn  ein  anderes  Unglück,  welches  über  Aeg.  kommt:  der  Nil  v 
siegt  nnd  mit  ihm  die  Ergiebigkeit  des  Landes  y.5. — 10:  Und  vers 
gen  werden  die  Wasser  aus  dem  Meere,  und  der  Strom  dö\ 
aus  und  vertrocknet.  Und  Gestank  verbreiten  die  Stromarn 
seicht  und  ausgedörrt  werden  die  Kanäle  von  Masor,  Rc 
und  Schilf  schrumpfen  zusammen.  Die  Wiesenplane  am  J^ 
am  Saume  des  Nil  und  jeglich  Saatfeld  des  Nil  vertrockn 
zerstiebt  und  verschwindet.  Und  es  ächzen  die  Fischer,  u 
trauern  alle  die  auswerfen  in  den  Nil  Hamen,  und  die  c 
Netz  ausbreiten  über  den  Wasserspiegel  welken  hin.  Und  i 
stürzt  sind  die  Bearbeiter  feingekämmten  Flachses  und  t 
Weber  von  Baumwollenzeugen.  Und  die  Landespfeiler  w 
den  Zermalmte,  alle  um  Lohn  Arbeitende  Seelenbetrüb 
Der  Nil  heißt  v.5  ö%  wie  ihn  Homer  wx^aro^  nennt,  was,  wie  schon  D 
dor  bemerkt,  einheimischer  Name  des  Flusses  ist,  äg.  oham\  der  we 
Nil  heißt  bahr  el-abjad  (ddiS  weiße  Meer),  der  blaue  bahr  el-azrak,  der  v 
einigte  bahr  en-nil  nnd  in  der  Sprache  dor  Bescharin  wie  hier  bei  J 
jäm.  Auch  in  dem  Schöpfungsboricht  Gen.  c.  1  ist  D^a^  Gesamtname  g 
ßerSeen  undFlässe.  Der  Nil  gleicht  aber  auch  wirklich  von  da  an, 
der  Hauptstrom  infolge  der  Anschwellung  der  beiden  großen  abc! 
nischen  Wasseradern,  des  blauen  Nils  und  des  Atbara,  das  Delta  von  l 
terägypten  überflutet,^  vermöge  seiner  Breite  und  seines  Stagnirens 
der  trocknen  Jahreszeit  mehr  einem  Landsce  als  einem  Strome.  Erst  i 
Beginn  der  tropischen  Regen  fängt  der  wachsende  Strom  lebhafter 
fließen  an,  das  QJ  wird  zum  "^ns .  Wenn  nun,  wie  hier  gedroht  wird,  Nil 
und  Nilstrom  in  Oberägypten  zusammenfallen  und  vertrocknen  (^ri«3 
entw.  von  rnö  =  sinttia  sich  setzen,  verseichten  oder  viclm.  von  ntis  \ 
trocknen,  da  41,17.  Jer.  51,30  zur  Annahme  eines  solchen  V.  bere 
tigen),  so  werden  die  Mündungsarme  des  Nil  (niins),  die  das  Delta  dur 
fließen,  und  die  vielen  Kanäle  (o'>i.i^';) ,  welche  dem  Nilthale  den  Se( 
derUeberschwemmung  zuführen,  zu  stinkenden  Pfützen  (^n'^atKn  ein  so 
beispielloses  halb  nominelles  halb  verbales  lli,-:  Gestank  verbreit 
viell.  statt  des  vom  Sprachgebrauch  anders  verwendeten  n'^rm  von  n 
oder  njm  stinkend  gebildet).  Wahrsch.  sagt  Jes.  nicht  unabsichtlich  '^'y. 
indem  er  "»i»;  und  o-pd  11, 11  als  Nieder-  und  Oberägypten,  äg.  sa- 
Unterland  und  sa-res  Oberland  (zus.  D?'!2ta},  unterscheidet.  Und  w^ 
(neben  ni'^n?)  sind  wir  berechtigt  als  Namen  der  Nilkanäle  zu  fassen;  < 
Kanal-  nnd  Bewässerungssystem  Aeg/s  ist  älter  als  der  Einfall  der  Hyk 


1)  8.  8ir  Samuel  W.  Baker,  Die  Nilzuflüssc  in  Abysäimen.   2  Bdd.  Doutf 
Ausg.  1868. 

2)  E«  ist  nicht  beispiellos  als  Hi.  dcnom.  ( vgl.  ^i'^Ji^tJ!  Ocl  "inafj  pressen  lol 
ll.,talm.  J'^brii  wurmfräßig  werden  u.  dgl.  m.), aber  als  solche  Mischiorm — vielL"^ 
mischung  zweier  LA  (Ges.  Böttch.},  viell.  aber  auch  nicht:  die  Sprache,  bes.  die  1 
garsprachc,  welche  hie  und  da  in  die  Buchsprache  hereinspielt,  erlaubt  sich  so 
ohes  Sonderbare. 


, 
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(Lepsios  in  Herzogs  RE  S.  144).  Dagegeo  ist  ^iK*;  v.  7  (dreimal  plene  wie 
lach  Y.8)  ftg.Name  des  Nil  Oberhaupt  (jaro),^  der  mit  Emphase  dreimal 
wiederholt  wird;  wie  v.  1  der  N.  DT?2p3.  üeber  cpo  Schilf,  ftg.  sebe,  s.  zu 
Ps.106,9.  Parall.  mit  3^tn,  aber  versch.  daTon,  steht  n™  von  rin»  nu- 
im  essey  welches  wie  mehrere  Derivv.  des  gleichbed.  V.  ^^  freie  Plätze 

und  hier  am  Wasser  gelegene  Grasflächen,  also  Anen  bed.;  selbst  die 
(ficht  am  Flußrande  ( **&  ora  wie  Ps.  133,2.,  nicht  ostium)  gelegenen  Wie- 
sen und  alle  Aecker  werden  so  dürr,  daB  sie  wie  Asche  zerstieben.  Da 
versiegen  denn  auch  drei  Hauptnahrungsquellen  der  Aeg.:  die  Fischerei, 
die  Linnenmanufactur  (welche  die  Priesterkleider  und  die  Mumienban- 
dagen lieferte)  und  die  Baumwollenmanufactur  (welche  alle  Nichtpriester 
mit  Eleidungsstoffen  versah).  Die  äg. Fischereien  waren  sehr  bedeutend; 
das  Berliner  Museum  besitzt  eine  äg.  rn^3^  mit  Senkblei.   Die  Bearbei- 

tang  des  Flachses,  welcher  den  Namen  ritäs  vom  Erämpeln  (arab.  jL^J, 
hfc,\HzjkcarminaHo)  hat,  mittelst  rii^-nis  Kämmung  (vgl.  P'i'io  Wollkäm- 
mer Kelim  12j2)  —  eine  Besonderung  der  Grundbed.  abstreifen,  aus- 
ziehen —  vergegenwärtigen  uns  die  Denkmäler;  das  Berliner  Museum  be- 
sitzt auch  solche  äg.  Kämme,  womit  man  den  Flachs  riffelte.   Berühmt  im 
Altertum  waren  die  Fabrikate  der  äg.  Webereien;  '»'jin  eig.  Weißzeug 
{singularei.  mit  der  alten  £nduDg  aj)  ist  Gesamtname  der  Baumwollen- 
stoffe, der  Byssusarten,die  da  gewebt  wurden  (yghßvaaivtov  o&ovUov  der 
Rosette-Inschrift).  Alle  Kasten  von  oben  bis  unten  verfallen  da  in  Schmerz 
der  Verzweiflung.    Die  mnio  (eine  viell.  durch  den  Ged.  an  '^rnü  Aufzug 
des  Gewebes,  syr.  '»tncS«  weben,  mittelst  Vorstellungsassociation  herbeige- 
fQhrte  Bezeichnung)  d.  i.  Pfeiler  des  Landes  (mit  auf  Q'?'?2Ci9,  s.  zu  3,  8 
Anm.,  bezüglichem  Suff,  und  als  Masc.  construirt  wie  Ps.  11,3)  sind  die 
obersten  Kasten,  welche  das  Staatsgebäude  unmittelbar  tragen,  und  ^^ö^ 
"^v  kann  nicht  die  gewerbtreibenden  Bürger,  den  Mittelstand  des  Volkes 
bezeichnen,  sondern  solche  welche,  an  Arbeitgebendc  verdungen,  nicht 
ton  eignem  Besitze,  sondern  von  Arbeitslohn  leben  C^ato  wie  Spr.  11, 18., 
nicht  =  "i^ö :  Wassereindämmer  für  den  Zweck  des  Fischfangs,  wie  Visq 
Kiiim  23, 5).  In  •»»?«  ist  die  Bed.  des  Stammworts  stagniren,  faulen,  muf- 
fen auf  ekelige  bekümmerte  Seelenstimmung  übertragen.    Der  Proph. 
bleibt  nun  beim  Strafgeschick  der  Landespfeiler  stehen,  welches  er  v.  11 
—13  beschreibt:  Eitel  Thoren  werden  die  Fürsten  So^an's,  die 
weisen  Pharao- Räthe\  die  Rathfertigkeit  ist  verdummt.    Wie 
könnt  ihr  zu  Pharao  sagen:  Ein  Sohn  von  Weisen  bin  ich,  ein 
Sohn  von  Königen  der  Vorzeit?  —  Wo  sind  sie  denn,  deine 
^^eisen?  So  mögen  sie  dir  doch  verkündigen  und  wissen  was 
beschlossen  Jahve  der  Heerscharen  über  Aegypten!  Bethört 
sind  die  Fürsten  Solans,  berückt  die  Fürsten  von  Memphis; 
irregeführt  haben   Aegypten    die  der  Eckstein  sind  seiner 
Krusten.  Die  zwei  Constructive  "»at?^  "»Jgan  stehen  nicht  in  Unter-  sondern 

1)  Daraus  daß  aur  altäg.  den  Nil  bed.,  erklärt  sich  dos  ^qovoq&  ^roe  NelAog^ 
vomit  der  Laierculus  des  Eratosthencs  abschliefit. 
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Nebenordnang  (s.  zu  Ps.78,9.  lob  20,17  vgl.  auch  2 K.  17,13  Eeri):  die 
Weisen ,  Rathgeber  Pbarao*s,^  so  daB  das  zweite  Nomen  das  erklärende 
Permntativ  des  ersten  ist.  l^'x  ist  das  an  einem  der  Arme,  in  welchen  der 
Nil  dem  Meere  zuläuft  (dem  osdum  Taniticum),  gelegene  uralte  (Nnm.  13, 
22)  Tanis,  das  Stammhaus  zweier  Dynastien,  und  Cp  per  aphaer.  =  cp^, 
contr.  VjfQ  Hos.  9, 6  ist  Memphis,  wahrsch.  Pharaonensitz  der  Zeit  Josephs, 
durch  Psammetich  zur  Metropole  des  Gesamtreiches  erhoben,  auf  deren 
TrUmmerboden  jetzt  das  Dorf  Mitrehene  (bei  Seetzcn)  steht,  nordwestlich 
davon  das  Serapeum.-  Fürsten  aus  So^an  und  Memphis  sind  also  Für- 
sten aus  den  vornehmsten  Städten  des  Landes  und  von  voraussetzlich  ur- 
altem Stammbaum,  wahrsch. Priesterfürsten,  denn  die  Weisheit  der  äg. 
Priester  war  weltberühmt  (Herodot  2,77. 260)  und  aus  der  Priesterkaste 
stammten  die  ältesten  Könige  Aegyptens.  Auch  in  der  hizkianischen  Zeit, 
wo  längst  die  Eriegerkaste  zur  herrschenden  geworden  war,  gelang  es 
den  Priestern  noch  einmal,  einen  aus  ihrer  Mitte,  den  Sethos,  auf  den 
Thron  von  Sais  zu  erheben.  Diese  Großen  Aeg.'s  mit  ihrer  Weisheit  wird 
die  nächstkünftige  Geschichte  Aeg.*s  zu  Narren  machen  und  —  dies  der 
Sinn  des  sarkastischen  ^"^»«n  •q^K  —  sie  werden  sich  femer  nicht  ge- 
trauen, Pharao  berathend  auf  ihre  priesterliche  Frbweisheit,  ihren  könig- 
lichen Erbadel  zu  pochen.  Sie  sind  der  Eckstein  der  b^3is|  d.  i.  der 
Kasten  (nicht:  der  Bezirke  oder  Gaue  vo^ioC)  Aegyptens,  aber  statt  ihr 
Volk  zu  stützen  und  zu  schützen,  haben  sie  es,  wie  nun  offenbar  wird,  in 
Irrsal  gestürzt.  42^rh  hat  hier,  wie  von  der  Masora  zu  v.l5  bem.  wird, 
kein  Wawcop,  In  v.  14. 15  wird  nun  dieser  Zustand  der  Zerrüttung  näher 
beschrieben:  Jakve  hat  eingeschenkt  in  Aegyptens  Innres  Geist 
des  Schwindels,  daß  sie  Aegypten  irregeführt  in  all  seinem 
Thun,  wie  herumirrt  ein  Trunkner  in  seinem  Gespei.  Und 
nicht  geschieht  von  Aegypten  ein  Werk,  welches  wirkte,  von 

1)  ri!9^|}  bed.,  wio  man  jetzt  nach  Bragsch'  Vorgang  annimmt,  nicht  der  Ko- 
nig =  kopt.  ni.ovQo  oder  €p,ovQo,  sondern  „Grofihaus^S  obcräg.  per-äa^  untcrag. 
pher-äo  (Aus  dem  Orient  1, 36) ;  Lauth  verweist  zur  Bestätigung  auf  Horapollo  1, 6S: 
otpis  xai  olxog  fisyas  iy  fiiao^  avrov  arifjiaiyet  ßaaiXea  und  erklärt  jenen  kop- 
tischen Königsnamen  aus  dem  des  OvgaTog  (ßaatXiaxog)  auf  dem  Haupte  des  Königs 
als  specifisch  königlichen  Abzeichens. 

2)  Was  die  Lexx.  über  "jr^  und  C]3  bieten,  bedarf  der  Berichtigung,  "{rse,  altäg. 
2ane  (mit  dem  DcutbUd  der  schreitenden  Beine),  kopt.  Gane  geht  auf  den* Wunel- 
begriff peZ7t,yti^ere  zurück  und  ist  nach  den  neuesten  Ermittelungen,  zu  denen  der 
Turiner  Papyrus  No.  112  geführt  hat,  eins  mit  Ävugis  (^l^or^/s')»  was  da«  Flucht- 
Haus  Ho'uare  bed.  soll,  der  Herrschersitz  der  Hykschös.  Memphis  aber  ist  nicht, 
wie  ChampoUion  annahm,  s.  t.  a.  Ma-m-ptah  (obschon  diese  Stadt  allerdings  zuwei- 
len Ha-ka-ptdh  Haus  der  Wesenheit  des  Ptah  genannt  wird),  sondern  =  Men-nefer 
( immer  mit  dem  Deutbild  der  Pyramide )  Ort  des  Guten  ( s.  Brugsch ,  HiMoire 
d'Egiwtei,n).  In  der  späteren  Sprache  heifit  sie  pa-ntif^  oder  ma-niif',  was  dasselbe 
bed.  (kopt.  nufi  gut).   Hienach  ist  der  Wechsel  von  qb  und  Cp  nicht  gleichartig 

mit  dem  auch  sonst  vorkommenden  Wechsel  dieser  Labialen  z.  B.  v>^  nb  und  v>J 

Mark,  Hirn,  sondern  rb  ist  die  Coutroktion  des  mit  ma  boi^nncnden  Namens  nnd 
t)b  die  Verkürzung  des  mit  ma  oder  pa  beginnenden  durch  Abwerfung  des  Localprä- 
fizet;  denn  an  Nup  im  2.  oberäg.  Gau  (Brugsch,  Geogr.  1,  66)  ist  nicht  lu  denken: 
{1)3  ist  ohne  allen  Zweifel  Memphis. 
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Hüupt  und  Sehweif ,  Palmzweig  und  Binse,   Der  Geist,  den  Gott 
(vie  aach  sonst  gesagt  wird)  ausgießt,  ist  ein  Geist  nicht  nur  des  Heils, 
sondern  anch  des  Gerichts.  Die  strafrichteriiche  Wirkung,  die  er  herror- 
briogt,  heifit  hier  Q**?*!?,  welches  von  ^^'iy'.  (Y'^^  krümmen)  gebildet  und 
eDtweder  ans  ^^,^,\^.  verkürzt  ist  oder  auf  einen  vorausgesetzten  Sing, 
wi?  zurückgeht  Ew.  §.158*».   Das  Suff,  von  nanpa  geht  auf  Aeg.  Der 
göttliche  Strafgeist  bedient  sich  der  Wahnweisheit  der  Priesterkaste  und 
versetzt  durch  diese  das  Volk  wie  in  Taumel  der  Trunkenheit.   Von  dem 
flberlegten  Thun  der  Volksobern  gebraucht  der  Proph.  das  Hi,  n^rn,  von 
dem  unfreien  Zustande  des  sein  selbst  nicht  mächtigen  Trunkenen  das  M, 
n;r:.   Das  Volk  wird  durch  falsche  Rathschläge  und  Hoffnungen  so  ver- 
dreht gemacht,  dafi  es  wie  ein  Vollgesoffener  im  eignen  Gespei  daliegt 
und,  ohne  sich  herausfinden  zu  können,  darin  herumtastet  und  sich  herum- 
wllzt.   Ein  Werk,  welches  wirkte  d.i.  der  Zerrüttung  steuerte  (^^^j  so 
emphatisch  wie  Dan.8, 24),  gelingt  keinem,  weder  den  Volksobem  noch 
dem  gemeinen  Volke  und  seinen  Schmeichlern,  weder  den  Vornehmen 
aoch  dem  Trosse.   Das  Ergebnis  aller  dieser  Plagen,  die  über  Aeg.  kom- 
men, ist  Furcht  vor  Jahve  und  Jahve's  Volk  v.  16. 17 :  An  Jenem  Tage 
»erden  die  Aegypter  wie  zu  Weibern,  und  erzittern  und  er^ 
tekrecken  vor  dem  Schwünge  der  Hand  Jahve's  der  Heerscha- 
Ten,  die  er  gegen  sie  in  Schwung  setzt.    Und  es  wird  das  Land 
Juda*s  für  Aegypten  zum  Grause:  so  oft  man  jenes  gegen  Ae^ 
gypten  erwähnt,  erschrickt  es  —  von  wegen  des  Verhängnis- 
ses Jahve's  der  Heerscharen,  das  Er  über  sie  verhänget.   Die 
Schwingung  nwan  der  Hand  (30,32)  weist  auf  die  vorausgegangenen. 
Schlag  auf  Schlag  Aeg.  treffenden  Gerichte  zurück.  Diese  Demütigungen 
machen  die  Aeg.  so  weich  und  blöde  wie  Frauen  [tert.  compar.  nicht  wie 
13,7f.  21, 3f.).  Und  der  h.  Grund  und  Boden  Juda*s  (nni«  wie  14,1  f. 
32, 13),  welchen  Aeg.  so  oft  zum  Kriegsschauplatze  gemacht,  setzt,  wenn 
er  nur  erwähnt  wird  (i»«  Vs  vgl.  1 S.  2, 13.,  eig.  wer  nur  immer  =  so  oft 
einer  Ew.  §.337,3')  sie  in  Taumel,  in  Auffahren  vor  Schrecken  («an 
nach  aram.  Schreibung  mit »  statt  n,  wie  vr\  Num.  11,20.,  xn-;R  Ez.37, 
31  vgl.  xks  eb.  36,5.,  und  gleicher  Form  mit  nan  4,5).   Der  Urheber 
der  Plagen  ist  ihnen  bekannt,  ihr  Glaube  an  die  Götzen  erschüttert,  der 
Wunsch  ihnen  nahegelegt,  neuen  Plagen  durch  Begütigung  Jahvo^s  zuvor- 
zukommen.  Es  ist  zunächst  nur  knechtische  Furcht,  aber  der  Anfang 
einer  Wendung  zum  Bessern  v.  18:     An  jenem  Tage  werden  fünf 
Städte  im  Lande  Aegypten  redende  die  Sprache  Canaans  und 
schwörende  Jahven  der  Heerscharen,  Ir  ha-Heres  wird  Eine 
heilen.    Fünf  Städte  sind  für  das  mit  Städten  übersäete  Aeg.  wenig, 
aber  es  ist  eben  nur  ein  bruchstückartiger  Anfang  der  künftigen  voll- 
ständigen Bekehrung  Aeg.'s;  Fünf  ist  die  auseinandergebrochene  Zehn 
ond  deshalb  Symbol  desTheilganzen  und  desBruchtheils  17,6.  Lev. 26,8. 
1  Cor.  14, 19.  Für  die  Bekehrung  der  fünf  Städte  ist  das  nur  ein  umschrei- 
bender Ausdruck,  daß  sie  die  Sprache  Canaans  d.i.  die  heilige  Sprache 
des  Cnltus  Jahve's  (vgl.  Sef.3,9)  zu  reden  anfangen  und  Jahven  sich  mit 
eidlichem  Gelübde  zu  eigen  geben;  ^  'aü;  (versch.  von  ^  '^ra  65,16., 
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wie  46,23  zeigt)  bed.  jemandem  schwöreD,  ihm  Treae  zasagen,  ih 
ergeben.  Eine  dieser  fÜnfwirdD'inn*i-t9  heißen.  Da  das  offenbar 
genname  sein  soll,  so  bed.  r^n^^  nicht  unicuique  wie  Rieht.  8, 18.  £ 
sondern  unL  Das  Wesen  einer  Sache  in  Form  eines  kttnftigen  ]^ 
derselben  aassprechen,  ist  Jesaia*s  Sitte  4,3. 32,5. 61,6. 62,4.  Dei 
hier  wird  also  verheißungsgemäB  auszeichnenden  Sinnes  sein  n 
Aber  was  soll  ^y^ri  w  bed.?  Die  LXX  hat  es  in  noUq  dmd^x  P] 
umgesetzt,  viell.  zu  Ehren  des  jüdischen,  von  dem  nach  Aeg.  anS; 
derten  Sohn  des  Hohenpriesters  Onias  III.,  Onias  IV.,  unter  Pto! 
Philometor  um  160  v.Chr.  während  der  syrischen  Greuelherrsch 
gründeten  Tempels  im  heliopolitanischen  Nomos,  s.Frankel  über 
äg.  Nebentempel,  in  dessen  Monatschrift  für  Geschichte  und  Wissei 
des  Judentums  1852  S.273ff.;  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Israel  3, 
557 ff.;  Grätz,  Gesch.  der  Juden  3, 36ff.  Maur.  in  seinem  Lex.  glaD 
Rechte  gefunden  zu  haben,  wenn  er  Stadt  der  Errettung  übersetzt 
der  Fortschritt  der  Bed.  „abreißen"  zu  „befreien"  ist  am  V.  ö*^ 
belegbar,  auch  bed.D'nn  nicht  ab-  und  heraus-,  sondern  niederreiße 
kann  hebr.  nichts  Anderes  bed.  als  Zerstörung.  Da  dies  nicht  zu 
scheint,  so  liegt  es  nahe  o*;}nn  n-^s  zu  lesen  (was  einige  Codd.  bieten, 
gegen  die  Masora  ist).  Dies  übers,  man  jetzt  gewöhnlich  (Roseni 
En.  Mei.)  Stadt  der  Beschützung  =r  luw.^^x^JI  divinitus protecta. 

eine  solche  Herbeizichung  des  Arabischen  wider  allen  hebr.  Spr 
brauch  ist  und  bleibt  ein  sehr  prekäres  Auskunftsmittel,  onnn  ^-^9 
Stadt  der  Sonne  bed.  (bnn  wie  lob  9,7.  Rieht.  14, 18),  wie  der  Tah 
der  Hauptstelle  über  das  i'^m  n^a  (den  Onias-Tempel)  b.  MenaJiotl 
auch  die  überlieferte  LA  nach  lob  9, 7  verstehen  zu  dürfen  meint 
«■»n  Ktt5n"»tt:*T  „eine  Bezeichnung  der  Sonne  ist  es").  „Sonneustadt 
wirklich  eine  der  berühmtesten  altäg.  Städte,  das  nordöstl.  von  Me 
gelegene  ^HXiovnoXig ,  die  Stadt  des  Sonnengottes  Ra,  welche  so; 
A.T.  Tifc^  genannt  wird,  was  Ezechiel  (30,17),  um  den  Götzendiei 
Stadt  zu  brandmarken,  in  l)^  umlautet  ^^ .  Aber  diese  Abänderung  d( 
bezeugten  Textes  ist  mislich  und  das  Rechte  wird  sonach  sein,  d 
ö!;nn  Umnamung  von  ö'jnn  w  ist.^   So  schon  das  Trg, :  Hcliopoli 

1)  Aber  kein  gricch.  Cod.  liest  nokeg  nj^egig  (s.  Holmes-Parsons  V.  T.  G\ 
c.  var.  lect  t.  IV  zu  u.  St.),  wie  die  Ck>vipl.  nach  der  Vulg.  (s.  das  zur  Qmipl.  g 
vocabülarium  Hebr,  37*)  craendirt  hat.  Ein  hebr.  Handschrift  in  Pctcrsbi 
die  plump  mystificirende  LA  1\1^.ri  ^'^S  DMZ  XX,  459. 

2)  ^UXtoimoXts  entspricht* dem  heiligen  Namen  Pt-ra  Haus  des  Sonne 
(wie  Pe^Ramesses  =  brä!9*)  Haus  des  Kumses),  i^vclchen  die  sonst  *|iK  altä 
genannte  Stadt  führt;  indes  erklärt  Cyrill  auch  dieses  ebenso:  *'S2v  di  ia 
avTovs  o  ^lo^j  was  nach  Lauth  in  sofern  nicht  unwahr  ist,  als  Ain,  Oin^  < 
Auge  als  £mblem  der  Sonne  bed.,  wovon  der  10.  Monat,  welcher  die  Kückk 
Sonne  zum  Aequinoctialpunkte  bezeichnet,  den  Namen  /'a-oni,  Pa-onc,  Ilai 
Viell.  mit  Bezug  darauf  heißt  Heliupolis  arab.  Viin  cs-sems,  s.  Arnold,  Ch 
arab.  p.  668.  Edrisi  (HI,  3)  nennt  dieses  Ain  es-setns  „den  Lustsitz  des  Phar 
Gott  fluchen  möge",  wie  Ibn  el-Faraun  ein  übliches  Schimpfwort  der  Arabei 
die  koptischen  Fellahs  iat. 

[!jI    8}  Vgl.  b.  Aboda  zara  46*,  wo  die  Tilgung  des  götzendienerischen  Kamei 
nisoher  Städte  mittelst  Umnamung  durch  Beispiele  erläutert  wird:  „Hieß  e 
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sen  ktnftiges  Geschick  Zerstörung  sein  wird.  Soll  aber  der  Name  einen 
verheifinngsgemaß  auszeichnenden  Sinn  haben,  so  läßt  sich  nicht  mit 
Lau.  „aas  den  Ruinen  wiederhergestellte  Stadt^'  erkl.,  denn  der  Name 
iaotet  auf  Zerstörung,  nicht  auf  Wiederherstellung;  auch  ist  Heliopolis 
seit  seiner  Zerstörung,  welche  Strabo  in  die  Zeit  der  persischen  Invasion 
zorfickdatirt,  nie  wieder  erstanden;  nur  ein  granitener  Obelisk  steht  jetzt 
Doch  von  ihren  Monumenten,  welche  alle  theils  vernichtet  oder,  wie  z.  B. 
die  sogen.  „Nadeln  dcrKleopatra",  fortgeschleppt,  theils  in  den  Nilbodeu 
versunken  sind  (Parthey  zu  Plutarch  de  Iside  S.  162).  Diese  Zerstörung 
kann  nicht  gemeint  sein.  Aber  o'nn  ist  auch  das  übliche  Wort  vom  Nie- 
derreißen heidnischer  Altäre  Rieht.  6, 25. 1 K.  18,30. 19,10. 14.,  und  der 
Sinn  der  Weiss,  kann  der  sein,  daß  die  Stadt,  welche  bisher  o'jnn  w  die 
Hauptstadt  des  Soimencultus  war,  zur  Stadt  der  Zerstörung  des  Götzen- 
dienstes werden  wird,  wie  Jeremia  weissagt  43, 13:  „Jahve  wird  zerbre- 
chen die  Obelisken  des  Sonucntempels  im  Lande  Aeg3rpten.''  So  auch 
Herzfeld  a.  a.  0.  S.  561:  „Stadt  der  umgestürzten  Götzen."  Freilich  be- 
sagt dann  ^y]^  nur  die  Zertrümmerung  des  Alten ,  nicht  was  Neues  auf 
den  Trümmern  des  Alten  erstehen  wird,  aber  über  dieses  Nene  läßt  der 
Zos.  nicht  in  Zweifel  und  die  Einseitigkeit  der  Bezeichnung  ist  die  Folge 
der  zugleich  beabsichtigten  Anspielung  auf  den  eigentlichen  Namen  der 
Einen  Stadt,  die  der  Proph.  aus  den  fünfen  hervorhebt.  Bei  dieser  Auf- 
fassang, für  welche  uns  freilich  die  spezielle  hcils-  und,  so  zu  sagen,  mis- 
Bonsgeschichtliche  Bestätigung  ihrer  Erfüllung  fehlt,  liegt  die  Gedanken- 
Terknüpfung,  welche  dem  Proph.  auf  die  folgende  Fuge  der  Verheißungen 
überleitet,  zu  Tage.  Die  Erwähnung  der  zur  Sturzstadt  gewordenen  Son- 
nenstadt  führt  auf  die  niaat^  Obelisken  (s.  Jer.  43, 13),  welche  dort  an.  der 
CüitusstÄtte  des  Ra  standen  v.  19.20:  An  jenem  Tage  steht  ein 
Altar  geweiht  Jahven  inmitten  des  Landes  Aegypten,  und  ein 
(Obelisk  nahe  der  Landesgrenze,  geweiht  Jahven.  Und  ein 
Zeichen  und  ein  Zeugnis  für  Jahve  der  Heerscharen  ist 
das  im  Lande  Aegt/pten:  wenn  sie  schreien  zu  Jahve  vor  Be- 
drängern, so  wird  er  ihnen  senden  einen  Helfer  und  Streiter 
*nd  sie  erretten.  Das  ist  die  jes.Stelle  (nicht v.l8),  auf  welche  sich 
Onias  (IV.)  berief,  als  er  sich  von  Ptolemäos  Philometor  die  Erlaubnis  er- 
bat, einen  Tempel  Jahve's  in  Aegypten  bauen  zu  dürfen;  er  baute  einen 
»lohen  in  dem  Nomos  von  Heliopolis  180  Stadien  (472  Meilen)  nordöst- 
lich von  Memphis  (Jos.  bell,  7, 10,3)  und  zwar  auf  dem  Grund  und  Boden 
des  der  Bubastis  geweihten  oyj'(iWfia  in  Leontopolis  {ant,  13,3, 1  f.)*; 

ehe  Stadt  K^bü  T^Z,  so  ueunt  man  sie  i(*^^3  n'^3;  hieß  sie  IjbTi  "^36,  so  nennt  man  sie 
2%  "^SE;  hieß  sie  bs  "p7,  so  nennt  man  sie  y*p  "{"^S." 

1)  Wir  kennen  rwci  Leontopolis:  die  Hauptstadt  des  davon  benannten  Nomos, 
der  zwischen  dem  busiritischen  und  tanitischen  lag,  und  ein  anderes  (s.  Brugsch, 
Gcojpr.  1,262)  zwischen  'JlQtowyTroXig  und  May6(oXov;  jenes  josephische  Leonto- 
polis muß  ein  anderes  drittes  sein,  Well,  (so  vermutet  Lauth)  davon  benannt,  daß 
die  Göttin  Bast  { woher  Jiovßctarog  =  Haus  der  Bast )  in  ihrer  zerstörenden  Wir- 
icnng  J^icht  (Todtcnbuch  164, 12  =r  Löwin)  genannt  und,  wie  ihre  häufigen  Statuen 
zeigen,  löwenköpfig  dargestellt  wurde.    UebrigcDS  wechselten  die  Grenzen  der  Gaue 
und  das  heliopolitisohe  Leontopolis  des  Jos.  kann  ein  urspr.  dem  bubastisohen  Gaue 
tngehörigcs  gewesen  sein. 
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dieser  äofilrlich  dem  jerus.  angleiche  bnrgartig  gebaute  Tempely  w 
über  zwei  Jahrhunderte  stand  (160  v.Chr. —  71  n.Chr.,  wo  er  an 
pasians  Befehl  geschlossen  ward),  prächtig  aasgestattet  and  vielbe 
in  Palästina  jedoch  and  auch  in  Aegypten  selbst  von  streitiger  Am 
nang,  lag  wirklich  D?ixe  inK  'ri'ina.  Aber  in  jenem  Tempel  die  Erf 
der  jes.  Weiss,  za  sehen,  ist  schon  deshalb  nicht  thanlich,  weil  er  v< 
den  and  für  Jaden  gebaut  war.  Und  wo  wäre  denn  der  Obelisk  ge\ 
der,  wie  Jes.  weissagt,  auf  der  Grenze  Aeg.'s  d.i.  nach  der  Seite  der' 
und  Canaans  hin  stehen  soll?  Der  Altar  soll  ein  rix  sein,  daß  ei 
ehrer  Jahve*s  in  Aeg.  gibt,  und  der  Obelisk  ein  "^^^  daß  Jahve  siel 
Heile  Aeg.'s  als  den  Gott  der  Götter  Aeg.'s  erwiesen  hat,  und  wen 
diejenigen,  welche  diese  Cultusstätte  und  dieses  Denkmal  erricht 
Jahve  schreien,  so  wird  er  sich  ihnen  hilfreich  erweisen,  sie  werden 
mehr  vergeblich  schreien  wie  früher  zu  ihren  Götzen  v.3.  Es  ist  ah 
der  anhebenden  Bekehrung  der  einheimischen  Aeg.  die  Rede.  Da 
Judentum  seit  der  griechischen  Zeit  eine  Macht  in  Aeg.  wurde, 
allerdings  dazu  nicht  außer  Beziehung.  Wir  würden  diese  Bez 
deutlicher  erkennen,  wenn  wir  Kunde  von  der  sicher  nicht  geringe) 
breitung  hätten,  welche  damals  das  Judentum  unter  den  Eingebomeo 
Die  von  Philo  beschriebenen  durch  alle  vo^iol  Aeg.'s  verbreiteten  1 
peuten  (OppÄl  p.474  ed,  Mangey)  sind  eine  ägyptisch -jüdische  Mii 
scheinung.  Es  war  ein  Sieg  der  Jahve -Religion,  daß  Aegypten  sei 
der  vorchristlichen  Zeit  mit  jüdischen  Synagogen  und  Cönobien  bc 
war.  Und  Alexandria  ist  der  Ort  geworden ,  von  wo  aus  das  Geset 
ve's,  in  das  Griechische  übertragen,  der  Heiden  weit  zugänglich  war 
wo  die  Religion  Jahve's  sich  die  Sprach-  und  Gedankenformen  seh 
welchen  sie  als  Christentum  zur  Weltreligion  werden  sollte.  Als 
das  Christentum  in  die  Welt  eingetreten  war,  gab  es  schon  gegen 
des  1.  Jahrh.  mehr  als  eine  nsiiro,  der  man  von  Palästina  nach  Aeg. 
mend,  und  mehr  als  einen  nnts,  dem  man  mitten  in  Aeg.  angelangt  l 
nete.  Die  Bed.  Alexandria's  und  des  Mönchs-  und  Anacboretentun 
Sinaihalbinsel  und  Aegyptens  in  der  Verbreitungsgeschichte  des  Chi 
tums  ist  bekannt.^  Als  im  J.  640  Aegypten  eine  Beute  des  Islam  in 
hatte  sich  wenigstens  in  großartigem  Vorspiel  erfüllt  was  der  Pr 
V. 21. 22  weissagt:  Und  zu  erkennen  gibt  sich  Jahve  den  Ae 
tern  und  es  erkennen  die  Aegypter  Jahve  an  jenem  Tage 
sie  dienen  mit  Schiachtopf  ern  und  Speisopfern  und  gel 
Gelübde  Jahven  und  bezahlen  sie.  Und  es  schlägt  J 
Aegypten  schlagend  und  heilend,  und  kehren  sie  um  zu 
ve,  so  läßt  er  sich  erflehen  und  heilt  sie.  Von  jenem  Ar 
der  fünf  Städte  und  des  vereinzelten  Altars  und  des  vereinzelten  0 
ken  aus  kommt  es  dahin,  daß  Jahve  dem  ganzen  Aeg.  Erkenntnis  i 
selbst  darreicht  (S^'i'ia  reflox.^«?  cognoscendum  dare  oder  neutrisch :  i\ 
scere)  und  in  ganz  Aeg.  Erkenntnis  des  heilsgeschichtlichen  Gotte 
steht  und  sich  bethätigt.   Diese  Bethätigung  beschreibt  der  Proph 

1)8.  mein  Kirchliches  Ghronikoii  dcR  peträischcn  Arabiens  in  der  Lutb 
ichrift  1840,  4  und  1841, 1. 
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dcfa nicht  anders  erwarten  lfißt,in  alttest.  Anschauung  als  Ditbringang 
blotlger  nnd  nnblntiger,  gesetzlicher  und  freiwilliger  Opfer;  ^^^^i  näm- 
lich 'n-P«,  also  w  mit  doppeltem  Acc,  wie  Ex.  10,26  vgl.  Gen. 30, 29., 
oder  viel!,  geradezu  in  der  Bed.  opfern  (Hitz.),  wie  im  Phoenicischen,wie 
räy  nnd  im  Klassischen  qHIhv  operari  und  auch,  so  gefaßt,  kein  gegen 
die  Autorschaft  Jesaia's  zeugendes  Merkmal  vgl.  28, 2 1.  32, 1 7.   Das  be- 
iM>brte  Aeg.ist  nuji  zwar  immer  noch  ein  sündigendes,  aber  Jahve  schlägt 
ae«ir;i  cpa  (vgl.  IK.20,37),  so  daß  beim  Schlagen  die  Absicht  der  Hei- 
lang waltet  und  Heilung  ihm  nachfolgt,  indem  sie  sich  die  Zuchtruthe 
Gottes  zur  Buße  leiten  lassen.   Aegypten  steht  also  nun  unter  derselben 
Heilsordnung  wie  Israel  z.  B.  Lev.  26, 44.  Dt.  32, 36.   Nicht  minder  gede- 
mOtigt  ist,  wie  wir  aus  c.  18  wissen,  Assur.    Die  beiden  Großmächte,  die 
bisher  nur  feindlich  zusammenstießen,  begegnen  sich  also  nun  im  Dienste 
Jihve's,  der  sie  einigt  v.  23:  An  jenem  Tage  wird  eine  Straße  von 
Aegypten  nach  Assur  gehen,  und  es  kommt  Assur  nach  Aegyp' 
Un  hinein  und  Aegypten  nach  Assur,  und  es  dienet  (Jahven) 
Aegypten  mit  Assur.   rK  ist  nicht  Zeichen  des  Acc,  denn  von  einer 
Unterwürfigkeit  Aeg.'s  unter  Assur  kann  keine  Rede  mehr  sein,  sondern 
es  ist  Präp.  der  Gemeinschaft  und  ^"i^J  hat  wie  v.21  gottesdienstlichen 
Sinn.  Der  freundliche  Verkehr  zwischen  Aeg.  und  Assur  kommt  dadurch 
za  Stande,  daß  beide  Völker  nun  zu  dem  Gott  der  0£fenbarung  bekehrt 
sind.  Die  Verkehrsstraße  führt  durch  Canaan  hindurch.   So  ist  denn  das 
Hlkhste  vorbereitet,  was  der  Proph.  v.24.25  weissagt:  An  Jenem  Tage 
wird  Israel  sein  das  Drittheil  zu  Aegypten  und  Assur,  ein 
Segen  inmitten  der  Erde,  sintemal  sie  segnet  Jahve  der  Heer- 
Seharen  also:  Gesegnet  du,  mein  Volk  Aegypten,  und  du  mei- 
ner Hände  Werk,  Assur,  und  du  mein  Erbe,  Israel!    Zu  dem 
Bande  Aegyptcns  und  Assurs  tritt  Israel  hinzu,  so  daß  es  ein  dreitheiliger 
Band  wird,  in  welchem  Israel  fi;>^''V'^  tertia  pars  (wie  n;n<ü5  6,13  de- 
eima  pars).  Israel  ist  nun  am  Ziele  seines  Berufes:  ein  Segen  Y^^^  ^"JR? 
im  Gesamtumkreise  der  Erde,  deren  Völker  insgesamt  Aeg.  und  Assur 
Uer  repräscntiren.  Bisher  lag  Israel  sich  selber  zum  Unheil  zwischen  As- 
STrien  und  Aegypten.   Die  Geschichte  des  ephraimitischen  wie  jüdischen 
Reiches  beweist  das.   Lehnte  sich  Israel  an  Aeg.,  so  betrog  es  sich  selbst 
ond  wurde  betrogen;  lehnte  es  sich  an  Assur,  so  ward  es  Assurs  Knecht 
find  hatte  Aeg.  zum  Feinde.    So  war  Israel  zwischen  den  beiden  Groß- 
Bächten  der  Erde,  der  östlichen  und  westlichen,  in  peinlicher  Klemme. 
tTie  wird  sich  das  dereinst  ändern!  Aeg.  und  Assur  werden  eins  in  Jahve 
and  Israel  der  Dritte  im  Bunde.    Israel  ist  dann  nicht  mehr  allein  Gottes 
Volk,  Gottes  Schöpfung,  Gottes  Erbe,  sondern  Aeg.  und  Assur  sind  alles 
dreies  wie  Israel.   Um  das  auszudrücken,  werden  die  drei  Ehrennamen 
Israels  durcheinandergemischt  und  jedes  der  drei  Völker  erhält  einen 
der  köstlichen  Namen,  wobei  auf  Israel  das  in  seine  Anfangsgeschichte 
zurückweisende  '^f^'nj.  kommt.  Diese  wesentliche  Gleichstellung  derUei- 
denvölker  mit  Israel  ist  für  dieses  keine  Degradation.   Denn  obwol  hin- 
fort kein  wesentlicher  Unterschied  der  Völker  in  ihrem  Verhältnisse  zu 
Gott  besteht,  so  ist  es  doch  immer  Israels  Gott,  der  zur  Anerkennung  gc- 
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langt,  und^srael  das  Volk,  welchos  verheißangsgemäB  zum  Segensmittler 
der  Erde  geworden  ist. 

So  ist  die  zweite  Hälfte  der  Weiss,  ebenso  schrittweise  von  Heil  zu 
Heil  emporgestiegen,  wie  die  erste  schrittweise  von  Gericht  za  Gericht 
herunter.  Dem  Tiefpunkt  v.l5  entspricht  der  Höhepunkt  v.25.  Jeder 
Schritt  der  emporsteigenden  Hälfte  ist  mit  einem  K^hn  ni'^a  bezeichnet. 
Sechsmal  lesen  wir  innerhalb  v.l6 — 25  diesen  Fingerzeig  in  die  Zukunft. 
Ueberhaupt  ist  dieses  Kinn  ci**a  für  Jes.  fast  ebenso  charakteristisch  als 
o-^sa  o-^n;  nin  für  Jeremia  (vgl.  z.  B.  Jes.  7, 18—25).  Und  gerade  die  ver- 
heißenden messianischenTheile  der  Weiss,  lieben  diese  Fugirung  ll,10f. 
12, 1  vgl.  Zach.G.12. 13. 14.  Dennoch  ist  neuerdings  bes.  von  Hitz.  die 
Aechtheit  von  v.  16 — 25  bestritten  worden.  Theils  hat  mau  dieses  Stttck 
zu  wenig  fanatisch  d.  i.  gehässig  gegeti  die  Heiden  befunden,  um  von  Jesaia 
herzurühren,  wogegen  aber  Kn.  dem  Proph.  das  Zeugnis  ausstellt,  daß  er 
kein  Fanatiker  sei,  theils  allzuschwärmcrisch,  wogegen  wir  bemerken,  daß 
es  noch  nie  einen  Propheten  Gottes  in  der  Welt  gegeben  hat,  welcher  dem 
gesunden  Menschenverstände  nicht  als  ein  Verrückter  m'^'^)  erschienen 
ist,  sintemal  dieser  Menschenverstand ,  gesetzt  auch,  daß  er  gesund  wäre, 
es  doch  nur  innerhalb  der  vier  Ellen  seines  Bereiches  ist.  Auch  hat  man 
in  V.  18 f. eine  Weiss,  gefunden,  die  zujspeziell  sei,  um  jesaianisch  zu  sein, 
wogegen  En.  beweist,  daß  sie  nicht  so  speziell  sei  als  man  meint.  Sie  ist 
aber  speziell  genug,  was  den  der  in  der  Weissagung  ein  von  Gott  darge- 
reichtes Wissen  um  die  Zukunft  sieht  nicht  befremden  kann  und  an  sich 
weder  gegen  noch  für  Jes.  spricht.  Was  die  übrigen  Gründe  gegen  die 
Aechtheit  betrifft,  so  sind  sie  von  Caspari  in  einer  eignen  Abb.,  Luth.  Zeit- 
schrift 1841,3.,  für  immer  erschöpfend  widerlegt  worden.  Hävcrnick  in 
seiner  Einl.  hat  nichts  Besseres  thun  können,  als  die  dortigen  Gegenbe- 
weise sich  zu  eigen  zu  machen.  Wir  wollen  nicht  zum  dritten  Mal  wieder- 
holen was  schon  zweimal  gesagt.  Die  zwei  Hillften  der  Weiss,  sind  wie 
zwei  Flügel  Eines  Vogels.  Auch  ist  die  Weiss,  erst  vermöge  ihrer  zweiten 
Hälfte  die  bedeutsame  Mitte  der  äthiopisch-ägyptischen  Trilogie.  Denn 
c.  19  weissagt  die  Heilswirkung  der  Katastrophe  Assurs  auf  Aegypten. 
Was  nun  aus  Assur  wird,sagt  19,23ff.  Auch  Assur  gelangt  durch  Gericht 
zum  Heile.  Dieser  eschatologische  Schluß  von  c.  19,  worin  Aegypten  und 
Assur  über  sich  selbst  hinaus  zu  Repräsentanten  der  beiden  heidnischen 
Welthälften  potenzirt  sind,  ist  die  goldene  Klammer,  welche  c.  19  und  20 
verbindet.  Wir  wenden  uns  nun  zu  diesem  dritten  Stücke  der  Trilogie, 
welches  sich  zu  c.l9  ähnlich  verhält,  wie  16, 13  f.  zu  c.  15 — 16, 12. 

Das  Symbol  von  Aegypten»  und  Aethioplens  Fall  und  degges 

Deutung  c.XX. 

Dieser  Abschnitt,  in  historischer  Prosa  beginnend,  leitet  sich  selbst 
ein  v.l. 2^:  Im  Jahre,  da  Tartan  nach  Asdod  kam,  indem  ihn 
Sargon,  der  Könitj  Assurs,  sandte  (u7id  er  kriegte  wider  As- 
dod und  nahm  es  ein):  in  dieser  Zeit  redete  Jahve  durch  Je- 
sa^jahu  Sohn  Arnos  folgendermaßen  d.h.  er  erließ  durch  Vermit- 
telung  Jesaia's  01^  wie  37,24.  Jer.37,2  u.  häutig)  die  folgende  Offenba- 
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Tuagf  die  rieh  an  eine  symbolische  Handlang  desselben  knüpfte;  i?2  geht 
aaf  das,  was  durch  den  Proph.  mittelst  dessen  was  ihm  anbefohlen  wird 
offenkandig  werden  soll,  also  auf  v.3  und  mittelbar  auf  2*'.  Tartan  er- 
scheint 2K.18,17  als  vornehmster  Feldherr  Sanheribs;  der  Name  ist 
kein  Eigenname,  sondern  Würdenname  des  Generalissimus  der  Armee. 
Eio  assyr.  König  l'ia'^o  wird  sonst  im  A.T.  nicht  genannt  und  deshalb  wol 
UBt  Cod. 4708  Sloane  des  British  Museum  diesen  Namen  weg,  aber  die 
Denkmalforschung  betrachtet  es  jetzt  als  feststehendes  Ergebnis,  daß 
Sargen  der  Nachfolger  Salmanassars  war  und  "lOMaebd  (pbr  Hos.  10, 14), 
TPO,  n-npao,  V'^in'jQÄj  die  Namen  der  >ier  assyr.  Könige  sind,  welche  in 
die  letzte  Geschichte  der  Reiche  Israel  und  Juda  eingriffen.  Indes  stehen 
jenem  Ergebnisse,  in  welchem  Oppert,  Henry  und  George  Rawlinson  u.A. 
übereinstimmen,  immer  noch  wichtige  Bedenkeu  entgegen,  welche  viel- 
sehr  für  die  vonBrandis,  M.v.Niebuhr,  Duncker,  Keil  u.A.  festgehaltene 
Identität  Sargons  mit  Salmanassar  zu  sprechen  scheinen.  Kiehm  hat  sie 
in  einem  Aufsatze  der  Studien  und  Kritiken  1868,  „Sargen  und  Salma- 
iissar^^  überschrieben,  zusammengestellt:  1)  kein  Denkmal  hat  bis  jetzt 
die  Existenz  eines  Salmanassar  erwiesen,  welcher  Sargons  Vorgänger  ge- 
wesen wäre;  Salmanassar  kommt  in  den  Inschriften  nur  als  Name  weit 
fiterer  assyrischer  Könige  vor;  2)  der  Zeitraum  zwischen  dem  4.  J.  Hiz- 
Ua's,  in  welchem  die  Belagerung  Samariens  durch  Salmanassar  begann 
2E.18,9.,  und  dem  14.  J.Hizkia*s,  in  welchem  der  Kriegszug  Sanheribs 
gegen  Hizkia  begann  Jes.  36, 1  (==  2  K.  18, 1 3),  ist  zu  kurz,  um  die  Regie- 
ning  eines  von  Salmanassar  verschiedenen  Sargen  und  zwar  eine  den  In- 
schriften zufolge  wenigstens  15jährige  Regierung  desselben  unterzubrin- 
gen. 3)  Die  biblischen  Berichte  schreiben  die  Eroberung  Samariens  dem 
Salmanassar  zu,  während  sich  Sargon  in  der  annalistischen  Inschrift 
rtihmt,  die  Stadt  erobert  und  das  Haus  'Omri  nach  Assyrien  versetzt  zu 
haben.  4)  Salmanassar  machte  sich  nach  Jos,  ant.  IX,  14,2  (ausMenau- 
der)  die  von  Eluläos,  König  vonTyrus,  wieder  unterworfenen  rebellischen 
Kiltäer  dienstbar  (s.  über  den  Sinn  der  Worte  *7i/  loviorj  nifixpa^  un- 
ten zu  c.  23) ,  und  wirklich  hat  sich  auf  dem  Boden  des  alten  Kittion  ein 
(jetzt  in  Berlin  befindliches)  Standbild  Sargons  gefunden.  Aber  diesen 
Tier  Gründen  gegen  die  Verschiedenheit  Salmanassars  und  Sargons  läßt 
sich  Folgendes  entgegnen;  1)  daß  Sargon  in  den  umfänglichen  Inschriften, 
die  wir  von  ihm  besitzen ,  sich  nirgends  Salmanassar  nennt  und  daß  der 
Verf.  des  Königsbuchs,  welcher  Jes. c. 20  kennen  konnte  und  (da  er,  we- 
ogstens  nach  dem  Ergebnis  unserer  Untersuchung  des  Wechselverhältnis- 
ses, das  B.  Jesaia  theilweise  excor])irt)auch  wirklich  gekannt  hat,  dennoch 
kein  Zeugnis  für  die  Identität  seines  ■^cxaaiti  mit  Tia-^ö  ablegt;  2)  daß  die 
Batirung  36,1  (s.  dort)  sich  nöthigcnfalls  aus  der  unchronologischen  Stel- 
lung der  vier  Geschichten  und  als  termiuns  a  quo  für  alle  vier  erklärt; 
3)  daß  die  Ausdrucksweise  2  K.  18, 10  (H'jsliti)  die  Möglichkeit  oflfen  läßt 
daß  was  Salmanassar  begonnen  von  Sargon  zu  Ende  geführt  worden  ist; 
4.  daß  das  auf  Cypern  gefundene  Standbild  Sargons  nicht  beweist,  daß 
der  König  Assurs,  welcher  Cypern  unterwarf,  Sargon  =  Salmauassar  ge- 
wesen; es  konnte  ja  auch  eine  der  neuen  furchtgebietenden  Dynastie  dar- 
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gebrachte  Huldigung  sein.  Der  erste  und  hauptsächliche  Qmnd  wii 
aber  vollends  dadurch  hinfällig,  daß  weitere  Inschriften -Forschunge 
über  welche  Oppert  der  Philologen-  und  Orientalisten -Versamlung 
Würzburg  1868  Bericht  erstattete,  nicht  allein  den  Namen  Salmanassa 
als  Vorgängers  Sargons,  sondern  auch  die  Jahresangaben  der  Regienm£ 
dauer  beider  zu  Tage  gefördert  haben:  demzufolge  ist  Salmanassar  za 
Throne  gekommen  in  derEponymie  des  Dur  Jschur  {Tischii  728  bis  El 
727)  und  gestorben  in  seiner  eignen  Eponymie,  des  Salman  Aschir  {i 
Laufe  des  Sommers  722);  dann  kam  in  derEponymie  desNinipmai 
(Adar  721)  Sargon  zur  Regierung,  welcher  in  derEponymie  des  Bach 
Bei  (12.  Ab  704)  ermordet  wurde.  Wir  verweisen  auf  Opperts  Aufisa 
„die  biblische  Chronologie  festgestellt  nach  den  Sonnenfinsternissen  d 
assyrischen  Keilschrift"  in  Jahrg.  1869  der  DMZ.  Uebrigens  ist  d 
SchluBergebnis  Riehms,  daß  der  Belagerer  und  Eroberer  Samariens  St 
gon  geheißen  habe  und  in  der  jüdischen  Ueberlieferung  „vermöge  ein 
Verwechselung  oder  eines  Misverständnisses"  Salmanassar  genannt  w( 
den  sei ,  in  der  That  nicht  minder  mislich  als  wenn  die  Unterbringu 
Sargons  zwischen  Salmanassar  und  Sanherib  eine  Zurechtstellung  der  1 
treffenden  biblischen  Zeitangabe  vemothwendigt.  *  Longperrier  war  • 
welcher  zuerst  die  Identität  des  Monarchen  der  Palastbauten  von  Khon 
bäd,  welche  die  Nordostecke  des  alten  Ninive  bilden,  mit  dem  biblisch 
Sargon  feststellte,  wie  denn  diese  Ruinen  bis  in  späteZeit  ^y^y^  hieS< 

Jetzt  kennen  wir  eine  ziemliche  Anzahl  von  Backstein-,  üarem-,  Vol 
tafel-  und  anderen  Inschriften,  welche  den  Namen  dieses  Königs  trag 
und  allerlei  Selbstzeugnisse  desselben  enthalten.'-  Er  war  Usurpatoi 
Ob  sein  Inschriftname  Sar-kin  den  König  de  facto  im  Unterschiede  v 
dem  König  de  jurehed.,  lassen  wir  dahingestellt.^  Dieser  Sargon ,  ( 
Doppelgänger  Salmanassars,  nach  Oppert  und  Rawlinson  Begründer  eii 
neuen  Dynastie,  welcher  viell.  nach  dem  Tode  Salmanassars,  dessen  Fe 
herr  er  gewesen  sein  wird,  die  kriegerischen  Erfolge  des  Verstorben« 
als  ob  er  damals  bereits  König  gewesen,  seiner  eignen  Ruhmesliste  einv 
leibte,  blokirte  nach  dem  Falle  Samariens  zunächst  Tyrus  5  J.  lang  0( 
richtiger:  er  führte  die  von  Salmanassar  {Jos.ant.  9, 14,2)  begonnene  1 
lagerung  von  Tyrus  zu  Ende  (ob  zu  einem  siegreichen,  ist  ungewiß)  u 
verfolgte  dann  um  so  energischer  den  nach  Eroberung  Samariens  näcl 
gelegenen  Plan,  Aegypten  zu  unterwerfen,  welches  fort  und  fortduj 


1)  Ich  habe  Obiges  um  10.  Oct.  1868  niedergeschrieben. 

2)  B.  Oppert,  Expedition  1,  328 — 350  und  die  Abbildung  Sargons  auf  seil 
Streitwagen  bei  G.  Rawlinson,  Thefive  qreat  Monarchies  1,  368  vgl.  auch  304  ( 
fangeno  Sargons),  352  (Plan  seines  Palastes),  483  (Glasgefäß  mit  seinem  Nan 
und  Y.  a.  Bilder  in  t.  2. 

3)  8.  Oppert,  Lest  Inscriptions  Aftsyrienncs  des  Sargonides  et  hs  Faxtcs 
Niniüc  (VerjtaiUes  1862)  und  Rawlinson  a.  a.  0.  2,  406 it'.,  der  hier  in  allem  "^ 
sentlichcn  mit  Oppert  übereinstimmt. 

4)  Nach  Hinks  in  der  DMZ  X,  517  bed.  Sar  gina  im  Akkadischen  (der  < 
Turanischcn  sich  anschließenden  Spruche  der  assyr.  Keilschriften)  „der  wahre 
nig",  was  assyrisch  Sarru  kinu  lauten  würde.    Vorausgesetzt  die  Ursprünglich! 
der  Form  Sarjukin,  bed.  der  Name  rcz  posuit. 
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Aufhetzung  and  Unterstützung  die  westasiatischen  Besitzungen  Assars 
bedrohte.   Der  Angriff  auf  Asdod  war  nur  ein  Mittel  zu  diesem  Zwecke. 
Da  die  Philister  durch  ihre  Lage  und  wahrsch.  auch  durch  Stammver- 
wsndtschaft  darauf  angewiesen  waren,  es  mit  Aegypten  zu  halten ,  so  war 
die  Eroberung  Asdods  (einer  so  starken  Yestung,  daß  Psammetich  nach 
Herod. 2,157  sie  29  J.  lang  belagerte)  eine  unerläßliche  Vorbedingung 
des  Zuges  gegen  Aegypten.  Alexander  d.Gr.  hatte,  als  er  gegen  Aeg.  zog, 
dasselbe  mit  Gaza  zu  thun.  Wie  lange  Tartan  brauchte,  ist  dem  v.  1  nicht 
za  entnehmen.   Hätte  er  Asdod  so  schnell  erobert,  als  Alexander  Gaza 
(in  5  Mon.},  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  die  folgende  Weiss,  die  Unter- 
werfung Aethiopiens-Aegyptens  auf  3  J.  hinausschiebt.  Man  hat  demnach 
die  Worte  n^^S^v.  ^li^^^a  onk^i  als  vorgreifende  Bemerkung  (vgl.  S.  129 
oben)  zu  fassen.  Nicht  erst  nach  Eroberung  von  Asdod,  sondern  in  dem 
Jahre,  wo  die  Belagerung  begann,  erging  an  Jesaia  die  göttliche  Weisung 
3^:  Gffh  und  löse  den  Kittel  von  deinen  Lenden  und  deine  Be^ 
sehuhung  zieh  von  deinen  Füßen!    Und  er  that  also,  ging  ent- 
kleidet  und  barfuß.   Wir  sehen  hieraus,  daß  Jesaia  sich  ähnlich  klei- 
dete wie  Elia  2  K.  1, 8  vgl.  Zach.  13,4.  Hehr.  11,37.,  der  einen  Pelz  trug, 
Dnd  Johannes  der  Täufer,  der  ein  Kleid  von  Kameelhaaren  mit  einem  Le- 
dergfirtel  darum  anhatte  Mt.  3, 4. ;  denn  pto  ist  ein  grober  linnener  oder 
anch  härener  Uebcrwurf  von  dunkler  Farbe  (Apok.6,12  vgl.Jes.60,3), 
wie  ihn  Trauernde  trugen,  entweder  auf  bloßem  Leibe  C^isah'by  l  E.21, 
27.2K.6,30.  lob  16,15),  oder  tlber  der  Tunica,  beidemal  wegen  seiner 
Formlosigkeit  mittelst  eines  Gurtes,  weshalb  nicht  vSnb,  sondern  ^^ti  das 
gewöhnliche  Wort  für  dessen  Umthun  ist.    Daß  hier  das  Erstcre  statt- 
fiiDd,  ist  nicht  aus  oinr  zu  schließen,  s.  dagegen  2  S.  6, 20  vgl.  14.  Job.  21,7. 
Bei  der  hohen  Bed.,  welche  in  dem  hierin  feiner  fühlenden  und  verschäm- 
teren Orient  die  Kleidung  hat,  gilt  schon  derjenige«als  nackt  und  bloß, 
der  ohne  Obergewand  erscheint.    Was  also  Jesaia  thun  soll ,  verstößt  ge- 
gen die  Sitte,  aber  nicht  gegen  den  sittlichen  Anstand.  Er  soll  das  Buß- 
prediger- und  Trauerkleid  ablegen,  so  daß  ihm  nur  die  Tunica  nahs  ver- 
bleibt; in  dieser  und  noch  dazu  barfuß  soll  er  öflfentlich  erscheinen.   Es 
ist  der  Aufzug  eines  Beraubten  und  Beschimpften,  eines  Bettlers  etwa 
oder  eines  Kriegsgefangenen.   Auf  is  folgt  der  in/\  abs,  ebenso  entfaltend 
wie  5, 5.  58, 6  f.  Bedeutung  und  Dauer  dieser  Entkleidung  erfährt  Jesaia 
erst  nachdem  er  der  göttlichen  Weisung  gemäß  gethan  hat  v.3.4:   Da 
sprach  Jahve:    Wie  da  geht  mein  Knecht  J esa  jahu  nackt  und 
barfuß,  drei  Jahre  lang  ein  Zeichen  und  Vorbild  über  Aegyp* 
Un  und  über  Aethiopien:  so  wird  der  König  Assurs  hinweg^ 
führen  die  Gefangenen  Aegyptens  und  die  Exulanten  Aethio- 
piens,  Kinder  und  Greise,  nackt  und  barfuß  tnid  mit  entblöß- 
tem Gesäß  —  eine  Schande  Aegyptens,    Das  tj^rj  "^^^S  ist  beim 
Eintritt  der  symbolischen  Handlung  gesagt,  aber  schon  wie  im  Rückblick 
auf  ihre  dreijährige  Währung,  wenn  nicht  das  Prät.  ?]^n  wie  häufig  (vgl. 
z.B. lob  1,4.  Ps.  1, 1)  Ausdruck  des  Begonnenen  und  nun  Fortdauern- 
den und  Gewöhnlichen  ist.  Der  unziemliche  seltsame  Anzug  des  Proph., 
wenn  er  die  drei  Jahre  hindurch  in  seinem  Amte  auftritt,  weissagt  auf  den 

D§lii»Mek,  Jesaia.  18 
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mit  Ablauf  dieser  drei  J.  erfolgenden  Fall  des  ägyptisch-äthiopischen  R 
ches.  Aegypten  nnd  Aethiopien  werden  hier  so  eng  verbanden  wie  11, 
Israel  and  Jada.  Sie  waren  damals  Ein  Reich,  so  daß  die  Schande  Aej 
zugleich  die  Schande  Aethiopiens  ist.  t^yj9.  ist  schandbare  Blöfie  n 
D^XQ  rmp  Appos.  za  allem  was  ihm  in  v.4  vorausgeht,  ntf  ist  das  Ges 
(s.  Bernstein  in  DMZ  IX,  872)  wie  2  S.  10,4  von  Mnt$  setzen,  eine  Noi 
nalform  wie  la,  )^,  y'n,  do  mit  abgeworfenem  dritten  Stammbachstab« 
-iBUlDn  hat  gleiches  aj  wie  die  Wörter  19, 9.  Rieht.  5, 1 5.  Jer.  22, 14.,  w 
che  man  schwerlich  mit  Ew.  Kn.  Ges.  §.87, 1^  als  Constrnctivformen  (i 
gleich  '^  des  Constr.  aas  '~  entstanden  ist),  sondern  mit  Dietrich,  A1 
S.86,  für  Singalarformen  mit  CoUectivbed.  zu  halten  hat.  Die  Verb 
serungen  "^B^ton  (Olsh.)oder  *^D^isn  mit  t  der  Bindung(Mei.)  sind  nnnött 
Wenn  nun  Aeg.-Aethiopien  so  schimpflich  gedemtttigt  wird,  was  wird  t 
fflr  einen  Eindruck  auf  diejenigen  machen,  welche  stolz  und  sicher  sich 
die  vermeintlich  unnahbare  und  unttberwindliche  Großmacht  verließe 
v.6.6:  und  sie  schrecken  zusammen  und  sehn  sich  getäust 
von  Aethiopien,  worauf  sie  schauten,  und  von  Aegypten,  n 
mit  sie  prangten.  Und  es  spricht  der  Bewohner  dieses  k 
stenlandes  an  jenem  Tage:  Sieh' so  ergeht  es  denen,  auf  c 
wir  schauten,  wohin  wir  flohen  um  Hülfe,  uns  zu  retten  v 
dem  Könige  Assurs,  und  wie  sollten  wir,  wir  entrinnen?!  ' 
welches  sowol  Eiland  als  EOstenland  bed.,  ist  Sef.2,5  Name  Philistä 
und  23,2.6  Name  Phöniziens,  weshalb  Kn.u.  A.  hier  Ersteres  mit  Ei 
Schluß  des  Letzteren  verstehen.  Da  aber  die  Assyrier,  als  sie  gegen  A< 
zogen,  sich  mit  Phöniziern  und  Philistern  bereits  gemessen  hatten,  so  h 
Jesaia  ohne  Zweifel  hauptsächlich  die  Judäer  im  Sinne  (Ew.  Drechsl 
Mei.Luzz.),  wie  schon  Hier,  bemerkt:  Juda  speravit  in  Aegt/ptiis  ei  A 
gyptus  destruatur.  Die  Ausdrücke  sind  auch  ganz  dieselben ,  in  welche 
wir  weiterhin  Jesaia  die  ägyptisirende  Politik  Juda's  geißeln  hören  we 
den.  Indes  ist  n^n  **Nn  zt*^  nicht  Juda  ausschließlich,  sondern  es  sind  <ü 
Palästinenser  überhaupt;  mit  denen  aber  Juda,  weil  es  den  Charakter  d( 
Jahvevolkes  so  untheokratisch  verläugnet,  zu  seiner  Schande  zusammei 
geworfen  wird. 

Leider  wissen  wir  über  die  assyrischen  Feldzüge  nach  Aeg.  sehr  w< 
nig.  Nur  aus  Nah.  3, 8 — 10,  wonach  das  äg.  Theben  erlegen  ist  (denn< 
wird  Ninive  als  Spiegel  seines  eignen  Schicksals  vorgehalten),  können  w: 
schließen,  daß  nach  der  Eroberung  Asdods  auch  Aeg.  vom  Heere  Sa 
gons  bewältigt  ward.  In  der  großen  Inschrift  der  Palastsäle  von  Khorsi 
bad  rühmt  sich  Sargon  unmittelbar  nach  der  Eroberung  Samariens  eio^ 
siegreichen  Schlacht  mit  Pharao  Sebech  bei  Raphia,  infolge  welcher  di* 
ser  zinsbar  wurde.  Weiterhin  erzählt  er,  daß  er  den  rebellischen  Koni 
von  Asdod  entthront  und  einen  andern  eingesetzt,  daß  die  BevölkerQO 
sich  dessen  entledigt  und  sich  einen  andern  König  gesetzt  habe  —  da  s< 
er  mit  seiner  Heeresmacht  gegen  Asdod  gezogen,  dieser  König  sei  vor  ibi 
nach  Aegypten  hinübergeflohen  und  er  habe  Asdod  belagert  und  eiDg< 
nommen.  Hierauf  folgt  eine  schwierige  verstümmelte  Stelle,  in  welche 
Rawlinson  mit  Oppert  die  völlige  Unterwerfung  Sebechs  (Sabako*s?)  9fi^ 
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gesagt  findet  ^  Es  läßt  sich  nichts  darauf  baaen,  so  wie  es  aach  nngewlB 
bleiben  maß,  ob,  wenn  das  Uebrige  richtig  gelesen  ist,  20, 1  von  jener  Be- 
wütigong  Asdods  redet,  welche  die  Entthronung  des  rebellischen  Königs 
and  die  Einsetzung  eines  andern  zur  Folge  hatte,  oder  von  der  schließli- 
chen Eroberung,  durch  die  es  eine  assyrische  Colonialstadt  wurde.  ^  Diese 
Eroberung  schreibt  Sargon  sich  in  Person  zu,  so  daß  an  jene  Bewältigung 
gedacht  werden  zu  müssen  scheint,  welche  Tartan  ausführte,  in  welchem 
Falle  "iai  DnVn  nicht  anticipativ  gefaßt  zu  werden  brauchte.  Genug,  daß 
die  Denkmäler  dafür  zu  sprechen  scheinen,  daß  der  Eroberung  Samariens 
and  Asdods  die  Unterwerifung  des  ägyptisch -äthiopischen  Reiches  folgte. 
Da  aber  Juda,  auf  den  Rohrstab  Aegypti  sich  stützend,  unter  Hizkia  von 
Assar  abfiel  und  Sanherib  wieder  Aegypten  mit  Krieg  zu  überziehen  hatte, 
so  sind  die  Assyrier  des  Besitzes  Aeg.*s  allem  Anschein  nach  und  aus 
naheliegenden  Gründen  nie  recht  froh  geworden.  Aeg.kam  an  dem  durch 
die  Weiss,  anberaumten  Termine  unter  das  assyrische  Joch,  von  dem  erst 
Psammetich  es  befreite,  aber  wie  die  fortdauernden  assyrisch-äg.  Kriege 
zeigen,  ohne  jenem  Joche  sich  auf  die  Dauer  geduldig  zu  fUgen.  Die  Hoff- 
ooDg  Juda's  auf  Aeg.  ist  zu  Juda's  Verderben  ausgeschlagen,  wie  Jesaia 
weissagt,  aber  die  Katastrophe  vor  Jerusalem  war  noch  nicht  das  Ende 
Assurs,  und  die  Feldzüge  Sargons  und  Sanheribs  waren  noch  nicht  das 
£ode  Aegyptens,  und  die  Triumphe  Jahve*s  und  derProphetie  über  Assur 
Waren  noch  nicht  das  Mittel  zur  Bekehrung  Aegyptens.  In  dem  allen  weist 
die  Erfüllung  in  der  Prophetie  ein  Element  menschlicher,  das  Feme  in 
die  Nähe  ziehender  Hoffnung  nach,  welches  sie  ausscheidet.  Denn  die  Er- 
füllung ist  göttlich,  die  Prophetie  aber  ist  göttlich  und  menschlich. 

Das  Orakel  über  die  Meereswfiste  (Babel)  XXI5I— 10. 

Ewald  erklärt  diese  und  andere  Ueberschriften  für  Glossen  alter  Le- 
ser (Proph.  1,56  f.).  Selbst  Vitringa  schrieb  sie  früher  den  Samlern  zu, 
erkannte  das  aber  später  als  unzulässig.  In  der  That  läßt  sich  Q^'^^anc  als 
der  Weiss,  selbst  entnommen  nicht  recht  begreifen,  denn  den  Süden  = 
^a  kann  c^  (überall  der  Westen)  nicht  bed.  und  von  einem  Meere  ist  in 
der  Weiss,  keine  Rede.  Die  Ueberschrift  ist  also  eigentümlich,  was  Kn. 
anerkennt,  indem  er  dennoch  dabei  bleibt,  daß  sie  von  späterer  Hand  her- 
rühre. Aber  warum?  Die  Iland,  von  welcher  das  ganze  Massa  geschrie- 
ben sein  soll,  ist  ja  nach  neuerer  Kritik  spät  genug.  Es  ist,  wie  von  Koppe 
bis  Kn.  fast  einstimmig  vorgetragen  wird,  von  einem  gegen  Ende  des  ba- 
byl. Exils  lebenden  Proph.  Daß  Jes.  nicht  Verf.  ist  —  sagt  Mei.  dictato- 
risch  kurz  —  bedarf  keines  Beweises  mehr.  Aber  zugestanden,  was  neue- 

1)  Monarchics  2,416  s.  vgl.  Oppert,  Sorgonides  p.  22. 26  s.  Ueber  eine  Stelle 
der  Annalen,  in  ivelchcr  eine  siegreiche  Schlacht  bei  Ra-bek  (Hcliopolis)  berichtet 
wird,  8.  Journal  Asiat.  XII,  462  ss.  Brandis  S.  51. 

2)  Unter  den  schon  von  Botta  mitgetheiltcn  Denkmalbildern  von  Khorsabad 
ist  eine  erstürmte  brennende  Feste.  Isidor  Löwcnstem  in  seinem  Essai  (Paris  1845) 
<:zUärte  sie  für  Asdod,  Ködlger  (Hallische  LZ.  1840  Kr.  61)  fand  die  Beweisfühmiig 
'windig,  indes  durfte  Lowenstern  in  einigen  Entzifferungspunkten  die  Priorität  ge- 
g^B  Rawlinson  für  sieh  ansprechen  (GalignanCs  Messenger  1850  28.  Febr.)  Er  Us 
^  <ier  Inschrift  den  Eönigsnamen  Sarah. 
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ren  E^ritikern  nnmOglich  dflnkt,daB  der  Fernblick  eines  Proph.flbe 
hunderte  hinwegreichen  kann,  hat  das  Massa  die  stärksten  Bewei 
seiner  Aechtheit  in  sich  nnd  am  sich.  In  sich  —  denn  Gedanken  a 
dankenansdmck  sind  bis  ins  Feinste  so  jesaianisch,  daß  jesaian: 
G^estalt  einer  Weiss,  rein  undenkbar  ist.  Um  sich  —  denn  die  vier 
21, 1—10. 11—12. 13—17.  c.  22  sind  nicht  allein  durch  ihre  em 
tischen  Titel  (vgl.  30,6)  und  ihre  visionäre  Haltung,  sondern  auch  n 
fach  durch  ihren  Inhalt  tetralogisch  verschlungen.  So  ist  die  Dars 
des  Proph.  als  Wächters  dem  1.  und  2.  Massa  gemeinsam,  und  im  4 
Jerusalem  das  Schauthal,  weil  dort  die  Warte  ist,  von  welcher  a 
Proph.  die  künftigen  Geschicke  Babels,  Edoms  und  Arabiens  schau 
wie  im  l.£lam  und  Madai  gegen  Babel  ziehen,  so  im  4.  (22,6)  l 
Elam  gegen  Jerusalem ;  auch  die  Ausdrucksweise  hier  und  dort  (y 
6  f.  mit  21,7)  ist  auffällig  ähnlich.  Ist  es  möglich,  daß  das  erste  Stt 
Tetralogie  unächt  ist,  die  anderen  drei  acht?  Wir  urtheilen  hier 
13,lff^.und  wahrhaftig  nicht  aus  unnöthigem  apologetischen  In 
oder  unfreier  traditioneller  Befangenheit.  Gleichwie  das  ^33  Kbs  a 
Weiss,  gegen  Assur  wie  auf  ein  Postament  gestellt  ist,  welches  sich 
von  Jes.  selbst  ihr  gegeben  begreifen  läßt,  so  steht  das  D'^'ns'ic  k 
auf  drei  Pfeilern  seiner  Aechtheit  und  gibt  sich  velut  de  tripode  als 
nisch.  Das  gilt  auch  von  der  Ueberschrift.  Wie  eng  diese  zum  * 
der  Weiss,  selbst  gehören,  haben  wir  schon  an  15, 1  beobachtet, 
liebt  symbolische  Namen  29,1.  30,7.  Ein  solcher  ist  auch  d''~"i: 
Babel  und  dessen  Umgebung.  Denn  das  Festland,  auf  welchem 
steht,  ist  ein  "^^^o,  eine  große  stldlich  in  Arahia  deserta  sich  vcrla 
Ebene,  welche  dergestalt  vom  Euphrat  nebst  Sümpfen  und  Seen 
brechen  ist,  daß  sie  wie  im  Meere  schwimmt.  Das  Tiefland  am  n 
Euphrat  ist  wie  dem  Meere  abgerungen ;  denn  ehe  Semiramis  die  I 
anlegte,  pflegte  der  Euphrat  alles  meergleicli  zu  überschwemmen 
y/C«yHerod.  1,184);  Abydenus  (bei  Eus.  f^ra^p.  IX,41)  sagt  sogj 
alles  anfangs  Wasser  war  und  auch  d^uXaaau  hieß.  Weshalb  der  '. 
sich  dieses  symbolischen  Namens  bedient,  läßt  sich  aus  14,23  seh] 
der  Ursprung  und  die  Naturbeschaff^enheit  Babylons  sind  zu  on 
Vorzeichen  ihres  Endgeschicks  gemacht.  Bei  Jeremia,  der  dieses  ' 
kannte,  findet  sich  51, 13.  50,38  die  rechte  Deutung. 

Die  Macht,  welche  der  Weltstadt  zunächst  den  Untergang  brii 
ein  feindliches  V ölkerheer  v.  1 . 2 :  Wie  Stürme  im  Süden  daht 
ren,  kommts  aus  der  Wüste,  aus  furchtbarem  Lande. 
Schauung  ist  kundgethan  mir:  Der  Räuber  raubt  und  de 
wüster  verwüstet.  Zieh  herauf,  Elam!  Umzingele,  M 
All'  ihrem  Geseufz  mach'  ich  ein  Ende,  a?33  riD^'O (vgl. 
Am.  3,9)  sind  Stürme  die  im  Süden  ihren  Ausgaugsort  haben,  welcl 
für  Babylon  aus  Arabia  deserta  kommen  und,  wie  alle  von  unbe 
ten  Steppen  herkommenden  Winde,  überaus  heftig  sind  (lob  1,19 
8.  dort,  Hos.  13, 15).  Danach  liegt  es  nahe,  "»sa^on  mit  C)ibnb  zu  ver 
(Kn.Umbr.),  aber  die  Wortstellung  ist  dagegen;  Cjibnb  „vorwärts  z 
gen  begriffen*'  statt  Cj^n'i.  (Ges.  §.132  Anm.l  und  ausführlicher  zi 


r 
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If  17) — die  conj.periphrastica,  am  den  UDgestümen  Drang,  womit  das  Da- 
herfahren  verbunden  ist,  mit  auszudrücken,  steht  mit  starker  Wucht  am 
Schlosse  der  Vergleichung.  Freilich  kam  Cyrus  nach  Herod.  1, 189  über 
den  Gyndes,  er  war  also  auf  der  von  Isidor  v.Charax  in  seinem  Itinera- 
rinm  beschriebenen  Straße*  über  den  Zagros-Paß  durch  die  Zagros- 
l^forte  (Ptolem.yi,2)  hindurch  nach  dem  oberen  Laufe  des  Gyndes  (jetzt 
Z?ä;äla)  and  diesem  Strome  entlang,  den  er  vor  der  Vereinigung  mit  dem 
Xigris  überschritt,  durch  Chalonitis  und  Apolloniatis  in  das  babylonische 
K'iederland  herabgestiegen  —  so  heranziehend  konnte  das  medopersische 
Jleer  nicht  als  nsncs  kommend  gelten.   Wenn  dieses  aber,  etwa  der  eig. 
znedischeTheil  desselben,  dem  Laufe  des  Choaspes  {Kerkha)  folgend  in 
das  Niederland  vonChuzistan  hinabstieg — die  Route,  welche  Major  Raw- 
lizison  mit  einem  Guran-Regimente  zurücklegte'^  —  und  so  von  Südosten 
gegen  Babel  heranzog:  so  konnte  es  in  mehrfacher  Beziehung  als 
konmiend  gelten,  zunächst  weil  das  Niederland  von  Chuzistan  ein 
i»?eites  offenes  Blachfeld,  also  ein  ^'srna  ist.    Nach  der  Vergleichung  mit 
Südstürmen  ist  dies  wirklich  Voraussetzung  der  Weiss.,  daß  das  feindliche 
Heer  von  Chuzistan  oder  (da  geographisch  genaue  Unterscheidung  nicht 
anzunehmen  ist)  von  der  Seite  der  Wüste  ed-  Dahna^  diesem  das  Nieder- 
land  Chaldäa*s  in  Südwesten  begrenzenden  Theile  von  Ärabia  deserta^ 
her  anrückt    Das  medopersische  Land  selbst  heißt  ^^y^"^  TV^,i  ^^^  ^ 
aufierhalb  des  das  Land  Israel  umschließenden  Culturvölkerkreises  liegt, 
l^ach  dem  jesaianischer  Sitte  gemäßen  thematischen  Anfang  v.  1  beginnt 
der  Proph.  v.2  wie  von  neuem;  n^Tn  hat  hier  gleichen  Sinn  wie  29,11 
Cnicht  aber  28, 18),  nöp;  nütn  istObj.des  folg.  Passivs  nach  Ges.  §.  143,1^, 
^^ j;  hart  oder  schwer  (aber  im  Sinne  von  difftcilis ,  nicht  gravis  ^M) 
ueDut  er  den  ihm  mittelst  göttlicher  Einsprache  verliehenen  Zukunftblick 
^egen  des  abstoßenden  schwerzuertragenden  und,  so  zu  sagen,  schwer- 
verdaulichen Eindrucks.   Ihr  Inhalt  ist  weitumsicbgreifende  Plünderung 
Und  Verwüstung  (Ausdruck  wie  33,1  vgl.  16,4.  24,16:  "laa  von  treulo- 
sem trügerischem,  dann  gewissenlosem  räuberischem  Handeln),  Aufgebot 
der  Völker  im  Osten  und  Norden  Babyloniens  zur  Eroberung  Babels,  denn 
all '  ihrem  Geseufz  ( nnnss«  mit  betonter  ult.  und  somit  n  raphatum  pro 
'^ippicato,  vgl.  IS. 20,20.  lob  31,22.  Hos.2,8)  d.  h.  all'  dem  Ach  und 
^""eh,  welches  die  Bedrückerin  weit  und  breit  erpreßt  hat,  macht  Jahve 
^in  Ende  C^naön  wie  16,10).    Wie  in  der  Weiss,  über  Moab,  so  bleibt 
^uch  hier  was  dem  Proph.  zu  schauen  gegeben  wird  nicht  ohne  Eindruck 
^uf  sein  menschliches  Gefühl ;  es  wirkt  auf  ihn  wie  ein  grauenerregender 
Traum  v.3 — 5:  Darum  sind  meine  Lenden  voll  Krampfes,  We* 
^^n   haben   mich    erfaßt,    wie    Wehen    einer   Gebärerin;    ich 
^inde  mich  so  daß  ich  nicht  höre,  hin  niedergeschreckt  so 
^aß  ich  nicht  sehe.     Wild  schlägt  mein  Herz,  Entsetzen  hat 
^ich  verstört,  das  Nachtdunkel  das  mir  liebe  hat  er  mir  ver'^ 
handelt  in  Beben.  Der  Proph. beschreibt  das  Geschaute  nicht  ins  Ein- 

1)  8.  C.  Ma88on*8  Itliistration  of  the  Route  from  Sdtucia  to  Apohatana^  as 
9«ccn  hy  Isid.  of  Charax  in  Asiatic.  Jour.  XII,  97  ss. 

S)  I. die  Reiseroute  Bawlinson's  in  Ritter's  £rdkando  IX,  3  (Westasien)  S.  397 ff. 
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zelne,  aber  die  angestflme  Heftigkeit  des  Eindrucks  IftBt  ans  schlieBen, 
wie  entsetzenerregend  es  ist.    ri^nbn  ist  krampfhaftes  Sich  winden,  wie 
Nah.  2, 1 1.,  ^VP^  das  eig.  Wort  für  Geburtswehen,  riira,  sich  beagen,krflm- 
men,  gleichfalls  von  convulsivischerSchmerzensäaßeraDg;  mtR  (anders  als 
P8.95,10.,  vgl.  aber  Ps.38,11)  von  anregelmäfiigem  fieberhaftem  Pols- 
schlag.  Das  Abend-  und  Nachtdunkel,  welches  der  Proph.  so  lieb  hat^ 
(px5ri  Verlangen  aus  Neigung  1  K.9,1.19)  und  herbeizuwünschen  pflegt,^ 
um  sich  der  Betrachtung  oder  dem  Ausruhen  von  äußerer  und  innerei-:: 
Arbeit  zu  überlassen,  hat  ihm  das  schauerliche  Gesicht  in  Beben  verwan — 
delt.  Mit  Umbr.  bei  T^H  ^^J  an  das  nächtliche  Festgelage  zu  denken^.  . 
während  dessen  nach  Herod.  1, 191  und  Xenophons  Cyrop  7,23  BabyloEzi 
erstürmt  ward,  ist  ganz  unmöglich.    Dagegen  bezieht  sich  auf  das,  waa. 
Xenophon  ausAlhrlich  erzählt  und  wol  auch  Dan.  5,30  vgl.  Jer.  61,39.5S^ 
gemeint  ist,  V.  5:  Man  deckt  den  Tisch,  wachet  die  Wacht,  isst  ^ 
trinkt  —  Steht  auf,  ihr  Fürsten!    Salbet  den  Schild!   Ein»  i 
Scene  aus  dem  feindlichen  Lager,  wo  man  sich  zum  Angriff  auf  Babyioc  • 
stärkt,  ist  das  nicht,  denn  die  audrückliche  Erwähnung  des  instruere  men^^ 
sam  will  den  Eindruck  sicheren  sorglosen  Wollebens  machen  und  de:  ^ 
Aufruf:  salbet  den  Schild  (vgl.  Jer.  51, 11)  setzt  voraus,  daß  man  sich  zuiik= 
Kampfe  erst  zu  rüsten  hat,  also  davon  überrascht  wird.   Was  der  Prop] 
schaut,  ist  also  ein  Gelage  in  Babylon.   Nur  der  eine  der  lebhaft  schi] 
dernden  Infinitive(Ges.§.  131,4^ ), nämlich  n^^Mn  t^^t»  scheint  dazu  nicl 
recht  zu  passen.  Die  Erklärung  Hitzigs:  man  breitet  Teppiche  hin(v.MC^ 
breitschlagen,  überhin  breiten,  vgl.  talm.  kd^,  Kn&x  die  Matte  storea^ 
empfiehlt  sich  sehr,  ist  aber  ohne  Halt  im  bibl.  Sprachgebrauch,  weshalF  . 
wir  lieber  mit  Trg.Pesch.  Vulg,  (LXX  übers,  die  Worte  gar  nicht)  das  ikm^ 
Xiy.rr^ixi  vom  Wachtdienst  verstehen:  man  versieht  den  Wachtdiens^ 
(V.  r\n  an  sich  halten,  spähen,  vgl.  zu  lob  20, 26.  Ps.  10, 8).    Mit 
Einen  Vorsichtsmaßregel  sich  begnügend,  gab  man  sich  um  so  ausgeU 
sener  dem  Schwelgen  hin  (vgl.  22, 13).  Der  Proph.  erwähnt  das,  weil  (wi 
von  Mei.  erkannt  worden  ist)  eben  von  den  Wachen  aus  der  Ruf:  Auf,  ih. 
Fürsten  etc.  an  die  Schmausenden  ergeht.    Das  Schildleder  pflegte 
einzuölen,  damit  es  glänze  und  von  der  Nässe  nicht  leide,  bes.  aber  dami 
die  Hiebe  davon  abglitten,  vgl.  laeves  ch/peos  bei  yirg.^^n.7,626.   Di 
die  Großen  Babylons  erst  dazu  aufgefordert  werden  müssen,  beweist  ih  M 
thörichtes  Selbstvertrauen;  sie  wähnen  sich  hinter  den  Mauern  und  Was^ 
sem  der  Stadt  so  geborgen,  daß  sie  nicht  einmal  ihre  Waffen  zum  Ge-^ 
brauch  hergerichtet  haben.   Die  Weiss,  geht  nun  mit  "^s  weiter.  Die  ver-" 
borgene  Gedankenverknüpfung  ist  diese:  so  treibt  maus  in  Babel,  deas^^ 
der  Untergang  Babels  ist  beschlossen.   Dieser  Gedanke  verkörpert  sidiC^ 
dergestalt,  daß  der  Proph.  im  Gesichte  die  Weisung  erhält,  einen  ni^ivfg 
auf  die  Warte  zu  stellen,  welcher  ausschaue,  was  weiter  geschieht  v.6r^ 
Denn  also  sprach   zu  mir   der  Allherr:     Geh*,    stell'  einen  - 
Späher  auf,  was  er  sieht  möge  er  aussagen.  Sonst  ists  der  Proph. 
selbst,  der  auf  der  Warte  steht  v.  11.  Hab.  2, 1  f.,  hier  (vgl.  zur  EinftUurong 
18,4  und  zu  T]^  20, 2)  im  Gesicht  wird  der  Proph.  von  dem,  den  er  auf  die 
Warte  specula  hinaufstellt,  unterschieden,  der  Proph.  spaltet  sich  gleich- 
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SU  in  iwd  Personen.  Der  Proph.  schaut  mittelst  des  Spähers ,  wie  Za- 
cluuja  mittelst  des  in  ihm  redenden  l^b»,  mit  dem  Unterschiede  jedoch, 
diB  der  SpAher  das  Werkzeog  des  Proph.,  dort  aber  der  Proph.  das 
Organ  des  Engels  ist    Was  nun  der  auf  der  Warte  zunächst  schaut, 
ist  ein  langer  langer  Zug  —  das  in  geordneten  Reihen  still,  wie  eine  Ka- 
rawane, und  selbstzuversichtlich  heranziehende  feindliche  Heer  v.  7:  Und 
«r  tüh  einen  Reiterzug:  Paare  von  Reisigen,  einen  Zug  von 
Aeln,  einen  Zug  von  Kameelen,  und  horchte  scharf  so  scharf 
^T  horchen  konnte,  aa*;  bed.hier  wie  v.  9  weder  Reitthiere  noch  Streit- 

^wagen:  es  entspricht  dem  collektiven  y^^y  welches  eine  auf  Eameelen 

leitende  Karawane  (von  Männern  und  Weibern)  bed.  Voran  also  ein  Rei- 
^^RQg  paarweise  geordneter  Reisigen  —  denn  Perser  und  Meder  kämpf- 
ten entw.  zu  Fuß  oder  zu  Roß  (das  Letztere  wenigstens  seit  Cyrus  Cyrop, 
^,3)  und  v)*;B  bed.  den  Reiter  zu  Pferd  (arab.  im  Untersch.  von  rdkib  dem 
•Kameelreiter);  dann  Züge  von  Eseln  und  Kameelen,  deren  die  pers.  Heere 
2  « verschiedenen  Zwecken  eine  große  Menge  mit  sich  führten.  Sie  trugen 
zxicht  allein  Gepäck  und  Proviant,  sondern  wurden  auch  in  den  Kampf 
^Xiitgenommen,  um  die  Feinde  in  Verwirrung  zu  setzen.  So  gewann  Cyrus 
^3nittelst  der  Menge  der  Kameele  die  Schlacht  gegen  die  Lyder  Herod. 
X  ,80  und  Darius  Hystaspis  mittelst  der  Menge  der  Esel  die  Schlacht  ge- 
S«n  die  Scythen  4,129.  Einige  der  unterworfenen  Völker  ritten  auf  Eseln 
^^ad  Kameelen  statt  auf  Rossen:  auf  Kameelen  die  Araber  im  Heere  des 
[erxes,  auf  Eseln  die  Caramanier.   Was  der  Späher  sieht,  ist  also  ohne 
iweifel  das  persische  Heer.   Aber  er  sieht  nur  und  horcht  zwar  „Hor- 
Aang,  Größe  der  Horchung"  d.i.  spannt  auf  mit  Spannung  und  zwar 
nßerster  Spannung  {pr\  Subst.  wie  63,7.,  Ps.145,7.,  und  ^'^vi^H  gemäß 
>«inem  Grundbegr.:  steif  machen,  näml.  das  OhrO?  aber  er  hört  nichts, 
^eil  der  lange  Zug  sich  todtenstill  dahinbewegt;  endlich  ist  auch  der 
l^Dge  Zug  verschwunden,  er  sieht  nichts  und  hört  nichts,  und  Ungeduld 
^»greift  ihn  V. 8:  Da  rief  er  mit  Löwenstimme:  Auf  dem  Späh- 
^  ^urm,   o  Aliherr,  steh*  ich  fort  und  fort  bei  Tage,  und  auf 
einer  Warte  behaupf  ich  meinen  Stand  die  Nächte  alle,  — 
ie  Geduld  reißt  ihm  und  er  brüllt  als  ob  er  ein  Löwe  wäre  (vgl.  Apok. 
0,3):  so  grollend  dumpf,  so  langathmig  aus  tiefer  Brust  mit  voller 
nnge  klagt  er  Gotte,  daß  er  nun  schon  so  lange  auf  seinem  Posten  stehe, 
^^liDe  außer  jenem  unerklärlichen  und  verschwundenen  Zug  etwas  zu 
^^hen.  Indem  er  aber  ausreden  will ,  erstickt  ihm  die  Klage  im  Munde  v.  9 : 
^nrf  sieh*  da,  es  kam  ein  Reiterzug  von  Männern:  Paare  von 
Zeitigen,  und  hub  an  und  sprach:   Gefallen,  gefallen  ist  Ba- 

1)  Mit  Recht  ygl.  Böttcher,  Neue  Aehrenlese  Nr.  687  "2X0^  {ka^uhä)  mit  Siq)^ 

^  hfiMa)  und  Fleischer  mit  xarra  ("^^^C),  welches  im  Kai  und  IR,  a^arra  Ton  einem 

^Iiiure  (Pferd,  Esel  u.  dgl.)  gesagt  wird,  wenn  es  die  Ohren  gerade  hält  und  in  die 

%be  richtet,  um  auf  einen  I^ut  zu  hören  {^arra  udhntihi  oder  uähnahu^  hi-wjhneihi 

^r  bi'uähnihij  IVa^arra  bi-uähnihi,  auch  absolut  asarra  ganz  so  wie  S'^cpn)  — 

^,  Tom  Menschen  gesagt,  ein  Theriomorphismus,  denn  nur  das  Thior  vermag 

^dem  Menschen  nur  ausnahmsweise  möglich  ist:  die  Ohrmuschel  willkürlich  zu 

wgen. 
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bei,  und  alle  Bilder  ihrer  Götter  hat  er  hingesehmetteri  zw 
Srdel  Nun  wirds  ihm  klar,  wohin  der  lange  Zng  verschwanden  ist.  Er 
ist  in  Babel  eingezogen  ^^at  sich  znm  Herren  der  Stadt  gemacht  und  da 
festgesetzt  Erst  jetzt  nach  langer  Zeit  erscheint  ein  kleinerer  Reitenog, 
welcher  irgendwohin  die  Siegesbotschaft  zu  bringen  hat,  and  den  hört  der 
Spfther  triamphirend  rufen:  gefallen,  gefallen  ist  Babel.  In  Apok.  18, 1  f. 
sind  dieselben  Worte  der  Triumphruf  eines  Engels,  denn  das  Gegenbild 
ist  migestätischer  als  das  Vorbild  und  dort  auf  der  Höhe  des  N.  T.  be- 
wegt sich  alles  mit  Depotenzirung  des  Nationalen  in  geistlichen  Verhält- 
nissen.  Doch  kommt  auch  hier  die  geistliche  Innerlichkeit  der  Sache  zoin 
Ausdrack,  indem  zu  "tau)  Jahve  Subj.  ist  und  selbst  die  heidnischen  Sie- 
ger bekennen  müssen,  daß  Babels  und  ihrer  ta^^^po  (vgl.  Jer.51, 47.52} 
Starz  Jahve*s  Werk  ist.   Was  sich  hier  nur  von  ferne  andeutet,  daB  Cy- 
rus  als  Jahve*s  Gesalbter  handelt,  entfaltet  der  zweite  Theil  c.40 — 66 
zum  Tröste  der  Exulanten.   Auch  das  vom  Proph.  erzahlte  und  aufge- 
schriebene Nachtgesicht,  ein  Präludium  der  in  c.40 — 60  niedergelegten 
Offenbarungen,  ist  zum  Tröste  Israels  bestimmt,  welches  schon  jetzt,  wo 
Babel  noch  assyrisch  ist,  viel  zu  leiden  hat,  noch  mehr  aber,  wenn  Babel 
chaldaisch  wird,  von  dorther  zu  leiden  haben  wird  v.  10:    0  du  meim 
Dresche  und  mein  Tennenkind!  was  ich  gehört  von  Jahve  der 
Beerscharen,  dem  Gotte  Israels,  hab*  ich  euch  verkündigt 
Dreschen  W'^  ist  ein  Bild  zermalmender  Ueberwältigung  41,15.  Mi.  4,l2f. 
und  richterlicher  Straf  heimsuchung  Jer.  51, 33  (eine  Parallele,  durch  die 
man  sich  nicht  beirren  lassen  darf,  da  Jeremia  das  jes.  Bild  dort,  wiehfta- 
fig,  anders  gewendet  hat)  oder,  wie  hier,  züchtigender  Plagen,  in  den^ 
Zorn  und  Wolmeinen  gemischt  ist.  Das  unter  die  tyrannische  Obmacht 
des  Weltreichs  gethane  Israel  heißt  die  ntsns  (statt  mä!i^^)  Jahve'sd.l 
das  Korn,  welches  er  drischt  und  sein  l'^^'l^,  insofern  es  der  Tenne,  also 
dem  Dreschort  gleichsam  in  den  Schoß  gelegt  ist,  um  gedroschen  (aa<i 
nun  selber  dreschend  Mi.  4, 12  f.)  daraus  hervorzugehen.  Diese  Tenne, wo 
Jahve  Körner  und  Hülsen  an  Israel  richterlich  scheidet,  ist  das  ExS« 
Babel  ist  das  Werkzeug  des  dreschenden  göttlichen  Zorns.  Aber  die  Liebe 
drischt  auch  mit  und  thut  dem  Zorne  Einhalt.  Das  ists,  was  der  Proph' 
im  Gesichte  vernommen  hat  (^R^orö  wie  28,22)  —  ein  Trostbild  für  das 
Dreschkorn  auf  der  Tenne  d.i.  für  das  der  Weltmacht  unterworfene  nnd 
von  seinem  heimatlichen  Acker  hinweggemähete,  nach  Babylonien  Te^ 
bannte  Israel. 

Das  Orakel  Über  die  TodtenstUle  (Edom)  XXI,  11—12. 

Dieses  Orakel  besteht  aus  einer  Frage,  die  von  Se'ir  aus  an  denPropb* 
gerichtet  wird,  und  des  Proph.  Antwort.  Seir  ist  das  nach  Vertreibung  der 
Horiter  von  Edom  in  Besitz  genommene  Bergland  im  Süden  Palftstina's. 
Demnach  kann  t\Wi  der  Ueberschrift  keine  der  uns  sonst  bekannten  Ort- 
schaften dieses  Namens  sein:  nicht  das  judäische  ms^^  Jos.  15,52., nad 
Eusebius  der  größte  Flecken  des  Daröm,  17  Millien  von  Eleutheropolis 
(wol  einunddasselbe  mit  der  Trümmerstätte  ed-Dauma  in  Wddi  ed-Däk 
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lebron)  ^ ;  nicht  das  Dt^ma  in  der  damascenischen  'Güta ;  nicht  eins  der 
m  Eophrat-  ond  Tigrislanden  vorkommenden  Duma  (Datima),  aber 
nicht  das  osthaaranische  Duma  (welches,  weil  in  der  Nachbarschaft 
rer  noch  jetzt  in  Osthanran  vertretener  Namen  vorkommend,  Gen.  25, 
smeint  sein  mag)  und  nicht  das  an  der  großen  nabatäischen  Handels- 
16  zwischen  den  nördl.  Häfen  des  rothen  Meeres  und  dem  ^Iräk  gele- 
Duma  in  der  niedrigsten  Gegend  des  syrischen  iVti/iA^-Landes,  dem 
1.  o^  (Gdf),  welches  Dümat  el-gendel  „das  felsige  Duma"  heißt 

'^  V.  J(X^  ^"^A  zusammenschnüren,  über  den  Haufen  werfen),  weil 
i  einem  riDgsum  von  schroffen  Sandsteinhügeln  umgebenen  Thal- 
il  liegt.  ^  Der  Name  ist  hier  symbolisch  und  zwar,  da  eine  so  genannte 
dam  Idumaeae  regio,  juxta  quam  sunt  montes  Seir  eine  auf  Misdeu- 
gestützte  Erfindung  des  Hier,  zu  u.St.  ist,  ohne  nachweisbare  topo- 
hische  Anknüpfung.  t\w\  ist  gänzliches  tiefes  Schweigen  und  des- 
das  Land  der  Todten  Ps.94,17. 115,17.  Der  Name  b^tk  ist  durch 
rückung  des  A-Lauts  von  vorn  nach  hinten  zum  Emblem  des  künf- 
Geschickes  Edoms  gemacht.  Es  wird  ein  Land  derTodtenstille,  des 
enscblafes,  der  Todtennacht.  ^  Dem  entspricht  auch  die  Anfrage  aus 
v.ll:  An  mich  ergeht  ein  Ruf  aus  Seir:  Wächter,  wie 
ists  in  der  Nacht?  Wächter,  wie  weit  in  der  Nacht?!  Die 
enden  sind,  wenn  wir  ^"^"^^  richtig  verstanden,  nicht  Israeliten,  wie 
ler  (Sprüche  S.  208)  mit  Hitzig  annimmt.  Allerdings  wohnten  in  Dü- 
Bl-gendel  zur  Zeit  Muhammeds  und  auch  später  noch  zur  Zeit  Beiga- 
von  Tudela  Juden,  aber  der  Ruf  ergeht  ja  nicht  von  Arabien,  son- 
von  Seir  aus,  und  obwol  auf  dem  Gebirge  Seir  nach  1  Chr. 4, 42 f. 
Simeoniten  mit  Waffengewalt  festgesetzt  hatten,  so  hat  doch  ein  zwi- 
1  Orakeln  über  Babel  und  Arabien  stehendes  Orakel  nicht  die  Prä- 
ion für  sich,  diesen  Volksgenossen  und  nicht  vielmehr  den  Seiriten 
r  zu  gelten.  Lth.  übers.  k^P  richtig  „man  ruft",  vgl.  die  ebenso  ge- 
übten part,  30,24.  33,4.;  übrigens  haben  wir  die  treffliche  Uebers. 
ers  verlassen,  um  den  bedeutsamen  Wechsel  von  nb-jio  und  i^k» 
ermaßen  wiederzugeben.  Die  beflügeltere  Form  der  »zweiten  Frage 
nsdruck  der  gesteigerten  angstvollen  Dringlichkeit  und  Hast:  sie 
eben  zu  hören,  daß  es  schon  recht  spät  in  der  Nacht  und  daß  sie  nun 
vergangen  sei;  1«  ist  partitiv  (Saad.):  welcher  Theil  von  der  Nacht 
tzt?  Wie  ein  Kranker  das  Ende  der  schlaflosen  Nacht  herbeiwünscht 
sich  immer  nach  der  Uhr  erkundigt,  so  fragt  man  aus  Edom  beim 
h.  an ,  ob  die  Drangsalsnacht  nicht  bald  vorüber  sei.   Nicht  als  ob 

)  Ausser  Betracht  bleibt  'Edov/^a  dos  Eus.,  Edomia  des  Hier.,  welches,  wenn 


^  o  ^ 


ctzt  XjO*(>  genannt  (Robinson,  Neuere  bibl.  Forschungen  S.384),  das  benjami- 
3  D''^'i&^  Jos.  18,  17  ist. 

)  Duma  selbst  heißt  jetzt  o«^f ;  nufüd  sind  Strecken  Ton  losem  Sandboden, 
Z  X,  828  f.  742.  ^^^ 

)  Bei  arab.  Dichtem  kommt  eine  Wildnis  vor  welche  o^^dof  „Schweige!" 


260  Ente  Hilfto  0. 1— XXnX.  Dritter  CjUua  o.  Zlll—ZXm. 

wirklich  Gesandte  aus  Edom  sich  an  Jesaia  gewandt  hätten  —  die  Wirk- 
lichkeit des  Vorgangs  ist  nnr  eine  pneumatische.  Mitten  in  der  nmnadi- 
teten  Völkerwelt  steht  der  Proph.  in  Jerusalem  wie  ein  Wächter  anf  dem 
Thurme,  versteht  die  sehnsüchtigen  Fragen  der  Völker  von  ferne  und  be- 
antwortet sie  nach  dem  Worte  Jahve*s,  welches  der  Plan  und  das  ZeitmaB 
der  Völkergeschichte  und  der  Schlüssel  ihres  Verständnisses  ist  Wie  lau- 
tet nun  hier  des  Proph.  Antwort?  Er  läßt  die  Frager  sehen  di  ioonigov 
iw  ahiyfiaxi  v.l2:  Wächter  spricht:  Es  kommt  Morgen  und 
auch  Nacht.  Wollt  ihr  fragen,  fraget!  umkehret,  kommet!! 
Die  Antwort  kleidet  sich  absichtlich  in  pathetisch  aramaisirendes  He- 
bräisch. KtiM  (sogar  hinten  mit  K  vgl.  Dt.  33, 2)  ist  das  aram.Wort  fllr 
Kia  i  und  nya  (K^a)  das  aram.  Wort  für  l»»^ ,  von  dessen  Grundform  "^a 
^b  aus  hier  das  Fut.  til/äjAn  (wie  33, 7)  und  der  Imp.  b'' äju  gebildet  sind 

(Ges.  §.76  Anm.  4).   Analog  von  "»p«  ^i  ist  ^"»r« ,  wofür  hier  in  syrischer 

Weise  ^""pk  wie  56,9.12  vocalisirt  ist  (vgl.  Ges.  §.75  Anm.  4  mit  §.23 
Anm.  2).  Aber  der  Sinn?  Schon  Luther  scheint  ihn  getroffen  zu  ha- 
ben: wenn  der  Morgen  schon  kommt,  so  wird  es  doch  Nacht  sein.  Indei 
ist  Da*)  nicht  =  und  dennoch,  wie  Schröring  mit  Verweisung  auf  £w. 
§.  354*  erklärt.  Bei  dem  einfachen  Satzverhältnis  kann  der  Sinn  nicht 
sein,  daß  ein  Morgen  kommt  und  daß  es  gleichwol  Nacht  bleibt,  sondern 
daß  ein  Morgen  konmit  und  zugleich  Nacht  d.  h.  daß,  wenn  auch  der 
Morgen  anbricht,  dieser  sofort  wieder  von  Nacht  verschlungen  werden 
wird.  Diesem  Bescheide  entspricht  die  Geschichte.  Auf  die  assyrische 
Gerichtszeit  folgte  die  chaldäische  und  auf  die  chaldäische  die  persische 
und  auf  die  persische  die  griechische  und  auf  die  griechische  die  römische; 
immer  ein  Morgenschimmer  für  Edom  dazwischen  (und  welch  einer  in 
derHerodierzeit!),  aber  sofort  wieder  in  neue  Umnachtung  untergegan- 
gen, bis  Edom  ganz  und  gar  zu  t^w  geworden  und  aus  der  Völkerge- 
schichte verschwunden  ist.  Bis  an  das  äußerste  Ende  dieser  edomitiscben 
Nächte  sieht  der  Proph.  hier  nicht,  aber  er  hat  auch  keinen  Trost  flkr 
Edom.  Es  ist  mit  Edom  ganz  anders  als  mit  Israel,  dessen  Nachtge- 
schichte einen  verheißungsgemäßen  Morgenanbruch  zu  ihrem  unwider 
ruflichen  Schlüsse  hat.  Darum  schickt  der  Proph.  die  Frager  heim.  Wol- 
len sie  weiter  fragen ,  so  mögen  sie  es  thun ,  mögen  umkehren  und  koD- 
men.  In  dem  ^^vü  liegt  ein  bedeutsamer,  obwol  amphibolischer  Wink. 
Nur  wenn  sie  umkehren,  kommen  d.h.  bekehrt  kommen,  hat  der  Proph. 
für  sie  eine  tröstliche  Antwort.  So  lange  nicht,  liegt  über  ihrer  Zuküift 
für  den  Proph.  nicht  minder  endlose  Nacht  als  für  sie  selber.  Denn  der 
Weg  zum  Heile  ist  wie  ftlr  Israel  so  für  alle  Völker  kein  anderer  als  der 
Weg  der  Buße. 

Das  Orakel  am  Abend  (wider  Arabien)  cXXI^lS— 17. 

Die  Ueberschrift  ä'J^a  K^  (das  ^  nach  den  besten  Codd.  mit  ein&r 
chem  'Sebä)f  so  vocalisirt  wie  sie  uns  vorliegt,  bed.nach  Zach.  9,1  vgl.  Jea. 

1)  Auch  im  Arab.  weohieln  _jl  (qtä=ataja)  und  ut  (atä=^atawa);  beide- 
mal iit  unpr.  aj  (wie  ntfil^  =  *^fi$)  oder  mo  in  langen  Tocalisohen  Aualaiit  anfgelM. 
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9, 7  Onkel  wider  Arabien.  Aber  warnm  nicbt  ^yp  k^  ,  da  nacb  Ktoa  der 
drei  aodem  Ueberschriften  der  blose  Genitiv  steht?  Und  ist  in  der  Tetra- 
logie nor  diese  Ueberschrift  nicht  symbolisch?  Es  ist  anzunehmen,  daß 
dis  sie  unterscheidende  3  eben  den  Zweck  hat,  sie  symbolisch  zu  machen, 
BDd  daß  der  Proph.  zunächst  a'J^a  vocalisirt  hat,  so  aber,  daß  er  dabei 
»fa  im  Sinne  hatte.  Die  alten  Uebers.  (LXX  Trg.  Syr.  Yulg.  Ar.)  lesen 
ohne  Grund  das  zweite  a'^ra  wie  das  erste  zu  lesen  ist.  Das  Orakel  beginnt 
lach  ohne  daß  man  das  zweite  3*^93  verändert  mit  einer  Abendscene. 
Xach  dieser  Abendscene  ist  das  Massa  symbolisch  benannt.  Wie  Qi^x  zu 
^^  wird,  indem  über  das  seiritische  Gebirgsland  eine  morgenlose  Nacht 
hffeinbricht,  so  wird  es  a'^ya  bald  a'^a,  indem  die  Sonne  Arabiens  un- 
tergeht, Abenddunkel  sich  über  Arabien  lagert  und  das  Morgenland  zu 
doem  Abendlande  macht  V.  13 — 15:  In  der  Wildnis  in  Arabien 
Müfii  ihr  übernachten,  Karawanen  der  Dedäner,  Entgegen 
Durstigen  bringet  Wasser/  Die  Bewohner  des  Landes  T^tnä 
\9mmen  mit  seinem  Brote  vor  den  Flüchtling.  Denn  vor 
Schwertern  sind  sie  flüchtig,  vor  gezücktem  Schwert  und  vor 
§€tpanntem  Bogen  und  vor  schwer  lastendem  Kriege.  An  "i-^^a 
3^a  darf  man  um  so  weniger  ändern,  als  das  zweite  a  (Wildnis  in  Ara- 
Uni  =  Arabiens)  den  jes.  Sprachgebrauch  für  sich  hat  28,21.  9, 2  vgl. 
28.1,21.  Am.3,9.  a-nj  mit  Pathah  Ez.27,21  (inp.  a-;»  Jer.2ö,24)  ist 
Axibien  und  "t^^^  ist  hier  im  Gegens.  zu  dem  mit  Städten  und  Dörfern  be- 
hüten Lande  die  einsame  unwirthliche  Wildnis.  In  ^1  y.  *^!p;  ^^  rauh 

Iwiprig  uneben  s.)  überwiegt  hier  die  Vorstellung  des  Unwegsamen  und 
Wilden.  Wetzstein  (Zeitschr.  für  allgem.  Erdkunde  1869, 123)  bemerkt, 
^  ans  der  Steppe  in  den  Wald  flüchten  zu  müssen  eher  eine  Yerhei- 
hng  als  Drohung  wäre  —  denn  ein  schattiger  Baum  ist  der  schönste 
Traum  des  Beduinen,  im  Walde  findet  er  Schatten  und  immer  grüne 
Teide  und  Brennholz  für  seinen  gastlichen  Herd  —  und  erkl.  deshalb: 
)Ar  werdet  im  W^ar  Arabiens  Zuflucht  suchen"  d.h.  die  offne  Steppe 
^  euch  keinen  Schutz  mehr  gewähren,  so  daß  ihr  euch  in  den  ff^ar  ver- 
argen müßt.  JeII  heißt  nämlich  der  mit  einer  Steinsaat  bedeckte  trachy- 

fcche  Rayon  der  syrisch-hauranitischen  Vulcane.  Viell.  ist  "i^^  hier  wirk- 
iKliD  diesem  arabischen  (ostjordanischen)  Sinne  gemeint,  obwol  es  sonst 
iBleagbar  den  Wald  und  auch  (z.  B.  Mi.  7, 14)  den  Hochwald  bed.  Also: 
>der  Wildnis  müssen  die  von  Osten  nach  Westen,  etwa  nach  Tyrus  Ez. 
8,20.,  ziehenden  handeltreibenden  Karawanen  (ninn«  wie  nia^in  lob  6, 
19]  der  Dedaner,  des  in  der  Nachbarschaft  der  Edomitcr  zeltenden  cu- 
^itisch-abrahamitischen  Mischstamms  (Gen.  10, 7.  25,3),  campiren,  hin- 
*eg?erschlagen  von  der  Karawanenstraße  durch  den  von  Norden  nach 
Soden  sich  ziehenden  E^rieg.  Der  Proph.,  dessen  Mitgefühl  sich  auch  hier 
Diit  der  Offenbarung  mischt,  fordert  Wasser  für  die  lechzenden  Flücht- 
inge.   ^"^T^r}  wie  Jer.l2,  9  imper.  =  ^Tj^n  =  w«r;  vgl.  2  K.  2, 3  und 

•^H  gib  her.   Mit  Trg.Döderl.Ew.  ^^^ß  zu  lesen  ist  unnöthig.  Bis  nach 
T^  ^^Ua5)  sind  sie  zurflckgescheucht  Es  ist  fraglich  ob  das  transhau- 
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rftnische  Timä  gemeint  ist,  welches  ^i  St.  Ton  Duma  liegt, ^  oder  das  a 
der  Pilgerstraße  von  Damask  nach  Mekka  gelegene  7Vm^  zwischen  Ttbi 
and  fVddi  eUkora^  welches  nngef.  gleich  weit  (4  Tagereisen)  von  dies« 
beiden  Orten  nnd  von  Chaibar  entfernt  ist  (wol  za  untersch.  von  TiMim 
dem  Küstenlande  von  Jemen,  dessen  Gegens.  Negd^  das  Gebirgsbinnei 
land,  ist).^    Das  Orakel  geht  gegen  die  Kedarener  d.h.  die  zwischen  Pi 
träa  nnd  der  östlich  von  Haarän  gelegenen  Steinwüste  £1-Harra  schwe 
fenden  Araber.  Gegen  diese  wütet  die  Furie  des  Krieges.  Da  die  Kan 
wanen  der  Dediner  ebendadurch  verscheucht  sind,  so  werden  die  Teml 
ner,  die  ihnen  Brot  zu  bringen  aufgefordert  werden,  nicht  in  dem  vob 
Krieg  heimgesuchten  Lande  selbst  zu  suchen  sein;  wir  halten  es  deshail 
für  wahrscheinlicher,  daß  das  auf  der  Grenze  des  Negd  nnd  der  syrisch« 
Wüste  gelegene  Tema  gemeintist,  wohin  sie  südostwärts  verschlagen  sind 
Auch  hier  fühlen  sie  sich  noch  nicht  sicher.  Die  Bewohner  Tema's  mfl» 
sen  ihnen  Wasser  und  Brot  {yor}\  auf  1*39  gehend:  das  ihnen  nöthigeoi 
sie  zu  retten)  in  die  Schlupfwinkel  bringen,  wohin  sie  sich  geborgen.  Wk 
krankend  —  bemerkt  Dr.  vortrefflich  — ,  den  Stolz  arabischer  Sitte,  dit 
Gastfreiheit  in  so  beschränkter  Weise  mit  solch  unwürdiger  HeimlicUndt 
üben  zu  müssen!  Aber  es  ist  nicht  anders  möglich,  da,  wie  das  viermalige 
^311^  sagt,  die  Waffen  des  Feindes  unaufhaltsam  vorwärts  dringen  asd 
der  Krieg  wie  ein  alles  erdrückender  Koloß  sich  unaufhaltsam  vorwM 
wälzt.  So  vergegenwärtigt  und  verbildlicht  sich  dem  Proph.  das  nahe  Ge- 
schick Arabiens,  das  ihm  geoffenbart  ist  v.  16. 17:  Denn  so  hat  §9' 
sprachen  der  Allherr  zu  mir:    Binnen  Jahresfrist,  wie  eines 
Lohnarbeiters  Jahre,  so  ist  es  aus  mit  aller  Herrlichkeit  Ks' 
dars.    Und  der  Rest  der  Bogenzahl  der  Helden  der  Kedarentf 
wird  gering  sein,  denn  Jahve,  der  Gott  Israels,  hat  gereist 
Der  N.  ^"^p,  ist  hier  Gesamtname  der  arabischen  Stämme.    Im  engem 
Sinne  ist  Kedar  wie  das  ihm  benachbarte  Nebajoth  ein  bis  nach  des 
aianitischen  Golf  hin  zeltender  ismaelitischcr  Nomadenstamm.  In  Zeit 
eines  Jahrs,  so  genau  gemessen,  wie  zwischen  Lohnherrn  und  Lohn- 
arbeiter  gemessen  zu  werden  pflegt,  soll  Kedars  Freiheit,  Wchrhaftigkeiti 
Menge  und  Reichtum  (dies  zus.  sein  '^'i^s)  geschwunden  sein.    Nur  dl 
kleiner  Rest  bleibt  von  den  bogenge  wappneten  heldenhaften  Söhnen  K^ 
dars.  Sie  werden  hier  nach  Bogen  gezählt , was  im  Untersch.  von  der  ZA- 
lung  nach  Köpfen  die  streitbaren  Männer  bed.  —  eine  z.B.  auch  bei  dfll 
Indianerstämmen  Amerika*s  übliche  Zählungsweise. '^   Das  N.  "^t^  trigl 
hier  5  Genitive  (wie  10, 12  ^'^o  deren  4)  und  das  Prädicat  ^o»a?  steht  der 
Inhaltsfülle  des  Subj.  gemäß  im  Plural.  Der  Erfülluugstermin  der  Wei«. 
hält  uns  in  der  assyr.  Zeit  fest.  Sanherib  heißt  wirklich  bei  Iierod.2,141 
(vgl.  Jos.  or^A.X,  1,4)  ßuoiXivg  Idgaßiujv  jt  xal  'Aaavgiwv^  und  sowd 
Sargon  als  Sanherib  rühmen  sich  in  ihren  annalistischen  Inschriften  dtf 
Unterwerfung  arabischer  Stänmie.  Aber  Jeremia  weissagt  in  der  chaldti- 
schen  Zeit  Aehnliches  wie  gegen  £dom,  so  auch  gegen  Kedar  c. 49,  wo 

1)  8.  Wetzstein,  Reiaebericht  S.  202  Tgl.  lob  S.  526. 

2)  B.  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten  des  Orients,  Heft  1  (1864)  S.  118 f. 
8)  s.  T.  Martiui'  Werk  über  die  brasilianischen  Indianer  1,  895. 411  u.  5. 
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in  offenbarem  Bückbezng  anf  das  jes.  Orakel  steht  Der  jes.  Er- 
srmin  hat,  als  er  eintraf,  einen  zweiten  aus  sich  herausgesetzt,  in- 
dem assyrischen  Weltreich  ein  zweites,  das  chaldaische,  sich  ent- 
d  damit  eine  zweite  Yölkergerichtszeit  begonnen  hat.  Nach  einem 
[orgenschimmer  ist  es  über  Edom  zum  zweiten  Male  jNacht  und 
bien  zum  zweiten  Male  Abend  geworden. 

i8  Orakel  Ober  das  Schauthal  (Jemsalem)  XXU^l— 14. 

las  n^Tn  ober  Babel  und  die  nicht  minder  visionären  Weiss,  über 
d  Arabien  folgt  nun  ein  Massa,  dessen  Gegenstand  l'i'^^n  m^.^  selbst 
Irlich  sind  diese  vier  Weiss,  nicht  so  tetralogisch  entstanden,  wie 
beisammenstehen,  sie  sind  erst  später  ihrer  Verwandtschaft  hal- 
ner  solchen  Gruppe  verbunden  worden.  In  der  innem  Anord- 
ser  Gruppe  hat  nicht  die  Zeitfolge  der  Abfassung  (zu  welcher  die 
der  vier  Weiss,  vielmehr  in  umgekehrtem  Yerhältnis  steht)  den 
^  gegeben,  sondern  die  Vorstellung  eines  aus  der  Feme  heran- 
a  und  zuletzt  auch  über  Jerusalem  sich  entladenden  Wetters. 
B  "i^^jn  K*«^  Gesamtname  Jerusalems,  nicht  wie  Kn.  meint  eines 
[  der  Thäler  Jerusalems  ist,  läßt  sich  nicht  bezweifeln.  Allerdings 
ie  Bezeichnung  der  Lage  Jeinisalems  wenig  entsprechend,  denn 
'g  ovo  Xoffiav  uviinQoawnog  txTtaxo,  f^iiarj  q^aguyyi  6it}Qr]ft^~ 
r^v  indV.r/Xoi  xai^kr/yov  al  olxlui  (Jos. ^^/Z.  5,4, 1).  Aber  schon 
st  die  Bez.  statthaft,  als  um  Jerusalem  her  Berge  sind  (Ps.  125,2) 
(Ibc  Stadt,  welche  im  Verhältnis  zum  Lande  hochgelegen  ist,  im 
is  zu  den  Bergen  der  nächsten  Umgebung  tiefgelegen  erscheint 
T«  i/oftfva  Tuiir^g  yr/tloq^n  yßafiuXfl^trixi ,  wie  Phokas  sagt), 
scr  zwiefachen  Anschauung  heißt  Jerusalem  bei  Jer.21,13  die 
rin  des  Thaies  und  dicht  dabei  der  Fels  der  Ebene,  wie  Jer.  17,3 
auf  dem  Geülde,  wogegen  Sef.  1,11  nicht  ganz  Jerusalem,  son- 
rheil  desselben  (wahrscli.  die  Thalschlucht  des  Tyropöons)  tt5nan 
er  oder,  wie  wir  sagen,  Kessel  genannt  wird.  Nehmen  wir  hinzu, 
Ilaus  Jesaia's  in  der  Unterstadt  gelegen  war  und  also  da  der 
ikt  der  Benennung  ist,  so  ist  sie  in  noch  mehr  Beziehungen  pas- 
in da  hatte  der  Proph.  im  Osten  den  Tempelberg  und  den  gegen 
3heren  Oelberg  und  im  Süden  den  Sion  vor  sich,  und  Jerusalem 
also  als  Thalstadt  nicht  minder  in  Beziehung  zu  den  Bergen  in- 
als  außerhalb.  Die  Bez.  will  aber  auch  mehr  als  geographisch 
Tlial  fi^*]»  ist  eine  von  Bergen  eingeschlossene  abgeschiedene  ein- 
e  Tiefe.  So  ist  Jerusalem  die  gegen  die  Welt  geschlossene  ver- 
dngefriedigte  Stätte,  welche  Jahve  erkoren,  um  dort  seinen  Pro- 
e  Geheimnisse  seiner  Weltregierung  zu  schauen  zu  geben.  Und 
e  h.  Prophetenstadt  ergeht  Jahve's  Gericht  und  die  Gerichtsver- 
g  über  sie  steht  unter  den  Orakeln  über  die  Weltvölker!  Man 
lus,  daß  zur  Zeit,  wo  diese  Weiss,  erging,  das  Verhalten  Jerusa- 
eltlich  und  heidnisch  war,  daß  es  eine  so  nächtliche  von  keinem 
Qgsschimmer  durchbrochene  Drohung  herausforderte.  Nun  sind 
^r  die  auf  die  assyr.  Gerichtszeit  bezüglichen  Weissagungen  aus 
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der  Zeit  des  Ahaz,  noch  die  mitten  in  den  assyr.  Drangsalen  ergangene; 
so  verheiSnngslos  peremptorisch ;  das  Massa  ftllt  also  in  die  Zwischenzeil 
wahrsch.  in  die  Zeit,  wo  das  Volk  vom  Freiheitsschwindel  ergriffen  wt 
und  in  Hoffnung  anf  ein  Bündnis  mit  Aegypten  der  Abfall  von  Assn 
sich  vorbereitete:  die  Bedrohung  klingt  mit  28,1 — 22  zusammen  (vg 
Delitzsch-Caspari,  Studien  2, 173  f.).  Die  damalige  Zuversicht  and  dere 
Nichtigkeit  spricht  derProph.  v.l — 3  aus:  Was  ist  dir  denn,  da^ 
du  gestiegen  zusamt  auf  die  Dächer?  0  Getümmels  volle,  di 
lärmende  Stadt,  jauchzende  Burg,  deine  Erschlagenen  sind 
nicht  Schwerterschlagene  und  nicht  Schlachtgetödtete,  AlU 
deine  Obern  entweichend  zumal  werden  sonder  Bogen  gefei" 
seit,  alle  deine  Aufgegriffenen  werden  gefesselt  allzumül^ 
indem  fernhin  sie  fliehen.  Von  den  platten  Dächern  schauen  sia 
allzusammen  C^^  für  7|!^s  14,29.31)  kampflustig  und  siegesgewiß  nidi 
dem  heranziehenden  feindlichen  Heere.  Sie  ahnen  nicht  was  ihnen  droht, 
darum  sind  sie  so  sicher,  wolgemut  und  trotzig,  f^^bs  nSMön  invertirt 
für  p-iÄ^n  n«bp  wie  8,22  nw  nbij».  nt^k?  von  selbstzuversichtlicb» 
Frohlocken  wie  Sef.2,15.  Wie  furchtbar  sie  sich  täuschen!  DieEhn, 
auf  dem  Schlachtfeld  zu  fallen,  nicht  einmal  diese  widerfährt  ihnen.  Alls 
ihre  Obern  {T^Xi  Richter  und  dann  überh.  Standesperson)  entweichet 
samt  und  sonders  aus  der  Stadt  und  werden  draußen  gefesselt  Pib|»Q  ohne 
daß  der  Bogen  gegen  sie  gespannt  zu  werden  braucht,  1^  wie  lob  21,9. 
2S.1,22  Ew.§.217''.  Alle  ohneAusnabme,welchein  Jerusalem  von  den 
eindringenden  Feinde  angetroffen  werden  (T^^K^a  wie  13,15),  verfaUa 
wehrlos  der  Gefangenschaft,  indem  sie  fernhin  (s.  zu  17,13)  zu  flieh« 
suchen  (perf  deconatu^  entspr.  dem  klassischen  praes.de  con,).  Also(wil 
indirekt  damit  gesagt  ist)  die  Stadt  wird  belagert  und  infolge  der  Ungoi 
Belagerung  werden  Hunger  und  Seuche  die  Bewohner  aufreiben  und  Je- 
der, der  das  Weite  gewinnen  will,  wird  eine  Beute  der  Feinde,  ohne,  «d 
ausgemergelt  von  Hunger,  Gegenwehr  zu  wagen.  Indem  der  PropL  die- 
ses Geschick  Jerusalems  und  Juda's,  der  verblendeten,  sich  vergegenwta^ 
tigt,  ergreift  ihn  trostloser  Schmerz  V. 4. 5:  Darum  sag*  ich:  Scheut 
von  mir  hinweg,  daß  ich  bitterlich  weine;  dringt  nichts 
mich  mit  Trösten  ob  des  Verderbens  der  Tochter  meines  Vff^ 
kes!  Denn  ein  Tag  des  Getöses  und  der  Zertretung  und  ist 
Verwirrung  ergeht  vom  Allherrn,  Jahve  der  Heerschanh 
in  dem  Schauthal,  zertrümmernd  Mauern,  und  IVehgesehrri 
hallt  wider  das  Gebirge.  Es  ist  der  in  den  jercm.  Klageliedern skk 
fortsetzende  Ton  der  Kinab,  den  Jes.  hier  anstimmt;  Jeremia  sagt  ^ 
für  TO  Klagel.3,48  und  ''35-na  wechselt  dort  mit  Ti'srra  und  rrjinyrtl. 
*«3aa  n^Q  ist  mehr  als^na  raa  33, 7. ;  es  bed.  sich  geflissentlich  bitterlichen 
Weinen  überlassen ,  sich  recht  ausweinen.  Nicht  wol  übersetzbar  sind  dil 
zwei  schallnachahmenden  Gleichklänge  v.  5.  Der  göttliche  Gerichtstil 
heißt  ein  Tag,  wo  Menschenmassen  tosend  durcheinander  wogen  (rn;vis)i 
wo  Jerusalem  und  seine  Bewohner  von  Feinden  zertreten  werden  (n^!^ 
und  in  wilde  Verwirrung  gerathen  (natinc).  Das  ist  das  eine  LautqNiL 
Das  andere  macht  das  Zusammenkrachen  der  mit  den  Belagerungswedt* 


Orakel  a)>er  das  Scbauthal  ZXII,  6—7.  205 

gesprengten  Manerwerke  hörbar:  "^p  '^ß'Tß^i  "^^P  mcbt  denom, 
(AE.  Kimchi  Ew. :  entmanemd  Mauern),  sondern  nach  Nnm.  24, 17 
:  er  untei^äbt  d.i.  stürzt  mit  Entziehung  des  Unterbaas,  also  von 
,08  zasammen  (y'^P  graben,  wov.  fi^R'^i?  Boden  eines  Gefäßes  £e- 
.,  ^P'yi  Boden  eines  Netzes  t^.  XXVIII,  10  oder  Fasses  Ahahth 
Wenn  das  geschieht,  dann  "»ni"^^  ^""^  hallt  Wehgeschrei  (^iw 

,  2^!^,  gleicher  Grundbed.  mit  rwö*»,  vgl.  ^^  Hülfe,  Hülfruf)  an 

*g  an  d.  h.  es  prallt  an  das  Jerusalem  umgebende  Gebirge  und 
.m  Echo  zurück.  Kn.  versteht  Hülfsgeschrei  zu  dem  Berge  hinauf, 
e  wohnt,  aber  dieser  Zug  paßt  nicht  zu  dem  gottvergessenen  ver- 
ten  Zustande,  in  welchem  sich  Jerusalem  befindet.  Uebrigens  ist 
n.  zu  bem.,  daß  sich  die  Schilderung  nicht  in  so  natur-  und  sach- 
'  Folge  fortbewegt,  wie  eine  historische  Erzählung:  der  Proph. 
Dicht,  sondern  schaut  und  bez.  v.  5  deq  Tag  Jahve*s  gleich  seiner 
cht  und  End Wirkung  nach;  erst  v.6.7  wird  das  zur  Mauerzer- 
rung führende  Anrücken  der  Belagerer  beschrieben:  Vnd^Elam 
1  Köcher  genommen  samt  Wagen  mit  Leuten,  Reisigen 
r  hat  abgezogen  den  Schild,  Und  da  geschiehts,  daß 
luserwählten  Thäler  sich  füllen  mit  Wagen,  und  die 
en  fassen  festen  Fuß  dem  Thore  zu.  Von  den  Völkern  des 
seres  werden  genannt  ^ÄVam,  das  semitische  Volk  Susiana's  (Chu- 
,  dessen  Ursitz  die  Thälerreihe  zwischen  der  Zagroskette  und  der 
rischen  Ebenen  ostwärts  begrenzenden  Vorbergkette  ist,  als  Bo- 
tzen  gefürchtet  Ez.32,24.  Jer.  49,35.,  und  Kir,  die  Bevölkerung 
des  des  Cyrusfiusses,  welches  nach  2K.16,9.  Am.  1,5  eine  assy- 
rovinz  war,  deren  Unterthänigkeit  auch  in  der  Achämeniden-Zeit 
stand ,  wo  wenigstens  Armenien  in  den  Keilschriften  ausdrücklich 
sehe,  aber  aufständische  Provinz  erscheint.  Die  Eampffertigkeit 
olkes  vom  Kur,  welches  neben  Elam  den  weithin  von  Süd  nach 
ichenden  Umfang  des  assyr.  Reiches  repräsentirt  ^  besagt  i;»»  nn?, 
ar  belLgall.  2,21  scutis  tegimenta  detrahere  nennt,  denn  an  die 
d.  applicare  (Buxtorf,  Lex.  col.  1664)  ist  nicht  zu  denken.  Diese 
kämpfenden  Völker  sind  begleitet  (a  wie  1 K.  10, 2)  von  ö^j«  aa-j 
sehen  besetzten  Wagen  d.i.  Streitwagen  (im  üntersch.  von  f^''^?^) 
j  uavvdhfog  hinzugefügt  wird,  o^^'jo  Reisigen  (d.  i.waflfengeübten 
.  Mit  "'n;*^  v.  7  tritt  das  bist. Tempus  ein,  aber  (ohne  daß  man 
I  Vitr.  Eichh.  Ew.  Häv.  beirren  lassen  darf)  in  rein  zukunftge- 
chem  Sinne.  Nur  der  vorgezogenen  Wortstellung  halber  wird 
t  Waw  relai,  «iKb^i  fortgefahren.  "H?!^??,  sind  die  Thäler,  von  de- 
isalem  östlich,  westlich  und  südlich  umgürtet  ist:  das  Kidronthal 
i,  das  Gihonthal  im  Westen,  das  rechts  von  der  Straße  nach  Beth- 


er Name  Gurghtän  =  Georgien  hat  mit  dem  Kur-Flusse  nichts  zu  Bchaf- 
>edenklich  bleibt  es,  dass  n'-p  vorn  k  und  im  Inlaut  t  hat,  während  jener 
Araxes  sich  vereinigende  und  ins  caspische  Meer  mündende)  Fluss  Kur 
i  im  Persischen  (entspr.  dem  Armen,  und  Altpers.,  wo  Kuru  =  KvQog) 

«achrieben  wird.  Wetzstein  hält  *i^p  für  einen  Theil  Mesopotamiens. 
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lehem  sich  hinstreckende  Rephaimthal  17, 5  im  Südwesten,  das  mit  dei 

Tyropöon  in  einen  südöstlichen  Winkel  zusammenlaufende  Hinnomtha 

viell.  anch  das  oberhalb  desKidronthales  im  Nordosten  der  Stadt  sich  hii 

ziehende  Thal  Josaphat.  Diese  Thäler,  bes.  die  schönsten  südlichen,  we: 

den  jetzt  von  den  Rädern  und  Hufen  feindlicher  Wagen  und  Rosse  zertr 

ten,  und  die  feindlichen  Reiter  haben  schon  Posto  d.i. festen  Stand  gefal 

(n-««  mit  verstärkendem  nö  wie  Ps.  3, 7.,  Q'^to  1 K.  20, 1 2  vgl.  1 S.  16, 2)  tho: 

wärts,  um  auf  gegebenes  Signal  wider  die  Thore  anzusprengen  and  in  si 

einzudringen.  Wenn  nun  Juda  nach  langem  Hoffnungstaumel  die  äufiersi 

Gefahr,  in  der  es  schwebt,  gewahr  wird,  trifft  es  kluge  Maßregeln,  abc 

ohne  Gott  v.8 — 11:    Wegzieht  er  da  die  Decke  Judas,  und  d 

blickst  an  Jenem  Tage  nach  dem   Waffenvorrath  des  Wald 

hauses,   und  die  Risse  der  Davidsstadt  seht  ihr,  daß  ihre 

viel,  und  sammelt  die  Wasser  des  unteren  Teiches,    Und  di 

Häuser  Jerusalems  zählt  ihr,  und  reißet  nieder  die  Häuser 

um  zu  befestigen  die  Mauer,    Und  ein  Becken  macht  ihr  zwi 

sehen  den  beiden  Mauern  für  die  Wasser  des  alten  Teiches 

und  blicket  nicht  auf  den  der  es  gewirkt ,  und  auf  den  der  e, 

fernher  gebildet  seht  ihr  nicht,  "H^^ist  der  Vorhang  oderdieDecke 

welche  Juda  blind  machte  gegen  die  drohende  Gefahr.    Nun  richtet  siel 

ihr  Blick  zuerst  auf  das  von  Salomo  zur  Aufbewarnng  und  Schaustellnoi 

werthvoller  Waffen  und  Geräthc  (pvja  oder  vielmehr  nach  Masora  zaiol 

20, 24  u.  alten  Ausgg.  p^;3)  erbaute  Waldhaus  auf  Sion  (in  der  Mitte  de 

Yorderhofes  des  königlichen  Palastes,  s.  Thenius,  Das  vorexil.  Jerus.  S.  13] 

so  benannt,  weil  es  auf  einer  ringsum  laufenden  vierfachen  Reihe  von  Ce 

dernsäulen  ruhte.  An  der  Davidsstadt,  dem  südlichen  und  höchsten  Stadt 

theilJerusalems,  bemerkt  man,  wie  schadhaft  die  Mauer,  und  denkt  daru 

Sic  auszubessern,  zu  welchem  Zwecke  man  die  Häuser  der  Stadt  darcb 

mustert,  um  durch  Niederreißung  der  tauglichen  und  entbehrlichen  (Uf]i? 

von  yn?  mit  aufgehobener  recompensativer  Verdoppelung,  vgl.dagege 

^:£'nn  Dt.  7, 5.  ^snn  Ez.  22, 22)  Baumaterial  zurFestermachung  derMaue 

und  Ausbesserung  der  Mauerrisse  zu  gewinnen.  Der  untere  Teich  un 

der  alte  Teich,  wahrsch.  der  obere,  d.  i.  der  untere  und  obere  Gihon,  läge 

auf  der  Westseite  der  Stadt,  der  untere  {Birket  es-Sultän)  westlich  voi 

Sion,  der  obere  (Birket  el-Mamilla)  weiter  oben  westlich  vom  Akra  (R< 

binson.  Zur  Topographie  S.112,  v.Raumer,  Pal.  S.305f.)^;  "fap  be< 

entw.  Ansammeln  im  Teiche  durch  Verstopfung  des  Abzugs  oder  Einsai 

mein  in  die  Behälter  und  Brunnen  der  Stadt  mittelst  künstlicher  Kanäli 

das  Letztere  wäre  aber  vielmehr  }:)0M  ,  der  nächste  Sinn  also,  daß  man  d 

Wasser  concentrirt,  um  noch  kurz  vor  der  Belagerung  die  Stadt  schn( 

mit  möglichst  großen  Wasservorräthen  versorgen  zu  können.  Etwas  A 

deres  ist  cra  in  Beschreibung  der  wirklichen  Vorkehrungen,  dieHizk 

bei  drohender  Belagerung  traf  2  Chr.  32, 2— 5. ;  dieses  bez.  dort  nicht  V( 

stopfung  des  Abzugs,  sondern  der  Quellen  und  also  des  Zuflusses.    I 

1)  Hitzifc  dagegen  (DMZ  XXI,  495  If.)  identificirt  den  alten  =  obern  Tei 
mit  I^theada  und  Schafteioh  und  KoXvfißr,  tf-Qa  JLtqoV'&Iov  und  rerlegt  ihn  a 
(mit  dem  Walkcrfelde)  in  das  Nordostyiertel  der  Stadt. 
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Vorkehnmgen  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  hier  in  der  Weiss,  ange- 
gebenen ttberein.  Am  Schlnsse  der  Regierungsgeschichte  Hizkia's  bem. 
der  Chronist  noch  2  Chr.  32, 30  (erläuternd  zu  2  K.  20, 20),  daß  Hizkia 
den  Ausgang  des  oberen  Gihon  verstopfte  und  das  Wasser  westwärts  un- 
terirdisch nach  der  Davidsstadt  leitete.  Ist  der  obere  Gihon  eins  mit  dem 
oberen  Teiche,  so  gab  es  eine  mit  dem  oberen  Gihon  in  Verbindung 
stehende  Wasserleitung  (n^^n)  schon  in  Ahaz'  Zeit  7^3.  Das  eigentüm- 
liche Werk  Hizkia's  bestand  darin,  daB  er  das  Wasser  des  oberen  Teiches 
„bis  in  die  Davidstadt"  leitete,  im  Zus.  mit  dieser  in  Wirklichkeit  ge- 
tretenen hizkianischen  Wasserleitung  steht  die  hier  von  Jes.  in  Aussicht 
gestellt«  n^;?z3  zwischen  den  beiden  Mauern.  Einen  Teich  Hizkia's  (auch 
Birket  el-Batrak  Patriarchen-Teich  genannt)  gibt  es  noch  jetzt  {Amygda- 
Im  des  Jos.)  auf  der  Westseite  der  Stadt  ostwärts  vom  Jafathore;  er  wird 
während  der  Regenzeit  von  der  kleinen  Wasserleitung  versorgt,  welche 
von  dem  oberen  Teich  längs  der  Oberfläche  des  Bodens  unter  der  Mauer 
in  oder  nahe  bei  dem  Jafathore  herabläuft.  Und  er  liegt  auch  zwischen 
zwei  Mauern,  näml.  der  nördlichen  des  Siouund  der  nordostwärts  sich  um 
den  Akra  ziehenden  (Robinson  II,  134 — 136).  Wie  es  sich  fElgte,  daB  das 
Wort  Jesaia's  von  einer  ta^ntnn-T^a  njp;^  gleich  einem  hydraulischen 
Flaue  zu  so  genauer  Ausführung  kam,  wissen  wir  nicht.  Eine  Vermutung 
werden  wir  am  Schlüsse  der  Auslegung  äuBern.  Hier  ist  es  eine  der  klu- 
gen Anstalten,  zu  denen  man  sich  in  Jerusalem  angesichts  der  bevor- 
stehenden Belagerung  anschicken  wird,  aber  zu  spät  und  in  sich  selber 
helfen  wollender  Gottcntfremdun^,  ohne  auf  dei^jenigen  zu  sehen,  dessen 
Werk  und  dessen  Gebilde,  schon  in  weiter  Ferne  von  der  Verwirklichung 
rückwärts  entworfen,  das  Verhängnis  ist,  dem  man  durch  jene  Anstalten 
begegnen  will.  n''tö5  könnte  nach  54,5  Plur.  sein,  das  parall.  wjsi^  spricht 

7  aber  für  den  Sing.,  vgl.  zur  Form  (von  '*^J  =  n«3?)  42,5  u.  zu  5, 12. 1,30. 
Wir  haben  hier  und  37, 26  innerhalb  des  ersten  Theils  des  B.  Jesaia  die- 
selbe Ideenlehre,  welche  ein  durchgreifender  Grundton  des  ihm  abge- 
sprochenen zweiten  Theils  ist.  Was  in  der  Zeit  sich  verwirklicht,  existirt 
schon  lange  vorher  als  Geistesbild  d.i.  als  Idee  in  Gott.  Seinen  Propheten 
I    gibt  es  Gott  zu  schauen,  und  die  Prophetie,  indem  sie  das  Ktlnftige  weis- 
I    sagt,  beweist  somit,  daß  es,  wenn  es  sich  nun  erftlllt,  Gottes  Werk  ist  und 
L  Gottes  schon  vorlängst  gefaßter  Rathschluß  gewesen  ist.  Die  ganze  Schrift 
■   setzt  diese  Präexistenz  der  göttlichen  Idee  vor  der  geschichtlichen  Wirk- 
r    lichkeit  voraus,  Jesaia  aber  ist  innerhalb  Israels  (ähnlich  wie  Plato  in  der 
Heidenwelt)  der  geflissentlichste  Interpret  dieser  Voraussetzung.  So  heißt 
hier  Jerusalems  Strafgeschick  präformirt  in  Gott.  Jerusalem  könnte  sei- 
ner Verwirklichung  durch  Buße  zuvorkommen,  denn  ein  decrehim  ahsolu- 
tum  ist  es  nicht.  Sobald  Jerusalem  Buße  thäte,  würde  die  Verwirklichung 
stille  stehen.  Und  soweit  sie  schon  vorgeschritten,  ist  sie  ein  Bußruf  Jah- 
vc*s  v.12 — 14:  Es  ruft  der  Allherr,  Jahve  der  Heerscharen, 
an  jenem  Tage  zu  Weinen  und  zu  Wehklage  und  zu  ffaaraus- 
raufen  und  zu  Sackumgilriung y  und  siehe:   Wonne  und  Freu- 
de, Rinderhinstrecken  und  Schafeschlachten,  Fleisch  essen 
und  Wein   trinken,  Essen  und  Trinken,  denn  „morgen  sind 
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wir  todV,  Und  offenbart  hat  sich  in  meinen  Ohren  Jahve  der 
Heerscharen:    Wahrlich  nicht  soll  euch  gesühnt  werden  dies 
Verschulden  bis  daß  ihr  sterbet,  spricht  der  Allherr  Jakvtf 
der  Heerscharen,  Die  erste  Vorbedingung  der  Buße  ist  die  schmen«^ 
liehe  Empfindung  der  Strafen  Gottes.  An  Jer.  aber  bringen  sie  die  entge^ 
gengesetzte  Wirkung  hervor.  Je  drohender  die  Zukunft,  desto  stumpfeia- 
niger  und  toller  gibt  man  sich  dem  rohen  sinnlichen  Genüsse  der  Gegea- 
wart  hin.  Mit  "inö  (nur  andere  Schreibung  für  nr.ti  wie  6, 9.  30, 1 9)  wech- 
selt,  mit  csi'niü  zusammenklingend ,  n-ircd  vgl.  Hos.  10, 4  (s.  über  diese  ma- 
lerischeVerähnlichungdes  in  f.  a/>f<7/.mit  Nachbarwörten  Böttcher  §.988); 
auch  sonst  wird  zu  Gunsten  des  Lautspiels  sonst  Ungewöhnliches  gewagt, 
8.  4, 6.  8, 6. 16, 9  vgl.  Ez.  43, 1 1  u.  das  Keri  2  S.  3, 26.  Eigne  Worte  der 
Prasser,  deren  Treiben  die  sämtlich  unter  dem  liegimen  von  ntn  stehen- 
den inf.  abs.  skizziren,  sind  nur  Moa  nno  n»,  Eg  spricht  sich  keine  Todes- 
freudigkeit darin  aus,  sondern  Lebenslust,  die  des  Todes  spottet.  So  be- 
kundet sich  denn  dem  Proph.  deutlich  vernehmbar  Gottes  des  allgebietcn- 
den  unabänderlicher  Wille.   Solcher  den  Züchtigungen  Gottes  hohnspre- 
chender Trotz  wird  nicht  anders  als  mit  dem  Tode  der  Trotzenden  ge- 
sühnt werden,   "^ß»  (v.  ^t^  ^  tegere)  bed.  bedeckt  =  gesühnt  w.  Dies 

geschieht  in  Betreif  der  Sünde  entweder  durch  Gottes  Gerechtigkeit,  wie 
hier,  oder  durch  Gottes  Gnade  6,7.,  oder  durch  Gottes  Gnade  und  Ge- 
rechtigkeit zugleich  wie  27,9.  In  allen  drei  Fällen  ist  die  Sühne  doe 
Forderung  der  göttlichen  Heiligkeit.  Diese  fordert  zwischen  sich  nnd 
der  Sünde  eine  Decke  oder  Deckung,  durch  welche  die  Sünde  wird  als 
wäre  sie  nicht.  Hier  besteht  der  Tilgungsact  in  Bestrafung.  Die  Sflnde 
Jerusalems  wird  gesühnt,  indem  die  Sünder  dem  Tode  verfallen.  Dtf 
"i^nan  steht  absolut  und  ist  deshalb  um  so  grausiger.  Der  Targ.  übers.: 
bis  daß  ihr  sterbet  des  anderen  (ewigen)  Todes  »3;3f}  Kn"«. 

Inwiefern  diese  Weissagung  Untergang  Jerusalems  durch  Assur  an- 
droht, ist  sie  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  sondern  das  Gegentheil  hat  sich 
erfüllt:  Assur  hat  an  Jerusalem  seinen  Untergang  gefunden.  Der  Wahrheit 
der  Prophetie  widerspricht  das  nicht,  in  dieser  Ueberzeugung  hat  Jesaia 
die  Weiss,  in  einer  Zeit,  in  welcher  ihre  Nichterfüllung  zu  Tage  lag,  den- 
noch in  seine  Samlung  aufgenommen.  In  zwiefacher  Eigenschaft  steht  sie 
da.  Erstens:  als  ein  Denkmal  göttlicher  Gnade,  welche,  wenn  Buße  ein- 
tritt, das  gedrohte  Gericht  zurücknimmt  oder  doch  ermäßigt.  Der  Abfall 
von  Assur  kam  zu  Staude,  aber  auf  Seiten  Ilizkia's  und  Vieler,  denen  dte 
proph.  Verkündigung  zu  Herzen  gegangen  war,  als  eine  unter  Verzagen  an 
eigner  und  an  ägypt.  Hülfe  dem  Gotte  Israels  anheimgegebene  Sache.  Hizkift 
hat  die  vom  Proph.  bezeichneten  Vertheidigungsanstalten  getroffen,  aber 
zum  Heile  Jerusalems  in  ganz  anderer  Gesinnung,  als  der  vom  Proph.  ge- 
straften. Zu  diesen  Vertheidigungsanstalten  gehört  wahrsch.  auch  der  Was- 
serbehälter zwischen  den  beiden  Mauern  (vom  Chronisten  erst  am  Schlus- 
so  der  Regierungsgeschichte  erwähnt,  weil  er  dem  Gange  des  Eönigsbnchs 
folgt,  zu  welchem  sein  Werk  gleich  dem  Midrasch,  den  er  excerpirt,  sich 
wie  ein  Commentar  verhält) ;  der  König  richtet  sich  genau  nach  der  Weiss., 
von  welcher,  nachdem  ihre  Drohungen  Buße  gewirkt  hatten,  t.8 — 11  als 
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pie  and  weise  Rathschläge  übrig  blieben.  Aber  aach  noch  in  anderer  £i- 
gensciMift  steht  das  Orakeida.  Zweitens  auch:  als  Yerkttndigung eines  auf- 
feschobenen,  aber  nicht  aufgehobenen  Gerichts.  Ist  anch  die  Gefahr  des 
CoterigaDgs,  welche  Jerusalem  von  Assurs  Seite  drohte,  gnädig  vorüberge- 
gingeo,  so  ist  doch  das  Drohwort  Jahve*s  nicht  zu  Boden  gefallen.  Der 
BS  Wort  der  Prophetie  gefaßte  göttliche  Rathschluß  bleibt  stehen,  und 
dacsderRathschluß  des  Allwissenden  ist,  so  wird  die  Zeit  schon  noch 
kommen,  wo  er  aus  dem  Bereiche  der  Idealität  in  den  der  Wirklichkeit 
ätreten  wird.  £r  bleibt  über  Jerusalem  schweben  wie  ein  Adler  und  Je- 
naüem  wird  zuletzt  doch  noch  zu  seinem  Aase.  Man  vergleiche  nur  das 
It^ti  mit  dem  u-nox^aitTadt  Joh. 8,21.,  um  sich  der  schließlichen  Erfül- 
bg  bewußt  zu  werden.  So  ist  das  li'^Tn  k*^:^  Kbs  für  Israel,  wenn  dieses 
rtckwärts  blickt,  ein  Denkmal  der  Gnade  und,  wenn  es  in  die  Zukunft 
Uckt,  ein  Spiegel  des  Zorns. 

Tf ider  den  Haushofkneister  l^ebna  XXII,  15— 25. 

(Anbang  zu  der  Tetralogie  XXI~XXII,  14). 

8ebna  (W=w,  2  K.  18, 18. 26  mjm)  ^  führt  den  Amtsnamen  n^an-to  nö(t 
~  der  Name  eines  hohen  Staatsamts  in  beiden  Reichen  IK.4,6.  18,3., 
and  zwar  des  höchsten,  im  Bange  allen  andern  so  sehr  vorausgehenden 
36,3.  37,  2.,  daß  selbst  der  künftige  Thronerbe  es  zuweilen  bekleideto 
2Chr.26,21.  £s  ist  das  Amt  des  Hausministers,  ähnlich  dem  merovingi- 
sdien  Amte  des  mo/or^omt/f  {maire  du  palais).  Der  ^'?a»^"i?  itÖK  hatte  das 
gesamte  Hauswesen  des  Königs  unter  sich  und  heißt  deshalb  auch  l^bn 
der  Administrator  (von  1=0  verw.  i?^:  freundnachbarlich  beistehen  und 
flberh.  förderlich  s.,  s.  zu  lob  22, 2)  als  sein  nächststehender  Beamter.  In 
diesem  hohen  Amte  bewies  sich  Sebna  als  ein  Ausbund  jener  stolzen  Si- 
cherheit und  genußsüchtigen  Güttvcrgesseiiheit,  um  deren  Willen  das  Volk 
Jerusalems  im  vorausgegangenen  Orakel  mit  dem  Tode  bedroht  wird. 
Zugleich  mag  er  ein  Haupt  der  ügyptisirendcn  Maguatenpartci  gewesen 
Sönund  bei  dieser  untheokratiscbcn  Politik  der  Gegner  Jcsaia's  in  Bera- 
tbong  des  Königs.  Deshalb  besoudert  sich  der  allgemeine  Inhalt  von  22, 
1- 14  noch  eigens  zu  einer  persönlichen  Weiss,  gegen  diesen  Sebna.  Die 
Zeit,  in  der  dies  geschah,  ist  die  gleiche  mit  22, 1 — 14.  Es  ist  noch  tiefer 
Friede  und  der  in  herrlichen  Equipagen  fahrende  Großwürdenträger  ist 
tben  mit  Leitung  des  Baues  eines  Erbbegräbnisses  beschäftigt  v.  15 — 19: 
?o  sprach  der  Allherr,  Jahvc  der  Heerscharen:  Geh*,  tritt 
*'«  :m  diesem  Verweser  da,  an  Sebna  den  Ilausmaier:  Was 
^Ui  du  hier  und  wen  hast  du  hier,  daß  du  dir  aushauest  hier 
'«'«  Grab,  aushauend  hochoben  sein  Grab,  eingrabend  in  Fei- 

1|  £bendic4cn  Namen  5<:3r  führt  b.  Sutff  21»  der  Hrudor  des  berühmten  Ilillcl. 
ßif  Ableitung  von  i^w^uw  jugendlich  zart  s.  (einem  sccundären  VT. ,  "welches  wie 

(M«w  aus 


&t/Uiunesccrc  entstanden  ist)  beruht  auf  Misbrauch  des  arab.  Ii€xi- 
koos;  in  dem  N.  fT^^ap  (auch  phönizisch),  vrelches  mit  h^JDü  {incinus  Dei)  wcch- 
*dl,  ist  ^M  s.v.a.  -jar  (Constr.  von  lauj),  vgl.  arara.  a^iö',  aljttj  vicinus^  der  N. 


larjs  aber  ist  =  -,^  ä-»«. 


19 


270  Ente  Hfilfte  0. 1— XXXIX.  Dritter  CjUns  o.  XlU—XXm. 

seneine  Wohnung  sich?  Siehe  Jahve  schleudert  dich  sehle 

dernd  mit  Manneswurf ,  und  packt  dich  packend,    Knäuelt 

knäuelt  er  dich  einen  Knäuel,  einen  Ball  in  ein  Land  weit  ui 

breit:  dort  sollst  du  sterben  und  dorthin  die   Wagen  dein\ 

Herrlichkeit,  du  Schmach  des  Hauses  deines  Herrn!    Und  f 

stoße  dich  von  deinem  Posten,  und  von  deinem  Standort  rei^ 

er  dich  nieder,  KA*?]^  geh,  begib  dich  hinein,  aber  nicht  in  das  Ha 

(obwol  n-ra  von  «la  /  la,  "'s  lob  S.  349. 431  f.  wie  n^t  /  ^^\  sondern 

den  dennaligen  Aufenthalt,  viell.  aber  nur :  begib  dich  hin,  wie  Gen.  45, 1 

Ez.  3,4;  mit  ^  wechselt  (Ew.  §.  217  S.561;  das  vom  Ueberkommen  d 

Stärkeren  (1 S.  12,12)  übliche  and  hier  auf  die  Uebermacht  des  prop 

Wortes  deutende  ^?.   njn  yä&n  weist  verächtlich  auf  die,  obwol  höh 

doch  untergeordnete  Stellung  des  Hofbedienten  hin.  Man  fühlt  schon  di 

ser  Einführung  der  göttlichen  Rede  ab,  daß  ungenügsame  Ehrsucht  e 

Grundcharakterzug  Sebna's  ist.  Was  Jes.  dem  Sebna  sagen  soll,  folgt  ( 

was  abrupt;  das  von  LXX  hinzugefügte  ^a\  efnovavKp  ergänzt  sich  leid 

Die  Frage:  was  hast  du  hier  zu  schaffen  und  wen  hast  du  hier  unterzi 

bringen?  geschieht  schon  im  Hinblick  auf  Sebna*s  künftiges  Gcschic] 

Dieser  Begräbnisbau  ist  unnütz ;  weder  Sebna  wird  da  zu  liegen  komme 

noch  wird  er  die  Seinigen  da  bergen  können.  Das  dreifache  f^D  ist  von  eil 

schneidender  Gewalt:  hier  wo  er  sich  jetzt  wie  daheim  gebahrt  ist  nie! 

seines  Bleibens.  Die  Prt.  ''asfh  und  ''PPjH  (mit  Chirek  compaginis,  s.  zu  P 

113)  stehen  auch  noch  in  der  Anrede;  die  hier  eintretende  S.pers.  ist  syi 

taktisch  regelrecht  S  obgleich  auch  die  2.  ;>.  daneben  üblich  ist  23,2 

Hab.  2, 15.   Felsengräber  d.i.  Sammelgräber  in  der  Gestalt  von  Felsei 

kammcrn^  gab  es  zwar  auch  östlich  von  Jerusalem  am  westlichen  AI 

hange  des  Oelbergs  und  in  der  Thalwand  westlich  von  Jerusalem,  abe 

das  Dins  im  Beihalt  des  dreifachen  nb  und  des  verächtlichen  n;n  "ffss 

berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  daß  unter  öii«  das  t'^'J"^«  •»■^ap  nfi^^J 

2  Chr.  32, 33  d.  i.  der  östliche  Abhang  des  Sion  gemeint  ist,  von  wo  al 

nach  unten  die  Grabkammem  der  Könige  in  den  Felsen  cingehaaei 

waren.    So  hoch  steht  Sebna  und  so  hoch  dünkt  er  sich;  daß  er  nac! 

seinem  Tode  unter  Königen  und  zwar  nicht  tief  unten  zu  ruhen  hoffl 

Aber  wie  täuscht  er  sich  I  Jahve  wirft  ihn  weithin  (b^a  J|^  lang  s.,  Pi7/ 

langhin  werfen  oder  strecken  ^ )  laa  n  jabo.  Entweder  ist  dies  s.  v.  a.  nboV 

*iaj  nbD^o  mit  Manneswurf  (Rosenm.),  oder  laa  ist  Appos.  zu  ^nn^  (Gei 

Kn.).  Da  in  letzterem  Falle  ^^^^^  zu  kahl  steht,  weshalb  auch  die  voca 

Fassung:  o  Mann  {St/r,  u.  zuletzt  Böttch.)  sich  nicht  empfiehlt,  und  d 

jene  elliptische  Verbindung  des  Absolutivus  mit  dem  Gen.  gar  nicht  ung< 

wohnlich  ist  (z.  B.  Spr.  22, 21.  Jer.  10, 10),  so  geben  wir  dem  Ersteren  de 

Vorzug.  Die  Uebers.  des  Hier. :  wie  man  einen  Hahn  fortträgt  (s.  Geige 

Lesestücke  aus  der  Mischna  S.  106),  aus  dem  Munde  seines  Hebräer 

1)  8.  meine  Anekdota  mittelalterlicher  Scholastik  unter  Juden  und  Moslome 
S.  380. 

2)  8.  Rosen,  Das  paläst.  Felsengrab  in  Zeitschr.  f.  allg.  £rdk.  XVII  (1864),  161  < 
S)  In  der  jüngeren  Sprache  bed.  dieser  Verbalstamm  übcrh.  fortbewegen ,  woi 

^HD  Motion,  Spaziergang;  ^"^bttboxs  Mobilien,  Fahrnisse  =  fahrende  Habe. 


Wider  den  Haoahoftneiiter  Sebna  XXII,  17—84.  271 

Stimmend,  von  Schegg  beibehalten,  kommt  nicht  in  Betracht.  Das  Y.tim 
gibt  weder  nach  Jer.  43,12  einen  passenden  Sinn,  da  es  dort  nur  sich 
dedcen  (Ua^),  nicht  zusammenwickeln  bed.,  noch  nach  1 S.  15, 19. 25,14. 
14,32.,  da  die  ohnehin  nicht  von  ni99,  sondern  t3^9  (wov.  ^'^^  Stoßvogel) 
Wzaleitenden  dortigen  Verbalformen  „über  etwas  herfahren"  (mit  a,  bK) 
bed.  Man  nehme  es  daher  mit  Mich.  Rosenm.  En.  u.a.  wie  lU^  in  der  Bed. 
greifen,  fassen.  Dagegen  kann  Cjax,  sonst  von  Umwickeln  des  Turbans, 
aoch  zusamen wickeln,  bündeln,  knäueln  bed.  Wie  n&ax,  bez.  "^^^s  das 
wozu  Sebna  zusammengeknäuelt  wird;  denn  a  ist  nicht  vergleichend  zu 
nehmen,  da  "^^b  in  der  Bed.  globus,  sphaera  durch  das  Talm.  (vgl.  zu  lob 

15| 24)  gesichert  ist,  während  das  arab.  «I5(vgl.  ^S)  nur  gyrus,  ptriodus 

1  bed.  Zu  einem  runden  Knäuel  wird  Sebna,  einem  Balle,  welcher  in  ein  nach 
beiden  Seiten  hin  breites  Land  d.  i.  über  die  weite  Fläche  Mesopotamiens 
biogeschleudert  wird,  wo  er,  ohne  auf  ein  Hindernis  zu  stoßen,  immer 
weiter  und  weiter  fliegt.^  Dorthin  kommt  er,  um  da  zu  sterben,  dorthin 
seine  Prachtcarossen,  er  der  durch  Ueberspannung  und  Misbrauch  seiner 
Wfirde  mit  dieser  zugleich  den  davidischen  Hof  entwürdigt.  Man  darf 
nicht  bezweifeln,  daß  Jesaia  mit  so  kühnem  Freimut  den  vielvermögen- 
den hochemporgekommenen  Sebna  apostrophirt  hat,  als  Jahve  es  ihm 
ittbefiehlt.  Man  ertrug  es  auch;  Ermordung  und  Einkerkerung  von  Pro- 
pheten war  bis  in  die  Zeiten  Manasse's  eine  Seltenheit  im  Reiche  Juda. 
Um  den  Uebergang  zur  Einsetzung  eines  Andern  in  das  Amt  Sebna's  zu 
bahnen,  steht  die  Strafe  der  Amtsentsetzung,  welche  nicht  anders  als  der 
Strafe  der  Verbannung  vorausgehend  gedacht  werden  kann,  am  Ende  der 
eisten  Weissagungshälftc.  Subj.  in  19^  ist  nicht  der  König  (Luzz.),  son- 
dern wie  19*  Jahve  (vgl.  10, 12).  Erst  gibt  er  ihm  den  Stoß,  der  ihn  in 
sdnem  Posten  wankend  macht,  dann  reißt  er  ihn  von  dieser  seiner 
bohen  Stellung^  völlig  herunter,  damit  er  einem  Würdigeren  weiche  v.  21 
—24:  Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage,  da  ruf*  ich  mei- 
nem Knechte,  dem  Eljakim  Sohn  Ililkias,  und  bekleide  ihn 
^it  deinem  Leibrock  und  deine  Schärpe  schling*  ich  fest  ihm 
^mund  deine  Herrschaft  leg'  ich  in  seine  Hand,  und  er  wird 
Verden  zum  Vater  für  die  Bervohner  Jerusalems  und  für  das 
Saus  Judas.  Und  ich  gebe  den  Schlüssel  Davids  auf  seine 
Schulter,  und  wo  er  aufthut  schließt  Niemand  zu  und  wo  er 
-^schließt  thut  Niemand  auf.  Und  schlag*  ihn  ein  als  Pflock 
9n  festem  Orte,  und  er  wird  zum  Ehrensessel  für  sein  Vater- 
Aavj.  Und  es  hängt  sich  an  ihn  die  gesamte  Masse  seines 
Vaterhauses,  die  Absprossen  und  die  Seitenschossen,  alles 


1)  Vgl.  den  alten  Spruch:  „Menschenberz  ein  Apfel  ist,  Der  auf  ebner  Haid 
^om  Sturm  getrieben  ist." 

2)  ::|n^^s^!l  bat  außer  dem  bei  v  wogen  des  langen  Vocals  und  dem  bei  ---  we- 
gen des  folg.  Hatef  erforderlichen  Meihetj  (welches  letztere  zugleich  das  Metheg  als 
Xebcntonzeiclien  yertritt)  noch  ein  drittes  bei  dem  — ,  welches  nur  nachdrückliche 
.kssprache  der  Präp.  fordert,  aber  nicht  stoben  würde,  wenn  dos  Wort  nicht  einen 
trenneudcn  Accent  hätte,  ygL  55,  9.  Ps.  18, 45.  Hos.  11,  6. 
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kleine  Geschirr  vom  Geschirr  der  Becken  bis  zu  allem  Gesehii 
der  Krilg  e,  'r\  ^39  heißt  E(jakim  als  Diener  Gottes  in  seinem  Herz< 
und  Wandel',  wozu  der  Amtsdienst  jetzt  erst  hinzukommt;  gewöhnlich  h 
zeichnet  dieser  Ehrenname  beiderlei  Dienst  zusammen  (20,3).  DaB  d: 
Amtsübergabe  mittelst  Investitur  erfolgt,  ist  ganz  orientalisch  (vgl.  II 
19, 19).  P!n  mit  dopp.  Acc.  des  Amtsgürtels  und  der  Person  bed.  hier  g 
maß  seiner  Wurzelbed.  „fest  schnüren,  umschnüren''  (vgl.  P!n,  (Jy- 

^^),  ihn  dieser  so  umlegen,  daß  der  ganze  Anzug  fest  sitzt,  ohne  a 

schlottern.  An  ^tnbiäs^.  sieht  man,  wie  nahe  beigeordnet  dem  Könige  dt 
Amt  ist,  welches  Scbna  verliert.  Auch  2K,  welches  sonst  den  König  a 
Landesvater  bez.  (9, 5),  zeigt  das.  Der  Schlüssel  bed.  hier  die  Schlüsse 
gewalt  und  deshalb  >rird  er  dem  Eljakim  nicht  in  die  Hand,  sondern  ai 
die  Schulter  (9,5)  gegeben.  Diesen  Schlüssel  handhabt  eigentlich  derKC 
nig  (Apok.3,7),  der  Hausmaicr  nur  statt  seiner.  Die  Schlüsselgewalt  be 
steht  nicht  blos  in  Aufsicht  über  die  königlichen  Gemächer,  sondern  and 
in  der  Entscheidung  über  Zulassung  oder  Nichtzulassung  zum  königlicheE 
Dienste.  Aehnlich  ist  im  N.  T.  die  Uebergabe  der  Schlüssel  des  Himmel- 
reichs an  Petrus.  Dort  ist  Binden  und  Lösen  Uebergang  in  ein  sinnver 
wandtes  Bild,  hier  ist  in  nnD  und  "^^o  das  des  Schlüssels  festgehalten.  Die 
Yergleichung  der  Befestigung  Eljakims  in  seinem  Amte  mit  der  Einkei- 
Inng  eines  Zeltpflocks  lag  um  so  näher,  als  überhaupt  ^n;;  Bezeichnoog 
vonVolksobern  ist  (Zach.  10,4),  die  sich  zum  Gemeinwesen  verhalten  wie 
zum  Zelte  der  es  fest  und  aufrecht  haltende  Zeltpflock.  Da  der  Zcltpflock 
in  den  Boden  eingerammt  wird,  so  daß  man  sich  allenfalls  darauf  setzen 
kann,  so  verwandelt  er  sich  in  fortschreitender  Yerbildlichung  in  einen 
Ehrensessel.  Wie  ein  prächtiger  Stuhl  das  Zimmer  ziert,  so  Eljakim  seine 
bisher  unangesehene  Familie.  Der  naheliegende  Gedanke,  daß  die  Glie- 
der der  Familie,  um  sich  selbst  zu  Ehren  zu  bringen,  sich  auf  diesen  StnU 
setzen  werden,  verbildlicht  sich  anders.  Eljakim  wird  wieder  als  tn;  vo^ 
gestellt,  aber  wie  ein  hoher,  etwa  gleich  einem  Garderobeustock,  oderifie 
ein  oben  in  der  Wand  eingeschlagener.  An  diesen  Stock  oder  Pflock  hin- 
gen sie  (^^tn)  d.  i.  hängt  man,  hängt  sich  ^'ss  b's  d. i.  nicht:  alles  geehrt  seil 
Wollende  und  so  zu  Ehren  Gelangende  (vgl.  5,13),  sondern  die  gansi 
schwere  Menge  (wie  8,7)  der  Familie  Eljakim.  Diese  wird  nnn  zergUs 
dert  und  zwar,  wie  die  Nebeneinanderstellung  von  nomm.masc.  und/>* 
zeigt,  nach  ihrem  männlichen  sowol  als  weiblichen  Bestände.  In  D**i$s$ 
und  nirfisf  (von  SM  ausstoßen,  vgl.  Vt^  Mist^  mit  M»at  Koth)  liegt  (H 
Vorstellung  einer  weitverzweigten  und  unansehnlichen  Verwandtschaf 
Das  zahlreiche  Geschmeiß  ist  lauter  Geschirr  kleiner  Sorte  (1B?;n):  höcl 
stens  nijÄK  Becken,  wie  die  der  Priester  für  das  Blut  Ex.  24, 6  oderd< 
Hauses  zum  Weinmischen  Hohesl.7,3  (aram.  aggono,  ar.  iggdne,  ingif 

1)  Anders  Wetzst. :  r'^&:c  (9''.&:c)  etwas  durch  Pressen  und  Drücken  Gefonnti 
wie  labbCt  f  also  von  3?B2C  =  mSUO  (mit  der  flachen  Hand  auf  etw.  schlagen,  Tg 

CnD2C,  syr.  Kni;^2K  Schlag  auf  die  Brust,  Mrn&nx  Ohrfeige),  nicht  =  miu 
i  und  Koth  hervorstoßen). 
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Waschbecken),  meistens  nnr  D*^!?^a  schlaachartige  Krüge,  thönerne  Fla- 
schen 30, 14.  Diese  ganze  große  bisher  adellose  Sippe  klammert  sich  an 
Ejakim  nnd  kommt  darch  ihn  zn  Ehren.  Die  so  ehrenvoll  für  Eljakim 
lautende  Weiss,  ist  hier  mit  Einem  Male  in  einen  satyrisch  gefärbten  Ton 
omgeschlagen.  Man  bekommt  den  Eindruck  der  Neffen-  nnd  Vettembe- 
gfinstignng,  nnd  fragt  sich:  wie  eignete  sich  das,  dem  Sebna  zn  hören  ge- 
geben zn  werden?  Darüber  später.  Aber  der  Eindrück  ist  unabweisbar, 
and  Trg. Hier. Hitz.Hdw. Dr.  werden  also  Recht  haben,  daB  Eljakim  der 
Pflock  ist,  mit  dem  es,  so  herrlich  der  Anfang,  doch  zuletzt  ein  schimpf- 
fichcs  Ende  nimmt  V.  25 :  An  jenem  Tage,  spricht  Jahve  der  Heer^ 
scharen,  wird  weichen  der  Pflock  der  eingeschlagene  an 
festem  Orte,  und  wird  heruntergeschlagen  und  fällt,  und  es 
feht  zu  Grunde  die  Last  die  er  trug,  denn  Jahve  hat  geredet 
Der  Proph.  konnte  die  Selbigkeit  des  Bedrohten  mit  Eljakim  gar  nicht 
deutlicher  bezeichnen.  Wie  ist  es  denkbar,  daB  der  Proph.  alles  was  er 
v.23f.  von  Eljakim  prädicirt  hat  nun  zu  Prädicaten  Sebna's  macht!  Daß 
gesunder  Sinn  y.25  auf  Sebna  bez.  müsse  (Umbr.),  ist  umgekehrt  richtig. 
Auch  Eljakim  kommt  durch  die  Machtfülle  seines  Amtes  zuletzt  zu  Falle, 
iudem  er  dadurch  dem  Nepotismus  verfällt.  Seine  Familie  mißbraucht 
ihn  und  er,  gutmütiger  als  er  sein  sollte,  mißbraucht  zu  ihren  Gunsten 
sein  Amt!  Darum  stürzt  er  und  mit  ihm  alles  was  den  Pflock  beschwert 
ii.  seine  ganze  Sippschaft,  die  ihn,  indem  sie  ihr  Glück  allzugierig  aus- 
beutete, ins  Verderben  gezogen. 

Hitz.  sagt  daß  v.24f.  ein  späterer  Zusatz  sei.  Besser  nimmt  man  an, 
daß  der  Proph.  22, 15 — 25  in  Einem  Zuge  niederschrieb,  als  das  ihm  zu 
zwei  verschiedenen  Zeiten  geoffenbarte  Geschick  der  beiden  Groß  Würden- 
träger sich  bereits  erfüllt  hatte.  Wir  wissen  nichts  als  daß  im  14.  J.Hiz- 
kia's  nicht  mehr  Sebna,  sondern  Eljakim  n:>an-b?  ittj«  war  36,3. 22.  37,2. 
Aber  auch  Sebna  bekleidet  noch  ein  hohes  Amt,  das  des  ^Bio.  Ist  er  wirk- 
lich (was  auch  ohne  ein  assyrisches  Volksexil  denkbar)  in  die  Gefangen- 
schaft der  Assyrier  gerathen  und  fortgeschleppt  worden?  Oder  ist  er  dem 
gedrohten  Gerichte  durch  bußfertige  Selbstdcmütigung  zuvorgekom- 
men? Auf  diese  und  andre  Fragen  fehlt  uns  die  Antwort.  Nur  das  Eine 
ist  gewiß,  daß  die  dreifache  Weissagung  von  Sebna's  Fall,  Eljakims  Er- 
liöhung  und  Eljakims  Fall  nicht  dastehen  würde,  wenn  sie  Ursache  gehabt 
hitte,  sich  ihrer  Yergleichung  mit  der  Erfüllung  zu  schämen. 

Bas  Orakel  über  Tyrns  cXXIU. 

(Schluß  des  Weissagungscyklus  über  die  Heiden.) 

Das  zweite  Hauptbild  stolzer  Heidenmacht  —  bemerkt  Stier  sehr 
richtig  —  beschließt  die  Reihe  der  Weissagungen  gegen  die  Völker,  wie 
Babel  sie  eröffnet  hat.  Babel  ist  die  Stadt  des  Weltreichs,  Tyrus  die  Stadt 
des  Welthandels;  jenes  der  Mittelpunkt  der  größten  Landmacht,  dieses 
der  größten  Seemacht;  jenes  unterjocht  die  Völker  mit  eisernem  Arm  und 
sichert  seine  Herrschaft  mittelst  Deportation,  dieses  beutet  so  friedlich 
als  möglich  die  Schätze  der  Völker  aus  und  sichert  sich  seinen  Vortheil 
durch  Colonien  undFactoreien.  Die  phönizischen  Städte  bildeten  anfäng- 
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lieh  6  bis  8  von  einander  unabhängige  Staaten,  deren  Regierang  in  den 
Händen  von  Königen  war.   Unter  diesen  war  Sidon  weit  älter  als  Tyms, 
nur  jenes  nennen  die  Tura  and  Homer  (s.  jedoch  Genesis  S.  631),  Tyms 
wird  namhaft  erst  seit  der  davidischen  Zeit.  In  der  assyrischen  Zeit  aber 
war  Tyrns  bereits  zn  einer  Art  Oberherrschaft  über  die  andern  phöniz. 
Städte  gelangt.   Es  lag  am  Meere,  5  Meilen  von  Sidon,  hatte  aber,  voa 
Feinden  gedrängt,  den  eigentlichen  Sitz  seines  Handels  and  Rdchtams 
aaf  eine  kleine  Insel  verlegt,  welche  %  Meile  nördlicher  and  nnr  120O 
Schritt  vom  Festlande  lag.  Die  Meerenge,  welche  dieses  Inseltyros  (Tv- 
poc)  von  Alttyrus  {Hukuiivgog)  trennte,  war  im  Ganzen  seicht  and  ihr 
FaJirwasser  betrug  in  der  Nähe  der  Insel  ungef.  18  Fuß ,  so  daß  eine  Be- 
lagerung von  Inseltyrus  ein-  oder  zweimal  durch  Aufführung  eines  Erd- 
damms bewerkstelligt  wurde,  einmal  durch  Alexander  (der  noch  bestehen- 
de Erddamm)  und  viell.  auch  durch  Nebucadnezar.  Denn  wie  mit  dem  as- 
syrischen, so  auch  mit  dem  chaldäischen  Reiche  gerieth  Tyrus  in  Conflict. 
Welchen  beider  Conflicte  hat  die  Weissagung  im  Auge?  Eichh.Rosenm. 
Hitz.Mov. sagen:  den  chaldäischen,  indem  sie  daraus  ihre  Unächtheit  fol- 
gern; Ges.Maur.Umbr.Kn.Hdw.  sagen:  den  assyrischen,  indem  sie  nur 
dabei  ihre  Aechtheit  festhalten  zu  können  glauben.   So  auch  Ew.u.Mei.| 
welche  aber  v.  15 — 18  für  einen  Zusatz  aus  der  persischen  Zeit  erklären, 
de  Wette  schwankt  zwischen  Aechtheit  und  Unächtheit  des  Ganzen.  Für 
uns  ist  wie  für  Vitr.  und  die  in  seinen  Fußtapfen  gehen  die  Frage,  ob  die 
Weltmacht,  mit  welcher  Tyrus  bedroht  wird,  die  assyrische  oder  die  chal- 
däische  sei,  eine  rein  exegetische  Frage,  keine  kritische. 

Die  Weiss,  beginnt  damit  daß  sie  uns  heimkehrende  phöniz.  Kaof- 
fahrteischiffe  vergegenwärtigt,  welche  die  Unglücksbotschafb  vom  (j6- 
Bchicke  ihrer  Heimat  erschreckt  v.l:  Jammert,  ihr  Tarsisfahrer, 
denn  verwüstet  ists  daß  nicht  Uaus,  nicht  Eingang  mehr! 
Aus  der  Kittäcr  Lande  tvirds  ihnen  offenkundig.  Schon  vd 
dem  Meere  hören  sie  es  gerüchtweise  von  begegnenden  Schiffen.  Denn 
ihre  Fahrt  ist  lang  und  weit:  sie  kommen  von  der  phöniz.  Colonie  am  spa- 
nischen Bätis,  dem  seit  der  Maurenherrschaft  sogen.  Guadalquivir.  ri^?! 
la'itö'in  Schiffe  die  nach  Tartessus  segeln  (LXX  ungenau  nXoXa  Kagyrfi^ 
voq),  Wahrsch.  nannte  mau  das  ganze Mittclmeer  '•li'^ö^n  du,  weshalb Trg- 
Hier.Luth.  u.A.  naves  maris  übers,  (s.  Humboldt,  Kosmos  2,167.415)- 
Diese  sollen  heulen  (*l^''^^'^  statt  des  fem.  wie  32, 11),  denn  es  ist  Verwü* 
stung  geschehen  (daß  an  Tyrus,  ist  leicht  zu  ahnen),  so  daß  hinweg  sind 
Haus  und  Thorfahrt,  wo  die  Heimkehrenden  wieder  einziehen  zu  können 
sich  freuten.  Auf  diesem  Heimwege  ist  Cypeni  ihre  letzte  Station,  o"^ 
(in  Münzlegenden  und  Inschriften  mit  3  undn)  sind  die  KuuTg^  dieBe* 
wohner  der  cyprischen  Hafenstadt  Khtor  und  ihres  Gebietes.  Epiphanins» 
der  Bischof  von  Salamis  auf  Cypern,  bezeugt  aber  daß  Kinov  auch  von 
der  ganzen  Insel  und  in  noch  weiterem  Sinne  gebraucht  werde.  C}'perOr 
dieser  phöniz. Hauptstapelplatz,  ist  der  letzte  Landungsplatz.  Wenn  sie 
hier  angelegt,  wird  das  auf  offner  See  gerüchtweise  Vernommene  der 
Schiffsmannschaft  enthüllt  (n^fd)  d.i.  zu  offenbarer  unzweifelhafter  Ge- 
wißheit, denn  hier  sagens  ihnen  Augenzeugen  welche  hieher  sich  gerettet 
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Der  Proph.  wendet  sich  nnn  an  die  Phönizier  daheim  welche  die  Yerwü- 
stiu)gvor8ichhabenv.2.3:  Erstarret,  ihr  Bewohner  der  Küste! 
Sidonische  Händler,  meerbe  fahr  ende,  füllten  einst  dich  an. 
Und  auf  großen  Wassern  ward  die  Saat  des  Sihor,  die  Ernte 
des  Nil,  ihr  Eingescheuertes,  und  sie  ward  Erwerb  für  Na- 
tionen. DieSnff.  von  Ki»  (mitWaaren  und  Reichtümern  anfüllen)  und 
n»^n  (Einbringung,  näml.  in  Scheuer  und  Speicher)  gehen  auf  das  hier 
als  Landesname  weiblich  gebrauchte  "^k,  welches  die  phöniz.  Küste  mit 
Einschluß  von  Inseltyrus  bez.  Sidonische  Eaufleute  sind,  wie  bei  Homer, 
phönizische  insgemein;  denn  das  alte  große  SidonCnan  yy^'^^  Jos.  11,8. 
19,28)  ist  die  Mutterstadt  Phöniziens,  welche  so  sehr  dem  ganzen  Volke 
ihrien  Namen  aufprfigt,  daß  Tyrus  auf  phöniz.  Münzen  D3h:c  dk  heißt. 
Der  Sinn  von  3*  ist  nicht  daß  das  Einkommen  von  Tyrus,  das  ihm  auf 
dem  großen  unfruchtbaren  Meere  erwuchs,  einer  Kilsaat,  einer  figypt. 
£mte  glich  (Hitz.  En.).   Die  Yerglcichung  wäre  sehr  schön,  ist  aber  un- 
wahrscheinlich, da  die  Phönizier  wirklich  die  Getreidevorräthe  Aegyp- 
tens,  dieser  Kornkammer  der  alten  Welt,  autkauften  und  die  o'^a'n  D^oa 
duf  dem  großen  Mittelmeere  eingebrachten  bei  sich  aufspeicherten,   'if^ti 
ist  aus  ^rgig  (nach  Dionysius  Perieg.  und  Plin.  einheimischer  Name  des 
oberen  Nil)  hebraisirt;  es  bed.  den  schwarzen  Fluß  {Mikaq  Eust.  zu 
DioD.  Per.  222),  dessen  dunkelgrauer  schwarzer  Schlamm  das  Land  so 
fruchtbar  machte,  v.  ^ryt  ^  bedeckt,  verhüllt  s.,  dann  dunkelfarbig, 

dunkelgrau,  schwarz  s.  (wov.inti  Morgengrauen),  denn  die  Namen  dunk- 
ler Farben  gehen  von  den  Vorstellungen  des  Dichten,  Dicken  (z.  B.  türk. 
^uju  kirmesi  dunkelroth)  oder  des  Verdeckten  oder  auch  des  Vertieften 
■  z.  B.  roitfje  fonce)  aus.  '^»'J  i''spj  tritt  nicht  sowol  erklärend,  als  amplifi- 
cirend  hinzu.  Das  Nilthal  war  das  Saat-  und  Erutefeld  und  die  phöniz. 
Küste  war  die  Scheuer  dieses  köstlichsten  Getreides  -und  wurde,  indem 
von  da  aus  Getreide  und  andere  Handelsartikel  aufgekauft  und  umgesetzt 
^*urden, Erwerb  (Coustr.von  "^no  Ew.213*  und  in  gleicher  Bed.  wie  v.l8. 
45,14.  Spr.3,14)  d.  i.  Erwerbmittel,  Verdienst-  oder Nahrungsquelle  gan- 
zer und  vieler  Völker.  Andere:  Emporium,  was  ino  nicht  bed.;  auch  ka- 
^en  die  Ausländer  nicht  nach  Phöuizien,  sondern  die  Phönizier  kamen 
Zu  ihnen  (Luzz.).  Die  Anrede  des  Gesamtküstenlandes  geht  nun  in  An- 
rede der  Ahnstadt  über  v.  4 :  Schaudere,  Sidon,  denn  es  spricht 
^ai  Meer,  des  Meeres  Veste  also:  Nicht  hab'  ich  gekreißt  und 
^icht  geboren  und  flieht  großgezogen  Jünglinge,  emporge- 
^^ tickt  Jungfrauen.  Das  Meer,  näher  betrachtet  des  Meeres  Veste 
i^^*^  mit  unwandelbarem  Vortonvokal  wie  la»,  ^oa)d.i.das  Felseneiland, 
*uf  welchem  Neutyrus  mit  seinen  hohen  festen  Häusern  stand,  erhebt 
^^hklagend  seine  Stimme.  Sidon,  die  Ahnfrau  Canaans,  muß  schamver- 
^ichtet  hören,  wie  Tyrus  ihre  Tochter  wehklagt,  daß  sie  in  ihrer  Kinder- 
^eraubtheit  einem  unfruchtbaren  Weibe  gleiche.  Weil  der  Krieg  ihre 
^'^DgÜDge  und  Jungfraun  hingemordet  hat,  ists  nicht  anders  als  ob  sie 
^^^ke  nie  geboren  und  nie  großgezogen.  Wer  hört  hier  nicht  die  Spra- 
^f^e  Jesaia's  (vgl.  1,2)?  Auch  in  Aegypten  verbreitet  das  Geschick  Phö- 
^^^Us  Schrecken  V.  5:  Sowie  das  Gerücht  nach  Aegypten  kommt, 


276  Ento  Hälfte  c.  1— XXXIX.  Dritter  CyUuB  o.  Xni—XXUI. 

erbeben  sie  beim  Gerüchte  von  Sör.    In  dem  Yordersatse  6*  be- 
greift Q*^*>2t»b  ein  sich  hinzudenkendes  Mn;  in  sich;  das  ^  5^  hat  die  Bed. 
der  Gleichzeitigkeit  wie  18,4.  30, 19  (Ges.  thes,  p.650).  Die  Konde  von 
Tjrus*  Falle  bringt  sofort  allgemeines  Erschrecken  unter  den  Aeg.  her- 
vor, weil  mit  Tjrus,  an  welches  sie  ihr  Getreide  absetzten,  ihr  Wolstand 
zerrüttet  ist  und,  nachdem  eine  solche  Vormauer  gefallen,  ihrer  ein  glei- 
ches Schicksal  wartet.  Die  aber  von  Tyrus,  welche  dem  Tode  oder  der 
Deportation  entgehen  wollen,  müssen  sich  nach  den  Colonien  retten,  und 
je  weiter,  desto  besser:  nicht  nach  Cypem,  nicht  nach  Carthago  (wie  als 
Alexander  Inseltyrus  angrifiO?  sondern  nach  dem  westlich  fernsten  und  am 
schwersten  erreichbaren  Taft-tessus  v.6 — 9:  Zieht  hinüber  nach  Tar- 
sis,  Jammert,  ihr  Bewohner  der  Küste!    So  ergehts  euch,  du 
Jubelvolle,  deren   Ursprung  aus  der   Urzeit   Tagen,   welche, 
ihre  Füße  fernhin  trugen  sich  anzusiedeln?!    Wer  hat  solche 
beschlossen  über  Sör  die  Kronenspenderin,   deren  Handle 
Fürsten,  deren  Kaufleute  die  Vornehmsten  der  Erde?  Jahv  .^ 
der  Beerscharen  hat  es  beschlossen,  zu  entweihen  das  Ge^  , 
prang  jeglicher  Zierde,  zu  verunehren  die  Vornehmsten  de-  ^ 
Erde  alle.    Der  Zuruf  *ib*^^n  schließt  ihr  Recht  in  sich,  dem  Schmer^^ 
sich  zu  überlassen;  Klagen  ist  sonst  unmännlich,  hier  aber  (vgl.  15,4)  g^^- 
rechtfertigt.   In  7*  fragt  sichs,  ob  fit/lcs  Prädicatsnominativ  ist,  wie  mats 
meistens  erkl.  (ist  dies,  dieser  menschenleere  Trümmerhaufe,  eure  hisher 
so  Frohlockende?)  oder  Vocativ;  wir  ziehen  das  Letztere  vor,  weil  die 
Weglassung  des  Art.  dabei  nicht  befremdet  (22, 2.  Ew.  327*),  wogegen  sie 
bei  der  andern  Auffassung  obwol  möglich  (s.  32,13)  doch  hart  (vgl.  14, 
16)  und  der  ganze  Ausdruck  für  den  Ged.  ddIj  -iiök  nt-ibs  n'^-ip  P«m  ms- 
lieh  ist.    An  Mpi?  schließt  sich  der  beschreibende  Attributivsatz:  deren 
anfänglicher  Bestand  (noni?  Ez.  16, 55)  aus  der  Urzeit  Tagen  datirt;  dann 
ein  zweiter:  deren  Füße  sie  fernhin  brachten  (t37^an  als  Masc.  constmirt 
wie  z.B.  Jer.  13,16)  zu  wohnen  in  der  Fremde.  Gewöhnlich  versteht  man 
dies  von  gewaltsamer  Deportirung  in  Feindesland.  Aber  mit  Recht  bem- 
Luzz.  dagegen,  daß  r^\'^'^  •1^^-?''  ^^^  stärkste  Ausdruck  freiwilligen  Waö- 
derns  ist,  welchem  auch  iwb  entspricht  und  daß  man  bei  jener  Deutang 
ein  gegensätzliches  nnsi  vermißt.   Es  sind  die  weithin  (s.  über  p^n^tt  ^* 
17,13)  sich  erstreckenden  Handelsreisen  (sei  es  zu  Wasser  oderLao^) 
und  die  Colonien  d.  i.  Niederlassungen  draußen  (wofür  T'a  das  passeuö" 
steWort)  gemeint,  dieser  Grundcharakterzug  des  tyrisch-phöniziscl^®^ 
Volkes,  welcher  imperfektisch  mit  nib'in'»  ^Mam/>ör/Ä^a;j rausgedrückt  i^^ 
Sidon  ist  zwar  älter  als  Tyrus,  aber  auch  Tyrus  ist  uralt.    Strabo  nei>*^ 
es  nach  Sidon  {fxexa  2tSwva)  die  älteste  phöniz. Stadt,  Curtius  vetust^^ 
originis  insignis,  Josephus  ant.  8,3, 1  (vgl.Herod.2,44)  rechnet  von      .^t 
rus*  Gründung  bis  zum  salomonischen  Tempelbau  240  J.  rrn'^oajcn  t^^V^ 
Tyrus  nicht  als  Kronenträgerin  (Vulg. :  quondam  roröwa/a),  sondert*    ^ 
Kronenvertheilerin  (Trg.).  Sachlich  ist  beides  passend,  letzteres  dencm    -5V^ 
(da  l'^IFjn»  ö^1>5^i  welche  Erzeugung  von  innen  heraus  ausdrücken,  ^^^^ 
nicht  wol  vgl.  lassen)  entsprechender.  In  den  Colonien,  wie  Eition,  ^f^ 
tessus  und  anfangs  Carthago ,  herrschten  von  der  Mutterstadt  einges^ 
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nnd  abhängige  Könige.  Ihre  Kaufleute  waren  Fürsten  (vgl.  10,8),  die 
Geehrtesten  der  Erde;  *^ü933  gewinnt  darch  die  Genitivverbindung  super- 
latBed.  Ges. §.119,2.  Weil  die  Phönizier  den  Welthandel  innehatten, 
hiefi  ""ssjas  geradezu  der  Kaufmann  und  ^93S  die  Waare;  der  Plur.  ^^^Jf^s 
entspricht  in  seiner  Bildung  dem  beabsichtigten  Appellativ-Sinn  (Böttcher 
§.  892  S.  54).  Die  Frage  v.  8  dient  nur  der  Hervorhebung  dessen  was  die 
Antwort  v.  9  besagt.   "^^^"^^  "jiKa  ist  so  charakteristisch  jesaianisch,  als 
np^y.  Das  V.  ^in  entweihen  läßt  bei  dem  „Gepränge  jeglicher  Zierde" 
bes.  an  die  Heiligtümer  von  Land-  und  Inscltyrus  denken,  unter  welchen 
der  Tempel  des  Melkart  in  der  Neustadt  des  Letzteren  (nach  Arrian 
Anab.2^1ß  naXutoruiov  wy  (livtjihtj  ar&gwnivT]  ()'<ciariiCcTf4i) hervorragte. 
Diese  vermeintlich  unantastbaren  Herrlichkeiten  macht  Jahve  profan. 
^'^^  aä  ifjnominiam  dcduccre  (Vulg.)  wie  8,23.   Die  Folge  des  Falls  von 
Tyrns  ist  daß  die  Colonien  sich  unabhängig  macheu,  von  denen  beispiels- 
weise Tartessus  genannt  wird  v.  10:   üeberflute  dein  Land  wie  der 
Ml,  Tochter  Tarsis!  Kein  Gürtel  beengt  dich  mehr.  Der  Gürtel 
^.^  ist  das  bisher  alle  selbständige  Bewegung  der  Colonie  einschnürende 
Priucipat  von  Tyrns.  Nun  brauchen  sie  nicht  mehr  im  Hafen  die  Schiffe 
der  Mutterstadt  zu  erwarten,  nicht  mehr  als  deren  Fröhner  in  den  Berg- 
werken Silber  und  andere  Erze  zu  graben,  das  Colonialland  ist  ihr  freier 
Besitz  und  sie  können  frei  sich  darin  ausbreiten  wie  der  Nil,  wenn  er,  aus 
seinen  Ufem  tretend,  das  Land  überschwemmt.  Schon  Koppe  hat  diesen 
Sinn  von  v.  10  erkannt.  Der  Proph.  erz.  nun  gleichsam  der  phönizisch- 
spanischcn  Colonie,  der  Tochter  d.i.  Bewohnerschaft  von  Tartessus,  wie 
es  dem  Mutterlande  ergangen  v.  11.12:  Seine  Hand  hat  er  gestreckt 
über  das  Meer,  Königreiche  in  Zittern   versetzt;  Jahve  hat 
Befehl  gcthan  über  Kendan  zu  zerstören  ihre  Vesten,     Und 
sprach:    Nicht  sollst  du  fürder  frohlocken,  du  Geschändete, 
jungfräuliche  Tochter  Sidon!    Nach  Kittim  mach'  dich  auf, 
^ieh  hinüber,  auch  dort  wirst  du  nicht  Ruhe  finden.  Die  nibbii^ 
^Qf  die  einzelnen  kleinen  phöniz.  Staaten  zu  beschränken  (vgl.  19,2)  ist 
^^in  Grund  vorhanden,  üebers  Meer  herüberreichend  hat  Jahve  die  Län- 
der Vorderasiens  und  Aegypten-Aethiopicn  in  bange  Aufregung  versetzt 
^»id  in  Betreff  Kana'ans  (^x  wie  b?  Est.  4, 5)  Werkzeuge  der  Zerstörung 
^Dtboten.   1??3  nannte  sich  JPhönizien  selbst,  im  A.  T.  aber  hat  der  Name 
^^r  hier  diesen  engsten  Sinn.  T'oüb  für  ^'^ocnb  wie  Num.  5, 22.  Am.  8, 4. 
Seltsamer  ist  die  Form  n'^J^Jo,  aber  keine  Unform(Kn.Mei.  01s.);  es  gibt 
^iich  sonst  noch  Beispiele  dieser  Auflösuugsweise  der  Verdoppelung  und 
I-^UtversetzungC statt  rjV.?^^ ,  viell.  phönizisch,  s.  Hitzig,  Grabschrift  S.  16., 
^^d  Levi  Phöniz.  Studien  S.17.),  näml.  sja^n  Thr.3,22  vgl.  zu  Ps.64,7 
^^d,  wenigstens  nach  jüd.  Gramm,  (s. jedoch  Ew.§.250*'),  "iaa??  Num. 23, 
^^-*    „Jungfrau  der  Tochter  Sidons"  =  jungfräuliche  Tochter  Sidon 
f^Mrei  gen,epexeg,  Ew.  §.289^)  deckt  sich  mit  1533;  der  Name  der  Ahn- 
fj^dt  (vgl.  37, 22)  ist  hier  zum  Namen  des  ganzen  von  ihr  stammenden 
Y^^ölkes  geworden.  Dieses  Volk  war  bisher  unangetastet,  wie  eine  Jung- 

1)  Böttch.  leitet  die  Form  Ton  1{2?Q,  einem  ongeblichon  DiminutiT,  ab,  s.  da^ 
^^Ken  Jesumn  p.  212—216. 
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fraii;  jetzt  gleicht  es  einer  Genothzflchtigten,  Vergewaltigten.  Flochten 
sie  nun  nach  Cypem  (o*^ra  oder  on?^)  hinflber,  so  wird  aach  da  nicht 
Rohe  ftlr  sie  sein,  weil  die  Colonie,  vom  phöniz.  Joche  befreit»  sich  anch 
der  anangenehmen  Gftste  aas  dem  herrischen  Mutterlande  gern  entledigen 
wird.   Der  Proph.  fährt  v.  13. 14  fort,  das  Geschick  Phöniziens  zn  erzäh- 
len: Sieh  das  Chaldäer-Land,  dies  Volk  das  nicht  gewesen 
(Assur  —  hergerichtet  hat  es  selbes  für  Wüstenthiere)  — 
die  errichten   ihre   Belagerungsthürme,   zerstören  Kenä  ansB- 
Paläste,  machen  es  zum  Trümmerhaufen.    Jammert  ihr  Tar — 
sisfahrer,  denn  verwüstet  ist  eure  Veste.    Der  Gesamtsinn  TOI^ 
T.  13,  wie  der  Text  gegenwärtig  lautet,  ist  daß  die  Chaldäer  Kend^an  und 
zwar  Tyrus  zerstört  haben.  «T??  geht  auf  den  Pluralbegriflf  und  i-'^na 
(Chethib:  "»^J'^n?)  auf  den  Singularbegriff  von  cyn  m,  dagegen  bezieheKi 
sich  die  Femininsuff,  auf  Tyrus:  sie  (die  Chaldäer)  haben  die  Pal&st^ 
(pia^'i«  V.  rjfa-j«)  von  Tyrus  bloßgelegt  d.i.  bis  auf  die  Fundamente  nie- 
dergerissen oder  niedergebrannt  (i^'is  von  'fVi  =  frj^  Ps.  137, 7.,  wie  "ün^p 
Jer.öl,58),  es  (das  Chaldäervolk)  hat  sie  (Tyrus)  zum  Schutthaufen  ge- 
macht. So  weit  ist  der  Text  klar  und  unbedenklich.  Uebrigens  aber  fra^t; 
es  sich,  ob  die  Worte  D'^T^b  anö-j  -w««  Assur  zum  Subj.  oder  Obj.  habeii. 
Im  ersteren  Falle  weist  der  Proph.,  um  die  göttlichen  Zorn  Werkzeuge  zu 
beschreiben,  auf  das  Land  der  Chaldäer  hin,  nennt  diese  ein  Volk  ri^  £^ 
welches  bis  jetzt  nicht  gewesen  und  erklärt  dies  dadurch,  daß  erst  Assixx 
das  Land  welches  jetzt  die  Chaldäer  bewohnen  für  sie,  die  wilden  Horden 
(Ps.72,9),  gegründet,  oder  besser  (da  d'^'^s  nicht  wol  Gebirgshorden  bez- 
kann)  daß  Assur  es  (dieses  Volk,  c:?  fem.  wie  Jer.8,5.  Ex. 5, 16)  zu  Stei^' 
penbewohnem  bestellt  hat  (Kn.)  —  was  man  sich  nicht  anders  denke^a 
kann,  als  daß  Assur  die  in  den  nördlichen  Gebirgen  hausenden  Chaldäs^ 
in  dem  jetzt  sogen.  Chaldäerlande  angesiedelt  und  die  Chaldäer  so 
einem  Volke  d.i.  einem  seßhaften  Culturvolke  und  einem  (nach  Kn. 
nächst  als  Bestandtheil  des  assyr.  Heeres)  in  die  Weltgeschichte  eingrei- 
fenden Eroberungsvolke  gemacht  hat.   Aber  gegen  diese  Auffassung,  di^ 
sich  schon  bei  Calvin  findet,  erhebt  sich  ein  gewichtiges  Bedenken.  Es  i&^ 
zwar  nicht  unwahrsch.,  daß  die  Chaldäer,  welche  nach  Gen.  22, 22  naho- 
ridischer,  also  semitischer  Abkunft  sind^  etwa  gedrängt  durch  die  uralte 
Wanderung  der  Arier  von  Westen  nach  Osten,  von  den  Grenzgebirge ** 
Armeniens,  Mediens  und  Assyriens  herniedergestiegen  sind  —  obwol  di^ 
neuere  Hypothese,  welche  sie  als  ein  Volk  tatarischen  Stamms  sich  unter 
die  Semiten  der  Euphrat-  und  Tigrisgegenden  mischen  läßt,  ohne  histo- 
rischen Halt  ist,  da  es  sich  nach  Gen.c.  10  vielmehr  umgekehrt  verhält 
und  Babel  nicht  semitischen  cuschitischen  Ursprungs  und  also  das  Chü' 
däerland  als  Theil  Babylouiens  (StraboXVI,l,6)  Semitenland  ist— aber 
rein  aus  der  Luft  gegriffen  und  nur  aus  unserer  Stelle  gefolgert  ist  dieAa- 
sicht,  daß  die  Assyrier  sie  von  den  Bergen  in  das  Niederland  herabgcio- 

1)  Auch  ^\Ö=Ö'^.fi<  10»  22.,  viell.  der  Stammvater  der  ältesten  Chaldäer,  iat  Semit» 
mag  sein  Names.V.ä.'lüDO*«  Chaldäer-Hochland  sein  oder  nicht:  i4^^a7ra/!*'ff 
klingt  mit  Alboqh,  dem  Namen  der  Hochebene  zwischen  dem  Urmia-  und  Wan-S«* 
<U8.,  wonach  "itti  die  übliche  armenische  Ortsnamen-Endung  wäre. 
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gen  hfttten  und  zwar  nicht  schon,  wie  Yitr.  annimmt,  nnter  Ninas  nnd  Se- 
miramis^,  sondern  am  die  Zeit  Salmanassars  (Ges.Hitz.En.u.A.).^  Aas 
diesem  Grande  habe  ich  za  Hab.  S.  XXII  c^.^cb  mo*;  "i^^k  anders  za  fas- 
sen gesacht:  Assar  —  angewiesen  hat  es  selbes  den  Wflstenthieren.  Daß 
n^^K  nicht  nar  vorzagsweise ,  sondern  geradezu  für  ^^^y^  gesagt  werden 
kann  (wie  l^^aa  für  *^2C)  ist  nicht  za  bezweifeln,  da  die  Rainenstätte  noch 
heatiges  Tages  ^'^1  genannt  wird  and  das  wahrsch.Name  Ninive's  auch 

in  den  Eeilschrit^en  ist  (Layard,  Ninive  und  seine  Ueberrestc  S.6. 309); 
B"?»  ist  vonThiercn  der  Wildnis  gewöhnlich  z.  B.  13,21  und  D-^^xb  ^; 
für  nntDb  (von  Ninive  Sef.2,i:^f.)  läfit  sich  nach  Ps.104,8  erklären;  die 
Gestaltung  des  parenth.  Satzes  aber  wäre  wie  die  des  Schlußsatzes  von 
Am.  1,11.   Was  mich  jedoch  auch  gegen  diese  Auffassung  mißtrauisch 
macht,  ist  zwar  kein  dogmatischer  Grund  (Winer,  R.W.  1,218),  aber  ein 
der  jes.  Prophetie  entnommener.   Jesaia  schaut  allerdings  hinter  dem 
assyr.  ein  chaldäisches  Weltreich,  aber  es  wäre  dies  die  einzige  Stelle,  wo 
er  weissagt  (und  zwar  ganz  beiläufig) ,  wie  es  von  jenem  zu  diesem  kom- 
men wird;  diese  Verbindungslinie  zu  ziehen  ist  Sache  Nahums  und  Sc- 
faDja*s.  Dieser  sachliche  Grund  wiegt  zwar  den  gegen  die  andere  Auffas- 
BQDg,  welche  den  Text  ein  sonst  unerhörtes  Factum  aussagen  läßt,  nicht 
auf,  aber  gewichtig  ist  er  doch  auch.   Deshalb  wäre  es  wol  möglich  daß, 
wie  Ew.  vermutet,  der  Text  ursprünglich  o^'a^a»  ^^sj  in  gelautet  hat.  So 
gelesen,  lautet  der  erste  Satz:  Sich  das  Land  der  Canaanäer,  dies  Volk 
ist  zunichte  geworden,  Assur  hat  es  (ihr  Land)  hergerichtet  den  Wüsten- 
thieren.  n;r;  «b  bed.  zwar  gewöhnlich  nicht  vorhanden  oder  (Ob.  v.l6) 
nicht  gewesen  sein,  abcrauch  indem  Mb  nominascircnd  gebraucht  wird 
fvgl.  Jer.33,25):  zunichte  werden  oder  geworden  sein,  lob  6,21.  £z.21, 
••2  und  viell.auch  bei  Jes.  15, 6.   Diese  Textänderung  wird  freilich  von 
keiner  der  alten  Üebers.  begünstigt.   Aber  nicht  sowol  deshalb  bleiben 
^ir  doch  bei  der  im  Comm.  zu  Hab.  vorgetragenen  Erklärung,  als  viel- 
'nchr  deshalb,  weil  die  folgends  erwähnten  70  J.  dafür  entscheiden,  daß 
«'er  Proph.  nicht  Assur,  sondern  die  Chaldäer  als  Werkzeuge  des  Gcrichts- 
^pllznges  an  T}tus  vor  Augen  hat.    Der  Proph.  bez.  die  Chaldäer,  dieses 
*/>lk,  welches  (obwol  uralt  Jer.5, 15)  doch  zeithcr  als  welterobernd  sich 
^*<*ht  hervorgethan  hat  (vgl.  Hab.  1,6),  sondern  den  Assyriern  unterwor- 
*^^  war,  jetzt  aber,  nachdem  es  (näml.  durch  das  medisch- babylonische 
"^^er  unter  Nabopolassar  606  v.Chr.,  dem  Gründer  des  neubabyl.  Reiches) 
^^siir  d.  i.  Ninive  zerstört  hat-*,  zur  Herrschaft  gelangt  ist,  als  die  Zer- 


^        ^    1 )  Aehnlich  Oppcrt,  welcher  aber  die  Kasdim  für  die  uralten  turanischen  (ta- 
j^  ^'•«cheii)  Inhaber  Sinoar»  hält  und  u,  St.  auf  Unterjochunpf  derselben  durch  die  »e- 

*  tischen  Assyrer  deutet. 
^  2)  8.  die  unbefangene  Kesprechungj  dieser  mit  der  Scytben-IIypothefle  eng  zu- 

L^  '^'rienhänpcnden  Einwanderungs-  oder  Verpflanznnj^s-Hvpothesc  in  Marcus  r.  Xic- 
^J^*»r"g  Gesch.  Assurs  und  UaMs  soit  Phul  ( 1857  )  S.  152 --  154.  Auch  Rawlinson, 
>•  ''^'^irrAiV.f  I,  71  —  74  verwirft  letztere  entschieden  als  in  Widerspruch  mit  den 
^      ^^li^nissen  der  h.  Schrift,  des  llerosos  und  der  Denkmäler. 

,^^  3)  Di*»se  Zerstörung  Xinivo's  war  wirklich  eine  solche,  welche  C^sb  "ib"^  hei- 

^~  ^    Konnte,  denn  es  ist  seitdem  ein  Trümmerhaufc  f^^ewcsen,  den  allmählich  die  Erde 

^^^hlanji:,  so  daß  Xenophon,  als  er  vorüberzog,  nicht  einmal  erfuhr,  daß  dies  die 
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störer  der  Palftste  von  Tyras.  Mit  dem  Anfraf  der  Tarsisschiffe  zur  Weh- 
klage V.  14  kehrt  die  Weiss,  zn  ihrem  Anfange  v.  1  zarttck.   Die  Yeste  ist 
hier  nach  v.4  Inseltyrus.   Da  die  Weiss,  so  in  sich  selbst  kreislinigt  zu- 
sammenläaft,  so  kann  v.  15 — 18  als  ein  späterer  Zusatz  erscheinen.  Das 
ist  aber  hier  so  wenig  der  Fall,  als  mit  dem  letzten  Theile  von  c.  19.  Die- 
jenige Kritik  freilich,  welche  keine  speziellen  Weiss,  anerkennt,  die  nicht 
vaticinia  post  eventum  wären,  muB  v.  15 — 18  in  die  persische  Zeit  setzeu. 
Denn  der  Proph.  weissagt  hier  ein  Wiederemporkommen  von  Tyras  anm. 
Ende  der  chaldäischen  Wcltmonarchie  v.l5. 16:    Und  es  wird  ge — 
schehn  an  jenem  Tage,  da  wird  Sor  vergessen  sein  siebzig 
Jahre  gleich  den   Tagen  Eines  Königs  —  nach  Verlauf  der- 
siebzig  Jahre  wirds  Sor  gehen  nach  dem  Liede  von  der  Lust  — 
dirne:   ,fNimm  die  Cither,  durchschmcife  die  Stadt,  vergeh  - 
sene  Lustdirne!    Spiele  wacker^  singe  eifrig ,  daß  man  sie ßä 
dein  erinnere!"   Tage  Eines  Königs  sind  ein  sich  gleichbleibender 
wandelloser  Zeitraum,  denn  alle  Zustände  sind  da  von  dem  Einen  soa- 
veränen  Willen  bestimmt,  zumal  im  Orient,  und  also  stereotyp.  Mit  sol- 
chen Tagen  Eines  Königs  werden  die  70  J.  verglichen;  die  Siebzig  ist  an 
sich  schon  zur  Zahl  einer  solchen  gleichartigen  Periode  geeignet,  denn  sie 
ist  =10X7,  also  eine  geschlossene  Reihe  von  Jahrsiebenten  nrati.  Aber 
die  Zahl  ist  auch  geschichtlich,  indem  eben  die  Prophetie  die  Macht  ist, 
welche  in  voraus  die  Zukunftgeschichte  so  bedeutungsvoll  periodisirt.  Sie 
fallen  zusammen  mit  den  70  J.  Jeremia's  (vgl.  2 Chr. 36, 21),  also  müder 
Zeitdauer  der  chaldäischen  Herrschaft.  Während  dieser  Zeit  befindet  sieb 
Tyrus  mit  seinem  bisherigen  Allcrweltsverkehr  im  Stande  unfreiwilliger 
Ruhe.   nnS'^rai  ist  nicht  perf.  cons.  für  f^n^^?"!  ™it  urspr.  r\fem.,  was  nur 
bei  Vv.  K*^  wie  rfb  vorkommt  7, 14.  Ps.  118,23.,  sondern  pari,  nach  glei- 
chem Satzverhältnis  wie  Ps.  75, 4.  Spr.  29,9.,  lat.  oblivioni  tradiut  Tyro , . 
cveniet  Ttjro,  Nach  den  70  J.  (also  mit  dem  Anfange  der  persischen  Herr 
Schaft)  kommt  dicMetze  wieder  in  Aufnahme.  Es  geht  ihr  wie  einer Alme 
oder  Bajadere,  welche  mit  Gesang  und  Saitenspiel  die  Straßen  durchzieht 
und  ihre  Reize  wieder  bemerklich  macht.  Die  Prophetie  verfällt  hier  iß 
den  Ton  des  Volksliedes  wie  5,1.27,2.  Wie  das  Volkslied  von  einer  sol- 
chen feilen  Musikerin  und  Tänzerin  singt ,  so  geht  es  Tyrus.  Wenn  es  uun 
wieder  mit  aller  Welt  zu  buhlen  beginnt,  so  wird  es  wieder  reich  vou  dem 
Gewinne  solchen  weltlichen  Verkehrs  v.  17:  Und  es  wird  gcscU^^ 
nach  Ablauf  der  siebzig  Jahre:  heimsuchen  wird  Jahve  '?<"" 
und  sie  kommt  wieder  zu  ihrem  Buhlerlohnc,  und  buhlt  W 
allen  Königreichen  der  Erde  auf  dem  weiten  Erdboden,  D*^ 
nur  auf  irdischen  Vortheil  bedachte  kaufmännische  Treiben ,  insofern  es 
keine  von  Gott  gezogene  Schranke  anerkennt  und  sich  mit  aller  Wcltge* 
mein  macht,  wird  n;t  genannt,  weil  es  eine  Prostitution  der  Seele  istwrf 
auf  Märkten  und  Messen,  zumal  den  phönizischeu  'da  die  Phönizi^^ 
Astartediencr  waren),  von  jeher  auch  die  Prostitution  der  Leiber  hä- 
misch war.   Deshalb  heißt  der  Handelsgewinn,  zu  welchem  T^tus  nui 

lluinon  des  alten  Ninos  soiou.    Ucbcr  die  späteren  Bauten  auf  der  RiiiDcnstätte».  3^ 
V.  Niclmlir  a.  a.  0.  S.  203. 
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wieder  gelangt,  IJ^k  Dt.  23, 19.,  mit  suff.fem.  nach  der  Masora  ohne  Map- 
pU  Ew.  §.  247^.   Diese  Wiederherstellung  des  Handels  von  T>Tas  wird 
eine  Hcimsnchnng  Jahve's  genannt,  denn  so  profan  das  Treiben  von  Ty- 
ni8  ist,  so  ist  es  doch  ein  heiliger  Zweck,  welchem  Jahve  es  dienstbar 
macht  V.18:  Ufid  es  wird  ihr  Erwerb  und  ihr  Buhlerlohn  heilig 
hhven,  nicht  wird  er  aufgespeichert  und  nicht  angesammelt, 
sondern  derer  die  vor  Jahve  wohnen  wird  ihr  Handelserwerh 
sein,  zu  essen  zur  Sättigung  und  zu  stattlicher  Kleidung,  Es 
wird  nicht  die  Bekehrung  von  Tyrus,  aber  doch  etwas  dem  Nahes  in  Aus- 
siebt gestellt,    "^nb  (woneben  eine  Form  "ino  für  v.  3  anzunehmen  nicht 
oöthig  war)  ist  hier  neben  lar»  das  Gewinn  abwerfende  Geschäft  selbst. 
I^ieses  nnd  der  gemachte  Gewinn  werden  Jahve  heilig;  letzterer  wird 
nicht,  wie  früher,  in  Schatz  gelegt  C^^^.)  und  nicht  auf  bewart  ("»örp  v. 
i^"  =  lOr^  wov.  Magazin  =  Aufbewarungsort),  sondern  sie  geben  Tri- 
but und  Geschenke  davon  an  Israel  ab  und  tragen  dazu  bei ,  das  Volk 
Welches  vor  Jahve  wohnt  d.  i.  dessen  eigentliche  Wohnstätte  angesichts 
der  göttlichen  Gegenwart  im  Tempel  ist  fPs. 27,4. 84,5),  reichlich  zu 
Möhren  nnd  stattlich  zu  kleiden  (^^^zi  Bedeckendes  =  Bedeckung  und 
^T'  wie  ar.^flrtÄ*:  alt,  adelig,  edel).   Eine  seltsame  Aussicht!  Haec  se- 
^*endum  historiam  necdum  facta  comperimus,  sagt  Hier. 

Die  Assyrier  sind  also  die  geweissagten  Strafwerkzeuge  an  Phönizien 
nicht.   Salmanassar  war  in  seinem  phöniz.  Kriege  auch  nicht  glticklich, 
wie  der  Auszug  aus  der  Chronik  Menanders  bei  Jos.  /iw?.  IX,  14,2  zeigt. 
Elnläos,  König  von  Tyrus,  hatte  die  ab^'efallenen  Cyprier  {R'iiruTot)  wie- 
der unterworfen.  Um  diese  sich  wieder  dienstbar  zumachen*  überzog  der 
König  Assyriens  .Salmanassar  oder  Sargon?)  Phönizien  mit  Krieg,  doch 
ni achte  ein  allgemeiner  Friedensschluß  diesem  Feldzug  bald  ein  Ende. 
Hierauf  fielen  Sidon,  Arke,  Alttyrus  und  viele  andere  Städte  von  Tyrus 
'Inseltvrus)  ab,  indem  sie  sich  unter  assvrische  Oberhoheit  stellten.   Da 
tiieTvrier  nicht  dasselbe  thaton,  erneuerte  Salmanassar  den  Krieg,  und 
^ic  ihm  untergebenen  Phönizier  lieferten  ihm  dazu  60  Schifte  und  800 
Huderer.    Uober  diese  fielen  die  Tyrier  mit  12  Schiffen  her,  zerstreuten 
^ic  feindlichen  Schiflfe  und  machten  gegen  500  Gefangene.    Das  Ansehn 
von  Tyrus  steigerte  sich  dadurch  sehr.  Der  König  von  Assur  mußte  sich 
duinit  begnügen,  Wächter  an  dem  Flusse  (Leontes)  und  den  Wasserlei- 
tungen zurückzulassen,  um  den  Tyriern  das  Süßwasser  abzuschneiden. 
A3as dauerte  5  Jahre,  während  welcher  die  Tyrier  aus  gegrabenen  Brun- 

1)  Die  Worte  Menanders  ini  xovjovi  ne^ipag  sind  unklar.  Job.  Brandis  (AUjr. 
Monatsschrift  1854,2)  erklärt;  Sulmanassar  begann  den  Kampf  damit,  gegen  die 
"^ttiifr  (trri  nicht  atJ ,  pondorn  contra^  wie  weiterhin  in  in  (tiiovi  vniaxQi\l>E 
'/["'(»"fl  t(;.*  itfliit)  ein  Heer  auf  die  Insel  hinüberzuseuden,  wahrsch.  um  sie  von  den 
TjTicrn  wieder  abtrünnig  zu  machen.  Anders  Riehm  (Studien  u.  Krit.  1868  S.  694 ) : 
'jEr  schickte  an  die  Kittäer  eine  Gesandt^srhaft,  um  sie  wieder  aufzuwiegeln."  Aber 
"'Wor  Zweck  raüsstc  angPL'ebcn  sein;  wir  ziehen  die  andere  Erklärung  vor,  bei  wel- 
't^r  die  Worto  einen  in  sieh  geschlossenen  Sinn  haben.  Die  Entsendung  einer 
Hftresmacht  nach  Kypros,  ,,um  Kition  gegen  die  Tyrier  zu  schützen  und  die  Insel 
deroÄÄyriwhpn  Herrnohaft  einzuverleiben,"  findet  auch  Duncker  (Gesch.  1,  690)  in 
jenen  Worten  Menanders. 
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nen  tranken.  Will  man  die  Weiss,  nicht  zu  einem  Fantasiebilde 

würdigen,  so  kann  sie  schon  deshalb  Assor  als  Strafwerkzeug  nie 

nen,  weil  Salmanassar  von  Inseltyrus,  der  „Veste  des  Meeres",  nnv 

teter  Sache  abziehen  mußte  und  es  dadurch  nnr  zu  um  so  höheren 

brachte.   Aber  ob  Nebucadnezar  mit  Inseltyrus  glücklicher  war,  i 

Frage.    Josephus  wciB  a7if.X,ll,l  aus  den  indischen  und  phöni: 

Historien  des  Philostratos  nichts  weiter  zu  sagen  als  daß  Nebnca 

Tyrus  unter  der  Regierung  Ithobals  13  J.  belagert  habe.  Auch  r.  /. 

berichtet  Jos.  aus  phöniz.  Quelle  nur,  daß  NN.  (vom  7.  J.  seiner  R 

Tyrus  unter  Ithobal  13  J.  lang  belagerte,  jedoch  ist  der  darauf  f 

rischen  Regierungsgeschichte  wenigstens  das,  wie  es  scheint,  zu  ( 

men,  daß  der  persischen  Zeit  eine  Abhängigkeit  der  Tyrier  von  de; 

d&ern  vorausging,  denn  zweimal  holen  sie  sich  ihren  König  aus  Bi 

Als  die  Chaldäer  sich  zu  Herren  des  bisher  assyr.  Reiches  gemac 

ten,  war  Phönizien  (ob  mit  oder  ohne  Einschluß  von  Inseltyrus, 

wir  nicht)  eine  Satrapie  dieses  Reiches  (Jos.  a//f.X,  11,1.  c,  Ap,  I, 

Berösos)  und  dieses  Verhältnis  besteht  gegen  Ende  der  Chaldfi 

Schaft  noch.  Das  ist  sicher  und  auch  das  sagt  Berosos  ausdrückü 

NN.  das  im  Aufstand  begriffene  Phönizien  wieder  unterwarf  und 

den  Tod  seines  Vaters  nach  Babylon  heiragerufen ,  mit  phöniziscl 

fangenen  zurückkehrte.   Was  wir  aber  vermissen  ist  eine  direkt« 

rieht  über  die  Eroberung  von  Tyrus  durch  die  Chaldäer.  Weder  J( 

noch  Hier,  wußten  eine  solche  aufzubringen.  Die  alttest.  Schrift 

sogar  direkt  das  Gegentheil  zu  bericliten ,  die  Erfolglosigkeit  des 

nehmens  NN.'s.    Denn  an  Ezechiel  ergeht  29, 17  f.  im  27.  Jahre 

portation  Jojachins  (dem  16.  nach  Jerusalems  Zerstörung)  folgend 

Jahve's:  „Menschensohn!  Nebucadnezai-  der  König  Babels  hat  se 

einen  langen  beschwerlichen  Dienst  thun  lassen  gegen  Tyrus:  jedei 

ist  enthaart  und  jede  Achsel  geschunden,  ohne  daß  er  und  sein  He( 

Lohn  hat  an  Tyrus  für  den  beschwerlichen  Dienst,  den  man  um  sc 

standen.**  Es  heißt  dann  weiter,  daß  Jahve  dem  NN.  Aegypton 

ben  und  daß  dies  der  Lohn  seines  Heeres  werden  wird.   Aus  diese 

wird  von  Ges.Winer  Hitz.u.A.,  in  Beihalt  der  nur  von  einer  Beh 

redenden  außerisraelitischcn  Zeugnisse  bei  Jos.,  gefolgert,  daß  NI 

nicht  erobert  habe,  wogegen  Hgst.  (de  rebus  Tt/riorum  1832),  B 

S. 427— 442)  und  Dr.  (Jes.  2,165-— 169)  in  mehr  und  mehr  ges 

Beweisfühnmg  behaupten,  daß  diese  Stelle  die  Eroberung  voi 

voraussetze  und  nur  die  Unverhältnismäßigkeit  des  Gewinnes,  d 

daraus  zog,  und  der  Anstrengungen,  die  es  ihm  gekostet,  ausspret 

erklärt  schon  Hier,  (zu  Ez.  a.a.O.).  Als  das  Heer  NN.*s  mit  ung 

Anstrengung  sich  Inselt}Tus  durch  Aufschüttung  eines  Dammes 

lieh  gemacht  hatte  und  nun  von  seinen  Belagerungs Werkzeugen  Gi 

machen  konnte,  hatten  die  Tyrier  bereits  alle  ihre  Reichtümer  av 

fen  nach  den  Inseln  geschafft,  ita  ut  capta  urbe  nihil  dignum  lal 

inveniret  Nabuchodonosor ,  et  quia  Dei  in  hac  parte  obedierat  r 

post  aliquot  captivitatis  annos  Tyriae  datnr  ei  Aegyptns,  Diese  An 

halte  auch  ich  für  richtig,  ohne  jedoch  behaupten  zu  wollen, 
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Worte  sich  nicht  ebensognt  von  Erfolglosigkeit  der  Belagerang,  als  von 
Erfolglosigkeit  der  Eroberang  verstehen  lassen.  Daß  sie  aber  in  letzte- 
rem Sinne  gemeint  sind,dafQr  sprechen  die  folgenden  zwei  Beweisgründe: 
IjEzechiel  weissagt  in  der  großen  trilogischen  Weiss,  gegen  Tyrns  c.26 
=28  (in  welcher  er  mehrfach  Gedanken  und  Bilder  aus  Jer.  c.  23  ampli- 
jdrend  ausfahrt  und  ausmalt,  wie  er  überhaupt  nach  Dr.'s  sehr  richtiger 
BeobachtUDg,  die  sich  z.  B.  auch  an  seinem  Verb,  zu  Sefanja  bestätigt^ 
sich  zu  seinen  Vorgängern  nicht  so  mosaikartig,  wie  Jeremia,  sondern  aus- 
bildnerisch,  entfaltend,  paraphrastisch  verhalt)  die  Eroberung  von  Insel- 
tynis  durch  NN.   Er  weissagt  noch  mehr  als  das,  aber  wäre  Tyrus  nicht 
wenigstens  erobert  worden  durch  NN.,  so  wäre  die  Weiss,  wie  eine 
menschliche  Hoffnung  ganz  zu  Boden  gefallen.   Das  anzunehmen  ist  uns, 
offen  herausgesagt,  dogmatisch  unmöglich.   Es  ist  in  aller  Prophetie  ein 
Element  menschlicher  Hoffnung,  aber  sie  geht  darin  nicht  so  sehr  auf, 
daB  sie  in  der  Dt.  18, 21  f.  angeordneten  Probe  zu  Schanden  werden 
mflßte.   2)  Fasse  ich  üborblicklich  folgende  alte  Zeugnisse  zusammen 
a)  daß  NN.,  durch  den  Tod  seines  Vaters  heimgerufen,  auch  phönizische 
Gefangene  mitbrachte  (Berosos  a.a.O.);  b)  daß  in  Ansehung  dieser  That- 
sache  die  Angabe  phönizischer  Quellen,  die  Tyrier  hätten  zwei  ihrer  Herr- 
scher, den  Merbal  und  Eirom,  aus  Babylon  geliolt  {unoaTuXavreg  /ucr€- 
niiixifavTo  ix  rijg  RaßvXSvog)  sich  eher  mit  2  K.  24, 12. 14.  Dan.  1, 3.,  als 
Coach  Hitz.)  mit  1 K.  12,2  f.  vergleicht;  c)  daß  nach  Jos.  c.  Ap.  1,20  phö- 
nizische Arcliive  über  NN.  berichten,  ori  xa)  rrjv  2vgiav  xa)  rtjv  Ooivl" 
xijr  anuaav  ixiivoq  xarfaTQ^xfmTo ;  d)  daß  die  freiwillige  Unterwerfung 
unter  die  Perser  (Herod.  :5, 19.  Xen.  Cyrop.  1,1,4)  nicht  wie  der  erste  An- 
fang der  Knechtschaft,  sondern  nur  wie  ein  Wechsel  der  Oberhoheit  er- 
scheint: so  ergibt  sich  mir  aus  dem  allem  zusammen,  daß  die  13jähr.  Be- 
lagerung von  Tyrus  durch  NN.  irgendwie  mit  der  Unterwerfung  von  Ty- 
ms,  viell.  mittelst  Capitulatiou  (Winer,Mov.  u.  A.),  geendigt  hat. 

Die  Schwierigkeiten,  in  welche  uns  die  Verjü:leichung  der  Weissagun- 
gen Jesaia's  und  Ezechiels  mit  der  Erfüllung  verwickelt,  sind  damit  frei- 
lich noch  lange  nicht  gehoben ,  aber  so  und  nur  so  ist  doch  eine  Hebung 
derselben  möglich.  Angenommen  auch  daß  NN.  Tyrus  erobert  hat,  so  hat 
eres  doch  nicht  zerstört,  wie  sich  dem  Wortlaut  der  beiden  Weiss,  nach 
erwarten  ließ.    Die  rechte  Lösung  dieser  Schwierigkeit  findet  sich  schon 
beiHävemick  und  Drechsler.  „Der  Proph.  sieht  in  NN.'s  Eroberung  der 
Stadt  die  ganze  ungeheure  Masse  von  Verderben  concentrirt,  welches  sich 
iu  der  Geschichte  als  eine  eng  verbundene  Kette  an  jenes  Faktum  an- 
''eiht.   Die  durch  NN.  gebrochene  Macht  von  Tyrus  fällt  für  ihn  in  der 
Anschauung  zusammen  mit  der  gänzlichen  Vernichtung  derselben.^^  Auch 
Alexander  zerstörte  Tvrus  noch  nicht,  als  er  es  nach  siebenmonatlichen 
^Dgeheuren  Anstrengungen  erobert  hatte.    T)tus  war  unter  syrischer, 
dann  römischer  Oberhoheit  noch  eine  bedeutende  blühende  Handelsstadt. 
Iq  der  Zeit  der  Kreuzzüge  war  sie  das  noch  und  auch  die  Kreuzfahrer, 
die  sie  1125  eroberten ,  zerstörten  sie  nicht.   Erst  ungefähr  150  Jahre 
später  begann  die  Zerstörung  mit  Schleifung  der  Festungswerke  von  Sei- 
ten der  Saracenen.  Jetzt  ist  alle  Herrlichkeit  von  Tyrus  theils  ins  Meer 

D»lit»§ckt  J§taia.  20 
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versanken,  theils  unter  Triebsand  begraben  —  eine  nnerscböpflichei 
grabe  von  Baamaterial  fdr  Beirut  and  andere  Eflstenstftdte.  Auf  d 
großen  Rainenstätte  der  ehemaligeo  loselstadt  steht  jetzt  ein  Dor 
erbärmlichen  hölzernen  Hütten.  Und  die  Insel  ist  keine  Insel  mehr 
Damm,  den  Alexander  baute,  ist  durch  angeschwemmten  Flugsand 
breitere  und  festere  Erdzunge  geworden  und  verbindet  noch  als  Den 
göttlicher  Gerechtigkeit  die  Insel  mit  dem  Strande  (Strauß,  Sinai  a.  < 
8.357).  Dieses  Bild  der  Zerstörung  steht  vor  dem  Geistesauge  des  Pi 
und  zwar  dicht  hinter  dem  Angriff  der  Chaldäer  auf  Tyrus,  indem  die 
Jahrtausende  dazwischen  so  zusammenschrumpfen,  daß  alles  wi( 
Continuum  erscheint.  Es  ist  das  bekannte  Gesetz  der  Perspective 
welchem  die  Prophetie  durchgängig  bestimmt  wird.  Dieses  Gesetz 
ihr  selbst  nicht  unbewußt  gewesen  sein,  denn  sie  bedurfte  des  zur  L 
mation  vor  sich  selbst.  Noch  mehr  aber  bedurfte  die  Nachwelt,  am 
an  der  Prophetie  irre  zu  werden,  des  Wissens  um  dieses  sie  durchwe 
stimmende  Gesetz,  in  welchem  unaufgehobene  menschliche  Beschri 
heit  und  zeitlose  ewigkeitsartige  göttliche  Anschauung  sich  wunde 
durchdringen. 

Aber  noch  eine  andere  R&thselfrage  erhebt  sich.  Der  Proph.  wei 
ein  Wiederemporkommen  von  Tyrus  nach  70  J.  und  den  Uebergan^ 
nes  Welthandels  in  den  Dienst  der  Gemeinde  Jahve*s.  Die  70  J.  m 
O.Gilbert  (Theodulia  1855  S.273f.)  als  heilige  Zahl  zu  fassen,  w( 
„kleinmeisterlich-menschliche  Nachrechnung"  ausschließt,  weil  der 
darunter  seine  heiligen  und  gewaltigen  Rathschlüsse  verbirgt,  ist  uns  i 
möglich;  die  Beziehung  der  70  ist  klar:  es  sind,  wie  wir  sahen,  die  ' 
chaldaischer  Herrschaft.  Es  ist  auch  hier  genug,  wenn  mit  dem  Eii 
der  persischen  Herrschaft  sich  ein  Vorspiel  des  Geweissagten  ereig 
Ein  solches  Vorspiel  ist  es  wirklich,  daß  nach  dem  Mandat  des  Cyru 
donier  und  Tyrier  den  Jerusalem.  Tempelbau  unterstützten  Ezr.  3, 1 
1,4.  Ein  zweites  Vorspiel  ists,  daß  bald  im  Anfange  derapostolis 
Wirksamkeit  eine  christliche  Gemeinde  in  Tyrus  bestand,  welche  Px 
besuchte  Act.  21, 3  f.,  und  daß  diese  von  da  an  in  stetem  Wachstum  bc 
fen  war.  Auch  so  trat  der  Handel  von  Tyrus  in  den  Dienst  des  Gottet 
Offenbarung.  Aber  das  christliche  Tyrus  ists  ja,  welches  jetzt  in  Ti 
mem  liegt;  eine  der  bemerkenswerthesten  Ruinen  ist  die  herrliche 
thedrale  von  Tyrus,  fQr  die  Eusebius  von  Cäsarea  eine  Einweihungs 
schrieb  und  in  welcher  vermutlich  der  1190  im  Ealykadnos  ertran 
Friedrich  Barbarossa  begraben  ist.  Also  hat  die  Weiss,  bis  jetzt  nur 
spiele  ihrer  Erfallung  erlebt.  Ihre  schließliche  Erfüllung  ist  noch  z 
warten.  Ob  sie  sich  aber  nur  ideal  erfüllen  wird,  inwiefern  mit  den  Rei 
der  Welt  auch  der  Welthandel  Gottes  und  seines  Christus  wird, 
nvfv/naTix(Zg  in  dem  Sinne  wie  die  Apok.  dieses  Wort  gebraucht  d. 
daß  in  einer  andern  Stadt  das  Wesen  des  alten  Tyrus  sich  darstellt 
in  Rom  das  Wesen  Babels,  oder  ob  leibhaftig  d.  h.  so  daß  jenes  näml 
Fischerdorf  ^t^  vor  dem  aus  seinen  Trümmern  wiedererstehenden  T 
wieder  verschwinden  wird  —  das  kann  kein  Ausleger  sagen  welcher  i 
selbst  ein  Prophet  ist. 
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Vierter  Theil :  Das  Finale  von  der  grossen  Kata- 
strophe c.  XXIV— XXVIL 

Der  hier  beginnende  Weissagnngscyklas  hat  im  A.  T.  nor  etwa  an 
Zach.  c.  9 — 14  seines  Gleichen.  Beide  Abschnitte  sind  dorchans  eschato- 
logisch-apokalyptischen  Inhalts  und  gehen  dabei  von  anscheinend  scharf- 
umrissenen  zeitgeschichtlichen  Verhältnissen  aas,  welche  aber,  wenn  man 
sie  Yerfolgt  und  greifen  will,  irrlichtartig  entfliehen,  deshalb  nämlich  weil 
'sie,  bei  der  Wurzel  ihrer  Idee  erfaßt,  über  ihre  historische  Aeußerlich- 
keit  hinansgerQckt  und  zn  Emblemen  fernzukOnftiger  letzter  Dinge  ge- 
macht sind.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  daß  diese  c.24 — 27,  trotz- 
dem daß  sie  ihrem  Wortlaute  nach  nichts  über  die  assyrische  Zeit  Hinaus- 
gehendes enthalten,  seit  Eichhorn  und  Koppe  von  den  meisten  neuem 
Kritikem  dem  Jesaia  abgesprochen  worden  sind.   Rosenm.  that  das  auch 
in  Ausg.  1  seiner  Scholien ,  aber  in  Ausg.  2  und  3  ist  er  daran  wieder  irre 
geworden,  bes.  deshalb  weil  die  Weiss,  nirgends  den  politischen  Gesichts- 
kreis der  jes.  Zeit  überschreitet.    Diesen  Aechtheitsgmnd  können  wir 
nicht  gelten  lassen,  es  ist  eben  jener  irrlichtartige  Schein.  Dieser  Schein 
hat  aber  auch  zur  Folge  daß  die  gegnerische  Kritik ,  indem  sie  f&r  diesen 
Weissagungscyklus  statt  des  zeitgeschichtlichen  Bodens  der  jes.  Zeit  ei- 
nen andern  sucht,  sich  in  Widersprüche  verwickeln  muß.  Nach  Ges.  de 
W.  Maur.Umbr.  schrieb  der  Verf.  in  Babylonien,  nach  Eichh.Ew.Kn.  in 
Jnda;  nach  den  Einen  gegen  Ende  des  Exils,  nach  den  Andern  gleich  bei 
der  Zerstörung  des  Kelches  Juda.   Hitz.  hält  die  Weltstadt,  deren  Zer- 
störung geweissagt  wird ,  für  Ninive ,  die  meisten  Andern  fttr  Babel.   Der 
Proph.  nennt  aber  nur  Aeg>'pten  und  Assur  als  Israel  knechtende  Mächte, 
weshalb  Kn.  meint,  er  rede  verblümt  aus  Furcht  vor  den  noch  in  Juda 
hausenden  Feindon.   Dieses  Schwanken  kommt  daher  daß  alles  was  zeit- 
geschichtlich zu  sein  scheint  nur  eschatologisches  Emblem  ist.   Es  ist 
(durchaus  unbestimmbar,  ob  das  historisch  Lautende  der  Gegenwart  oder 
der  Vergangenheit  des  Proph.  angehört,  sein  Standort  ist  jenseit  aller  bis 
^Qf  den  heutigen  Tag  verlaufenen  Geschichte  und  alles  was  dieser  ange- 
^^rt  ist  nur  ein  Bild  im  Spiegel  der  schlicßlichen  Zukunft.    Steht  einmal 
fest ,  daß  keine  menschliche  Kritik  von  vornherein  das  einem  Proph.  zu- 
gemessene Maß  göttlicher  Offenbarung  bestimmen  kann,  so  vereinigen 
sich  alle  nur  möglichen  Gründe,  den  c.24 — 27  den  jes. Ursprung  zu  vin- 
^^iren,  den  sie  durch  ihre  Stellung  im  B.  Jesaia  beanspruchen.  ^   Ueber- 

1)  Für  die  Acchthoit  sind  auBor  Koscnm.  Hcnsler  (Jesaia  neu  übers,  mit  Anra.), 
Paulus  (Clayis  über  Jes.),  August!  (Exeir.  Ilandbuch),  Beckhaus  (Ueber  Integrität 
^cr  proph.  Schriften  des  A.T.  1796),  Klcinert  (Ueber  die  Echtheit  sämtlicher  in  d. 
B.  Je«,  enth.  Weiss.  1829),  Küper  {Jcremias  librontm  sacr.  interpres  atque  vindex 
1937)  und  Jahn,  Hävcrnick,  Keil  (in  ihren  Einleitt.).  In  Monographien:  C.  Fr. 
liUdw. Arndt, />€  loco  c.XXiy—XXVUJemiae  rinäicando  et  expUcando  1S2S  und 
Bd.  Bohl,  Vaticinium  Jes.  cap.  24  —  cap.  27  commentario  tllustr.  1861.  Hilgen- 
feld  in  seiner  Zeitschrift  IX,  4  dagegen  fragt:  „wie  wenn  das  Stück  nicht  zufallig 
hinter  c.  23  stände,  der  so  lange  Zeit  nicht  erfüllten  Weissagung  der  Zerstörung  ron 
Tyrus  die  durch  Eroberung  Alexanders  eingetretene  Erfüllung  anhängte  und  so  die 
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schriftslos  an  cid  —  23  sich  anschließend,  wollen  sie  zu  den  Orakeln 
über  die  Völker  im  Verhältnis  stetigen  Fortschrittes  stehen,  und  dieses 
Verhältnis  rechtfertigt  sich  dadurch  daß  Jercmia  (vgl.  24, 17 f.  mit  Jer. 
48,43  f.)  sie  mit  diesen  zusammen  gelesen  hat  ^  und  daß  sie  voll  vonRQck- 
beziehungen  sind,  die  wie  hundert  Fäden  in  sie  auslaufen  und  wie  in  Einer 
Hand  zusammengefaßt  sind.  Die  c.24 — 27  verhalten  sich  zn  c.  13 — 23 
wie  c.  11.12  zu  c.7 — 10.  Die  Einzelgerichte,  welche  die  Orakel  gegen  di 
Völker  geweissagt,  münden  hier  im  Endgericht  wie  in  einem  Meere  an 
alles  Heil,  welches  den  strahlenden  Saum  der  Orakel  gegen  die  Volk 
bildet,  trifft  hier  in  Mittagssonnenhöhe  zusammen.  Die  c.24 — 27  sin 
das  Finale  zu  c.  13 — 23  und  zwar  im  eigentlichsten  musikalischen  Sinne. 
Was  das  Finale  in  Tonstücken  zu  leisten  hat,  die  bisher  zerstreuten  Mo- 
tive zu  einem  eindrucksvollen  großartigen  Ganzen  zusammenznfiassen 
das  leistet  dieser  Schlußcyklus.  Aber  auch  übrigens  ist  er  voll  Gesan^ 
und  Musik.  Auf  die  Schilderung  der  Katastrophe  c.24  folgt  ein  einfach 
hymnisches  Echo.  Wie  das  Buch  Immanuel  mit  einem  Psalm  der  Erl 
sten  schließt  c.  12,  so  ertönt  hier  vierfacher  Lobgesang.  Besungen  wi 
der  Sturz  der  Weltstadt  25, 1 — 2.,  besungen  die  Selbstoffenbarung  Ji 
ve*s  in  beseligender  Gegenwart  25,9.,  besungen  die  Wiederbringung  um 
Auferstehung  Israels  26,1  — 19.,  besungen  der  unter  Jahve's  Schutz 
fruchtbringende  Weingarten  der  Gemeinde  27,2 — 5.  Und  dieser  Gesani 
durchläuft  alle  Tonarten  vom  erhabensten  himmlischen  Hymnus  bis 
lieblichsten  volkstonartigen  Liedlein  —  es  ist  ein  großes  mannigfalti 
Concert,  welches  der  epische  Anfang  c.  24  und  der  epische  Schluß  27,6 
nur  gleichsam  einleitet  und  zwischen  welchem  die  Weissagung  recitati 
artig  sich  fortspinnt.  Aber  auch  nirgends  findet  sich  so  viel  eigentlich 
Musik  im  Klange  der  Worte.  Man  hat  die  Häufung  von  Paronomasien 
ter  die  Gründe  gegen  die  Aechtheit  gestellt.  Aber  daß  Jesaia  es  liebt 
das  Ohr  zu  malen  wissen  wir  nun  schon  aus  vielen  Beispielen  auch  un 
strittener  Weiss,  (wie  22,5.  17, 12  f.),  und  daß  er  es  hier  mehr  als  and 
wärts  thnt  kommt  daher,  daß  c.24 — 27  ein  alles  Verausgegangene  fl 
bieten  sollendes  Finale  ist.  Dieses  ganze  Finale  ist  zu  c.  13 — 23  ein 
ßes  Halleluja,  hymnisch  im  Inhalt,  musikalisch  in  der  Form  und  dasb=. 
zu  solchem  Grade,  daß,  wie  25, 6.,  die  Prophetie  wie  Text  nud  Partitnr 
gleich  ist.  Ein  so  unvergleichlicher  Meister  der  Rede  ist  nur  Jesaia.  Abc 


auch  sonst  macht  die  unvergleichliche  Inhaltstiefe  von  c.24  —  27  ni is 

nicht  an  seiner  Autorschaft  irre,  da  das  Buch  dieses  Salomo  unter  df       ^ 
Proph.  eine  Fülle  von  Unvergleichlichem  ist.  Und  neben  vielem  Eige^HB- 
tümlichen  gerade  in  diesem  Weissagungscyklus,  dergleichen  an  einem  ^^0 
reich  begabten  und  in  einer  steten  Metamorphose  ix  dol^tjg  tig  do^ov  W  <- 


neue  Wendung  der  Dinge  bei  dem  Sicji^eRzuge  des  makedonischen  Weltcroberen 

gen  dns  pcrsiache  Kcicb  beschriebe:  Die  unbefangene  Auslegung  wird,  hoffe  i^slii 
d\esc  Vermutung  bestätigen."  Aber  er  selbst  discreditirt  sie  dadurch  daB  er  tt^^ 
Joel  nebst  Obadia  in  die  persische  Zeit  verlegt  und  die  vier  Hcuschreckonarten  J*^^* 
als  Emblem  der  vier  bis  468  durch  Palästina  gegen  Aegypten  gezogenen  Pex*^^* 
Heere  ansieht.  Die  üeuschrccken  Joels  sind  Heuschrecken  und  diese  Hypothe*^^ 
sind  Kartenhäuser. 

1)  8.  die  Schlußbemerkungen  zu  Drcchsler's  Jesaia  3, 405  f.  vgL899f. 
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men  Propb.  nicht  befremdet,  ist  doch  alles  im  tiefsten  Grunde  nnd  in 
handert  Einzelheiten  so  jesaianisch,daB  es  höchst  unkritisch  ist,  um  jenes 
Eigentamlichen  willen  das  Ganze  für  unjesaianisch  zu  erklären.  Was  aber 
den  anscheinend  in  sehr  späte  Zeit  weisenden  eschatologiscb- apokalyp- 
tischen Inhalt  betrifft,  so  erinnern  wir  an  den  Reichtum  eschatologischer 
Ideen  schon  bei  Joel,  welcher  die  GeistesausgieBung,  den  Zug  der  Welt- 
völker gegen  die  Gemeinde,  die>Vorzeichen  des  jüngsten  Tages,  das  wun- 
derbare Quellwasser  des  neuen  Jerusalem  weissagt.  Die  Offenbarung  aller 
der  letzten  Dinge,  welche  die  neutest.  Apokalypse  zu  einem  Gesamtgemälde 
zQsammenfaBt,  hat  schon  mit  Obadia  und  Joel  begonnen,  und  es  ist  nicht 
befremdlich,  wenn  auch  Jesaia  in  c.24 — 27,  abgewendet  von  der  unmit- 
telbaren AeuBerlichkeit  der  Zeitgeschichte,  sich  in  solchen  jenseitigen 
Tiefen  bewegt 

Das  (i^ericht  ttber  die  Erde  e.XXIY. 

Echtjesaianisch  ists  dafi  der  Anfang  der  Weiss,  uns  wie  19,1  sofort 
mitten  hinein  in  die  Katastrophe  versetzt  und  den  Inhalt  der  folgenden 
Stnfgerichtsschilderung  wie  15, 1. 17, 1.  23, 1  vgl.  33, 1  rasch,  kräftig  und 
lebendig  in  einige  alles  umfassende  Sätze  zusammenfaßt  v.l — 3:  Siehe 
Jahve  leert  die  Erde  und  verheert  sie,  und  verstört  ihre  Ge- 
stalt und  zerstreut  ihre  Bewohner,     Und  es  ergeht  wie  dem 
Volke,  so  dem  Priester',  wie  dem  Knechte ,  so  seinem  Herrn; 
nieder  Magd,  so  ihrer  Gebieterin;  wie  dem  Käufer,  so  dem 
ytfkaufer;    wie  dem    Verleiher,    so    dem   Leiher;    wie   dem 
Schuldherrn,   so  dem  Schuldner,    Leerend  ausgeleert  wird 
die  Erde  und  plündernd  geplündert,  denn  Jahve  hat  geredet 
diese  Rede.    Die  für  das  Verhältnis  des  Ganzen  wichtige  Frage,  ob 
ein  vergangenes  oder  zukünftiges  Gericht  gemeint  sei,  beantwortet  sich 
dadurch,  daB  nsn  überall  bei  Jes.  (3,1.  17, 1.  19, 1.  30,27  u.ö.)  auf  Zu- 
^fioftiges  hinweist.    Und  nur  bei  ihm  finden  sich  solche  unmittelbar  mit 
^^^  beginnende  Weiss. ;  die  am  ehesten  vergleichbaren  Weissagungsan- 
ftnge  Jer.47,2.  49,35  vgl.  51, 1.  Ez.29,3  beginnen  zwar  mit  "sn,  aber 
'^cht  ohne  vorausgegangene  Einführungsformel.   Dem  beginnenden  nrn 
entspricht  das  bekräftigende  •^S'n  'n  "«s,  welches  überall  bei  Jes.  Aussage 
von  Künftigem  schlieBt  und  welches  zwar  nicht  ausschlieBlich  (Ob.  18. 
»^e.  4^  8.  Mi.  4, 4.  IK.14, 11),  aber  doch  vorzugsweise  im  B.  Jes.  vorkommt 
(1,20.  21,17.  22,25.  25,8.  40,5.  58,14  vgl.  bes.  noch  19,4  und  16, 13. 
^7,22),  den  man  auch  an  der  detaillirtcn  Aufzählung  v.2  (wie  2, 12 — 16. 
^r2t  18—23  vgl.  9,13  nnd  auch  die  ähnlich  schlieBende  Strafgerichts- 
®^tfaltung  19,2 — 4)  wiedererkennt.  So  kommen  uns  gleich  im  Eingang 
^erkmale  jes.  Eigentümlichkeit  entgegen  und  Caspari  hat  Recht,  daß 
^ne  Weiss,  gar  nicht  in  jeder  Beziehung  jesaianischer  anheben  könne. 
^^^  Lautspiele  beginnen  schon  hier.  PF?a  und  p^  (vgl.  ar.  ballAka  blanke 
^^ckte  Einöde)  klingen  zusammen  wie  Nah.2,11  vgl.  3.  Jer. 51,2.  Ab- 
^J^htlich  lauten  die  futt  Ni.  nach  Art  der  mittelvocaligen  Stämme  pian  u. 
r^  (statt  pan,  ta.Pi),  um  auf  die  infabs.  zu  reimen  vgl.  22,13.   Auch 
^^n»3  mit  strafferer  Anziehung  des  3  bezweckt  gleichen  Anlaut  mit 
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den  andern  Worten  für  i^i^'i^x.  Ueber  die  correlaten  s  (=  cäc  —  <3i 
handelt  ansfohrlich  Fleischer  in  den  ErgänzuDgsblättern  znr  A.  L.  Z.  184 
Col.  117 — 120.  Alles  erklärt  sich  wenn  man  festhält » dafi  ^  ein  ursp 
Deutelant  ist,  der  dem  Sprachbewußtsein  als  Präfix  dem  stcofutr.  eini 
Deute-Nomens  gleich  gilt.  Mit  m^a  wechselt  die  Schreibung  ttva  (wie  1 1 
22,2)  oder  nach  Kimchi's  Schreibang  Miga  (mit  Sere)^  wie  auch  sonst  Kl 

neben  nva  vorkommt  und  nach  Lmo  prorogiren,  standen,  creditiren  sogt 
die  Grandform  ist.  ni^a  ist  der  Creditor  und  i3  Mi^a  -itJNt  ist  nicht  der  b 
ihm  geborgt  hat,  sondern  dain^a  tiberall  creditiren  {EL  Credit  gebei 
bed.:  der  welchem  er  creditirt,  mit  3  obj.  wie  a  isaa  9,3.,  nicht:  der  dorc 
welchen  er  Mt^a  ist  (Hitz.  zu  Jer.15,10).  Also:  Darleiher  and  Leihe 
Creditor  and  Debitor  (Creditnehmer).  Es  ist  ein  alle  ohne  Unterschic 
des  Standes  and  Zastandes  erfassendes  Gericht  und  eia  allgemeines  nicl 
blos  innerhalb  des  Gesamtlandes  Israel  (wie  selbst  Dr.  y^^^  versteht 
sondern  innerhalb  der  Erde;  denn  "n^n  bed.  hier  nach  der  richtige 
Bem.  Arndts  die  Erde  and  zwar  wie  11,4  mit  dem  ncntest.  ethischen  Ni 
benbegriffe  von  xoofioQ,  Daß  dem  so  ist,  zeigen  v. 4 — 9.,  wo  der  Flucl 
zustand,  in  welchen  die  Erde  geräth,  näher  beschrieben  und  dessen  U: 
Sache  angegeben  wird:  Niedergeschlagen,  niedergervelkt  Xi 
die  Erde;  hingeschmachtet,  hingewelkt  die  Welt;  hingt 
schmachtet  sind  sie:  die  Hervorragenden  des  Erdenvolke, 
Und  die  Erde  ist  ruchlos  worden  unter  ihren  Bewohnern 
denn  sie  übertraten  Offenbarungen,  iiberschrittenßatzung 
brachen  ewigen  Bund,  Darum  hat  Fluch  gefressen  Erde  un 
es  büßen  die  in  ihr  wohnen;  darum  sind  ausgedörrt  der  Erd 
Bewohner  und  übrig  ist  der  Sterblichen  gar  wenig,  E 
trauert  Most,  verdorrt  ist  Rebe,  es  ächzen  alle  Herzensfröh 
liehe.  Es  feiert  wonniges  Paukenspiel,  aufgehört  hat  Froh 
lockender  Getüynmel;  es  feiert  wonniges  CitherspieL  Nich 
trinkt  unter  Gesang  man  Wein,  bitter  schmeckt  Meth  seine. 
Trinkern,  Hier  v.4  steht  wie  26,9  tatn  (immer  in  der  Weise  eines  n.p 
artikellos)  in  Parall.  mit  7';Mn,mit  welchem  es  tlbcrhaupt  in  diesem  Weü 
sagungscyklus  wechselt;  es  bez.  poct.  das  Erdreich  und  zwar  ohne  Be 
schränkung  (auch  13,11. 18,3),  also  ist  auch  yy^^  hier  umfassendste 
Sinnes  (anders  als  in  der  dass.  Klangspiel  enthaltenden  St.  33, 9).  Da 
Erde  ist  in  Trauer  versenkt  und  wie  zu  einer  welken,  vor  Hitze  t^^ 
schmachteten  Pflanze  geworden,  eingeschlossen  oi*^^  die  Hohen  (o^jfr.j^ 
concr,  wie  'i'ia»  5, 13.  22,24)  des  Erdenvolkes,  ö?  wie 42,6.  40,7  von  A^ 
Menschheit.  }Vyov^  (s.  über  die  Bildung  lob  S.201)  v.  ^ta»  lang  s.  od. 
werden,  lang,  schlaff,  welk  herabhangen  steht  in  halber  Pause,  wodor« 
der  folgende  Subjektsbegriff  hervortritt.  Es  ist  die  Sündenstrafe  A 
Erdenbewohner, welche  die  Erde  mitzuleiden  hat;  denn  dieBuchlosigk* 
derer  die  auf  ihr  wandeln  hat  sich  ihr  mitgetheilt:  Cgn,  nicht  verw.  ^ 
Cg^,  bed.  entartet,  für  das  Böse  entschieden  (9, 16),  ruchlos  s.  und,  ebeti 
intr ans,  yom  Lande  gesagt:  mit  der  Schuld  der  Ruchlosigkeit,  bes.  ^ 
Blatschuld  behaftet  s.  (Ps.l06,38.Num.35,33  vgl.  Irans.  Jer.3,9). 
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drei  knnen  schnellen  unwillig  erregten  Sätzen  (vgl.  15,6. 16,4.  29,20. 
33,8.;  aach  24,5. 1,4.6.8.,  auBer  dem  B.  Jes.  aber  nor  Jo.  1, 10  n.  etwa 
Jos. 7, 11}  wird  das  mchlose  Thnn  der  Menschen  ausgesprochen,  von 
welchem  aach  die  Erde  mbsh  geworden  ist  Bei  dem  allgemeinen  Sinne 
Ton  l^n  läßt  sich  unter  dem  Gesetze  nicht  blos  das  positive  Gesetz 
ktels  verstehen.  Auch  die  Heidenwelt  hat  ja  in  ihrem  Innern  eine  gött- 
liche Unterweisung  t^in,  welche  eine  Fülle  göttlicher  Weisungen  n'^in 
in  sich  schließt;  auch  sie  hat  einen  in  ihre  Herzen  geschriebenen  vof4og 
pn,QDd  die  ganze  Menschheit  ists  gewesen,  mit  welcher  Gott  in  Noah 
einen  ewigen  Bund  geschlossen  hat  in  einer  Zeit,  wo  die  Völker  noch  gar 
nicht  entstanden  waren.   Aber  diese  geoffenbarte  Lebensordnung  haben 
sie  abertreten  (^9);  dieses  Gesetz  haben  sie  hinter  sich  gelassen  (^b^i^ 
^^,achlafa  wortbrüchig  werden,  rAi///*  Nichterfüllung  des  Versproche- 
nen); diesen  Bund  haben  sie  gebrochen  (^"^bh  }^-ib  trennen  dirmere), 
Anch  jttd.  Ausll.  erklären  so;  jedoch  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  Israel  un- 
ter den  Uebertretenden  inbegriffen  und  dadurch  die  Wahl  des  Ausdrucks 
bestimmt  ist.  Mit  l^'b?  bewegt  sich  die  Weiss,  ganz  wie  5, 25  vgl.  24  von 
Sflnde  zu  Strafe  weiter.  T\\\k  ist  Gottes  den  Uebertretern  seines  Gesetzes 
gedrehter  Fluch  Dan.  9, 11  vgl.  die  Lehnstelle  Jer.23,10.,  aus  welcher  in 
einigen  Ci^^^.u.  Ausg.  nbn»  statt  n^sM  in  u.St.  hereingekommen  ist.  Got- 
tes Fluch  verzehrt,  denn  er  ist  Feuer  und  zwar  von  innen  aus  verzehren- 
de9(s.l,31.  5,24.  9,18. 10,16f.  29,6.  30,27ff.  33,11—14).  nn{miel, 
denn  Pasta  ist  ein  acc. posipos.^)  von  ^y}:  sie  sind  ausgeglüht  exusti, 
DaB  n«&i;i  nicht  auf  di^m  =  01^7,  dqi^  zurückgeht,  sondern  von  den  bei- 
den Bed.  culpam  contrahere  und  culpam  susiinere  hier  die  letztere  hat, 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.   Man  beachte  den  echt  jes.  Zug  vom 
Zosammensch  winden  der  Menschen  bis  auf  einen  kleinen  Rest;  "^t^  C^^) 
ist  dafür  das  solenne  Wort,  *^;Pts  (hier  und  16,14  von  der  Zahl,  10,25. 
29, 17  von  der  Zeit)  ist  ausschließlich  jes.  und  xbiiH  ist  so  gebraucht  wie 
^3,8  vgl.  13, 12.  In  v.7  wird  man  an  Jo.  c.  1  erinnert  (vgl.  zu  den  kurzen 
Sätzen  29,20. 16,8 — 10);  in  v.  8.9  werden  dem  Kenner  jes.  Styls  außer 
^il2. 14  auch  noch  andere  Parall.  zu  Häuf  einfallen.   Wir  begnflgen  uns 
auf  Y-«S|9  (ausschließlich  bei  Jes.  und  bei  Sef.2,15  aus  Jes.  22,2.  32,13., 
Sef.  3, 11  aus  Jes.  13,3)  und  für  -i-««a  (unter  frohem  Gesang)  auf  30,32 
Center  Paukenschlag  und  Citherspiel)  nebst  28,7  hinzuweisen.  Die  Schil- 
derung ist  elegisch  und  verweilt  gerade  beim  Wein  (vgl.  c.l6)  so  lange, 
^eil  der  Wein  als  Gewächs  und  Getränk  unter  allen  Naturgaben  Gottes 
^ie  herzerfreuendste  ist  Ps.  104, 15.  Rieht.  9, 13.   Alle  Mittel  der  Freude 
^d  zernichtet,  und  wenn  auch  des  Erfreuenden  noch  manches  vorhan- 
den ,  so  ist  doch  der  Genuß  den  Menschen  vergällt.    Die  Welt  mit  ihrer 
^U6t  ist  gerichtet,  gerichtet  die  Weltstadt,  in  welcher  sich  mit  der  Welt- 
macht auch  die  Weltlust  concentrirte  v.  10 — 13:  Es  ist  zerbrochen 
^<e  Stadt  des  Töhu,  verschlossen  jeglich  Haus,  nicht  zu  be- 
^^^ten.   Klaggesehrei  ob  des  Weins  auf  den  Fluren,  uniergc" 
*^nken  ist  alle  Freude,  verbannt  die  Wonne  der  Erde,    Was 


1)  In  oorrekten Texten  hat  n^n  iwei  jKii^cr, deren  etetee  dieTonttelle  beieiohnet. 
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übrig  von  der  Stadt,  ist  Wiistnis,  und  zu  Trümmern  wardd^ 
Thor  zerschmettert.  Denn  so  wirds  ergehn  innerhalb  dt 
Erde,  inmitten  der  Völker:  wie  beim  Olivenklopfen,  wie  b 
der  Nachlese,  wenn  vorüber  die  Weinernte,  Wib  rj'^JR,  wie  I 
senm.  Arndt  Dr.,  collektiv  zu  fassen  ist  bei  dem  Annexionsverh.  von  n?* 
za  dem  eigennamenartigen  ^nh  nicht  möglich  und  es,  wie  die  Meist 
(auch  Schegg  und  Stier),  von  Jerusalem  (nach  32, 13  f.)  zu  verstehen  k& 
uns,  nachdem  wir  )^Kn  im  Sinne  von  noapioq  gefaßt,  nicht  beikommc 
Es  ist  die  Centralstadt  der  gottentfremdeten  Welt,  bezeichnet  nach  ihn 
Ende,  welches  inn  sein  wird  wie  ihr  Wesen  inn  war;  ihr  Wesen  war  Z( 
rttttung  der  Harmonie  göttlicher  Ordnung,  so  wird  ihr  Ende  ZerrQttu 
ihres  Bestandes  und  gleichsam  Rücksturz  in  das  Chaos  des  Uranfangs  sei 
Mit  ähnlicher  Bedeutsamkeit  heißt  Rom  bei  Persius  1,5  turbida  Rom 
Auch  hier  ist  alles  bis  ins  Feinste  jes.:  ^Mh  wie  29,21  und  zu  Kific  Ha 
ingredi  nequeas,  näml.  wegen  der  den  Eingang  versperrenden  Trümme 
vgl.  23,1.  7,8. 17,1  auch  5,9.  6,11.  32,13.  Geschrei  ob  des  Weins  a 
den  Fluren  draußen  v.  1 1  (vgl.  lob  5, 10)  ist  Wehklage  über  Zugrnnd 
richtung  der  Rebenpflanzuugen;  der  Wein,  eins  der  beliebtesten  jes.  Syi 
hole,  repräsentirt  auch  hier  alle  natürlichen  Freudenquellen  zusamme 
In  na^JS  ist  die  Verwandtschaft  von  Freude  und  Licht  vorausgesetzt;  d 
Freudensonne  ist  untergegangen  (vgl.  Mi.  3, 6).  Was  von  der  Stadt  ttbz 
ist  (wa  so  partitiv  wie  "ia  10, 22),  ist  riB^,  wozu  sie  geworden  (vgl.  5, 
32, 14).  Die  festen  Thore,  die  sonst  von  Menschen  wimmelten,  sind  ze 
schlagen  (nsj  wie  Mi.  1, 7  für  ro»i-«  Ges.  §.  67  Anm.  8)  zu  Trümmern  (n^ 
aTi.  Xc^.  Prädicatsnom.  der  Folge,  wie  37,26  zu  verödeten  Haufen,  v| 
6, 11  u.a.  St.).  Da  bleibt  im  weiten  Umkreise  der  Erde  (6, 12.  7,22.,  ab 
')^';Erde  wie  10,23. 19, 24)  und  inmitten  des  bisherigen  Völkergewül 
(vgl.  Mi.  5, 6  f.)  nur  ein  kleiner  Menschenrest  übrig.  Es  ist  der  das  B.  J 
saia  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchziehende  Grundgedanke,  der  sich  hi 
in  einer  Miniature  von  17,4 — 6  verbildlicht.  Der  Zustand  welchen  d 
Katastrophe  wirkt  vergleicht  sich  dem  Oliveaschlagen,  welches  die  bei 
Abstreifen  sitzen  gebliebenen  Früchte  nachholt,  und  der  Weinnachle 
(s.  über  n^^iP  S.  74  unt.),  wenn  die  Weinernte  schon  völlig  eingebracht  i 
(rt»  hier  wie  10,25. 16,4.  21,16  u.ö.:  vorüber  s.,  wogegen  aussichtsli 
hin  s.  32, 10  wie  15, 6):  so  wenig  Menschen  werden  in  der  großen  weite 
Welt  übrig  sein  als  Oliven  und  Weintrauben  nach  den  beiden  Hanp 
ernten.  Diese  Geretteten  sind  besonders  aus  Israel,  obwol  nicht  aa 
schließlich  (Jo.3,5).  Die  Stätte,  wo  sie  sich  sammeln,  ist  das  Land  di 
Verheißung.  Dort  ist  nun  eine  durchs  Gericht  hindurch  geläuterte  ni 
ihres  apostolischen  Berufes  an  alle  Welt  frohe  Gemeinde  v.  14. 15:  Jen 
werden  erheben  ihre  Stimme,  jubeln;  ob  Jahve's  Majesti 
jauchzen  sie  vom  Meere  her:  ,Darob  in  den  Sonnenlandt 
preiset  Jahven,  auf  den  Inseln  des  Meeres  den  Namen  Jahvt 
des  Gottes  Israels,^  Jubelsgrund  und  Jubelsstoff  ist  'n  V^^,  dies  dl 
Jahve  in  Gericht  und  Gnade  sich  so  majestätisch  bewiesen  12,5  f.  ni 
nun  in  seiner  Erhabenheit  so  offenbar  ist  2, 11. 17.  Darum  erschaUt  Jub 
w  vom  Mittelmeere  her,  von  welchem  das  Wohnland  der  Gemeinde  Ja 
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Te  8  bespftlt  wird.  Hieher  gewendet  hat  sie  die  Insel-  nnd  Küstenländer 
(B^ '<!K  wie  nur  noch  11,11  vgl.Ez.26,18)  des  enrop.Westens  vor  sich, 
ond  hinter  sich  die  Länder  des  asiatischen  Ostens,  welche  D**nK  die  Licht- 
ii-Sonnenanfgangsländer  heifien.  So  ist  d^"}K  (ein  an.lty,  wie  h^^mb 
11,8.,  wonach  Menahem  spelancae  =  latebrae  erklärt)  mit  F.Schelling 
Dr. und  Ortlnbanm  (DMZ  XXI, 597)  zn  fassen,  da  Döderleins  Verglei- 
ch 
choogdes  seltenen  \^t  septcntrio  dem  hehr.  Sprachgebranch  ebenso  fem 

liegt,  wie  die  des  talm.  "»w  Kn^iK  vespera,  ^  Hitzigs  ö*'"«»a  (nach  LXX) 
rerkflrzt  den  Inhalt  und  verwischt  die  Schönheit  des  Aufrufs,  der  nach 
Ost  nnd  West  ergehend  iso-b?  ob  der  offenbar  gewordenen  Herrlichkeit 
Jahve's  des  Gottes  Israels  (18,7)  zum  Lobpreise  seines  Namens  auffor- 
dert. Sein  tatd  (vgl.  30,27)  ist  eben  sein  in  Gericht  und  Gnade  kundbar 
nnd  nennbar  gewordenes  Wesen.   Jener  Aufruf  ergeht  nicht  vergeblich 
16*:  Vom  Saume  der  Erde  vernehmen  wir  Lieder:  ,Preis  dem 
Gerechten!*   p'^^k  auf  Jahve  zu  bez.  liegt  allerdings  nahe,  aber  wie 
Hitz.  richtig  bemerkt:  p'^'^ixn  heißt  Jahve  nirgends  so  absolut  (vgl.  jedoch 
neben  andern  Attributen  Ps.  112,4  und  in  bes. gegensätzlicher  Bez.  Ex. 
9,27)  und,  was  hinzukommt,  Jahve  schenkt  ^aat  4,2.  28,5.,  aber  ihm 
wird  nicht  "^^s,  sondern  i'^^x  gegeben.  Also  ist  nach  3, 10  vgl.  Hab.  2, 4 
211  erklären.    Es  ist  die  Gemeinde  der  Gerechten  gemeint,  deren  Glaube 
das  Feuer  des  Zomgefichts  bestanden.  Auf  deren  Aufruf  zum  Lobpreis 
Jahve's  antwortet  man  ihr  dankend  in  Liedern  vom  Saume  der  Erde.  Die 
Erde  ist  als  auseinandergeschlagenes  Gewand  gedacht;  C)»  ist  der  Zipfel 
oder  die  Kleidspitze:  das  äußerste  Ost-  und  Westende  (vgl.  11,12).  Von 
da  vernimmt  die  Gemeinde  der  Zukunft  jenes  dankbare  Liederecho.  Der 
Proph.fflhlt  sich  tV  nvtvfiun  als  Glied  dieser  Gemeinde,  aber  sofort  wird 
ersieh  auch  der  Leiden  bewußt  die  zuvor  zu  überwinden  sind  und  die  er 
nicht  schauen  kann,  ohne  sie  mitzufühlen  16*' — 20:   Da  sprach  ich: 
Verderben  mir!    Verderben  mir!    Wehe  mir!   Räuber  rauben 
^*nd  räuberisch  raubend  rauben  sie.    Grauen  und  Grube  und 
Garn  über  dich,  Bewohner  der  Erde!  Und  es  geschieht:  wer 
flieht  vor  der  Botschaft  des  Grauens,  fällt  in  die  Grube,  und 
^er  aus  der  Grube  entkommt,  wird  verstrickt  im  Garn;  denn 
^ie  Fallthüren  der  Höhe  droben  thun  sich  auf,  da  erbeben 
^^r  Erde  Grundvesten.    Reißend  zerreißt  die  Erde,  berstend 
^^rberstet  Erde,  wankend  wackelt  Erde.    Taumelnd  taumelt 
^rde  wie  ein  Trunkner,  und  schaukelt  wie  eine  Hangematte, 
^nd  es  drückt  auf  sie  ihre  Frevellast,  und  sie  fällt  und  steht 
'^^cht  wieder  auf  Das  ^KJ  (vgl.  6, 5)  steht  in  so  apokal.Zns.  wie  z.B. 
'^Pok.7,14.    Er  sagte  es  damals  in  der  Ekstase,  jetzt  wo  er  das  Ge- 

1)  Auch  b.  Bathra  25«  bcd.  M*^^1&(  die  Westgegend  ( obwol  Raschl  es  nach 
^^ruf  Tom  Osten  erkl.),  s.  Tosefoth  zu  Kiddusin  12^.  Nicht  außer  Zus.  damit  mag 

***•  schon  im  Aruch  verglichene  pers.  %äjI  Abend  und  dos  Pehlvi-Wort  "jÄiiniJ^ 

^^€rän  westlich  {opp.  ushaftterun  von  wää  Zeit  nach  Mitternacht,  Tagesanbruch 
?^d  chorasän  von  chor  Sonne)  stehen.  Wie  ni«  zu  der  Bcd.  Abend  gekommen  ist, 
^^üher  B.  Geiger  in  DMZ  Xn,  366  f. 
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schaute  niederschreibt,  ist  dieses  Sagen  vergangen.  Das  schlieBliche  Hd 
hat  hinter  sich  ein  schließliches  Zorngericht,  anf  welches  zurflckblicken« 
er  in  den  Schmerzensrnf  aasbrach:  '^^.'"*\'2  Abzehrung,  Hinschwindei 
(s.  10,16.  17,4)  mir  d.h.  ich  muß  vergehen,  -»tn  n.d.F.  '»bß,  "»atj,  "Ja;  (eig 
neutrisches  A4j.:  emaciatum  =  macies  Ew.  §.  149^  v.  tyy\  schwinden  ma 

eben,  hintilgen,  arab.  \\\  ^w  allgemeiner:  schädigen,  wov.  razlje  Plnr 

razäjäf  palmyr.  l^Kn  ^  CalamitMen,  Nothstände,  vgl.  aber  auch  ^^^^enl 

kr&ftet,  ausgemergelt  s.).  Ein  furchtbares  wütherisches  Volk  sieht  er  na 
ter  Menschen  und  Schätzen  aufräumen ,  vgl.  zu  dem  Lautspiele  mit  "Va 
(y^i^i,  vgl.  xev&tiv  Tivd  TU  tecte  agere  d.  i.  hinterrücks ,  meuchlin^ 
tückisch)  21, 2.  33, 1.  Der  Ausruf:  Grauen  und  Grube  etc.  (von  Jerem^ 
48, 43  f.  auf  das  Geschick  Moabs  von  Seiten  der  Chaldäer  angewende 
ist  keine  Apprecation,  sondern  nur  tieferregte  Aussage  des  UnvermeL 
liehen.  In  Grube  und  Schlinge  liegt  die  Yergleichung  der  Menschen  nzi 
Wild  und  der  Feinde  mit  Jägern  vgl.  Jer.  16, 16.  Thren.4, 19. ;  lal';  w 
8,15.28,13.  Dasl>?iu?;*^^5istganzwieRicht.l6,9vgl.Jes.l6,9.  W^* 
wenn  die  grauenvolle  Kunde  kommt  davor  0^3  wie  33,3)  entflieht,  en 
geht  dem  Verderben  doch  nicht  und  fällt  ihm  wenn  nicht  auf  die  ei  m 
doch  auf  die  andere  Art  anhcim  (dcrs.Ged.  welchen  zweimal  auch  ksm.t 
5,19  und  noch  ausführlicher  und  furchtbar  erhabener  9,1  —  4  aca 
spricht).  Man  beachte  übrigens,  in  wie  mysteriösem  Hintergrunde  d.: 
menschlichen  Strafwerkzeuge  bleiben,  an  welche  zu  denken  o'^^.^'is  vera-i 
laßt.  Der  Ged.,  daß  das  Gericht  eine  Selbstthat  Jahve*s,  steht  im  Vordem 
gründe  und  beherrscht  alles.  Darum  wird  es  als  ein  Nachbild  der  Sia< 
flat  beschrieben  ( denn  die  geöffneten  und  die  Wassermassen  oberbebl 
ihrer  aus  der  Höhe  auf  die  Erde  herab  durchlassenden  nia*^«  Schleofte 
xarcc^^cixTui  der  Rakxa  v.  s^K  eng  und  dicht  verschlingen,  vergitter 
Y"sr\  spissum  dicht,  dick  s.^  weisen  in  Gen.i7, 11.  8,2  vgl.  Ps.  78,2 
zurück),  womit  indirekt  zugleich  dessen  Allgemeinheit  ausgesagt  ist,  ac 
als  Erdbeben  dargestellt;  y^i^  *^'ü^'''^  die  innerirdischen  Grundvesten,  s^* 
welchen  das  sichtbare  Relief  der  Erde  ruht.  Wie  die  Erde  indem  sie  £ 
erbebt  erst  brüchig  wird,  dann  zerberstet  und  hinabstürzt,  das  malen  f^ 
das  Ohr  die  drei  Reflexivformen  v.  19  mit  ihren  jede  Stufe  der  Katastr*« 
phe  für  die  Vorstellung  festhaltenden  Gerundiven.  M9'n  scheint  SchreB. 
fehler  für 'H,  wenn  es  nicht  wie  Hab.  3,9  n.aciionis  statt  des  inf.abs^ 
ist;  die  Acceutuation  aber  nimmt  das  ah  als  tonlosen  Anhang  und  &- 
Form  somit  (wie  ^p  Num.23,25)  als  gerundivische.    Die  Reflexivfor^- 

1)  B.DMZXVm,  81. 

2)  Die  Grundbed.  zeigt  sich  in  {^\sfut.  u.  von  der  sich  verdickenden  Mil^ 

und  in  dem  ynlgärarab.  l^«^  bourbier  dicker  Morast;  3*n  Tiel  ist  =  dick  und  dickC: 
der  Streit  hat  den  Namen  S^n  Ton  dem  Ineinander  und  Durcheinander  (dem  m^^ 

der  Stimmen  und  Strebungen;  der  Hinterhalt  heißt  S'^it  und  der  Schlaue  v.>^l 

von  dem  wai  wir  Pläneschmiedon  nennen  u.  s.w.,  s.  Fleischer  in  den  EigäniongÄUi- 
tem  lur  A.L.Z.  1848  Gol.  185. 


r 
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?mi  ist  hier  natflrlich  mcht HUhpaLy on  3^*^  vociferari,  sondern  Hühpo, 
^ou^Tj (yr^)  frangere.   Die  drei  Lantspiele  wären  matt,  wenn  sie  eine 
inüklimax  bildeten;  es  ist  aber  eine  climax  ascendem.   Die  £rde  be- 
kommt eist  Risse,  dann  tlmt  sie  sich  klaffend  auseinander,  schwankt  noch 
eJQinai  hin  und  wieder  und  stürzt.    Es  ist  ihr  nicht  länger  möglich  sich 
asfrecht  zu  erhalten,  ihr  Frevel thnn  drückt  sie  lastend  nieder  (1,4.  Ps. 
38,5),  so  daß  sie  nun  zum  letzten  Male,  wie  ein  Tmnkner  (28,7.  29,9) 
oder  ein  Schaukelbett  (1,8),  taumelt,  bis  sie  stürzt  um  nicht  wieder  auf- 
zDstehen.  *iw  wov.'Vi''5'?n  verhält  sich  zu  üw  Ps.  99, 1  wie  oLo  sich  gehend 
iiJQ-  und  wiederdrehen  se  balancer  zu  o^s  wov.  cdobnn.  Wenn  die  alte 
Erde  dergestalt  im  Weltsysteme  untergeht,  so  ergeht  Gottes  Strafe  zu- 
gleich (der  Proph.  denkt  das  zum  Endo  der  Dinge  Gehörige  nicht  chrono- 
taktisch  auseinander)  sowol  über  die  Himmelsfürsten  als  die  Erdenfür- 
sten.  Es  sind  Geheimnisse  zweier  Welten,  die  sich  dem  alttestamentlichen 
Apokalyptiker  hier  entschleiern  v.  21 — 23:   Und  es  geschieht  an  je  - 
ntm  Tage:  heimsuchen  wird  Jahve  das  Heer  der  Höhe  in  der 
ßöke  und  die  Könige  des  Erdbodens  auf  dem  Erdboden,    Und 
*it  werden  eingesteckt  wie  man  Gefangene  einsteckt  in  die 
Grube  und  eingeschlossen  in  den  Kerker,   und  nach  Ablauf 
vieler   Tage   werden  sie  heimgesucht.     Und  es  erröthet  der 
Mond  und  erblaßt  die  Sonne,  denn  königlich  herrscht  Jahve 
^tr  Heerscharen  auf  dem  Berge  Sion  und  in  Jerusalem,  und 
angesichts  seiner  Aeltesten  ist  Herrlichkeit,   Bei  dem  zwiefach 
ausgedrückten  und  also  so  scharf  als  möglich  hervorgehobenen  Gegen- 
satze von  Di-in  und  n^.lK  (vgl.  23, 17^ )  iste  unmöglich,  mit  Trg.  Lth. Calv. 
fiäv.  unter  dem  Heere  der  Höhe  irdische  Mächte  zu  verstehen,  die  Be- 
nennung selbst  ist  auch  dagegen:  denn  oi")^  vcyi  ist,  wie  v.  18  zeigt  (wo 
QiiM  =  D^orjo  vgl.  33,5.  37,23.  40,26),  s.v.a!  D7»«n  »aat  und  das  ist 
überall  entweder  das  Sternenheer  40, 26  oder  das  Engelhcer  1 K.  22, 19. 
I^s.  148, 2.,  zuweilen  ununterschiedcn  beide  zusammen  Neh.  9, 6.  Da  v.  23 
^ond  und  Sonne  erwähnt  werden ,  so  möchte  man  mit  Abrav.  Umbr.  u.  A. 
deinen,  daß  das  Heer  der  Höhe  hier  das  Sternenhecr  sei:  „die  glänzen- 
den Königsbilder  des  Himmels,  die  zu  Götzen  gemachten  Gestirne,  fallen 
''''on  ihren  Altären  und  die  Könige  der  Erde  von  ihren  Thronen."   Aber 
^hon  der  Gegensatz  "»5^»  läßt  vermuten,  daß  auch  D'-'ifin  «ss  persön- 
liche Gewalten  bez.,  und  an  der  näheren  Angabe  der  Strafheimsuchung 
>^?  ''JiD  wie  27,1.3  vgl.  26,21):  sie  werden  eingesteckt  etc.,  die  doch 
^Sendwie  auch  auf  das  Himmelshcer  beziehbar  sein  muß,  zerschlägt  sich 
j^ne  Auffassung  vollends.   Man  könnte  einwenden,  daß  das  Eingesteckt- 
^€rden  nur  auf  die  Könige  gehe  und  die  Strafheimsuchung  des  Himmels- 
^eeres  an  der  Beschämung  des  Mondes  und  der  Sonne  v.  23  ihren  Aus- 
dmck  finde,  aber  daß  Mond  und  Sonne  durch  die  Herrlichkeitsoffenba- 
^^ng  Jahve*s  in  Schatten  gestellt  werden,  kann  doch  nicht  als  ein  an  ihnen 
Vollzogenes  Strafgericht  gelten.  Deshalb  ist  man  jetzt  ziemlich  darüber 
^^,  daß  Di*^tt  Ma:(  hier  das  Engelheer  ist.   Eine  Strafheimsuchung  des 
tlngdheeres  kann  aber,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nur  beziehentlich 
^  theilweise  gemeint  sein.  Und  es  genügt  nicht,  die  bösen  Engel  mit 
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Aasschluß  der  guten  zu  verstehen,  es  maß,  wie  Znsammenhang  and  P 
allelismns  zeigen,  eine  in  ursächlicher  Verknüpfung  mit  der  Menschi 
und  zwar  Völkergeschichte  stehende  Straf  heimsuchung  innerhalb  der  0 
sterwelt  gemeint  sein.  Also  wird  sich  ni*^^  ms2C  auf  die  Engel  der  YOU 
und  Reiche  hez.  (AE.Rosenm.Hitz.Kn.),  und  die  Weiss,  setzt  hier  von 
was  Dt.  32, 8  LXX  aussagt  und  das  B.  Daniel  bezeugt,  wenn  es  von  ein 
*^to  Persiens,  Javans  und  auch  des  Volkes  Israel  redet.  So  auslegend  « 
ein  rabbinischer  Spruch:  Minn  mb  b-'DisttJ  J5  non«  b^eo  naVi  t«  6 
stürzt  kein  Volk,  er  stürze  denn  zuvor  dessen  Fürsten  d.i. den  Engel, w 
eher,  sei  es  daß  er  sich  mit  oder  ohne  Gottes  Willen  dieses  Volkes  sni 
nommen,  einen  widergöttlichen  Einfluß  auf  dasselbe  ausgeübt  hat.  ^ 
nach  bibl.  Anschauung  dem  einzelnen  Menschen  sich  gute  und  böse  Eni 
zugesellen  und  gehobene  Seelenzustände  sogar  einen  Einblick  in  di< 
Geisterumgebung  und  diesen  Geisterstreit  gestatten:  so  wetteifern  um  < 
Herrschaft  von  Völkern  und  Reichen  göttlich  leitende  und  widergöttl j 
verführende  Engel,  so  daß  das  Völkergericht,  welches  der  Proph.  we 
sagt,  zugleich  Engelgericht  sein  wird,  denn  das  Geisterreich  hat  seine  ni 
den  Geschicken  der  Menschen  parallellaufende  Geschichte:  das  was  oi 
Gen.  c.  6  berichtet  wird  ist  eine  Verführung  der  Menschen  durch  Eng« 
die  später  ist  als  die  Verführung  durch  den  Satan  im  Paradiese,  unddi 
Verführung  von  Völkern  und  Reichen  durch  das  Himmelheer,  welche  di« 
jes.  Weiss,  voraussetzt,  ist  später  als  beide.  In  22^^  wird  die  vorläufig* 
Strafe  sowol  der  engelischen  als  menschlichen  Fürsten  ausgesprochen 
hBD»  steht  statt  eines  Gerundivs,  wie  "V^?^^  22,17.  n^ns  Hab.3,9  vgl 
nsn  V.  19  und  die  Verbindung  '^'^ök  riBOx  ist  genau  so  wie  "»aa  nbobp  22 
17:  Einsteckung  nach  der  Einsteckungs weise  Gefangener,  denn  P)pB<  ein 
sammeln  10,14.  33,4  bed.hier  einstecken  wie  Gen. 42, 17.;  beide  Vv.mi 
i?,  weil  sie  von  oben  herab  hinein  (b?  befaßt  beides:  auf  oder  überetw 
in  dass.  hinein  z.B.  IS. 31, 4.  lob  6,16.,  s.Hitz.  zuNah.3,12)  inGrob< 
und  Verschluß  gethan  werden.  Wie  das  zu  verstehen,  zeigen  2P.2,4 
Jud.  V.6.  Es  ist  der  Abgrund  tles  Hades  gemeint,  wo  sie  in  Bande  d« 
Finsternis  geschlagen  iig  xQimv  f^uyult]g  i]iiit()tig  aufbewart  werden.  Die 
ser  Parall.  gemäß  scheint  ^'Tßo?  nach  29,6.  Ez.38,8  vgl.  iT^ö  seq.acc.  26 
21  (auch  26,14).  Ps.59,6  von  Heimsuchung  im  Zorn  verstanden  werdei 
zu  müssen  (wie  überh.  "ißfia  von  Heimsuchung  in  Gnaden  nicht  vor 
kommt),  also  von  Vollstreckung  der  schließlichen  Strafe,  wogegen  Hiü 
Ew.En.Luzz.  es  von  Gnadenheimsuchung,  Ges.  Umbr.u.  A.  (ohne  Haltij 
Sprachgebrauch  und  Sitte)  von  Vorforderung  verstehen.  Die  Vergib 
chung  von  23,17  im  Verh.zu  23, 15  (wonach  Trg.Saad.:  sie  werden  wie 
der  in  Erinnerung  kommen)  begünstigt  die  mittlere  Erkl.,  der  Ausdrocl 
ist  aber  absichtlich  amphibolisch  gehalten.  Sachlich  ps^allel  sind  Apot 
20,1 — 3.  7 — 9:  sie  werden  heimgesucht,  indem  sie  wieder  frei  werde 
und  ihr  früheres  Treiben  wieder  beginnen,  aber  um  alsbald,  wie  v.23  b< 
sagt,  ihre  zeitweise  wiedergewonnene  Herrschaft  an  die  sieghaft  herrlicK 
Herrschaft  Jahve's  zu  verlieren.  Was  der  neutest.Apokalyptiker20,^ 
20, 11  ff.  €.21  auseinanderlegt,  das  schaut  der  alttestamentliche  hier  i 
eins  zus.:  das  königliche  Thronen  des  HErm  und  der  Seinen  in  ein^' 
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OMea  JentsaleiDiTor  welchem  der  silberweiße  Mond  f^^\  sich  schamvoll 
bedeckt  (dies  die  Grandbed.  von  *^Bn  ^Xs^,  welches  letztere  aach  von 

fcliinnendem  Decken  allgewöhnlich  ist)  und  die  glühende  Sonne  nsn  vor 
Scbim  verstört  wird  (s.  übervi'ia  und  sein  Synonym  zu  1,29),  weil  die 
beiden  großen  himmlischen  Leuchten  solcher  Herrlichkeit  gegenüber  nach 
jdd.AD5drnck  Mvi^Dn  i^y^'t^  wie  eine  Lampe  in  Mittagshelle  sein  werden. 
Von  den  vielen  jes.  Parallelen  zu  v.23  (nsn  u.  njab  30,26;  '»»n  u.  «"ia 
1,39;  ^V^  33,22.;  auf  dem  Sionsberge  u.  in  Jerus.  10,12)  ist  zu  dem 
Schloß -Nominalsatze  t:s»  i-^api  ^ijji  bes.  11,10  (auch  4,5)  und  fttr  die 
Aofiassung  der  o^ai^t  1,26  vgl.  3, 14  bemerkenswerth.  Die  Aeltesten  hier 
sind  nach  Hofin. (Schriftb.  1,320 f.),  wie  die  24  nQiativitQot  der  Apoka- 
lypse, die  heiligen  Geister,  welche  die  Rathsversammlung  Gottes  bilden, 
in  welcher  er  seinen  Willen  über  die  Welt  ausspricht,  ehe  er  durch  die 
Engel,  seine  dienstgewärtigen  Geister,  zum  Vollzüge  kommt.  Da  aber 
dem  Israel  des  neuen  Jerusalem  1,26  imGegensatze  zu  seinen  gegenwär- 
tigen schlechten  B**9T^t  3,14  Rathsherren  verheißen  werden,  dergleichen 
es  im  glorreichen  Anfang  seiner  Geschichte  hatte,  und  da  n.St.  von  den 
D^  wesentlich  dasselbe  sagt  was  4, 5  von  den  Festversammlungen  Israels 
(vgl.  auch  30,20.  32^  l),wozu  kommt,  daß  Apok.20,4  vgl.Mt.19,28  eine 
hier  berechtigtere  Parallele  ist,  als  Apok.4,4:  so  läßt  sich  wenigstens  in 
Betrefif  unserer  Stelle  (ohne  daß  wir  uns  hier  über  Apok.4,4  zu  entschei- 
den brauchen)  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  i'^Jt^t  nicht  Engel  sind,  son- 
dern menschliche  Aeltestc  nach  Gottes  Herzen.  Diese,  in  Gottes  nächste 
Nähe  zugelassen  und  mit  ihm  regierend,  haben  eitel  Herrlichkeit  vor  sich 
and  strahlen  sie  wieder. 

Das  vierfache  hymnische  Echo  c.  XXV.  XXVI. 

A)Das  erste  Echo :  Das  Heil  der  Völker  nach  dem  Sturze  der  Weltstadt 

XXY,  1-8. 

Aber  nicht  blos  Widerstrahl,  sondern  auch  Wiederklang  findet  was 
sich  nun  verwirklicht.  Mit  25, 1  ff.  beginnen  die  hymnischen  Echo.  Der 
^ropb.,  ans  Ende  der  Tage  versetzt,  feiert  das  Geschautc  in  Psalmen  und 
Liedern.  Diese  geben  nicht  blos  das  Geweissagte  wieder,  sondern  indem 
^iesich  in  dasselbe  versenken  und  daraus  schöpfen,  führen  sie  es  theils  in 
sich  selbst  weiter,  theils  vermitteln  sie  dessen  Weiterfahrung.  Das  erste 
Echo  ist  25, 1 — 8  oder  genauer  25, 1 — 5.  Der  Proph.,  den  wir  schon  von 
^'  12  her  als  Psalmistcn  kennen ,  macht  den  Choragen  der  Gemeinde  der 
Zukunft  und  preist  Jahve ,  daß  er  die  mächtige  Weltstadt  zerstört  und 
sich  der  bisher  bedrängten  Gemeinde  als  Schutz  und  Schirm  vor  der  Ty- 
'^nnei  der  Weltstadt  bewiesen  hat  v.  1 — 5*  Jahve,  mein  Gott  bist  du! 
Schwill  dich  erhöhen,  preisen  deinen  Namen,  daß  du  ausge- 
f^thrt  Wunder,  Rathschlüsse  .von  fernher,  Wahrhaftigkeit, 
Wahrheit.  Denn  gewandelt  hast  du  von  Stadt  hinweg  zum 
Steinhaufen,  die  steile  Burg  zur  Ruine,  den  Palastbau  der 
^^rbaren  von  Stadt  hinweg,  auf  ewig  nicht  wiederzuerbauen. 
^«rum  werden  dich  ehren  wildes  Volk,  Städte  gewaltthätiger 
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Nationen  dich  fürchten.  Denn  du  erwiesest  dich  als  Vtsi 
dem  Geringen,  Feste  dem  Armen  in  seiner  Drangsal,  als  Ok 
dach  vor  Regensturm,  als  Schatten  vor  Sonnenbrand;  den 
das  Schnauben  Gewaltthätiger  ward  gleich  Regensturm  wi 
der  eine  Wand,  Wie  Sonnenbrand  in  lechzendem  Land 
dämpftest  du  der  Barbaren  Toben,  (wie)  ein  Sonnenbran 
durch  Gewölkes  Schatten  mußte  Gewaltthätiger  Siegsge 
sang  sich  legen.  Der  aafgesangartige  Eingang  ist  nach  Ps.  118,28  z 
verstehen:  Jahvo  (vocat,),  mein  Gott  bist  dn.  Dieses  Glaabensbekenntni 
erschallt  nan  mit  gesteigerter  Kräftigkeit  ond  Inbrunst.  Beachtenswert 
in  dem  an  Lantspielen  reichen  Weissagungscyklns  ist  der  Reim:  aromiu 
cha,  öde  simcha,  K^B  n**to9  (mit  Dag.  forte  conjunct,  in  der  anlautende 
Aspirata)  ist  (wie  Ps'.77,15.  78,12)  aas  £x.l5,ll  (wie  12,2  aus  K 
15,2).  Die  jetzt  in  Wirklichkeit  gesetzten  Wunder  sind  pH^s  r\iX9  ind« 
Feme  schon  d.i.  lange  zuvor  gefaßte  Beschlüsse,  vorzeitliche  Gottes^ 
danken  —  dieselbe  ideale  Anschauung  wie  22,11.  37,26  (einer  mit  u.E 
sich  allseitig  deckenden  Parallele)  und  durchweg  im  zweiten  Theile.  1 
ist  die  mannigfaltige  ra;  des  Heiligen  Israels  (5,19.  14,24 — 27. 19,'l: 
17.  23,8.  28,29),  welche  in  dem  zeitlichen  Geschehen  ihre  Wunder  e 
öflfnet.  Zu  rj-'toj  tritt  ^auf  Grund  der  RA  pokJ  ''on  nto5  als  zweiter  um 
dritter  Ohjektsacc.  emfhia  amen,  Derivv.  gleicher  Abkunft  nebeneinaff 
derzustellen,  um  den  Begriff  aufs  höchste  zu  steigern,  ist  Jcsaia*s  SitU 
3, 1. 16,6.  •*^3^Q$  ist  Vertrauen  und  Treue,  beide  nach  dem  Wurzelbegrif 
der  Festigkeit  benannt,  als  Eigenschaften  und  Zustände.  *)««  (nur  hier) 
ist  die  Treue  in  ihrer  Selbstbewährung  als  Thatbestand.  Jahve  hat  Be- 
ständigkeit, hat  Bestand  bewiesen,  näml.  Feststehen  auf  seinem  Worte  das 
er  ins  Werk  gesetzt.  Die  Weltstadt  ist  gestürzt.  Jahve  hat,  wie  der  dnrch 
ZflÄv/ begrenzte  erste  Satz  sagt,  von  dem  Wesen  einer  Stadt  hinweg  in 
den  Stand  eines  Steinhaufens  versetzt.  Dem  Parallelgliede  nach  dflrfte 
man  wn  erwarten,  der  Satz,  wie  er  lautet,  läßt  dieses  selbstverständliche 
Obj.  unausgesagt  und  hebt  nur  die  bewirkte  Verwandlung  her\'Or;  das^ 
wie  z.B.  23,13  vgl.  37,26  und  das  1»  wie  7, 8. 17,1.  23,1.  24,10.  nia» 
mit  yorion-Kames  oder  Vorton-S^r^f  ist  ein  nur  aus  dem  B.  Jesaia  beleg- 
bares Wort  17, 1  .'23, 13.  n'^J ,  r\\^p,  und  liw^K  sind  gewöhnliche  jes.I^ 
allelwörter  1,26.  22,2.  32,13f.,  und  d«^*^.»  ist  wie  1,7.  29,5  allgemeinsto 
Bez.  der  Feinde  des  Volkes  Gottes.  Der  Sturz  des  Weltreichs  hat  die 
Bekehrung  der  Heiden  zur  Folge;  die  Lieder  24,16  ertönen  ja  aosdeB 
Munde  fernster  Völker.  V.  3  läuft  mit  Apok.  15, 3  f.  parallel.  Bisher  rohe 
leidenschaftliche  Völker  (t9)  ordnen  sich  in  sittiger  Ehrerbietung,  bishs 
despotisch  bedrückerische  (ö'^at*^»  wie  13, 11  n.d.F.  D'^X'^^^,  dit-iW)  ii 
demütiger  Furcht  Jahven  unter.  Der  Grund  dieser  Heidenbekehrungi^ 
der,  welchen  die  Apok.  in  das  kurze  Wort  faßt:  oti  id  dixatdfiara  im 
i(furtQ(oi}Tjauv,  i«i  u.  ll'^s«  (vgl.  14, 30.  29, 19)  sind  aus  den  Psalmen  bi 
kannte  Namen  der  ecclesia  pressa.  Dieser  in  der  Drangsal,  die  sie  hati 
(ft  -is»a  wie  26, 16.  63, 9  vgl.  33, 2) ,  hat  sich  Jahve  als  t-ya  Veste  (v.  ttj 
oder  Zuflucht  (v.  tv  j|^,  s.  zu  30,3),  mit  Einem  Worte  als  Hort  b 
wiesen ,  als  Schirm  vor  Unwetter  und  Schatten  vor  Hitze  (vgl.  zu  de 
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Bilden  4,6. 32,2. 16,3),  so  daB  das  Schnauben  der  Tyrannen  (vgl.  n^ 
30,28. 33, 11. Ps. 76, 13)  wie  ein  Maaerunwetter  d.h.  ein  eine  Maaer 
trdfendes  (vgl.  9,3  Schalterstecken  d.h.  welcher  die  Schalter  trifft)  ward, 
an  ihr  anprallend  und  sich  brechend,  ohne  sie  hinwegschwemmen  (28,17. 
Pb.62,4)  za  können,  denn  es  ist  die  Maaer  einer  festen  Barg,  und  diese 
feste  Burg  ist  Jahve  selbst.    Wie  Jahve  Sonnenglut  in  Trocknis  (l'i'*at 
iUtr.pro  concr,  wie  32, 2  =  rrat  yy^  41, 18)  plötzlich  dämpfen  kann  und 
diese  sich  legen  muß,  wenn  er  schattiges  Dickicht  (Jer.4,29),  näml.  von 
Wollten  (Ex.  19,9.  Ps.  18, 12),  heraufführt,  so  dämpft  er  plötzlich  das  To- 
sendiMö  wie  17,12)  der  gegen  sein  Volk  anstürmenden  Horden  und  der 
triamphirende  Sang  ("^"^st  nur  noch  Hohesl.2, 12)  der  Tyrannen,  der  wie 
versengende  Hitze  über  die  Welt  hinging,  muß  sich  legen ,  na9  in  seiner 
neatrischen  Wurzelbed.:  sich  beugen  (arab.  Ux /*.  0.,  verw.  9"33d)  wie 
31,4.  80  verhallt  das  erste  hymnische  Echo  und  auf  24, 23  zurückkom- 
mend, aber  mit  gebetweise  gesteigertem  Tief  blick,  geht  die  eschatolo- 
gische  Weissagung  weiter  v.6:    und  es  bereitet  Jahve  der  Heer- 
sekaren allen  Völkern  auf  diesem  Berge  ein  Mahl  von  Fett' 
speisen,  ein  Mahl  von  Befenweinen,  von  Fettspeisen  die  mark' 
reich,  von  Hefenweinen  die  durchgeseihet,  „Dieser  Berg" ist  der 
SioD,  die  Gegenwartsstätte  Gottes  und  die  Anbetungsstätte  seiner  Ge- 
meinde. Das  Mahl  ist  demgemäß  geistlich  gemeint.  Das  Bild  reichen  wie 
Ps.22,27ff.  die  Schelamimopfer-Mahlzeiten  dar.  d"^*?»^  sind  sonst  Hefen 
(V.  "moj,  aufbe waren, gähren  lassen),  hier  derGährung  überlassene  Weine, 
wieMartial  1,27  einen  schlechten  hefigen  Wein  faex  Laletana  nennt.  Hier 
hebt  das  Beiwort  den  Begriff  des  Hefigen  auf.   Denn  QTPSJ^  o"»*^«»  sind 
Weine  welche,  nach  der  ersten  Gährung  auf  ihren  Hefen  stehen  gelassen, 
recht  durchgegohren  und  lange  gelagert  haben  und  welche,  che  man  sie 
trinkt,  filtrirt  werden  (gr.  olvo^  auxxfag  d.i.  dtVkia^iivog  oder  ditj&txog 
^ondtr^^uv  perco!are)ya,hostSLTke  und  reine  Weine.  Q''?«,^ists.v.a.Q''a^n 
^.  a^n,  indem  auch  Iotü  von  animalischem  Fett  gesagt  wird  10,27. 17,4. 
10,16.  D^"«?  0"'?«^  bed.  nicht  entmarkte  Fettstücke,  denn  privativ  wird 

^  Pi,  gebraucht,  arab.  ^Ji?,  nie  das  Pu.,  höchst  selten  das  Eal  (s.Müh- 

Ivi  zu  Spr.  31,3);  sodann  läßt  sich  „entmarken^^  nur  von  Knochen,  nicht 
Pettspeisen  sagen;  drittens  erwartet  man  hier  imGegentheil  reichhaltiges 
Vorhandensein  des  Markes,  also:  markig  gemacht,  mit  Mark  angemacht 
^tdullosas.   Was  so  versinnbildet  wird  ist  der  Vollgenuß  der  Seligkeit  in 
^  vollendeten  Reiche  Gottes.   Die  Heiden  werden  nicht  blos  gedemü- 
tigt daß  sie  sich  Jahven  unterwerfen,  sie  nehmen  auch  Theil  an  der  Selig- 
keit seiner  Gemeinde  und  werden  gesättigt  von  den  reichen  Gütern  seines 
Hinses  und  getränkt  mit  Wonne  als  mit  einem  Strom  (Ps.  36,9).    Der 
Klang  des  V.  ist  unnachahmbar  malerisch.    Fir  ist  wie  fröhliche  Musik 
nr  himmlischen  Mahlzeit.  Absichtlich  ist  statt  Q'^nuQ  die  beweglichere 
Form  o^noT3  (von  dem  urspr.  "^noa  =  nnott)  gewählt.  Es  ist  als  ob  man 
Streichinstrumente  in  schnellstem  Bogenwechsel  spielen  hörte.  Das  Mahl 
ist  obwol  auf  der  Erde,  doch  auf  der  zum  Himmel  gewordenen  Erde,  denn 
die  Scheidewand  zwischen  Gott  und  Welt  ist  gefallen,  der  Tod  ist  nicht 
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mehr  und  jede  Thräne  ist  abgewischt  auf  ewig  v.7.8:  Und  er  sehlin 
hinweg  auf  diesem  Berge  die  Schleierhülle  die  übersehli 
ernde  alle  Völker,  und  die  Decke  die  gedeckte  über  alle  h 
tionen.  Hinwegschlingt  er  den  Tod  auf  ewig  und  es  wisc 
der  Allherr,  Jahve,  die  Thräne  von  jeglichem  Antlitz,  u 
die  Schmach  seines  Volkes  schafft  er  fori  von  der  ganz 
Erde,  denn  Jahve  hats  geredet  Auf  das  was  Jahve  spendet  fo 
was  er  beseitigt.  Als  Vollzagsstättc  wird  auch  hier  „dieser  Berg"  | 
nannt;  Jahve  Elohim  ist  es,  der  wie  er  den  Tod  verhängt  hat,  so  ihn  n 
auch  aufhebt.  Schleier  und  Decke  (naso  y.  tjoa  =  rfya  22,8  v.tpo  /' 
ao,  yo  weben,  flechten  ^v.%  und  überflechten  =  decken,^  versch.  v 

1^~3  ^jJUvL>  hingießen)  sind  Symbol  nicht  der  Trauer  und  Trübsal,  sood€ 
der  geistlichen  Blindheit,  wie  das  xaXr/i/ia  auf  dem  Herzen  Israels  20 
3,15.  o'iin  -»db  (vgl.  lob  41,5)  ist  die  zugekehrte,  obere  Seite  c 
Schleiers;  bei  den  D'^sb  erfaßt  Jahve  den  Schleier  indem  er  ihn  hebt  £ 
zweite  o'^n  steht  in  jes.  Woise(s.  4, 6.  7, 1 1.  8, 6.  22, 13)  des  Gleichklaz 
halber,  wie  24,3  die  dunkleren  Nifalformen,  für  cdibn  Ges. §.72  Anm. 
Die  beiden  Nmm.  unterscheiden  sich  wol  nur  so,  daß  in  o*ib  der  Begi 
des  Allseitigen  und  in  na&»  der  des  Dichten  vorwiegt.  Die  Beseitigoi 
des  Schleiers  sowol  als  des  Todes  heißt  2?^a,  was  auch  19,3.  Ps.21,1 
55, 10  von  Gott  gebraucht  wird.  Verschlingen  ist  sonst  s.v.a.  eine  Sad 
verschwinden  machen,  indem  man  sie  in  sich  aufnimmt;  dieses  Begril 
merkmal  der  Aufnahme  in  sich  fällt  hier,  wie  öfter,  hinweg,  so  daBni 
der  Begriff  der  spurlosen  Wegnahme  erübrigt,  wenn  nicht  viell.  die  Wei 
Schaffung  des  Todes  als  Zurücknahme  in  das,  wie  die  Hölle  zeigt,  ewi{ 
Princip  des  Zornes  gedacht  ist,  aus  welchem  ihn  Gott  herausgesetzt  ha 
Gott  wird  den  Tod  abthun,  so  daß  keine  Spur  seiner  bisherigen  Her 
Schaft  mehr  vorhanden  ist.  Paulus  übersetzt  frei:  xuxtno&ri  6  ^avat^ 
ilg  vTxog  1  Cor.  15, 54  (nach  dem  arjim.  n» ,  welches  wie  wt  vgl.Ps.öl, 
LXX  von  dem  Wurzelbegriff  des  Hervorstechens,  Glänzens,  Ueberstral 
lens  aus  die  Bed.  des  Siegens  gewinnt).  DerSyr.,  die  targumischc  (y^si'xf 
und  paulinische  Auffassung  combinirend :  absorpta  est  mors  per  vietoria 
in  sempiternum.  Aber  die  Vernichtung  des  Todes  ist  für  sich  allein  dO( 
nicht  die  Vollendung  der  Seligkeit.  Es  gibt  ja  Leiden ,  welche  den  Sei 
zer  nach  dem  Tode  als  einer  Befreiung  erpressen.  Auch  alle  diese  L< 
den,  deren  letzter  Grund  die  Sünde  ist,  tilgt  Jahve.  Sinnvoll  heifit 
hJTD'n,  was  die  Apokalypse  21,4  mit  nuv  duxgvov  wiedergibt.  Wo  imm 
eine  Thräne  auf  irgendwelchem  Angesicht  ist,  die  wischt  Jahve  weg  ai 
wenn  Jahve  wegwischt,  so  geschieht  es  bis  auf  den  Grund:  er  tilgt  n 
der  Erscheinung  ihre  Ursache,  mit  der  Thräne  die  Sünde.  Es  verste 
sich  daß  dies  von  der  ecclesia  triumphans  gilt.  Die  Welt  ist  ja  geriebt 
und  was  rettbar  gerettet.  So  gibt  es  also  auch  keine  Schmach  des  Volk 
Gottes  mehr.  Auf  der  ganzen  Erde  hat  diese  keine  Stätte  weiter;  Jah 
hat  sie  fortgeschafft.  So  ist  also  die  Erde  ein  heiliger  Wohnsitz  selig 

1)  Die  Vy.  tegere  {V  aiey)  u.  texere  (V  t««i  xixyri)  haben  nichts  mit  eiai 
der  zu  schaffen. 
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Menschen.  Das  neue  Jernsalera  ist  zwar  Jahve's  Thron,  aber  die  ganze 
Erde  ist  Jahve^s  herrliches  Reich.  Der  Proph.  steht  hier  mit  seiner  An- 
schaaoDg  ebenda,  wo  Paulus  1  Cor.  15, 28  und  Johannes  auf  dem  letzten 
Blatte  der  Apokalypse. 

B)  Das  zweite  Eeho:  Die  DemHtlgang  Moabs  XXT,9— 12. 

Nach  diesem  weissagenden  Abschnitt,  welcher  auf  das  erste  hymnische 
Echo  wie  ein  eingelegtes  Recitativ  folgte,  beginnt  nnn  wieder  der  Lobge- 
sang, aas  dem  aber  sehr  bald  schon  in  den  Ton  der  Weiss,  eingelenkt 
wird.  Die  25, 8  erwähnte  Schmach  des  Volkes  Gottes  erinnert  an  die 
Specialfeinde  der  Gemeinde  in  ihrer  nächsten  Umgebung,  die  sie  nicht, 
wie  das  Weltreich,  tyrannisiren,  aber  höhnen  und  verfolgen.  Repräsentant 
ond  Emblem  dieser  ist  das  hoffährtige  prahlerische  Moab  16,6.  Jer.48, 
29.  Alles  Historisiren,  wie  das  Knebels,  ist  hier  verlorene  Mühe.  Moab 
ist  n.mysticum.  Die  Weiss,  der  Demütigung  Moabs  in  diesem  geistlichen 
Sinne  ists,  welche  das  zweite  Echo  vorbereitet,  indem  es  die  Parusie  Jah- 
Te's  feiert.  Jahve  ist  nun  da  in  otl'onbarer  Gegenwart,  der  Ueberwinder 
des  Todes,  der  Trockner  der  Thränen,  der  Ehrenretter  seiner  bedrängten 
Gemeinde  V. 9 :  Und  matt  spricht  an  Jenem  Tage:  Siehe  da  unser 
Gott,  auf  den  wir  harrten  daß  er  uns  helfe,  da  ist  Jahve  auf 
ien  wir  harrten;  lasset  uns  frohlocken  und  fröhlich  sein  ob 
teines  ffeils!  Das  unbczeichnete  selbstverständliche  Subj.  von  ^^^']  ist 
die  Gemeinde  der  Endzeit,  nt  nsn  gehört  zus.  wie  21,9.  Das  Harren  ist 
mit  Rückblick  in  alle  Fernen  der  Vergangenheit  gesagt  bis  auf  Jakobs: 
aof  deine  ^^'^1  harre  ich  Jahve  Gen.  49, 18.  Der  Aufruf:  lasset  uns  froh- 
locken etc.  ist  in  das  schöne  Hodu  Ps.118,24  übergegangen.  Im  Lande 
der  Verheißung  ist  Jubel  und  über  dem  Jordan  drüben  ist  Angst  des  Un- 
tergangs.  Es  werden  hier  zwei  contrastirende  Bilder  neben  einander  ge- 
stellt. Der  Jordan  ist  was  dio  Kluft  in  dor  Parabel  vom  reichen  Mann. 
Auf  Sion  senkt  sich  Jahve  in  Gnaden  nieder  und  auf  das  Hochland  Moab 
in  seinem  Zorn  v.  10 — 12:  Denn  niedersenken  wird  sich  Jahve's 
Band  auf  diesen  Berg  und  niedergestampft  wird  Moab  da 
Wo  es  ist,  wie  niedergestampft  wird  Stroh  in  Mistgruben- 
Nasser,  Und  er  breitet  seine  Hände  aus  im  Pfuhle  drin  wie 
ier  Schwimmer  sie  ausbreitet  zu  schwimmen,  Jahve  aber 
infingt  hinunter  Moabs  Hof  fahrt  trotz  der  Kunstgriffe  seiner 
Bände,  Ja  deine  steilen  hochragenden  Mauern  beugt  er  nie* 
der,  zwingt  er  hinunter,  stürzt  er  erdwärts  bis  in  Staub, 
Auf  den  Sion  läßt  die  Hand  Jahve's  sich  nieder  (ni3  wie  7,2. 11,2),  nicht 
nur  um  zu  schirmen,  sondern  auch  um  zu  rächen.  Das  gehöhnte  Israel 
DiacLt  sie  herrlich,  dem  böhnisclien  Moab  aber  bereitet  sie  ein  schimpf- 
liches Ende.  Es  wird  da  wo  es  sich  befindet  ( wr.n  wie  2  S.  7, 10.  Hab.  3, 
16:  an  seiner  Stelle,  im  (ignen  Lande,  mit  dem  Nebenbegriflf  des  Hinge- 
banntseins  ohne  Möglichkeit  des  Entrinnens)  niedergedroschen,  nieder- 
gestampft, wie  Stroh,  um  Dünger  zu  werden ,  in  eine  Mistlake  gestampft 
wird,  c^nn  it,f  consir.  mit  dem  Umlaut  i^  viell.  zum  Unterschiede  vom 
«h/;Ä*w/.ä"Tin  Ew.§.240\  Statt  'ca  (wie  43,2)  hat  das  Chethib[yg\.loh 
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9,30)  **»>!,  viell.  richtiger,  dArn«"*^  an  sich  nicht  die  Mistlake,  fonda 
wie  arab.  dimne  den  Misthaufen  bed.  Indes  wäre  es  anch  mOgUch,  dl 
ioi  anf  den  Namen  Sfif»  anspielen  soll,  wie  das  Wort  njsjn^  viell.  mit  Ai 
spielang  auf  das  moabitische  1^")«  Jer.48,2  gewählt  ist  In  y.  11  wir 
wenn  'i^'^a  auf  Moab  zurückginge,  Jahve  Subj.  (Trg.  AE.Kimchi);  ab 
das  Bild  daß  Jahve  Moabs  Hoffahrt  niederdrückt,  indem  er  innerhidb  de 
selben  seine  Hände  gleich  einem  Schwimmer  ausbreitet,  möchte  vieUeicl 
in  anderem  Zus.  den  Eindruck  kühner  Erhabenheit  machen ,  hier  ab( 
wo  eben  Moab  in  die  Jauche  gedrückt  ist  wäre  die  Vergleiehiuig  Jabvc 
mit  einem  Schwimmer  widerlich.  Der  Schwimmer  ist  Moab  selbst  (Gk 
Hitz.Kn.Dr.u.die  Meisten),  'ia'^a  geht  in  neutrischem  Sinne  aof  di 
zum  Schwimmen  schlecht  geeigneten  Ort  zurück,  in  welchen  Moab  g 
waltsam  untergetancht  ist.  In  einer  Mistlake  kann  man  nicht  aehwii 
men,  aber  um  sieh  zu  retten,  versucht  es  Moab  ohne  daß  es  ihm  gelini 
denn  Jahve  drückt  den  Hochmut  Moabs  nieder  trotz  (p9  wie  Neh.6,11 
der  riv^  (nach  den  meisten  Codd.  mit  Dag.)  Ränke  d.  h.  der  gewMdti 
schlauen  Bewegungen  seiner  Hände.  Richtig  Saad.  muekiiale  SeUid 
und  Kniffe,  Hitz.:  Machinationen  d.i.  Drehungen  und  Wendungen,  weld 
Moab  mit  seinen  Armen  macht,  um  sich  auf  dem  Wasser  zu  arbalte 
Pas  N.  tiHT}^^  (V^3"i  dicht,  dick  s.)  ist  hier  das  n.actimis  von  9?^,  w^leb 
urspr.  fest  und  eng  verschlingen  (s.  S.292),  dann  hinterlistig  luicbstdli 
(vgl.  Pläne  schmieden  siruere,  neetere)  bed.^  Was  v.ll  im  Bilde  sai 
eKcnplificirt  v.l8  bildles.  Wenn  es  hier  ^:b  ni«*in  ^\f^  hieBe,  < 
wäre  Kir-Moab  gemeint  16, 1. 16,7.  Wie  der  Text  aber  lautet,  sied  d 
festen  hochragenden  Mauern  der  Städte  Moabs  überhaupt  zu  Teistebn 

C)  Das  dritte  Ecbo ;  das  wiedergebrachte,  auferstandene  lirifl 

0.  XXTI-XXTn,l. 

So  hat  das  zweite  hymnische  Echo  seine  Begründung  in  einer  Wei4 
gegen  Moab  gefunden,  auf  deren  Grunde  sich  nun  ein  drittes  bymniseb 
Echo  erhebt.  Während  drüben  im  Lande  Moab  das  Volk  niederg^ret^ 
wird  und  seine  hoheii  Bulben  geschleift  werden,  kann  das  Volk  im  Im^ 
Juda  sich  einer  unbezwinglichen  Stadt  rühmen  26,1:  An  jensm  Tag 
wird  §€sufigen  dieses  Lied  im  Lande  Juda:  Eine  Stadt  di 
Wehr  i$i  unser,  Heil  eetzt  er  zu  Mauern  und  BoUnferk,  Na4 
der  Punktatioe  wäre  zu  übers.:  Eine  Stadt  ist  Hort  (*T^)  uns,  w&hrei 
vielmehr  T>  "^"^  nach  Spr.  17,19  zusammenzugehören  scheint;  Eine  Stja< 
gewaltigen  d.  i.  wehrmäcbtigen  Trutzes  und  Schutzes.  Subj.  von  T(vif^  j 
Jahve;  das  Fnt.  von  dem  was  er  immerfort  und  immer  von  aeu^  tbv 
denn  Hauptmauer  und  Vormauer  Jerusalems  (bn  wieThren.9,8  die  kleii 
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1)    Di«  B«d.  badfirftif  ■.,   w«ieli«  v»»jT   neben  der  Bed.  leUiii,   iiitfg 

(h,^o%l  cäUidus)  hat,  b^itätigt  den  Wurielbegriff  dee  Feit-  and  £Bgnii|iolüi|i|er 
fvie  fl^L^  btdlrffPy  9ig.  eingeeohloMon  §.,  vgl.  :tin) ;  der  Gebnuieh  4m  bAr,  31 

aber  legt  ee  nihev,  tob  der  aetiven  Bed.  inmdiae  necUre  all  von  der  luatindlkha 
dee  Feftvenohkngenen  (vgl.  ^»jJu»  D!)r)  mmvhg  aolide  =  wftae) 
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laBente  Haaer,  welche  sämtliche  Festangswerke  einschließt,  nach  den 
Bibb.  =  HTwMa  wie  der  Syr.  übers.,  v.  &n  JL^   A^,  sich  im  Kreise 

drehen,  umkreisen)  sind  nicht  todtesOestein,  sondern  ri^g^^*;  immer  leben- 
diges and  nie  ausgelebtes  Heil  60, 18 ;  in  gleichem  Sinne  heißt  anderwärts 
Jibve  selbst  Jemsalcms  Maner  und  zwar  eine  Maner  von  Feuer  Zach. 
2,9  —  Parallelen,  welche  zeigen,  daß  ri9iö^  als  Objektsacc.,  nicht  nach 
5,6. Ps. 21, 7. 84,7.  Jcr.22,6  als  Prädicatsacc.  (Luzz.)  gefaßt  sein  will. 
Me  Stadt  wird  in  v.l  noch  a]s  leer  gedacht,  denn  sie  ist  zunächst,  wie 
du  Paradies,  worein  der  Mensch  gesetzt  wird,  eine  Schöpfung  Jahve's, 
dlher  der  Aufruf  V. 2:  Oeffnet  dit  Thore,  daß  einziehe  ein  ge^ 
rechtes  Volk,  ein  Treue  warendes!    Der  Ruf  ist  himmlisch  und 
dieOeffnenden,  wenn  man  Oberhaupt  zu  fragen  hat,  wer  sie  seien,  sind 
Engel.  Man  erinnert  sich  an  Ps.  24.,  aber  die  Scene  ist  anders;  der  Dich- 
ter Ton  Ps.  118  hat  u.  St.  v.  19  f.  individualisirt.    p*"^  *'ift  ist  wie  24, 16 
die  Gemeinde  der  Gerechten;  "»"ift  von  Israel  wie  v.  15.  9,2  vgl.  S.37  ob., 
welches  nun  durch  Gnade  gerecht  geworden  und  in  der  Bundestreue  ge- 
gen Gott  den  Treue  (Q*^^»  von  l^«»)  warenden  (Ps.31,24)  befestigt  ist 
Dis  Verhalten  Israels  und  Jahve*8  zu  einander  bleibt  sich  nun  gleich  y.  3: 
Fettgegründeten  Sinn  erhältst  du  in  Frieden,  Frieden,  denn 
Mufäir  ruht  seine  Zuversicht,  Eine  Gnome  (entlehnt  Ps.  112,7 f.), 
aber  in  lyrischem  Zus.  und  mit  bestimmter  Bez.  auf  die  Gemeinde  der 
Endzeit.   Man  braucht  71^^;  "^sk*?  nicht  mit  Kn.  für  ^'ü  ^^9  zu  nehmen; 
die  Gesinnung  bez.  hier  den  nach  seinem  innersten  Wesen,  der  sie  hat. 
^  ist  Actus  und  Habitus  des  innerlich  gestaltenden  d.i. denkenden  und 
wollenden  Menschen,  seine  geistige  Lebensgestalt.  ?)^m  ist  diese,  wenn 
sie  festen  Halt  in  sich  selbst  hat,  und  diesen  hat  sie,  wenn  sie  ihn  hat  in 
Gott  10, 20.    Das  ist  der  Sinn  des  neuen  Israel,  und  Jahvo  bewart  ihn 
Q^^  fii!)^  Prädicatsacc.  statt  eines  Folgesatzes:  so  daß  tiefer  stetiger  un- 
störbarer  Friede  darin  waltet,  zu  erklären  nach  Phil. 4, 7.   So  bewart 
Jahve  solchen  Sinn ,  denn  auf  Jahve  steht  dessen  Vertrauen,   n^ss^  nach 
Ew.§.149^  auf  •«'?  bezüglich,  also  =  wn  moa  (vgl.  Ps.  7, 10. 55,20), 
das  part.  pass.  wie  lat.  confisus,  fretus.   An  Gott  hangen,  an  ihn  hingege- 
ben und  gelassen  sein  gibt  Festigkeit  und  Frieden.  Wieder  ergeht  ein  Ruf 
wie  vom  Himmel,  Israel  ermahnend,  bei  solcher  Gesinnung  zu  bleiben 
▼.4:  Hangt  zuversichtlich  an  Jahve  auf  ewig,  denn  an  Jah, 
JMhve,  hat  man  einen  ewigen  Fels.    Die  Verbindung  ri|ini  R^  nur 
hier  und  12,2.  Es  ist  der  Eigenname  Gottes  des  Erlösers  in  höchst  mög- 
licher Steigerung  des  Ausdrucks.   Das  Beth  essentiae  steht  öfter  vor  dem 
Präd.  (Ges.  §.154,3.  Psalter  1,272),  hier  wie  Ps.68,5.  55,19  vor  dem 
Sobj.:  in  Jah  Jahve  (!^ünah  Zakef)  besteht  ein  ewiger  Fels  d.h.  er  ist  we- 
Entlieh  ein  solcher  vgl.  Dt. 32,4  wie  Ex.  15,2  zu  12,2.    Als  einen  sol« 
eben  Felsen,  an  welchem  alles  zerschellt  was  die  Gläubigen  antasten  will, 
die  er  umschließt,  hat  er  sich  bewiesen  v.5. 6:  Denn  niedergebeugt 
Amt  er  Hochwohnende,   die  hochragende  Burg;  er  riß  sie 
hinunter,  riß  sie  hinab  zur  Erde,  stürzte  sie  in  Staub,    Es 
zertritt  sie  der  Fuß  —  Füße  Elender,  Tritte  Geringer.  Mit 
Hinansschreitang  aber  den  Sturz  Moabs  wird  gleich  der  Sturz  der  Wel^ 
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Stadt  25, 1  f.  24,10—12  gefeiert,  za  welcher  Moab  nur  ein  Annex 
Die  Fiitt.sinci  durch  das  Prät.  normirt,  nnd  die  Anadiplosis,  welches 
wie  25, 1  vgl.  Ps.  1 18, 1 1  Derivata  oder  Abwandlangsfonnen  gleicher 
kiioft  nebeneinander  stellt,  l&ßt  sich  hier  an  dem  Wechsel  der  So 
formen  genügen.  Der  zweite  6ed.  von  v.6  ist  die  Steigemng  des  en 
zertreten  wird  sie,  zertreten  die  Bedrückerin  von  den  bisher  Bedrücl 
Die  Gerechten,  die  nach  dem  ürtheile  der  Welt  irre  gehn,  kommen 
zu  einem  Ziele,  von  welchem  aus  ihr  Weg  in  ganz  anderem  Licht 
scheint  v.7:  Der  Pfad  den  der  Gerechte  geht  ist  Ebenh 
ehen  bahnest  du  das  Geleis  Gerechter,  "^t^^  ist Prftdicatsacc 
Folge:  du  walzest  d. i.  bahnest  es,  so  daB  es  wie  mit  Setzwage  nnd  R 
scheit  geebnet  ist  und  wagerecht  (vgl.  über  das  abgeleitete  0;B  Setzi 
zu  lob  37,16)  und  sicheren  unaufgehaltenen  Schrittes  zum  erseh 
Ausgange  führt.  Es  ist  die  Sprache  des  salom.Maschal  (vgl.  Spr.4 
5,6.21),  in  die  der  Gesang  hier  verfallen  ist.  Er  ruht  hier  wie 
Schlüsse  einer  Strophe  reflectirend  ans. 

Dann  hebt  er  wieder  lyrisch  an  v.8.9:  Auch  haben  wir  dein 
harrt,  daß  du  kämest  den  Pfad  deiner  Gerichte;  nach 
nem  Namen  und  nach  deinem  Angedenken  ging  der  Seele  i 
langen.  Mit  meiner  Seele  verlangt*  ich  nach  dir  in  der  Na 
ja  mit  meinem  Geiste  tief  in  mir  sehnt*  ich  dich  herbei,  ä 
wenn  deine  Gerichte  die  Erde  treffen,  lernen  Gerechtig 
die  Erdbewohner,  Nach  Hitz.Kn.Dr.u.  A.  kommt  der  Propb.  hiei 
der  idealen  auf  seine  wirkliche  Gegenwart  zurück.  Aber  es  ist  nichi 
Die  Gemeinde  der  Endzeit,  in  die  Vergangenheit  zurückblickend, 
wie  sehnsüchtig  sie  der  Gerechtigkeitserweisung  Gottes  harrte,  w€ 
nun  geschehen.  C)H  wie  wir  sagen  wenn  etwas  Erwünschtes  eingetn 
ist:  wir  haben  auch  recht  daraufgewartet,  ^i^anro  n«?»  gehört  zu  dei 
indem  siüh  zu  diesem  veuientem  (rt7;//«ri/m)  ergänzt:  es  liegt  die  diel 
Constr.  n-x  xia  nach  Analogie  von  TJ"!^  "n^n  zu  Grunde.  Sie  sehnten 
daß  Gott  käme  als  Erlöser  den  Weg  seiner  Gerichte,  o^  ;>•.  m«^ 
hoch,  hervorragend,  kenntlich  s.)  und  "•=)[  (v.  "»at  ^j  figere^  fixiren) 

das  durch  Selbstbethätigung  nnd  SelbstofTenbarung  nennbar  nnd  gcd 
bar  werdende  Wesen  Gottes  (Ex.  3, 15;.  Sie  verlangten  danach  daß 
für  menschliches  Bewußtsein  und  Gedächtnis  wieder  hervortrete  mi 
ner  That,  welche  seine  Verborgenheit  und  sein  Schweigen  breche. 
Proph.  sagt  dies  insbes.  von  sich,  denn  er  fühlt  sich  h  meviiau  all 
Glied  der  vollendeten  Gemeinde.  "•-•DD  und  T^'^  sind  Acc.  der  näherer 
Stimmung  Ew  §.281^  nb";b  ist  wie  21,11  die  Trübsalsnacht.  Mit 
zug  daraufsteht  in^  (eig.  nach  etwas  graben,  eifrig  suchen),  auf  "«n; 
spielend.     Morgenanbruch  nach  Leidensnacht  war  das  Ziel,  wonac 
■»«rca  d.i.  mit  seinem  ganzen  Ich  (Psychol.  S.202i  und  "'Slpa  "'nnd.i 
dem  Geiste  seines  Gemütes  nitvim  mv  loo^  (Psychol.  S.  183)  verlar 
Und  weshalb?  Weil  so  oft  sich  Gott  als  Strafrichter  zeigte,  dies  die  3 
sehen  zur  Erkenntnis,  wol  auch  zur  Aneignung  dessen  brachte  was  r 
ist  (vgl.  Ps.  9, 17).   ^-re;  ist  jenes  in  der  Spruchpoesie  übliche  Perf., 
ohes  in  paradigmatischer  Weise  eine  oft  vorgekommene  und  vorkomi 
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deEr&hniDgsthatsache  ausspricht.  Das  ^'^^  hat  hier  wieder  den  Ton  des 
^angeschlagen.  In  diesem  Tone  fortfahrend  ruht  es  hier  abermals  re- 
üeGtirend  wie  an  einem  Strophenschlusse  aus  v.  10:  fVird  Huld  dem 
Frevler,  so  lernt  er  nicht  Gerechtigkeit,  im  redlichsten  Lan- 
de handelt  er  übel  und  hat  kein  Auge  für  Jahve*s  Hoheit. 
'v;  in^  ist  ein  durch  die  Aussprache  bemerklich  zu  machender  hypoth. 
Sati  wie  Neh.1,5  (Ew.§.357''):  gesetzt  daß  dem  Bösewicht  immerfort 
Gute  (in  =  ygfjoToiTfg  Rom. 2, 4)  bewiesen  wird;  die  Hofalform  in^  ist 
entw.  defektiv  für  irsj'«  geschrieben  oder  hat  virtuell  verdoppeltes  n ,  was 
ntch  Spr.  21,10  (wo  es  sich  ebenso  geschrieben  findet)  vgl.  Dan.  4, 24  (wo 
dis  n  von  in^  als  virtuell  verdoppelt  angesehen  werden  muß)  und  lob 
19,23  («ipn^)  das  Wahrscheinlichere  ist.  ninbi  y^vt  (vgl.  30,10.  59,14) 
ist  ein  Land  in  welchem  alles  recht  steht  und  redlich  hergeht.  Ein  Böse- 
wicht, in  ein  solches  hineingedacht,  wird  doch  schurkisch  handeln,  und 
ftlr  die  r^K^  Jahvc's ,  die  sich  in  vorläufigen  und  ihn  noch  verschonenden 
Ahndungen  der  Sünde  zeigt,  hat  er  keinen  Sinn,  was  der  Proph.  mit 
Schmerz  der  Entrüstung  ausspricht,  denn  ^a  ist  affectuöse  Verneinung. 

Die  Situation  bleibt  auch  v.  11 — 13  wesentlich  dieselbe:   Jahve, 
^licherhaben  ist  deine  Hand  gewesen,  aber  sie  schauten  nicht 
—  schauen  werden  sie,  zuschanden  werdend,  den  Eifer  um 
^in  Volk,  ja  Feuer  wird  deine  Widersacher  fressen,    Jahre, 
^€festigen  wirst  du  Frieden  uns,  denn  du  hast  ja  all  unser 
^erk  Vollführt  für  vns,    Jahve  unser  Gott,  geknechtet  hat- 
'«•ii  uns  Herren  außer  dir  —  allein  durch  dich  preisen   wir 
^€inen  Namen,   Es  sind  drei  Gebetsrufe,  mit  •"iin''  beginnend,  welches 
^ich  beim  dritten  zu  "^a'nbx  'n  steigert.  Der  Standpunkt  des  ersten  ist  die 
-Zeit  vor  dem  Gerichte,  der  Standpunkt  der  beiden  andern  inmitten  der 
^urch  Gericht  hindurch  verwirklichten  Erlösung.    Also  wird  was  der 
^loph.  V.  11  ausspricht  eine  allgem.  Wahrheit  sein,  welche  jetzt  durch 
^en  Sturz  des  Weltreichs  iiire  glünzeiidste  Bestätigung  eriialten  iiat.  Die 
tlage  des  Proph.  hier  ist  ähnlich  wie  53, 1.   Uebrigens  hat  man  nicht  Ps. 
10,5.,  sondern  Ex.  14,8  u.a. St.  zu  vgl.  (='>"i  nicht :  jenseitig  und  uner- 
kannt bleiben,  sondern  sich  als  hoch  bethätigen):  schon  bisher  hat  sich 
^ie  Hand  Jahve*s  als  hocherhaben  bekundet  .nrn  3  pr  ),  indem  sie  in  der 
y^^ilkergeschithte  sich  offenbarte,  seine  Gemeinde  schirmte  und  mitten  in 
ihrer  Erniedrigung  ihre  Erhöhung  vorbereitete.    Aber  sie  halten  kein 
^nge  für  diese  Hand,  so  werden  sie  denn  dieselbe  an  sich  insonderheit  als 
Weberin  seines  Volkes  zu  fühlen  bekommen,  cy-rwap.  Eifer  um  ein  Volk 
*M,von  diesem  idealen  auf  den  concretcn  Ausdruck  gebracht:  der  Eiter 
''ahve's  der  Heere  (9,6.  37,32)  um  sein  Volk  (w  wie  49,8)  —  Obj.  zu 
'^rül,  indem  ws-^^  ein  dieses  Abhängigkeitsverh.  nicht  störendes  Ein- 
schiebsel ist.    Das  c-.bö  rbrn  v.  12  spricht  die  gewisse  Hoffnung  des  für- 
*^^r  unerschütterlichen  Friedensstandes  aus  ipones,  staf'ihes)^  und  diese 
j^^ffuung  wird  darauf  gegründet,  daß  auch  alles,  was  die  Gemeinde  bis- 
-°^''  zu  Stande  gebracht  hat  C"^?;«  Berufsbethätigung  wie  Ps.90, 17  vgl. 
?"*  5, 12),  nicht  ihr  Selbstwerk,  sondern  Jahve*s  Werk  für  sie  gewesen 
^^-    So  ist  auch  die  nun  erlangte  Befreiung  vom  Joche  der  Weltmacht 
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JaliTe*8  Werk.  Der  Sinn  der  Klage :  geknechtet  hatten  am  etc.  tat  gans 
wie  63,19.,  aber  der  Standpunkt  ist  dort  inmitten,  hier  jenseit  des  Be- 
klagten. Jahve  ist  Israels  König.  Er  schien  seine  Herrschaft  Yerloren  n 
haben ,  indem  die  Herren  der  Welt  nach  Belieben  mit  Israel  schalteten. 
Aber  es  ist  anders  geworden  and  nur  Jahve  ists,  dnrch  welchen  (^) 
Israel  Jahve*s  Namon  nun  wieder  dankbar  feiern  kann.  Die  Tyrannei, 
welche  die  Herrschaft  über  Israel  asnrpirten,  sind  spurlos  Yerschwnndea 
Y.14:    Todtc  leben  nicht  wieder  auf,  Schatten  erstehn  nickt 
wieder:  so  hast  du  denn  heimgesucht  und  vertilgt  sie  mmi 
vernichtet  alles  Gedenken  ihnen.   Der  Sinn  ist  nicht,  dafi  Jah?e  sie 
getödtet,  weil  es  tlberhaupt  keine  Auferstehung  nach  dem  Tode  gebe; 
der  Proph.  kennt  ja,  wie  sich  weiterhin  zeigt,  eine  solche.    Er  hat  bei 
D'^ns  und  ^'^v\  gleich  die  bisherigen  Zwingherren  Israels  im  Sinne,  wel- 
che (wie  c.  14  der  König  Babels)  in  das  Schattenreich  hinabgestürzt  rind, 
so  daß  an  eine  Selbstwiederaufrichtnng,  eine  Wiedererhebnng  derselben 
nicht  zu  denken  ist.   Das  1^^  ist  nicht  argumentativ  (was  in  diesem  hoch- 
lyrischen  Zus.  sehr  frostig  wäre),  sondern  es  fahrt  (wie  fthnlich  61,7.  Jer. 
6,2.  2, 33.  Zach.  11,7.  lob  34, 25.  42,3)  da^enigo  ein  was  indem  dasEine 
geschehen  eo  ipso  mitgeschehen  ist  (entsprechend  dem  gr.  a^a),  Sie  änd 
unwiederbringlich  dem  Scheöl  verfallen  (Ps.49,15):  so  hat  sie  denn  Gott 
hinweggetilgt,  so  dafi  auch  nicht  einmal  ihr  Name  sich  fortpflanzt  Israel, 
wenn  es  dergestalt  Jahve  zu  preisen  Ursache  hat,  vnrd  wieder  ein  laU- 
reiches  Volk  geworden  sein  v.l5:  Du  hast  hinzugethan  zum  Volkt, 
Jahve,  hast  hinzugethan  zum  Volke,  dich  verherrlicht,  Am* 
ausgerückt  alle  Grenzen  des  Landes,  Das  V. Cjt^^ sonst  mit  9¥,^ 
hier  ^,  trflgt  sein  Obj.  in  sich  selbst:  hinzufOgen  =r  Zuwachs  schenkes. 
Gemeint  ist  ebendas  worüber  der  Proph.  9,2  frohlockt  (vgl.  49, 19  f.  54^ 
1  ff.  Mi. 2, 12.  4,7.  Obad.  v.l9f.  u.v.a. St.,  zu  inpjnn  bes.  Mi. 7, 11).  Wie 
V.  13  an  die  Knechtschaft  in  Acgypten,  v.  14  an  den  Untergang  Pharao'i 
im  Schilfmeer  erinnert,  so  v.  16  an  die  Volksmenge  und  den  Gebietsam- 
fang  Israels  unter  David-Salomo,  jedoch  kann  man  nicht  sagen  daB  der 
Proph.  daran  erinnern  wolle.  Das  gegenbildliche  Verhältnis  der  Endzeit 
zu  solchen  Ereignissen  und  Zuständen  der  Vergangenheit  ist  eine  heibge* 
schichtliche  Thatsache,  tritt  aber  hier  nicht  im  Ausdruck  hervor. 

Die  nl&n  kehrt  nun  wieder  zu  dem  schon  v.8. 9  gethanen  BflckUick 
in  die  Trtlbsalsnacht  zurück,  welche  der  erschienenen  Erlösung  vorher 
ging  v.  16 — 18:  Jahve,  in  Bedrängnis  vermieten  sie  dich,  er- 
gossen leises  Flehen,  da  deine  Züchtigung  sie  traf,  Wit 
eine  Schwangere,  die  dem  Gehären  naherückt,  sich  windest 
schreiet  in  ihren  Wehen:  so  waren  wir  vor  dir,  Jahve,  ^»' 
gingen  schwanger,  kreisten,  es  war  als  ob  wir  Wind  gehären, 
Errettung  schafften  wir  dem  Lande  nicht  und  nicht  zu  Tagt 
traten  Weltbewohner,  Dem  "^sa  entspricht  im  Parallelgliede  der  No- 
minal-Umstandssatz  '^xk  ^ora  castigatione  tua  eos  affligente  {\  wie  v.9}i 
dem  ißB  (hier  wie  34, 16. 1 S.  20, 6.  25, 15  in  der  Bed.  lustranäo  desü^ 
rare  gebraucht)  entspricht  «Snb  ^^pa|,  das  praet,  (ps  =  pg|;  lob  88, S^ 
29,6  sich  ergießen,  zerschmelzen)  mit  Nun  parag,  (was  nur  nodi  aweimal 
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m  DMt  8^8.  lt.  Torkommt»  s.  Oenes.  S.  27.,  denn  Tnöp^  im.  S9«  21  ist  dort 
der  S^BtAz  g&miMfut  von  tip)t;  ^\  das  stille  flasternde  Gebet  (wie  3,8 
düflflafefnde  Ziftberformelsprecfaen) :  Knmmer  macht  auf  die  Dauer 
ipraahloa  und  BewaBtsein  der  SQnde  drftckt  so  danieder,  daB  man  nieht 
länt  (39,4)  sd  Gott  in  sprechen  wagt.  Schwangerschaft  änd  Wehen  Ter^ 
tfubilden  einen  Znstand  gespanntester  Erwartung^  deren  Ziel  nm  so 
Hher  m  sdo  scheint,  je  hoher  die  Leiden  sich  steigern.   Wir  hielten  -^ 
ügt  die  anf  ihre  Vergangenheit  zarflckblickende  ToUendete  Gemeinde  -^ 
te  Darekbraeh  der  Rettung  oft  flQr  gewiß,  aber  immer  und  lamer  wie- 
der ward  nneere  Hoffianng  znr  Tftaschang.  Das  erste  *n  Ist  s.  t.  A.  *:  Wie 
äne  Sobwiogere  welche  etc.  (s.  zn  8, 23) ;  das  zweite  "Hs^  s.  v.  a.  *^i||  (Gen. 
19, 16):  i^dehsam  gebaren  wir  Wind.  £s  ist  keine  in? ersion  ftLTi  f^eieh- 
mft  Wind  gebaren  wir,  sondern  "i»  beherrscht  in  der  Bed.:  (es  war)  als 
ob  den  ganzen  Satz.  Der  Ausgang  der  Schmerzensarbeit  war  wie  doif  Aoe- 
gßßg  der  Scbeinschwangerscbaft  {empnevmatosis)  eine  Windgebnrt.  Anch 
äitaet  Zustand  ging,  wie  Ttf^  besagt,  rem  Jah?e  ans;  er  war  ja  die  Folge 
der  Sftndtn  Israels  und  des  fortwährenden  Mangels  an  rechter  Heilsett- 
yffenglicbkeit   Neben  das  getäuschte  Hoffen  stellt  t.  18  das  erfoigMe 
flelbstwirken«  Israels  eignes  Tbun  —  nein,  das  fermocfate  nicht  das  Land 
ai  räP^I  M  machen'  d.h. es  in  einen  Zustand  follen  befriedigenden  Heils 
SU  versetzen  und  —  so  ließe  sich  der  Schlußsatz  verstehen  —  anf  dfls 
Bericht  Jahve's  Aber  die  ihm  feindliche  sündige  Welt  warteten  sie  ver- 
gieUich  oder:  diese  zn  flberwinden  machten  sie  vergebliche Anstrengnag. 
XegOnstigt  wfrd  diese  Erkl.  dadurch,  daß  ban  -qö*;  in  dem  ganzen  Weie- 
MgtfflfSCyclus  nicht  die  Bewohner  des  b.  Landes,  sondern  des  Erdreieks 
In  Sinne  von  Mioftog  v. 21.  24,5  f.  bed.  Aber  das  Wechselverhältnis  deb 
^7  zn  ^^n  V.  19  und  das  vorausgegangene  Bild  der  Geburtswehen  spre- 
chen doch  oberwiegend  dafür,  daß  bioa  vom  Fallen  der  Leibesfrucht  (vgl. 
Weisb.7,3.  Ilias  19,110  xatantmit^  uikd  n^d^rv)  gemeint  ist, nach  OehlOr 
(Herzogs  R£  Schlnßband  S.  4 17)  mit  der  Nebenvorstellung  des  dem  Mot- 
Unchoß  gewaltsam  Abgerungenwerdens,  des  Gegensatzes  zn  dem  Wege 
gewöhnliohen  Naturprocesses.  Und  ^sn  '«ad'«  bequemt  sich  diesem  Sinne, 
diB  es  nicht  zu  dem  gehofften  Bevölkerungszuwachs  kam,  dadurch  daß 
M  hier  sickt  die  Erdbewohner,  sondern  unbestimmt  Erdbewohner  odef, 
wie  wir  sagen,  junge  neue  „Erdenbarger**  bed.  Der  Straftotand  des  Lau- 
te unter  dem  Drucke  der  Weltmacht  dauerte  fort  und  ein  nenes  das  öde 
Und  bevölkerndes  Geschlecht  kam  nicht  zu  Tage  (vgl.  Psychol.  S.414). 
'etzt  aber  ists  geschehen.  Statt  das  Geschehene  zu  besingen  versetzt  sieh 
die  n^Bin  mitten  int  Geschehen  V.  19 :  AufUb^n  t&grden  dein4  T^ä- 
Un,  meine  Leichen  anferstekn;  wachet  muf  und  Jubelt  die  ihr 
hiStmubc  lieget!   Denn  Thau  der  Lichter  ist  dein  Thmu,  und 
iie  Erde  wird  Schatten  zu  Tage  bringen.    So  s^cht,  weiter 
Aolte  zugewandt,  die  endzeitige  Gemeinder.   Sie  ist  infolge  der  langen 
Itrafleiden  md  ZOchtigungen  auf  einen  kleinen  Rest  zmammeDgesehmol- 
lan  und  viele  derer,  die  sie  in  Wahrheit  zu  den  Ihrigen  zählen  konnte, 

1)  Die  rechte  SehreibnUg  ift  V"^  ntya*bä  mit  JffiAäf  bei  3  und  öhiie3faH<f* 
lö  T«Md.  15Se  ttttd  io  f<tfdexte  die  MiMM. 
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liegen  als  Leichen  im  Orabesstaube.  Da  ruft  sie,  von  Hofihnng  di( 
ZQSchanden  wird  durchdrangen,  glaubenszuversichtlich  aus:  Tf^r 
deine  Todten  werden  aufleben  [reviviscetit  wie  in  D*«ri^n  nvin 
weckung  der  Todten),  tröstet  sich  selbst  mit  der  ebenjetzt  sich  in  '^ 
setzenden  Macht-  und  Gnadenwirkung  Gottes:  l^^i^';  *^>7^3a  die  I 
mein  werden  auferstebn  (i^^^s  ein  Wort  ohne  Plnr.,  aber  häutig  wi 
in  Pluralbed.  u.  deshalb  mit  '|i«P'«  =  !T?^pn  verbunden,  hier  vor  Ic 
Suffix  mit  Beibehaltung  des  sonst  verloren  gehenden  e)  und  ruft,  d 
habens  Gottes  gewiß,  über  das  Leichenfcld  das  Glaubensmachtwo 
iw  "»aaTD  ^jni  WT.Hj  "^d  rechtfertigt  dieses  Glaubensmachtwort  v 
selber,  indem  sie  zu  Jahvc  aufblickend  bekennt:  ^^u  nS'iM  bq  dei 
ist  Thau  aus  (übernattlrlichen)  Lichtern  geboren,  wie  der  natttrlicli 
aus  dem  Schöße  der  Morgenröthe  (Ps.  110, 3^.  Auch  Oehler  nimo 
mit  Böttch.  als  Anrede  Gottes:  deine  Todten  im  Gegens.  zu  den  ' 
des  abtrünnigen  Geschlechts.  Statt:  Thau  auf  Kräuter  niniM  =  nn; 
2K.4,39  fassen  wir  nin-iK  von  nni»  Ps.  139,12  im  Sinne  von  o'»v 
Der  Plur.  besagt  daß  der  Lebenslichter  in  Gott  (dem  nuirig  ^^^  ' 
Jac.  1, 17)  eine  ganze  Fülle  ist.  Aus  diesen  wird  der  sanfte  Thau  g< 
der  das  hingesäete  Gebein  (Ps.  141,7)  wieder  lebendig  macht.  J 
heimnisreiches  Bild,  welches  Ilofmanus  Erklärung  =  n^nin  bo  Tl 
Durchtränkens  ohne  Noth  verwischt.  Luth. welcher  übers.:  dein  T 
ein  Thau  des  grünen  Feldes  steht  unter  den  alten  Uebcrs.  alleii 
Syr.  Vulg.Saad.  übers,  alle:  Lichtthau  ist  dein  Thau,  und  bei  dem  < 
liehen  Zus.,  in  welchen  die  Schrift  durchweg  *iiK  (fiog  und  Q***^!!  l^w 
liegt  dies  nalie  genug.  Wir  übers,  nun  weiter:  und  die  Erde  fy* 
65, 17.  Spr.  25, 3.,  wogegen  Yl!^\  fast  immer  nur  in  st  constr,)  wird 
ten  zu  Tage  bringen  (b^pn  als  Causativ  von  bsa  v.  18)  d.i.  die  in  sie 
gesunkenen  Todten  wieder  herausgebären,  wie  auch  Lth.  früher:  i 
land  nird  die  todten  eraus  werffen  ( Psychol.  S.  449;.  Der  Thau  ai 
tes  Doxa  fällt  wie  ein  himmlischer  Same  in  den  Schoß  der  En 
infolge  dessen  gibt  die  p]rde  die  bisher  von  ihr  innenrdisch  festg 
nen  Schatten  von  sich,  so  daß  sie  wieder  leibhaftig  auf  der  Oberv 
scheinen.  Diejenigen  welche  v.  18  von  dem  sehnlichst  erharrten  Sti 
Weltherren  verstehen  orkl.  demgemäß  hier:  und  zur  Erde  iy^t^  c 
=  y-i«-n5  V.  5  pHi  25, 12)  stürzest  du  Schatten  oder  auch :  und  d: 
macht  fallen  d.i.  in  ihr  Inneres  hineinfallen  Schatten.  So  Rosenm. 
per  prosopopoeiam,  ut  supra  XXIV,  20.,  inducta  deturbare  in  orcui 
tur  intpios,  eo  ipso  manes  eos  reddens.  Aber  obschon  dabei  D'^KBn  2 
stimmt,  wo  die  Bedrücker  des  Volkes  Gottes  so  genannt  wurden,  s 
es  doch  hier,  wo  es  „ebendamit  zu  Schatten  Werdende*'  bed.  müßt 
lieh;  was  aber  die  Hauptsache:  vom  Sturze  der  Bedrücker  versl 
gibt  dieser  Schlußsatz  zu  „Thau  der  Lichter  ist  dein  Thau'*  keinen 
gemäßen  Fortschritt,  währeYld  er  nach  unserer  Erkl.  Glauben,  Ho 
Gebet  der  Gemeinde  durch  den  Erfolg  besiegelt.  Mit  der  neutest. . 
Ijpse  verglichen,  ist  es  die  nQUiirj  «i«ar«rT/c,  welche  hier  von  « 
weissagt  wird.  Die  Bekenner  Jahve's  in  den  Gräbern  werden  aufei 
um  mit  den  noch  im  Leibesleben  Befindlichen  Eine  herrliche  Ge; 
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n  bflden.    Auch  bei  Ez.37,1 — 14  ist  die  TodteDauferstehang  die  er 
schtat  mehr  als  ein  Bild  der  Wiederherstellung  des  im  Exil  begrabenen 
Volkes.  Die  Gemeinde  der  diesseitigen  Herrlichkeitszeit  ist  eine  Gemein- 
de wunderbar  Geretteter  und  Anferwecktcr.  Unter  dem  Boden  zu  ihren 
Fftlen  liegen  ihre  Verfolger.  Des  Gerichts  über  diese  geschieht  nun  erst 
Dftdi  der  Ergänzung  der  Gemeinde  durch  ihre  verstorbenen  Glieder  Er- 
ffihnnng,  obwol  dem  Geschehen  nach  jenes  vorausgeht.  Der  Standpunkt 
der  Prophetie  rflckt  in  diesen  c.24 — 27  unaufhörlich  wechselnd  rück- 
Wirts  und  vorwärts.  So  erklärt  sich  die  Mahnung  und  die  Begründung 
T.20.21:  Gehe,  mein  Volk,  hinein  in  deine  Kammern  vnd  ver- 
schliefe  deine  Thür  hinter  dir;  verbirg  dich  einen  kleinen 
Augenblick,  bis  vorübergehe   das   Zorngericht.     Denn  sieh 
hkte  geht  aus  von  seiner  Stätte,  um  heimzusuchen  die  Ver' 
tehuldung  der  Erdbewohner  an  ihnen,   und  es  legt  blos  die 
Erde  das  aufgesogene  Blut  und  bedeckt  nicht  mehr  ihre  Gc' 
t94teten.  Das  *^'«v,ist  zu  Ende.   Der  Proph.  redet  nun  wieder  als  sol- 
dier.  Während  das  Zomgcricht  (D2?!)  ergeht,  bis  es  vorübergegangen  sein 
wird  (vgl.  zum  fut  ex.  10,12.  4,4  u.  zur  Sache  o?!n  rr^-rj«  Dan. 8, 19), 
soll  Gottes  Volk  in  Gebetseinsamkeit  verharren  (Mt.  6,6  vgl.Ps.27,5. 31, 
31).  Es  kann  das,  denn  das  Gericht,  wodurch  es  seiner  Feinde  los  wird, 
ist  Jahve's  That  allein,  und  es  soll  das,  denn  nur  wer  betend  in  Gott  ge- 
borgen bleibt,  entrinnt  dem  Zorne.  Das  Gericht  währt  nur  9an-t39»3  (lO, 
24f.64,7f.  vgl.  Ps.30,6)  eine  kleine  Weile,  eine  kurze  um  der  Auser- 
wlhlten  willen  verkürzte  Zeit.  Statt  des  Duals  ^"^r^^^  (wie  die  Hausthüre, 
aber  nicht  die  Kammerthüre  heißt )  ist  ansprechender  5^nb^  ( von  nbfl 
=P^^)  vocalisirt,  so  wie  der  Proph.  statt  ran  absichtlich  das  Fem.  "«an 
wählt:  das  Volk  ist  gerade  hier  (vgl.  54, 7  f.;  deshalb  weiblich  gedacht, 
weilJahve  sein  Rächer  und  Schirmer  für  dasselbe  handelt,  während  es 
^ch  rein  passiv  in  ihn  hineinbirgt.  Wie  Noah,  hinter  dem  Jahve  die  Thür 
der  Arche  zuschließt,  in  dieser  geborgen  ist,  während  draußen  die  Wasser- 
ströme des  Gerichts  sich  ergießen:  so  soll  die  Gemeinde  in  ihrem  Gebets- 
leben sich  abschließen  nach  außen,  denn  ein  Gericht  Jahve's  steht  bevor. 
Ergeht  ans  von  seiner  Stätte  (wörtlich  wie  Mi.  1,3)  d.h.  nicht  aus  sei- 
nem in  sich  selber  ruhenden  Gottesleben ,  sondern  aus  dem  Bereiche  der 
olenbaren  Herrlichkeit,  in  welcher  er  sich  den  Geistern  gegenwärtig  ge- 
setzt hat.   Von  da  geht  er  strafrichterlich  gerüstet  aus,  um  zu  ahnden  die 
Hissethat  des  Erdbewohners  (collect.)  an  ihm,  insbcs.  ihre  Blutschuld. 
Öäs  Verbot  des  Mordes  ist  noachidisch,  also  in  die  ^Y^  ^"^^  24,6  einbe- 
dangen.  Die  Erde  stellt  da  zwei  Zeugen:  1}  das  gewaltsam  und  unschul- 
dig verströmte  Blut  (s.  über  D'*P';  1*15),  das  sie  hat  aufsangen  müssen  und 
^  nun  blosgelegt  um  Rache  aufschreit;  2)  die  unschuldig  Gemordeten 
selbst,  die  in  ihr  schlummern.  Blutströme  kommen  zu  Tage  und  zeugen, 
Märtyrer  erstehen  und  zeugen  wider  ihre  Mörder.   Ucber  wen  da  beson- 
<lers  Jabve's  Gericht  ergeht,  sagt  in  räthselhafter  Bildrede  27, 1:  An  Je- 
^^m  Tage  wird  heimsuchen  Jahve  mit  seinem  Schwerte,  dem 
hnrten  und  dem  großen  und  dem  starken,  den  Leviathan  die 
flüchtige  Schlange  und  den  Leviathan  die  gewundene Schlan* 
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fß€,uniiödieni§n  Drachen  im  Meere.  Ohne  Zwetfsl  sind  die  dl 
Thiere  Embleme  von  drei  Weltmächten.  Die  Behaoptungy  d«B  so  wen 
drei  Thiere  za  zählen  seien  als  drei  Schwerter  (Eichh.SchAnlt.Roseni 
Oes.  Kn.  Umbr.  Lnzz.),  ist  falsch.  Wenn  es  hieße  'w  '^rmtn  rmffn  imirj 
80  wären  auch  drei  Schwerter  zu  verstehen:  so  verdreifachend  aber  (n 
wiederholtem  ^)  lautet  die  Angabe  der  Thiere.  Wir  haben  also  za  fr 
gen,  welches  die  drei  Weltmächte  seien;  diese  Frage  ist  berechtigt,  dei 
dafi  die  drei  Embleme  Oberhaupt  die  widergOttlicben  ICäcIte  Jeglicki 
Art  und  jeglicher  Sphäre  versinnbilden  (Dr.),  dabei  könnten  wir's  dei 
nur  wenn  jene  Frage  nnbeantwortbar  wäre  bewenden  lassen.  Nan  i 
aber  der  l^n  (das  langgestreckte  Wasserthier)  das  stehende  EmUem  A 
gyptens  51, 9.  Ps.  74, 13.  Ez.29,3.  32,2.  Und  da  v.  12  f.  neben  Aeg.  A 
Euphratland  und  Assur  genannt  wird,  so  ist  sofort  wahrscheinlich  daB  d 
beiden  andern  Thiere  das  Tigrisreich  d.i.  Assur  mit  der  Hauptstadt  Kini^ 
am  Tigris  und  das  Euphratreich  d.i.Chaldäa  mit  der  Hauptstadt  Bah 
am  Ekiphrat  bed.  werden.  Die  gleiche  Benennung  beider  Reiche  mit  jn^ 
bei  nur  verschiedener  Eigenschaftung  flQhrt  ja  ohnehin  anf  zwei  verwan 
te  Reiche.  DaB  nna  «Sna  lob  26, 13  ein  Sternbild  ist,  darf  uns  nicht  bei 
ren;  wir  lesen  hier  kein  oniiia  wie  24,21  und  befinden  uns  also  aofde 
Erdboden.  Die  Bez.  ist  zunächst  durch  die  Lage  beider  Städte  veranlal 
Ninive  lag  am  Tigris,  der  wegen  seines  raschen  Laufes  und  seiner  ftirel 
baren  Stromschnellen  ^i;^n  heißt  ^ ;  deshalb  wird  Assur  einer  flüchtige 
eilfertigen,  gestreckten  Laufes  sich  bewegenden  Schlange  veiig]ieheD(rf 
wie  43, 14  =  6«rrt«A  n.d.F.  t49,  versch.von  n-na  Riegel  16,6);  Bai 
dagegen  einer  gewundenen  d.  i.  in  schlangenlinicbten  Krflmmangen  8i< 
windenden,  weil  es  am  vielgewundenen  und  gerade  bei  Babel  labyrinthisc 
gewundenen  Euphrat  lag.  Denn  der  frflber  geradeaus  laufende  Stroi 
ward  kflnstlich  durch  Krümmungen  so  geschlängelt,  doB  er  dreimal  i 
demselben  Orte,  der  Arderikka  hieB,  zurückkehren  muBte,  bei  dem  mi 
zu  Herodots  Zeit  nach  seiner  Versicherung,  wenn  man  den  Strom  Mnal 
schiffte,  wirklich  in  dreien  Tagen  dreimal  vorüberfahren  mußte  (Ritterl 
S.8).  Der  Sinn  des  Emblem  geht  aber  so  wenig,  als  bei  bT"^*^  21,1 
in  der  geographischen  Lage  auf.  Die  Eigenschaft  des  Gewundenen  ve: 
sinnbildet  zugleich  die  längere  Währung  des  einen  Weltreichs  vor  da 
andern,  und  die  mannigfaltigeren  Verwickelungen,  in  welche  es  Isrt 
hineinziehen  wird.  Die  Weltmacht  am  Tigris  schießt  schnell  aof  htm 
los,  so  daß  Israels  Geschick  sich  schnell  entscheidet;  die  Weltmacht  ai 
Enpbrat  aber  kommt  in  vielen  Windungen  heran  und  mnringelt  in  viak 
Windungen  ihre  Beute.  Dieser  Windungen  sind  um  so  viel  mehr,  da  1 
der  Anschauung  des  Proph.  Babel  die  Endgestalt  des  WeltreiehB  iil  oi 

1)  I.  Goieiif  8.  eao  f.  (wo  8. 681  Z.  6  v«^  statt  -yu  su  leien).  In  dtt  Thal  bi 
%ji5  nicht  nur  nach  den  nenpers.  Lexx.  sowol  den  Pfeil  aU  den  Tigrii,  aonden  j 

aIt«£rkL:  Tiygic  taxifs  coc  ßeXos^  Mf^Soi  ya(f  Tiygiy  xaXovat  xo  cofcv/Mc  (E 
itath.  in  Dioa.  Perieg.  V,  984)  betätigt  lich  aneh  durch  dai  jetzt  in  der  Aed.  Pfe 
OcMhoB  iMokgewieMatf  lendiaolia  Ughn  (Jeaoht  8, 6:  yakka  Ughria  matnyaMip 
d.  h.  wie  ein  hiBmliaeher  Pfsil). 
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iha  Imd  von  diMtr  Schlange  bis  in  die  Endzeit  umwanden  bleibt  Das 
8m^  tber  Astar,  Babel  and  Aegypten  ist  das  Gericht  Ober  die  Welt- 
Hdttt  inmesaart. 

31     i)  Dai  vlerUf  Seke  9  Der  fraehtbrlngende  Weingarten  uter  Jalue^s 
s]  $ehnti  XXTU,2--6. 

Dia  Weimgnng  geht  nun  hier  v.2 — 6  zum  yierten  Male  in  den  Ton 

ta  Uedes  Aber.  Die  Gemeinde  erkennt  sich  an  den  Gerichten  Aber  die 

Wü  ala  JahYO^s  wolbeschQtzten  und  geliebten  Weingarten:  An  Jgnem 

T§§e  „Bin  lustiger  Weingarten  —  besinget  ihn!  \  Ich  Jah' 

u,  sein  Hüter,   |  Allaugenblicklieh  tränk*  ich  ihn.  \    Daß 

tiskts  ihn  heimsuche,  \  Nacht  wie  Tag  behüt'  ich  ihn.  \  Zorn 

Uyich  keinen —  |  0  hätV  ich  Dornen,  Disteln  vor  mir!  \  Im 

iriege  würd*  ich  darauf  losgehn,  \  Sie  zusamt  verbrennen.  \ 

Man  müßte  denn  ergreifen  meinen  Schutz,  \  Schließen  Fric 

'#«  mit  mir,  \  Frieden  schließen  mit  mir,"    Statt  df»  Lied  wie 

26,1  mit  n;n  "nwn  "^^  oder  ähnlich  einzufahren,  geht  die  Weiss,  sofort 

in  das  Lied  selbst  Aber.  Es  besteht  in  absteigendem  Strophenbau  aus  ei* 

■M  FftB&eQer  ▼.  2  f.,  einem  Vierzeiler  v.  4  und  einem  Dreizeiler  ?.  5.  Das 

Thema  steht  im  casus  abs.  voraus:  "t^n  d^  kann  einen  Weingarten  (vgl. 

^  cra  Rieht.  16,5)  und  zwar  (da  das  im  Arab.  den  Wein  von  seiner 

CUhmng  bezeichnende  J^  im  Hebr.  ein  exquisites  poetisches  Wort  ist) 

feurigen  edlen  Weins  bed. ;  viell.  ist  aber  nach  32, 12  mit  LXX  Trg.  und 
den  meisten  Neuern  (auch  Umbr.  Dr.)  "ren  c^s  zu  lesen.  \  n»  bed.  nach 
Nnm.21,17.  P8.147,7  Tgl.  Ex. 32, 18.  P8.88,l  ein  Lied  mit  Bezug  auf 

etwas  anstimmen ;  es  ist  ein  anderes  Wort  als  Txvs    1^  verw.  \^  entgeg- 
,  anheben  dfitlßia&at^  ein  lautnacbahmendes,  welches  im  Arab.  \i, 

lautet  und  näseln, dann  (nftselnd  d.i. nach  morgenländischer  Weise) 

singen  bed.  ^    d';9  ist  hier  Fem.,  wie  "^a  im  Lied  vom  Brunnen  Num.  21, 
171  und  wie  Israel ,  dessen  Bild  der  Weingarten  ist  (3, 14.  5, 1  ff.) ,  bald 
nuumlich  bald  weiblich  gedacht  wird  26, 20.    Jahve  selbst  wird  redend 
ciagcfuhrt.  Er  ist  dieses  Weingartens  Hflter,  der  jeden  Augenblick  wo  es 
iu>t]i  thQ4  ihn  bewässert  i^'^yy^}.  wie  33,2  Q'^.na^  allmorgentlich)  und  bei 
Sacht  wie  bei  Tage  behatet,  daB  nichts  ihn  heimsuche:  ^  "ißD  sonst  von 
Stnfheimsuchung,  hier  von  Heimsuchung  durch  irgendwelches  Unglück.' 
YeQ  es  die  durch  Drangsale  geläuterte  Gemeinde  ist,  so  ist  Jahve*s  Ge- 
>uuiQng  g^en  sie  reine  Liebe  ohne  alle  Beimischung  von  ri^i  Zornglnt. 
Diese  gilt  nur  allen  die  diesen  Weingarten  zu  beschädigen  wagen.  Heraus- 
fordernd sagt  Jahve:  wer  gibt  mir  doch  Dornen,  Disteln!  '^aan^  wie  Jer. 
9i  1  vgl.  Jos.  15, 19  fflr  "«^  lijr  erklärt  sich  daraus  daß  ina  „geben''  sowol  im 

1)  I.  Fleiseber  in  den  ErganiungsblÄitern  cur  A.L.Z.  1843  CoL  ISO. 

a)  Die  Tiberienser  (M*naD  '^^»)  lasen  dafür  n'pB^  (Menabem  b.  Serok  n.  niK), 
and  alte  AnilL  (Aach  Abray.)  erkl.  aU  ob  es  n\y  n{^||<^  f^  hieBe:  daB  nicht  deb 
fenniisen  lasse  sein  Lanb,  s.  Ewald-Dnkes,  Beiträge  S,  146. 
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Sinne  von  „hinlangen"  als  „langen  machen*'  bed.  Das  Asyndeton  stat 
des  sonst  flblichen  ri'^tdn  nnaq  entspricht  der  Erregtheit  des  hohen  Be 
Schützers.  Hätte  er  Dornen,  Disteln  vor  sich,  im  Kriege  d.i.  kriegenc 
wQrde  er  darauf  (n:;  nentrisch:  auf  solches  Gestrflpp)  losschreiten,  es  all 
zusammen  anzünden  (ntsrt  -=  n^xn).  Daß  mit  Kn.  ncnbaa  gegen  dii 
Acc.  mit  ^^^Dtt  (Var.:  »^^^^bk)  zu  verbinden  ist,  fordert  der  Strophenbau 
An  der  Wahl  des  Ausdrucks  ricnbaa  sieht  mau  schon  deutlich  dafi  Der 
nen  und  Disteln  Bild  der  Widersacher  der  Gemeinde  sind  2  S.  23, 6  f.  L 
diesem  Sinne  schließt  das  Liedchen  v.5:  nur  auf  Gnade  sich  ergebeni 
werden  sie  Gnade  finden,  "m  mit  folg.  Voluntativ:  „es  sei  denn  daß"  wi( 
Lev.  26, 41 ;  a  p'^^rn  wie  1 K.  1, 50  von  Adonija ,  welcher  die  Hörner  dei 
Altars  erfaßt,  hier  mit  t9Q ,  in  welchem  die  Bedd.  Hort  v.  n9  und  Asyl  t 
t^'  sich  bergen,  flüchten  ineinanderspiclen  (s.  zu  30, 2)  ^ ;  !>  nih'ä  nto  wii 
Jos.  9, 16.  Das  Lied  ist  hier  zu  Ende.  Was  die  Gemeinde  darin  ausspricht 
ist  das  durch  die  jüngsten  Erlebnisse  ihr  befestigte  Bewußtsein  der  Gna- 
denobhut ihres  Gottes.  Der  Proph.  fügt  zu  dem  Liede  vom  Weingartei 
wie  erläuternd  hinzu  v.6:  Zukünftig  wird  H'urzel  schlagen  7«- 
kob,  blühen  und  knospen  Israel  und  füllen  die  Fläche  de4 
Erdbodens  mit  Früchten.  Daß  hier  wieder  die  eig.  Sprache  dei 
Prophetie  beginnt,  sieht  man  schon  an  Q'^Man  {acc.  temp.  wie  Koh.2,16., 
dem  Sinne  nach  =  \  o-^äS  d'^c;  nm  Jer.  7, 32  u.  ö.).  Zu  dem  aktiven  ^\V 
vgl.  Jer.  19,4.  Ez.8,17  u.ö.  Der  Proph.  sagt  im  Bilde  (vgl.  37,31)  du- 
selbe  was  der  Apostel  Rom.  11, 12.,  daß  Israel,  wieder  begnadigt  als  Volk, 
nXovTog  ii^vwv  werden  wird. 

Jahve's  Straf-  und  Heilsverfahren  mit  Israel  XXYU,7— 13. 

Der  Proph.  tritt  nun  auch  v.7ff.  nicht  in  seine  wirkliche  Gegenwart 
zurück,  sondern  dessen  gewiß,  daß  Israel  nicht  eher  erhöhet  wird  als  bii 
es  um  seiner  Sünden  willen  recht  tief  erniedrigt  ist,  versetzt  er  sich  mitten 
in  diesen  Strafzustand  hinein.  Da  leuchtet  denn  angesichts  der  herrlicbei 
Zukunft,  die  Israels  wartet,  dies  in  die  Augen,  daß  Gottes  Strafverfahr« 
gegen  Israel  ein  ganz  anderes  ist  als  das  gegen  die  Welt  v.  7 — ti :  Hat  er 
gleich  dem  Schlage  seines  Schlägers  es  geschlagen,  oderistf 
gleich  der  Niedersireckung  der  Niedergestreckten  jenes  t^^^' 
dergestreckt?  Mit  Maßen,  wenn  du  es  verstießest,  strafteti 
du  es,  sichtend  heftigen  fJauches  am  Ostwindtnge.  sna^istdH 
Weltreich  welches  auf  Israel  losschlug  (10,20j,und  '"S'jn  sind  dieGetöd- 
teten  des  Weltreichs  die  unter  den  Schlägen  Jahve's  gefallen.  Jen» 
schlägt  unbarmherzig  und  seine  Getödtetcn  liegen  ohne  Hoffnung  26, 1^ 
Anders  schlägt  Jahve  und  anders  stehts  um  die  in  vielen  ihrer  rechtr 


1)  Nach  einer  Ucberliefcrung  (in  Bochdri's  Sunna  und  bei  Neswan  u.  ^IP) 
wollte  Mubammcd  ein  Weib  vergewaltigen  und  uls  er  sie  berührte,  rief  sie:  ^^ 
vdUüo  aJULj  ich  stelle  mich  unter  Gottes  Schutz  wider  dich.    Da  erwiderte  d« 

Proph.  iS*tf  <m>iX^  du  hast  dich  in  einem  Asyle  geschützt  (einem  unnahbtRA, 
und  er  gab  sie  frei.  WelzsL 
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ichiiBneii  Glieder  erlegene  OemeiDde.  Za  den  zwei  Lautspielen  vgl.  24, 
16. 22,18. 10, 16.  Jahve  als  er  Israel  von  sich  stieB  (wie  mittelst  Schei- 
debrieft  60,1)  stritt  gegen  dasselbe  (49,25)  d.  i.  strafte  es  riMx&a  = 
nxD  niiDa  mäBiglich  d.h.  das  Maß  genau  bestimmend,  damit  es  ja  Israels 
Tngknft  nicht  überschritte  nnd  nicht  Israels  Bestand  als  Volk  gefähr- 
dete, vgl.  OB«»  Jer.10,24.  30,11.  46,28.  Dagegen  lesen  Hitz.Ew.Kn. 
RXDXQS  von  einem  KOKt>  i  verw.  sptn  oder  aach  kokb:  „als  du  es  verun- 
nbigtest  (forttriebest}'',  aber  die  Textaberliefernng  weist  keine  Variante 
Bit  n  moppte,  auf  nnd  die  alten  Ueberss.  (ausgon.  LXX  ftu/6ftevo^)  und 
AbsII.  hetrachten  das  Wort  alle  als  das  verdoppelte  ^^o,  was  als  Drittel 
des  Epha  hier  ein  mäßig  großes  Maß  bez.  Der  Satz  '^rrt'^a  iw\  ist  wol 
alsellipt  Relativsatz  gedacht,  in  welchem  Falle  sich  auch  der  Uebergang 
adie  d.pers.  am  besten  erkl.:  du  welcher  sichtete  etc.  ti}n(Dur  noch 
^.25,4)  bed.  ausscheiden,  wie  die  Schlacken  vom  Silber  (1,25).  Jahve 
richtete  Israel  (vgl.  das  Bild  von  der  Tenne  21,10)  damals  als  er,  das 
Eni  verhängend,  so  heftig  darein  blies,  als  wenn  der  Ostwind  (s.  lob 
8.320)  starmte.  Aber  er  sichtete  nur,  vernichtete  nicht.  Er  zürnte,  aber 
nicht  ohne  Liebe;  er  strafte,  aber  um  wieder  begnadigen  zu  können  v.  9: 
Btrum  wird  also  gesühnt  Jakobs  Verschuldung  und  dies  ist 
iUe Frucht  der  Beseitigung  seiner  Sünde:  wenn  es  alle  Altar^ 
iUini  gleich  macht  zerschlagenen  Kalksteinen,  nicht  sich 
nitdererheben  Astartebilder  und  Sonnensäulen,  Mit  1^^  wird 
OBB  Folgerung  gezogen  aus  tiKOKös.  Gott  straft;  Israel  mäßiglich,  seine 
Strafe  ist  ein  Heilmittel,  darum  weicht  sie  sobald  ihr  Zweck  erreicht  ist 
vod  wird  auch  jetzt  weichen  wenn  Israel  der  Sünde  und  vor  allem  der 
Sftnde  aller  Sünden,  dem  Götzendienste,  gründlich  entsagt.  rMta  geht  auf 
disfolg.  'S^ba:  durch  dies,  nämlich  die  Zertrümmerung  der  Altäre*^  und 
te  Bilder  der  Mond-  oder  wol  richtiger  Morgensterngöttin  und  des  Son- 
nengottes (s.  17,8).  Dadurch  daß  Israel  die  Grundursache  alles  Unheils, 
^Götzendienst,  abthut,  wird  die  Schuld  die  selbes  jetzt  zu  büßen  hat 
gedeckt,  gutgemacht,  getilgt  werden  (s.  über  ibä  zu  22,14).  Der  Zwi- 
Bchensatz  (vgl.  26, 11**)  besagt,  daß  eben  dies  was  folgt  ''IB"^  alle  von 
Jihve  verlangte  Frucht  der  durch  die  Züchtigung  bezweckten  Wegräu- 
niong  der  Sünde  Israels  sein  wird.  Der  Proph.  sagt  das  mitten  aus  dem 
StrafzQstande  heraus  und  kann  also  dies  daß  mit  der  Sünde  die  Strafe 
•ftftören  wird  nun  weiter  an  der  Strafe  erhärten,  welche  der  Sünde  ge- 
folgt ist  v.  10. 11:  Denn  die  veste  Stadt  ist  einsam,  eine  preis- 
9fgebene  und  verlassene  Wohnung  gleich  der  Steppe:  dort 
bilden  Kälber  und  dort  lagern  sie  und  fressen  ab  ihre  Zwei- 
9*'  Sind  ihre  Reiser  dürr  geworden,  werden  sie  geknickt, 
Leiber  kommen,  heizen  damit,  denn  nicht  ein  Volk  von  Ein- 
sicht ist  es;  darum  erbarmt  sich  sein   nicht   sein  Schöpfer 


1)  B^ttch.  beruft  (»ich  auf  ein  talm.  «"^n  (entrücken),  aber  dieses  ist  K*^Gn 
{zz  ;^n)  zu  sprecben  und  überdies  unsicher. 

S)  Was  VE}  (JAAJ  bed.,  zeigt  beispielsweise  die  Benennung  des  Ausklopfetel* 
Icrebeiis  für  Tabaksraucher  mit  L^Aa^  manfada  Seetsen  4,  468. 
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und  sein  Bildner  begnadigt  es  nicht  Du  Volk  ohne  aUe  Eiaiicl 
(1,3),  dessen  SchOpfer  and  Bildner  Jahve(22,ll},  ist  Israel,  also  d 
zerstörte  veste  Stadt  Jerusalem.  Der  Standpunkt  des  PropL  ist  aon 
jenseit  der  Zerstörung  Jemsalems  mitten  im  Exil.  Wenn  man  das  Ar  Js 
befremdend  findet,  so  tritt  fast  jedes  einzelne  Wort  dieser  zwei  Yr.  a 
Zenge  anf,  daß  dennoch  Jes.  und  kein  anderer  hier  redet;  man  \§ß.  i 
Allgemeinen  82, 18 f.  6,17.,  im  Einzelnen  16,2.9. 11,7  a.s.w.  Das  Bai 
von  „ihre  Zweige"  geht  auf  die  Stadt  zartick,  deren  Roinenstatte  vn 
Buschwerk  überwachsen  ist.  Synon.  mit  Q*^Bso  Zweige  (immer  mit  Ik§ 
im  Untersch.  von  D'^bid  Spalten  2,21)  ist  ^'^p^  Schnittling  =  leicht  ü 
schneidbarer  Schoß;  nur  Misverstand  ists  wenn  Alte  "^"^PJ  hier  MErats* 
übers.  (Yulg.Symm.Saad.,  aber  nicht  LXX  Luth.).  Weil  "rat;  coUeet 
das  Zweigwerk  bed.,  kann  das  Präd.  im  Plur.  stehen:  «^l^^*!  (nicht  sk 
Singularform  nach  28,8  zu  erkl.).  Im  neutrischen  Sinne  geht  ^^Kdarsil 
zurück:  Weiber  zünden  es  an  ("^"^Kn  wie  Mal  1, 10)  d.  i.  machen  dani 
leuchtende  Flamme  ("^"i«)  und  wärmend  Feuer  ("^»44, 16).  So  wüste  wizd 
Jerusalem  liegen,  daß  da  wo  es  sonst  von  Menschen  wimmelte  ein  Ealbii 
aller  Gemächlichkeit  das  grüne  Laub  des  zwischen  den  Ruinen  wachm- 
den  Gebüsches  abfrißt  und  daß  dorthin,  von  wo  sonst  feindliche  He^m- 
machte  unausgerichteter  Sache  abziehen  mußten,  Weiber  kommen  ni 
unangefochten  ihren  Holzbedarf  holen.  Aber  wenn  Israel  Buße  thnt,  vM 
Jahve*s6nadeallesändemv.  12.18:  Und  es  wird  geschehn  anjs* 
nem  Tage:  ein  Getreideklopfen  wird  Jahve  anstellen  von.isB 
Wasserschwall  des  Euphrat  an  bis  zum  Bache  Aegypiensuni 
ihr  werdet  gesammelt  Einer  zum  Andern,  Söhne  JsrMill 
Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage:  gestoben  wird  d^ii^ 
eine  große  Drommete ^  und  es  kommen  die  Verlornen  im  £iS' 
de  Assur  und  die  Verstoßenen  im  Lande  Aegypten  und  wif* 
fen  sich  nieder  vor  Jahve  auf  dem  heiligen  Berge  in  Jen* 
sa lern.  Alle  Auslegungen  von  v.  12 ,  welche  ihn  wie  v.  18  von  der  Bfick- 
kehr  der  Exulanten  verstehn,  halte  ich  für  falsch.  Der  Euphrat  und  dar 
Bach  A^[ypteDS  d.  i.  der  IVadi  eC  Ans  (s.  Genes.  S.  633  f.)  sind  ja  die  vi^ 
heißungsgemäße  Nordost-  und  Südwestgrenze  des  Landes  Israel  Ges- 
15,18.  IE. 8,65.,  und  es  wird  nicht  gesagt,  daß  Jahve  jenseit,  sonden 
daß  er  innerhalb  dieser  Grenzlinien  klopfen  werde.  Deshalb  scheiit 
Gesen.  auf  richtigerem  Wege:  das  Reich  werde  in  seinem  verheißoDgfp' 
maß  größten  Umfange  wieder  bevölkert  werden  und  zwar  so  schnell  lai 
zahlreich,  als  ob  die  Menschen  wie  Olivenbeeren  von  den  Bäumen  fielea 
Allerdings  wird  o^n  vom  Abklopfen  der  Oliven  gebraucht  Dt.  24,20,  lb* 
dieses  Bild  paßt  hier  nicht,  da  Oliven ,  ehe  sie  heruntergeklopft  werdfli 
schon  vorhanden  sind,  das  Land  Israel  aber  als  verödet  zu  denken  irt 
Was  man  erwartet  ist  dies,  daß  Jahve  (wie  26,19.21  verheißen)  imM 
halb  des  ganzen  weiten  Umfangs  desVerheißungslandes  die  Todten  lebei 
dig  machen  wird.  Dieser  Erwartung  entspricht  das  Bild  ebenso  sinnig  il 
herrlich,  c^sn  (vgl.  ioj^  auf  etw.  losschlagen  z.B.  auf  einen  Baum, « 
Laub  oder  Früchte  abzuschütteln)  ist  das  übliche  Wort  vom  Ausklopfe 
solcher  Hülsenfrüchte,  welche  zu  zart  und  edel  sind  um  gedroschen  i 
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ta;  solche  klopft  man,  wie  der  Proph.  28,27  sagt,  Tonichtig  mit 
ffl  Stocke  ans,  man  würde  sie  durch  die  Gewaltsamkeit  des  Dreschens 
IsriNin.  Einer  Tenne  mit  so  zarter  edler  Fmcht  vergleicht  sich  das 
le  wdte  Todtenfeld  Yom  Enphrat  bis  znm  Rhinokolnra.  ^  Wahre  und 
Unige  Israeliten  liegen  da  durcheinander.  Jahve  wird  sie  scheiden, 
rird  ein  Klopfen  anstellen,  daß  die  wahren  Glieder  der  Gemeinde,  ge- 
idra  von  den  fsüschen,  zu  Tage  kommen,  wie  die  Körner,  geschieden 
ihren  Bfllsen.  „Deine  Todten  werden  leben"  —  das  ists  worauf  der 
)h.  hier  lorttckkommt.  Mit  dieser  Auffassung  stimmt  auch  die  Wahl 
üTorte^  r^^4,  welches  die  Bed.  Strömung  (Ps.  69,3. 16)  und  Aehre  in 
vereinigt  indem  ^3^  sich  hinziehen  sowol  von  den  sich  l&ngshin 
»den  Wassern  als  von  der  langgezogenen  Spitze  des  aufgeschosse- 
Betreidehalmes  (vgl^dazn  Vsv  47, 2)  gesagt  werden  kann.  Hier  gibt 
»eide  Bedd.  zulassende  Wort  eine  schöne  Dilogie  (vgl.  die  Dilogie  19, 
n4  KV  Hab.  3, 7).  Von  der  Aehre  des  Euphrat  bis  nach  der  Sinaihalb- 
binnpter  wird  Jahve  klopfen  —  eine  groBe  Aehrenschfltte,  deren 
ler  zusammengelesen  werden  sollen  (ppi  y^pb  ^x}  mit  der  Bed.  der 

Brnng,  des  An*  und  Zusammenschlusses)  ihm  inii!;  zu  Einem  (Verbin- 
^fem  ohne  Genitiwerh.)  Einer  d.i.  Einer  zum  Andern,  also  nicht  im 
Eon  ond  Grofien,  sondern  mit  sorgsamer  Beachtung  jedes  Einzelnen, 
[ieser  auferstandenen  Gemeinde  kommt,  gesammelt  durch  göttliches 
al  (vgl.  18,3. 11,12),  die  noch  lebende  Diaspora.  Als  Lander  der 
»annung  werden  Assur  und  Aegypten  genannt.  Sie  repräsentiren  wie 
\3 — 25  vgl.  11,11  sämtliche  Länder  des  Exils.  Die  beiden  Namen 
emblamatlsch  und  also  zum  Beweis  jesaianischen  Gesichtskreises  der 
SS.  nicht  zu  gebrauchen.  Wir  bedarfen  deB  auch  nicht.  Der  Weissa- 
^scjrklus  c.24 — 27  ist  so  gewiß  von  Jesaia  und  nicht  von  einem  an- 
.  Proph.,  als  nicht  zwei  Menschen  in  der  Welt  mit  genau  denselben 
ehtem  zu  finden  sind. 


Fünfter  Theil:  Buch  der  Wehe 

ler  der  zeitgeeohiehtliohen  auf  Ajisor  und  das  ägypüsehe 
Bündnia  beaügllohen  Beden  e.XXVlll—XXXIIL 

Die  c.28 — 32  versetzen  uns,  wie  Caspari  in  Bd. 2  unserer  Studien 
18)  dargethan  hat,  in  die  ersten  J.  Hizkia's,  etwa  in  das  zweite  und 
e.  Samarien  ist  noch  nicht  zerstört.  Sie  laufen  dem  B.Micha  parallel, 
hes  gleichfalls  von  der  Zerstörung  Samariens  seinen  Ausgang  nimmt, 
sind  ein  so  treuer  Spiegel  der  Yolkszust&nde  unter  Hizkia,  wie  die 
— 12  der  Yolkszust&nde  unter  Ahaz.  Die  Zeit  des  Ahaz  charakteri- 
itumpfe  Hingabe  in  die  assyr.  Knechtschaft,  die  Hizkia's  fleischliches 
Ingen  nach  Freiheit.  Man  will  das  assyr.  Joch  abschfltteln,  aber  nicht 

1)  Fitwt^Uv^ti  (Pit^xiQWQa),  i.  aber  die  Xntitehiuig  dieiee  Nameai  dee 
I  $lr*Arii  Strabo  XVI,  S,  81. 
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im  Yertranen  auf  Jahvo,  sondern  anf  die  Hilfe  Aegyptens.  Diese  Igypti- 
sirende  Politik  verfolgt  Jes.in  c.28 — 32  auf  Schritt  und  Tritt   Die  sne- 
cessive  Entstehung  dieser  Reden  sieht  man  daraas,  daB  sie  das  allmfthlichd 
Entstehen  der  Verbandnng  mit  Aeg.  durch  alle  Stadien  bis  zum  Abschlu»- 
se  begleiten.  Diesem  fleischlichen  Yertrauensgrunde,  den  Jahve  hinweg« 
schwemmt,  stellt  der  Proph.  als  wahren  festen  Vertraucnsgrund  den  köst- 
lichen Eckstein  in  Sion  entgegen.  Man  könnte  deshalb  c.28— 33  aach 
das  Buch  vom  köstlichen  Eckstein  nennen,  wie  c.7 — 12  das  Bach  Imma* 
nuel,  indes  so  das  Ganze  beherrchend  und  gestaltend  ist  die  Weiss.  28, 
16  hier  doch  nicht,  wie  dort  die  Weiss,  vom  Sohn  der  Jungfrau.  Deshalb 
nennen  wir  diesen  Weissagungscyklus  lieber  das  Buch  der  Wehe.  De&s 
in  immer  neuem  Weheruf  ergeht  hier  über  Israel  und  besonders  Juda  nnd 
Jer.  RQge  und  Drohung,  bis  zuletzt  c.  ;^3  das  "^"in  aber  Jer.  sich  in  "«^n  über 
Assur  verwandelt.  Alle  selbständigen  und  in  sich  geschlossenen  Beden 
dieses  Weissagungscyklus  beginnen  mit  "«"in  c.  28. 29. 30. 3 1 — 32. 33.,  der 
nicht  mit  '^'^n  beginnende  Abschnitt  32,9  —  20  ist  der  unselbständige 
letzte  Theil  der  langen  31,1  beginnenden  Rede.    Dagegen  beginnt  aneh 
29,15 — 24  mit  '^'^n,  ohne  eine  Rede  für  sich  zu  sein,  denn  c.29  ist  m 
Ganzes.   Der  Anfang  der  Thcilabschnitte  ist  sonach  nicht  conform,aber 
die  einzelnen  selbständigen  Reden  beginnen  alle  mit  "^"'n.    Der  Gipfel 
dieser  Weheweissagungen  ist  c.  30.   Bis  dahin  steigt  der  Weheruf,  aber 
schon  in  c.31 — IV2  senkt  er  sich  und  in  c.33  'welches  der  erst  im  14. J- 
Hizkia*s  hinzugekommene  Epilog  ist)  hat  er  sich  in  sein  Gegentheil  ver 
wandelt.  Der  Proph.  beginnt  mit  •'"in,  aber  über  den  Verwüster.  Nahe 
dem  Zeitpunkte ,  wo  die  Erfüllung  des  c.28 — 32  gedrohten  AeuBerstflB 
bevorstand,  erfüllt  sich  dieses  Aenßcrste  nicht,  sondern  das  mit  derZer 
Störung  bedrohte  Jer.  wird  wunderbar  gerettet;  der  Proph.  aber  hat  nicht 
blos,  wie  dort  Jona,  das  Znsehn,  er  selbst  weissagt  diese  Wandelung  gött- 
lichen Vorhabens ,  indem  die  Beziehung  des  "^"^n  in  seinem  Munde  sich 
ebenso  verwandelt,  wie  der  Zorn  Gottes,  welcher  von  Jer.  weg  sich  wider 
Assur  wendet  und  es  vernichtet. 

Das  erste  Wehe  cXXTIII. 

Gericht  über  Samaricn- Jerusalem  und  Trost  bei  boidcD. 

Wie  Micha,  beginnt  Jesaia  mit  dem  Falle  Samaria*s,  der  taumelodCD 
und  stolzen  v.l:  Wehe  der  stolzen  Krone  der  Trunkenen  JSphrir 
ims  und  der  welkenden  Blume  seines  prangenden  Schmücket, 
die  auf  dem  Haupte  des  üppigen  Thals  der  Weinerschlage' 
nenf  Es  ist  Samaricn  gemeint,  welches  heißt  1)  die  Stolzeskrone  der 
Trunkenen  Ephraims  d.  i.  die  Krone  auf  welche  stolz  sind  die  schwelge- 
rischen und  verblendeten  (29,9.  19,14;  Ephraimiten;  2)  die  welkeode 
Blume  (vgl.  zum  Ausdruck  1,30.  40, 7  f.)  des  Schmuckes  seines  PrangeB* 
d.i.  die  schon  im  Verwelken  begriffene  Blume,  welche  der  Schmuck  ist 
mit  dem  sie  prangen.  Diese  Blume  steht  auf  dem  Haupte  des  Fettigkeiten- 
Thaies  der  Weinei-schlagencn  (vgl.  16,8)  d.i.  des  von  Fruchtbarkeit  stro- 
tzenden Tbales  der  vom  Wein  ganz  und  gar  geknechteten  Ephraimites* 
Samarien  lag  auf  einem  die  Umgebung  königlich  beherrschenden  schöDtf 
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rad  angofichwellten  Hflgel  (Am. 4,1.  6,1)  in  einem  von  einem  riesigen 
Knue  höherer  Berge  (Am.  3, 9)  nmschlossenen  großen  Thalbecken  von 
Im  2  St  Dorchmesser.  Die  Lage  war  dominirend,  der  Hflgel  bis  oben- 
ä  terrassenförmig  angebaut,  die  Umgebnng  herrlich  und  frnchtbar  (Rit- 
er, Erdk.Xy  1,660  f.).  Der  Ausdmck  des  Proph.  ist  absichtlich  bom- 
otisch.  £r  thürmt  Genitive  auf  Genitive  wie  10, 12. 21, 17.  Die  Wörter 
ind  paarweise  verbunden;  b*^3QW,  obgleich  in  Annexion  zum  Folgenden 
tdiend,  hat  Absolutivform :  das  logische  Verhältnis  geht  hier  über  den 
fitiktischen  Usus,  vgl.  32, 13. 1  Chr. 9, 13.  Die  sesqtiipedalia  verba  sol- 
a  den  Eindruck  flberschwenglicber  welUicher  Wonne  machen,  über 
"dche  das  Wehe  ergeht.  Schon  das  attributive  ^^b  (welches  in  die  genit. 
rortkette  aufgenommen  ist,  vgl.bab  r^:c  v.4.  Ew.  §.289*)  besagt,  in  das 
FKhtgemälde  sich  eindrängend,  daß  diese  Pracht  dem  Welken  bestimmt 
nd  schon  im  Welken  b^riffen  ist.  In  v.  2 — 4  aber  kommt  das  "«in  zur 
lentlichen  Entfaltung:  Sieh  ein  Starkes  und  Gewaltiges  hat 
er  Ällherr,  gleich  einem  Hagelwetter^  einem  pesthaften 
tvrmwind;  wie  ein  Weiter  mächtiger  überflutender  Was- 
tr  reißt  er  nieder  zur  Erde  mit  Allmachthand.  Mit  Füßen 
*iti  man  danieder  die  stolze  Krone  der  Trunkenen  Ephraims, 
nd  es  ergeht  der  welkenden  Blume  seines  prangenden 
chmuckes,  die  auf  dem  Haupte  des  üppigen  Thaies,  wie 
Iner  Frühfeige  ehe  Ernte  ist,  die  ansieht  wer  sie  sieht  und 
tum  ist  sie  in  seiner  Hand,  so  verschlingt  er  sie,  "pflÄl  pjn 
iben  wir  wie  LXX  Trg.  lieber  nentrisch  als  wie  Lth.  masc.  übersetzt, 
)wol  das  Starke  und  Gewaltige  was  der  Herr  in  Bereitschaft  hat  aller- 
jigs  der  Assyrier  ist.  Er  ist  nur  das  Strafmittel  in  der  Hand  des  Herrn, 
eiche  absolut  *^1  heißt,  weil  sie  absolut  von  Macht,  gleichsam  aller 
JLnde  Hand  ist:  diese  Hand  stürzt  Samarien  zu  Boden  (vgl.  zum  Aus- 
rock 25,12.  26,5),  so  daß  man  die  stolze  Krone  mit  Füßen  zertritt 
WTS'jn  die  pathetischere  Pluralform  statt  des  Sing.  o«';t)  Ges.  §.47 
Jim.  3.  Caspari  zu  Obad.  v.  13).  Das  N.  ^^  (mit  linkem  v),  sonst  in  der 
led.  Schauder,  bed.  hier  wie  n-jso  schaurigen  Sturmwind,  mit  ao|3  sei- 
hen von  pestilenzialischem,  Miasmen  verbreitendem  Hauche.^  Solche 
erderbensmacht  hat  die  Hand,  die  absolute,  zu  ihrem  Inhalt.  Da  ists 
ienn  schnell  vorbei  mit  der  schon  jetzt  dem  Welken  verfallenen  präch- 
«en  Blume  (i>a3  p»*»»  wie  lopjn  "»bs  22, 24).  Es  geht  ihr  wie  einer  rn«a 
nach  derMasora  hier  im  Untersch.  von  Hos.  9, 10  mit  Mappik-r^^"^^^:^^^ 
zu  lob  11,9:  gleich  einer  Frühfeige  dieses  Thaies,  nach  Andern  nur 
>phoaisch),  arab.  'i\S\^  (frühreife  Frucht  von  Datteln  und  Obst  DMZ 

11,63).  Die  Feigencmte  ist  ungef.  im  August.  Sieht  nun  jemand  eine 
Bige  schon  im  Juni,  so  haftet  er  daran  mit  seinem  Blicke  und  kaum  be- 
ihrt  sie  seine  Hand,  so  hat  er  auch  schon,  ohne  lange  zu  kauen,  sie  ver- 
hlongen.   Wie  ein  solcher  Leckerbissen  wird  das  üppige  Samarien  ver- 


1)  Nach  richtiger  Acc.  hat  D-^Cüib  D^^'^aS  Mercha  (nicht  Darga)  Tebir^  in- 

m  die  Aussprache  söi-ftm ,  nicht  8Öt*J'tm  Toransgesetzt  ist  und  diese  Stelle  nicht 

den  13  Ausnahmen  (Masora  su  £z.  21, 85)  gehört,  s.  Baer,  TTiorath  Emeth  p.  10- 
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scbwindon.  Daß  Salmanassar  oder  sein  Nachfolger  Sargen  Samarien  c 
nach  Verlauf  dreier  Jahre  eroberte  (2E.18,10),  schmälert  die  Wa 
heit  der  Weiss,  nicht,  genug  daß  sowoldie  Gier  des  Eroberers  als 
gänzliche  Yertilgang  Samariens  der  Weiss,  entsprochen  hat.  Anf 
Drohung  folgt  nun  Verheißung.  Sie  ist  wesentlich  gleichen  Inhalts  i 
4,2—6.  An  die  Stelle  der  so  gestürzten  falschen  Herrlichkeit  tritt 
wahre  göttliche  v.6.7:  An  jenem  Tage  wird  Jahve  der  Het 
scharen  zur  schmückenden  Krone  und  zum  prangenden  D\ 
dem  dem  Reste  seines  Volkes,  Und  zum  Geiste  des  Recht 
den  Sitzenden  auf  dem  Richterstuhl,  und  zur  Heldenkraftd 
Zurückdrängenden  Krieg  zum  Thore,  "io?  "ififiö  (mit  festem /fo* 
wie  21,17)  ist  nicht  Juda  im  Untersch.  von  dem  untergegangenen  £phj 
im,  sondern  Juda  und  der  übrige  Theil  Ephraims  im  Untersch.  von  d( 
untergegangenen  Theil  desselben.  Nachdem  das  vergängliche  Ding,  n 
dem  man  prunkte,  hinweggetilgt,  wird  die  ewige  Person  Jahvc's  selb 
der  Schmuck  und  Stolz  dieses  Restes,  fi^^s  (nur  noch  Ez.7,7)  erkU 
sich  aus  arab.  -Jo^  Y^^  ^^^^  ^^'  ^^^  übereinanderlegen,  falten,  flecht 
und  klingt  wol  nur  zufällig  mit  antTQu  und  otfuToa  zus.^  Er,  der  He 
der  sieben  Geister  (11,2),  wird  diesem  Reste  seines  Volkes  zum  Geis 
des  Rechts  und  zur  Heldeukraft.  Ungerechtes  Richten  und  ohnmächtig 
Erliegen  haben  ein  Ende.  Die  Richter  heißen  Sitzende  cBiöan-b?i 
Sinne  von  üöran  KM-bs  Ps.  9,5. 122,5.;  die  Krieger  ZurückdrängeiM 
nn^ü  TOrjb^.  d.  h.  entw.  den  auf  das  heimische  Thor  gerichteten  Kri( 
(22, 7)  oder  den  Krieg  bis  zum  Thor  der  Feinde  2  S.  11,23.  fw^  jfjgm 
Xr^g  lMacc.5,22.  Der  Verheißung  in  diesem  letzteren  Sinne  entspricJ 
Mi.  5, 4  f.  Das  Athnah sollte  in  v.  7  bei  ouron  stehen ;  7 ^  ergänzt  sich  « 
7*:  n-nsabi  =  niiaa  rnnbi  und  "»n-^Äro  =  ■^a'^chab.  Als  eine  Erfüllung  di 
V.6  Geweissagten  ließe  sich  2(/hr.  c.;K)  ansehen,  wenn  die  dort  erzähll 
Passafeicr  in  die  Zeit  nach  dem  Falle  Samariens  fiele;  denn  diese  Passi 
fcier  gewährte  wieder  einmal  eine  Voi-steliung  und  ein  Gefühl  der  se 
Rehabeam  zerrissenen  Volkseinlieit.  Aber  bei  unbefangener  Lesung  d( 
Berichts  des  Chronisten  kann  man  sich  nicht  verhehlen,  daß  diese  Pass 
feier  in  den  zweiten  Monat  des  ersten  Regierungsjahrs  Hizkia's  nnd  als 
nicht  hinter  die  Entvölkerung  des  nördlichen  Reiches  durch  Salmauassa 
sondern  hinter  die  vorausgegangene  partielle  durch  Tiglathpileser  ftl 
;s.  oben  S.  17  f.).  Ueberhaupt  lüßt  sich  die  Erfüllung  gar  nicht  innerhal 
des  G.  bis  14.  Jahrs  Hizkia's  suchen,  da  der  Zustand  Juda's  in  diese: 
Zeitraum  ganz  und  gar  nicht  den  obigen  Verheißungen  entspricht.  Wi 
zu  hoffen  ist ,  wenn  Assur  nicht  Ephraim  allein,  sondern  auch  Judagedi 
mütigt  haben  wii*d,  das  weissagt  der  Proph.  Die  Rede  besteht  aus  zwi 
zusammengehörigen  Hälften,  deren  verheißende  Ausgänge  in  eine  od 
dieselbe  Zukunft  weisen  und  in  einander  greifen. 

Mit  filfc^'can  geht  der  Proph.,  die  zweite  Hälfte  der  Rede  beginnen 
von  Ephraim  auf  Juda  über  v.  7.8:  Und  auch  diese  taumeln  vo 
Weine,  und  vom  Meth  schwindeln  sie,  Priester  und  Proph 


1 )  B.  Fleischer  in  IlÖfers  Zcitschr.  3, 20. 
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tMumtln  vom  Meth,  sind  weggeschlungen  von  dem  Weine:  sie 
schwindeln  von  dem  Meth,  taumeln  beim  Hellsehn,  schwan- 
ken beim  Rechtsprechen.  Denn  alle  Tische  sind  voll  unflä- 
iigen  GespeVs,  ohne  Platz  mehr.  Die  Jadäer  sind  nicht  minder 
reinerschlagen  als  die  Ephraimiteu,  zamal  die  Obern  Jnda's.  In  frevler 
lebertretnng  des  göttlichen  Gesetzes,  welches  den  Genoß  geistiger  Ge- 
Anke  beim  priesterlichen  Dienst  unter  Androhung  des  Todes  verbietet 
LeT.10,9  vgl. £z. 44, 21),  siad  sie  trunken  selbst  bei  prophetischem  Se- 
ien (!!«•'»  eig.  das  Sehende,  dann  das  Sehen  =  "»k*?,  wie  nrja  5,6  absein- 
au= abscissum  und  unten  v.  15  ntn  rrr:  n«itn  Olsh.  §.  176*^ )  und  bei  rich- 
sdicher  Entscheidung  (njb'^bii  eig.  das  Schiedsrichterliche,  vgl.  16,3 
i^?B  Entscheidung).  Ebenso  geißelt  Micha  3, 1  ff.  vgl.  2, 1 1  Propheten 
id  Richter  als  Trunkenbolde.  Die  Entrüstung  Jesaia's  zeigt  sich  daran 
iS  seine  Rede  das  Torkeln  und  Stolpern  der  Säufer,  ähnlich  dem  sta  pes 
fa  mi  pes  stas  pes  ne  labere  mi  pes  nachahmt.  Man  beachte  die  drei- 
nlige  Wiederholung  von  shägu  —  täghu,  shägu  —  täghu,  shägu  — 
«hl.  Das  erbliche  Priestertum  nud  das  freie  Prophetentum  repräsen- 
iren  sämtliche  Aemter.  Die  Prätt.  besagen,  daß  die  Trunkenheit  denTrä- 
vn  dieser  Aemter  zum  Habitus  geworden.  ^  ist  das  der  Ursache  (durch, 
rie  2 S.  13,28.  Est.  1, 10)  und  "i^.  das  der  Wirkung,  die  von  der  Ursache 
flieht  (infolge  des  Weins).  In  v.  8  hört  man  sie  speien.  Wir  liaben  die- 
elbe  Verbindung  von  p  und  2C  in  dem  V.  kotzen,  goth.  kozan.  Alle  Tische 
!es  Zechgelages  sind  voll  ohne  weiteren  Platz  (vgl.  5, 8) :  es  schwimmt 
lies  von  Gespei.  Der  Proph.  malt  hier  nach  der  Natur,  ohne  zu  ideali- 
iren.  Er  fängt  ilir  Treiben  im  Spiegel  auf  und  hält  ihnen  diesen  Spiegel 
or,  ihnen  den  Mündigen  mit  schwerer  Zunge  v.  9. 10 1  ,JVen  will  er 
^enn  Erkeuntnis  lehren?  Und  iveni  Predigl  ^vernehmlich  mä- 
hen? fon  der  Milch  F.ntivöhnten'f  Von  der  Mutlcrbrust  Ab- 
tteiztcn'f  Denn  G^bot  au/dbot,  Gltot  auf  G'bol,  Norm  auf 
form,  yor7fi  auf  Sonn,  ein  Tii sehen  da,  ein  Bischen  dortl'^ 
ne  schnauben  den  Proplicten  an,  den  unerträglichen  Moralisten.  Sie  sind 
ilündige  und  Freie,  denen  er  das  Wissen  nicht  erst  beizubringen  ;n5T[  wie 
il,9;  und  denen  er  Verkftndignng  nicht  erst  verständlich  zu  machen 
•rancht,  sie  wissen  lange  wo  or  hinaus  will.  Sind  sie  denn  erst  abge- 
iugte  kleine  Kinder,  die  sidi  hofmeistern  lassen  müssen?  ^«a  (f  oa  mas- 
ig, völlig,  fertig s.")  bcd.  mit  dem  Acc.  des  Säuglings:  ihn  fertig  bringen 
=  entwöhnen,  hier  mit  sbno  ahlaclare.  Zu  den  Constructiven  vgl.  9,2. 
'»11.  ;]0, 18.  Ges.  §.1  IG,  1.  Sic  thun  diese  Frage,  denn  was  der  Proph. 
redigt  sind  doch  lauter  endlose  kleinliche  Quälereien-  Die  kurzen  Worte 
■?  wie  IIos.  5, 11  nebst  dem  deminutiven  ""'?'[  =  =  arab.  sutjajjir  winzig 
'iaijir  klein'!  sollen  die  Kleinlichkeit  und  Peinlichkeit  der,  wie  ^  =i?, 
*  (vgl.  2(1,15  \  5iP^:  besagt,  unaufhörlichen  ununterbrochenen  proph. 
f'eisungen  lächerlich  machen,  wie  die  Philosophen  Act.  17, 18  Paulus  ei- 
?n  anfonoloyog  Samenkörnerleser  d.i.  Kleinigkeitskrämer  nennen,  und 
i  der  Wiederholung  der  kurzen  Wörter  hört  man  die  schwere  lallende 
]nge  der  trunkenen  Spötter.*  Der  Proph.  nimmt  ihnen  nun  das  "'S  aus 

1)  Die  Alexandriner  iibcrs.  Ipb  *ip  iXnlda  in  iXnidij  worans  die  Gnoitiker 
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dem  Mande  and  setzt  es  in  seiner  Weise  fort.  Es  ist  schon  recht  daß  ihr« 
Gottlosigkeit  in  solcher  Weise  sich  offenhart:  sie  wird  eine  dem  entspre 
chende  Strafe  finden  v.ll — 13:  Ja  durch  Stammelnde  von  Spra 
che  und  durch  eine  fremdartige  Zunge  wird  er  reden  zu  die- 
sem  Volke.     Er  der  zu  ihnen  sprach:  „da  ist  Ruhe,  gönnt 
Buhe  Abgemüdeten,  und  da  ist  Erholung!''    Sie  aber  wollten 
nicht  hören.   So  wird  ihnen  denn  das  Wort  Jahve's  G'bot  auf 
G*bot,  G'bot  auf  G'bot,  Norm  auf  Norm,   Norm  auf  Norm, 
ein  Bischen  da,  ein  Bischen  dort,  auf  daß  sie  hingehn  und 
straucheln  rückwärts  und  zerscheitern  und  verstrickt  wer' 
den  und  gepacket,    Jahve  wird  mit  dem  Spöttervolke  stammelnder 
Zange  eine  ehensolche  Sprache  reden,  indem  er  darch  ein  für  sie  stam- 
melndes d.i.  harharisch  redendes  Volk  (s.  33,19  vgl.  Dt. 28,49)  mit  ih- 
nen reden  wird.  Barbarus,  verw.  mit  balbus,  heißt  der  Stammler,  ein  indo- 

earopäisches Wort,  mit  dessen  Stamm  aher  ^o  murmeln  zusammentrift; 
fremde  anverständliche  Sprache  galt  als  Gestammel  and  Gemurmel  (v^ 

J^  eine  fremde  Sprache  reden  mit  lo^  ^»  murren,  brummen).*  D« 

assyrische  Semitisch  klang  den  Israeliten  etwa  wie  uns  das  Alemannisdie 
oder  Niedersächsische,  und  war  wol  überdies  reich  verquickt  mit  Mani- 
schen und  viell.  gar  tatarischen  Bestandtheilen.  Dieses  Volk  wird  insd- 
nem  Platt,  seinem  Patois  den  Verächtern  des  Propheten  Jahve's  Willen 
thatsächlich  interpretiren.  ^t»,  schließt  sich  als  relatives  Pron.  an  du 
Subject  der  vorausgeg.  Drohung  an  oder  auch  es  begründet  dieselbe  ab 
relative  Conj.:  sintemal,  wie  Rieht.  9, 17.  Jer.  16,13.  48,8.  Ps.l44,lS. 
Jahve  wies  sie  durch  seine  Proph.  nach  den  schwer  genug  empfundenen 
bisherigen  Gerichten  (1,5  ff.)  auf  den  rechten  Weg  zur  Ruhe  und  Erbo* 
lung  (Jer. 6, 16)  und  crmahnte  sie,  dem  Volke,  welches  unter  Ahaz  doreh 
die  Kriegsunfalle  2  Chr.  c.  28  so  viel  gelitten  hatte,  doch  Ruhe  zu  gönnen 
und  es  nicht  durch  Aufstachelung  gegen  Assur  in  einen  neuen  Krieg 
hineinzureißen,  durch  Erkaufung  der  Hilfe  Aegyptens  noch  über  den  Tri- 
but an  Assur  zu  belasten.  A-ber  sie  wollten  nicht  hören  (K42n  =  ^3K  30, 
15  f.  Ges.  §.  23, 3  Anm.  3) ;  ihre  Politik  ist  eine  andere  als  Stillsein,  Gl&Q* 
bcn,  Harren.  So  wird  denn  das  Wort  Jahve's,  das  sie  für  eine  endlose 
Reihe  kleinlicher  Satzungen  hielten,  sich  ihnen  in  eine  endlose  Reibe 
peinlicher  Leiden  verwandeln.  Es  wird  für  die  sich  so  Freidünkenden 
und  Freilebenden  ein  Stein  an  dem  sie  zerschellen,  ein  Netz  in  dem  sie 
sich  verstricken,  eine  Falle  in  der  sie  sich  fangen  (vgl.  8,14f.).  D^ 
Proph.  tritt  den  Großen  Jerusalems  nun  direkt  entgegen  und  hält  ihnen 
eine  messianische  Weiss,  unter  die  Augen,  welche,  wie  c.7  dem  Ahai,ib' 
nen  die  Fluchseite  zukehrt  v.  14 — 17:  Darum  höret  das  Wort  Jäh- 
ves,  ihr  höhnenden  Herren,  Beherrscher  dieses  Volkes  fvt'" 
ches  in  Jerusalem!   Denn  ihr  sprecht:  „Wir  haben  geschloS' 

cinon  in  Verbindung  mit  Christus  stehenden  Aeon  KavXaxavag  gemacht  habei* 
B.  Gescnius  im  Comm.  zu  d.  St. 

1)  8.  Fleischer  zu  Ler/s  Chald.  Wörterbuch  l,i20. 
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i  ein  Bündnis  mit  dem  Tode,  und  mit  dem  Hades  haben  wir 
Abkommen  getroffen.  Die  wogende  Geißel  wenn  sie  da- 
'  kommt  wird  uns  nichts  anhaben;  denn  wir  haben  Lüge 
lacht  zu  unserem  Obdach  und  in  Trug  haben  wir  uns  ge- 
gen," Darum  so  spricht  der  Aliherr  Jahve:  Siehe  ich  bins 
gegründet  in  Sion  einen  Stein,  einen  Stein  der  Bewäh- 
f,  einen  köstlichen  Eckstein  wolgegründeter  Gründung  — 
da  glaubt,  wird  nicht  weichen  müssen.  Und  ich  mache 
kt  zur  Norm  und  Gerechtigkeit  zur  Setzwage,  und  es  rafft 
}el  das  Lügenobdach  weg  und  die  Bergung  wird  von  IVas- 
I  fortge  schwemm  et.  Mit  p^  holt  die  Strafverkündigung  von 
im  aas;  in  v.l6  wird  es  wieder  aufgenommen,  indem  sich  ehe  die 
fe  zur  Aussage  kommt  nochmalige  Darlegung  der  SQnde  dazwischen- 
}bt.  Ihre  Sünde  ist  l'i^c*;,  und  dieser  freigeistische  Hohn  gründet  sich 
trotziges  Selbstvertrauen,  welches  meint  Tod  und  üölle  nicht  fürch- 
;a  müssen,  und  dieses  Selbstvertrauen  hat  zum  geheimen  Rückhalt  die 
iheim  mit  Aegypten  gegen  Assur  einzugehende  Alliirung.  Was  der 
)h.  sie  hier  sagen  läßt,  das  sagen  sie  zwar  nicht  in  dieser  Form,  aber 
t  dies  der  wesentliche,  dem  Herzenskündiger  offenbare  Inhalt  der 
:hlich  vermessenen  Gedanken  und  Worte  der  Gebieter  des  Volkes 
salems.  Jerusalem,  die  Stadt  Jahve*s,  und  solche  Jahve  stolz  ignori- 
ß,  ihn  als  unbrauchbar  ablehnende  Fürsten  —  welch  ein  Wider- 
ch!  nir  und  r^in  v.l8  bed.  hier  Vertrag  entw.  als  Entscheidendes 
Entscheidung  oder  Abmachung  (von  der  Wurzelbed.  des  V.  rxin  spal- 
scheiden,  s.  oben  S.  30),  oder  als  Ersehung  beneplacitum  wie  arab.  raj^ 
als  Urkunde  d.i.  Mittel  des  Ersehens,wie  talm.  ri'^Tn  Erkennungs- 
en,  n;»^  Beweisstück,  Argument (Luzz.).^  Inq^iö  oi»  (Chethibr^^'ä) 
ie  Vergleichung  Assurs  mit  einer  Wasserflut  v.  2.  8,7  und  die  Ver- 
hung  desselben  mit  einer  Geißel  vermischt,  um  so  statthafter  da  eine 
iwungene  Peitsche  sich  wirklich  in  Wellenlinien  bewegt  (vgl.  Cji^d 
J,6  vom  Galoppiren  des  Kriegsrosses).  Das  Cheihib  "^35  v.l5  (wofür 
nh9;2  nach  v.  19)  ist  ^^:if  zu  lesen:  gesetzt  daß  sie  hereinbrechen  wird 
:  hereinbricht,  und  bedarf  keiner  Verbesserung;  ^"^y  berührt  sich 

im  Sinne  mit  I  Jix*  wovon  der  Name  des  Feindes  Ijix  eig.  einer  der 

ies  Gebiet  überschreitet  indem  er  feindlich  in  dasselbe  einbricht, 
und  ^XSi  ist,  seinem  ethischen  Wesen  nach  bez.,  das  äg.  Bündnis,  um 
les  sie  sich  bewerben  vgl.  2  K.  17,4  (wo  viell.  nach  LXX  "^pti  statt 
zu  lesen)  u.  bes.  Ez.  17, 15 ff.,  woraus  ersichtlich,  daß  die  wahren 
heten  selbstwilligen  Abfall  auch  von  heidnischer  Oberhoheit  als  ver- 
leben Treubruch  ansahen.  Auf  das  wieder  aufgenommene  )^\  v.l6 
ebenso  befremdend,  aber  nur  scheinbar,  wie  7, 14.,  Verheißung  statt 
ung.  Es  ist  allerdings  eine  Verheißung,  aber,  wie  der  Schlußsatz: 
la  glaubt  wird  nicht  fliehen  d.i.  wird  Stand  halten  besagt,  nur  für  die 
bigen.    Für  die,  zu  denen  der  Proph.  hier  redet,  ist  die  Verheißung 

)  Auch  2 E.  17, 13  ist  mh  Ab8tr.(iii  der  Bed.  Schauimg);  der  urspr.Text  lau- 
}er  wahrsch.  nTn  bDT  «^aa  ba  T^n. 
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proben).  Dann  folgen  andere  Epitheta  in  einer  mit  r|D  =  rsö  ir 
Ps.  118,22)  nen  beginnenden  Reihe:  angulus  h.e,  fapis  angularis 
sitatis  fundationis  fundatae.  Es  ist  ein  Eckstein,  kostbar  in  sich 
W5p57  IK.  6, 31.,  wonach  Tr\p^^  ir«  in  unterordnender  statt  beiord 
Constmction  s.v.a.  ^^\  1^k  ist  ^)  und  allem  was  sich  darauf  erb 
gegründetste  Grundlage  (Ew.  §.313^ ),  den  unantastbarsten  Schutz  j 
rend  (*tow  Subst.  n.d.F.  "^ö^,  u.  i&«3  mussäd  Part,  des  Ho.  n.d. 
vv.  contractu  '^'^).  Dieser  Stein  ist  nicht  das  davidische  Königtun 
dem  der  in  Jesu  erschienene  (Rom.  9,33. 1  Petr.2, 6f.)  rechte  Sai 
vids.  Das  Bild  vom  Steine  ist  dem  persönlichen  Sinne  nicht  ent 
da  der  Proph.  8,14  sogar  Jahve  unter  dem  Bilde  eines  Steines  da 
Die  majestätisch  einzigartige  Bezeichnung  macht  die  Bez.  auf  Hizki 
unmöglich,  und  auch  Micha,  dessen  Buch  das  Seitenstück  dieses 
sagungscyklus  ist,  weissagt  unter  gleichen  zeitgeschichtlichen  Umsl 
die  Geburt  des  Messias  in  Bethlehem  Ephrätha  5, 1.  Was  Micha 
Worten:  „seine  Ausgänge  sind  von  Ur  her"  ausspricht,  das  deut< 
hier  in  dem  mit  "»asn  verbundenen  Prät.  'lö?  an  (Construction  wie  * 
38, 5. Ob. V. 2. Ez. 25, 7  vgl. oben  V. 2.  Jer. 49, 15.  44,26.  23,192);< 
das  von  Jahve  Beschlossene  und  ebendeshalb  so  gut  wie  Vollzogene 
geschichtlich  sich  realisirt,  hat  eine  ewige  und  auch  schon  eine  v 
gehende  innergeschichtliche  ideale  Präexistenz  22,11.  25, 1.  37, 2( 
es  überhaupt  ein  davidisches  Königtum  gibt  liegt  dieser  Stein  in 
Das  dav.  Königtum  hat  an  ihm  nicht  nur  den  Gipfel  seiner  Yollei 
sondern  auch  den  Grund  seines  Bestandes.  Er  ist  nicht  nur  das  C 
sondern  auch  das  Alpha.  Was  im  A.T.  dem  Zorne  entging,  stai 
diesem  Steine:  wer  an  ihn  glaubt  (r^Kn  Gestütztsein,  Festigkeit, 
benszuversicht  beweisen),  fleucht  nicht  («5^1  jäLä.  /*.  t.  Gegens.  des ! 

haltens).  Er,  dieser  Eckstein,  ist  auch  inmitten  der  bevorstehenden 
Drangsale  der  Halt  des  Glaubens  (vgl.  7, 9)  —  eins  der  drei  alttest.' 
von  der  Gerechtigkeit  und  dem  Leben  aus  Glauben,  auf  deren  jec 


1 )  Die  Ausdrucksweise  wird  um  so  sonderbarer  wenn  beide  Nomm.  den 
nach  undeterminirt  sind ;  die  arab.  Qraramatiker  führen  als  Schema  eine  in 
Gulistan  vorkommende  Dichterstclle  an,  in  welcher  (des  Metrums  halber,  i 
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grammatisch  mögUcber  Weise)  v^jyÜbo   ^yLyyJV  gesagt  wird :  wie  eine  Ka 

üeberwältigtem  =  wie  eine  überwältigte  Katze. 

2)  Vgl.  für  die  regelmäßige  gleiche  Formung  des  semitischen  Belati 
''W  ^"^A  ^'^^  ''^^  ™®"*®  Anekdota  S.380. 
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neoteit  Schrift  sich  dreimal  zarttckbezieht  ^  Gegen  die  ÜDgläubigen 
aber  wird  Jahye  nach  seiner  strafenden  Gerechtigkeit  verfahren.  Diese 
(CBäo  und  ng'ix)  macht  er  zn  Norm  d.  i.  Richtschnur  und  zu  Setzwage. 
Ig  anspielend  aoif  v.  10  f.,  aber  anders  gewendet.  Das  Handeln  Jahve's  ist 
wie  ein  Bau  gedacht,  den  er  auffahrt  und  den  er  für  die  Verächter  nach 
keinem  andern  Risse  als  dem  strenger  Vergeltung  aufführen  wird.  Seine 
Stnfgerechtigkeit  kommt  wie  ein  Hagelwetter  und  wie  eine  Ueber- 
ichwemmung  (vgl.  v.2. 10,22).  Der  Hagel  schlägt  das  Lügenobdach  der 
Großen  Jerusalems  nieder  und  rafft  es  so  hinweg  (n9;    ^    coUigcre, 

cmprehendere ,'^  wov.  5^  Schaufel),  die  Ueberschwemmung  begräbt  ihr 
Versteck  in  den  Fluthen  und  reißt  es  fort  (accentuire  "^rö  Tifha,  onj 
Mercha).  und  die  Geißel  die  da  Jahve  schwingt  wird  sich  nicht  mit 
Einem  Schlage  begnügen,  sondern  es  wird  Schläge  regnen  v.  18  —  20: 
Und  ausgestrichen  wird  euer  Bündnis  mit  dem  Tode,  und 
iure  Uebereinkutift  mit  dem  Hades  wird  sich  nicht  halten, 
iie  wogende  Geißel  wenn  sie  daherkommt  —  ihr  werdet  ihr 
zu  Zertretnem,  So  oft  sie  ergeht,  nimmt  sie  euch  hin,  denn 
^Umnr genilich  ergeht  sie,  hei  Tag  und  hei  Nacht,  und  eitel 
Schauder  ists  zu  vernehmen  solche  Predigt.  Denn  zu  kurz 
ist  das  Lager  sich  zu  strecken,  und  die  Decke  zu  knapp  wenn 
nan  sich  drein  wickelt.  Das  Präd.  zu  ri'^'^a  steht,  obgleich  dieses 
Fem.,  in  der  nächstliegenden  männlichen  Form  voraus  Ges.  §.  145^.  Die 
n?  ist  als  Urkunde  gedacht;  denn  "^pa ,  wofür  Hupf,  (zu  Ps.  33, 10)  -»Dn 
lesen  will,  bed.  hier  ohfiterari  (wie  das  h'af  Gen. 6, 14  ohlinerr  und  Spr. 
30,20  Trg.  u.  Syr.  ahstergere,  im  Talm.  häufig  abwischen  =  nsp  und  ab- 
oder  auswischen  =  PH^,  arab.  tamasa,  welche  Bedd.  alle  nebst  der  Bed. 

^gare  läugnen,  verläugnen  auf  die  in  Wörtern  wie  Juio  Helm  =  Kopf- 

decke  zu  Tage  liegende  Grundbed.  tegere,  ohducere  zurückgehen):  das 
Bündnis  wird  ausgestrichen  werden,  wie  man  ein  falsches  Worl  aus- 
streicht indem  man  mit  Diute  drüber  hinfährt  und  es  unleserlich  macht. 
Sie  glauben  sich  gegen  Tod  und  Hades  festgcmaclit  zu  haben,  aber  Jahve 
?ibt  diesen  unumschränkte  Gewalt  über  sie.  Kommt  die  wogende  Geißel, 
so  wenlcn  sie  ihr  zu  o«-;^  d.h.  sie  erliegen  ihr  und  ihre  Leichen  worden 
^ie  Straßenkoth  10,6.  5,5;  bj;;"'':^)  bat  das  Mercha  nach  alten  Ausgg.  u. 
^^T  kleinen  Masora  zu  Lcv.8,26  bei  pt'nult.,  indem  der  Ton -ebenso  wie 
Ex. 19,5  zurückgewichen.  Und  die  Hiebe  dieser  Geißel  ergehen  unaufhör- 
^i^'b,  und  jeder  Hieb  rafft  sie  d.i.  ihrer  viele  hinweg,  "''to  (von  "^^  constr, 
"^"5  Genüge,  Reichlichkeit)  mit  folg. Inf.:  quotiescumiue  irruft,  njjP  auferre 
^ie  Jer.  15, 15  u.  in  der  Redensart  üB3  npsb.  Diese  Geißelhiebe  ohne  Ende 

1)  Nämlich  Gen  15,6  ZTccimal  bei  Paulus  und  einmal  bei  Jacobus,  Jes.  28,  IG 
^'Weinml  bei  Paulus  und  einmal  bei  Petrus,  Hab.  2, 4  zweimal  bei  Paulus  und  einmal 
im  Ilebräfrbrief,  s.  Iloelemann,  Dt:  Justitiae  ix  ßde  ambubuA  in  V.  T.  sedihu.t(d.i. 
^en.  15,6  und  Hab. 2,4),  Leipz.1867.  8. 

2)  Das  Neuarabi8cbc  gebraucht  das  Wort  in  dem  geistigen  Sinne  des  com- 

prciidrc  als  Synon.  v.  a  ff  ^  verstehen. 
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—  welch  eine  qualvolle  Lection  die  ihnen  Jahve  ertheilt!  Dies  di 
danke,  den  die  Schloß  werte  ansdrttcken.  Denn  der  Sinn  dieser 
nicht  sein:  schon  (p^  wie  Ps.d2,6)  die  Kunde  (solchen  Geschick 
Schrecken  (Grotn.A.)  oder:  eitel  Schrecken  ist  die  Kunde  (Gusset. 
denn  hiezuwftre  nmü  ybx6  (Ygl.23,5)  statt  n9V9ti'i**nn  ausreiche 
wesen.  Ohne  Zweifel  bezieht  sich  die  Aussage  hier  auf  die  den  1 
höhnende  Frage  der  Schwelger  t.  9  zurück:  wem  will  er  Predigt  ver 
lieh  machen  d.  i.  wem  in  verständlichender  Weise  (als  ob  sie  nicht 
hin  Tty^^  besäßen)  das  Wort  Gottes  predigen,  n^^cti  dxot]  wie  53, 1 
schon  V.  11  gesagt  ist  daß  Jahve  wider  sie,  die  trunkenen  Stammler, 
ein  stammelndes  Volk  das  Wort  ergreifen  wird,  so  heißt  hier  das  G 
ohne  Ende  die  t^Troxo  Predigt,  die  ihnen  Jahve  hält.  Jedoch  bec 
hier  nicht  causativ  wie  v.9:  zu  verstehen  geben,  sondern  nur:  vers 
innerlich  vernehmen.  Predigt  in  Verständnis  aufzunehmen,  wie  di 
digt  ist  welche  jetzt  ihnen  gehalten  wird,  ist  Ma^;t-p*^  eitel  Schüt 
oder  Schauder  (p*]  wie  Gen.  6, 5),  ?^t  (wov.  mj],  transpon.  nw; 
minder  von  innerer  Erschütterung  als  äußerlichem  Hin-  und  Her| 
(enwerden.  Hier. :  iantummodo  sola  vexatio  intellectum  dabit  audit 
hienachLth.:  allein  die  Anfechtung  lehret  aufs  Wort  me: 
als  ob  es  l'^sn  hieß.  Das  Schreckliche  der  Lection  wird  v.  20  in 
wahrsch.  sprüchwörtlichen  Bilde  veranschaulicht.  Die  Lage,  in  ( 
kommen,  ist  wie  ein  Lager  zu  kurz,  als  daß  man  sich  strecken  l 
(1»  wie  2K.6,1),  und  wie  ein  Laken,  der  nach  Maßgabe  des  sich 
Bergens  oder  viell.  besser  zeitlich  (vgl.  18, 4) :  wenn  man  sich  drein 
damit  hüllt,  zu  eng,  knapp,  schmal  ist.  So  wird  es  ihnen  mit  dem 
Bündnis  gehen,  in  welchem  sie  Ruhe  und  Schutz  zu  haben  meinte: 
werden  dessen  Unzulänglichkeit  erkennen  müssen.  Sie  haben  sich  e: 
gezimmert,  ein  Betttuch  angeschafft,  aber  wie  haben  sie  sich  in  dei 
nähme  geirrt,  wie  jämmerlich  und  lächerlich  zugleich  verrechne 
wird  ihnen  gehen  wie  den  Philistern  als  David  bei  Ba^al-Perasim  ih 
zu  Wasser  machte  2  S.  5, 20  (1  Chr.  14, 1 1)  und  als  er  es  ein  ander 
von  Gibbon  bis  Gezer  vor  sich  herjagte  lGhr.l4,13ff.  v.21:  Den 
beim  Berge  Perasim  wird  sich  erheben  Jahve  und  tv 
Thale  bei  Gib  ön  auffahren,  um  zu  wirken  sein  Werk - 
fremdend  ist  sein  Werk  —  und  zu  arbeiten  seine  Arbt 
seltsam  ist  seine  Arbeit,  Der  Trg.  bezieht  die  erste  geschicl 
Erinnerung  falsch  auf  das  Erdbeben  unter  Uzia  und  die  zweite  a 
Sieg  Josua's  über  die  Amoriter.  Es  sind  die  zwei  schimpflichen  S 
pen  der  Philister  gemeint,  die  David  ihnen  beibrachte.  Daß  gerade 
über  die  Philister  zur  Yergleichung  dienen  müssen,  hat  seinen 
Grund.  Den  Phil,  stand  Gleiches  von  Seiten  der  Assyrier  bevor,  ^ 
Proph.  14,28ff.  vgl.  c.20  weissagt.  Und  daß  es  den  Magnaten 
nicht  besser  von  Seiten  Assurs  ergehen  wird,  als  den  Philistern  jei 
den  Male  von  Seiten  Davids,  das  ist  eben  das  Fremdartige  und  Se 
dessen  was  Jahve  ins  Werk  setzt.  Es  ergeht  dem  Volke  des  Haus 
vids  wie  ehemals  dessen  Feinden.  Jahve  muß  wider  seinen  Gnadei 
handeln,  er  muß  gegen  sein  eignes  Volk  handeln  wie  sonst  gegen 
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Feinde,  ee  ist  also  das  Allerparadoxeste  was  man  erleben  wird.  Aber 
noch  ist  die  Möglichkeit  der  BaBe  offen  and  wenigstens  eine  ErmäBignng 
des  Gedrohten  erreichbar  t.22:  Und  nun  treibt  nicht  Gespötte, 
damit  sich  nicht  verfesten  eure  Bande;  denn  ein  Vernich* 
tungsgericht  und  Unwiderrufliches  haö*  ich  vernommen  vom 
Ällherrn,  Jahve  der  Heerscharen,  über  die  ganze  Erde,  Es 
ist  vorausgesetzt  daß  sie  sich  schon  in  Banden  befinden,  nämlich  in  Ban- 
den Assars  (Nah.  1,13).  Ans  diesen  Banden  wollen  sie  sich  treubrüchig 
nndmitAegypten  ohne  Jahve  befreien  nnd  spotten  des  warnenden  Proph. 
Möchten  sie  doch  wenigstens  za  spotten  aaf  hören,  damit  sie  nicht  aas  der 
Knechtschaft,  in  der  sie  sich  befinden,  in  eine  noch  enger  zasammen- 
schnürende  verfallen  (pin  hier  in  seiner  Grnndbed.  straff  angezogen  s. 
oder  werden,  wovon  dann  wie  im  engLstrong,  strength  die  Bed.  des 
Starkseins  aasgeht)  and  das  Strafgericht  nicht  noch  schwerer  machen  als 
o  ohnehin  sein  wird.  Denn  es  kommt  unhintertreiblich.  Es  kann  sich 
ftr  sie  ermäßigen  und  bei  gründlicher  Buße  könnten  sie  ihm  sogar  ent- 
rinnen, aber  daß  es  kommen  wird  und  zwar  über  die  ganze  Erde,  ist  dem 
Proph.  von  Jahve  der  Heere  offenbart.  Ebendas  ist  die  ri^P^sö  die  er 
^n  Jahve  gehört  hat  und  die  er  ihnen  zu  hören  und  zu  verstehen  gibt, 
Aber  bisher  verhöhnt  von  ihren  weinschweren  Zungen. 

Die  Rede  des  Proph.  ist  hier  anscheinend  geschlossen.  Aber  es  fehlt 
der  zweiten  Hftlfte  noch  ein  wesentlicher  Bestandtheil,  damit  sie  der 
^ten  entspreche.  Es  fehlt  ihr  noch  der  mit  v.5 — 6  zusammenlaufende 
8wm  der  Verheißung.  Der  Proph.  hat  ja  nicht  blos  die  Spötter  zu 
schrecken,  um  wo  möglich  ihrer  etliche  iv  (poßo)  dem  Feuer  zu  entreißen 
(Jnd.  V.23),  er  hat  auch  Gläubige,  die  ihm  und  dem  göttlichen  Worte 
>ich  zu  Jüngern  begeben  (8,16),  zu  trösten.  Das  thut  er  hier  in  ganz 
eigentümlicherweise.  Er  hat  schon  öfter,  bes.  c.  26,  den  Ton  des  Maschal 
angeschlagen,  hier  aber  kleidet  sich  der  Trost  in  eine  längere  parabolische 
^e,  welche  Gottes  erzieherische  seelsorgerische  Weisheit  in  Bildern  aus 
der  Landwirthschaft  veranschaulicht.  Jesaia  zeigt  sich  hier  auch  als  Mei- 
^  des  Maschal.  Im  Tone  des  Maschalliedes  spricht  er  vorerst  wie  ein 
Weisheitslehrer  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörerschaft  an  v.23:  Leiht 
**V  das  Ohr  und  höret  meine  Stimme,  merket  auf  und  höret 
^^ine  Rede!  Aufmerksamkeit  thut  um  so  mehr  noth,  als  der  Proph. 
^tung  und  Anwendung  der  Gleichnisse  den  Zuhörern  überlaßt.  Gar 
i&annigfaltig  ist  das  Geschäft  des  Landmanns  in  Bearbeitung,  Besäung 
[  Qnd  Bepflanzung  seines  Ackers  y.24 — 26:  Pflegt  immerfort  zu 
\-  pflügen  der  Pflüger  um  zu  säen'f  zu  durchfurchen  und  zu 
^99en  sein  Ackerland?  Ists  nicht  so:  wenn  er  dessen  Fläche 
9^ebnet,  so  wirft  er  Schwarzkümmel  aus  und  Kreuzkümmel 
^^feut  er,  und  thut  Weizen  reihenweise  aus  und  Gerste  auf 
^U  abgezeichnete  Stück  und  Spelt  an  dessen  Rand?  Und  un- 
terwiesen hat  er  ihn  zu  rechtem  Verfahren  —  sein  Gott  lehrt 
**  ihn.  Das  Pflügen  («"^n) ,  welches  den  Ackerboden  öffnet  (nna)  d.i.  in 
horchen  aufreißt,  und  das  Eggen  (Tnto  mit  Sin),  das  die  Erdschollen 
bricht,  geschieht  zu  dem  Zwecke  des  Säens  (anj) ,  also  eben  nor  so  lange 
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bis  der  Boden  zur  Aafhahme  der  Saat  fähig  gemacht  ist,  nicht  ohne  Ende. 
Sind  in  dem  gleichmäßig  umgeworfenen  Boden  (njv)  die  Saatfnrchen  ge- 
zogen, so  beginnt  das  Säen  und  Püanzcn,  und  auch  dieses  mit  mannigfal- 
tigen Feldfrnchtarten  in  mannigfaltiger  Weise,  nxf?  ist  der  zn  den  Ra- 

nnnculacccn  gehörige  Schwarzkümmel  nigcUa  saiiva^  arab.      -^  (Name 

der  Pflanze,  die  noch  jetzt  gesäet  wird,  und  des  schwarzkömigen  Sa- 
mens^); ps  der  Kreuzkümmel  cttminum  cyminnm  mit  größeren  aroma- 
tischen Körnern,  Kt^h,  kawmnn ,  keins  von  beiden  unser  gewöhnlicher 
Kümmel  {carum).  Den  Weizen  thut  er  sorgfältig  reihenweise  aus  (nyib 
ordo  wie  schon  Hier,  richtig  übersetzt:  ad  ordinew)  d.  i.  er  streut  ihn  nicht 
sorglos,  wie  die  beiden  Kümmclsortcn,  hin  und  wieder,  sondern  richtet 
die  Kömer  sorgfältig  auf  die  Saatfurche,  weil  die  aufgegangene  Weizen- 
saat sich  sonst  durch  sich  selbst  überwuchern  und  ersticken  würde,  ^le 
fnito  ist  auch  icba  acc  loci:  die  Gei-ste  kommt  auf  ein  eigens  dafür  ab- 
gestecktes, mit  Zeichen  (c'*3a''0)  versehenes  Ackerstück  und  r«BS  der 
Spelt  Ctid  (auch  von  Homer,  Odyss.  4,604.,  zwischen  Weizen  und  Cjerstc 
genannt),  /Vir  adoreum  (bei  den  alten  Kömern  das  einzige  Speisegetreide), 
an  dessen  Grenze,  so  daß  Spelt  die  Einfassung  des  Gerstenfeldes  bildet^ 
PJs  ist  ein  göttlicher  Instiuct,  nach  welchem  der  Landmann  so  handelt, 
denn  der  Gott  der  den  Ackerbau  schöpferisch  begründet  hat,  Jahve  näm- 
lich, nicht  Osiris,  der  hat  dem  Menschen  auch  dqn  Verstand  dazu  gege- 
ben. So  ist  üöttja^  ■i"^©?'!  gemeint;  und  (wie  aus  dem  allen  ersichtlich)  er  ^ 
(sein  Gott  —  das  im  2.  Satzglied  nachgebrachte  Subj.)  hat  ihn  angeleitet   ; 
(Spr.  31,1)  zum  Rechten  (so  schon  Kimchi  AE,  während  andere  AuslI. 
sich  durch  Jer.  30, 1 1  beirren  lassen,  zuletzt  Malbim  Luzz. :  Co.\i  No cn 
ginstiziu  corregge,   wofür   übrigens   con  modtrazione  richtiger  vfire). 
Ebenso  mannigfaltig  ist  das  Geschäft  des  Landmauns  nun  auch  in  Be- 
handlung des  Eingeernteten  v.  2  7 — 29:  J)t!Hn  nicht  mittelst  Ifretch- 
Schlittens  n'ird   ausgedroschen    Schwarzkümmel y   und  »fV*^ 
Wagenrad  über  Kreuzkümmel  gerollt,  sondern  mit  demSti' 
cken    wird  ansgeklop/t  Schwarzkümmel    und  Kreuzküwi^^^ 
mit  dem  Stabe.    Brotkorn   wird  wol  zermalmt?    Nein,   nicht 
ewig  drischt  er  drauf  los  und  Jagt  das  Rad  seines   IVagtni 
und  seine   Gäule  darüber  hin,    er   zermalmt  es  nicht,    A*ick 
dies,  von  Jahve  der  Heerscharen  geht  es  aus:  er  gibt  wundf^ 
same  Einsicht,  hohen  Verstand.    ''»  begründet  aus  dem  was  ^i*' 
Landmann  weiter  thut  seine  göttliche  Unterwiescnheit.    Bei  den  beide» 
Kümmelsorten  wendet  er  nicht  die  Dreschmaschine  Y^'^r^  (s}ti.  i'5'"^.  »f* 
naureg,  nöreg)  oder  den  Dreschwagen  t\\xs  au  (s.  hiezu  u.  zum  Folg.  ^*' 
ners  RW. U.Dreschen),  wodurch  er  sich  die  geenitoten  zarteren HW' 
senfrüchte  ganz  verderben  würde,  sondern  er  klopft  sie  mit  demStahe 
aus  baculo  excutit  (s.  zu  27, 12).   Der  Satz  p*iT'  onb  ist  mit  Hitz.Kn.  ^ 
Fragesatz  zu  accentuiren:  wird  Brotkorn  etwa  zermalmt?  Onein(E^* 

1)  Seetzen  schreibt  kisshe  oder  gutahe.  j 

2)  Indes  ist  daß  rsDS  der  Spelt  sei,  nicht  ganz  sicher,  s.  die  Anhänge  b^ 
Naohträge  am  SohluAso  dieses  Comm. 
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$.330^),  er  zermalmt  es  nicht.  Das  geschähe  wenn  er  das  Rad  d.i.  die  Rä- 
der (baba  constr.  zu  ba^A)  des  Dreschwagens  nehst  den  davor  gespannten 
Pferden  mit  aller  Macht  darüber  hinrasseln  lassen  wollte  (oftn  iu  ge- 
riaschvoUe  hastige  Bewegung  setzen),  onb  ist  wie  o  oTiog  brotlieferndes 
Getreide  30,23.  Ps.  104,14.  «--^h  metaplastisch  (wie  von  «5-1»)  für  wi^, 
wie  CiOÄ  neben  tiq«  Sef.  1, 2.  Statt  ^-^t^w  sollte  i'^W'JM  (von  ö-.i  mit  Vor- 

UiJi-Kames  =  arab.  y*,Ii  im  Untersch.  von  «J*»  mit  festem  IT.  •=farräs 

inntig  —  ijw^li  inmvwp)  vocalisirt  s. ' :  seine  Pferde  —  hier  die  Dresch- 

pferde,  die  den  Eseln  und  Rindern  vorgezogen  worden.  Aach  in  dieser 
Behandlung  der  ciDgeernteten  Frucht  erscheint  Gottes  sich  mittheilendc 
wundersame  Einsicht  (t^^En,  der  Schreibung  nach  K^Dn),  erhabner  Ver- 
stand {•'T^^w  v."'^^     xx-*  vnooiaaig,  aber  auch  tniaxrifxri  gründliches,  der 

Realität  des  Gegenstandes  mächtiges  Wissen,  s.  zu  lob  5, 12).  Der  Aus- 
faick  ist  so  großartig,  daß  man  gleich  merkt:  der  Proph.  hat  dabei  Got- 
tes Weisheit  in  einem  höheren  Gebiete  im  Sinne.  Das  weise  gottgelehrte 
Terfabreii  des  Landmanus  in  Behandlung  des  Ackers  und  der  Frucht  ist 
ein  Abbild  des  weisen  Verfalirens  des  göttlichen  Lehrers  selbst  in  Be- 
Ittodlang  seines  Volkes.  Israel  ist  Jahve's  Acker.  Jahve's  Strafen  und 
Züchtigungen  sind  Pflugschar  und  Egge,  womit  er  diesen  Acker  gewalt- 
sam aufreißt,  umwirft  und  furchet.  Aber  das  währt  nicht  immer.  Ist  der 
Acker  dergestalt  gelockert,  geebuet  und  wieder  tragbar  geworden,  so 
folgt  auf  das  wehethuende  Pflügen  ein  segnendes  Säen  und  Pflanzen  in 
mannigfach  abgestufter  und  weislich  geordneter  Gnadenfülle.  Ferner : 
Israel  ist  Jahve's  Tennenkind  ;;s.  21, 10).  Er  drischt  es,  aber  er  drischt 
es  nicht  blos,  er  klopft  auch,  und  wenn  er  drischt,  so  drischt  er  nicht  im- 
merfort d.h.,  wie  Caspari  treflFlich  deutet,  er  straft  nicht  alle  im  Volke 
^eich  hart  und  auch  die  er  härter  straft,  nicht  unaufhörlich,  sondern 
wenn  er  zu  seinem  Zwecke  gelangt  ist,  die  Hülsen  der  Sünde  von  den  Ge- 
straften abzustreifen,  hat  sein  Strafen  ein  Ende,  und  nur  die  Schlechte- 
sten im  Volke,  die  nichts  als  Ilülsen  und  die  Hülsen  am  Volke  sind,  wer- 
den durch  die  Strafen  hinweggerafft  (vgl.  1,25.  29, 20  f.).  Das  ist  die 
ernste  Lehre  und  der  liebliche  Trost  hinter  dem  Schleier  dieser  Parabel. 
Jahve  straft,  aber  um  segnen  zu  können;  er  sichtet,  aber  er  vernichtet 
^icht;  er  drischt  die  Seinen  nicht,  sondern  er  klopft  sie,  und  wenn  er  sie 
*öch  drischt  —  deß  können  sie  angesichts  der  bevorstehenden  Gerichts- 
^t  sich  getrösten  —  so  werden  sie  doch  nicht  zermalmet. 

Das  zweite  Wehe :  Die  Bedrängnis  und  Rettung  AriSls  c.  XXIX. 

Erst  hier  gelangt  die  Weiss,  vom  Sturze  Samariens  der  Blumenkrone 
28, 1 — 4  2u  ihrer  förmlichen  Parallele.  Samarien  der  Blumenkrone  tritt 

1)  Der  Pfordenamc  Juras  gilt  den  arab.  Grammatikern  als  gamid  d.  i.  starres 
J^ort,  indem  es  ihnen  weil  keine  Vcrbalableitunp  zulassend  als  primitiv  erscheint, 
^btr  daß  ;ä~  sj  auf  Persien ,  D^ID  auf  Susa  hinweise ,  wie  persisch  der  Jagdhund  tazi 
(Araber)  und  arabisch  die  Jagdhündin  salukije  (die  Ton  6eleucia)  heißt ,  ist  doch 
^ol  nicht  anzunehmen. 
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Jernsalem  anter  dem  Embleme  eines  Gottesherdes  an  die  Seite,  und  s 
kommt  iqi  Unterscb.  von  28, 1 — 22  hier  auch  die  VerheiBang  zu  Wort< 
ohne  sich  aber  angesichts  des  gottentfremdeten  Zustands  des  Volkes  b 
hanpten  zu  können.  ^m*«*ik  könnte  allerdings  auch  Gotteslöwe  bed.  1 
dieser  Bed.  ist  es  ein  Name  moabitischer  Helden  2  8.23,20  (IGhr.l: 
22)  und  Jesaia  selbst  gebraucht  ^^'^.^^  die  kürzere  Form,  von  den  E 
roen  Juda*s  33,7.  Da  aber  £z.43,15. 16  bM-^-^M  Gottesherd  (wechseln 
mit  bM'^n  Gotteshöhe)  Name  des  Brandopferaltars  im  neuen  Tempel  i\ 
und  da  Jesaia  nichts  Charakteristischeres  von  Jerusalem  sagen  kann ,  a 
daS  Jahve  dort  Feuer  und  Herd  hat  31,9.,  wozu  noch  kommt,  daB  J< 
rusalem  die  Stadt  und  die  Stadtgemcinde  nicht  wol  mit  einem  Löwei 
vielmehr  mit  einer  Löwin  verglichen  werden  müBte,  so  fassen  wir  ^x^*i 

in  der  Bed.  ara  Dei  (von  fr;«  brennen,  arab.  g^t  Herd).   Der  Proph.  bi 

ginnt  in  seiner  Weise  mit  einem  groBartigen  summarischen  Introitus,  di 
mit  einigen  riesigen  Schritten  die  Bahn  zwischen  Drohung  und  Verhe 
Bung  zurücklegt  V.  1 :  Wehe  Ariel,  Ariel,  Burg ,  wo  David  Lag  ^ 
schlug!  Fügt  Jahr  zum  Jahre,  die  Feste  mögen  kreisen  —  4i 
bedräng'  ich  Ariel  und  es  gibt  Gestöhn  und  Stöhnen,  und  J 
bewährt  sie  sich  mir  als  Ariel,  Dadurch  daß  David  sein  Hofla^f« 
in  Jerusalem  aufschlug  (^lan  [^^  fut.o  hinneigen,  sich  niederlassen,  sy 
m3)  und  dann  die  h.Lade  dorthin  holte,  wurde  Jerusalem  zum  Gottc 
herde.  Binnen  Jahresfrist,  nach  nur  noch  einem  einmaligen  Kreislst 
der  Feste  (zu  erklären  nach  32,10  und  wahrsch.  am  Passa  gesproche 
wird  Jahve  Jerusalem  zu  einer  seufzer>'ollen  belagerten  Stadt  macti^ 
(•»nip-'xrij  perf.cons.  mit  Ton  auf  w/r),  aber  „sie  wird  mir  wie  ein  Arte 
d.h.  befähigt  durch  mich  wird  sie  sich  als  Gottesherd  beweisen,  indem  fi 
wie  ein  Glutofen  die  Feinde  verzehrt  oder  indem  diese  wie  auf  de 
Altare  aufgeschichtetes  und  in  Brand  aufgehendes  Holz  an  Jerusalem  ^ 
ren  Untergang  finden.  So  hat  die  Weiss,  in  wenigen  majestätischen  W<^ 
ten  den  Weg  durchmessen,  den  sie  nun  von  vorn  beginnt,  indem  sie  ^ 
nächst  das '''in  entfaltet  V.  3. 4 :  Und  ich  umlagere  im  Kreise  dit^ 
und  umzingele  dich  mit  Wachposten  und  richte  wider  d£  * 
auf  Sturmdächer,  Und  herabgestimmt  vom  Boden  aus  wi^' 
du  sprechen  und  vom  Staube  aus  wird  dumpf  ertönen  d^ 
Reden,  und  es  ergeht,  wie  eines  Dämons,  vom  Boden  hertt  ^ 
deine  Stimme  und  aus  dem  Staube  wird  dein  Reden  wispe^ 
So  weit  muB  es  erst  mit  Ariel  kommen  daß  er,  von  feindlicher  Heer^ 
macht  belagert,  in  größten  Nöthen  am  Boden  liegt  und  da  wie  ein  St^ 
bender  oder  wie  ein  Geist  ohne  Fleisch  und  Bein  gespenstisch  leise  wi^ 
mert.  "^^^ä  bed.  wie  22,18  u.  im  Talmud,  sphaera,  orbis,  v.  "^I»  =  ^'f^ 
vgl.  kudur  in  dem  Namen  Nabukudurriusur  (M^nant,  Gramm,  assyrien^ 
p.43)  d.h.  Nebd  schirme  die  Krone  xidugiv,  und  steht  hier  poetisch  iC- 

a'»Sö,   Hier.:  ^aW  fpAacrram  (von '^^^  =  «rj  Bunde,  Kreislauf  vgl.  %li:^ 

vom  Ziehen  auf  dem  Schachbret).  3Bs  (von  nsa ,  sx^)  könnte  „fest  an^ 
pflanzt"  (Luzz.:  immobilmente)  bed.  (vgl.  r^«S  22,7),  aber  dem  ParalC 
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Dich  bed.6S  etw.das  and  dann  dies  daB  aufgepflanzt  ist:  die  militärische 
AnfeteUang (vgl.  n*«»,  nn).  n'-ira  von  -^i»  Dt. 20, 20  sind  nur  yermn- 
tBDgsweise  bestinunbare  Belagerangswerkzeage.  aiK  geht  wie  in  der  Bed. 
Schlanch  so  in  der  Bed.  Zanbergeist  und  Zaubergeist-Inhaber  (=  niit  hn) 
aof/nii  =  33  sich  erheben,  schwellen,  nach  außen  bauchig,  nach  innen 
kohl  w.,  also  auf  den  Warzelbegriff  des  Aufgeschwellten,  Hohlen  und  des- 
-1     halb  Dampftönenden  zurück  (vgl.  zu  8, 19).  ^  So  weit  die  Entfaltung  des 
'^.  Nun  folgt  die  Entfaltung  des  verheiJBenden  Schlußworts  von  v.  1: 
„und  sie  bewährt  sich  mir  als  Ariel"  v.5— 8:   Und  es  wird  werden 
wie  zu  feinzermalmtem  Staube  die  Menge  deiner  Feinde,  und 
wie  hinfahrende  Spreu  die  Menge  der  Tyrannen,  und  wird 
geschehen  plötzlich  urplötzlich.    Von  Jahve  der  Heerscharen 
tus  geschieht  Heimsuchung  mit  Donnergekrach  und  Erdbe^ 
Un  und  großem  Gedröhn,  Windwirbel  und  Sturm  und  Lodern 
fretsenden  Feuers,    und  es  wird  wie  ein  nächtliches  Traum- 
fesicht  die  Menge  all  der  Nationen  welche  sich  scharen  wi- 
ier  Ariel,  und  alle  die  Ariel  und  ihre  Feste  bestürmen  und 
fie  bedrängen.   Und  es  geht  da  gleichwie  der  Hungrige  träumt 
und  siehe  er  isset  und  wacht  er  auf,  so  ist  seine  Seele  leer, 
und  gleichwie  der  Durstige  träumt  und  siehe  er  trinket  und 
WMeht  er  auf,  sieh  da  ist  er  matt  und  seine  Seele  lechzet  — 
*o  wird  es  gehen  der  Menge  der  Nationen  die  sich  scharen 
leider  den  Berg  Sion.    Das  feindliche  Heer,  viermal  als  lian  dröh- 
nende Menge  bez.,  wird  unter  furchtbarer  Mitwirkung  entbundener  Na- 
turgewalten vernichtet  30,30  vgl.  17,13.  "li^on  läßt  sich  auf  Jerusalem 
bez.:  es  wird  in  Gnaden  heimgesucht  werden,  indem  Jahve  so  an  Jerusa- 
lems Feinden  handelt.  Aber  besser  ists,  es  mit  En.  neutrisch  zu  fassen: 
es  wird  Strafe  verhängt.    Die  Vergleichung  mit  dem  Traumbilde  wird 
zwiefach  gewendet:  1)  v.  7 :  sie  werden  in  Nichts  zerrinnen,  als  hätten  sie 
^Qrdas  Scheindasein  eines  Traumbildes  gehabt;  2)  v.8:  ihr  Plan  gegen 
«^er.  wird  so  zuschanden  und  zunichte,  wie  Essen  und  Trinken  eines  Träu- 
menden, welches  sich  wenn  er  erwacht  als  eine  Täuschung  ausweist.  Wie 
^^T  Proph.  v.  1  zwei  Subst.  desselben  Verbalstammes  und  v.  5  zwei  Adv. 
^^elben  Verbalstamms  emphatisch  zusammenstellt,  so  gebraucht  er  v.7 
'^^  u.  ri32C  neben  einander,  jenes  mit  b9  von  heerweise  geschartem  Bela- 
gern, dieses  mit  obj.Suff.  (vgl.  Ps.53,6)  von  heerweise  geschartem  An- 
Wff.  Die  n'ijc^s  (Warte  specula  von  ^«  spähen'-)  Ariels  ist  der  v.8  ge- 
kannte Berg  Sion.   ■'««?  „wie  wenn"  vgl.  Zach.  10, 6.  lob  10,19.   njni 
^'^  ohne  Mfi;  das  Personalpron.  wird  nicht  selten  weggelassen  sowol  im 
Partie.  Hauptsatze  wie  hier  vgl.  26,3.  40,19.  Ps.22,29.  lob  2ö,2u.Köh- 
^®r  zu  Zach.  9, 12),  als  im  partic.  Untersatze  wie  Ps.7,10.  55,20.  Hab.  2, 
^^).  Hungern  und  Lechzen  des  Erwachten  wird  seiner  vSbj  zugeeignet 
^^gl.  32,6.  5,14.  Spr.6,30),  weil  die  Seele  die  Ursache  des  physischen 

1)  8.  Fleischer  zu  Levy's  Chald.  Wörterbuch  1,  417. 

2)  Auch  im  Arab.  bed.  masäd  einen  hoben  Hügel  und  einen  Berggipfel,  von 

^■'«QjO,  einer  secundaren  Bildung  von  ni:c,  wie  maxtfara  eine  feste  Stadt  (*li3^  ^'^y 
**■•  31, 22)  anlegen  von  '^^1. 
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Lebens  ist  and  alle  sinnlichen  Regungen  and  Yerrichtangen  ohne  sie 
keine  Empfindungen  und  Erlebnisse  sein  würden.  Der  hungrige  Hagen 
ist  nur  das  Empfundene  und  alles  Empfindliche  an  der  Leiblichkeit  ist 
nur  Empfindungsmittel,  das  Empfindende  ist  die  Seele.  Ans  dem  Zn- 
stande  des  Träumens  in  den  des  Wachens  tibergegangen  fühlt  die  Seele 
ihr  Begehren  so  ungestillt  wie  zuvor.  Wie  ein  solches  Traumbild  wird 
das  feindliche  Heer,  wird  der  schon  vor  dem  Kampfe  ihm  gewisse  Sieg  in 
Nichts  sich  auflösen. 

Dieses  Räthsel  der  Zukunft  hält  der  Proph.  seinen  Zeitgenossen  vor 
Augen.  Der  Proph.  hat  es  aus  Offenbarung  Jahve's  und  ohne  Erleuch- 
tung Jahve^s  ist  es  nicht  zu  verstehen.  Die  tiefe  Erniedrigung  Ariels,  die 
wunderbare  Rettung,  die  urplötzliche  Emporreißung  aus  dem  Abgrunde 
in  die  Höhe  —  das  alles  ist  Sache  des  Glaubens.    Eben  dieser  Glaube 
aber  fehlt  dem  Volke  und  darum  auch  das  durch  ihn  bedingte  Verständ- 
nis.  Die  TyTTom  ist  da,  aber  die  M3'»a  fehlt  und  alles  njioü  'pan  scheitert 
an  dem  Stumpfsinn  der  Masse.    Darum  muß  der  Proph.,  dem  der  nn- 
glückselige  Beruf  geworden,  sein  Volk  zu  verstocken,  ausrufen  9^ 
Stutzet    nur    und  glotzet,    verblendet   euch    und   erblindet! 
nononn  sich  zaudernd  zeigen  (von  *^n^ ,  nach  Luzz.  Reflex,  von  wcrron, 
einer  Steigerungsform  welche  nicht  vorkommt)  verbindet  sich  mit  den 
sinnverw.  P»oR  starr  s.  vor  Staunen;  mit  5?'r  aber:  verklebt  d.i. sehens- 
unf^iig  s.  (vgl.  6, 10)  das  davon  abgeleitete  Hithpalp.i  sich  in  solchen Zo- 
stand  versetzen,  se  oblinere  (anders  Ps.  1 1 9, 1 6 .  47  vgl.  oben  11,8:  sc  per- 
mnlcerc).  Die  Grundform  «iJidrPün  ist  hier  wie  der  Plur.  des  Fut.  Ps.94, 
19  in  *irirf?nrn  statt  iri;5nrn  übergegangen.   Sic  wissen  sich  in  Gottes 
Wort  nicht  zu  finden,  sind  verblüfft  und  die  Augen  ihnen  wie  zugeschwo- 
ren, so  wird  denn  dieser  selbstverschuldete  Zustand  ihnen  zur  Strafe  der 
gottgewollte.  Die  impcr.  sind  richterliche  Maohtworto.  Diese  Steigerung 
der  Selbstverstorkung  zum  Verstockungsgericht  verkündigt  der  iPropb. 
eingehender  9'' — 12:    Trunken  sind  sie  und  nicht  Weines,  tau- 
meln und  nicht  von  Aleth.     Denn  uustjetjossen  hat  über  eu^^ 
Jahve  Geist  tiefen  Schlafs  und  festverbunden   eure  Aug^^i 
die   Projiheten,   und    eure  Iläufftcr,   die  Seher,    hat  er  9i^' 
schieiert.     Und  es  wird  euch  die  Offenbarung  von  dem  aif^* 
wie  zu   Worten  einer  versiegelten  Schrift,   welche  man  Ä*"" 
gibt  dem  der  Schrift  versteht  indem  man  sagt:  Lies  doch  di^*' 
—  er  aber  sagt:  ich  kann  nicht,  es  ist  ja  versiegelt.    Und  u*^* 
gibt  die  Schrift  einem  hin  der  Glicht  Schrift  versteht  ind^^ 
man  sagt:   Lies  doch  dies!  —  er  aber  sagt:  ich  verstehe  ni^^^ 
Schrift.   Sie  sind  trunken  und  dumm,  aber  nicht  blos  weil  sie  sich  sinö* 
lieber  Trunkenheit  ergeben  (T:?  von  w^  abhängig:  ebriivino),  sondern 
weil  sie  Jahve  in  geistige  Verwirrung  und  Selbstauflösung  dahingegeben. 
Alle  Strafwirkungen  Gottes  sind  vermittelt  durch  seinen  nicht  minder 
weltzerstörenden  als  welterhaltenden  Geist,  welcher  obschou  das  Böse 
nicht  wollend  doch  das  von  der  Creatur  ins  Dasein  gerufene  Böse  zum 
Strafmittel  des  Bösen  macht.  Ms^^^r)  ist  hier  ohnmächtige  Passivität  gäni- 
licher  geistiger  Stumpfheit.   Dieses  Gericht  hat  das  Volk  in  allen  Glie- 
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lern  betroffen,  selbst  des  Volkes  Aagen  und  Häapter,  die  Propheten; 
«Ibst  diese,  die  zom  Besten  des  Volkes  sehen  and  es  leiten  sollten,  sind 
üinde,  Leiter  Blinder,  die  Augen  sind  fest  geschlossen  (QSa?  Intens,  des 
rff/33,15.,  aram.  dk?,  talm.auch  y^^:  die  Angen  schließen,  zudrücken, 
rab.  {jd^)  und  über  die  Häupter  ist,  wie  über  die  nächtlich  Schlafen- 
er, eine  Decke  gezogen.  Seit  Koppe  u.Eichh.  ist  es  üblich  geworden, 
«lain-TK  und  o^hn  f^  ein  Glossem  und  noch  dazu  ein  falsches  zu  hai- 
in (vgl.  9, 13 f.),  aber  der  Grund,  daß  die  Polemik  Jesaia*s  nicht  gegen 
e Propheten,  sondern  gegen  das  stumpfsinnig  stierende  Volk  gerichtet 
9,  ist  gänzlich  grundlos  (vgl.  dagegen  28, 7  und  die  Polemik  des  gleich- 
dtigen  Micha  z.B.  3,5 — 8);  überdies  würde  ein  Glossator  D^'^^Mn  wol 
ler  durch  o-intör»  oder  D''?J^*2r!  (vgl.  lob  9, 24}  erklärt  haben.  Auch  v.  1 1 
.12  sind  dieser  Annahme  eines  Glossems  entgegen.  Denn  mit  solchen 
dche  sich  auf  Geschriebenes  *^Dd  verstehen  sind  hier  eben  die  Prophe- 
!D  and  Obern  des  Volkes  verglichen;  mit  solchen  die  sich  nicht  darauf 
erstehen  die  Masse  des  Volkes.  Beiden  ist  durch  Gottes  Gericht  rnn 
Bn(vgl.  zum  Ausdruck  Ps.  119,128)  d.i.  alles  und  jedes  was  Gott  seinen 
ahren  Propheten  zu  schauen  gibt  verschlossen.  Die  einen  mögen  ein 
ifierliches  Verständnis  haben,  aber  der  innere  Verstand  der  Offenba- 
ug  ist  ihnen  versiegelt;  die  andern  haben  nicht  einmal  jenes,  sondern 
ieren  das  Wort  des  Proph.  an,  wie  einer  der  nicht  lesen  kann  Geschrie- 
eoes  anstiert.  Das  Chcthib  hat  "^B^H  wofür  das  Kerl  (ohne  Grund,  denn 
JT  Art.  ist  der  gattungsbegriflfliche)  '^fiq.  Statt  m-w  «ip  ist  mit  Codd. 
alten  Ausgg.  beidemal  mt  WK^p  zu  schreiben.  Diese  Verdummung  ist 
e  Selbststrafe  der  todten  Werke,  mit  denen  das  Volk  Gotte  heuchelt 
id  sich  selbst  betrügt  v.  13. 14:  Gesprochen  hat  der  Allherr: 
eil  herantritt  dieses  Volk  mit  seinem  Munde,  und  mit  sei- 
-n  Lippen  mich  ehret,  und  sein  Herz  fern  hält  von  mir,  und 
Te  Verehrung  meiner  angelerntes  Menschengebot  gewor- 
■n:  darum  siehe  werd'  ich  weiter  verwunderlich  verfahren 
^t  diesem  Volke,  verwunderlich  und  wunderseltsam,  und 
rloren  geht  die  IVeishcit  seiner  Weisen  und  der  Verstand 
iner  Verständigen  verunsichthart  sich.  Schon  seit  Asaf  (Ps.50 
1.78, 36  f.)  ist  Beklagung  und  Anklagung  heuchlerischen  Ceremonien- 
'nstcs  ohne  Glaubenslcben  und  Heiligungsstreben  ein  Grundthema  der 
ophetie.  Schon  in  Je^jiüa's  Einleitimgsrede  c.  1  ergeht,  ganz  im  Tone 
afs,  diese  Rüge.  In  Hizkiii's  Zeit  lag  sie  :  wie  später  in  der  Josia's,  wie 
s  B.  Jeremia  s  zeigt;  ganz  besonders  nahe.  Das  Volk  mußte  sich  da  die 
»Schaffung  des  ötfentlichen  Götzendienstes  gefallen  lassen,  aber  sein 
hvecultns  war  theils  bewußte  Heuchelei  aus  Meuschenfurcht  und  Men- 
iCDgunst,  theils  unbewußte,  indem  es  ohne  innerliche  Bekehrung  werk- 
recht sich  der  äußeren  Gesetzerfüll ung  getröstete  und  rühmte  Mi.  6, 
-8.  3,11.  Statt  'i':3  (LXX  Vulg.  Syr.  Mt.15,8.  Mr.7,6)  findet  sich 
:h  die  LA  tosa  „weil  es  sich  frohndienstartig  abquält";  der  Gegens.  von 
■•  LXX  no^Qfo  v.niyu)  spricht  für  w'^a  accedit,  womit  gegen  die  Acc. 
I  zu  verbinden  ist.  Diese  Selbstveräußcrlichung  und  Selbstverblen- 
lg  wird  Jahve  mit  einem  ganz  exquisiten  {^\^  k^d     1^  eig.  aussuchen, 
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aussondern)»  wunderlich  paradoxen  Gerichte  strafen,  nftmlich  dem 
richte  vollends  entleerender  and  verwirrender  Yerstockung,  so  daB  i 
der  Schein  von  Weisheit  nnd  Einsicht,  den  Israels  Leiter  noch  ha 
verschwindet.  C|'»9i'»  (wie  38,5)  ist  nicht  pari.  Kal=  Cßi*»,  denn  Vei 
gemng  der  Omndform  kSttl  in  kdtil  ist  nicht  erweisbar,  da  auch  Ko 
18  (,Je  mehr  Erkenntnis,  desto  mehr  Herzleid*')  and  P8.16,5  (^i 
*^\  ^fi;)  diese  Participialform  nicht  fordern,  sondern  nach  der  durdi 
1 6  gesicherten  Constructions weise  3  fnt  Hü:  en  me  (qui)  ptrgiu  In  M 
K^»^,  wechselt  vt^t  (vgl.Thr.  1,9)  mit  dem  Gerandiv  (s.  zu  22, 17)  — 
5.  Beispiel  emphatischer  Nebeneinanderstcllung  gleichklingender  Wo 
gleicher  Abkunft  in  dieser  Rode  (v.  1.5.7.9).  Ihre  Heuchelei,  die  n 
dem  allgemeinen  Gesetze  Ps.  18, 26  f.  sich  so  wunderlich  bestrafen  yk 
zeigt  sich  an  ihrem  selbstwilligen  geheimthuerischen  Treiben,  wel( 
nicht  nach  Jahve  fragt  und  nicht  von  seinem  Worte  sich  strafen  \ 
V.  15.16:  Wehe  denen  die  tief  verbergen  vor  Jahve  Pläne,  \ 
es  geschieht  an  finsterem  Ort  ihr  Machen  und  sprechen:  V 
sähe  uns  wol  und  wer  müßte  von  uns!  0  über  eure  f 
kehrt heit/  Ist  wie  Thon  der  Töpfer  zu  achten,  daß  spred 
könne  ein  Machwerk  zu  seinem  Macher:  er  hat  mich  nicht ^ 
macht!  und  ein  Gebilde  spreche  zu  seinem  Bildner:  er  v 
stehts  nicht!  Wie  Ahaz  seine  Anrufung  der  Hülfe  Assurs  vor  ( 
Proph.  geflissentlich  geheim  hielt,  so  sucht  man  jetzt  das  Project  ei 
Verbündung  mit  Aeg.  dem  Proph.  möglichst  zu  verbergen.  lieber  on*^ 
als  wirklichen  Plural  s.  Böttcher  §.  888  r,  'i'^nöb  ist  synkopirtes  Hl 
'^'»nbnb  wie  1,12.  3,8.  23,11.;  pw»3  gibt  nach  unserer  Ausdruckst 
dazu  den  Adverbialbegriff  vgl.  Jo.  2, 20  und  die  umgekehrte  Begriffs 
lung  ebend.  2,26.  Ges.§.  142.  Vor  Jahve  ist  s.v.a.  vor  dem  Proph. . 
ve*s  verbergen,  um  vom  Worte  Jahve's  sich  nicht  strafen  lassen  zu  i 
sen.  Wie  argwöhnisch  man  in  solchen  Fällen  den  Proph.  ansah,  a 
8, 12.  Aber  Jahve  sieht  in  ihr  Geheimnis  und  der  Proph.  durchsei 
alles  im  Lichte  Jahve's.  Msen  ist  Ausruf  wie  ^^T^fbetn  Jer.49,16. 
sind  verkehrt,  oder  (dk)  ists  nicht  so?  Sie  meinen  Jahve*s  entrathe 
können  und  sind  doch  seine  Creaturen ;  sie  messen  sich  Klugheit  bei 
sprechen  sie  faktisch  Jahve  ab,  als  ob  der  Topf  zum  Töpfer,  der  ihn 
dreht  hat,  sagen  wollte:  er  verstehts  nicht.  Aber  des  Proph.  Gott,  de 
Allwissenheit,  Schöpferhoheit  und  All  Weisheit  sie  so  schnöde  vcrkei 
und  ignoriren,  wird  die  gegenwärtige  Weltgestalt  in  Kürze  verwan 
und  sich  aus  den  Armen  und  Elenden  eine  Gemeinde  schaffen,  wäh 
er  dies  gottentfremdete  stolze  Volk  vertilgt  v.  17 — 21 :  Ists  nicht 
klein  Wenig  noch,  so  wandelt  sich  der  Libanon  zum  Fru 
gefilde  und  das  Fruchtgefilde  wird  für  Wald  geachtet? 
es  vernehmen  an  jenem  Tage  die  Tauben  Schrift- Wo 
und  aus  Dunkel  und  aus  Finsternis  hervor  werden  Blii^ 
Augen  sehen.  Und  es  wächst  Demütiger  Freude  in  Jahve, 
Arme  unter  den  Menschen  werden  in  dem  Heiligen  Isr* 
frohlocken.  Denn  dahin  sind  Tyrannen  und  vorbei  ists 
Spöttern,  und  ausgerottet  sind  alle  Ünheil-Sinnenden,  i 
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che  Mens ehfin  verurtheilen  eines  Worts  halber  und  dem  Frei- 
mütigen im  Thore Schling en  legen  und  stürzen  durch  Sehand- 
lügen  Gerechte.   Sowol  Yerhältnisse  als  Urtheil  werden  eine  mit  der 
G^wart  contrastirende  Umwandlung  erleiden.   Das  ist  was  v.  17  be- 
ugt—  wahrsch.  ein  in  Bnchsprache  umgesetztes  Sprichwort.  Was  jetzt 
Wald  ist  veredelt  sich  zum  Gartengeülde,  und  was  Gartengefilde  ist  wird 
im  gemeinen  Urtheil  zum  Walde  (bs-D^,  *)9*«b,  obgleich  man  eher  ^  er- 
wartete, ganz  so  wie  32,15).  Diese  Embleme  werden  v.  18  ff.  gedeutet. 
Das  ftür  Jahve*s  Wort  jetzt  blinde  und  taube  Volk  verwandelt  sich  in  ein 
Volk  mit  offnen  Ohren  und  sehenden  Augen.    Schrift- Worte,  wie  die 
welche  der  Proph.  jetzt  dem  Volke  erfolglos  vorhält,  werden  von  Taub- 
gewesenen vernommen.   Freie  Blicke  Blindgewesener  dringen  durch  die 
bisherige  Umnachtung.    Die  Erben  der  umgewandelten  neuen  Zukunft 
sind  die  O'nj?  ngatTg  und  die  D''3.''''a^  mcaxoi.  Das  generelle  DI«  (Gegens. 
von  0*^^)«  z.B.  V.13)  steigert  die  Vorstellung  der  Niedrigkeit,  und  diese 
genitirische  Verbindung  gibt  superlativischen  Sinn  wie  lÄxn  '»V5s  Jer. 
49,20.  1»»i  -»w  Zach.  11,7  vgl.  ni-^n  y^'-\t  35,9:  Dürftige  die  gegen  die 
Menschenmenge  abstechen  und  aus  ihr  hervorstechen.  Solche  werden  zu- 
nehmende sich  immer  steigernde  Freude  in  Jahve  gewinnen  {tffi  wie  37, 
31).  Ein  solches  Gottesvolk  wird  an  die  Stelle  der  dann  hinweggetilgten 
Bedrücker  (vgl.  28,12)  und  Spötter  (vgl.  28,14.22)  und  auf  Unheil  Sin- 
nenden (*i7?^  invigilare,  sedulo  agere)  d.i.  der  unglückseligen  Planmacher 
treten,  welche  jeden  der  nicht  in  ihre  Pläne  eingeht  zu  einem  M^iri  ma- 
chen d.i.  dafür  erklaren  (vgl.  Dt.  24, 4.  Koh.5,5),  demjenigen,  welcher  ih- 
nen offen  entgegentritt  im  Thore  (Am.  5, 10),  wie  einem  Verräther  den 
^oceß  machen  (^^P*;  möglicherweise  per  f.  Kai  vgl.  Jer.  50, 24.,  der  Syn- 
tax nach  aber  fuLKul  von  tbüp  =  rp^,  s.  zu  26,16.  Ges.  §.44  Anm.4) 
ondden  Gerechten  fortstoßen  d.i.  von  seinem  guten  Rechte  wegdrängen 
flO,2)  durch  inh  Beschuldigungen  und  Vorwände  von  der  äußersten 
•Dichtigkeit.    So,  nicht:  in  Wüste  und  Oede  hinein  (Kn.  Luzz.),  ist  mit 
Trg.  zu  erkl.;  denn  *inh  ist  bei  Jes.  Synonym  aller  der  Wörter,  welche 
S"ichtigkeit,  Grundlosigkeit  und  Trug  bed.  (Genesis  S.93).    Der  Proph. 
^at  hier  ohne  Zweifel  das  Verhalten  gegen  ihn  selbst,  seine  Mitpropheten 
^nd  Gleichgesinnten  im  Auge.  Der  Vorwurf,  daß  er  ein  Verschwörer,  ein 
Landesverräther  sei,  war  ein  solches  "nh.  Alle  diese  Verführer  und  Ver- 
folger räumt  Jahve  hinweg.  Alles  Unverbesserliche  verfällt  dem  Unter- 
fange, darum  hat  das  aus  dem  Gerichte  hervorgehende  Gottesvolk  nicht 
^^»gleichen  wieder  zu  gewarten  v.22  —  24:    Darum  also  spricht 
^^hve  vom  Hause  Jakobs,    er  der   den  Abraham   erlöst  hat: 
^icht  soll  hinfort  Jakob  beschämt  werden  und  nicht  hinfort 
*^in  Antlitz  erblassen.      Denn   wenn   er,  wenn  seine  Kinder 
'^hen  das  Werk  meiner  Hände  in  seiner  Mitte,   werden  sie 
'**-'iligen   meinen  h'amen,   und  heiligen  den  Heiligen  Jakobs 
""rf   vor  dem    Gott  Israels  schauern.     Und  es   erkennen   die 
^^^irrten    Geistes  waren    Verstand ,    und  Murrende  nehmen 
^  ^A  re  an.    Mit  ^x  (wofür  Luzz.  nach  Lowth  bx  „der  Gott  des  Hauses 
^obs**)  wird  das  Thema  eingeführt  worauf  sich  der  folg.  Ausspruch  bez. 
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(8.  za  Ps.2,7).  Das  Ende  Israels  wird  der  heil.  Wurzel  seines  ürsprai 
entsprechen.  Wie  Ahraham  ans  der  im  Heidentum  versunkenen  Mens 
heit  ausgeschieden  ward,  um  der  Ahn  eines  Volkes  Jahve*s  zu  werden, 
wird  aus  der  in  Ahfall  von  Jahve  versunkenen  Masse  Israels  ein  Rest  a 
geschieden,  welcher  die  Grundlage  einer  gottgefälligen  heil.  Gemeii 
wird.  Diese  wird  nicht  mehr  bestürzt  (s.  tlber  c^a  zu  1,29}  und  schi 
blaB  ("t^n  poet.  Aramaismns)  werden  mflssen^,  denn  Sünder  und  Sflnd 
welche  Gottes  beschämende  Strafen  herausforderten,  sind  getilgt  {} 
Seph.3,11).  Angesichts  des  entscheidenden  Strafwerks  {troj'o  wie  28,! 
10,12.  5, 12. 19),  welches  Jahve  innerhalb  Israels  vollzieht,  wird  mit  c 
sem  eine  gründliche  Wandelung  vorgehen,  i*^*;^^  ist  nähere  Angabe  i 
in  •iPK'ja  vorweggenommenen  Subj.  (vgl.  1  S.20,29.;  Ex.  2, 6.  Ps.83, 1 
wenn  er,  näml.  seine  Kinder  (vgl.  lob  29,3),  und  i'>*]b';  ist  wol  nicht  um 
sichtlich  statt  i^aa  gewählt:  es  ist  eine  neue  Generation, welche  angesic 
der  richterlichen  Selbsterweisung  Jahve's  zu  einer  ihn,  den  Heilig 
Israels,  heiligenden  heil. Gemeinde  wird;  *i^*''?I?1  setzt  sich  in  ^JX-^^ 
fort:  der  Proph.  wiederholt  absichtlich  dieses  allerbedeutungsvoU 
Wort,  y^l^^  ist  wie  8, 12 f.  das  Parallclwort  dazu.  Die  neue  Gemein 
wird  nun  zwar  keine  sündloso  und  schlechthin  vollkommene  sein,al 
nach  V.  24  ist  die  bibherige  Selbstverstockung  in  Irrtum  williger  und 
bendiger  Aneignung  rechten  Verständnisses  und  das  bisherige  murren 
Widerstreben  gegen  die  Mahnungen  Jahve's  empfänglicher  freudig 
Lernbegier  gewi<*hcn.  Die  Lehre  hat  den  Namen  rp.b  eben  von  der  1 
gierigen  Aufnahme  (Y^^  vgl.  arab.  lakä  entgegengehen,  /akifa  an  si 
raffen,  auflFangen;  lahma  verschlingen).  Der  Wechsel  vonsisJ^  und  b»* 
ist  hier  wie  häufig  in  c. 40 ff.;  überhaupt  vernehmen  wir  hier  in  einer  \ 
bestritten  ächten  Weiss.  Jesaia's  schon  die  Sprache  von  c.40 — 66:  m 
kann  durch  den  ersten  Theil  hindurch  das  allmähliche  Werden  der  d 
herrschenden  Gedanken  und  Formen  beobachten. 

Das  dritte  Wehe:  das  TerhängnisTolle  des  ägyptischen  Bttndnlssei 

C.XXX. 

• 

Der  nach  29, 15  in  tiefster  Heimlichkeit  entworfene  und  vorbereit 
Plan  ist  nun  um  vieles  weiter  gerückt.  Die  Unterhandlung  durch  Ab 
sandte  hat  bereits  begonnen ;  der  Proph.  aber  verdammt  auch  das  was 
nun  nicht  mehr  bindern  kann  v.  1 — 5:  Weh  den  stö'rrigen  Kinde\ 
spricht  Jahve,  zu  betreiben  Pläne  und  nicht  auf  meinen  Ä 

1)  Beflchämen  heißt  auch  im  nachbibliächen  Hebräisch  vorzugsweise  V^-H  ^ 
seltener  0*^^,%}^  (p'^Cpn),   indem  bei  Völkern  mit  bronzener  Gesichtsfarbe 
Sprache  nur  ein  ßcbamerblassen  (tamulisch  veilkam  =-  Weiße)  und  gar  kein  Schi 

erröthen  kennt.  Im  Arabischen  steht  dem  Erröthen  -i  i*^'  gleichfalls  mit  Besag 

den  dunkleren  Teint  statt  des  Erblassens  dos  Gelbwerden  ysucy  entgegen,  wesh 

in  Tausendundeine-Nacht  der  Liebende  und  der  Geliebte  einmal  mit  den  zwei  Sei 
eines  Apfels,  der  gelben  und  der  rothcn,  verglichen  werden.    Uebor  die  Bed. 

„WeiBmaohens  (JOaJ"  s.  Psalmen  iS.  789. 
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trieb,  und  zu  flechten  Bündnis  und  nicht  nach  meinem  Gei- 
ste—  um  Sünde  zu  häufen  auf  Sünde.    Die  hinziehn  hinab- 
zureisen nach  Aegypten,  ohne  daß  sie  meinen  Mund  gefragt, 
umsteh  zu  flüchten  in  Pharao's  Zuflucht  und  sich  zu  bergen 
unier  den  Schatten  Aegyptens,     Und  es  wird  euch  Pharao's 
Bort  zu  Schmach,  und  die  Bergung  unter  den  Schatten  Ae- 
gyptens zu  Schande.    Denn  in  So  an  sind  erschienen  Judeis 
Fürsten,  und  seine  Gesandten  gelangen  in  Baues  an.    Alle 
werden  sich  schämen  müssen  ob  des  Volkes  ihnen  unnütz,  das 
nicht  Bülfe  und  nicht  Nutzen,  sondern  Beschämung,  dazu 
Besehimpfung  bringt.  AufD'^l'J'iO  folgen  Infin. mit  b  (vgl.  5, 22.  3,8): 
die  in  ihrer  Widerspenstigkeit  darauf  ans  sind,   hstto  bed.  das  Bündnis 
als  Geflecht  (ra^^),  nach  Cappellus  u.  A.als  unt^rLibation  geschlossenes 
{trnoyöj^  von  anMta&ai)^  sicherer  das  Erstere,  da  ri^ra  von  T^QS  fuw 
'«r^ MetallguB,  GnBbild  bed.,  also  7|p3  =  1\Mplectere  (Hier.:  ordiremini 
teiam)  hier  näher  liegt,  lieber  den  Sinn  der  adverb.  Nebenbestimmnngen : 
nc'Mbi  und  ''n^i  Kbi  läßt  der  Zus.  nicht  in  Zweifel :  ohne  daß  es  von  mir 
ausgeht,  ohne  daß  mein  Geist  dabei  ist.   „Sünde  auf  Sünde",  indem  sie 
den  an  sich  schon  sündlichen  Gedanken  Schritt  für  Schritt  immer  weiter 
bis  zur  vollen  Verwirklichung  verfolgen.  Der  Proph.  verfolgt  nun  auch 
seinerseits  die  schon  auf  dem  Wege  in  das  Nilthalland  hinab  begriffenen 
Magnaten  Jnda's,  er  sieht  sie  in  So^an  eingetroffen  und  von  da  in  Hanes 
anlangen ;  er  sieht  und  sagt  voraus,  welch  schmachvolle  Enttäuschung  der 
Lohn  dieses  untheokratischcn  Beginnens  sein  wird.   Ueber  a  Ti;b  s.  zu 
_iO,  31.  S.  183 :  *<52  ist  inf.cousir.  v.  »".5  und  auch  Tirr  ist  hier  nicht  v.  naj 
*^  der  Bed.  Veste,  Hort  jpraesidium,  sondern  v.  T15  JLft  in  der  Bed.  des 

^''ab.  ^Ljlc  Bergungsort,  Schutz,  asylum  abzuleiten,*  obwol  die  Punkta- 
^ion  die  Flexionsformen  dieser  zwei  etymologisch  versch.  Substantiva 
^icht  unterscheidet,  s.  zu  27,5.  Ps.31,3.  Die  Suff,  von  y^!^^  und  i''=xbo 
"62.  Hitz.Ew.  Kn.  in  versch.  Auffassung  des  Gesagten  auf  Fürsten  und  Bo- 
^f  n  des  Pharao.  Aber  daß  der  Proph.  die  Gesandten  Jada*s,  die  nach  v.  2 
^^ch  noch  auf  der  Reise  befinden,  nicht  so  unvermittelt  nach  So^an  und 
^anes  versetzen  könne,  rechtfertigt  dies  nicht:  die  Anschauung  des 
^i^oph.  überholt  das  gegenwärtige  Stadium  der  Bündnisbestrebung,  sieht 
^ie  Großen  seines  Volkes  in  So'an  und  dann  weiter  in  Hanes  sich  um  Ae- 
^'ptens  Gunst  bewerben,  und  weiss,  dieser  Selbstentwürdigung  des  Vol- 
kes Jahve's  auch  sofort  ihr  schmähliches  Ende.  Die  LXX  hat  für  osn 
'^*^^-  fidjtjv  xoniuaovGiv  d.i.  wa"»*^  DJn,  was  Kn.  billigt;  aber  es  ist  ein 
^^esmal  nur  besser  als  z.B.  29,3  "i*«^?  wg  Aavid  ausgefallenes  Misver- 
^Ändnis.  Wäre  öjn  ursprünglich,  so  wäre  es  schwerlich  jemandem  einge- 
fallen, dafür  Dar.  zu  schreiben.  So  heißt  eine  Stadt  auf  einer  Nilinsel  Mit- 
telägyptens,  das  spätere  Herakleopolis,  ^,  Hnes{Ehnes)f  ^Avvaig  bei 

B^rod. 2, 137,  jetzt  g^Lil.  Ueber  1?»  s.  zu  19, 11.  Es  herrschte  damals 

1)  Das  V.  3Ld  (mit  ö  rafatum)  yerhiüt  sieh  lu  oLfi  wie  recourir  in  recourir 
^  9U€2^'tin,  seine  Zuflucht  zu  jem.  nehmen. 
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die  tanitische  Dynastie  die  der  äthiopischen  yorausging.  Tanis  und  Any 
sis  waren  die  beiden  Residenzen.  Statt  v^xnn  ist  incorrekt  o^Ksh  = 
vi^zh  punktirt  (metaplastisches  Hi.  v.  öa;  =  löia,  versch.  von  *5?;),  wii 
Jos.  21, 10  nDti"*«-!  (^eri)  für  n3üW;  »■'«nn  bed.  sonst:  stinken  machei 
(verlenmden)  Spr.l3,ö  oder:  in  üblen  Gernch  kommen  1 S. 27,12.,  hie 
aber  (VMS  =  bia)  Beschämung  erfahren.  —  Es  folgt  nun,  nachdem  di 
prophetische  Rede  kaum  begonnen,  eine  Ueberschrift,  dergleichen  wi 
mehrere  im  Weissagungscyklus  gegen  die  Weltvölkcr  lesen.  Ges.  Hit: 
Umbr.  Kn.  entledigen  sich  ihrer  indem  sie  dieselbe  für  ein  auf  Misve 
stand  beruhendes  Glosscm  erklären.  Aber  nichts  ist  ächter  im  B.  Jesa-' 
als  diese  Worte  2;;  t^iona  tmq.  Die  Ueberschrift  ist  so  emblematisc- 
wie  die  vier  c.  21.22.  Und  das  Kbc  umfaßt  v.  6  und  7.  Dann  folgt  d 
Befehl,  es  auf  eine  besondere  Tafel  zu  schreiben.  Die  Ueberschrift  ist  ^ 
integrirender  Theil  des  kleinen  Ganzen.  Jesaia  unterbricht  seine  Rec: 
indem  er  ein  auf  das  äg.  Bündnis  bezügliches  Orakel  mittheilt,  welcLs 
auf  die  Nachwelt  zu  bringen  Jahve  ihm  eigens  befohlen  hat.  Diese  Unt  ^ 
brechung  fände  auch  Statt,  wenn  man  die  Ueberschrift  tilgte;  denn  jed«: 
falls  ist  V.6 — 7  das  auf  eine  Tafel  za  Schreibende,  es  ist  nicht  Vortr* 
ans  Volk,  sondern  der  voransgestellte  Text,  dessen  Verwendung  dann  \: 
stimmt  wird,  der  Proj^h.  theilt  wie  ein  Citat  mit  was  Gott  ihm  geofiT« 
hart  und  sagt  dann  was  Gott  ihn  damit  zu  machen  geheißen.  Desb  s 
schließen  wir  v.  6. 7  in  Anführangszeichen  ein  und  übers,  das  ganz 
Tone  von  c.21  gehaltene  kleine  Stück  wie  folgt:  „Orakel  über  c£ 
Wasserochsen  des  Südens,  Durch  ein  Land  der  Bedräng  9^ 
und  Be engnis ,  von  wannen  Löwin  und  Leue ,  Ottern  und  fl  i 
gende  Drachen,  tragen  sie  auf  Schultern  von  Eselsfüllen  r 
Vermögen  und  auf  den  Höckern  von  Iiameelen  ihre  Schä  ^ 
zu  einem  Volke  hin  das  nichts  nützet.  Und  Aegypten  —  ni^r 
tig  und  hohl  werden  sie  helfen,  darum  nenne  ich  dies  Aegry 
ten:  Großmaul  das  still  sitzt.''  Der  Wasserochs  des  Südens  ist  ^ 
Nilpferd  und  dieses  ist  Emblem  Aegyptcns  des  Südlandes  (opp.  bei  D^ 
u.Zach.  Babylonien  als  Nordland).  P'^n?  ist(wie  es  unter  den  Neuern  t^ 
von  Schegg  gefaßt  wird)  Constr.  von  niona  (lob  c.  40),  welches  hebrai^ 
ist  aus  dem  äg.  (obwol  noch  unbelegbaren)  p-the-mnu  d.i. der  Ochs  ^ 
Wassers,  viell.  p-ehe-nwu-t  (hinten  mit  weiblichem  Art.,  obwol  in  hesnm  ^ 
einem  andern  Namen  des  weibl.  Thieres,  wvt  =^  t.  mau  j,die  Mutter**  b^ 
s.  zu  lob  40,15):  der  Ilippopotamus,  welcher  auch  'ito]. /^omaiino,  ar^ 
Nilpferd  oder  Wasserschwein  beißt.  Das  Emblem  Aogyptens  ist  so  * 
im  A.T.  l-sn  die  Wasserschlange  oder  in;ib  das  Krokodil-,  in  Ps.68, 
heißt  dieses  njR  p^n  „das  Thier  des  Schilfes",  wo  Hgst.  das  Nilpferd  v  ^ 
steht.  Daß  dieses  auch  dort  gemeint  sei,  läßt  sich  nicht  behaupten ;  h  J 
aber  ist  gerade  dieses  Emblem  debhalb  gewählt,  weil  der  plumpe  schwe£- 
artige  Fleischkoloß,  dessen  Bauch  im  Gehen  beinahe  den  Boden  berühr 
ein  passendes  Bild  des  großthuerisch  sich  dick-  und  breitmachenden  uC^ 
doch  in  fremdem  Interesse  so  schwerfälligen  und  nicht  von  der  Stelle  siC 
rührenden  Aegyptens  ist.  Das  besagt  auch  der  Name  ra«  on  an-^. »  Au(? 

1)  Eiuon  König  welcher  keine  Kriegszüge  anternimmt  nannton  die  Himjuitt« 
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sonst  ist  sm  Name  Aegyptens  51,9  Ps.87,4.  89,11.,  und  zwar  in  der 
dorch  LXX  lob  26, 12  vgl.  9, 13  (s.dort)  bezeugten  Bed.  x^roc  Seeauge- 
tum  mo»stfum  marinum.   Hier  aber  bed.  dieser  Name  wie  sonst  gew.  das 
Ungestüm,  den  Uebermut,  die  GroBthnerei  (uXuOnHu  wie  es  ein  Ue- 
bers.  wiedergibt),   cn  ist  Ausdruck  der  Gleicliung  wie  Gen.  14,2. 3  u.O.; 
der  Plor.  gebt  auf  das  :^nn  genannte  Volk.  Also  etwa:  Das  Großthuer- 
TOlk,  die  sind  Stillsitzen  oder:  Prahlbans,  die  sind  Hocker.  Nach  diesem 
trfkfflichen  Lande  ziehen  die  Gesandten  Juda*s  mit  reichen  Hilfsmitteln 
CB-bYi  oj)€s)  auf  der  Schulter  von  Eselsfüllen  (s.  über  "i??  Köhler  zu  Zach. 
9,9)  und  auf  dem  Höcker  (fca^  von  ca^  y^a^i  nppactum,  compactem 
^s^jse^)  von  Kameelen,  ohne  die  Beschwerden  und  Gefahren  des  Weges 
darch  die  Wüste  zu  scheuen,  von  wo  bald  hier  bald  da  [ürvo  neutrisch  wie 
§ef.2,7  vgl.  zu  38,16)  Löwen  und  Schlangen  hervorspringen  Dt.  8, 15. 
N  um.  21, 6.  Durch  ebendie  Wüste,  durch  welche  hindurch  Gott  ihre  Vä- 
ter aas  der  Knechtschaft  Aegyptens  erlöst  hat,  ziehen  sie  jetzt,  um  sich 
Aegyptens  Freundschaft  zu  erkaufen,  im  Grunde  aber  um  mit  allem  Auf- 
wand, den  sie  machen,  sich  selbst  zu  betrügen,  denn  das  ruhmredige  Land 
wird  mit  nichten  halten  was  es  zusagt.  So  lautet  das  göttliche  Orakel,  auf 
das  sich  der  folg.  göttliche  Auftrag  bez.  v.  8:  Nun  geh  hin,  schreibet 
^  "feine  Tafel  bei  ihnen  und  in  ein  Buch  zeichn  es  ein,  und  et 
*^^he  da  auf  spätere  Tage,  auf  immer ,  bis  ewig.    Die  Suff,  von 
^•tja  u.  pipjn  bez.  sich  neutrisch  auf  v.  6 — 7,  und  »"ia  (vgl.  22, 15)  ist  all- 
dem. Aufforderung,  zur  Sache  zu  schreiten,  "»tö  kann  mit  n^b  (v.  mb      S 

f-  u.  erglänzen,  augenfällig  hervortreten  DMZ  XXII,  151  f.)  wechseln,  weil 
^^ch  schon  ein  einzelnes  Blatt  geschlossenen  Inhalts "^co  heißt  £x.  17,14. 
^^f  eine  Tafel,  ein  besonderes  Blatt  dauerhaften  Stoffes  soll  Jos.  das 
^v^akel  schreiben  und  zwar  cn:<  so  daß  seine  Volksgenossen  es  vor  Augen 
^aben  (vgl.  8,1.  Hab.2,2).    Es  soll  ein  Denkmal  für  die  Nachwelt  sein. 
Pie  LA  "V^  (LXX  Trg.Syr.)  für  ^j\  ist  passend,  aber  unnöthig.   Die  drei 
Zeitbestimmungen  bilden  eine  Klimax:  auf  die  Zukunft,  auf  die  fernste 
^^kunft,  auf  die  Zukunft  ohne  Ende.   So  dem  Volke  die  Nichtigkeit  der 
^ß-  Hülfe  unter  die  Augen  zu  rücken  ist  nothwendig  v.9 — 11:    Penn 
^•^    niäerspenstifj  Volk  isfs,  verlogene  Kinder,   Kinder  die 
^^c/ii  hören   mögen   die   Lehre  Jahiw's,    die   da   sprechen   zu 
^*^n    Sehern:   ,,Sehet  nicht!*'  und  zu  den   Schauern:    „Schaut 
*"»*  nicht  Richtiges/  Sftgt  uns  Schmeicheleien!  Schftuet  Tdn- 
*<^  htrreien!    Weicht  ab  vom  Wege,  biegt  ab  lom  Pfade,  schafft 
f "  »' t  uns  aus  dem   Gesichte  den  Ueilifien  Israels!'*    Zu  ^^"c  CS 
^^  i'ierspenstigkeits-Volk  vgl.zu  ,'3,8  S.  77.  B-cnr  folgt  in  dorVocalisation 
^^r  Regel  von  crrn.   Wie  28, 15  führt  der  Proph.  ihre  Reden  auf  den  un- 
verblümten Ausdruck  ihres  eig.  Sinns  zurück.    Sie  verbieten  den  Proph. 

O^^S'V*  V.  w»J5  =  S'^*;  considcre  {Makrtzii  de  uaUe  Hadhramnut  Ubellus  ed. 

^OMkvwyi  Bonn  1806  p.  30). 

3)  Der  Honig  heißt  \r3^  als  verdickte  klebrige  Masse,  wo^gen  das  von  Luzz. 
^^ßUchene  C2»  V^-Ä  von  der  Vorstellung  des  Couvexen  ausgeht. 
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Jahve's  zu  weiss.,  zamal  ninbs  Oerades,  Wahres  (was  ihren  Wfinsch« 
nicht  genehm  ist),  und  wollen  lieber  nnpbn  d.i.  Glattes,  Einschmeichel 
des  und  Schmeichelndes  hören,  selbst  niknrin  (v.  im  /in,  talm.  to  l 
dere^)  Illusionen, denn  sie  wollen  ergötzt  und  gelobhudeit,  nicht  abgest 
fien  und  gehofmeistert  sein.  Die  Proph.  sollen  einen  andern  Weg  ei 
schlagen  C^tfi  nur  zweimal  hier  statt  des  hantigeren  1»  =  ■;»  n.  d.F.  ^\ 
*^i?,)  und  sie  nur  niclit  mehr  mit  dem  Heiligen  Israels  behelligen,  den  s 
(wenigstens  Jesaia,  der  Jahve  am  liebsten  mit  diesem  Namen  nennt)  h 
mer  im  Munde  führen.  So  zerfallen  sind  sie  mit  Jahve  und  den  Trftge 
seines  Wortes  y.l2 — 14:  Darum  also  spricht  der  Heilige  Israet 
Weil  ihr  Ekel  habt  an  diesem  Worte  und  euer  Vertrau 
setzet  auf  Gewaltmittel  und  Winkelzüge  und  euch  steif 
darauf:  darum  wird  euch  diese  Verschuldung  gleich  ein* 
einfallenden  Barst,  hervorgebogen  an  hochragender  Ataum 
mit  der  es  plötzlich  urplötzlich  zur  Zertrümmerung  komw 
Und  er  schlägt  sie  in  Trümmer  wie  in  Trümmer  geht  ein  T 
pferkrug,  indem  man  ihn  zerschmeißt  ohne  Schonung  tc 
von  dem  man,  wenn  er  zerschmissen  daliegt,  nicht  eira, 
Seherben  findet,  um  Feuer  vom  Brennherde  zu  holen  ve- 
Wasser  auszuschöpfen  aus  einer  Cisterne,  Das  Wort,  wie 
welches  sie  oks  (lies  mo^oskhem)  hegen,  ist  das  gegen  ihre  nntheok: 
tische,  auf  Aegj^pteu  rechnende  Politik  gerichtete  Wort  Jahve*s  dur 
seinen  Propheten.  Tibs  Abgebogenes,  Gewundenes  heißt  eben  diese  < 
Ab-  und  Schleichwege  gerathcne  Politik,  sowie  ptä9  die  Erpressung  c 
zu  dem  Befreiungskriege  und  zur  Gewinnung  Aegyptcns  nöthigen  Ge 
summen  (vgl.  2  K.  15, 20).  Die  Sündenschuld  Juda's  wird  mit  der  rissig 
schon  überhängenden  Partie  einer  steilen  Mauer  verglichen  (t^-^^a  v 
wärts  gebogen,  vgl.  sasa    Ju  von  krankhafter  Anschwellung).   Wie  c3 

se  die  ganze  scbadhal'te  Mauer  mit  sich  fortieißt,  so  wird  das  sündlic 
Treiben  Juda  s  dessen  ganzen  gegenwärtigen  Bestand  unheilbar  zertrfJ 
mem.   Israel,  das  sich  als  es  noch  Zeit  war  nicht  als  Jahve's  Gebilde 
kennen  wollte  29,16.,  wird  wie  ein  Topf  in  lauter  kleine  Stücke  ^ 
schmissen.  Es  ist  das  Exil,  welches  der  Proph.  hier  im  Bilde  droht;  d^ 

1)  So  6.  Äc/Äu6o/Ä  61  b.  -iiTS^inr.  XP.''*'3üp  «n'^-'maa  xbba-'ttT  eine  die  ' 
Schooßhündchen  und  Schach  spielt  (vgl.  meineu  Aiifeatz  über  das  Schach  im  Or»^ 
1840  Nr.  4);  Succa  53*  '^a-'Sb  "»atara  (b-'-^üa)  bb;::^  er  spielte  mit  acht  MesserkJ 

gen,  u.an  a.St.  Das  von  Dietrich  verglichene  Jü',  nach  Kamus  arli  magicae  'c7 
ram  dtdit,  ist  ein  unbelegbares  Wort,  welches  man  besser  ignorirt.  [Zusatz  We 
Steins:  Von  dem  Ycrbalstamm  bnn  ist  mir  aus  dem  Beduinischen  nur  die^ 

f^  Ju,^'  ^  „mache  dir  keine  Sorgen*'  gegenwärtig.   Vielleicht  bed.  hier  Ju« 

„etwas  grundlos  ersinnen".   Das  verwandte  Jk^ubJD  bed.  in  Haurän  „lügen"  w. 

JL^Jt  ist  der ,  Jiügner".  Sachlich  läßt  sich  zu  30, 10  dus  dem  Damascener  gelauii 

Sprichwort  citiren:  \jL&\ji\  y^d<^\  yjJO  yjJL^\  ^jJ^J^Ji  v^JJj|„ei 
fette  (ergötzliche)  Tiüge  ist  besser  als  eine  trockene  (unangenehme)  Wahrheit.] 


Dm  dritte  Wehe  des  Buchs  der  WeKe  XXX.  14—17.  337 

dk  ZenchmeiSuDg  trifft  Israel  als  Staat.  Zu  ^^^^  v.  14  ist  Jahve  Sol^j., 
welcher  sich  menschlicher  Feindesgewalt  zo  der  Zertrümmerung  der 
Maoer,  zu  der  AoflOsung  des  Reiches  Juda  in  eine  solche  Scherben- Dia- 
spora bedienen  wird.  £s  heißt  nicht  ^^'^'ä\  (LXX  Trg.),  sondern  ^'i^t^ 
etfranget  cum,  T'trs  ist  infin.  Angabe  der  Art  nnd  Weise;  das  Part.  r\ri^ 
(so  lesen  Trg.  Eimchi  Norzi  n.  A.)  ist  minder  passend.  Mit  ^tn*^  vo  (ohne 
dafl  er  schont)  mußte  schon  deshalb  fortgefahren  werden,  weil  der  inf, 
a///. nicht  mit  Kb  verbunden  werden  kann  £w.§.350^.  C)^^n^(so  miiDagA 
ist  hier  n.  Hagg.  2,16  zu  schreiben)  kommt  von  der  Grundbed.  nudare 
ebenso  zu  der  Bed.  des  Abschöpfens  wie  nn?  zu  der  des  Ausgießens.   Zu 
so  kleinen  Scherben,  so  hin  und  her  zerstreutem  Schutte  wird  infolge  sei- 
ner gottentfremdeten  SelbstbefreiungsgelQste  das  Reich  Juda  v.l5 — 17: 
I^^nn  so  spricht  der   Allherr,   Jahve,   der   Heilige  Israels: 
Durch  Umkehr  und  Ruhe  würde  euch  geholfen,  in  Stillsein 
^9*d  in  Vertrauen  würde  sich  zeigen  eure  Stärke  —  aber  ihr 
^obt  nicht  gewollt.    Und  sprächet:  f,I^ein,  sondern  auf  Rossen 
Collen  wir  dahinfliegen",  darum  sollt  ihr  dahinfliehn,  und: 
>»^uf  Rennern  wollen  wir  daherfahren** ,  darum  werden  ren- 
»«■«  eure  Verfolger,  Ein  Tausend  werdet  ihr  vor  dem  Dräuen 
^*nes,  vor  dem  Dräuen  von  Fünfen  fliehen,  bis  daß  ihr  auf 
^<ien  Rest  zusammengeschwunden  gleich  einer  Pinie  auf  des 
^^rges  Spitze  und  gleich  einem  Banner  auf  dem  Hügel.    Die 
Bedingungen,  durch  welche  ihr  Heil  bedingt  ist  und  aufweiche  eingehend 
sie  es  erreichen  wtlrden,  sind  rt^w  Umkehr  (Einkehr)  von  dem  selbster- 
'^Äblten  Wege  und  rrs  Ruhe  von  selbstvertrauendem  Selbstwirken  (v.  rK 
^iQ  rnn  ventilahrum  V.  n^">  und  nrö  fovea  v.  r.^ö);  ihre  Stärke  (d.i.  was 
Sie  der  Weltmacht  gegenüber  Uebermögendes  vermögen)  würde  sich  zei- 
gen (n^n  entstehen,  zur  Erscheinung  kommen  wie  29, 2j  in  Ofc^n  Einstel- 
'eci  ihres  vielgeschäftigen  Sorgens,  stürmischen  Drängens  und  nr::a  Yer- 
trauen  welches  an  Jahve  haftet  und  auf  Selbsthilfe  verzichtend  ihn  wal- 
^^n  läßt.    So  lautete  schon  unter  Ahaz  7,4  der  Grund-  und  Hauptsatz 
^er  Politik  des  Proph.    Sie  haben  aber  von  jeher  nicht  danach  handeln 
S^iDocht,  auch  jetzt  nicht  wo  das  Bündnis  mit  Aeg.  schon  zu  einer  unhin- 
tertreiblichen  Thatsache  geworden.    Auf  Rossen  dahinfliegen,  auf  Ren- 
^^rn  (b;:  wie  x^Xr^g  celerY^^^^^)^^^^^^^^^^^  war  und  ist  ihr  fleischlich 
Rotziges  Stolziren,  dem  Jahve  damit  antworten  wird  daß  die  Flüche  der 
"^^ra  Lev. 26, 8. 36. Dt. 28, 25.  32,30  sich  an  ihnen  erfüllen:  Einer  oder, 
^^Qns  hoch  kommt,  fünf  der  Feinde  sollen  ausreichen,  ein  ganzes  Tau- 
^^nd  derer  von  Juda  durch  ihr  Anschnauben  in  die  Flucht  zu  blasen.  Das 
'  -  ^=«3  V.16  ist  erst,  mit  ö^o  reimend,  in  seinem  nächsten  Sinne:  fliegen 
(verw. )n3  vgl.  Ex.  14,27),  dann  in  seiner  gew.  Bed.:  fliehen  gebraucht. 
*-U22.  nach  Abulwalid:  vogliamo  far  sui  cavalli  gloriosa  comparsa,  von 
^^5  Oder  vielm.  OQj  (also  ob;),  wov.  03,  excellere.  li»?''.  fut  A/.,  leiclit  == 

^)  B.  über  dieses  Dag.y  welches  der  Aussprache  C)iiS9n^  Torbeugt,  Luther.  Zeit- 
Schrift  1863  S. 4 13 f.  """^ 

^.      Si  Wir  halten  sanskr.  kal  treiben,  jaf^en,  cricch.  xiXÄ{oxfkX)sty  und  aemit.  hp 
"'  ß'leiohc  Wurzeln,  vgl.  Curtius,  Grundzüge  der  griech.  iiltyinol.  1, 116. 
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schnell  s.,  wogegen  ^K  fnt  Kai  in  der  Bed.  leicht  =  misachtet  s.  flblich 
geworden  ist.  Rosse  und  Wagen  sind  die  eignen  Juda's  2, 7.  Mi.  5, 9.,TieU. 
aber  mit  Kebenbez.  auf  die  zu  Hilfe  gezogene  weltberfihmte  äg.  Reiterei 
Der  Parall.  von  17'  ist  der  fortschreitende;  das  Subj.  des  ersten  Satzglie- 
des ist  auch  das  des  zweiten,  weswegen  nicht  ""30?^  gesagt  wird  (vgl.  die 
Asyndeta  17,6):  die  Einschiebung  von  raa-i  nach  nrnn  (Lpwth  Ges. 
Böttch.  u.  A.)  ist  nnnöthig.    Die  Wortspiele  versinnlichen  die  göttliche 
Vergeltung  (/tf/iV>),  nach  welcher  mit  ihnen  verfahren  wird.    Das  bisher 
einem  dichten  Walde  gleiche  Volk  wird  gleich  einer  einsam  auf  des  Ber- 
ges Gipfel  sich  erhebenden  hochstämmigen  Pinie  (l^'n  nach  talm.  Kn-^s-iw 
Pinus  pinea  ^)  und  gleich  einer  auf  dem  Hügel  errichteten  Signalstange 
—  einem  winzigen  Reste  in  dem  weiten  vom  Kriege  verödeten  Lande.  Zu 
CK  n?  mit  folg.  praeL  =  fut.  ex,  vgl.  6, 1 1 .  Gen.  24, 19.  Der  Proph.  fährt 
nun  mit  yr^^\  fort,  welchem  man  die  Bed.  ei  propterea,  die  es  allüberall 
hat,  nicht  entziehen  darf.   Der  Grundgedanke  des  Proph.  ist  der  immer 
wiederkehrende,  daß  Israel  erst  auf  einen  kleinen  Rest  heruntergekom- 
men sein  muß,  che  Jahve  von  seinem  Zorne  nachläßt  v.  18 :  Und  darum 
wird  harren  Jahve  bis  er  euch  sich  zuneigt,  und  darum  wird 
er  hoch  sich  zurückziehn  bis  er  euch   begnadigt,  denn  ein 
Gott  des  Rechtes  ist  Jahve,  Heil  denen  die  sein  harren!  An- 
derwärts folgert  13^  aus  der  Sünde  die  Strafe,  hier  folgert  es  aus  der  Be- 
schaffenheit der  Strafe  die  lange  Dauer  des  göttlichen  Zorns,   nan  hiu> 
ren,  zuwarten  (s.  über  die  Wurzelbcd.  S.  152)  hat  hier  mit !;  verbunden 
wenn  nicht  Bed.,  doch  Sinn  des  Zögerns  wie  2K.9,3  vgl.  auch  lob  32,4. 
Danach  bestimmt  sich  der  Sinn  von  M"»;.  Wenn  Mi  irgendwo  die  Bed. 
desarab.  rdm  nach  etw.  verlangen  aufwiege  i  Hitzig  zu  Ps.  140,9),  so 
würde  in  v.  18  aus  der  Thatsache,  daß  ein  Rest  Juda's  die  Gerichtszeit 
überdauern  wird,  die  Folgerung  gezogen  sein,  daß  somit  Jahve  inmitten 
des  Gerichts  das  Verlangen  haben  wird,  sie  wiederbegnadigen  zu  können. 
Aber  Di"i  hat  diese  Bed.  nirgends.    Jedoch  eignen  sich  auch  Stellen  wie 
33,10  vgl.  26, 11.  Ps.  46,11  hier  wo  b^"»';  mit  nsn-j  wechselt  nicht  zur  Ver 
gleichung.   Wir  erklären  deshalb  nicht:  er  wird  sich  erhaben  zeigen  als 
Strafrichter,  um  durch  Gericht  hindurch  es  möglich  zu  machen  daß  er 
sich  euer  erbarme,  sondern:  er  wird  sich  erheben,  so  daß  er  weit  wegist 
(vgl.Num.17,10  >ia-n  hebt  euch  weit  hinweg,  Ps.  10, 5  6™  =  himmel- 
weit), um  so  (wenn  er  erst  lange  Zeit  euch  seine  Gnadengegenwart  entzo- 
gen vgl.  Hos.  5, 6)  euch  Erbaimen  angedcihen  zu  lassen.  Die  von  David- 
son aus  2  Codd.  verzeichnete  LA  bi'T',  welche  d'^^  punktirt  sein  müßte, 
gibt  wesentlich  gleichen  Sinn:  er  wird  sich  still  verhalten \£w.)  oder  hi 

1)  Daß  so  die  Pinie  und  insbcs.  die  PinirnnuASo  heißen,  zeigt  b.*i.hoda  zorü 
14A,  wo  "{^bsiniast^M  cTQoßtXoi  mit  dief^em  Baumnamen  erklärt  wird;  aueh  5.  G'/UiR 
57»  und  Jio»  ha-Sana  23'»  (wo  Mr*^nin  die  (ilosse  von  nildd  Je8.41,19  i8t)erld.ei 
Raschi  K'^'^:^C  d.  i.  Pinie.  Möglich  daß  der  Name  auch  die  Zirbel  Piuwi  cemhrti 
mitbefaßt  (beides  sind  Föhren -Arten),  aber  das  jesaianisehe  Bild  führt  schon  dn- 
halb  auf  die  Pinie,  weil  dio  Zirbel  keinen  so  hohen  Wuchs  hat  wie  die  (mehr  im 

Süden  hGimischc)  Pinie,  arab.  OyLo,  mit  ihrem  auf  hohem,  schlankem  Stamme 


schwebenden  schirmförmigen  V^ipfel. 
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müiegit  in  sHllness  (Cheyne) ,  näml.  ohne  seine  liebe  dem  Zorne  wehren 
nisssen.  Wir  erklären  mit  Raschi  ci')'^  durch  pmn^,  jedoch  bez.es  nicht 
Mos  Entfernung,  sondern  Zurflckziehen  Gottes  aufsein  königlich  richter- 
Jiches  himmlisches  Thronen.  Eine  schlimme  Aussicht,  aber  erschreckend 
doch  nar  für  die  ungläubigen.   Das  Heil  am  äußersten  Ende  der  Zukunft 
gehört  den  Gläubigen  schon  jetzt.  Das  sagt  das  an  Ps.  2,12  erinnernde 
^».  Der  Proph.  gebraucht  hier  ri^T»  wie  kurz  vorher  o«,  in  bedent- 
■mem  Doppelsinne.   Jahve  harrt  der  Zeit  entgegen,  wo  er  wieder  Huld 
leweisen  kann,  und  wol  denen  die  seinem  Harren  durch  ihr  Harren  ent- 
g^enkommen.    Nur  solche  sind  Erben  der  Gnade  hinter  dem  Gerichte 
^  ein  Volk,  neubegnadigt  auf  seinen  Hilferuf,  geleitet  aufrechtem  Wege 
TOD  treuen  Lehrern,  dem  Götzendienst  mit  Abschen  entsagend  v.  19 — 22  : 
dtnn  ein   Volk  bleibt  in  Sion  wohnen,  in  Jerusalem  —  wei' 
ifji  sollst  du  nicht  immerfort,  huldreich  wird  er  sich  dir  er'- 
wtisen  bei  dem  Rufe  deines  Hilfschrefs;  sobald  er  hört,  er' 
kirt  er  dich.    Und  es  gibt  euch  der  Allherr  Brot  in  Kärglich- 
ktit  und  Wasser  zur  Noth,  und  nicht  verbergen  werden  sich 
nthr  deine  Lehrer  und  deine  Augen  bekommen  zu  sehen  deine 
Lehrer.     Und  deine  Ohren   werden   vernehmen  Worte  hinter 
Wirker,  lautend:  „Das  ist  der  Weg,  gehet  darauf!*'  sei's  daß 
ihr  abbiegt  zur  Rechten  oder  zur  Zinken,    Und  ihr  macht  un- 
rein den   Ueberzug  deiner  silbernen   Schnitzbilder  und  die 
Üeberkleidung  deiner  goldenen  Gußbilder,  du  wirst  sie  ver- 
Hreuen  wie  Unflätiges,  „Hinaus"!  sagst  du  dazu.    Wir  übers. 
19*  Dicht:  denn  oYolk  das  in  Sion  wohnt,  in  Jerusalem.  Denn  obwol  z.B. 
uch  1  in  apostrophirendem  Zus.  das  Personalpr.  fehlen  kann  Spr.  8, 5. 
Jo.2,23.,  so  ließ  sich  doch  hier  rtn»  erwarten.  Die  Acc.  faßt  diese  Worte 
niit  Recht  als  selbständigen  Satz;  die  anscheinende  Tautologie:  in  Sion, 
üi  Jerus.  ist  nachdrücklich  begründend ;  es  ergebt  Sion- Jerusalem  nicht 
wieder  Weltstadt  (13,20.  25,2),  es  ist  ja  die  Stadt  Jahve's,  welche  kraft 
Beiner  Verheißung  nicht  zur  ewig  bewohnerlosen  Ruine  werden  kann. 
Kach  dieser  verheißenden  Aussage  wendet  sich  der  Proph.  anredend  an 
^  Volk  der  Zukunft  im  Volke  der  Gegenwart:  '-m  verstärkt  den  Ver- 
balbegriff durch  das  Merkmal  der  Währung,  V^T  durch  das  Merkmal 
*er  Gewißheit  und  der  Fülle,  ^srj:  mit  vorgerücktem  6  wie  Gen.  43, 29 
ftJr  x\}^^,    s  ist  kürzester  Ausdruck  der  Gleichzeitigkeit:  Erhören  und 
Boren  werden  zusammenfallen;  »"i^oiö  n.actionis  wie  47,9.  55,2.  Ges. 
§.45,1'*,  r|35  (hier  Pausalform)  wie  Jer. 23,37.    Von  dieser  untersten 
Stufe  der  Erhörung  bußfertigen  Hilferufs  steigt  die  Verheißung  immer 
^fiher  und  höher.   Das  Isächstc  ist  daß  Gott,  wenn  Jerusalem,  wie  der 
^roph.29,3f.  droht,  in  die  äußerste  Belagern ngsnoth  kommen  wird,  die 
belagerten  nicht  durch  Hunger  aussterben  läßt,  sondern  ihnen  den  noth- 
ddrftigen  Unterhalt  darreicht.  Ebendieser  Ausdruck,  nur  wenig  anders: 
]^*?  b:«=»  yn^  tn?  zu  essen  geben  bed.  1  K. 22, 27.  2  Chr.  18, 26  auf 
Sclimale  Belagerungs-  oder  Gefängniskost  setzen;  hier  ist  er  verheißend 
nit  zurücktretender  Drohung.  ">^  und  1^^  stehen  bei  ded  Absolutiven 
nb  uadB^s  nicht  als  adverbielle,  sondern  als  appositioneile  Näherbestim- 
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moDgen  (wie  nb;-^n  y^^  Ps.  60, 5  Wein  der  Taumel  ist  and  anch  fi^*;A  tr; 
Wasser  das  Eniee  ist  d.i.  das  Maß  derselben  hat,  wo  D-^na  gleichfaUi 
Appos.,  nicht  acc.  mensvrae  ist):  eig.  Brot  welches  Noth  und  Wasser  wel 
ches  BedräogDis,  also  Nahrung  wie  sie  äußerster  Nothstand  ist,  Gegena 
von:  Brot  und  Wasser  die  Hülle  und  die  Falle.  ^   Umbr. u.  Dr.  Terstebea 
das  eigentlich.  Aber  die  Verheißung  steigt  von  unten  nach  oben.   Scfaoi 
ein  Höheres  ists,  daß  die  wolmeinenden  treuen  Lehrer  (B'^'na)  sich  nicM 
mehr  wie  seit  Ahaz  um  der  Verstocktheit  und  Gehässigkeit  des  Volks 
willen  verborgen  halten  werden  (Cjssa  denom.:  sich  nach  C)9S  nitgr^  dai 
äußersten  Ende,  verborgensten  Winkel  zurückziehen,  obwol  oas  aaek 
an  sich  schon  bedecken,  verbergen  bed.);  das  bußfertige  Israel  wird  sick 
wieder  weiden  können  an  dem  Anblick  derer  die  es  zurücksehnt,  ^v 
ist  dem  Zus.  nach  Plur.,  s.  über  den  Sing,  des  vorausgehenden  Präd.  Gei 
§.147.   Wie  der  Hirte  der  Herde,  werden  sie  mit  freundlich  zurecbtmi- 
sendem  Worte  dem  Volke  folgen,  welches  uun  ofifue  Obren  für  ihre  Lei- 
tung hat.  «•'OKn  ist  hier  ==  ^■'^■;«D ,  ^ra-^rn.  Denn  die  Greuel  des  GötM- 
dienstes  (welcher  auch  noch  in  den  ersten  J.  Hizkia  s  31,7.  Mi.  1,5. 5,11 
— 13.  6,16  bestand)  werden  nun  als  Greuel  erkannt  und  abgetban 
Selbst  Gold  und  Silber,  womit  die  geschnitzten  oder  aus  minder  kostte, 
rem  Metall  gegossenen  Bilder  überzogen  sind  (was  ^n  y  q:s  heißt:  brd 
schlagen,  breit  aufschlagen  und  so  überdecken),  wird  man  unrein  macba 
(s.  2  K.  23,8  £f.),  also  auf  jedwede  Benutzung  verzichten,   n;^  Siechlicb« 
=  Blutflüssiges  kurz  für  Tvn  *^b3  das  Zeug  eines  an  der  monatlichen  Di- 
päßlichkeit  leidenden  Weibes.  Zu  !t;t  verstreuen,  wozu  njT,  vom  Weih 
selbst  verstanden  (Luzz.),  nicht  paßt,  vgl.  2K.23,6.   Mit  "tSni  ist  der 
Plur.  der  Anrede  in  den  individualisircnden  Sing,  übergegangen,  *^  g«U 
neutrisch  auf  den  Götzenplunder  zurück.  Die  Verheißung  steigt  nachVer  * 
gegenwärtigung  dieses  Bußacts  immer  höher;  bei  dem  Brot  zur  Notk 
wird  es  nicht  bleiben  V. 23 — 25:  Und  er  gibt  Regen  zu  deiner  Äut' 
saat,  womit  du  das  Ackerland  besäest,  und  Brot  vom  Erträft 
des  Ackerlandes,  und  es  ist  saftvoll  und  fett;  weiden  werii* 
eure  Herden  auf  geräumiger  Aue.     Und  die  Rinder  und  ii* 
Eselein,  die  das  Ackerland  bearbeiten,  gesalzenes  Mengttl' 
futter  werden  sie  essen,  welches  gen'orft  ist  mit  IVorfscka^ 
fei  und  Worfgabel,    Und  es  gibt  auf  Jedem  hohen  Berge  uni 
auf  Jedem  hoch  sich  erhebenden  Hügel  Quellen,  Wasserbäckt 
am  Tage  des  großen  Blutbads,  wenn  hinstürzen  die  Thürut 
Der  Segen,  den  der  Proph.  schildert,  ist  die  Rückseite  des  GerichtsUge^ 
die  wenn  das  Gericht  ergangen  zur  Vorderseite  wird;  in  D'i*'a  ist  gleich* 

1)  Diese  ron  den  Gram mati körn  bisher  nur  schwankend  und  nngeoufi^dlK^ 
handelte  Apposition  statt  der  Annexion  {st.  constr.),  wohin  auch  nöpc  '^^'^''^ 
gehört,  ist  von  Fleischer  (g^gen  Ew.)  in  der  oben  S.  103  angeführten  Abb.  eiiigebeis 
analysirt  und  durchgesprochen  worden.  Man  sa^l  im  Arab.  z.  B.  eine  Lauze  Splitter 
=  in  Splittern  ,  ein  Kleid  Lumpen  =  in  Lumpen ,  aber  auch :  das  Silber  der  Steil 
=r  das  Steinsilber,  der  Balas  (bleichrothe  Rubin)  die  Adern  =  der  Balas  in  Aden 
oder  Gängen  u.  dgl.  (yerkannt  von  Uupfeld  zu  Ps.  60, 5).    Daneben  ist  tllerdiif 

auch  die  genit.  Verbindung  oder  ^^yjo  beim  zweiten  Worte  oder  auch  der  spetifiör 

rende  Acc.  (c.  B.  chütim-un  hudid-nn  ein  Sicgciriuf^  in  Eisten  bague  enj'er)  mögliefc. 
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m  der  Abend  des  Gerichtstages  fixirt,  aufweichen  der  geschilderte  Se- 
nsmorgen folgt.  Erst  wird  die  Masse  des  jüd.  Volkes  im  Kriege  hinge- 
)rdet;  erst  müssen  die  Thürme  fallen  d.h.  (jedoch  ohne  Bild,  nur  in 
emplificirendem  Andruck)  alle  Bollwerke  des  Selbstvertrauens,  der 
Ibsthilfe  und  des  Stolzes  (2,15.  Mi.  5, 9  f.).  An  die  Stelle  der  selbstge- 
)Uten  Kriegsdrangsale  tritt  dann  gottgeschenkter  reichgesegneter  Frie- 
(  und  an  die  Stelle  der  stolzen  Thürme  treten  fruchtbare  wasserreiche 
&hen;  der  Acker,  wieder  bebaut,  trägt  üppiges  und  nahrhaftes  Getreide, 
de  menschliche  Mühe,  selbst  die  der  Thiere  findet  reiche  Belohnung. 
nt  iB-a  ist  der  um  Mitte  October  beginnende  Frühregen;  ^ot^  ist  Acc. 
dem  y^l  wie  Dt.  22, 9  mit  dopp.Acc.  construirt  ist  ^"^^t^^.  könnte  der 
orm  nach  Sing.  sein(s.  1,30.  5,12.  22,11),  hat  aber  nach£x.l7,3  wie 
7c  als  Plur.  zu  gelten.  c^^B.^^n  sind  die  mit  Pflügen  und  Dreschen  be- 
iäftigten  Pflagstiere,  D''"!*5n  die  mit  Dünger-  Erde-  Ernte-  und  Kömer- 
igen  beschäftigten  Esel.  V'^sn  b'iba  ist  mit  saueren  salzigen  Kräutern 
A>t'^  /it/mf}^)  ^  schmackhafter  gemachtes  Mengsei-  oder  Schneidefutter 

iemisch  von  Hafer,  Gerste  und  Wicken  oder  dgl.),  also  farrago  (yon  ^^ 

ischen  lob  S.489),  nach  Wetzst.,  welcher  Jo  IV  „reife  Frucht  {hulal) 
iben",  im  Kah  ausgedrocknet,  dürr  s.  (verw.  M^a,  iaj,  Jlj6),  ver- 
eicht- :  mit  Salz  oder  Salzigem  gemischte  reife  Gerste  (ungedroschene 
Ihrend  der  Ernte-  und  Dreschzeit,  Gerstenkörner  während  des  übrigen 
ihres).  Jedenfalls  ist  ^"^^a  von  den  Körnern  gemeint,  denn  das  beweist 
Jr  Zusatz :  "lai  n^'t-iö«  das  geworfelt  ist  (:-  »^V^  Ew.  §.  169^)  oder  wol 
chtiger:  das  er  (man)  worfelt  (prtl^al),  das  Part,  wie  eine  dritte  Tem- 
isbildung  mit  ihrem  Subj.  in  sich  selber  (Ew. §.200)  —  nicht,  wie  es 
sw.  aus  Sparsamkeit  geschieht,  mit  Häckerling  (ri^;i)  gemischte  Gerste 
ier  dg].,  sondern  reine  Körner  (habb  mahd,  wie  man  heutzutage  sagt). 
T5  ist  die  Worfschaufel,  die  nach  Wetzstein-*  noch  jetzt  im  Mery,  'Gedür 

id  Haurdn  übliche  cx^C,  wogegen  Jrjtp  =  midrd  jjL  juo  die  Worfga- 

el  mit  sechs  Zinken.  Leckere  Kost,  wie  sie  dem  Vieh  jetzt  nur  selten 
Is  sonderliches  Stärkungsmittel  gereicht  wird,  ist  dann,  sorgsamst  zuhe- 
iltet, ihr  gewöhnliches  Futter.  Quis  non  videt,  ruft  Yitringa  aus,  nvtv^ 
uuYdJg  intelligenda  esse!  Er  beruft  sich  auf  Paulus  1  Cor.  9, 9.,  daß  Gott 
ch  um  die  Ochsen  nicht  kümmere.  Aber  das  meint  Paulus  doch  nicht 
ie  Aristoteles,  welcher  die  minima  von  der  göttlichen  Vorsehung  aus- 
'blicßt.  Was  die  Schrift  vom  Vieh  sagt,  sagt  sie  nicht  fürs  Vieh,  sondern 
ir  die  Menschen ,  ohne  daß  deshalb  das  Yich  die  Menschen  bildlich  be- 
eotet.  So  ist  es  auch  hier.  Was  der  Proph.  hier  in  Farben,  welche  ihm 


1)  Dazu  p^hören  Salsola  kali,  S.  trayust  S.  soda  und  andere  Pflanxen  inner- 
Ib  der  Familie  der  Chenopodiaceen. 

2)  Wetzst.  erkL  hienach  b^Sn  Lev.21,10:  ,, Verhärtung  der  äußeren  Haut  des 
geSf  ein  von  dem  Verhärten  und' Weißwerden  der  Schale  {kisr)  dea  reifen  Getrei- 

bergenommcnes  Bild/* 

3)  8.  Wetzsteins  Beschreibung  dieses  Gerathes  in  den  Anhängen  und  Kachträ- 
am  SchlusAC  dieses  Comm. 
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dermalige  Sitte  darreicht,  ^  so  idyllisch  gemütlich  ausmalt,  will  allerdingi 
nicht  buchstäbisch,  aber  doch  eigentlich  verstanden  sein.  Es  wird  in  der 
diesseitigen  Herrlichkeitszeit  ein  Riesenschritt  vorwärts  geschehen  ent- 
gegen der  Verklärung  der  Gesamtnatur  und  der  Beendigung  ihres  jetxt 
namentlich  unter  den  Hausthieren  so  vernehmlichen  Seafzens.  DerProph. 
ist  also  nach  Rom. 8,1 9 £f.  zu  verstehen,  woraus  deutlich  ersichtlich  dal 
Gott  allerdings  um  das  Seufzen  eines  mit  schwerer  Arbeit  belasteten  uvi 
dabei  darben  mQssenden  Rindes  und  Esels  sich  bekümmert.   Die  Verh» 
fiung  steigt  nun  immer  höher  und  erhebt  sich  von  der  Erde  zum  Hiromd 
V.26:    Und  es  wird  das  Licht  des  Mondes  wie  das  Licht  dir 
Sonne,  und  das  Licht  der  Sonne  wird  sich  versiebenfaekeu 
gleich  dem  Lichte  der  sieben  Tage  —  am  Tage  wo  Jahve  vif 
bindet  den  Schaden  seines   Volkes  und  die  Quetschung  sei' 
nes  Schlages  heilet.   Seit  Lowth  halten  die  meisten  neuern  Ausll.die 
Worte  D'^^^n  n53W  i-lw  für  eine  Glosse,  was  hier  den  anderen  vermeint- 
lichen jes.  Glossen  abgehenden  äußern  Grund  für  sieh  hat,  daß  LXX 
(aber  nicht  Trg.Syr.Hier.)  diese  Worte  ausläßt.    Selbst  Luther  (obwol 
in  Auslegung  und  Predigt  diese  Worte  berücksichtigend)  übersetzt  vm 
der  Sonnen  schein  wird  siebenmal  heller  sein  denn  jtzt.    Innere  Grflodi 
sprechen  aber  auch  hier  nicht  für  die  Unächtheit;  denn  daß  das  viergli^ 
derige  Ebenmaß  des  V.  dadurch  gestört  werde,  ist  kein  Grund,  da  dff 
Vers  ebensogut  pentastichisch  sein  kann  als  totrasticbisch.  Wir  entscho- 
den  uns  auch  hier  für  Selbstglossirung  des  Proph.  Daß  aber  der  Zusitt 
nöthig  war,  um  die  Vorstellung  zu  verhüten,  als  ob  sieben  Sonnen  tf 
Himmel  leuchten  sollten,  läßt  sich  nicht  mit  Umbr.  behaupten,  da  der 
Proph.  nicht  eine  Versiebenfachung  der  Sonne,  sondern  nur  ihres  Lichta 
in  Aussicht  stellt.    Da^  Tagsiebcnt  ist  das  einer  gewöhnlichen  Wocbft 
Richtig  Dr.:    „Der  Strahlenglanz,  der  nach  der  jetzigen  Ordnung  der 
Dinge  zur  Erzeugung  der  Tageshclle  für  die  ganze  Woche  hinreicht, ist 
dann  auf  Einen  Tag  conccntrirt.''  So  schon  Lth.:  als  wenn  sieben  tagi/t» 
eynander  geschlossen  weren.   Der  Proph.  meint  auch  das  nicht  bildlick, 
so  wenig  als  Paulus  wenn  er  sagt  daß  mit  der  Offenbarung  der  c)/i;m  dtf 
Kinder  Gottes  auch  die  ffDoQu  der  Gesamtuatur  ein  Ende  haben  werdft 
Jedoch  ist  es  nicht  der  neue  Himmel,  wovon  der  Proph.  redet,  sondeii 
die  sowol  von  der  alt-  als  ncutest.  Prophetie  für  die  Schlußperiode  der 
diesseitigen  Geschichte  verheißene  Naturverkläruug,  welche  die  letztt 
typische  Selbstankündigung  der  zuletzt  alles  verschlingenden  ewigd 
Herrlichkeit  sein  wird.   Mit  den  mondhellsten  Nächsten  werden  da,  vis 
der  Proph.  weissagt,  die  sonnigsten  Tage  wechseln.   Es  wird  dazu  keiner 
andern  Wunder  bedürfen,  als  nur  der  Wundermacht  Gottes,  welche  schoi 
jetzt  den  von  keiner  Naturforschung  naturgesctzlich  zu  bcrechoendei 
Witterungswechsel  wirkt  und  dann  der  jetzt  verhältnismäßig  seltenea 

1)  Gerade  dio  Esol,  sogar  des  Gastes,  werden  gemeinlich  sehr  vn-nachläwi|t^' 
der  Wirth  wirft  ihnen  ctwiis  Grus  hin  und  hängt  ihnen  dann  den  Futtorsackvd 
Häckerling  um,  und  es  ist  stets  ein  Zeichen  außerordentlicher  Gastlichkeit,  wctf 

m 

auch  der  Esel  wie  dio  Pfcrdo  i/*^  liabh  Kürner  bekommen.    Wctzst. 
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böoheit  gänzlich  trflbnDgslosen  nnd  doch  nicht  stechenden  und  sengen- 
Q  Mond-  und  Sonnenscheins  die  höchste  Steigerung  nnd  wandellose 
fthruDg  verleihen  wird.  Himmel  nnd  Erde  werden  da  ihr  Sahbatkleid 
legen,  denn  es  ist  die  Sahbatzeit  der  Weltgeschichte,  der  siebente  Tag 
IT  Weltwoche.  Das  Licht  der  sieben  Tage  der  Weltwoche  wird  sich  auf 
in  siebenten  concentriren.  Denn  der  Anfang  der  Creatur  ist  Licht  nnd 
r  Ende  ist  Licht.  Die  Finsternis  ist  nur  mitten  eingekommen,  nm  über- 
nnden  zu  werden.  Zuletzt  kommt  ein  "^i^a,  nach  welchem  es  nicht  mehr 
;s-^n^^n  a*5-'»n';5  heißt.  Von  dem  letzten  Typus  dieses  Morgens  redet 
er  Proph.  Was  er  weissagt,  geht  dem  24, 23  Geweissagten  voraus,  wie 
ich  die  Weiss,  hier  der  Abfassungszeit  nach  den  cc.  24 — 27  vorausgeht, 
•enn  dort  ist  die  Weltstadt  Babel,  hier  aber  steht  die  Glorie  der  Endzeit 
och  dicht  hinter  dem  Falle  Assurs  V.  27 — 28:  Siehe  der  Name  Jah- 
^%  kommt  von  fernher,  brennend  sein  Zorn  und  Schwall  von 
\Muchdampf,  seine  Lippen  sind  voll  Zornschaum  und  seine 
\%nge  wie  fressend  Feuer,  Und  sein  Hauch  ist  wie  ein  über' 
tutender  Bach,  der  bis  zum  Halse  hälftet  —  um  zu  schwin- 
en  Nationen  in  der  Schwinge  der  Nichtigkeit,  und  ein  irre» 
ahrender  Zaum  kommt  an  die  Backen  der  Völker.  Yerschmol- 
m  sind  die  Bilder  eines  vom  äußersten  Horizonte  heraufziehenden  Ge- 
itters,  welches  den  Himmel  in  ein  Feuermeer  verwandelt  und  wo  es  ein- 
klagt zündet,  so  daß  ns«^  ir's  eine  schwere  Last,  eine  dicke  Masse  von 
lanchdampf  (wie  r«bT3  Rieht.  20, 40  vgl.  38)  emporsteigt  —  vgl.  zu  die- 
jr  attributiven  Verbindung:  brennend  t^v  ogyfjv  avrot  (Ew. §.288*') 
od  ein  Schwall  etc.  13,9  —  und  eines  zornentbrannten  Menschen,  des- 
m  Lippen  schäumen ,  desseu  Zunge  sich  flaminenartig  hin-  und  herbe- 
egt,  und  dessen  Athmen  ein  verderbendrohendes  Schnauben,  welches, 
DSgegangen  von  Jahve,  zu  einem  Bache  anschwillt,  der  den  Mann  thcilt, 
)  daß  nur  der  Hals  als  die  eine  noch  sichtbare  Hälfte  herausragt.  Dieses 
•ild  hatten  wir  schon  8,8  wo  Assur,  über  Juda  kommend ,  mit  einem  sol- 
hen  fast  ertränkenden  Strome  verglichen  wurde.  Auch  hier  steht  es  mit 
tez.  auf  Juda,  welches  der  Zorn  Jahve's  beinahe,  aber  doch  nicht  gänz- 
ch  vernichtet.  Denn  der  letzte  Zweck  des  daherkommenden  Namens 
ahve*s  (cd  von  seiner  strafrichterlichen  Erscheinung)  ist  zu  schwingen 
Nationen  etc.  •"»c:*^^  statt  SIN^^  soll  conform  dem  N.  nßj  lauten  (Luzz.); 
wn  ist  ein  vom  Hi.  gebildetes  Nomen  wie  z.  B.  nn?"  Est.  2, 18.,  hier 
ber  nach  Art  des  chald.  inf.Afel  z.B.  nntn  Dan. 5, 20  mit  Verbalkraft 
^braucht.  Schwinge  der  Nichtigkeit  ist  eine  solche  in  welcher  alles  was 
icht  etwa  als  gutes  Korn  darin  liegen  bleibt  der  Vernichtung  anheim- 
illt;  x^ö  ist  Mangel  an  Wesen  d.i.  Leben  aus  Gott  und  das  dieser  Gehalt- 
►sigkeit  entsprechende  Strafgeschick.  Zu  "'si  "lö-ji  ist  entw.  c^bb  (cb) 
iozuzudenken,  oder  besser:  es  ist  ein  Nominalsatz:  ein  irreführender 
mm  coder  auch  mit  Böttch.:  der  Irreführung,  f^^ra  n.d.F.  »"^i^bTs)  über- 
>mmt  die  Backen  der  Völker.  Diese  sind  wie  wilde  Rosse  gedacht,  die 
h  nicht  zähmen  ließen,  die  aber  Gottes  Zorn  nun  gewaltsam  bändigt 
d  nun  dergestalt  regiert,  daß  sie  in  den  Abgrund  hinah  müssen.  Das 
der  Ausgang  des  Strafgerichts,  welches  am  Hause  Gottes  beginnt,  dann 
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8ich  gegen  die  Strafwerkzeuge,  die  Heiden,  wendet  and  fftr  Israel, 
überdauernde,  ein  Gegenbild  der  ag. Erlösung  wird  y.29:  Euer  Gett 
wird  da  erschallen,  wie  in  der  Nacht  da  das  Fest  gewt 
wird,  und  Herzensfreude  werdet  ihr  haben  gleich  denen 
hinziehen  unter  Flötenspiel,  z%i  wallen  auf  den  Berg  Jah 
zum  Felsen  Israels,  Das  sonst  vorzugsweise  vom  Laubenfeste 
bräuchliche  An  bekommt  hier  durch  ^"^^  unzweideutige  Bez.  auf  dasP» 
es  ist  dessen yornacht(D'^^ati  ^"«bEx.  12, 42}  gemeint,  welche  insofern  e 
Festweihnacht  ist,  als  sie  dem  Festü  der  ungesäuerten  Brote  vorausg 
und  es  eröffnet.  Der  Proph.  entnimmt  sein  Bild  der  ersten  Passanachl 
Aeg.,  wo  Israel,  während  draußen  der  Verderber  würgte,  seiner  im  T« 
zug  begriffenen  Erlösung  sich  freute.  So  wie  da,  wird  der  Gesang  sc 
den  sie  singen  können,  wenn  Jahve  draußen  Gericht  hält  an  seines  T 
kes  Feinden.  Die  Gemeinde  ist  da  geborgen  in  ihrer  Kammer  26,2 
und  ihre  Freude  vergleicht  sich  der  herzinnigen  Freude  derer,  welche 
einem  der  drei  hohen  Feste  oder  in  dem  die  Erstlinge  nach  Jerusali 
bringenden  Zuge  (Biccurimlll^^)  unter  Flötenspiel  (s.  Psalmen  S.S 
nach  dem  Berge  Jahve's  wallfaren,  um  da  vor  Ihm,  dem  Felsen  Isnu 
zu  erscheinen.  Auf  einem  solchen  Freudenwege  zu  heiliger  herrlicl 
Höhe  befindet  sich  Israel  jetzt,  während  Jahve  draußen  ohne  alle  U 
Wirkung  Israels  die  Weltmacht  aus  dem  Wege  räumt  v.  30 — 33:  Und ; 
hören  gibt  Jahve  seinen  majestätischen  Hall,  und  gibt  i 
Niedersenkung  seines  Arms  zu  sehen  unter  Zornesschna 
ben  und  Lodern  fressenden  Feuers,  Wolkenbruch  und  R 
gengvß  und  Hagelsteinen,  Denn  vor  dem  Halle  Jahve*s  wi\ 
Assur  zusammenschrecken,  wenn  er  mit  dem  Stabe  losschlug 
Und  wird  geschehen:  jeder  Streich  des  Verhängnis- Stecken 
den  niederschweben  läßt  Jahve  auf  Assur ^  ergeht  uni 
Paukenschall  und  unier  Citherspiel,  und  in  Kämpfen  f 
schwungenen  Arms  bekämpft  er  es.  Denn  bereitgemacht  vi 
längst  ist  eine  Greuelopfer  statte,  auch  sie  ist  dem  Kön\[ 
errichtet;  tief,  breit  hat  er  sie  gemacht,  ihr  Scheiterhauf 
hat  Feuer  und  Holz  in  Menge;  der  Hauch  Jahve's  wie  e 
Schwefelstrom  setzt  sie  in  Brand,  Das  imposante  Getös  (s. fll 
"lin  zu  lob  39,20)  des  Rufes,  das  Jahve  zu  hören  gibt,  ist  der  Dom 
(s.Ps.29),  denn  die  Katastrophe  erfolgt  mit  Entladung  aller  Yerderbei 
mächte  eines  Gewitters  (6.29,6);  y&a  ist  Wolkenbruch,  eig.  Zerschlagt 
Zersprengung,  näml.  einer  Wolke.  Solche  zornverkündendc  Naturerscb 
nungen  sind  es  eben,  durch  welche  Jahve  die  an  sich  unsichtbare  Nietfa 
fahrt  (rna  viell.  hier  nicht  von  n^a.-  Niederschwebung,  sondern  von  r 
Ps.  38,3:  Herabkunft  wie  rac  2S.23,7  nicht  von  a^ü,  sondern  vonr? 
Zugrundegehen)  seines  Arms  zum  Schlage  versichtbart.  Mit  "^sd  beg: 
nend,  erklärt  v.31  das  Furchtbare  was  geschieht  aus  dem  Objekte,! 
das  es  abgesehen  ist:  vor  der  Stimme  Jahve's  erschrickt,  bricht  inn 
lieh  zusammen  Assur.  Man  übers,  nun  nicht  wie  Trg.:  der  mit  der  Snl 
schlägt  d.  i.  so  übermütig,  so  zwingherrisch  sich  gebart  (nach  10,2 
Der  Schlagende  ist  hier  Jahve  (LXX  Yulg.Lth.)  und  ra;«  onva  entw. . 
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itiYsatz  oder  yielmehr:  nfther  bestimmender  Umstandssatz:  eo  virgd 
utiente.  Nach  der  Acc.  ist  tvw^  v.32  einleitend:  „nnd  es  wird  ge- 
^hen:  jedes  Herfahren  des  Strafsteckens  ergeht  (soppl.  ri;n^)  in  Be- 
tnng  Ton  Pauken-  nnd  Citherspiel  (3  von  Instmmentalbegleitang  wie 
9.  24,9.  Ps.49,5  u.ö.),  näml.  anf  Seiten  des  Volkes  Jerusalems,  wel- 
i  nur  das  Znsehen  hat  nnd  sich  der  nahenden  Erlösung  freuet,  rrion) 
mit  rma  geniüvisch  verb.Subst.:  rathschlnßmftßige  Bestimmung,  vgl. 
Hab.  1,12  und  "ur;  Mi.  6, 9.  Daß  beim  jedesmaligen  Schlage  Pauken 
.  Cithern  schallen,  erklärt  sich  aus  32^ :  Jahve  kämpft  gegen  Assur  mit 
npfen  der  Schwingung  d.i.  nicht  mit  Geschossen  oder  überhaupt  Waf- 
, sondern  unablässig  seinen  Arm  schwingend,  um  auf  Assur,  ohne  daB 
les  sich  wehren  kann,  loszuschlagen  (vgl.  19, 16).  Statt  des  auf  iivk, 
it  nais  zurückgehenden  na  hat  das  Keri  Da,  was  da  y^^^  vorausgegan- 
minder  hart  ist.  Jenes  Niederhauen  der  Assyrier  erklärt  "^a  v.33 
ans,  daß  es  ihnen  vorlängst  bestimmt  ist  als  Leichen  verbrannt  zu  wer- 
.  bq^HK  ist  im  Gegens.  zu  "^Q  die  Vergangenheit:  nicht  heute  erst, 
dem  gestern  d.i.,  da  von  Gottes  Yorherbestimmung  die  Rede,  lange  in 
aus.  i^ntn  ist  Sproßform  von  rsn,  welches  außer  Zus.  steht  mit  dem 
maisch -arabischen  Namen  des  Untergestells  des  Kochtopfs,  also  des 

chherds  «^ttn  \lkz  äuiil  utßje,  atßje,  tißje,  da  "Bn  U5  vielmehr 

1  hebr.  i^^  (^^<$)  i'BV  entspricht,  und  auch  nichts  mit  dem  neupers. 
'«#/,  zend.  tap  leuchten  brennen  (wov.  taftdra  Schmelzung)  zu  thun 
,*  sondern  von  dem  sem.  t^T\  j^-  speien,  verabscheuen  (s.  lob  17,6) 
die  Greuelstättc  bed.,  und  zwar  die  der  Molochopfer  im  Thale  Hin- 
1.  Das  von  diesem  rt'n  abgeleitete  nncri  bez.  eine  tophethartige  Stätte 
ist  hier  schwankend  als  Masc.  u.  Fem.  behandelt,  viell.  indem  die  Greu- 
)ferstätte  als  nca  Jer.7,31  vorgestellt  ist.  Indem  Satze  Ti'^s^  «•'n-D^ 
\  läßt  sich  das  an  der  Spitze  des  Satzes  stehende  oa  mit  "{bo^  verb.: 
h  für  den  König  ist  sie  errichtet  (s.  zu  lob  2,10);  wahrsch.  aber  ist 
\  eine  Anspielung  auf  "nV^^  z.  B.  Lev.  18,21:  auch  sie  ist  dem  M61ech 
chtet  (Luzz.) ,  näml.  dem  Könige  Assurs.  Weil  dieser  mit  seiner  Hee- 
Dacht  da  verbrannt  werden  soll,  so  hat  Jahve  diese  tophethartige 
;te  recht  tief  gemacht,  so  daß  sie  einen  weithin  reichenden  Hinter- 
id  hat,  und 'recht  breit,  so  daß  auch  in  dieser  Dimension  viele  Opfer 
z  haben.  Und  ihre  rr;!»*i:?  d.i.  ihr  Holzstoß  (wie  £z.24,9  vgl.  5  von 
talm. ')!'?,  ringsumlegen,  reihen,  schichten)  l)istehtaus  Feuer  und 
i  (ein  Hendiadyoin  wie  „Wolke  und  Rauch"  4,5)  vollauf.  Aus  Feuer 
iuf,  denn  der  Hauch  Jahvc's,  wie  ein  Schwefelstrom  auf  den  Scheiter- 
'en  ausgehend,  setzt  ihn  in  Brand,  a  n^a  hier  nicht :  verbrennen,  son- 
i  anbrennen.  *=»2  geht  wie  das  Suflf.  von  '^n-.'io  auf  nntn  zurück. ^ 

1 )  Fleischer  gibt  diesem  iäjien  die  Grundbed.  wenden,  winden  (ygl.  tähtden  = 
Trguere),  indem  der  Lichtstrahl  als  turtum  Gewundenes  vorgestellt  sei. 
l\  Die  Tcx^stalt  anlangend  hat  b'^  den  Trenner  Jethih  Tor  l^ista^  was  nach 
[ftsora  11  mal  vorkommt;  das  Wort  ist  nichtsdestoweniger  eng  logisch  mit  dem 
rerbundcn,  vgl.  r.*nin  PK  5, 24.  Das  n  >-  von  H'io^Q  ist  nach  der  Masora  ra- 
I  pro  mappicalo:  das  »Suif.  müßte  sich  dann  auf  Ässur  bez.   Statt  Kin  C3i  fin« 
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Das  Tierte  Wehe:  die  falsehe  Hilfe,  das  Erbarmen  des  YersehmUtei 
und  die  neue  Zeit  e.XXXI— XXXU^l— 8. 

Daß  der  Proph.  immer  wieder  aof  das  äg.  Bündnis  zurOckkommt, 
darf  uns  nicht  befremden.  Nachdem  seine  Warnung  unvermögend  gewe- 
sen ist,  es  zu  hindern,  ringt  er  damit  im  Geiste,  vergegenwärtigt  sich  » 
mer  aufs  neue  die  Fluchfruclit  die  es  bnngt ,  entbindet  und  entfaltet  da 
im  Fluche  verborgenen  Trost  der  Glänbigen  und  kommt  nicht  eher  ar 
Ruhe  als  bis  die  Fluchfracht,  in  Wirklichkeit  getreten,  von  der  Wirklid- 
keit  des  Verheißenen  verschlungen  ist.  Die  Situation  dieses  vierta 
Wehe*s  ist  ganz  die  des  vorigen ;  die  Allianz  mit  Aeg.  ist  in  vollem  Gangs 
V.  1 — 3:  Wehe  den  Hinabzüglern  nach  Aegypten  um  Hilfe  u%i 
die  auf  Rosse  sich  stützten,  und  ihr  Vertrauen  gesetzt  iif 
Wagen  daß  ihrer  viel,  und  auf  Reisigen  daß  ihrer  eine  fe- 
waltige  Menge,  und  blicken  nicht  auf  den  Heiligen  Israels 
und  nach  Jahve  fragen  sie  nicht.  Und  doch  ist  auch  Er 
weise:  so  bringt  er  denn  Schlimmes  herbei  und  seine  WerU 
setzt  er  nicht  beiseit,  und  steht  auf  wider  das  Haus  von  BÖst 
wichtern  und  wider  die  Helferschafi  von  Uebelthätern.  U^^ 
Aegypten  ist  Mensch  und  nicht  Gott,  und  ihre  Rosse  Fleis^^ 
und  nicht  Geist,  und  streckt  Jahve  seine  Hand  aus,  so  sirm^ 
chelt  der  Helfer  und  stürzt  der  Geholfene,  und  zusamt  St 
alle  gehen  unter.  In  dem  B"**?"^,^'"}  liegt  nicht,  daß  das  Hinabzid 
ebcigetzt  erst  geschieht;  es  ist  das  Prt.  der  Eigenschaftung,  wie  wct 
Gott  iTfln  heißt,  r^^trb  mit  b  des  Zweckes  wie  L>0, 6.  Rosse,  Wagen  a« 
Reiter  sind  hier  (anders  als  30, 16)  die  Aegyptens,  welches  Diodor  ^ 
gen  seines  für  Reiterei  günstigen  Terrains  innaai^tuq  nennt  (s.Lepsins  ^ 
Herzogs  RE  1,140  f.  \  Das  Prt.  wird  im  Finitum  fortgesetzt;  stA 
D-pTO'isT  findet  sich  auch  die  von  Norzi  bevorzugte  LA  b»  ohne  IVaie  '^' 
5, 1 1  vgl.  23.  Die  Perf.  wo  tkb  und  icä^^  «b  zeitlos  von  dem  was  all««' 
und  allewege  an  ihnen  zu  vermissen.  Der  Umstandssatz :  während  do^ 
auch  er  weise  ist  d.  i.  mit  ihrer  und  Aegyptens  Weisheit  den  Verglei^ 
aushält  ist  eine  rührende  /iHinmg,  Man  braucht  noch  gar  nicht  hoch  vO> 
Jahve  zu  denken,  um  das  Verwerfliche  und  Verderbliche  ihrer  Abkd* 
von  Ihm  zu  erkennen.  Das  fut.  consec.  »3*1  von  der  unausbleiblich^ 
Folge  ihrer  Verschmöhung  dessen  der  auch  weise  ist.  Er  wird  seine  Drob" 
werte  nicht  auf  die  Seite  thun,  sondern  vollführen.  Das  Haus  von  Böst 
wichtern  ist  Juda  (1,4)  und  die  Ililfe  {nhstr,pro  concr,,  wie  Jahve  fW 
dem  Psalmisten  öfter  T*!?  genannt  wird)  von  üebelthätem  ist  dastoi 
Juda  zu  Hilfe  genommene  Aeg.  Dieses  ist  dhk  und  seine  Rosse  "^ta,  Jik* 
ve  dagegen  ^x  und  nn,  s.  Psychol.  R.85.  Richtig  Hofmann:  „Da  D^  >■ 
sich  selbst  Lebendiges  ist,  so  wird  es  dem  nur  durch  rsn  lebendigen  "'^ 
entgegengesetzt,  und  ebenso  bx  dem  körperlichen,  also  des  Geistes, m 

dct  sich  auch  mit  Umkehrunp^  dieses  Chcthih  und  ÄVn  X»M  ü^;  jenes  aber,  woiack 
^Sin  --.:  na:*.n ,  hat  mehrfaches  Zeu<rnis  der  Masora  für  sich.  ",3*n  hat  in  ooit 
Codd.  Kamnf  in  halber  Pausa;  Kimchi,  Michlol  117^,  hält  es  yerkehrter  AiV'eii 
für  eine  Partie. 
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lebendig  sa  sem,  bedflrfenden  07»."   Sie  haben  also  den  Beistand  des 
Ohnmäcfatigen  nnd  Bedingten  demBeistande  des  Allmächtigen  nnd  Alles- 
bedingenden  vorgezogen.    Jahve,  der  Gott  ond  Geist  ist,  braucht  ,nnr 
seine  Hand  auszustrecken  (ein  hier  dicht  neben  seiner  Auslegungsregel 
stehender  Anthropomorphismus ) ,  so  stürzen  Helfer  und  (bundesmäßig, 
aber  nicht  thatsächlich)  Geholfeno,  also  Hilfmacht  und  Hilfsobjekt  ("^t9) 
iof  Einen  Haufen  zusammen.    Dergleichen  wird  auch  geschehen  v.4: 
D#Rii  so  hat  Jahve  zu  mir  gesprochen:    Wie  der  Löwe  knurrt 
nnd  der  Leu  über  seiner  Beute,  wider  den  zusammengerufen 
wird  ein  ganzer  Haufe  Hirten  —  vor  ihrem  Rufe  erschrickt 
•T  nicht  und  vor  ihrem  Lärmen  ergibt  er  sich  nicht  -r-  also 
wird  niedersteigen  Jahve  der  Heerscharen   zur  Heerfahrt 
wider  den   Berg  Sions  und  wider  ihren  Hiigel,    Es  gibt  keine 
Stelle  im  B.  Jesaia,  die  so  homerisch  lautete  wie  diese,  vgl.  II.  18, 161  f. 
13,299 ff.  Sie  ist  misverstanden  von  Kn.  Umbr.  Dr.  u.  A.,  welche  ^?  &(2sb 
TOD  einem  Streiten  Jahvo*s  für  Jerusalem  verstehen ,  Jahve*s  welcher  sich 
idne  Stadt  so  wenig  nehmen  läßt  als  der  Löwe  das  geraubte  Lamm.  Aber 
wie  kann  Jerusalem  einem  Lamme  verglichen  werden,  welches  der  Löwe 
als  t^o  5,29  in  den  Klauen  hat;  auch  ist  schon  aus  29,7  ersichtlich,  wie 
^  Kns  hier  verstanden  sein  will.  Jene  Frevler  und  ihre  Schützer  werden 
nerst  umkommen,  denn  wie  ein  unverzagter  grimmiger  Löwe  wird  Jahve 
in  den  Kampf  gehen  gegen  Jerusalem  und  es  als  seine  Beute  erfassen, 
ohne  sich  durch  die  seinem  Heere  (den  Assyriern)  sich  entgegenstellen- 
den Jndäer  und  Aegypter  irre  machon  zu  lassen  (Hitz.Hdw.).   Der  Berg 
SioQ  ist  Burg  und  Tempel,  der  Hügel  Sions  die  Stadt  Jerusalem  10,32. 
Beide  sind  Jahve's  Gerichte  verfallen,  ohne  ihm  entwunden  werden  zu 
können.  Die  Ausll.  sind  dadurch  irre  geworden,  daß  nun  ohne  Vermit- 
teinng  des  Uehergangs  ein  verheißendes  Gleichnis  folgt.   Aber  diese  ab- 
rupte ^erdfiuatg  soll  überraschen  und  ist  das  treue  Abbild  des  Geweis- 
sagten in  seinem  Geschehen ,  denn  im  Augenblicke  der  höchsten  Noth, 
wo  es  sich  um  Sein  oder  Nichtsein  Jerusalems  handelt  (vgl.  10, 33  f.),  da 
nimmt  es  plötzlich  und  wunderbar  mit  Ariel  eine  andere  Wendung  (29,2). 
In  diesem  Sinne  tritt  dem  schauerlichen  Bilde  ein  liebliches  an  die  Seite 
(vgl.  Mi.  5, 6  f.).  Jahve  schneidet  das  Strafwerk  plötzlich  ab  10,12  und 
die  Liebe,  die  der  Zorn  in  sich  gefangen  hielt,  kommt  zum  Durchbruch 
Y.5:  Gleich  flatternden  Vöglein,  also  wird  Jahve  der  Heer- 
scharen  überschirmen  Jerusalem^    überschirmend  und  ret» 
tend,  verschonend  und  befreiend.    Absichtlich  sagt  derProph.  im 
Plur.:  wie  flatternde  Vöglein,  weil  er  nicht  sowol  Jahve,  als  dessen  zärt- 
lich sorgsame  und  zwar  (weshalb  er  dem  doppelgeschlechtigen  ^^'^^  das 
Fem.  n-BJ  beigibt)  mütterliche  Liebe  verbildlichen  will,  in  welche  sich 
sein  Lövengrimm  verwandelt.   Bedeutsam  erinnert  noD  wie  30,29  an  die 
äg.  Erlösung:  der  verschonende  Vortibergang  des  Würgers  vor  den  Thü- 
ren  Israels,  wovon  das  Passa  den  Namen  hat,  wird  sich  wiederholen.  Man 
sieht  daraus,  daß  in  und  mit  Assur  Jahve  selbst,  dessen  Strafwerkzeug 
es  ist,  wider  Jerusalem  zu  Felde  liegt  (29, 2  f.),  aber  sein  Verhalten  gegen 
Jerusalem  verwandelt  sich  plötzlich  in  die  Gleiche  des  Verhaltens  von  Vö- 
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geln,  die  ihr  bedrohtes  Nest  um-  und  überschweben.  Ueber  den  mf.  abs, 
Kai  1^9$  nach  HL  s.  Ew.  312^,  über  die  Fortsetzung  der  tn/l  absol,  in  w.  fin. 
§.350*.  Gew.  geschieht  es  durch  das  fut.j  hier  durch  dAspraet.  wie  Jer. 
23,14  und  Gen. 26, 13.  IS. 2, 26  (wenn  da  bna*;  3  praet  ist).  Auf  Grund 
des  halb  furchtbaren  halb  tröstlichen  Zukunftbildes  ergeht  nun  der  Ruf 
zur  Buße  an  das  Volk  der  Gegenwart  v.  6:  So  kehret  um  zu  dem  von 
dem  man  so  tief  gewichen,  Söhne  Israels!  £ig.:  zu  dem  in  Be- 
treff dessen  (^w«)  ihr  tief  abgefallen  seid  (P'^ojn  wie  Hos.  9, 9  und  ft^ö 
Abwendiges,  Abwendigkeit  wie  1,5);  der  Uebergang  in  die  3  p.  ist  wie 
umgekehrt  1,29.  Diesen  Ruf  zur  Buße  verstärkt  der  Proph.  durch  zwei 
gewaltige  in  der  Zukunft  gelegene  Motive.  Das  erste  ist  daß  man  dereinst 
den  Götzendienst  in  seiner  Abschenlichkeit  erkennen  und  verabschie- 
den wird  V.7:    Denn   an  Jenem   Tage   werden  sie  männiglieh 
verabscheuen    ihre  Silbergötzen   und  ihre  Goldgötzen,   die 
euch  eure  Hände  gemacht  haben  zur  Sünde.    D.i.  um  Sünde  zu 
begehen  und  zu  büßen,  mit  Vorwiegen  des  letzteren  Begriffs  wie  Hos. 8, 
11**  vgl.  IK.  13,34.:  «öH  zweiter,  resultatischer  Acc.  zu  ^to3j.   Die  Aus- 
sicht ist  die  gleiche  wie  30,22.  27,9. 17,8.  2,20.  Zweites  Motiv:  Israel 
wird  nicht  durch  Menschen  gerettet  werden,  sondern  allein  durch  Jahve, 
so  daß  also  eben  Er,  von  dem  sie  jetzt  so  tief  abgekommen,  sich  als  ein- 
ziger rechter  Vertrauensgrund  erweist  v. 8. 9 :   Und  Assur  fällt  durch 
Schwert  nicht  eines  Mannes,  und  Schwert  nicht  eines  Men- 
schen wird  ihn    fressen,    und  er   flüchtet  sich   vor  einend 
Schwerte,   und  seine  Jünglinge  werden  frohnbar.    Und  sci^ 
Fels  vor  Grausen  wird  er  entweichen  und  fortgeschrecMii 
von  den  Fahnen  werden  seine  Fürsten  —  Spruch  Jahv^^t 
der  sein  Feuer  in  Sion  hat  und  seinen  Ofen  in   Jerusal^  ^^ 
LXX  Hier,  falsch :  cpivl^frai  ovx  («i)  und  ngoadnov  ^layaigaq,    Sb     ^ 
ethischer  Dativ  und  absichtlich  heißt  es  „vor  einem  Schwerte"  ohne  AX^ 
um  die  Vorstellung  des  Unbegrenzten,  Unendlichen,  Grauenvollen  zu  ^^ 
zeugen,  vgl. 28, 2  ^;a  (Psalmen  S.68  i).  Ohne  menschliche  Vermitteli*"  ^ 
zuckt  ein  Schwert,  dem  Assur  ohne  alle  Gegenwehr,  so  viele  ihrer  s^-  ^ 
nicht  durch  die  Flucht  retten,  erliegt.   Die  Macht  Assurs  ist  auf  imiL-^^ 
gebrochen;  selbst  seine  junge  Mannschaft  wird  hinfort  tribut-  oder  frol 
pflichtig.   Unter  i'^0  verstehen  die  Meisten  den  Felsen,  auf  welchen 
Flüchtende  sich  wol  gern  geflüchtet  hätte,  aber  nicht  zu  flüchten  wi 
(Rosenm.Ges.En.Dr.  n.s.w.);  Andere  die  Heeresmacht  Assurs  als  sein^^ 
vermeintlich  unbezwingbaren  Hort  (Saad.u.A.);  Andere  die  scheinb^^ 
unerschütterliche  Macht  Assurs  überh.  ( Vulg.  Raschi  Hitz.).  Aber  VT!^  L-^-- 
Parallelgliede  legt  für  is'^o  die  Bez.  auf  den  König  am  nächsten  (Hdw.  — ' 
und  was  32,2  von  König  und  Fürsten  Juda's  sagt,  erhebt  diese  Bez.  zi^^ 
Gewißheit.  AuchLth.:  Vnd  jr  Fels  wird  für  furcht  wegzihen.  Sanheri   ^ 
begab  sich  wirklich  nach  der  Katastrophe  in  eiliger  Flucht  nach  Assyrier  ' 
zurück.   Dtta  sind  die  Standarten  Assurs,  denen  die  Heerführer  erschro^ 
cken  entlaufen,  ohne  es  zu  versuchen,  die  Versprengten  wieder  ssu  sam-  - 
mein.   So  spricht  und  verhängt  Jahve,  welcher  sein  ^^K  und  *^>n  in  Jem-^^ 
salem  hat.  An  Feuer  und  Herd  der  Opfer  ist  hier  nicht  zu  denken;  denn  ^ 
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*>OQ  heiSt  nicht  Herd,  sondern  Ofen  (von  ^  brennen).  Es  ist  das  Licht 
der  göttlichen  Gegenwart  gemeint,  welches  nach  aaßen  hin  für  Jerusa- 
lems Feinde  ein  verzehrend  Feuer,  ein  unnahbar  glühender  Ofen  ist, 
i^nit  et  eaminus  qui  devorat  peccatores  et  ligna,  foenum  stipulamque  con- 
swmit  (Hier.). 

Für  JndA,  das  gesichtete,  gerettete  und  geläuterte,  beginnt  dann  eine 
neue  Zeit.  Gerechtes  Regiment  zum  Segen  für  das  Volk  ist  die  erste  Se- 
gensfracht v.l.  2:  Sieh  nach  Gerechtigkeit  wird  der  König  Herr- 
tehen,   und  die  Hochgebietenden  —  nach  Recht  werden  sie 
gebieten.     Und  es  wird  ein  Jeder  wie  eine  Bergungsstätte 
vorm    Winde  und  ein  Obdach  vvrm   Unwetter,  wie  Wasser- 
bäche  in  Trocknis,  wie  der  Schatte  eines  riesigen  Felsens  in 
lechzendem  Lande.    Das  Reich  Assur  ist  auf  immer  zerrüttet,  das 
Reich  Juda  aber  erhebt  sich  ans  der  Zerrüttung,  in  die  es  durch  gottver- 
.gessene  Politik  nnd  Rechtsverwahrlosung  gerathen.   König  und  Fürsten 
regieren  nun  nach  den  gottgewollten  geoffenbarten  Normen;  das  ^  in 
ä-ntob^  ist  das  der  Beziehung  {guod  attinet  ad  wie  Ps.l6,d.  Eoh.9,4), 
Exponent  des  sonst  üblichen  casus  abs.  Ges.  145, 2^  und  die  beiden  an- 
dern i  s.v.a.  xuzd  secundum  (wie  Jer.30,11).    Die  Bilder  v.2  sind  wie 
25,4.  Der  Fels  Assnrs  d.i.Sanherib  ist  entwichen  und  die  Fürsten  Assurs 
sind,  um  nur  sich  selber  zu  schützen,  ihren  Fahnen  entlaufen;  König  nnd 
Fürsten  Jnda*s  sind  nun  der  Schutz  ihres  Volkes  und  beschatten  es  .wie 
colossale  Felswände.  Das  ist  die  erste  Segensfrucht.  Die  zweite  ist  anf- 
geschlossenes  Verständnis  nach  dem  Bann  der  Verstockung  v.3.4:  Und 
nicht  mehr  verschlossen  sind  die  Augen  Sehender,  und  Ohren 
hörender  merken  auf.    Und  Uebereilter  Herz  versteht  zu  er* 
fcennen,  und  Stotternder  Zunge  redet  mit  Fertigkeit  Klares. 
Kicht  leibliche  Wunder  werden  hier  geweissagt,  sondern  eine  geistliche 
Wandelung.   Das  gegenwärtige  Verstockungsgericht  wird  gehoben  sein, 
sagt  V.3.;  die  geistlichen  Gebrechen,  an  welchen  jetzt  Viele  leiden,  die 
xiicht  zu  den  Schlechtesten  gehören,  werden  geheilt  sein,  sagt  v. 4.   Die 
Form  nj-^üF)  ist  hier  nicht  Fut.  von  nr^  schauen  wie  31, 1.  22,4. 17, 7  f. 
(etwa:  sie  werden  nicht  mehr  unstet  und  ziellos  umhergaffen),  sondern 
^on  TO^  ==  r?ü  gebildetes  metaplastisches  Fut.  des  Letzteren:  über- 
strichen, verschlossen  s.  29, 9.  6, 10  vgl.  nw  44, 18.   lieber  WR  (Kai  nur 
bier)  s.  zu  21,7.  Die  Zeit  nach  der  Verstockung,  von  der  hier  Jes.  redet, 
ist,  wie  C.6  zeigt,  die  Endzeit,  ohne  daß  deshalb  t]^.^  v.l.,  wie  ll,lff., 
geradezu  der  Messias  ist.   Der  Proph.  sagt  v.  1  nur,  daß  Israel  als  Volks- 
^emeinwesen  dann  gottgefällig  regiert,  und  hier  daß  Israel  als  Volks- 
^emeinde  dann  von  dem  Gerichte,  mit  sehenden  Augen  nicht  zu  sehen 
und  mit  hörenden  Ohren  nicht  zu  hören ,  befreit  sein  wird.    Aber  auch 
Ton  Fehlem  der  Schwachheit.  O'^irj^?  sind  sich  üeberstürzende,  Ueber- 
eilende.  Unbesonnene  und  mit  ta**:^^^  Stammler  sind  nicht  Spötter  28, 7  ff. 
29,20  (Kn.Dr.),  sondern  solche  gemeint,  die  nicht  bestimmt  und  sicher 
2n  denken  nnd  zu  reden  wissen ,  bes.  über  höhere  göttliche  Dinge.  Jene 
werden  Unterscheidungsgabe  haben  (^3^)»  ^^  diö  Dinge  in  ihrem  wahren 
Wesen,  in  allen  Verhältnissen  das  wahrhaft  Frommende  zu  erkennen 
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(n91^);  diese  werden  mit  Gewandtheit  fein,  klar  and  wflrdig  sich  ans* 
drücken  können,  nins  (alte  Ansgg.  n'ins)  bed.  das  Lichte,  Durchsichtige 
und  nicht  blos  Deutliche,  sondern  auch  Feine,  Elegante,  "^rrm  gibt  den 
Adverbialbegriff  zu  ^^nb  £w.  §.  285^^.  Eine  dritte  Segensfrucht  ist  Benen- 
nung und  Behandlung  eines  Jeden  nach  seinem  wahren  Charakter  v.  5 — 8: 
Nicht  wird  man  fürder  heißenden  Wahnwitzigen  einen  Edlen, 
und  den  Arglistigen   nicht  einen   Vornehmen  nennen.     Denn 
ein  Wahnwitziger  Wahnwitzges  redet  er  und  sein  Herz  ver- 
übt Heilloses,  auszuüben  Tücke  und  zu  reden  gegen  Jahve 
Irrsinniges,   leer  zu   lassen  Hungriger  Seele  und  Dursten^ 
der  Trank  vorzuenthalten,    find  eines  Arglistigen  Liste  sind 
bö'se,  der  entwirft  Ränke  zu  verderben  Leidvolle  durch  Zfi- 
genreden,  auch  wenn  der  Dürftige  sein  Recht  darthut»    Aber 
ein  Edler  entwirft  Edles  und  auf  Edlem  beharrt  der.  Der  Adel 
der  Geburt  und  des  Reichthums  wird  dem  Adel  der  Gesinnung  weichen, 
so  daß  jener  sich  nicht  finden  und  nicht  Anerkennung  finden  wird  ohne 
diesen.   3*^19  ist  eig.  der  Edle  von  Gesinnung,  dann  mit  Verwischung  der 
ethischen  Bed.  der  Edle  vom  Stande  (wie  umgekehrt  generosus);  9im  der 
durch  Glücksgüter  Hochgestellte,  der  Vornehme  wie  aufier  hier  lob  34, 
19.  Die  Begriffe  ^33  und  "^^"«s  erkl.  der  Proph.  selbst.  Man  sieht  ans  der 
Erklärung,  daß  "^^"^s  weder  von  ^^la  zusammenfassen  den  Geizigen  (Saad.> 
noch  von  nks  den  Verschwender  (Hitz.)  bed.  Hier,  übers,  richtig /rotiiii^ 
lentus,  und  Raschi  und  Eimchi  fassen  es  mit  Recht  als  verkürzt  aus  '\'^^\  ^ 
es  ist  eine  Adjektivbildung  von  b">s  =  b-'sa  wie  »•»«?  =  k«»!»}  lob  20,«. 
Die  Form  *^^a  v.  1  wechselt  damit  nur  um  mit  ^**^3  zusammenzuklin^^i 
(machinatoris  machinae  pravae).    Mit  **3  v.  6  wird  daß  der  ^33  und  d.^ 
ib^a  jene  Ehrennamen  verlieren  werden  daraus  begründet,  daß  solc^b 
Menschen  ihrer  ganz  unwerth  sind,  bs)  ist  der  sich  aufgeklärt  dünkecft^^ 
Religionsspötter,  der  dabei  das  schlechteste  Herz  hat  und  ein  gemeiD^^ 
Egoist  ist.  Die  inf,  mit  ^  sagen,  worin  die  Unsittlichkeit  I^m  besteht, 
der  sein  Herz  umgeht.  In  v.6  ist  ^^l^^  und  wenn  redet  s.v.a.  selbst 
dem  Fall  daß  der  Dürftige  redet  was  recht  und  wolberechtigt  ist;  1 
xai  et  im  Sinne  von  etiam  vgl.  2  S.  1,23.  Ps.31,12.  Hos.  8, 6.  Roh.  5, 
nach  Kq.  =  et  quidem  wie  Koh.8,2.  Am.  3, 11.  4,10.,  wogegen  es 
§.283**  als  Waw  conj,  faßt:  und  indem  er  Dürftigen  den  Proceß  mac 
was  nach  2K.25,6  r'^^«'™  heißen  müßte.    Der  Edle  beschließt  na  -^ 
V.8  nicht  nur  Edles,  er  als  solcher  (K^n)  besteht  auch  darauf.  Man  köniB— 
auch  erklären:  Edles,  nicht  Gold  oder  Zufall  ist  der  Grund,  worauf 

sich  erhebt,  aber  nach  dem  arab.  1^      l^  ^Lshed.B^phierp^wi^r-— -* 
Gegen  die  Frauen  Jerusalems  XXXII,  9— 20« 

Anhang  zu  dem  vierten  AVche. 

Diese  kleine  Rede,  obwol  in  sich  wolgerundet,  ist  doch  nicht  minde^ 
nur  ein  Theilganzes  als  das  ähnlich  beginnende  kleine  parabolische  Stflc^ 
28,23—29.  Sie  ist  der  letzte  Theü  des  vierten  Wehe*8,  wie  jenes  de^ 
letzte  Theil  des  ersten.   Sic  ist  das  Seitenstück  der  Drohw^sagung 
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Üzia-Jotbams  Zeit  3,16  ff.  und  geißelt  die  leichtsinnige  Sicherheit  der 
jeras.  Frauen ,  wie  jene  ihren  pntzsüchtigen  Lnxus.  Der  Proph.  hat  nan 
schon  manches  Wehe  Aber  das  sich  selbst  an  den  Rand  des  Unterganges 
bringende  Jemsalem  gemfen,  aber  trotz  des  von  Natnr  weicheren,  leich- 
ter zu  rflhrenden  und  zn  erschreckenden  weiblichen  GemOts  ohne  Ein- 
drock  anf  die  Frauen  Jerusalems,  denen  er  nun  hier  die  furchtbare  Ent- 
täuschung ihrer  fleischlichen  Ruhe  und  die  nur  auf  denTrOmmern  dersel- 
ben sich  verwirklichende  gottgewirkte  Ruhe  verkündigt.  Der  l.Theil  der 
Rede  verkündigt  die  Vernichtung  der  falschen  Ruhe  v. 9 — 14:  Ihr  wo l- 
gemuten  Frauen,  sieht  auf,  hört  meine  Stimme;  ihr  zuver- 
sichtlichen Töchter,  horcht  auf  meine  Rede!  Tage  zum  Jahre 
—  da  werdet  ihr  zittern,  Zuversichtliche!  Denn  aus  ists  mit 
der  Weinlese,  Obsternte  kommt  mit  nichten.  Erbebt,  Wol- 
gemute!  Zittert,  Zuversichtliche!  Leget  ab  und  macht  euch 
bloß  und  umsacket  die  Lenden!  Auf  die  Brüste  schlägt  man 
sich  ob  der  lustigen  Fluren,  ob  des  fruchttragenden  fVein^ 
Stocks,  Auf  dem  Ackerboden  meines  Volkes  steigt  Unkraut, 
Dorngenist  auf,  ja  auf  allen  wonnigen  Häusern  derjubelvol' 
len  Stadt.  Denn  Palast  ist  vereinsamt,  Stadtgetümmel  ver- 
Sdet,  0 fei  und  Wartthurm  dienen  statt  Höhlen  bis  ewig,  zur 
i^onne  von  Wildeseln,  zur  Hutung  von  Herden,  Der  Aufruf  ist 
-^ie  Gen. 4,23.  Jer.9,19  vgl.  oben  28,23;  die  Attribute  wie  Am.6,1  (vgl. 
'4,1.,  wo  er  die  Frauen  Samariens  apostrophirt):  I^mö  wollebig,  gutes 
IMntes  und  nca  vertrauend,  näml.  auf  Nichtiges.  Sie  sollen  aufstehn 
C-'^jcp),  denn  Gottes  Wort  muß  man  stehend  hören  Rieht.  3, 20.  Die  Zeit- 
bestipamung  fijü^-b?  ca^  scheint,  da  J^Jtnn  ohne  Waw  apod.  ist  vgl.  65, 
24.  lob  1,16 — 18.,  die  Dauer  der  Verwüstung  zu  bez.  (Vitr.),  aber  29, 1 
J>elehrt  uns  eines  Andern,  das  t  fehlt  wie  z.  B.  Dan.  4, 28.  nsö  ist  das  lau- 
ende Jahr.  Eine  unbestimmte  Anzahl  von  Tagen,  höchstens  noch  ein 
ahr  (was  ta'^o^  zuweilen  bed.  z.B.  Rieht.  17,10)  von  jetzt  ab  —  so  wird 
^s  Zittern  angehen  und  es  wird  weder  Wein  noch  weiterhin  Obst  zu 
'^ten  geben;  die  Frtihlingsernte  des  Getreides  wird  also  als  vergangen 
^im  Beginn  der  Verwüstung  vorgestellt.  d''o;  ist  acc.  temporis,  hier  (wie 
ß,  27,6  vgl.Ew.§.  293,1}  vom  Eintrittspunkte,  nicht  von  der  Zeit linie 
^i*  Dauer.  Die  Milel- Formen  nüro,  rr^ä;,  n-^yn  erklären  Ew.Dr.Luzz. 
[s  p für,  fem.  imper.  mit  Ausstoßung  des  3  der  Endung  ti3  —  eine  uner- 
^i"te  Elision.  Andere  als  n/.  mit  He  femin.  (Credner,  Joel  S.141)  aber 
5^p  für  infinitivisches  f^^^IJ  ist  beispiellos,  und  ebenso  beispiellos  ist  der 
^  ^-  mit  He  der  Aufforderung :  zum  Erbeben !  zum  Rockausziehen !  ( Böttch.). 
^  sind  sing.  masc.  imper. ,  wie  sie  auch  sonst  außer  Pausa  vorkommen, 
ö.naiba  (wofür  Kerl  nsbo)  Rieht. 9, 8.,  und  der  Sing,  statt  desPlur. 
die  barscheste  Form  des  Commanders.  Das  Masc.  statt  des  Fem.  tritt 
'J^on  in  ^T^n  statt  "3*?"^^  *"^»  ^^^  Proph.  filhrt  dann  in  der  Einzahl  fort, 
^4 cm  er  das  Frauenvolk  massenhaft  in  massivestem  Ausdruck  zusam- 
^^tifaßt:  an  sich  schon  forderte  das  He  der  Aufforderung  Verzicht  auf 
^^  weiblichen  Formen  "^ta^  u.s.w.  fr^ä;  von  'T^J  bloß  s.,  sich  entblößen. 
*^^^,  abs.  wie  Jo.  1, 13  vgl.  oben  3, 24  vom  Umgürten  des  pi?.  Dieselbe 
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sonderbare  enalL  generis  b^egnet  ans  wieder  y.  12 ;  Männer  haben  nicht 
B^*itd  nnd  doch  heißt  es  Q'^IBb,  indem  der  Proph.  sich  dabei  das  ganze 
Volk  vorstellt,  innerhalb  dessen  es  zu  einem  solchen  plangere  uberu 
kommt  ob  der  vemichteten  so  hoffnungsreichen  Getreide-  nnd  Weinernte. 
B^l^  nnd  "»^to  (Constr.  zu  ninto)  klingen  wie  ubera  und  ubertas  frugum 
zusammen.  In  v.  13  geht  ^\^  auf  das  zu  einem  neutrischen  Begriffe  zu- 
sammengefaßte^''»^ )^ipzurück.  •»?  13*» hat  denSinn  von  imo  Ew. §.330*».  ^ 
Die  genitivische  Verbindung  von  Mt^^i?  nj-jR  mit  toito»  "»^a  (Wonne- 
Häuser  der  jubelvollen  Stadt)  ist  wie  28, 1.  Es  ist  hier  alles  grammatisch 
sonderbar,  wie  in  den  Psalmen  die  Sprache  um  so  verwickelter,  ungefü- 
giger und  schwieriger  wird,  je  größer  Unmut  und  Entrüstung  des  Dich- 
ters. Daher  die  kurzen  schrillenden  Sätze  v.l4:  Palast  (vgl.  13,22) 
preisgegeben,  Stadtgeräusch  (d.i. die  sonst  geräuschvolle  Stadt  22,2)  ver- 
lassen. Der  Gebranch  des  "^"V^  ist  ähnlich  wie  Spr.6,26.  lob  2,4:  ^Ofel^ 
d.i.  der  sfldöstliche  befestigte  Abhang  des  Tempelberges  (bei  Jos.  *Oq^\ug^ 
der  Bed.  nach  Schwellung  =  Anhöhe)  und  der  Bacharty  d.i.  Wartthurm 
(viell.  der  von  Micha  4,8  neben  ^Ofel  genannte  Herdenthurm) ,  werden 
pro  speluncis  sein  d.  i.  als  solche  gelten  und  dienen.  Und  da  wo  die 
Frauen  Jerusalems  ihr  Wonnelcben  führten,  werden  nun  Wildesel  (o^^*^^, 
s.  über  dieses  schöne  Thier  der  waldlosen  Steppe  zu  lob  24,5.  39,5 — 8) 
ihre  Wonne  und  Herden  ihre  Weide  haben.  Also  Jerusalem  mit  seinen 
festesten  stolzesten  Stellen  wird  in  Trümmer  zu  liegen  kommen  und  zwar 
in  einem  Jahre  oder  weniger  als  einem  Jahre.  Das  währt  dann  lange, 
sehr  lange,  bis  endlich  auf  Vernichtung  der  falschen  Ruhe  die  Verwirk- 
lichung der  wahren  folgt  V.  15 — 19:  Bis  ausgegossen  tvirdüberuns 
Geist  aus  der  Höhe,  und  die  Wüste  wird  zum  Fruchtgefilde 
und  das  Fruchtgefilde  dem  Walde  gleichgeachtet.  Und  es 
macht  Recht  in  der  Wüste  Wohnung,  und  Gerechtigkeit  läßt 
auf  dem  Fruchtgefilde  sich  nieder.  Und  die  Wirkung  der 
Gerechtigkeit  wird  Friede  sein,  und  der  Lohn  der  Gerechtig- 
keit Ruhe  und  Sicherheit  auf  ewig.  Und  es  wohnt  mein  Volk 
an  Friedensstätte,  und  in  traulich  sichern  Wohnungen  und  auf 
wolgemuten  Ruheplätzen,  Und  es  hageltunter  Niedersturz  des 
Waldes,  und  in  Niedrigkeit  muß  nieder  die  Stadt,  DasoV^^"^? 
V.  14  hat  also  eine  Grenze  C^').  So  lange  wird  der  Strafzustand  dauern 
bis  der  Geist,  den  Israel  jetzt  nicht  in  seiner  Mitte  wohnend  hat  (s.Hagg. 
2,5)  und  dessen  Fülle  jetzt  wie  ein  gegen  Israel  verschlossenes  Gefäß  ist, 
von  der  Himmelshöhe  aus  über  Israel  ausgeleert  (vgl.  Pi,  n*n9  Gen. 24, 
20)  d.i.  in  seiner  ganzen  Fülle  ausgegossen  werden  wird.  Geschieht  das, 
so  tritt  eine  große  Umwandlung  ein,  deren  geistliches  Wesen  hier  in  de^ 
selben  sprüchwörtlichen  Weise,  wie  29,17.,  versinnbildet  wird.  Jedoch 
ist  der  Sinn  der  2.  Hälfte  hier  anders  gewendet;  es  ist  nicht  gemeint,  daß 
was  man  jetzt  als  Fruchtgarten  preist  dann,  von  seiner  falschen  Höhe 
heruntergebracht,  nur  als  Wald  gelten  wird,  sondern  es  wird  alles  so 
herrlich  sein,  daß  was  man  jetzt  als  Fruchtgarten  preist  durch  viel  Herr- 
lioheres  in  Schatten  gestellt  und  nur  das  Ansehn  eines  wüdwttchsigen 
Waldes  haben  wird.  Das  ganze  Land ,  die  unbebauten  Triften  wie  die  an- 
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gtpßMnMUm,  frachtreichen  Getreide-  und  Obstgefilde,  wird  dann  ein  Wohn- 
zelt und  Wohnsitz  des  Rechts  nnd  der  Gerechtigkeit,    ofi^o  nnd  tn^^y^ 
sind  ttberall  bei  Jes.  die  Signatnr  der  Vollendnngszeit.  In  stetem  Selbst- 
voUznge  begriffen,  werden  diese  Frieden  zum  Ertrage,  Erfolge  haben; 
ntora  uid  rn'ny  von  der  Frucht  oder  dem  Selbstlohn  des  Wirkens  und 
der  MOhwaltung  (vgl.  nb^fi).  Ehe  aber  dieser  geruhige,  trauliche,  glück- 
liche Friede,  von  dem  die  gegenwärtige  fleischliche  Sicherheit  nur  ein 
Zerrbild  ist,  sich  verwirklicht,  wird  zweierlei  zuvor  geschehen  müssen: 
1)  es  mn£  zuvor  hageln,  indem  zugleich,  niedergeschlagen  vom  Hagel,  der 
Wald  zusammenstürzt.    Den  Wald  kennen  wir  aus  10,34  als  Emblem 
Assurs  und  den  Hagel  aus  30,30  f.  als  eine  der  Assur  verderbenden  Na- 
turgewalten. 2)  die  Stadt  C^"^^.^,  Wortspiel  und  Widerspiel  zu  ■'?!n)  mufi 
zuTor  in  Niedrigkeit  jiiedrig  d.  i.  tief  gedemütigt  werden.    Rosenm.  Dr. 
Q.A.  verstehen  nach  Parallelen  aus  c.24 — 27  die  Weltstadt,  aber  in  die- 
sem Weissagungscyklus,  wo  nirgends  der  Weltstadt  Erwähnung  gesche- 
hen ,  kann  '^'wi  nur  Jerusalem  sein,  dessen  Weg  von  falschem  zu  wahrem 
Aieden  durch  demütigende  Strafe  hindurchgeht  29,2—4.  30, 19 ff.  31, 
^ff.  Angesichts  dieses  Doppelgerichts  preist  der  Proph.  diejenigen  glück- 
^'ch ,  welche  die  Zeit  nach  dem  Gerichte  erleben  v.20:   If'ol  euch  die 
ihr  säet  an  allen  Gewässern,  frei  schweifen  lasset  den  Fuß 
i^r  Rinder  und  der  Esel!  Die  diese  Zeit  erleben,  sind  weit  und  breit 
Herren  eines  von  Feinden  nnd  allen  Friedenstörern  geräumten  stillen 
^d  fruchtbaren  Landes.    Sie  säen  wo  immer  sie  wollen  an  allen  den  Bo- 
den befruchenden  Gewässern,  also  in  den  ergiebigsten  wenig  oder  keine 
^ühe  der  Bearbeitung  fordernden  Boden,  und  weil  alles  in  reichster 
^Cklle  steht,  können  sie  Rinder  und  Esel,  ohne  sie  ängstlich  von  den 
Saatfeldern  abzuhalten,  frei  sich  tummeln  lassen.    Daß  so  zu  erklären 
^t,  kann  nach  30,23 — 25  vgl.  auch  7, 21  ff.  nicht  im  Mindesten  zweifel- 
haft sein. 

Hier  sind  die  vier  Wehe  geschlossen,  von  denen  sich  das  nun  folg. 
fünfte  dadurch  unterscheidet,  daß  jenen  die  assyr.  Drangsal  noch  zukünf- 
^gist,  dieses  uns  aber  mitten  hinein  versetzt.  Der  Proph.  begann  28,1 
"-4  mit  der  Zerstörung  Samariens,  dann  bedroht  er  auch  Juda  und  Jeru- 
^lem,  die  einzelnen  Züge  der  Bedrohung  aber  zu  einem  Gesamtbilde  zu 
5^ombiniren  ist  ungemein  schwierig.  Sichtung  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
^t  ein  durch  die  Bedrohung  hindurchgehender  Grundgedanke.  Auch  daß 
^ssur  an  Jerusalem,  welchem  es  den  Untergang  bereitet,  seinen  eignen 
Xlntergang  finden  wird,  lesen  wir  durchweg.  Aber  außerdem  weissagt  der 
^roph.  einerseits  daß  Jerusalem  von  den  Assyriern  belagert  und  erst 
>venn  es  mit  der  belagerten  Stadt  zum  Aeußersten  der  Noth  gekommen 
ist  gerettet  werden  wird  29, 1  ff.  31,4  ff.,  andererseits  daß  es  bis  zum  Fal- 
len der  Thtlrme  30,25.,  bis  zum  Einsturz  der  Mauer  des  Staates  30, 13  f., 
1)is  zur  ^rwüstnng  des  Landes  und  der  Zerstörung  Jerusalems  selber 
kommen  wird  32, 12 ff.,  und  für  beides  anberaumt  er  den  Termin  eines 
Jahres  29, 1.  32, 10.  Diese  zwiefache  Bedrohungsweise  erklärt  sich  fol- 
gendermaßen. Die  Gerichte,  welche  Israel  noch  zu  bestehen  hat,  und  die 
Herrlichkeitszeit  dahinter  liegen  vor  dem  Geistesauge  des  Proph.  wie  ein 
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langes  tiefes  Diorama.  Indem  er  nun  das  Geschlecht  der  Gegenwart  be- 
droht, greift  er  in  diesen  perspectivisch  vor  ihm  liegenden  Gerichten  l^ald 
mehr  bald  weniger  tief.  Er  droht  bald  nnr  Belagerung  bis  zar  äußersten 
Noth,  bald  Zerstörung;  die  Weltmacht  aber,  welche  dieses  zwiefiache  Mis- 
geschick  über  Juda  bringt,  ist  ihm  Assur,  denn  eine  andere  kenct  er  in 
den  ersten  Jahren  Hizkia's  nicht,  aus  welchen  diese  Drohreden  stammen. 
Es  erhebt  sich  aber  nun  eine  andere  Schwierigkeit.  Nicht  allein  das 
Allerschlimmste:  Zerstörung  Jerusalems,  sondern  auch  das  Minder- 
schlimme,  aber  doch  noch  Schlimme  genug:  Belagerung  bis  Eur  tie&ten 
Bedrängnis  hat  sich  nicht  erfüllt.  Es  ist  zu  keiner  eig.  Belagerang  Jeru- 
salems durch  die  Assyrier  gekommen.  Der  Erklärungsgrund  dieser  Er- 
scheinung ist  der,  daß  nach  Jer.18,7 — 8.  9 — 10  weder  die  Strafdrohun- 
gen noch  die  Heilsverheißungen  der  Proph.  so  unbedingt  sind,  daß  sie. 
sich  mit  absoluter  Nothwendigkeit  in  der  und  der  Zeit  an  dem  oder  dem 
Geschlechte  erfüllen.  Die  gedrohte  Strafe  kann ,  wenn  Buße  der  Bedroh- 
ten eintritt,  aufgehoben  oder  gemildert  werden  Jon. 3, 4.  1K.21, 29.  2  K. 
22,15—20.  2  Chr.  12, 5— 8.  Die  Worte  der  Prophetie  fallen  deshalb 
nicht  zu  Boden;  wirken  sie  Buße,  so  erreichen  sie  eben  ihren  Zweck, 
kehrt  aber  der  strafwürdige  Zustand  zurück,  so  treten  sie  wieder  in  Kraft. 
Ist  das  Gericht  ein  unwiederruflich  beschlossenes,  so  schiebt  es  sich  nur 
auf,  um  sich  über  dem  Geschlechte  zu  entladen,  welches  dazu  am  reifisteo 
ist.  Wir  haben  aber  auch  ein  ausdrückliches  histor.  Zeugnis,  wonach  die 
Nichterfüllung  des  von  Jesaia  binnen  Jahresfrist  Gedrohten  so  erklärt 
sein  will.  Wie  Jesaia,  so  drohte  auch  sein  Zeitgenosse  Micha,  daß  mit 
dem  Gerichte  über  Samaria  gleiches  Gericht  auch  über  Jerusalem  herein- 
brechen werde:  Sion  wird  zum  Felde  umgepflügt,  Jerusalem  in  Trümmer 
gelegt  und  der  Tempelberg  in  Waldhöhen  verwandelt  werden  3, 12.  Diese 
Weiss,  fällt  in  die  ersten  J.  Hizkia's,  denn  in  diesen  ist  das  B.Micha's  ve^ 
faßt.  Nun  aber  lesen  wir  Jer.26,18f.  daß,  erschreckt  durch  diese  Weiss., 
Hizkia  mit  ganz  Juda  Buße  that  und  daß  Jahve  um  deswillen  seine  Droh- 
ung zurücknahm.  Es  fand  also  in  den  ersten  J.  Hizkia*s  in  Juda  eine 
Wendung  zum  Besseren  statt.  Diese  muß  auch  die  Zurücknahme  der 
jes. Drohungen  zur  Folge  gehabt  haben,  so  wie  diese  zu  dieser  Umkehr 
mit  gewirkt  haben  werden  (s.  Caspari,  Micha  S.  160 ff.).  Keine  der  3 
Drohungen:  Je8.29,l — 4.  32,9  — 14.  Mi.3,12,  die  eine  aufsteigende 
Klimax  bilden,  hat  sich  erfüllt.  Nur  insoweit  traten,  als  die  Ungründlich- 
keit  der  Bekehrung  offenbar  wurde,  die  früheren  Drohungen  wieder  in 
Kraft,  daß  die  Assyrier  allerdings  alles  verwüstend  Juda  durchzogen.  Aber 
um  der  Selbstdemütigung  und  des  Glaubens  Hizkia's  willen  verwandelt 
sich  von  da  an  die  Drohung  in  Verheißung.  In  Widerspruch  mit  seiner 
früheren  Drohung  verheißt  Jes.  nun,  daß  Jerusalem  von  den  Assyriern 
nicht  werde  belagert  werden  (37,33 — 35),  sondern  ehe  es  zur  Bela* 
gerung  komme,  werde  Assur  unter  den  Mauern  Jerusalems  follen. 
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Bas  flbifte  Wehe;  Wehe  Aber  Assnr,  Jernsalems  Errettmig  and  Yer- 

herrllchaDg  c.  XXXIIT, 

Wir  befinden  nns  hier  im  14.  J.Hizkia's.  Die  Drohungen  der  ersten 
Jahre,  welche  die  Bnße  des  Volkes  rtkckgängig  machte,  sind  in  so  weit 
wieder  in  Kraft  und  aach  in  Wirklichkeit  getreten,  dafi  die  Assyrier  be- 
reits in  Jnda  stehen,  das  Land  verwüstet  haben  und  Jerusalem  bedrohen. 
Da  gewinnt  das  Yerheifinngselement  die  Oberhand,  der  Proph.  stellt  sich 
mit  den  Waffen  der  Weiss,  und  des  Gebets  zwischen  Assur  und  sein  Volk 
und  dasWehe  wendet  sich  von  diesem  auf  jenes  T.l:  Wehe  Verwüster 
unei  selber  ünverwüsteter,  und  du  Räuber  und  noch  Unbe^ 
raMsöter:  bist  du  fertig  mit  Verwüsten,  wirst  du  verwüstet; 
hast  du  erreicht  zu  rauben,  beraubt  man  dich!  Unverwflstet  und 
unberaubt  (was  nicht,  wie  im  Deutschen,  participiell  ausgedrfickt  werden 
konnte,  da  "1^2;  mit  3b  ,  nicht  Acc.  der  Person  construirt  wird  ^ )  heißt  Assur 
als  bis  jetzt  noch  unbetroffen  von  solchem  Misgeschick,  wie  es  andern 
L&ndem  und  Völkern  anthut  Aber  es  wird  ihm  noch  Gleiches  mit  Glei- 
chem vergolten  werden,  sobald  (s  der  Gleichzeitigkeit  wie  z.B.  30,19. 
18, 5 j  es  im  Verwüsten  und  Rauben  zu  dem  von  Jahve  vorbestimmten 
Ziele  gelangt  ist.    Statt  T{3  findet  sich  in  einigen  Codd.  u.  Ausgg.  die 
stjlistisch  gleich  zulässige  LA  "is.    ^^T^ü^  (v.  WT\)  hat  in  der  Stamm- 
sylbe  Dehnung  statt  der  Dagessirung.    ^rj^w  ist  s.  v.  a.  ^niiara  ein  zu 
Gunsten  des  Rh}'thmus  synkopirtes  Hi,  wie  3,8.  Dt.  1,33  u.ö.,  hier  mit 
^fl^.  dirimens,  von  dem  auch  durch  lob  15,29  bezeugten  V.  ^\i,  des- 
sen mit  Jb  fut.  i  und  u  erlangen,  erreichen  (s.  lob  S.  166f.  372)  zu- 
sammenfallende Bed.  schon  von  den  ältesten  Nationalgrammatikern:  Ben- 
Koreisch,  Chajüg  u.s.w.  erkannt  worden  ist.   Die  Conj.  ^jnftas  (woneben 
Cappellus  ?)r''«b3»  vorschlug)  ist  unnöthig  und  die  Annahme,  Tnte  sei 
lautlich  =  ?)n^s  (Böttch.),  hat  die  ünnachweisbarkeit  dieses  an  sich 
schon  unwahrsch.  Lautwechsels  gegen  sich.  Das  Lautspiel  (vgl.  21,2;  24, 
16)  stellt  die  Strafe  des  bisher  Ungestraften  als  das  unausbleibliche  Echo 
seiner  Sünde  dar.   In  v.2  wird  das  proph.  Machtwort  zu  gläubigem  Ge- 
bete: Jahve f  sei  uns  gnädig,  dein  harren  wir;  sei  ihr  Arm  mit 
j^dem  Morgen,  ja  unser  Heil  in  Zeit  der  Noth!    tasSt  d.  i.  die 
Macht,  welche  sie,  dein  und  mein  Volk,  schirmt  und  vertheidigt.  C)fi|  ist 
steigernd.  Israels  Arm  mit  jedem  Morgen,  denn  die  Gefahr  erneuert  sich 
^Itäglich;  Israels  Heil  d.i.  gänzliche  Befreiung  (25,9),  denn  der  Gipfel- 
Pnnkt  der  Noth  steht  noch  in  Aussicht.     Indem  der  Proph.  so  betet, 
schaut  er  auch  schon  im  Geiste  die  Erhörung  v.3.4:    Vor  dem  Hall 
^*nes  Getöses  entweichen  Völker  —  vor  deiner  Erhebung  zer- 
*}^^ben  Nationen.    Und  weggerafft  wird  eure  Beute  wie  ein 
^^utchreckenschwarm    wegrafft;    wie  Käfer   rennen   rennt 
^^n  darauf  los.   Das  undeterminirte  und  ebendadurch /den  Eindruck 

1)  Schon  diese  Constructioiisweiae  ist  der  von  Dietrich  aufgestellten  Orundbed. 
»^Hoben"  nicht  günstig;  die  alte  Ansicht,  daß  ^^j^  „decken"  bed.,  ist  richtig,  vgl. 

^  i^j  und  auch  a  bnn,  sofern  bnn  mit  Jüi^  (wov.  ^\rm  "Windel  und  der  außer- 
*^UüiMhe,  aber  aUhebr.  Katsenname  b^nn)  zusammenzustellen  ist  (Tgl.  zu  30, 10). 
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des  Geheimnis-  und  Grauenvollen  machende  lien  erklärt  sich  sofort:  d 
Getöse  kommt  von  Jahve,der  sich  flherAssnr  richterlich  erhebt  and  ric 
terlich  donnert.  Da  verläuft  sich  das  feindliche  Heer  (^sn  ==  ^iKsa  vc 
M,  y^\  1 8. 13,11  V.  )^?«i  =  yit^,  V.  "pD)  und  eure  Beute  (Rflckkehr  z 
Anrede  an  Assur)  wird  zusammengerafft,  wie  die  Heuschrecke,  wenn  l 
Schwann  sich  auf  ein  Feld  niedergelassen,  dieses  bald  und  gänzlich  z 
sammenschrotet.  Cappellus  Dr.  u.A.  erklären  mit  Hier,  nach  LXX:  • 
TQonov  iav  Tic  avvaydyf]  uxgidag.  Das  Bild  ist  nicht  minder  passen* 
aber  der  Art.  ^"^pnr^  legt  die  andere  Auffassung  näher  und  4^  setzt  s 
aufier  Zweifel.  PP^ ,  wov.  das  prt  Hai  p^tb  u.  das  Subst  P^^,  bed.  hi 
wie  Jo.2,9  das  emsige  Hin-  und  wieder-laufen  discursitare,yerw.  ^jjL*#  ] 

fS^  treiben,  bes.  zum  Laufe  antreiben,  hinter  einander  hergehen  und  ai 

einander  folgen  lassen;  PP.^  syntaktisch  wie  «?p  man  ruft  21, 11.  O'^fi 
man  schlägt  32,12.  Diejrerusaleraer  schwängen  im  feindlichen  Lage 
wie  Käfer  durch  einander,  alles  ist  auf  den  Beinen  und  rappset  was  e 
kann.  Das  schaut  der  Proph.  indem  er  betet  und  weidet  sich  nun  an  dei 
Folgen  dieses  Sieges  Jahve*s  indem  er  weissagt  v.Ö.6:  Erhöhet  is 
Jahve,  denn  wohnend  in  der  Höhe  hat  er  Sion  erfüllt  mi 
Recht  und  Gerechtigkeit.  Und  es  wird  Sicherheit  deiner  Zei- 
ten sein,  Reichtum  von  Heils  fülle,  von  Weisheit  und  Erkennt- 
nis; Furcht  Jahve's  ist  dann  Judas  Schatz-  Erhöhet  —  denn  an 
sich  schon  hocherhaben  wohnend  hat  er  eine  Rechts-  und  Gerechtigkeits- 
that  vollzogen,  deren  Anschauung  und  Angedenken  wie  ein  überfließend 
reicher  Stoff  von  Lehre  und  Lobpreis  Sion  anfüllt.  Eine  neue  Zeit  ist 
für  das  Volk  Juda  angebrochen.  Der  Proph.  redet  dieses  v. 6  an;  denn 
die  Anrede  als  an  Hizkia  gerichtet  anzusehen  berechtigt  uns  nichts.  Den 
Zeiten  nach  jener  Großthat  wird  J^3i«5  eignen  d.i.  Beständigkeit  (Ex.  17, 
12),  ein  sich  gleich  bleibender  und  also  verlässiger  Zustand  (vgl.  o^ 
POKJ  39,8).  Es  wird  ihnen  zweitens  eignen  Heilsfülle,  Weisheit  und  E^ 
kenntnis.  Diese  drei  Begriffe  werden  getragen  von  loh,  welches  als  Ver- 
balabstractum  v.  I^n  =  ijV^  (23,18)  Hinterlegung  und  dann  Vorrat 

oder  reichen  Fond  bed.  Der  Proph.  macht  gewissermaßen  einen  Ansatz, 
die  sieben  Gaben  11,2.,  welche  in  r^^t'\  inbegriffen  sind,  zu  entfalten, 
eilt  aber  sofort  zur  untersten,  welche  die  Basis  aller,  indem  er  drittens 
sagt,  daß  Furcht  Jahve's  des  Volkes  Schatz  sein  werde.  Die  ConstructiT- 
Form  raan  statt  n»an  Hebt  Jes.  auch  außer  genit.  Verhältnis  fftr  den 
Zweck  strafferer  Verbindung,  wie  35,2.  51,21  (vgl.  W':ö  Ez.  26, 10)  »«i^ 
gen  (Ew. §.339*);  hier  gewährt  sie  obendrein  den  Vortheil.consonire»' 
den  Auslauts. 

Der  Proph.  hat  hiermit  seiner  schon  oft  beobachteten  Sitte  gemäß  den 
Gedankenkreis  schon  vorläufig  in  wenigen  Riesenschritten  durchlaofeDi 
den  er  nun  von  neuem  anhebt,  indem  er  in  psalmisch-elegischen  Tönen 
den  gegenwärtigen  Jammerstand  beklagt  und  mit  seinem  weinenden  Vol' 
ke  weint  v.  7 — 9:  Siehe  ihre  Recken  weinen  draußen,  die  Frif 
densboten  weinen  bitterlich.  Verödet  sind  Straßen,  vif' 
schwunden  Wanderer  —  er  hat  gebrochen  Bund,  be$ehim/r 
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Städte,  misgeaehtet  Menschen,  Es  trauert,  siechet  hin  das 
Ltnd;  beschämt  steht  Libanon,  verdorret;  die  Saronsaue  ist 
wie  eine  Steppe  worden,  und  ihr  Laub  schütteln  Basan  und 
Carmel  0^!*^»  ist  viell.  nicht  ohne  Bez.  auf  ^M*«")»,  den  Namen  Jernsa- 
lem8c.29.,  gewiUilty  aber  ganz  anderer  Bed.  Wir  haben  Recken  (Thegen) 
flben.,  weil  ^k-jk  hier  gleichbed.  mit  ^k*«*^.m  in  dem  nibelangenartigen 
Stack  2  8. 23, 20. 1  Chr.  11,22  ist.  Dieses  i>M-nK ,  hier  beim  Anwachs  des 
Wortes  in  bK*itt  verkflrzt  (vgl.  den  bibl.  Eigennamen  *^r^*l^  nnd  den  nach- 
bibl.  Engelnamen  c^k^m),  ist  nicht  von  ri^K  stark  s.  mit  formativem  ^  ge- 
bildet, wie  Cheyne  wül  —  denn  jenes  von  Fürst  für  "»l«  angenommene 
Verbom  ist  im  Semitischen  nicht  nachweisbar  —  sondern  ans  *^*^k  Löwe 
und  ^  Gott  zusammengesetzt,  bed.  also  den  Gotteslöwen,  so  aber  daß 
^  dem  Begriffe  des  Löwenmuts  nur  noch  das  Merkmal  des  Anßerge* 
wöbnlichen.  Wundersamen  gibt,  und  begnügt  sich  als  zusammenges.Wort, 
Oboe  einen  Plnr.  zu  bilden,  mit  dem  nach  Umständen  collektiven  Sing. 
Die  Ponktation  flectirt  das  Wort  nach  dem  Vorgange  von  i»'^?  ('^^»'^»). 
Daß  sie  es  als  aus  ^\  ^"^^  zusammengezogen  ansehe,  was  weder  sprach- 
lieb  möglich  noch  dem  Zus.  angemessen,  braucht  man  nicht  zu  argwöhnen, 
obwol  das  Targ.  hienach  übers.  Die  Aenderung  b^k^k  gibt  uns  den  Plur., 
der  Dach  1 8. 23, 20- eher  entbehi-t  werden  kann,  als  das  PronominalsnfGx. 
)>lbre  (der  Judäer)  Helden '^  sind,  wie  das  Parallelglied  lehrt,  die  an 
Sanherib  gesandten  Boten,  die  mit  ihm  den  Frieden  unterhandeln  soll- 
en. Sie  überbrachten  ihm  die  für  den  Frieden  verlangte  Summe  Silbers 
luid  Goldes  2 K.  18, 14.  Sanherib  aber  brach  den  Bund,  indem  er  nun 
Qoeb  obendrein  nichts  Geringeres  als  die  Uebergabe  Jerusalems  ver- 
langte. Da  schrieen  denn  die  Helden  Juda's  laut  auf,  als  sie,  vor  Jerusa- 
lem draußen  angekommen,  diese  Schmach-  und  Schreckensbotschaft  dem 
Könige  und  dem  Volke  bringen  sollten ,  und  bitterlich  weinend  über  sol- 
cben  Treubruch  und  Trug  und  Schimpf  kam  die  ohnehin  zu  Jnda's  und 
eigner  tiefer  Selbstdemütiguug  abgegangene  Gesandtschaft  wieder.  Un- 
^deß  setzte  Sanherib  wider  Uebereinkommen  die  Forcirung  der  festen 
Städte  fort  (vgl.  zu  ü'^^^  o«t3  2  K.  18, 13).  Das  Land  wurde  mehr  und 
mebr  verödet,  die  Fluren  zertreten,  und  der  herbstliche  Anblick,  den  der 
I^banon  mit  seinem  welken,  Basan  und  Carmel  mit  ihrem  fallenden 
Laube  gewährten,  sah  sich  an  wie  Scham  und  Trauer  über  das  Unglück 
des  Landes.  Jetzt  wo  der  Proph.  so  klagt  ist  also  Herbst,  womit  die 
Zeitangabe  seiner  Weiss.  32, 10  übereinstimmt.  bs{;  ist  Pausalform  für 
;^Po  wie  auch  sonst  betontes  ^,  aus  /*  entstanden,  in  p,  gern  in  a  übergeht, 
^i^dem  Schärfung  statt  der  Dehnung  beliebt  wird,  nicht  blos  da  wo  die 
Sylbe,  welche  derTonsylbe  vorhergeht,  eine  offne  (Tuch,  Genesis  S.348f.), 
^ndem  auch  zuweilen  z.B.  Rieht. 6, 19  ttS^^^  da  wo  sie  eine  geschlossene 
i8l  Statt  nan^s  ist  mit  Codd.  u.  alten  Ausgg.  nanss  (ohne  Art.)  zu  lesen.  ^ 
^sahnisch  klagend,  tröstet  sich  Jesaia  nun  auch  mit  Psalmworten.  Wie 
David  Ps.12,6.,  hört  er  Jahve  reden.  Das  Frevelmaß  Assurs  ist  ^oll, 
^Erlösungsstnnde  Juda's  gekommen,  lange  genug  hat  Jahve  wie  still 

1)  Ebenso  Zach.  14, 10  und  D*^an9S  44,4.,  wogegen  überall  ny^n  («.  Michlol 
^^^\  wie  fiberall  D^sn»^  und  dagegen  D*^3nMS 
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sitzend  (18,4)  zngescbant  v.  10:  Nun  will  ich  aufstehn,   sprich 
Jahve,  nun  mich  emporrichten,  nun  mich  erheben.   Dreimal  da 
bei  allen  Proph.  und  bes.  bei  Hosea  und  Jes.  so  bedentsame  mi;9,  welche 
immer  den  Scheide-  nnd  Wendepunkt  zwischen  Liebe  und  Zorn,  Zon 
und  Liebe  fixirt.    taiainK  (in  halber  P.  statt  ^"^y^)  ist  zusammengezogei 
aus  mi-tnij  Ges.  §.54, 2^.  Jahve  will  aufstehn  von  seinem  Throne  nn< 
sich  Israels  Feinden  in  seiner  ganzen  Größe  zeigen.  Nachdem  der  Propfa 
das  von  Jahve  gehört  hat,  weiß  er  auch,  wie  es  jenen  ergehen  wird 
Triumphirend  ruft  er  ihnen  zu  v.ll:  Ihr  gehet  schwanger  mit  Heu 
Stoppeln  gebärt  ihr!   Euer  Schnauben  ist  das  Feuer  das  euei 
fressen  wird.    Ihr  nichtiger  Plan,  Jerusalem  zu  vernichten,  wird  zt 
nichts,  ihre  Zornglut  gegen  Jer.  wird  das  Zornfeuer,  das  sie  verzehrt  (s 
über  ^^n  u.  ^p  zu  5,24).  Das  ruft  ihnen  der  Proph.  zu  und  sagt  nun  voi 
sich  hin  was  im  Spiegel  des  Geistes  als  Gottes  Rathschlufi  sich  ihm  dar 
stellt  V.  12:  Und  es  werden  Völker  zu  Kalkbränden,  abgehauem 
Dornen,  die  mit  Feuer  angezündet  werden.   Die  erste  Vergl.  ver 
sinnbildet  die  Gänzlichkeit  ihres  Untergangs:  sie  werden  so  zusammen- 
gebrannt  daß  nur  Asche  wie  beim  Kalkbrand  die  Ealkmasse  übrigbleibt; 
die  zweite  versinnbildct  die  Plötzlichkeit  desselben:  sie  sind  plötzlich  vor 
schwunden  wie  abgestorbenes  und  deshalb  abgehauenes  Reisig,  welches 
schnell  aufprasselt  und  verbrannt  ist  5,24  vgl.  9,17.;  md2D  ist  das  Ta^ 
gumwort  für  ^^v  amputare,  wogegen  es  im  Arab.  (s.zu  5,25)  wie  Txnxj  per- 
rere  bed.  Der  Proph.  übersieht  aber  über  Assur  nicht  die  strafwürdiges 
Sünder  seines  eignen  Volkes.  Das  Gericht  über  Assur  ist  eine  schrecken- 
de Lehre  nicht  blos  für  die  Heiden,  sondern  auch  für  Israel,  denn  bei 
Jahve  ist  kein  Ansehn  der  Person  V.  13. 14:  Hört,  ihr  Fernen,  ifäs 
ich  vollführt,  und  erkennt,  ihr  Nahen,  meine  Allmacht!  Es 
entsetzen  sich  in  Sion  die  Sünder,  Beben  erfaßt  die  Heuch- 
ler: „wer  mag  uns  weilen  bei  verzehrendem  Feuer,  wer  uns 
weilen  bei  ewigen  Gluten?'*  Vor  dem  Gerechten  und  Allmächtigen, 
welcher  Assur  gerichtet  hat  (die  Gerichtsthat  ist  in  der  Anschauung  deB 
Proph.  eine  eben  geschehene) ,  haben  auch  die  Sünder  in  Jerusalem  ihres 
Bleibens  nicht;  sie  müssen  sich  entweder  bekehren  oder  sie  können  es 
nicht  aushalten  in  seiner  Nähe.  Jahve  ist  seinem  Zorne  nach  n^SM  tt  Dt 
4,24.  9,3  und  die  Feuermacht  dieses  Zornes  ist  obij  ''iFJio  insofern  st« 
aus  nie  verlöschenden,  nie  sich  verzehrenden  ineinander  schlagendea 
Lohen  besteht  C^l^'i^  hier  nicht  die  Brandstätte,  sondern  das  was  brennt)- 
Und  dieser  Gott  hat  sein  Feuer  und  seinen  Ofen  in  Jerusalem  31,9  nn^ 
hat  eben  gezeigt  was  sein  Feuer  vermag,  wenn  es  hervorbricht.  Daitno 
fragen  die  Sünder  erschrocken,  indem  sie  mit  ^la^  (vgl.  Am.  9, 1)  sich  selber 
eingestehen,  daß  keiner  von  ihnen  es  aushalten  werde:  wer  kann  wohnen 
bei  verzehrendem  Feuer  etc.  C^ia  mit  acc.loci  wie  Ps.5,5).  Der  Proph«^ 
beantwortet  ihnen  die  Frage  v.15.16:    Wer  in  Gerechtigkeit  w^^' 
delt  und  Redlichkeit  redet;  wer  Gewinn  von  Bedruekunf^^ 
verschmäht;  wessen  Hand  sich  wehret,  Bestechung  anzufät' 
sen;  wer  sein  Ohr  verstopft,  nicht  zu  hören  von  Blutrath,  u^* 
seine  Augen  zupreßt,  nicht  zu  betrachten  Böses  -^^  der  w^^ 
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aufHSh^n  wohnen,  Felsen-Vesten  sind  seine  Burg,  sein  Brot 
ist  reichlich,  seine  Wasser  unversiegbar.    Eine  jes.  Variation 
von  Ps.l5.24,d — 6  (wie  Jer.17,5  —  8  eine  jeremianische  von  Ps.l). 
tvipns  ist  wie  0'»n^'»a  Objektsacc.:  wer  nach  allen  Beziehungen  in  vollem 
MaBe  Gerechtigkeit  wandelt  d.i.  darlebt  nnd  ausübt  (Ew. §.282,1)  und 
wefi  Worte  genau  mit  seiner  innern  Stimmung  und  dem  äußeren  Sach- 
verhalt flbereinstimmen.   Die  3.  Eigenschaft  ist  daß  er  Gewinn  welchen 
BeyortheOnng  des  Nächsten  bringt  nicht  allein  äußerlich  nicht  sucht, 
sondern  auch  innerlich  verabscheut,  die  4.  daß  er  Hände,  Ohren  und 
Augen  auch  schon  vor  jeder  Gefahr  sittlicher  Befleckung  geflissentlich 
Terschließt.    Dem  Y.  d:|^  (eig.  zuschnüren,  zusammenpressen)  entspricht 

im  Arab.  Jd^  (vgl.  t^?  und  tan).   Bestechung  die  man  ihm  in  die  Hand 


drflckt  schüttet  er  heraus  (vgl.  Neh.5,13);  vor  mordlustigen  oder  auf 
Rache, Haß,  Raub  gerichteten  Ansinnungen  verstopft  er  das  Ohr;  vor 
sündhafter  Augenweide  schließt  er  fest,  ohne  auch  nur  zu  blinzeln,  seine 
Aogen.  Ein  solcher  braucht  Gottes  Zorn  nicht  zu  fürchten.  Nach  Gottes 
Willen  lebend  lebt  er  in  Gottes  Liebe  und  ist  da  wie  auf  unnahbarer  Höhe 
in  die  unbezwinglichen  Mauern  einer  Felsenburg  eingeschlossen,  und  lei- 
det weder  Hunger  noch  Durst,  sondern  sein  Brot  ist  ein  immerfort  dar- 
gereichtes C}tj3  Part.),  näml.  von  Gottes  Liebe,  seine  Wasser  sind  nie  ver- 
si^ende,  denn  Gott  der  lebendige  läßt  sie  ihm  quellen.  Das  ist  das  Bild 
Guies  solchen,  den  Gottes  Zomgericht  über  Assur  nicht  zu  erschrecken 
braucht,  lieber  diesem  Bilde  vergißt  der  Proph.  die  Sünder  in  Sion  und 
begrüßt  mit  Worten  der  Verheißung  die  so  geartete  Gemeinde  der  Zu- 
l^Qnftv.  17:  Den  König  in  seiner  Schöne  werden  schauen  deine 
^ugen,  werden  sehen  ein  Land  der  Weiten,  Der  König  Juda's, 
bisher  tief  erniedrigt  und,  wie  Micha  4, 14  es  verbeispielt,  auf  die  Backe 
geschlagen,  ist  dann  verherrlicht  durch  den  Sieg  seines  Gottes  und  das 
Volk,  welches  nach  v.  1 5 — 1 6  geartet  ist,  wird  ihn  schauen  in  seiner  gott- 
verliehenen Schönheit,  sehen  das  weithin,  so  weit  das  Auge  reicht  und 
der  Faß  trägt,  von  Feinden  gereinigte,  unverkürzt  an  Israel  zurückgefal- 
lene und  unter  diesem  Könige  in  Frieden  glückliche  Land  der  Verhei- 
ßung (o-'pfn*;«  viell.  mit  Emphase  für  dT"*^^).  Wie  ein  Traum  ist  die 
Drangsal  vergangen  v.18.19:  Dein  Herz  besinnt  sich  auf  das 
krausen:  Wo  ist  der  Schätzer?  wo  der  Wäger?  wo  der  zählte 
^»^  Thürme?  Das  ungeberdige  Volk  siehest  du  nicht  mehr, 
^as  Volk  tiefer  unvernehmbarer  Lippe,  von  stammelnder 
unverständlicher  Zunge.  Die  grausige  Vergangenheit  ist  durch  die 
glorreiche  Gegenwart  so  aus  dem  Bewußtsein  gedrängt,  daß  man  zurück- 
sinnen muß  (Hin  meditariy  wie  Hier,  übers.),  um  sich  ihrer  zu  entsinnen. 
Verschwunden  ist  der  'i?b  (v.  ■'ßo  streichen,  ziehen,  zeichnen,  zählen), 
Welcher  die  Controle  bei  der  Tributerhebung  führte,  der  bßiä  welcher  das 
Vollgewicht  des  Goldes  und  Silbers  prüfte,  der  c^.'jaa'lTK  "ifcb  welcher 
den  Plan  der  zu  belagernden  oder  zu  erstürmenden  Stadt  aufnahm.  Un- 
sichtbar geworden  ist  tr a  d?  (^t.  zu  n^  v.  t?;)  das  sich  frech ,  unver- 
^hftmt  beweisende,  in  seinen  Forderungen  nicht  zu  befriedigende  Volk 
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(Trg.  Symm.Hier.).  Dieses  Attribut  paßt  und  79*0  im  Sinne  von  taA  Pg. 
114,1  za  erkl.  (RaschiVitr.E W.Fürst)  oder  so  za  lesen  (Hopf,  zn  Ps. 
114,1)  ist  unmotivirt.    Aber  '^^'^^  und  2ia?^9  bez.  den  dunklen,  barba- 
rischen Klang  ihrer  Sprache,  ?'io^»  die  Schwervemehmlichkeit  der  Aus- 
sprache, MS'^a  1*^  die  Unverständlichkeit  des  Gemeinten.  Wenn  die  Assy- 
rier auch  semitisch  sprachen,  so  waren  sie  doch  von  so  ganz  anderer  Na- 
tionalität und  Sitte,  daß  ihre  Sprache  einem  Juden  noch  fremder  klinge 
mußte  als  einem  Deutschen  das  Holländische  oder  einem  Mitteldeutschen 
das  Niedersächsische.  Wie  wird  sich  da  Jerusalem  ausnehmen,  wenn  As- 
sur  an  der  festen  Burg  zerschellt  ist?   Der  Proph.  geht  hier  in  den  Ton 
von  Ps.  48  (v.  13  f.)  ttber.  Ps.  46  und  48  sind  viell.  aus  der  Zeit  Josaphats, 
aber  gleich  passend  auf  die  Rettung  Jerusalems  unter  Hizkia  v.  20: 
Schaue  Sion,  die  Burg  unserer  Festversamlung!  Deine  Au- 
gen werden   sehen  Jerusalem,    eine   wolgemute  Stätte^   ein 
Zelt  das  nicht  wandert,  deß  Pflöcke  nimmer  heraufgezogen 
werden  und  deß  Seile  alle  nie  zerreißen,    Unbezwungen  und  un- 
verletzt steht  Jerusalem  da,  die  Burg  der  festfeiemden  Gemeinde  dea 
ganzen  Landes  (ysyo  wie  k*;^»  4,5  vgl.  30, 29),  eine  Stätte  voll  getrostem 
Mutes  (32,18),  in  der  nun  alles  aufs  Bleiben  eingerichtet  ist    Festes 
als  je  ist  Jerusalem  aus  der  Bedrängnis  hervorgegangen  —  ein  nicht 
nomadisch  unstetes  (l^sc,  ein  Nomaden  wort  =  ^ZmIo  wandern,  eig.  auf- 
packen =  "W\  Gen.  45, 17),  sondern  ein  auf  ewige  Dauer  eingerichtetes 
Zelt.  Es  ist  auch  ein  großer  Herr  der  darin  wohnt,  ein  treuer  und  all- 
mächtiger Schirmherr  v.21.22:  Nein,  dort  wohnt  uns  ein  Herr' 
licher,  Jahve  —  ein  Ort  von  Strömen,  Kanälen  weiter  Aus- 
dehnung, in  den  eine  Ruderflotte  sich  nicht  wagt  und  denein 
mächtiges  Kriegsschiff  nicht  überschreitet    Denn  Jahve  ist 
unser  Richter,  Jahve  ist  unser  Kriegs  fürst,  Jahve  ist  unssr 
König,  der  wird  uns  Heil  schaffen.    In  Anschluß  an  die  Vernei- 
nungssätze 20*»  geht  es  mit  B«  "^ä  imo  weiter.   *»''?«  ist  Jahve  der  den  Li- 
banon d.i.  Assur  gestürzt  hat  10,34.  Dieser  wohnt  in  Jerusalem  sdoem 
Volke  zngut  —  ein  Ort  von  Strömen  . .  d.h.  so  daß  es  infolge  deß  daBer 
darin  ist  einem  Orte  von  Strömen  . .  gleicht.  Daß  Bip»  weder  s.r.a.  tort 
(rnn)  ist,  was  möglich  wäre,  wie  wenn  nicht  Hos. 2,1  doch  IE. 21,19 
(„dafür  daß")  vgl.  22,38  beweist,  und  auch  nicht  s.v.a.  Stellvertretongi 
Ersatz,  zeigen  die  offenbar  mit  Luzz.  auf  dieses  oip^  zurückzubezieheo- 
den  i'a  und  ^KS^sri,    Also :  kraft  der  Inwohnung  Jahve's  ist  Jerusalem  eis 
Ort  oder  gleich  einem  Orte  breiter  Ströme,  wie  sie  sonst  von  ihnen on- 
flossene  Städte  sichern  (z.B. Babel,  die  „vielgewundene  Schlange"  27, D» 
und  breiter  Kanäle,  welche  wie  Festungsgräben  die  Feinde  ahhalteo. 
D^k*;  ist  zwar  ein  im  Hebr.  eingebürgertes  äg.  Wort,  jedoch  liegt  es  sehr 
nahe,  an  das  von  Wassern,  wahrsch.  Nilkanälen  umzogene  fio  {Ig»^ 
Amun)  oderDiospolis^  AegyptensNah.3,8zudenken.  Da8A4J.}in^' 
chem  D'3'i;  wie  22, 18  (nach  beiden  Seiten  hin)  den  Begriff  der  Breite  aa- 
schaulich  verstärkt,  gehört  zu  beiden  (IfTvvShfog  (weil  permutattfiBck) 


1)  8.  Winer  im  RW.  und  Tgl.  Lauth  in  DMZ  XVO,  659. 


Bm  fBnfte  Wehe  des  Bnohe  der  Wehe  7CXXTTT,  21—24.  361 

• 

nebenelnaadergeetellteii  Nomm. —  Jahve's  Gegenwart  ist  flir  Jerusalem 
was  Ar  andere  Städte  die  breitesten  Ströme  nnd  Kanäle  sind,  und  in  diese 
Ströme  und  Kanäle,  welche  Jerusalem  geistlicher  Weise  an  Jahve  hat, 
wagen  Raderschiffe  (nach  Lnzz.:  Schiffe  des  „Schweifens",  Piraten- 
Bchiffie,  was  nnwahrsch.,  da  Q^^  als  nautisches  Wort  „rudern**  bed.)  sich 
nicht  hindn  (a  X{\tl  ingredi),  selbst  ein  majestätisches  **2t  d.  i.  rgirjgtjg 
mpjU€}^/3i7c(Aq.)9  trieris  magna  (Hier.),  kann  sie  nicht  überschreiten: 
80gar  ein  solcher  Koloß  würde  in  diesen  gefährlichen  übergewaltigen 
Wassern  scheitern.   Aehnlich  ist  das  Bild  26, 1.   Im  Bewußtsein  dieser 
Qimahbaten  und  undurchbrechbaren  Schutzwehr  rühmt  sich  das  Volk  Je- 
nisalems  seines  Gottes,  der  als  ^t^a  über  Israels  Recht  und  Ehre  wacht, 
alspßn^  Israels  Commandostab  führt  und  als  ?|^o  in  Israels  Mitte  thront 
und  waltet,  so  daß  es  für  jede  künftige  Gefahr  schon  in  voraus  an  ihm  die 
gewisseste  Hilfe  hat.  Jetzt  ist  es  freilich  anscheinend  anders.   Nicht  As- 
sor,  sondern  Jerusalem  ist  wie  ein  dem  Scheitern  nahes  Schiff,  aber  wenn 
sich  erfüllt  was  eben  geweissagt,  dann  verwandelt  sich  Jerusalem,  das 
jetzt  ohnmächtige  und  sündige  V.  23. 24:  Schlaff  hängendeine  Taue, 
halten  nicht  fest  den  Ständer  ihres  Mastes,  halten  nicht  aus- 
schreitet die  Flagge  —  alsdann  wird  vertheilt  Plilnderungs- 
Beut*  in  Menge,  selbst  Lahme  beuten  mit.    Und  nicht  wird 
sprechen  ein  Einwohner:  ich  bin  schwach^  das  drin  seßhafte 
^olk  hat  Vergebung  der  Sünden.   Fast  alle  Ausll.  (auch  Luzz.)  fas- 
sen V.23  als  Anrede  Assurs,  welches,  ein  stolzes  Kriegsschiff,  den  Fluß- 
gflrtel  der  Jerusalem  umgibt  überschreiten  will,  aber  mit  Recht  hat  Dr. 
<Ke8er  Auffassung  entsagt.    Schon  die, Anrede  mit  dem  Suff,  djich  (s.  zu 
1}26)  fahrt  auf  Jcr.;  die  Bez.  auf  dieses  gibt  auch  den  passendsten  Sinn 
ond  der  Contrast  des  Jetzt  und  Dereinst  schließt  die  Weissagungsrede 
lierrlich  ab.    Jetzt  ist  Jer.  ein  schlechtbestelltes  Schiff,  zerzaast  vom 
Stnrme,  ein  Spiel  der  Wellen.    Seine  Taue  hängen  schlaff  herab  (Hier. 
^ati  sunt).   Sie  halten  nicht  fest  Da^in-i?  das  Gestell  ihres  Mastes  d.i. 
P^  durch  die  Inion^örj  (die  Vertiefung,  in  welche  der  Mast  eingelassen 
ist)  und  die  ^nnod/tiri^  (das  Quergebälk,  in  dessen  Kerbe  er  lehnt)  gebil- 
dete. In  dem  Falle,  daß  die  Stagtaue  nicht  straff  angezogen  sind  kann 
der  Hast,  oben  rückwärts  sinkend,  der  ^ifaodftrj  und  ebendamit  weiter 
ttnten  der  latoSoxrj  entweichen  und  letztere  einreißen.   Der  Ausdruck  1? 
Mi  weniger  auf  die  ^iioodfirj  mit  ihrer  Kerbe  d.  i.  halbkreisförmigen 
Böhlnng,  als  auf  die  iaiodoxT],  welche  dem  Mäste  nicht  blos  wie  jene  als 
^hne,  sondern  als  fest  und  aufrecht  haltendes  Fußgestell  dient.  Yitringa 
pfifft  also  das  Rechte:   Oportet  accedere  funes,  qui  thecam  firment  h,e, 
9ui  malum  sustinentes  thecae  succurrant,  qui  quod  theca  sola  per  seprae- 

. .  1)  Die  fieaoSfiVi  (=  u€aod6f4ri  Zwischenbau )  ist  der  beide  Schiffsborde  Ter- 
^l^^ende  Querbalken,  in  aessen  nach  dem  Steuer  zu  gerichteter  Einkerbung  der 
^^9t  sich  anlehnt,  welcher  unten  am  Kielgebälke  in  eine  Vertiefung  {latonddri) 
t^gelaasen  and  dadurch  festgehalten  ist,  während  ein  Rückwärtsfallen  desselben 
^^ch  die  nach  dem  Yorderbord  laufenden  Stagtaue  (ngaioyoi)  gehindert  ist.  Beim 
J^Ianden  wird  der  Mast  nach  rückwärts  in  eine  Vertiefung  ( iatodoxri )  des  Schiff- 
^^^dens  umgelegt,  e.  Grashof,  Ueber  das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod  (Gymnasial- 
I^^og7amml834)S.28ff. 
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die  Seile  des  Schiffes  Jerasalem  halten  nicht  ausgebreitet  oa  d.i.  das  ir 
ofjfiov  des  Schiffes,  sei  es  dafi  man  sich  darunter  eine  bes.  Flagge  oder  ( 
Segel  mit  hineingesticktem  Abzeichen  zu  denken  hat  (s.  WinerBW 
"Schiffe).  So  steht  es  nm  Jer.  jetzt,  aber  tK  dann  (tum)  wird  es  ande 
Assar  scheitert  nnd  Jer.  bereichert  sich  ohne  allen  Waffengebranch  n 
den  Reichtamern  des  assyr.  Lagers.  Mit  Weiss,  dieser  Ansbentang  Assi 
begann  der  Proph.  v.  1.  Die  Rede  schließt  also  wie  sie  begonnen.  I 
letzte  Wort  des  Proph.  aber  ist  dies,  daß  das  Volk  Jerusalems  nun  sta 
in  Gott  nnd  V'^  Mtos  (wie  Ps.32,1)  enthoben,  entnommen  seiner8flnd( 
schuld  ist.  Ein  durch  Strafleiden  gedemütigtes,  bußfertiges  und  deshf 
entsflndigtes  Volk  bewohnt  dann  Jerusalem.  Israels  Kraft  und  all  sc 
Heil  ruht  auf  Vergebung  der  Sünden. 


Sechster  Theil:   Das  Finale  vom  Gericht  über  all 
Welt,  insbes.Edom  und  von  der  Erlösung  des  Volke 

Jahve  s  c.  XXXIV,  XXXV. 

Diese  c.  34. 35  verhalten  sich  zu  c.  28 — 33  ganz  so  wie  c.24— 27 1 
c.  13 — 23.  Beidemal  folgt  auf  die  vorausgegangenen  speciellen  und  zd 
geschichtlichen  Weiss,  ein  allumfassendes  Finale  apokalyptischen  Ch 
rakters.  Man  fühlt  sich  dem  Boden  der  Zeitgeschichte  entrückt;  die  sei 
geschichtliche  Verkürzung,  welche  die  Perspective  des  Proph.  vor  de 
Falle  Assurs  erlitt,  findet  sich  hier  nicht  mehr;  die  greifbaren  GestalU 
der  geschichtlichen  Gegenwart,  von  denen  man  bisher  umgeben  war,  h: 
ben  sich  zu  idealen  vergeistigt ;  unvermittelt  wird  man  mitten  in  die  leU 
ten  Dinge  hinein  versetzt  und  die  eschatologische  Anschauung  ist  vi 
entschrftnkter,  mystisch  tiefer,  jenseitiger  und  so  zu  sagen  neutestamen 
lieber.  Dieser  ganz  verschiedene  Eindruck,  den  auch  c.34.35  in  Verf 
mit  c.  28 — 33  macht,  darf  uns  nicht  an  der  Authentie  dieser  SchluBwei 
sagung  irre  machen.  Schon  das  Verh.  in  welchem  Jeremia  und  Sefai^a  i 
c.  34. 35  stehen ,  schlägt  den  Zweifel  zu  Boden.  Man  lese  darüher  d 
Abh.Caspari's:  Jeremia  ein  Zeuge  für  die  Aechtheit  von  Jes.c.34  Q< 
mithin  auch  für  die  Aechtheit  von  Jes.c.40— 66.  c.  13—14,23  und2 
1 — 10  in  der  Luther.  Zeitschr.  lS43,2.,und  über  das  Verh.  von  Jer.  c60 
insbes.zu  Jes.c34f.:  Nägelsbach,  Jeremia  und  Babylon  S.107 — 113.  l 
finden  sich  bei  Jer.  nicht  wenige  Stellen,  nämlich  25,31.33.34.  c.46,1^ 
C.50, 27. 39.  c.  51, 40.,  welche  sich  nicht  anders  als  daß  Jer.  die  jes.  Weis 
C.34  vor  sich  hatte  erklären  lassen.  Man  kann  sich  der  AnniüimeDict 
entziehen,  daß  Jer.,  wie  er  in  dem  Weissagnngscyklus  gegen  die  Völk< 
überhaupt  ältere  Weissagungen  wieder  aufnimmt,  wie  er  in  den  aogJV^ 
benen  Reden  auch  aus  Amos  und  Nahum  entlehnt  und  dicht  neben  eiiK 
Stelle  aus  Amos  (vgl.  25, 30  mit  Am.  1,2)  eine  inhaltsverwandte  mit  J0 
c. 34  übereinstimmige  hat,  auch  Jes.  c. 34. 35  vor  sich  hatte  und  in  (^ 


Gerioht  über  die  Welt  und  insbes.  Edom  XXXIV.  383 

ehoD  Sinne,  wie  andere  ältere  Master,  reprodncirte.    Ebenso  sicher 
stehen  Sef.  1,7.8.  2,14  in  Abhängigkeit  von  Jes.34,6.11.,  so  wie  Sef.2, 
16  ans  jes.  47, 8.,  Sef.  1 , 7  /f i?.  3, 1 1  aas  Jes.  1 3, 3  geflossen  ist  and  Sef.  2, 
14  zogleich  anf  Jes.  13, 21  f.  zarückdeatet.  Man  kann  das  Verhältnis  um- 
kehren nnd  Jeremia  and  Sefanja  in  den  betreffenden  Stellen  zu  den  Ori- 
ginalen machen  —  aber  das  ist  wider  den  darchans  reprodactiven  secnn- 
dären  Charakter  beider  Proph.  nnd  noch  dazn  wider  die  aagenfUligen 
Merkmale  der  betr. Stellen.  Man  kann,  wie  Mov.  de  W.  Hitz.,  das  Zeugnis 
Jeremia's  dadurch  wegbringen,  daß  man  die  Lehnstellen  aus  Jes.  c.  34  und 
aodern  angezweifelten  jes.  Weiss,  für  interpolirt  erklärt  —  aber  das  ist 
wider  den  sittlichen  Charakter  der  biblischen  Prophetie  und  nützt  flber- 
dies  nur  fOr  Jer.,  nicht  fflr  Sefanja.  Man  hat  hier  die  Vernunft  gefangen 
za  nehmen  anter  den  Gehorsam  der  äußern  Zeugnisse.  Und  es  fehlt  auch 
nicht  an  inneren  Gründen,  welche  das  Siegel  auf  diese  äußern  Zeugnisse 
drücken.   Wie  c.  24 — 27  von  den  deutlichsten  Spuren  jes.  Abkunft  wim- 
meln, so  auch  c.34 — 35.    Der  von  den  zeitgeschichtlichen  Weiss,  der 
assyr.  Zeit  unterschiedene  Charakter  dieser  beiden  Schlußweissagungen 
l&Bt  sich  auch  gar  wol  begreifen.     Diese  beiden  Schlußweiss.  sind  zu 
e.13 — 23.  28 — 33.  hinzugekommen,  als  Jes.  die  Gesamtsamlung  redi- 
girte.  Sie  gehören  zu  den  spätesten  Offenbarungen,  die  der  Proph.  em- 
pfing, zu  den  letzten  Vorstufen,  welche  ihn  zu  der  idealen  Höhe  empor- 
ftihrten,  auf  welcher  er  in  c.40 — 66  schwebt,  ohne  je  wieder  auf  dem  tief 
QQter  ihm  gelegenen  Boden  der  Zeitgeschichte  zu  fußen.   Seit  dem  Falle 
Assurs  und  der  wiederkehrenden  Trübung  des  Horizontes  hat  Jes.  mit  der 
Gregenwart  gänzlich  gebrochen.    Seine  eigentliche  Heimat  wurde  von  da 
&Q  mehr  und  mehr  die  schließliche  Zukunft.    Der  dunkle  Vordergrund 
semer  Weissa^ngen  ist  nun  nicht  mehr  Assur,  welches  er  weissagend 
Methan  hat,  sondern  Babel.   Und  die  sich  lichtende  Mitte  seiner  Weis- 
ssgnngen  ist  nicht  mehr  der  Fall  Assurs,  der  nun  schon  der  Vergangen- 
heitangehört, ohne  aber  die  Heilsvollendung  zur  Folge  gehabt  zu  haben, 
sondern  die  Erlösung  aus  Babel.    Und  der  mittägig  lichte  Hintergrund 
seiner  Weissagungen  ist  nicht  mehr  die  verwirklichte  Idee  des  König- 
^ms  der  Verheißung,  verwirklicht  in  der  Einen  Person  des  Messias, 
deren  Bild  schon  in  den  Weiss,  der  Zeit  Hizkia's  die  scharfen  Umrisse 
von  C.7 — 12  verloren  hat,  sondern  die  allem  Fleische  sichtbare  Parusie 
<^&bve's.    Es  ist  die  Offenbarung  des  Geheimnisses  der  Menschwerdung 
^ttes,  welches  sich  so  vorbereitet.  Es  kann  dies  nicht  anders  geschehen, 
als  so  daß  das  fertige  Messiasbild  in  die  Aussicht  auf  die  Zukunft  Jahve^s 
ZQrQckgebildet  wird,  damit  beide  Elemente  der  Weiss,  sich  assimiliren. 
öer  Geist  Jesaia's  ist  vor  andern  Proph.  die  Werkstatt  dieses  großen 
offenbarungsgescbichtlichen  Processes  geworden.  Die  Weissagungscyklen 
C-24— 27  und  c.  34—35  verhalten  sich  dazu  wie  Präludien.  In  c.  40—66 

• 

^t  dieser  Assimilationsproceß  in  vollem  Zuge  und  es  gibt  deshalb  kein 
Attest.  Bach,  welches  so  ganz  und  gar  in  neutest.  Tiefen  webte,  wie  dieser 
Zweite  Theil  der  jes.  Samiung,  der  mit  der  Weiss,  der  Parusie  Jahve's 
l>eginnt  and  mit  der  Schöpfung  des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde 
abließt.    Die  cc.34.3ö  sind  dazu  wie  die  ersten  nächst  vorbereitenden 

D§iit»§€k,  Jtmi:  25 
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Accorde.  Edom  ist  hier  was  in  c.24-— 27  Moab.  Es  repräsentirt  neh 
Babel  dem  Weltreich,  welches  durch  seine  Eroberongspolitik  bewog< 
wird  Israel  zu  knechten,  die  Israel  als  dem  Volke  Js^ye's  feindlid 
Welt.  Denn  Edom  ist  das  Brudervolk  Israels  und  haBt  dieses  ab  d 
Volk  der  Erwählung.  In  diesem  seinem  unbrflderlichen  Elrbhasse  repr 
sentirt  es  die  Gesamtheit  aller  Feinde  und  Verfolger  der  Gemeinde  Ja 
ve's  als  solcher.  Das  specielle  Seitenstück  zu  c.d4  ist  63, 1 — 6. 

Was  der  Proph.  weissagt,  betrifft  alle  Völker  und  alle  Einzelnen  dl 

selben  in  ihrem  Verhältnis  zur  Gemeinde  Jahire*s.  Daher  beginnt  er  n 

der  Aufforderung  V.  1 — 3:    Tretet  herzu,  ihr  Völker,  zu  hön 

und  ihr  Nationen  merket  auf:  es  höre  die  Erde  und  was  s 

erfüllt,    die  Erdwelt   und    alles    was  ihr  entsproßtl    Det 

Grimm  Jahve*s  wird  ergehn  über  alle  Nationen  und  Zorngl\ 

über  all  ihr  Heer;  er  hat  sie  mit  Bann  belegt,  hingegeben  zt 

Schlachtung.  Und  ihre  Erschlagenen  werden  hingeworfen  tfi 

ihre  Leichen  —  aufsteigen  wird  ihr  Gestank,  und  es  zergeht 

Berge  von  ihrem  Blute,  Die  Aufforderung  lädt  sie  nicht  ein,  dem  G 

richtSYOllzuge  zuzuschauen,  sondern  die  Weissagung  von  dem  kflnftigi 

Gericht  zu  hören,  und  ergebt  zugleich  an  die  irdische  Gesamtnatur,  w 

diese  das  Gericht  Aber  die  Völker  mitzuerleiden  haben  wird  (s.  zu  6,2 

13,10).  In  'nb  oxp^  (vgl.  'rib  d-i-^  v.8. 1, 12)  liegt,  daß  Jahve  den  Grim 

zu  verwirklichen  bereit  ist.    Die  Ihm  feindlichen  Völker  werden  hi 

geschlachtet,  die  Aeser  bleiben  unbegraben  liegen  und  die  Blutströn 

lockern  die  festen  Massen  der  Berge  auf,  daß  sie  zergehen.  Zu  dem  Ia 

chengestank  vgl.  £z.39,ll.   Wenn  con  hier  auch  nicht  „durch  Gestai 

den  Athem  versetzen^'  bed.  sollte,  so  bat  doch  ohne  Zweifel  Ezechiel 

C.39  (Untergang  Gogs  und  Magogs)  diese  jes.  Weiss,  c.34  in  der  Erinn 

rung.  Das  Gericht  welches  Jes.  weissagt  gehört  gleichfalls  zu  den  letzte 

Dingen,  denn  es  erfolgt  unter  gleichzeitigem  Untergang  des  jetzigen  Hii 

mels  und  der  jetzigen  Erde  v.  4:  Und  es  vermodert  alles  Heerdi 

Himmel,  und  zusammengerollt  werden  wie  ein  Buch  die  Hit 

mel,  und  all  ihr  Heer  welket  wie  wegwelkt  ein  Blatt  vo 

Weinstock  und- wie  welkes  Laub  vom  Feigenbaum.   p^9  in  z( 

stiebenden  Moder  sich  auflösen  (3,24.  5, 24);  ^^  (für  bd.)  wie  V^i  63,1 

64,2.   Y'^^  Koh.  12,6  u.dgl.)  zusammengerollt  werden,  von  der  cylind< 

förmigen  Buchrolle  (Mia«  eLTsb.  mayalla  wie  rolumen  y.rofrere).    S 

Himmel,  also  das  jetzige  Weltgebäude,  zergeht  in  Atome  und  wird  zusai 

mengeklappt  wie  ein  ausgelesenes  Buch,  und  die  Sterne  fallen  herunt« 

wie  ein  welkes  Blatt  schon  wenn  es  von  einem  leisen  Lüftchen  bew€ 

wird  vom  Weinstocke  herabfällt,  wie  das  Abwelkende  d.i. das  wd 

Laub,  welches  der  Feigenbaum  abschüttelt.  Die  Ausdrücke  sind  scstai 

daß  sie  sich  nicht  anders  als  vom  Weltuntergang  65, 17.  66,22  vgl.] 

24,29  verstehen  lassen.  Mit  einem  sidtra  caärre  videntur  in  terram,  1 

selbst  Vitr.  erklärt,  ist  nicht  zurechtzukommen.   Sieht  man  auf  das  f 

gende  "^a,  so  befremdet  es  allerdings  daß  der  Proph.  den  Untergänge 

Himmel  weissagt  weil  Jahve  Edom  richtet,  aber  Edom  repräsentirt 

hier  alle  der  Gemeinde  Gottes  als  solcher  feindliche  Hächtei  ist  also  < 
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B^rif  tiefrter  nnd  weitester  kosmischer  Bedeutung  (wie  24,21  zeigt), 
anddaB  Gott  die  gegenwärtige  Welt  zertrflmmem  wird,  wenn  die  Sande, 
die  in  Unglaaben  and  in  Verfolgung  der  Gemeinde  der  Gläubigen  gipfelt, 
ihr  YollmaS  erreicht  haben  wird,  ist  ja  jesaianische  und  überhaupt  bib- 
lisehe  Lehre.  Dies  erwogen,  befremdets  uns  nicht  wenn  der  Propbrden 
Untergang  der  jetzigen  Himmel  begründet  wie  folgt  v. 5— 7:  Denn  be- 
rüutcht  hat  sich  im  Himmel  mein  Schwert,  siehe  auf  Edom 
fikrt  es  nieder  und  auf  das  Volk  meines  Bannes  zu  Straf ge- 
rieht  Das  Schwert  Jahve^s  füllt  sich  an  mit  Blut,  wird  ge- 
mistet  von  Fett,  von  Blut  der  Lämmer  und  Böcke,  von  Nieren- 
fett  der  Widder,  denn  ein  Opfern  hat  Jahve  vor  in  Bosra  und 
ein  großes  Schlachten  im  Lande  Edom.  Und  es  stürzen  Bilf- 
fei  mit  Jenen  hin  und  Farren  samt  Stieren,  und  trunken  wird 
ihr  Land  von  Blut  und  ihr  Staub  von  Fett  gemästet*  Wie  Jahve 
c63  alsKeltertreter  dargestellt  wird  nnd  die  Völker  als  Trauben,  so  hier 
als  Opferer  und  die  Völker  als  Opferthiere  (nst  vgl.  Sef.1,7.  Jer.46,10. 
£z.39,17ff.  —  drei  Lehnstellen).  Jahve  erscheint  aber  hier  nicht  wie 
dort  in  Person  als  Strafrichter,  sondern  sein  Schwert,  wie  Gen.  3, 24  ne* 
ben  dem  Cherub  das  sich  drehende  Schwert  als  selbständige  Strafmacht 
genaoot  wird.  Das  Schwert  ist  seine  Strafmacht,  die  nachdem  sie  im  Him- 
Bei  d.i.  im  Bereiche  der  Gottheit  reichlich  vom  Zorne  getrunken  ("rn 
Intens,  des  l^al  wie  nns  48,8.  Ew.  §.  120"*),  wie  in  wüthiger  Trunkenheit 
auf  Edom,  das  Volk  des  Bannes  Jahve's  d.i.  das  durch  Ihn  vom  diessei- 
tigen Lebensbereiche  ausgeschlossene  (fi^n  =  ^^,  <^«^.  excludere) 

QQd  dem  Untergänge  geweihte,  hernieder  fährt  und  da  als  sein  Strafwerk- 
wag  sich  mit  Blut  füllt  und  mit  Fett  gemästet  wird,   ^y^'^ry  ist  Hothpnal 
=  rT}t^n  niit  assimilirtem  p  des  Präformativs,  vgl.  ^»!n  ],  16.  M^x  14, 
U  —  A\Q  peniilt.  ist  betont »  indem  nj  nach  Art  der  Plurale  des  Fut. 
behandelt  ist;  der  Ausfall  des  Vag.  im  ^  hängt  damit  zus.  Die  zweimalige 
«chspnnktige  Schreibung  a^nc  v.  6  ist  ein  (gegen  Codd.  u.  alte  Ausgg.) 
in  den  neuern  Drucken  vererbter  Irrtum :  die  alttest.  Sprache  kennt  nur 
die  Form  a^n  (Grundform  chilb).    Lämmer,  Böcke,  Widder  ist  das  mit 
solchem  opferfähigen  Kleinvieh  verglichene  edom.  Volk.  Kdom  und  Bosra 
stehen  auch  63, 1  nebeneinander;  letzteres  ist  eine  Hauptstadt  der  £do- 
miter  Gen. 36,33.  Am.1,12.  Jer.49,13.22.,  aber  nicht  das  kirchenge- 
schichtliche Bosra  in  Auranitis  (Haurän),  sondern  im  Edomitergebirge 
(debäl)  an  der  Stelle  des  von  ihren  Ruinen  umgebenen  Dorfes  Busaire 
:d.i.  Klein-Bosra).   Im  Untrrsch.  von  den  drei  Kleinviehnamen  v.6  bez. 
<liedrei  Rindviehnamen  v.7  die  edom.  Großen.    Auch  diese  fallen  vom 
Schwerte  getroffen  (^^IJ  vgl.  Jer.50,27.  51,40.,  auch  Jer. 48,15).   Das 
Hahl  des  Schwertes  ist  so  reichlich,  daß  auch  die  Erde  und  der  Staub  des 
edom.  Landes  von  Blut  und  Fett  reichlich  gesättigt  werden.  Jahve  rächt 
so  an  Edom  seine  Gemeinde  V.  8  — 10:    Denn  einen  Tag  der  Rache 
hat  Jahve,   ein  Jahr  der    Vergeltung ,   zu  rechten  für  Sion, 
Und  es  verwandeln  sich  Edoms  Bäche  in  Pech  und  sein  Staub 
in  Schwefel,  und  sein  Land  wird  zu  brennendem  Peche,    Tag 
und  Nacht  verlöscht  es  nicht,  auf  ewig  steigt  empor  Edoms 
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Rauch,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  liegt  es  wüste,  in  Wä 

rung  der    Währungen  durchwandert  es  Niemand,     Das  Efi 

Wort  Ti*x  a-nlj  (nicht  a-nb,  also:  zum  Streite  für  Sion)  ist  wie  ein  Blil 

welcher  nach  rfickwärts  ood  vorwärts  das  Dankel  der  Weiss,  lichtet  T< 

und  Jahr  des  Gerichts  aber  Edom  (vgl.  61,2.  63,4)  schaffen  Sion  Reo 

gegen  ihre  Verkläger  und  Verfolger  (a*»"^.  vindicatio  vgl.  61,22).    r 

V^C)t  ist  das  Pech  als  schmieriges  und  n-«*)fia  der  mineralische  Schwef< 

benannt  von  der  Aehnlichkeit  seines  Geruches  mit  dem  vegetabilisch) 

*^fi'i.  Die  ewige  Strafe,  welche  diese  trifft,  wird  in  Bildern  and  Farbi 

dargestellt,  welche  die  Angrenzung  Edoms  an  das  todte  Meer  and  d 

vulcanische  Beschaffenheit  dieses  Gebirgslandes  nahelegte.  Das  anai 

löschliche  Feuer,  wozu  66,24  zu  vergleichen,  und  der  ewig  au&teigent 

Rauch,  vgl.  Apok.19,3.,  beweisen  daß  vom  letzten  Ende  die  Rede  i 

Der  Proph.  meint  zwar  zunächst,  daß  das  geographisch  bestimmte  Lai 

Edom  das  angegebene  Strafgescbick  treffen  wird,  aber  dieses  Strafg 

schick  repräsentirt  das  aller  Völker  und  Einzelnen,  deren  Gesinnung  ui 

Verhalten  gegen  die  Gemeinde  Jahve*s  edomitisch  ist.   Das  Land  Edo 

in  diesem  geographisch  bestimmten  und  zugleich  diesem  emblematischi 

Sinne  wird  eine  Wüstnis,  das  Reich  Edom  ist  auf  immer  vernichtet  v.  1 

12:    Vnd  in  Besitz  nehmen  es  Pelekan  und  Igel,  und  Ohreu 

und  Rabe  wohnen  dort,  und  er  spannt  darüber  die  Meßsehnx 

des  Tohu  und  die  Setzwage  des  Bohu,   Seine  Edlen  —  da  gib 

kein  Königtum  mehr  das  sie  ausriefen,  und  alle  seine  Füi 

sten  werden  zu  Nichtsein,  Die  ll^mit  Nennung  von Thieren,werd 

sumpfige  und  einsame  Gegenden  lieben ,  anhebende  Ruinenschilderung  i 

ähnlich  wie  13,20—22. 14,23  vgl.  die  Lehnstelle  Sef.  2,14.    Jesaia  i 

das  Original  solcher  Ruinengemälde  für  die  späteren  Proph.   ^'iBp,o1 

gleich  in  Gesellschaft  von  Vögeln,  ist  der  Igel  (s.  14,23);  nfi;;j  (so  aoc 

hier  mit  dopp.  Ifames  wie  Sef.  2, 14  nach  Codd.  u.  Kimchi  WB),  Trg.rj 

anderwärts  PFJ,  Saad.u.Abulwalid  ^^  kük  (s.  zu  Ps.102,7),  ist  oac 

fester  Tradition  die  langbalsige  von  Fischen  lebende  Kropfgans  oder  F 
lekan,  von  dem  schallnachahmenden  Ki'p  speien;  die  Verbindungsfori 
^^R  gibt  das  bei  der  Abkunft  von  K*ip  unverdrängbare  t  auf,  indem  si 
sich  metaplastisch  auf  hkjd  =  «ip  zurückführt.  Und  Cj'ittSi^  übers.  Tr) 
T^DiBR  (Syr.  kaßfo)  d.i.  Ohreulen,  im  Talm.  öfter  als  ünglOcksvogel « 
wähnt  (Raschi  zu  Berachothbl^ i  chouette).  Mit  i;?  steht  hier  stattnVßlj 
Setzwage  28, 17  in  gleichem  Sinne  ^33k  paralL:  das  an  einem  Faden  b& 
gende  Gewicht  der  Setzwage.  Dieser  und  der  Meßschnur  bedient  Di 
sich  sonst  beim  Bauen,  Jahve  aber  hier  beim  Einreißen  (ein  schon  voi}6 
Bild  Am. 7, 7—9  vgl.  2  K.21, 13.  Ihren.  2,8),  indem  er  dieses  ue^ 
umgekehrte  Bauen  mit  derselben  rigorosen  Genauigkeit,  wie  ein  BaofflC 
ster  seinen  vorbedachten  Bauplan,  ausführt  und  Edom  in  einen  ZusUi 
der  Oede  und  Wüstnis,  welcher  dem  noch  ordnungs-  und  gestaltlos« 
Schöpfungschaos  gleicht,  zurückversetzt  (vgl.  Jer.4,23,  wo  das  iroi  * 
wie  hier  ein  Zustand  ist,  aufweichen  das  Land  durch  Feaer8gewaH[0 
nesis  S.104]  zurückgebracht  wird),  ^nh  hat  kein  Dag.lene  —  einei 
3  Stellen,  wo  hinter  einem  weichen  Schlußconsonanten  die  Dagessirtf 
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der  anlaatenden  Mota  des  eng  verbandeneo  folg.  Worts  unterblieben  ist 
(hier  und  Ps. 68,18.  Ez.  23,42).  Da  hat  denn  das  uralte  Reich  mit  sei- 
nem Torisraelitischen  Königtum  (Gen.  36, 31)  ein  Ende.  n'*';'r  steht  vor- 
dersatzweise voraus:  „des  Landes  Edle'*  oder  „Freie"  v.  "^in  candidum 
tue,  was  sich  sowol  zu  der  Bed.  ingenuum  (vgl.  .1^  bonum  esse)  als  libe- 

rm  esse  (vgl.  Zs>^  T^^n  r^">n)  besondert.  *  Edom  war  ein  Wahlreich.  Der 

Erbadel  rief  den  neuen  König  aus.  Das  geschieht  nun  nicht  mehr.  Die 
Karfilrsten  Edoms  werden  zu  Nichts.  Von  dem  worin  Edoms  Herrlich- 
keit gipfelte  bleibt  keine  Spur.  Die  Erwähnung  des  Königtums  und  der 
hohen  Wählerschaft  fahrt  den  Proph.  auf  die  Paläste  und  Schlösser  des 
Landes.  Von  diesen  anhebend  setzt  er  das  Ruinengemälde  fort  v.l3 — 
15:  und  aufschießen  Edoms  Paläste  in  Dorngestrüpp,  Nes- 
seln und  Disteln  in  seinen  Schlössern,  und  es  wird  zur  Wohn- 
Stätte  von  iVildhunden,  zu  Weidegras  für  Straußen.  Und  es 
begegnen  Marder^  Schakalen,  und  ein  Waldteufel  stößt  auf 
seines  Gleichen,  ja  da  macht  Rast  Lilith  und  findet  für  sich 
Ruhe.  Dorthin  nistet  sich  die  Pfeilschlange  und  heckt  und 
legt  Eier  und  brütet  im  Schatten  dort.  Ja  da  versammeln  sich 
Oeier  einer  zum  andern.  Die  weiblichen  Suff,  gehen  hier,  wie  vorher, 
MfEdom  als  oii»-pa  oder  DiiK  y^^.  Ueber  D'^i'^d  ,  ti-iaR  und  nln  vgl. 
^e  erste  der  Abb.  von  Dietrich  (1844),  welche  über  die  sem.  Namen  far 
Schilf  and  Gras  und  fttr  Dornen  und  Disteln  handelt.  Ueber  &'*in,  o'^^s, 
^.  8. ZU  13, 21  f.  Fraglich  ist,  ob  •^''atrj  hier  dem  arab.  j^t^^  Gehege  = 

■*!  (6es.Hitz.Kn.Dr.Luzz.u.A.)  oder  wie  anderwärts  dem  ar.  ^aJ<>^ 

(Orfln,  grünes  Feld-  und  Gartenkraut)  entspreche,  wir  fassen  es  in  letzte- 
rer Bed.:  ein  rasiger  Platz,  wie  ihn  die  von  Pflanzen  und  Früchten  le- 
benden Straußen  lieben,  c^^c  (Steppenthiere)  haben  wir,  da  der  Zus.  eine 
bestimmte  Thierspecies  fordert,  „Marder^*  übers.,  wie  das  targ.  yym  von 
Baschi  zu  u. St.  und  Kimchi  zu  Jer.50,39  erkl.  wird,  d^^k  aber  nicht 
»iWilde  Katzen"  (r^^nn),  sondern  nach  dem  Arab.  „Schakale".  »^R  mit 
^?  fassen  wir  mit  Hitz.  nach  Ex.  5, 3  im  Sinne  von  M"?;?.  ^'^^^\  (syr.  u. 
^\i,Lelitho)  eig.  die  Nächtliche  ist  ein  weiblicher  Dämon  (n"]^)  derVolks- 
^ythologie,der  Sage  nach  eine  bes.  den  Kindern  nachstellende  Unholdin, 
^e  zum  Theil  die  Hexen  unserer  Mährchen.  ^  Es  ist  noch  Leben  in 
Edom,  aber  welch  eine  Carricatur  des  gewesenen  I  Da  wo  Edoms  Fürsten 
den  neuen  König  ausriefen,  rufen  sich  Satyrn  zum  Tanze  (13,21),  und  da 
^0  Könige  und  Fürsten  in  ihren  Palästen  und  Lustschlössern  schliefen, 
^  hat  Lilith,  der  es  da  am  besten  gefällt  wo  es  am  grausigsten  ist,  wie 

1)  Die  Verbalstämme  «L^^l  t.  und  j^  laufen  hier  ineinander;  der  mittel- 
^oealige  ist,  wie  öfter,  der  sinnlichen  Grundbed.  (glühen,  weiß,  lauter  s.)  entfrem- 

^  UDd  aussohlieBlich  ethisch  geworden.    In  dem  Worte  *^n  ^s>^  Uber^  ingenuusj 
^^cbüis,  stimmen  die  Dialekte  zusammen.  ^ 

2)  Kohut  in  seiner  jüd.Angelogie  und  Dämonologie  1866  hält  n'^b'^b  für  die 
JUdaiskte  persische  Daeva  (Dämoninj  Büshyan^ta;  beide  werden  geflügelt  und  mit 
Upgsn  waUenden  Haaren  Torgestellt. 
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nach  langem  Sachen  den  bequemsten  gemächlichsten  Roheplafts  gefiiik- 
den.  Dämonen  und  Schlangen  sind  nicht  weit  auseinander;  dainm  komok. 
der  Proph.  v.  15  auf  die  Pfeil-  oder  Springschlange,  arab.  kiffdze  od&: 
vielmehr  Ara/72lz^  (v.  Tfi^  verw.  }^Bß  Hohesl.2,8:  springen,  dieses  inchoativ 
von  der  Glleder-Zusammenziehung  vgl.^'isp  beim  Ausholen  zum  Spranig 
bezeichnend).  Diese  baut  in  diq  Trtlmmerstätte  ihr  Nest  und  heckt  <■ 
{p\^  die  Eier  herausgleiten  lassen),  legt  Eier  {^pjs^  spalten  d.i.  mit  SpiL« 
tung  der  Gebärorgane  hervorbringen)  und  brtltet  im  Schatten  dort:  *>S 
ist  lob  39,14  das  Targumwort  für  Dan  (Ithpa.  Thren.1,20  fllr  "««TW^ 
und  wird  auch  im  Rabb.  geradezu  für  fovere  (wie  hier  Hier.)  gebraucl^ 
eig.  wol :  die  Eier  zusammenhalten  (Trg.  Jer.  17,11  va^a  v5»« ,  LXX  av^ 
fjyuYiv),  denn  w  (syn.  "^vn)  bed.  coUigere,  weshalb  Raschi  es  an  bdd^  < 
St  glousser  glucksen,  vom  Zusammenlocken  der  Brut,  erkl.    s^ü  ist  ^. 
Geier  (Raschi  zu  Mesid  24^ :  vulture);  auch  diese  stinkende,  gesellschi^^ 
liebcndste  Art  von  Raubvögeln  findet  sich  dort  gesellig  zusammen.  Wm 
wenn  man  dereinst  ErfOllung  und  Weissagung  vergleicht,  so  werden   mi 
sich  decken  V.  16.17:   Forscht  nach  im  Buche  Jahve*s  und  les^t> 
Nicht  eins  der  Wesen  mangelt,  keins  vermißt  das  andewe, 
denn  mein  Mund  —  er  hats  geboten,  und  dessen  Hauch  —  er 
hat  sie  zusammengebracht.    Und  Er  hat  ihnen  das  Laos  gt' 
worfen  und  seine  Band  es  (dies  Land)  ihnen  zugetheilt  mit' 
telsl  Meßschnur,   auf  ewig  werden  sie  es  innehaben,  in  Ge* 
schlecht  und  Geschlecht  darin  wohnen.   Man  sagt  ^  2rSD  in  eui 
Buch  einschreiben,  indem  man  was  man  schreibt  auf  das  Blatt  auftrugt, 
und  b^^  tyi  in  einem  Buche  forschen,  indem  man  forschend  Ober  dem 
Bache  liegt  und  den  Gegenstand  des  Forschens  daraus  entnimmt  Das 
Buch  Jahve's  nennt  der  Proph.  die  Samlung  seiner  Weissagungen,  die 
Jahve  ihm  inspirirt  und  niederzuschreiben  geheißen  hat.  Wer  die  Zeit 
des  Gerichts  fiberEdom  erlebt,  der  blicke  nur  forschend  in  diese  h.  Schrift 
und  er  wird,  indem  er  das  da  Geweissagte  und  das  nun  Verwirklichte  mit 
einander  vergleicht,  die  genaueste  Uebereinstimmung  finden;  die  genann- 
ten Wesen  alle,  welche  Sumpf  und  Einöde  und  TrUmmerstätten  liebeO} 
werden  wirklich  im  ehemaligen  Edom  hausen  und  keins  das  andere  v0^ 
missen  C^^^  verw.  nps  eig.  mit  offnen  Augen  nachsehen  nach  etw.,  hi^    , 
in  der  im  Arab.  dem  Kai  ausschließlich  eignen  Bed.  vermissen).  Aber  die 
Satyre  und  die  Lilith,  die  doch  nur  Geschöpfe  des  Volksglaubens  sind? 
Auch  diese,  denn  im  Sinne  des  Proph.  sind  es  Dämonen,  dieer  nurnnt 
volksbekannten  Namen  gespenstischen  Eindrucks  benennt  Edom  wiid 
wirklich  ein  Tummelplatz  der  genannten  Thiere  und  so  unheimlicher  Gei- 
ster sein  wie  die  genannten.  Der  Proph.  oder  vielmehr  der  Gott,  dessen 
verschwindendes  Organ  er  ist,  versichert  es:  „mein  Mund  hats  geboten 
und  sein  (meines  Mundes)  Hauch  hat  sie  (diese  Wesen  alle)  zusammeogo- 
bracht"   Es  ist  unnöthig,  "•»ö  (Olsh.  zu  lob  9, 20)  oder  %rt^^  zu  lesen,  nffl 
der  harten,  aber  keineswegs  beispiellosen  Synallage:  „mein  (JahTS's) 
Mund,  sein  (Jahve*s)  Hauch"  zu  entgehen,  da  diese  wenn  man  *inri  anf*^ 
zurückbezieht  (vgl.  i^b  n^  Ps.  33, 6.  lob  15, 30)  auch  ohne  Correetur  fS^ 
schwindet.  Aus  dem  Munde  Jahve's  kommt  wie  das  Schdpfangiworl  so 
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las  einem  solchen  gleiche  Weissagnngswort,  und  der  Hauch  des  Mandes 
ahre's  d.L  sein  Geist  ist  die  Macht,  welche  das  Fiat  der  Weissagung  wie 
ler  SehOpfnog  Tollzieht,  welche  die  Creatur  und  ihre  Geschichte  dem 
Ottlichen  Willen  und  Rathschlusse  gemäß  gestaltet.  In  der  Bez.  auf  die 
ensLnnten  Wesen  wechselt  mit  1^^  dh^  ^^  Suff,  von  9P!ß^n  (ohne 
[appik  wie  IS.  1,6)  gehtauf  das  Land  Edom.  Wie  durch  göttliches 
i008  zugefallen  und  mit  göttlicher  MeBschnur  zugemessen  ist  Edom  je- 
er  schauerlichen  thierisch- dämonischen  Bewohnerschaft  auf  ewig.  Ein 
orspiel  der  Erfüllung  kam  Ober  das  edomitische  Gebirgsland  nach  der 
atastrophe  Jerusalems  (s.  Köhler  zu  Mal.  1, 2 —5).  Es  hat  sich  seitdem 
ie  wieder  zur  ftuheren  Cultur  erhoben, und  wimmelt  von  Schlangen;  nur 
ilde  Krähen  und  Adler  und  große  Scharen  des  Kattavogels  beleben  die 
den  Berghohen  und  unfruchtbaren  Hochebenen.  Aber  die  letzte  Erfdl- 
mg,  auf  welche  die  Aufforderung  v.  16  geht,  ist  noch  zu  erwarten  und 
rird  die  Wohnsitze  derer  treffen,  welche  geistlicher  Weise  dem  Cirkel 
[er  Feindschaft  gegen  Jahve  (Jesum)  und  seine  Gemeinde  angehören,  in 
reichem  das  alte  Edom  nur  das  vom  Propb.  fixirte  Centrum  ist. 

Edom  erliegt,  um  nicht  wieder  zu  erstehen.  Sein  Land  wird  in  eine 
schauerliche  Wüste  verwandelt,  die  Wüste  dagegen,  durch  welche  das  er- 
löste Israel  heimzieht,  in  ein  blühendes  Gefilde  35, 1. 2:  Wonne  erfüllt 
Wüxte  und  Heide,  und  es  frohlockt  die  Steppe  und  erblüht 
wie  Krokus,  Blüthenreivh  erhlüht  sie  und  frohlockt,  ja  froh" 
lockend  und  jubelnd;  dte  Herrlichkeit  des  Libanon  ist  ihr 
Vrrlieheit ,  die  Pracht  des  Cartnel  und  der  SarOnaue  —  die 
werden  sehen  die  Herrlichkeit  Jahve's,  die  Pracht  unseres 
Goftfs.  üeber  -»a-jp  cübc-;  (nicht  mit  Verrha  Tifha,  sondern  Tifha  Mü- 
»aA  zu  acc.)  hat  schon  Aben-F^zra  das  Richtige:  das  urspr.  1  hat  sich,  wie 
SQch  sonst  vor  Labialen,  dem  folg.  ^  assimilirt,  wie  V^d  Num.3,49  zu 
^''''';*  geworden  ist  Ew.^.Ql**.  Die  Erkl.  laeVifnmtur  his  (Raschi  Ges. 
n.  A.)  ist  schon  deshalb  unannehmbar,  weil  t99b  (b^b)  sich  nicht  geradezu 
(vgl.  64,4.  65,18)  mit  Acc.  des  Obj.  verbinden  läßt  (vgl.  zu  8,6),  und 
Wcgcorrigirung  der  Form  (Olsh.)  ist  um  so  verwerflicher,  als  „der  alte 
volle  Plur.  auf  1^  gerade  vor  %3  sehr  häufig  vorkommt"  (Böttch.),  wo  er 
gew.  so  gesprochen  worden  sein  mag  wie  er  hier  geschrieben  ist.'  '^^^^^ 
ist  nach  Trg.  Hohesl.2,1.,  Saad.Abnlw.  die  Narcisse  (wogegen  Trg.a.u. 
St.  unbestimmt:  sicut  lifia):  der  Name  (eine  SproBform  v.  ^2£n)  weist  auf 
ein  Zwiebelgewächs,  wahrsch.  auf  Krokus  und  Zeitlose,  welche  man  nicht 
ODterschied.^  Die  Sandsteppe  wird  wie  eine  von  Wiesenblumen  bedeckte, 

1)  Böttcb.  nennt  um  die  älteste  Urform  des  Plur.,  aber  es  ist  lautliche  Potenzi- 
rang  von  tin,  wie  o^2n  =  'j'»3n,  bxttjn  =  ^wan  Fecifi,  Afadia/2  u.  dgl.  is.  Hit«, 
ni  Jer.  32, 7).  lieber  die  bedniniscbe  Bildung  des  Perf.  auf  um  und  die  ägyptische 
Bildung  des  Fut.  auf  am  s.  Wetzstein  in  den  Excursen  und  Nachträgen  am  Schlüsse 
dieses  Commentars. 


.."-  o» 


S)  Krokus  (persisch-arab.  lO  ^  y^  )  „Safran'')  und  Zeitlose,  welche  syr.MP'^^^scan 

beiBt,  können  wirklich  leicht  verwechselt  werden ,  nicht  aber  Narcisse  und  Zeitlose, 
welche  nur  dies  daß  sie  Zwiebelgewächse  sind  (wie  die  meisten  nach  dem  Begenwin- 
ter  schnell  emporschießenden  Blumen  des  orient.  Frühlings)  gemein  haben.   £•  gibt 
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lieblich  bunte  Aae. >  lieber  nr»  s.  za  33, 6  (?gl.  66»  18);  das  i]ifi]i.Noiiiai 
Tertritt  die  Stelle  eines  inf.abs,^  der  ja  aach,  obwol  in  starrerer  Weise, 
Aosdrock  des  abstr.  Verbalbegriffs  ist;  C)H  steigert  wie  d|  Oeii.31,15. 
46,4  die  an  sich  schon  in  den  nachgestellten  Gemndien  Hegende  ittch* 
drtlckliche  Yarstärkung.   So  jabelvoll,  so  herrlich  geschmückt  wird  die 
bisher  so  traurig  öde  Waste  wegen  des  Großen  das  ihr  bevorsteht  Liba- 
non ,  Carmel  und  Saron  haben  gleichsam  ihre  Pracht  mit  der  WUste  ge- 
theilt,  damit  sie  allzusammen  l^an)  festlich  gekleidet  sdoi,  wenn  die 
über  alles  prächtige  Herrlichkeit  Jahve*s  erscheint,  welche  zu  schauen, 
deren  Schauplatz  zu  werden  sie  gewürdigt  sind.   Nur  getrost,  ruft  der 
Proph.  der  bedrängten  Gemeinde  zu ,  Jahve  kommt  y.  3. 4 :   Festig  t  die 
schlaffen  Hände  und  die  wankenden  Kniee  stärket!    Saget 
zu  denen  bestürzten  Herzens:  Seid  fest!  Fürchtet  euch  nicht! 
Siehe  euer  Gott  zu  Rache  wird  er  kommen,  zu  Gottesvergel- 
tung;  Er  wird  kommen  und  euch  Heil  schaffen.    Die  ffldn- 
gläubigen,  hoffnungslos  und  zaghaft  Gewordenen  soUen  sich  aufiraffen 
und  die  Stärkeren  sollen  den  Betroffenen  und  Bangen  ihrer  Brt^der  sagen, 
daB  sie  getrost  seien,  denn  Jahve  kommt  b{;3  als  Rache  und  oti^r  b»} 
als  Vergeltung  wie  Gott  der  allerhabene  und  allmächtige  Richter  sie  übt 
(Ausdruck  ähnl.  wie  30,27. 13,9  vgl.  40,10.,  aber  kühner:  Appositio- 
nen im  Werthe  von  Finalsätzen)  —  Strafvollzug  ist  der  nächste  Zweck 
seiner  Erscheinung,  der  letzte  aber  ist  das  Heil  der  Seinen  (Dr9V*tn  ver 
kürzte,  sonst  nur  im  Aorist  übliche  Futurform)  v.6.7:  Alsdann  wer- 
den aufgethan  die  Augen  Blinder  und  die  Ohren  Tauber  gC' 
öffnet.  Alsdann  wird  springen  wie  der  Hirsch  der  Lahme  und 
aufjauchzen  die  Zunge  des  Stummen,  denn  es  brechen  hervor 
in  der  Wüste  Wasser  und  Bäche  in  der  Steppe,    und  es  wird 
die  Kimmung  zum  Weiher  und  lechzender  Boden  zu  sprudeln^ 
den  Wasserquellen;  an  Schakalenstätte,  wo  er  lagert,  sproßt 
Gras  sam  t  Schilf  und  Rohr,   Die  leiblichen  Gebrechen  hier  als  Bild 
geistlicher  zu  fassen  ist  unberechtigt;  die  Heilung  der  leiblichen  Ge- 
brechen ist  aber  nur  die  Außenseite  dessen  was  die  Parusie  Jahve's  des 
Erlösers  wirkt  (vgl.  zur  andern  Seite  32, 3  f.).  Ebenso  ist  auch  die  Wand- 
lung der  Wüste  in  wasserreiches  Gefilde  kein  poet.  Zierrat:  die  Natur 
wird  in  der  letzten  Erlösunpzeit  wirklich  theilhaben  an  der  dol^a^  die 
von  Gott  dem  erschienenen  auf  seine  Erlösten  ausgeht.    n*;ö  (arab. 
sardb)  ist  wesentlich  dasselbe  was  in  den  abendl.  Sprachen  mtVa^r,Fata 
Morgana,  Kimmung,  aber  nicht  jede  Art  dieses  Phänomens  der  Licht- 
brechung in  übereinander  liegenden  Luftschichten  von  verschiedener 
Dichte,  sondern  insbes.die  Wasserspiegelung,  der  auf  die  dürre  Steppe 

übrigens  auch  andere  Colchicaceen  (z.B.  das  Orient.  Colchicum  variegatum)  alsut- 
ser  Colchicum  autumnale^  welches  blüht  ehe  es  Blätter  treibt  und  deshalb  aiicb 
ßlius  ante  patrem  genannt  wird. 

1 )  Layard  in  seinem  Nineveh  und  Babylon  beschreibt  an  mehreren  St*  den  ent- 
sückend  schönen  lenzlichen  P'arbcn Wechsel  der  bald  in  diesem  bald  in  jenem  Blu- 
menschmuck prangenden  mesopotamischen  ,, Wüste";  der  Proph.  aber  hat  nicht d^ 
eig.  Weidetriftwüste  "13173,  sondern,  wie  n^2E  und  n3"i9  besagen,  die  aehleohtkia 
unfruchtbare  ßandwüste  im  Sinne. 
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ogexaaberte  Schein  einer  Wasserfläche,^  eig.  wol  (s.  49,10)  Wflsten- 
ochten  (wie  wir  von  Alpengl&hen  reden).  ^  Gegens.  dazu  ist  c^dc  (chald. 
si«,  syr.  egmo,  ar.  agam)  der  Weiher  (wie  41, 18.,  versch.v.oa»  19, 10). 
am  ist  hier  so  wenig  als  34,13  =  *^2sn.  In  der  darren  SandwOste  an 
:hakalenstfttte,  da  wo  die  Schakalin  (nin  Mal.  1,3.,  wenn  dieses  Wort 

cht  yielro.  nach  ar.  ^  „Aufenthalt"  bed.)  ihr  Lager  hat  und  ihre  Jun- 

!ii  säugt  (so  ist  das  permutative  >=Q|3'^.,  statt  dessen  cxs*^.  bequemer  wäre, 
ich  Ihren.  4, 3  zu  erkl.),  sproßt  Gras  hinzu  zu  Rohr  und  Schilf,  so  daß 
ie  43, 20  sagt  das  Wild  der  Wüste  Jahve  preiset  Unter  solchen  natur- 
xklärenden  Wundern  wird  Jahve^s  Volk  erlöst  und  gen  Sion  heim- 
ifOhrt  Y.8 — 10:  Und  es  entsteht  daselbst  ein  Hochweg  und 
Ine  Straße,  und  die  heilige  Straße  wird  sie  heißen:  nicht 
tri  ein  Unreiner  sie  beziehen,  da  sie  bestimmt  ist  ihnen\  wer 
ie  Straße  wandelt  —  selbst  Einfältige  irren  nicht  Nicht 
nrd  da  sein  ein  Löwe  und  das  reißendste  Raubthier  wird 
icht  hinankommen,  wird  da  nicht  getroffen,  und  es  wallen 
^rlösete.  Und  die  Freigewordenen  Jahve's  werden  wieder^ 
ehren  und  kommen  gen  Sion  mit  Jauchzen,  und  ewige  Freude 
'^ber  ihrem  Haupte;  nach  Wonne  und  Freude  greifen  sie  und 
s  fliehen  Jammer  und  Seufzen,  Nicht  nur  Unreine  der  Heiden, 
ondern  auch  Unreine  Israels  werden  jene  heilige  Straße  nicht  ziehen  — 
tiir  die  durch  Leiden  geläuterte  geheiligte  Gemeinde  und  wer  ihr  sich  an- 
'^schlössen,  "i^^  K^n  ihnen  und  nur  ihnen  gehört  dieser  von  Jahve  aufge- 
worfene, aufgedämmte  Weg,  der  so  in  die  Augen  fällt,  daß  selbst  ein  Thö« 
ichter  sein  nicht  fehlen  kann,  und  so  hoch  liegt,  daß  kein  Raubthier, 
elbst  das  gewaltsamste  (ri^n  y^^u  superlat.  Verbindung  Ew.  §.313® ), 
liuaofspringen  kann,keins  dem  dort  Wallenden  begegnet.  Die  Wallenden 
lud  die  welche  Jahve  aus  Knechtschaft  und  Drangsal  ein-  und  abge- 
bt oder  losgemacht  hat  (b«i  y^ba  verw.  ^n  solvere,  n'iö  Y^  scindere, 
^scindere).  Ewige  Freude  fiberschwebt  ihr  Haupt,  sie  ergreifen  Wonne 
Qd  Freude  (vgl.  zu  13,8),  so  daß  sie  nimmer  von  ihnen  weicht,  dagegen 
ber  Jammer  und  Seufzen  die  Flucht  ergreifen.  Der  ganze  v.  10  ist  wie 
Mosaik  aus  51,11.  61,7.  51,3.  Und  was  von  der  h.  Straße  gesagt  wird, 
^  von  der  h.  Stadt  52, 1  vgl.  62, 1 2.  63, 4.  Ein  Vorspiel  der  Erfüllung 
t  was  Ezra  £zr.8,31  mit  Dank  gegen  Gott  rühmen  kann.  Absichtlich 
^ben  wir  die  Parallelstellen  ans  c.  40—66  nicht  gehäuft,  es  ist  hier  alles 
l^d  jedes  in  Gedanke  und  Sprache  Vorspiel  dieses  Trostbuchs  für  die 
'kulanten.  Sowol  dessen  neutestamentlich  geistliche  Gedanken  als  des- 
^0  in  sanfter  lichter  Mcgestät  dahinschwebende  ätherische  Sprache  ist 
^er  am  Endpunkt  ihres  Werdens. 

1)  B.  6.  Rawlinson,  Monarchies  I  p.  SS. 

2)  Die  pen.  Lexz.  erkl.  v»>Ivaw  durch  ^XA^  lJ^3  **®^  trockenes  Land'\ 

Stniaer:  „ein  talsiges  ( wüstes )  Land,  welches  in  der  Sonne  glänit  und  von  ferne 
Itti  Wasser  gleicht." 
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Siebenter  Theil :  Weissagungserfullungen  und  Weii 
sagungen^'aus  Hizkia  s  14tem  J.  und  der  nächsten 
Folgezeit  e.  XXXVI— XXXIX. 


An  die  ersteo  6  Bb.  jes.  Weissagung  schließt  sich  nun  ein  sieben 
Jene  sechs  bilden  3  Syzygien.    Im  Buch  der  Verstocknng  'c.  1 — 6  (al 
sehen  von  c.  1,  s.  über  dieses  S.  127)  sahen  wir  Israels  Gnadenzeit 
Ende  gehen,  im  B. Immanuel  c.7 — 12  (aus  Ahaz'  Zeit)  sahen  wir  y< 
Stockung-  und  Yertilgungsgericht  schon  iu  seinem  ersten  Yollznge, 
Immanuel  verbürgt,  daß  wenn  auch  die  Masse  doch -weder  ganz  Isi 
noch  das  Haus  Davids  untergehen  wird.  Die  Einzelgerichte,  durch  ^ 
che  hindurch  das  Reich  Immanuels  sich  anbahnt,  verkündigt  das  B.gei 
die  Völker  cid  —  23  (aus  Ahaz*  u.  Hizkia's  Zeit),  und  das  Gesamt 
rieht,  in  welches  sie  auslaufen  und  jenseit  dessen  ein  neues  Israel  triimi» 
phirt,  verkündigt  das  ß.  der  Katastrophe  c.24 — 27  (jenseit  des  1^.  / 
Hizkia*s).  Diese  2  Syzygien  sind  der  erste  große  Kreislauf  der  Samlan^. 
Ein  zweiter  beginnt  mit  dem  B.  der  Wehe  oder  vom  köstlichen  Ecksteni 
C.28 — 33  (28 — 32  aus  Hizkia's  ersten  Jahren,  33  aus  dessen  14tenDJ, 
welchem  das  B.  von  dem  Gericht  über  Edom  und  der  Wiederherstelloiig 
Israels  c.34 — 35  (jenseit  des  15.  J.  Hizkia*s)  an  die  Seite  tritt.   Jenes 
zeigt,  wie  Ephraim  der  Macht  Assurs  erliegt  und  Juda's  Yertraoen  aof 
Aeg.  zuschanden  wird;   dieses,  wie  die  der  Gemeinde  feindliche  Welt 
schließlich  der  Rache  Jahve*s  erliegt,  während  jene  erlöst  und  verheir- 
licht  wird.  Nun  folgt  c.36 — 39  ein  B.  der  Geschichten,  welches  aosden 
idealen  Fernen  von  c.34 — 35  in  die  zeitgeschichtliche  Wirklichkeit  von 
C.33  zurücktretend  damit  anhebt,  daß  au  der  Wasserleitung  desobereo 
Teiches  bei  der  Straße  des  Walkerfeldes,  wo  Ahaz  die  Hilfe  Jahve'sder 
Hilfe  Assurs  vorgezogen  7, 3.,  eine  Gesandtschaft  des  Königs  Assars  mit 
einer  Abtheilung  seines  Heeres  steht  36, 2  und  höhnend  die  Uebergabe 
Jer.'s  fordert. 

Wie  durchweg  wolerwogene  Aufeinanderfolge  und  IneinanderAgnugi 
so  stellt  sich  hier  absichtliche  und  ausdrückliche  Wechselbeziehung  dar, 
und  es  ist  von  vornherein  wahrsch.,  daß  es  Jes.  sei,  welcher,  wie  er  B.3 
historisch  einleitet,  so  nun  hier  im  B.  7  den  Schlußakt  des  dort  sich  aB- 
knüpfenden  judäisch- assyrischen  Drama's  erz&hlt.  Daß  37, 37  f.  geoilS 
der  Weiss.  37, 7  die  Ermordung  Sanheribs  berichtet  wird,  macht  das  nicht 
schlechthin  unmöglich,  da  Jes.  nach  glaubhafter  Ueberliefemng  Hidp* 
überlebte  (s.  oben  S.  5).  Und  die  Behauptung  Hitzigs  u.  A.,  dafi  die  Speiia- 
lität  der  Weiss,  und  das  Wunderhafte  der  Begebnisse,  welche  in  c.36^ 
39  berichtet  werden,  die  Verfasserschaft  Jesaia*s  ausschließe,  indem  8<> 
spezielle  Weiss.  ,,nach  bekannter  kritischer  Regel *'  immer  ratieimt^ 
eventu  und  Wunderzählungen  immer  jünger  als  ihr  geschichtlicher  Kera 
seien,  beruht  auf  einem  vor  aller  Untersuchung  fertigen  Vororthei],  v^ 
ches  wir,  obwol  mit  den  Diensten  dieses  Steins  der  Weisen  wol  beittooti 
ans  guten  Gründen  verschmähen.    Daß  Wundergeschichteo  als  soldie 
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dem  Enfthlten  immer  ongleichzeitig  seien,  ist  ohnehin  erfahningswidrig, 
und  wenn  man  in  Jesaia's  anf  Assar  bezaglichen  Weiss,  den  Fortschritt 
Tom  Allgemeinen  zam  Speziellen  löscht,  so  ist  das  ebenso  anpsychologisch 
als  nnhistorisch. 

Die  Frage,  ob  Jes.  der  Erzähler  von  c.  36—39  sei  oder  ob  nicht,  ftllt 
aber  mit  der  Frage  zus.,  ob  der  nrspr.  Ort  dieser  Geschichten  im  B.  Jes. 
s^  oder  im  KOnigsbncb,  wo  sie  sich  2  K.  18;  13 — 20,19  (mit  Ansn.  des 
Dankpsalms  Hizkia*s)  wiederholen.  Wir  werden  finden,  daB  der  Text  im 
Kdoigsbach  an  manchen  Stellen  (obgleich  nicht  an  so  vielen  als  tenden- 
döse  Voreingenommenheit  annimmt)  der  bessere  authentischere  ist,  wo- 
raus zu  folgen  scheint,  daß  dieser  Abschnitt  nicht  im  B.  Jes.  heimisch, 
Kindern  anderswoher  hinein  verpflanzt  ist.  Aber  diese  Folgerung  ist  trflg- 
ich.  Wir  haben  an  dem  Verb,  von  Jer.  c.  52  zu  2  K.  24, 18 — c.  26  einen 
Beleg  dafür,  daß  der  Text  eines  Schriftstückes  sich  an  der  secnndären 
Stelle  treuer  erhalten  haben  kann,  als  an  der  urspr.  Denn  es  ist  beides 
gleich  sicher:  sowol  daß  dieser  Abschnitt  über  König  Zidkia  und  die 
^hald.  Katastrophe  von  dem  am  Deuteronomium  gebildeten  Verf.  des  Kö- 
ligsbuchs  stammt,  als  auch  daß  er  im  B.  Jeremia  ein  von  unbekannter 
Elaad  aus  dem  Königsbuch  herübergenommener  Anhang  ist.  Nun  ist  es 
U»er  eine  eingestandene  Sache,  daß  der  Text  in  Jer. c.  52  ungleich  reiner, 
in  2  K.  24, 18 — c.25  dagegen  mannigfach  verderbt  ist,  näml.  so  wie  er 
uns  vorliegt,  wogten  der  alex.Uebers.  ihn  noch  in  einer  theilweise  besse- 
ren Gestalt  vor  sich  hatte.  Also  ist  die  theilweise  mangelhaftere  Textge- 
sult  von  Jes.  c.  30—39  in  Verb,  zu  2  K.  18, 13—20, 19  an  sich  kein  Be- 
weis gegen  die  Ursprünglichkeit  dieses  Abschnitts  im  B.  Jesaia. 

Ueberhanpt  ist  es  undenkbar,  daß  der  Verf.  des  Königsbuchs  ihn  ge- 
schrieben habe,  denn  einerseits  weist  er  durch  die  Wörtlichkeit  der  mit- 
getheilten  prophetischen  Reden  (s.  ob.  S.XV)  auf  eine  schriftliche  Quelle, 
andererseits  fehlt  ihm  jenes  deuteronomische  Gepräge,  an  welchem  die 
selbständig  eingreifende  Hand  dieses  Verf.  kenntlich  ist.  Auch  kann  er 
Ton  diesem  nicht  aus  den  Annalen  (cna-^n  '^ns'i)  Hlzkia*s  entnommen  sein, 
wie  man  gemeinhin  annimmt,  denn  er  ist  nicht  in  annalistischem,  sondern 
prophetischem  Styl  geschrieben:  wer  einmal  diese  beiden  Geschichtschrei- 
bangsweisen  kennt,  wie  wir  in  der  Einl.  S.V ff.  vgl.  S.8  ihren  grundver- 
schiedenen Charakter  gezeichnet  haben,  kann  sie  nie  wieder  verwechseln. 
Und  er  ist  in  so  eigentümlich  prophetischem  Geschichtsstyl  geschrieben, 
daß  er,  wie  z.  B.  auch  die  mit  17, 1  unvermittelt  anhebenden  großartigen 
Elia-Geschichten,  einer  besonderen  proph.  Quelle  entstammen  muß,  die 
mit  andern  prophetengeschichtlichen  Bestandtheilen  des  Königsbuchs 
nichts  zu  schaffen  hat.  Daß  aber  diese  Quelle  keine  andere  als  das  B.  Je- 
saia ist,  erheben  fölg.Beweistümer  zur  Gewißheit:  1)  Daß  der  Verf.  des 
Königsbuchs  unser  B.  Jesaia  unter  seinem  Quellenapparat  vor  sich  hatte, 
zeigt  2  K.  16, 5.,  eine  Stelle ,  welche  im  Hinblick  acüf  Jes.  7, 1  geschrieben 
ist;  2)  Wir  haben  dafür,  daß  dieser  die  wichtigste  Epoche  der  Regie- 
ningsgesch.Hizkia*s  behandelnde  Abschnitt  im  B.  Jes.  ursprünglich  ist, 
ein  ausdrückliches,  obwol  indirektes,  Zeugnis.  Der  Chronist  sagt  2  Chr. 
82,82:  „Und  die  übrigen  Begebenheiten  HizUa's  und  seine  Gnadener- 
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lebnisse,  siehe  die  sind  aafgezeichnet  ■«©•bs  »"^aan  pa«-p  vn»i5^  fimi 
bx'^to'n  min-^-^sbö»«.  Diese  Verweisung  besagt,  daß  ein  Geschichtebericht 
aber  Hizkia  aus  der  ^th  abersebriebenen  AVeissagungssamlong  Jestia's 
oder  mit  dieser  in  das  b»"«to'»n  n^in*^  ^sbc  ->to  abergegangen  war.  Dieses 
Königsbuch  ist  das  Hauptqnellenwerk  des  Chronisten,  welches  er  2  Chr. 
24,27  caVon  ■nco  0-11«  nennt.  In  diesen  Midrasch  oderanch  schon  in 
das  ältere  Werk,  welches  er  commentirte,  war  der  fragliche  Abschnitt  des 
B.Jes.  aufgenommen,  und  es  geht  daraus  hervor,  daB  die  Köoiggeschicht- 
Schreibung  far  einen  Theil  der  Regierungsgeschichte  Hizkia's  nnser  B.Jes. 
als  Quelle  benutzte  und  auszog.  Der  Chronist  selbst  mochte  den  ganzen 
Abschnitt,  den  er  schon  in  das  kanonische  Eönigsbuch  (abgesehen  Tom 
B.Jes.)  aufgenommen  wußte,  nicht  noch  einmal  wiederholen;  sein  Ge- 
schichtsbericht aber  Hizkia  2  Chr.  c.  27  zeigt  aber,  daß  er  ihn  kannte,  so 
wie  daß  der  Geschichtsstoff,  welchen  ihm  durch  Yermittelnng  seines  Mi- 
drasch die  Annalen  darreichten,  nach  Inhalt  und  Form  ganz  anderer  Art 
war,  als  der  im  fraglichen  Abschnitt  enthaltene.  Diese  zwei  Beweistfl- 
mer  werden  dadurch  verstärkt,  daß  Jes.  uns  auch  sonst  durch  den  Chro- 
nisten als  Geschichtschreiber  bekannt  ist,  näml.  als  Verf.  einer  vollstän- 
digen Regierungsgescb.  Uzia*s  (s.  ob.  8. 8);  ferner  dadurch  daß  der  proph. 
Geschichtsstyl  von  c.36 — 39  mit  seiner  edlen,  feinen,  malerischen,  dem 
Herrlichsten  hebr.  Geschichtschreibung  vergleichbaren  Prosa  Jesaia*s  wfl^ 
dig  ist  und  Jesaia's  Griffel  bekundet;  drittens  dadurch,  daß  Jes.  anch  sonst 
historische  Mittheilungen  in  eine  Weiss,  eingearbeitet  hat  (c.7f.  c20.) 
und  dabei  von  sich  theils  in  der  ersten  Person (6,1.  8, 1—4),  tbeils  in  der 
dritten  (7,3ff.  c.20),  wie  in  c.36 — 39,  redet;  viertens  dadurch,  daß,  wie 
wir  schon  bemerkten,  7,3  und  36,2  einen  und  denselben  Erzähler  ver- 
ratben  und,  wie  wir  zeigen  werden,  das  Hysterouproteron  der  vier  Ge 
schichten  c.36~- 39  der  Anlage  der  Weissagungssamlung  entspricht,  in- 
dem c.36 — 37  rückwärts  in  die  Weissagungen  der  assyr.Zeit,  c.38— 39 
vorwärts  in  die  der  babyl.  schauen,  welche  von  c.40  an  die  ideale  Gegen- 
wart des  Proph.  wird. 

A)  Erster  assyrischer  Yersnch,  die  Uebergabe  Jemsalems  m  er- 
zwingen c.  XXXVI— xxxyu,7. 

„Warum  soll  Hizkia  —  sagt  Mrc.v.Niebuhr  in  seiner  Gesch.  Assuis 
n.  Babels  S.  164  —  nicht  schon  als  er  zur  Regierung  kam  von  Assnr  abg^ 
fallen  sein?  £r  hatte  ja  einen  andern  Grund  dazu  als  andere  Könige;  Ar 
ihn  der  sein  Reich  von  seinem  Gott  zu  Leben  trug  war  ja  der  Gehorsam 
gegen  einen  weltlichen  König  Sünde."  Aber  diese  Yoranssetzung,  in  de- 
ren Sinne  an  Jesus  die  versuchliche  Frage  vom  Zinsgroschen  gestellt 
wird,  ist,  wie  aus  c.  28 — 32  ersichtlich,  nicht  im  Sinne  Jesaia's,  und  der 
Abfall  Hizkia's  kann  in  dessen  6.  J.  noch  nicht  vollzogen  gewesen  sein. 
Denn  Salmanassar  oder  vielmehr  Sargon  kriegte  nach  der  Zerstörung  Sa- 
mariens  mit  Aegypten-Aethiopien  (c.20  vgl.Oppert,  Les  Inscriptions  itt 
Sargonides  p.22.27),  ohne  etwas  gegen  Hizkia  zu  unternehmen.  Ent 
unter  Sargon,  welcher  das  bisher  herrschende  assyr. Königshaus  stflrtte, 
begannen  die  thatsächlichen  Vorbereitungen  des  Abfidls,  indem  das  Bekk 
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ida  mit  Aegypten  und  wahrsch.Philistäa^  eia  die  Brecbnng  des  assyr. 
>ches  bezweckendes  Bflodois  einging.  Der  Feldzag  Sanberibs,  des  Soh- 
»  Sargons,  in  welchen  ans  die  folg.  Oescb.  mitten  hinein  versetzt,  ist 
ir  dritte,  den  Sanherib  in  der  Prisma-Inschrift  mit  Dans  ma  S'campagne 
mmrehai  vers  la  Syrie  erzählt.  Gesetzt  aber,  daB  Sargon  von  dem  Falle 
unariens,  also  dem  6.  J.  Hizkias,  an  15  Jahre  regiert  hat,  so  kann  der 
eldzQg  Sanheribs,  des  Nachfolgers  Sargons,  nicht  schon  in  das  14.  J. 
izkia's  fallen,  and  das  „vierzehnte  Jahr  Hizkia's"  wflrde  nur  als  termi'- 
IM  a  quo  an  der  Spitze  der 'folg.  vier  Geschichten  stehen:  es  wäre  das 
BÜir  der  Erkrankung  Hizkia*s,  aas  welcher  sich  die  Yerflechtang  mit  Me- 
>dach  Baladan,  der  Abfall  von  Assnr  and  die  Invasion  Sanheribs  ent- 
rickelten.  Die  Stellang,  welche  wir  Sanherib  zwischen  Aeg.,  Philistäa 
iDd  Jerasalem,  südwestlich  von  diesem,  einnehmen  sehen,  ist  charakteri- 
tisch  f&r  den  AnlaB  and  Endzweck  des  Feldzngs  36,1^:   Und  es  ge- 
ichah  im  [K  Und  im]  vierzehnten  Jahre  des  Königs  Hizkijjahu 
zog  herauf  Sanherib  König  Assurs  wider  alle  festen  Städte 
Juia*s  und  nahm  sie  ein.     [K  add:  Da  sandte  Hizkijja  König 
Juda^s  zum  König  Assurs  nach  Lachis,  sagend:   Ich  habe  ge- 
sündigt,  zieh  von  mir  wieder  hinweg;  was  du  mir  auferlegst, 
i9erd'  ich  aufbringen.    Und  es  auferlegte  der  König  Assurs 
ßiikijja  dem  Könige  Juda's  dreihundert  Talente  Silber  und 
^^eißig  Talente  Goldes»  Und  Hizkijja  gab  her  alles  im  Hause 
Jähve's  und  in  den  Schätzen  des  Hauses  des  Königs  vorhan- 
^^ne  Silber,  In  selbiger  Zeit  verstümmelte  Hizkijja  die  Thü- 
^^n  des  Tempels  Jahve's  und  die  Pfeiler,  welche  vergoldet 
^fitu  Hizkijja  König  Juda's,   und  gab's  dem  Könige  Assurs.] 
dieser  lange  Zusatz,  welcher  sich  schon  darch  das  hier  statt  irnpTn  ein- 
tretende  n-ptn  abhebt,  ist  wahrsch.,  obwol  wichtig  für  Jes.33,7.,  doch 
nur  ein  annalistisches  Einschiebsel.   Was  bei  Jes.  folgt,  schließt  sich  an 
^esen  Zusatz  nicht  recht  an  nnd  setzt  ihn  also  nicht  voraas  v.  2:  Da 
'endete  der  König  Assurs  [K  den  Tartan  und  den  Rab^Saris 
^nd\  den  Rabsäke  aus  Lachis  gen  Jerusalem  zum  König  Hiz- 
'^JJahu  mit  zahlreicher  Heeresmacht,  und  er  trat  hin  [E  zum 
'^•H.mit  z.  H,  nach  Jer,,   und  sie  zogen  herauf  und  kamen 
^^ch  Jer.,  und  zogen  herauf  und  kamen  und  traten  hin]  an  die 
'^Wasserleitung  des  oberen  Teiches  an  der  Straße  des  Wal- 
^^rfeldes.  Während  in  K  das  wiederholte  war  ti^'^i  eine  Dittographie 
^t,  scheinen  die  Namen  o-no-a-i-r«!  ■jn'^n-p«  dem  jes.  Texte  abhanden 
^kommen  za  sein,  da  37,6.24  der  Abgesandten  mehrere  voransgesetzt 
^nd.  Die  drei  Namen  sind  nicht  Person-,  sondern  Amtsnamen :  der  Ober- 
feldherr (Tartan,  was  in  einer  assyr.  Aemterliste  vorkommt,  s.Rawlinson, 
^onarchies  2, 412  and  oben  S.  249),  der  Obereonach  (s.  die  Abbildung  bei 

1)  Der  Ortsname  Amgarron  anf  dem  thönemen  Prisma  Sanheribs  bed.  nicht 
fiyxo  (Oppert),  sondern  1*1  "^p9  (Bawlinson  n.A.). 

2)  Wir  werden  die  Varianten  des  Textes  2  E.  18, 13 ff.  so  weit  möglich  in  der 
Uebers.  xnr  Darstellung  bringen :  K  =  Königsbnoh,  add  =  fugt  hiniu,  om  =  läßt 
weg.  Ueber  alle  ein  sicheres  Urtheil  su  fallen  ist  unmöglich. 
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Bawlinson  2, 118)  ond  der  Obermandschenk  (ni^^?  mit  &r^=Kg^'!). 
Die  Lage  von  Lachii  bez.  die  jetzige  Rainenst&tte  Umm  LAkU  sfldwest- 
lich  von  Bet-'Gibrin  (Eleutbeiopolis)  in  der  Scheflla.  Die  Oesandteo'mit 
der  ultima  ratio  einer  starken  Heeresabtheilang  (^Tr  Verblndiiogsfonn 
v.i^n  wie  rt™  x%  Zach.14,4.  Ew.§.287*)  kommen  von  Sadwesten, 
weshalb  sie  an  der  Westseite  Jer/s  (s.  über  die  Oertlichkeit  za  7,3. 22,8 
— 11  n.  vgl.Keil,  Kön.  S.323 — ^325)  Halt  machen,  wohin  sich  non  aocb 
Hizkia's  Vertrauensmänner  begeben  v.3:  [K  Und  sie  riefen  nach 
dem  König]  und  es  ging  hinaus  zu  ihm  [K  zu  ihnen]  Eljallm 
Sohn  Bilkijjahu's  der  Hausminister,  und  'Sebna  der  Kanzier, 
und  Joah  Sohn  Asaf*s  der  Reichshistoriograph.  Ueberdas  Amt 
des  Majordomus,  welches  jetzt  Eljakim  statt  Sebna*s  (ksso,  E  zweimal 
roaö)  bekleidet,  s.  22, 15  ff.,  über  das  des  -»ed  und  •^'«ic  S.IX  s.  —  Rib- 
sake*s  Botschaft  V. 4 — 10:  Da  sagte  zu  ihnen  Rabsäke:  Saget  doek 
zu  Uizkijjahu:  So  sagt  der  große  König,  der  König  Assurs: 
Was  für  ein  Vertrauen  ist  das,  welches  du  gefaßt  hast?!  Ick 
sage  [K  du  sagest  d.i.  redest]:  eitel  Geschwätz  ist  Rath  und 
Stärke  zum  Kriege  —  nun  denn,  auf  wen  vertraust  du  dnß  i% 
dich  widtr  mich  empört?  [K  Nun]  siehe  du  vertrauest  [K  add 
*]^]  auf  diesen  geknickten  Hohrstab  da,  auf  Aegypten,  auf  dtt 
sich  einer  stützt  und  er  fährt  in  seine  Hand  und  durchbohrt 
sie  —  also  Pharao,  König  Aegyptens,  allen  die  auf  ihn  per» 
trauen.  Und  falls  du  sagst  [K  ihr  sagt]  zu  mir:  Jahvenunse- 
rem  Gatte  vertrauen  wir  —  ists  nicht  der,  dessen  Höhen  u»i 
Altäre  Hizkijjahu  beseitigt  hat  und  gesagt  zu  Juda  und  Jeru- 
salem: Vor  dem  Altar  da  sollt  ihr  anbeten  [K  add:  tu  Jerusa- 
lem]? Und  nun  geh  eine  Wette  ein  mit  meinem  Herrn,  [K  mit] 
dem  Könige  Assurs,  so  will  ich  dir  zweitausend  Rosse  liefern, 
wenn  du  Reiter  darauf  für  dich  zu  liefern  vermagst.  Und  wie 
könntest  du  zurückschlagen  den  Andrang  eines  einzigen  Sw 
trapen  unter  den  kleinsten  Knechten  meines  Herrn?!  So  hast 
du  denn  dein  Vertrauen  auf  Aegypten  betreffs  Wagen  und 
Reisigen!  Und  [K  om]  nun,  bin  ich  ohne  Jahve  heraufgezogen 
wider  dieses  Land  es  zu  verderben  [K  diesen  Ort,  ihn  z.  r.)? 
Jahve  hat  zu  mir  gesagt:  zieh  herauf  nach  [E  wider]  dieses^ 
Lande  und  verdirb  es.  Der  Chronist  hat  von  dieser  Rede  Rabsake*s 
2Chr.  32, 10—12  ein  Stück.  Wie  die  proph.  Heden  im  Eönigsbnch  den* 
teronomisch,  die  beim  Chronisten  chronistisch  laaten,  so  lautet  die  Rede 
Rabsake's  nebst  den  folg.  jesaianisch.  „Der  große  König**  ist  auch  auf 
den  Denkmälern  der  unmittelbar  hinter  den  Namen  Sargons  und  Sanhe- 
ribs  stehende  Königstitel  (vgl.  10,8).  Ilizkia  wird  weder  hier  noch  wei- 
terhin des  Titels  ^ten  gewürdigt.  Die  LA  n*;afc<  v.  5  (du  redest  eitel  Gfr 
schwätz)  ist  schon  deslialb  nicht  vorzuziehen,  weil  sich  dann  Welmebr 
Jj'ia'!  und  zwar  (nach  üblicher  Wortstellung;  n'ja'^  ^»  erwarten  ließe.  Der 
Sinn  ist,  daß  er  Hizkia's  Entschlossenheit  und  Stärke  {^^^  "H  wie 
11,2  verbunden)  zum  Kriege  für  leeres  Vorgeben  („Lippenwort"  wie  Spr. 
14,23)  erklären  und  also  einen  verschwiegenen  Rückhalt  annehmea 


Tovaeh  Amoti  g^;eii  Israel  XXZYI,  5~-lt.  377 

• 

qB,  der  ihm  aach  wol  bekannt  ist.  Es  ist  Aegypten  welches  weit  en^ 
mt,  seinem  Bundesgenossen  nützen  zu  können,  ihm  ?ielmehr  dadurch 
badet  9  daS  es  ihn  im  Stiche  läfit  Das  Bild  vom  Rohrstab  hat  Ezechiel 
^,6  f.  entlehnt;  es  paßt  ftr  das  röhr-  und  schilfreiche  Aeg.  (19,6)  und 
Dtet  jesaianisdi  (vgl.  zum  Ausdruck  42,3  und  zur  Sache  30^5  u.a. St.). 
iX*;  bed.  nicht  zerbrechlich  (Luzz.  quella  fragil  canna)^  sondern  geknickt, 
Lml.  infolge  des  dem  einheimischen  Eönigshause  entrungenen  Principats 
sr  Aelhiopen  (c.  18)  und  der  durch  Sargon  erlittenen  Niederlagen  (c.  20). 
ie  Satzverbindung  eui  guis  innitiiur  et  intrat  ist  parataktisch  für  cui  si 
iis .,  In  V.7  empfiehlt  sich  die  LA  yrtcikr^  dadurch,  daß  nicht  mit  nVon 
rtgefiEÜiren  wird,  aber  da  durchweg  Hizkia  angeredet  wird,  dem  sie  das 
leder  sagen  sollen,  so  ist  doch  viell.  ^wr  urspr.  Die  Thatsache,  daß 
izkia  mit  Beseitigung  der  andern  Cultusstätten  2  E.  18,4  den  Jahve- 
Lenst  auf  Jerusalem  beschränkt  hat,  wird  in  echt  heidnischer  und  zu- 
Leich  (bei  den  immer  noch  im  Volke  vorhandenen  Sondergottesdienstger 
ksten)  schlauer  Weise  gegen  ihn  geltend  gemacht.  In  y.8  f.  gibt  er  ihm 
ut  imponirendem  Hohn  seine  Ohnmacht  gegenflber  dem  wegen  seiner 
alillosen  Reiterei  und  Streitwagengespanue  gefOrchteten  Assur  zu  be- 
enken.  fiü  ^y!^^  bez.  sich  nicht  auf  die  folg.  Leistung  und  Gegenlei- 
tQDg:  setze  dich  in  YerbinduDg  (Luzz.  associati),  sondern  ist  ähnlich 
rie  das  hom.  fiiyri»  ui  gebraucht,  aber  nicht  im  Sinne  des  sich  Einlassens 
laf  Krieg,  sondern  auf  einen  Wettstreit  (syn.  im  Talm.  M^an  wetten  z.B. 
>.Sabhath  31');  Wette  und  Pfand  (hebr.  iw?,  vgl.  lat.  vaftari)  sind  ver- 
randte  Begriffe,  üeber  -»it«  -^bcn  s.  Ges.  §.  1 10, 2*» ;  über  »nB  (für  nrjB), 
lüter  oder  Schirmer  (>^/?rf),  was  auch  Ez.  23,6. 23  als  assyr.  Titel  vor- 
kommt, s.  oben  S.  173  Anm.2  * ; "»"»  rr-ö  (zwei  Constractive, deren  erster 
lach  Ew.  §.  286**.  289» ,  vgl.  oben  v.  2  'iss  b-n ,  zu  erkl.)  bildet  das  log.  Re- 
»ens  des  io\g. servorum  domim  mei  m'mimortim,  und  "^SB  S'^xn  heißt  hier 
licht  den  Bittenden,  sondern  den  Angreifenden  zurückweisen  (28,6). 
^as  fat.consec.  nosni  ist  folgernd:  Hizkia  für  sich  allein  vermag  nichts, 
o  vertraut  er  denn  anf  Aeg.,  daß  dies  ihm  Wagen  und  Reisige  stelle.   In 

•  10  erscheint  der  proph.  Ged.,  daß  Assur  Jahve*s  Werkzeug  ist  (10,5 

•  ö),  in  des  Assyriers  eigenem  Munde.  Das  läßt  sich  begreifen ,  aber  un- 
äogbar  ist  die  jes.  Färbung.  Die  letzten  Worte,  wonach  der  Assyrier 
^ch  rühmt,  Jabve  auf  seiner  Seite  zu  haben,  berühren  die  Abgesandten 
^zkia's,  zumal  wegen  des  mitanwesenden  Volkes,  aufs  empfindlichste 
•11:  Da  sagte  Eljaktm  [E  Sohn  Hilkijjahu's]  und'Sebna  und 
^oah  zu  Rabiäke:  Sprich  doch  zu  deinen  Knechten  aramäisch, 
^enn  wir  verstehen's,  und  sprich  nicht  zu  [E  mit]  uns  jüdisch 
^or  den  Ohren  des  Volks  das  auf  der  Mauer,  Sie  sprachen  n'n^rrj 
li.  die  Landessprache  des  Reichs  Juda;  das  Reich  Israel  bestand  nicht 

1)  Die  Yocalisatioii  nnP.«  welche  Schärfung  der  ersten  Sylbe  vorauBsetzt,  ist  der 
Ableitnng  Ton  sanscr.  paksh'a  Seite,  Flügel  noch  günstiger,  wonach  es  den  ad  latus 
des  Herrschers  Stehenden  bez.  würde  (Kranichfeld  su  Daniel  S.144);  das  türkische 

L^Ü  (arab.  LäÜ)  hat  damit  nichts  sa  schaffen,  aber  das  persische  sLmOÜ  padiäh 

•  • 

Ipadiiah) ,  welches  „Herr  Eonig''  bed.,  geht  auf  die  Kpd  inrück,  woy.  sanscr.  pati* 
iar  (nnd  Gatte,  griech.  nooif  ==  nmi). 
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mehr  Dnd  die  Sprache  des  israel.  Gesamtvolkes  konnte  also  schon  jet^ 
wie  Neh.  13,24  Judäisch  (Jüdisch)  heißen,  zumal  da  zwischen  der  Volks- 
sprache des  nördlichen  und  sQdlichen  Reichs  ein  weit  größerer  mandar^!: 
licher  Unterschied  bestanden  haben  mag,  als  er  aus  den  in  jenem  und  dl^ 
sem  verfaßten  biblischen  Bb.  ersichtlich  ist.   Das  Aramäische  i^^^*^^  ab-  . 
scheint  schon  damals  wie  später  (Ezr.4,7)  dfe  Verkehrsprache  des 
asiatischen  Weltreichs  mit  den  Völkern  westlich  vom  Tigris  gewesen 
sein  (vgl.  Alex.  Polyhistor  bei  Eus.  chnm,  arm,  I  p.  43. ,  wonach  Sanhi 
sich  ein  Denkmal  mit  chaldäischer  Inschrift  errichtete),  weshalb  gel 
dete,  zumal  im  Staatsdienst  stehende  Judäer  es  verstanden  und  zu  sp  -^ 
chen  wußten;  dagegen  war  das  Assyrische  den  Judäern  unverständig < 
28,11.33,19.,  obwol  dies  verhältnismäßig  weniger  von  dem  eigentt^jo 
liehen  assyr.  Dialekt  gilt,  welcher  semitisch  ist  und  sich  sogar  zumeist  wkm 
dem  Hehr,  erklärt  (s.  die  assyr.  Gramm,  von  Oppert  im  Journal  asiaü^ne 
1859  u.  von  M^nant  1868),  als  vielmehr  in  Bausch  und  Bogen  von  den  baut- 
scheckigen,  theilweise  arischen  und  turanischen  Völkerbestandtheilen  des 
assyr. Heeres.  Der  N.  a'^inao  (=  a-|vnK-iö  i:SX2tvvaxfiQi(fi  d.h.5«ii, 
der  Mondgott,  hat  der  Brüder  viel  gemacht)  ist  semitisch,  dagegen  ist  der 
N.  innn,  der  sich  weder  aus  dem  Semit,  noch  auch  aus  dem  Arischen  erkl. 
lassen  will,  ein  Beispiel  jenes  dem  Judäer  schlechthin  fremdartigen  Ele- 
ments.  Diebarsche  Antwort  V.  12:  Da  sagte  [K  zti  ihnen]  Rabiäke: 
Hat  zu  [K  b9n]  deinem  Herrn  und  zu  dir  mich  gesandt  mtin 
Herr  —  nicht  vielmehr  an  [beide  Texte  i?]  die  Männer  die  da 
auf  der  Mauer  sitzen  um  zu  essen  ihren  Koth  und  zu  trinken 
ihren  Harn  samt  euch?   Näml.  indem  ihre  Machthaber  sie  einer aob 
schauerlichste  aushungernden  Belagerung  entgegenführen.    In  beiden 
Texten  substituirt  das keri  decentero  Ausdrücke:  ot^Kix (obgleich  im bibl. 
Sprachgebrauch  n^i^c  Unflat,  Schmuz  und  Mfi$2C  Koth,  Excremente  bei) 
statt  on-^x-n  (K  oirnn),  welches  nicht  en''t!'^n,  sondern  D>T|^«in  (nach  der 
andern  LA  ö'J.'J'^n  oder  auch  singnlarisch  on^nn  Num.3i,19.  Am.9,U} 
zu  lesen  ist;  denn  das  Nomen  lautet  nicht  K;}n  (vgl.  jedoch  auch  Dd*««?? 
1, 18  V.  fiton  =  Kon) ,  sondern  "»in  f wov.  der  Plur.  D'»'j';n  oder  0^711  wie 

D'»':nii  oder  B'^Kijii),  wie  2K.6,25  (o''r>  -«-in  Taubenmist,  arab.^Ui.1^ 

vgl.  talm.  ^?T  «;^n  Ziegenmist)  zeigt.  Ebenso  setzt  das  Keri  oniia^  «^  ; 
(obgleich  sonst  nur  Trinkwasser  '»«'»o  und  der  Urin  o^ban  ia  heißt,  welcher 
aber  hier,  s.Luzz.,  als  zu  Trinkendes  in  Betracht  kommt)  an  die  Stelle 
von  ^rv^y^t  d.i.Dn''?'»^  v.  ^ti  (t^ü),  aram.  «j-»;?  tyono  (Stamm:  1^«5 "pnond 
in  secundärer  durch  ein  Reflexivum  vermittelter  Bildung  in^  Hi.  l^^)* 
Nachdem  Rabsake  die  Bitte  der  Vertreter  Hizkia*s  so  schnöde  abgewie* 
sen,  wendet  er  sich  ihnen  zum  Trotz  an  das  Volk  v.  13 — 20:  Da  tn^ 
Rabiäke  hin  und  rief  mit  lauter  Stimme  auf  Jüdisch  [Kund 
sprach]  und  sagte:  Höret  die  Worte  [K  das  Wort]  des  großen 
Königs,  des  Königs  Assurs,  So  sagt  der  König:  Nicht  tk»^ 
euch  Täuschung  an  [K»^,  K  M*««^]  Hizkijjahu,  denn  er  vermif 
nicht  zu  retten  euch  [K  aus  seiner  Hand],  und  nicht  vef 
tröste  euch  Hizkijjahu  auf  Jahve,  sagend:  Retten,  ja  relii^ 
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ird  uns  Jahve,  nicht  [K  und  nicht]  wird  gegeben  werden 
iese  Stadt  [Tvrj,  K  n-'yrrp»]  in  die  Hand  des  Königs  Assurs. 
^öret  nicht  auf  Hizkijjahu,  denn  so  sagt  der  König  [^^^H,  K 
^]  Assurs:  Tretet  in  ein  Verhältnis  gegenseitigen  Glück- 
üntchens  zu  mir  und  begebt  euch  heraus  zu  mir,  und  genießt 
'n  jeder  seinen  Weinstock  und  ein  Jeder  seinen  Feigenbaum, 
nd  trinkt  ein  jeder  das  Wasser  seiner  Cisterne,  bis  ich 
omme  und  euch  fortnehme  in  ein  Land  gleich  eurem  Lande, 
in  Land  von  Getreide  und  Most,  ein  Land  von  Brotkorn  und 
Weingärten,  [K  ein  Land  voll  edler  Oelbäume  und  Honigs, 
nd  lebet  und  sterbet  nicht  und  höret  nicht  auf  Hizkijjahu], 
^aß  euch  nicht  bethöre  Hizkijjahu  [K  denn  er  bethört  euch] 
agend:  Jahve  wird  uns  retten!  Haben  gerettet  [K  wirklich 
urettet]  die  Götter  der  Nationen,  ein  jeder  sein  Land,  ans 
Ur  Hand  des  Königs  Assurs?  Wo  sind  die  Götter  von  Hamäth 
tndArpad,  wo  die  Götter  von  Srfarwajim  [K  add  He  na  und 
Ivvu],  und  vm  wie  viel  weniger  ("=";,  K  •*)  haben  sie  gerettet 
Jenes  Samarien  aus  meiner  Hand!?  Wer  wären  die  unter 
illen  Göttern  dieser  [Kdtr]  Länder,  welche  gerettet  ihr  Laud 
ins  meiner  Haud,  um  wie  viel  rreitif/rr  wird  retten  Jahve  Je 
ffMülrm  aus  mein  fr  Hahd!?  Der  Chronist  hat  auch  diese  Fort- 
^tung  der  Rede  Rabsake*s  thäiiweise  2  Chr.  32, 13 — 15.,  aber  den  assyr. 
^Ibstrahm  bei  Rabsake*s  erster  und  zweiter  Sendung  in  eins  verschmel- 
send;  die  Ermutigung  des  Volkes  durch  Hinweisung  auf  den  Beistand 
Jahve's  32,6 — 8  geht  bei  ihm  dieser  l.jes. Geschichte  als  Schluß  der  er- 
^-tiilten  Vorbereitungen  auf  den  Kampf  mit  Assur  voraus.  Rabsake  tritt 
^tzt  näher  an  die  Mauer  hin  und  haranguirt  das  Volk,  »"^^n  hier  mit 
iem  Dat.  (trügerische  Hoffnung  erregen),  wogegen  2 Chr.  32, 15  mit  dem 
4cc.  Das  in  K  angefügte  i^^oist  aus  ''l^a  v.20  verschrieben,  was  noch 
^fter  vom  Chron.  eingefügt  wird.  Die  LA  "iwt«  bei  irin  ist  incorrekt; 
»müßte  irB*  heißen  Ges. §.143,1*.  Mit  jem.  ria^a  machen  ist  s.v. a.  ein 
t^erhältnis  des  Segens  d  i.  sich  gegenseitig  alles  Gute  wünschender  Ge- 
ionong  eingehn,  wahrsch.  eine  gangbare  RA,  die  aber  nur  hier  vor- 
:oinmt.  «3f;  von  Belagerten  ist  s.v.a.  sich  ergeben  z.B.  IS.  11,3.  Thun 
ie  das,  so  sollen  sie  in  ruhigem  Besitze  und  Genüsse  verbleiben,  bis  der 
^ss^rrier  sie  (nach  beendetem  äg.  Feldzug)  abholt  und  in  ein  Land  ver- 
stzt,  das  er  ihnen  aufs  Lockendste  ausmalt,  nm  ihnen  die  unerläßliche 
Deportation  zu  versüßen.  Ob  die  Erweiterung  dieses  Gemäldes  in  K 
rspr.ist,  fragt  sich,  da  auch  njjn  3?3n  v.i9  hier  aus  Jes.37,13  (s.  dort) 
Dgeflickt  scheint,  lieber  n^n  ylj^  und  *iö";k  4>UsI  (nordwärts  von  Ha- 
lb im  nördl.  Syrien),  versch.  v.  "^Arvad  =  w ,  s.  10, 9.  ö'ü'^BO  (eine  Dual- 
en, Heimat  der  ta-^r^ö  2  K.  17, 31)  ist  2in(f(iga  des  Ptol.  V,18,7.,  die 
tdlichste  Stadt  Mesopotamiens  am  linken  Euphratufer,  des  Plin./t.yi.  VI, 
)  Hipparenum  am  Narraga  d.i.  dem  Kanal  Ksb^  "iw,  der  Schlüssel  der 
äter  durch  Nebucadnezar  vollendeten  babylonischen  Bewässerungs- und 
nndationswerke  (M.v.Niebnhr  S.167),  wahrsch.  eins  mit  der  Sonnen- 
idt  2innugay  in  welcher  Xisuthros  vor  der  großen  Flut  die  h.  Bücher 

D§lilB§ek,  Jtsuia.  86 
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barg  (8.E.Müller8  Fragmenta  Eistorieorum  Gr.ll  SOls.)»  Ter8di.Y0n  So- 
ferain  (Saperajin)  in  Chorasan  nahe  bei  Niscbapur  (DMZ  ¥111,32).  H 
V.  18  ist  warnend  (wie  nach  osb  nno«n)  und  sowol  '«"J  als  "^  v.  19f.  ertfr 
net  nach  voransgeg.  verneinendem  Fragsatze  einen  Aasmfisats:  and  dat 
de  gerettet  hätten!  dafi  Jahve  retten  sollte!  —  am  wie  viel  weniger  (v(^ 
*t9-r,8t  2  Chr.  32, 15)  haben  gerettet,  wird  retten  Ew.  §.354''.   Die  B«de 
Rabsake*8  lantet  y.18— 20  ähnlich  wie  Jes.  10,8  —  11.   Die  Art  md 
Weise,  wie  er  den  Göttern  der  Heiden,  Samariens  and  zoletst  JeroialeiM 
Hohn  spricht,  entsprechen  der  dortigen  Weiss.  —  der  Proph.  ist  es,  wel- 
cher hier  als  Geschichtschreiber,  ohne  den  Proph.  zn  verläagnen,  die&- 
füllung  der  Weiss,  erzählt  Wirkung  der  Rede  Rabsake's  t.  21.23:  Ond 
sio  verhielten  sich  still  [E  Und  sie,  das  Volk,  verhielten  ti$h 
still]  und  entgegneten  ihm  kein  Wort,  denn  Befehl  des  EU' 
nigs  war  es,  lautend:  Ihr  sollt  ihm  nicht  entgegnen,   Uni  es 
kam  Eljakim  Sohn  Bilkijjahu's  (E  r^p^r?)  der  Hausminister, 
und'Sebna  der  Kanzler,  und  JoahSohn  Äsafs  der  ReiehshistO' 
riograph  zu  Bizkijjahu  mit  zerrissenen  Kleidern,  und  heriek' 
teten  ihm  die  Worte  Rabsake's,   Nur  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tuDg  empfiehlt  sich  die  von  Hitz.En.  bevorzugte,  von  Lazz.mit  Recht  Ttf* 
worfene  LA  o^n  ^Q^^*ir;n'\.   Da  die  Assyrier  den  König  zn  sprechen  bd- 
gehiten  2  K.  18, 18.,  der  ihnen  die  Drei  als  seine  Vertreter  sandte,  so  bu 
der  Befehl,  nur  zn  hören  und  nichts  zu  erwiedem,  sich  nur  auf  diese  bei 
(welche  wirklich  auch  schon  durch  die  Eine  auf  die  Sprache  beifli^khe 
Dem.die  Sachlage  verschlimmerten),  und  der  jes.  Text  hat  richtig  ^"f^ 
Die  Drei  schwiegen,  weil  der  König  ihnen  Schweigen  zur  Pflicht  gemidit 
hatto,  und  sich  fOr  verabschiedet  ansehend,  da  R.  sich  von  ihnen  weg  ii 
das  Volk  gewendet  hatte,  eilten  sie,  in  Unmut  und  Trauer  Aber  die  eifth* 
renc  Schmach  ihre  Kleider  zerreißend,  zum  Könige.   Verhalten  des  Kö- 
nigs und  Sendung  zu  Jesaia  37, 1 — 4:   Und  es  geschah:  als  der  K9' 
nig  Bizkijjahu  gehört  hatte,  da  zerriß  er  seine  Kleider,  und 
hüllte  sich  in  Trauerlinnen  und  ging  hinein  in  das  Haus  Jähr 
ve's.    Und   sendete  den  Eljakim  den  Bausminister   und  den 
'Sebna  (K  om  rMj)  den  Kanzler  und  die  Aeltesten  der  Priesiefi 
gehüllt  in  Trauerlinnen,  zu  Jesajahu  Sohn  Arnos  den  Pre* 
pheten  [K  unstatthaft:  den  Pr.Sohn  Amos\,    Und  sie  sagten  t» 
ihm:  So  sagt  Bizkijjahu:  Ein  Drangsals-  und  Straf-  undLl^ 
sterungS'Tag  ist  dieser  Tag,  denn  gekommen  sind  Kinder  hii 
zum  Muttermund  und  keine  Kraft  ist  da  zu  gebären,  ^iel' 
leicht  wird  erhören  Jahve  dein  Gott  die  Worte  [E  all  die  V] 
Rabsäke*s,  womit  ihn  gesendet  der  König  Assurs  sein  Herr, 
zu  schmähen  den  lebendigen  Gott,  und  es  wird  strafen  f^^ 
die   Worte,  welche  er  gehört  hat,  Jahve  dein  Gott,  und  du 
wirst  Fürbitte  einlegen  für  denNachblieb  dennoch  Vorhände' 
nen.    Die  ansehnliche  Gesandtschaft  zeugt  far  das  Ansehn  des  Ptü^ 
(Kn.)  und  ihre  Zusammensetzung  entspricht  dem  Zwecke,  ein  trösteadtf 
Wort  fUr  König  und  Volk  zu  empfangen.    An  det  Fonnong  des  Aofirtll 
erkennt  man  wieder  die  einfliefiende  Darstellungsweise  Jesaia's.   ^^ffi^ 


ynviioh  Affun  gegen  Jerusalem  XX  XVII,  8 — 7.  381 

Is  Syn.  von  *wq,  eijs  ist  wie  Hos.  6, 9  gebraucht;  ri:|s{a  (vom  üTa/^^a) 
ich  1,4.5,24.62,5  wie  rvf:^^  (vom  PLy»})  Neh.9,18.26  (Lästerung 
sGotteslisteroDg,  Blasphemie).  Das  Bild  von  der  zum  Durchbrach  des 
[indes  nicht  ausreichenden  Gebärkraft  ist  wie  66,9.  *^2dQ  (v.  "na^,  syn. 
tB  Gen.  38, 29)  bed.  hier  nicht  den  Durchbruch  (Luzz.  pmto  di  dover 
uare)^  auch  nicht  den  Gebärstahl  (Trg.),  wie  !^n*^  nai^  Entbin- 
Ingsstuhl  der  Hebamme  JiCrlim  XXIII, 4.,  sondern,  da  die  Kinder  (Plur. 
Im  Genus)  Subj.sind  und  nicht  die  Mutter:  die  Gebärmqttermandung  wie 
ios.  13, 13:  „Er  (Ephraim)  ist  ein  unkluges  Kind;  wenns  Zeit  ist,  bleibt 
t  di  nicht  stehen  im  Kinder-Durchgang  o^a^  nav^  ?*<  d.  i.  der  Stelle,  wei- 
te das  SUnd  nicht  allein  mit  seinem  Kopfe,  sondern  auch,  wozu  häufig 
lie  Kraft  der  Wehen  nicht  ausreicht,  mit  seinen  Schultern  und  dem  gan- 
;en  Körper  passiren  muß.  Die  Lage  des  Staats  vergleicht  sich  solchen 
iussichtslosen  Geburtswehen,  welche,  indem  der  Muttermund  sich  nicht 
^hörig  erweitert,  Mutter  und  Leibesfrucht  mit  dem  Tode  bedrohen,  nib 
irie  nr[  11,9.  Die  zaghafte,  kaum  zu  hoffen  wagende  Anfrage  beginnt 
lif^nc;  das  folg.  Fut.  setzt  sich  in  dadurch  normirten  Perf.  fort:  und  er 
Trg.Syr.:  Jahve)  wird  strafen  für  die  Worte  oder,  wie  wir  oben  inter- 
Miogirt  haben :  es  wird  strafen  fdr  die  (ob  der)  Worte  die  er  gehört  Jahve 
Ina  Gott  (n^ain  von  richterlicher  Entscheidung  wie  im  AUgem.  auch 
1,4. 11,4) . .  und  du  vrirst  erheben  (d.i.  anheben  wie  14,4)  Gebet.  „Er 
rird  hö^^n.^'  näml.  als  Richter  und  Retter,  „er  hat  gehört**  näml.  als  der 
Ulgegenwärtige.  Der  Ausdruck  "»n  o-vibss  qnnb  lautet  wie  Yergleichung 
Uhsake's  mit  Goliath  IS.  17,26.36.  Der  „vorhandene  Nachblieb**  ist 
las  noch  nicht  in  Feindeshand  befindliche  Jerusalem,  vgl.  1,8  f.  Rettung 
les  Restes  ist  ein  Grundton  der  jes.  Weiss.  Die  Weiss,  erfüllt  sich  aber 
iicht  ohne  daB  der  Gnade,  die  sie  erfüllt,  Buße  und  Glaube  entgcgen- 
^mmen.  Darum  wirbt  der  schwache  Glaube  Hizkia's  um  die  Fürbitte 
^Proph.,  dessen  persönliches  Verb,  zu  Gott  hier  als  ein  näheres  er- 
ckeint,  als  des  Königs  und  auch  der  Priester.  Jesaia's  Antwort  v.  5 — 7 : 
^»d^s  kamen  die  Diener  des  Königs  Hizkijjahu  zu  Jeiajahu. 
^nies  sagte  zu  ihnen  [on'»b»,  K  ö>i^]  Jesa  jahu:  Also  saget  zu 
Urem  Herrn:  so  sagt  Jahve:  Fürchte  dich  nicht  vor  den  Wor- 
?fi,  welche  du  gehört  hast,  mit  denen  verlästert  haben  die 
'nappen  des  Königs  Assurs  mich!  Siehe  ich  werde  ihm  bei' 
fingen  einen  Geist  und  er  wird  hören  ein  Hörensagen  und 
urückkehren  nach  seinem  Lande  [wx-b«,  K  ^j,  und  ich  fälle 
h  mittelst  des  Schwertes  in  seinem  Lande.  Ohne  Noth  faßt 
022.  ^cöl*?  V.3  im  modalen  Sinne  des  SoUens:  e  dovevano  dirgli:  sie 
»Uten  ihm  das  sagen,  aber  er  kam  ihnen  sofort  mit  dem  hier  berichteten 
escheide  entgegen.  Der  stylistische  Sachverhalt  ist  vielmehr  der,  daß 
6  zurückgreifende  Grundirung  von  v.6  ist  (vgl.  Jon.2,4f.),periodisi- 
nd:  und  als  sie,  dieses  sagend,  zu  ihm  gekommen  waren,  sagte  er  ihnen. 
Tj,  haben  wir  nach  Est. 2, 2.  6,3.5  „Knappen**  übers.:  es  ist  ein  herun* 
rsetzender  verächtlicher  Ausdruck  für  ^13?.  Der  gottgewirkte  nvx  ist 
er  für  sich  allein  wie  in  den  Verbindungen  19,14.  28,6.  29, 10  u.ö.  ein 
8  Denken  und  Handeln  bestimmendes  Höheres  geistiger  Art  (Psychol. 
296  Anm.).  26' 
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Als  äußerer  Bestimmnngsgmnd  der  Rückkehr  SaDheribi  encheint 
37,37  das  in  seinem  Heere  eingerissene  furchtbare  Sterben.  Die  txmi 
ist  aber  nicht  die  Kunde  dieser  Katastrophe,  sondern,  wie  der  Fortgaim[ 
der  Erz.  v.  8  f.  zeigt,  die  Kunde  vom  AnrQcken  Tirhäka*8,  welche  Sanheribs 
Plan  verrückte  und  ihn  zuletzt  nöthigte,  Palästina  zu  räumen.  Die  Wdo. 
von  seinem  Ende  ist  speziell  genug,  um  den  Neuern,  welche  nur  Nebel- 
bilder als  Weissagungen  gelten  lassen,  als  vaücimum  post  eventwn  zu  gel* 
ten.  üebrigens  aber  ist  die  Weiss,  dessen  was  den  Assyr.  aus  dem  LsDde 
treibt  absichtlich  so  allgem.  gehalten.  Der  Glaube  des  Königs  und  der 
Fragenden  insgesamt  bedarf  noch  der  Prüfung  und  der  Uebung;  noch  ist 
die  Zeit  nicht  da,  ihn  durch  deutlichere  und  volltönendere  Gerichtsrer- 
kündigung  zu  belohnen. 

B)  Zweiter  assyrischer  Yersueh,  die  Uebergabe  Jerusalems  im  er- 
swingen«  und  das  Bettnngswnnder  XXXYII^Sff« 

Rabsake,  welcher  jetzt  in  beiden  Texten  als  handelnde  Hanptpenon 
allein  genannt  wird,  kehrt  zu  Sanherib  zurück,  der  sich  zu  einem  noch- 
maligen Versuche  veranlaßt  sieht,  sich  Jer.*s,  dieser  festen  entscheidoid 
wichtigen  Position,  zu  versichern  v.8.  ^:  Rabsäke  kehrte  hierauf  tw 
rück  und  traf  den  König  Assurs  kriegend  wider  Libna,  dtnn 
er  hatte  gehört,  daß  er  weggezogen  sei  von  Laehii,     Und  er 
hörte  über  [^9,  K^»  bezugs]  TtrhäJa  König  Aethiopieni  sagen: 
[K  Siehe]  er  ist  ausgezogen  mit  dir  zu  kriegen,  und  hörte  und 
sandte  [K  und  wiederhotte  und  sandte]  Boten  an  Bizkijjekw, 
sagend.   Die  l5.manethonische  Dynastie  zählt  drei  äthiop.Herncher: 
Sa/iuxMv,  2tßi/cig  (K*io  =  KID,  obwol  die  äg.  Namen,  so  weit  uns  be- 
kannt, mit  Seh  anlauten)  und  Tuquxqq  (Tc/pxoc),  äg.  Taharka^  hebr.nit 
betonter  penuft,  tr\pjrnT\'^  Herodot  kennt  nur  Sabakon,  dem  er  50BQgie- 
rungsj.  gibt  (2, 139),  so  viel  als  in  runder  Summe  die  der  drei  zus.  betra- 
gen. Ist  Sebichos  der  bibl.  M^io^dem  die  Listen  12|14  J.  geben,  so  begreift 
sichs  dafi  im  14.  J.  Hizkia*s  Tirhäka  regiert  hat.   Wenn  dieser  aber  nach 
Manetho  366  J.  vor  die  Eroberung  Aeg.*s  durch  Alexander  zu  stehen 
kommt,  also  von  696  ab,  und  die  Apis-Stele  No.2037  im  Louvre  wie  Tic 
de  Rougö  (Revue  archeol.  1863)  entziffert,  dies  bestätigt,  so  vereinigt  neb 
das  mit  der  assyr.  Zeitrechnung,  welche  nach  Oppert  u.  Rawlinson  Sia- 
herib  70312—680  regieren  läßt,  nicht  aber  mit  der  Angabe  36,1.,  wo- 
nach Tirhäka  bereits  im  14.  J.  Hizkia's  oder  doch  bald  darauf,  also  jo 
nachdem  mau  Ilizkia's  Regierungsantritt  in  das  J.728  oder  726  8etit,iiB 
J.  714,11  oder  nicht  viel  später  Herrscher  des  Aethiopenreichs  gewetes 
oder  geworden  sein  müßte.  Eine  Stelle  der  Annalen  Sanheribs  DMZXXf 
177  macht  dies  unwahrscheinlich ,  und  bemerkenswerth  bleibt  es  bis  Mif 
Weiteres,  daß  Tirhäka  hier  nicht  ö'^nare  *^b»,  sondern  tiia  1^0  genannt 
wird.*    ^3?^,  nach  dem  Onom.  in  regione  Eteutheropolitana  ist  wahffcb. 
eins  mit  dem  nordwestl.  von  Bit'GiMn  gelegenen  Teil es-Säfieh {,fi^ 
der  Reinen**  =  Weißen) ,  mittelalterlich  Alba  Specula  {Blanche  Gerdij» 

1)8.  über  die  dermalen  noch  herrsobendc  Unsicherheit  de«  Synohnmiimit  S^ 
Kön.  8.830  a.Duncker,  Gesch.  d.  Alterthams  (Ausg.  8)  S.  710— 716. 
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fts  im  jes. Texte  wiederholte  nw  gmndirt  zarflckgreifend  das  Folg.: 
o  qmäem  audUo  misit  Indes  scheint  es  ans  at^l  ?erschrieben.  Die 
Ilsehaft  V.  10— 13:  Also  sollt  ihr  sagen  zu  Hizkijjahu  König 
tda's,  sagend:  Nicht  täusche  dich  dein  Gott,  auf  den  du  ver^ 
'auest,  sagend:  Nicht  wird  gegeben  werden  Jerusalem  in  die 
^and  des  Königs  Assurs.  Siehe  du  hast  doch  gehört  was  [K 
as  was]  gethan  haben  die  Könige  Assurs  allen  Ländern,  sie 
üt  dem  Banne  zu  belegen,  und  du,  du  solltest  gerettet  wer^ 
iea?/  Haben  Jene  gerettet  die  Götter  der  Nationen,  welche 
lu  Grunde  gerichtet  pn*™»!,  K  ^rrrlöj  meine  Väter:  Gozanund 
Heren  und  Resef  und  die  Beni-^ Eden  welche  in  Telassar?  Wo 
ut  [K  Wo  ist  er:\  der  König  ffamäths  und  der  König  Arpads 
und  der  König  von  Ir-Sefarwajim,  Hena  und  Iwwa?  Obwol 
n«  Fem.,  geht  doch  enitt  [K  mk]  wie  os'nnnb  (gemäß  dem  Maogel  des 
Hebr.  an  durchgebildeter  Genus-Ünterscheidnng)  auf  die  Länder  zurück, 
desgleichen  *^k  quas  pessumdederunt,  Dafi  hier  Sanherib  seinen  Vätern 
(Sargon  nnd  den  vorausgegangenen  Königen  der  von  diesem  gestürzten 
Serketaden- Dynastie)  zuschreibt  was  bei  der  ersten  Sendung  Rabsake's 
lieh  selber,  ist  historisch  wichtig.  Ueber  itn  s.  S.  17;  es  ist  ohne  Zwei- 
M  identisch  mit  Züzan  der  arab.  Geographen,  welches  als  eine  am  Chäbür 
g^ene  Landschaft  des  äußeren  Armeniens  beschrieben  wird  z.  B.  im 
Merdsid:  „Der  Chäbür  ist  der  Chäbür  von  elHasanlje^  einem  Distrikte 
Ton  Mdsul  östlich  vom  Tigris,  ^  er  kommt  von  den  Bergen  des  Landes  Zu- 
in  berab,  fließt  durch  eine  weite,  vielbewohnte  Landschaft  im  Norden 
von  Mösul^  welche  das  Aeußere  von  Armenien  heißt,  und  ergießt  sich  in 
den  Tigris"  —  Ptolem.  dagegen  V,  18, 14  kennt  eine  mesopot.  Favl^avTvig 
^d  sagt,  indem  er  Nordmesopotamien  als  Grenzland  Armeniens  ansieht: 
««T/;rM  6i  jf^g  x^Q^^  ^"  /'*•'  ^(>0C  ^5  *AQ(.uvia  rj  Av&f/dovaia  (unweit 
Edessa),  vy'  f^v  ^  XaXxutg^  vno  di  javjrjv  tj  rav^oyrncviell.  die  Land- 
schaft Gulzany  in  welcher  noch  heute  Nisibin,  das  alte  Nisibis^  liegt.  ^  üe- 
htt'l'jn,  syr.  Horon^  bei  Jos.  Xu^quv  t^c  Mtaonosu^iug^  noch  jetzt 
Herrdn  unfern  von  Tscharmelik,  S.Genesis  S.327.;  das  neulich  von  Beke 
damit  identificirte  Harrän  im  ilf^^-Lande  am  Südufer  des  Baradä- Flus- 
ses' bat  nichts  damit  zu  schaffen,  cpc'^  ist  Prjaaqiu  des  Ptol.  V,  18, 6  un- 
^alb  Thapsacus,  jetzt  Rusäfa  in  dem  Enphrat-Thale  cz-Zdr  zwischen 
dem  Enphrat  und  r<?rfmör'(Palmyra),  s.  Robinson  III,  929.  "^bn  [K 
^^n] ,  womit  von  Targ.  II.  III.  Syr.  "^oi«  Gen.  14, 1  d.  i.  Artemita  (Arta- 
fl^ta)  confundirt  wird,  ist  schwerlich  das  in  Verbindung  mit  Damask  ge- 
lUUmte  Thelseae  des  Itin.  Antonini  und  der  Notitia  dignitatum,  in  welchem 
J'alle  mit  n?"^??  ^i®  Bewohner  des  cölesyrischen  TJ^  Am.  1,5.  nagdön- 
00;  des  Ptol. y,  15. 20.  Paradisus  des  Plin.  ¥,19  gemeint  sein  könnten^» 


1)  s  BMZ  y,  472  und  Keil,  Kon.  S.307f. 

2)  8.  Oppert,  Expedition  /,  p.  60. 

3)  Diese  Berichtigung  der  Angabe  in  Ausg.  1 :  ,^n  der  Gu(a  ab  südlichen  Arme 
^  Härüi^*^  (nach  Beke)  verdanken  wir  Wetzstein. 

4)  Ohne  daß  sich  aber  das  bei  den  Alten  zuweilen  als  Wegestation  erwähnte 
6&-trefin  am  östlichen  Abhänge  des  Hermon  mit  diesem  p9  combiniren  läßt,  denn 
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sondern  TheUer  der  Tab.Peuting.  C^öxbft,  -^bbia  der  Targg.)  anf  der  Ost- 
seite des  Tigris,  and  ')*!3^"'^2a  der  Yolksstamm  des  ?on  Es. 27, 88  hioter 
Haran  und  Ktesiphon  genannten '^^/^n,  in  welchem  Falle  die  Anftibliing 
der  Kriegsthaten  mit  nan  und  *Tttns  eine  nordwestliche  Schwenknog 
macht,  um  dann  mit  Sefarwajim  nach  dem  Grenzgebiete  de^  südl. Meso- 
potamiens und  Babyloniens  zurflckzukehren.  ^  Zu  ^^^i  ^^  Tgl.  Jos.  12, 
18.  Ezr.  5, 11  nebst  Gen.  36,31 ;  o^r.fiö  -i-»s  lautet  wie  tönj  w,  «»^  t? 
u.  dgl.  Die  Sage  deutet  es  von  den  h.  Btlchern,  viell.  bed.  der  (formell  od- 
erklärliche)  Name  nach  dem  Aram.  das  Doppelufer,  denn  diese  Stadt,  der 
südlichste  Hauptort  Mesopotamiens,  lag  am  Enphrat.  Die  Worte  i^T!  'VI 
würden,  nicht  als  Eigennamen  gefaßt  (Trg.Symm.),  bed.:  „hat  er  Üoweg- 
Tcrsetzt  und  umgestürzt**,  wofür  man  aber  wn  vs^yn  oder  •»H^apl  T^l 
erwartete:  es  sind  Namen  nicht  mehr  nachweisbarer  StAdte,  Hintt  ist 
schwerlich  das  bekannte  jüL^  'Avadci  am  Euphrat  (Ges.  T.Niebohr  Keil 
u.  A.)  und '  Iwwa,  der  Stammort  der  t}*«n9  2  K.  1 7, 3 1 . ,  stimmt  lautlich  noch 
schlechter  zu  der  „zwischen  ^naA  und  dem  Chäbür  am  Euphrat  liegenden 
Landschaft  Hebeh''  (Bebet f  Ritter,  Erdk.XI,707),  womit  es'v.Niebshr 
combinirt.'-  Diese  den  Gott  Israels  für  ohnmächtig  erklärende  eiii- 
schüchtemde  Botschaft  brachten  die  Gesandten  Sanheribs  brieflich  t.14: 
Und  es  nahm  Hizkijjahu  die  Briefblütter  aus  der  Hand  isT 
Boten  und  las  ihn  [K  las  sie],  und  ging  hinauf  nach  dem  Haui0 
Jahve*s  und  es  breitete  ihn  hin  Hizkijjahu  angesichts  Jakte's 
Briefblätter  D'^'^to  ist  s.v.a.  Brief  (nicht  Brief  in  duplo)^  wie  Kleraeiifi. 
ygufiftuiu  Schrift-,  Actenstück) ,  ^hx'jfj*^  (von  K  in  D~  verwandelt)  gebt 
anf  den  einheitlichen  Begriff.  Thenius  nennt  dieses  Hinbreiten  eine  Nai- 
vität und  Ges.  erinnert  sogar  an  die  buddhistischen  Gebetsmascbinen« 
aber  es  ist  Gebet  ohne  Worte,  eine  Gebetshandlnng,  die  dann  in  laotes 
Gebet  übergeht  V.  15 — 20:  Und  es  betete  Hizkijjahu  zu  [K  ange- 
sichts] Jahve,  sagend  [K  und  sagte]:  Jahve  der  Heerschau^ 
[K  om  n\»:y£\^  Gott  Israels^  auf  den  Cheruben  Thronender,  i^f 
Ja  du  bist  Gott  alleine  aller  Reiche  der  Erde;  du,  du  hast §^ 
macht  die  Himmel  und  die  Erde.  Neige,  Jahve,  dein  Ohr  und 
hure  [s«t^,  Var.  in  beiden  Texten  ^^t},]!  Thue  avf,  Jahve,  dein0 
Augen  [E  mit  **  des  Plur.]  und  siehe,  und  höre  die  [K  all  ü^) 
Worte  Sanheribs  welche  er  gesandt  hat  [K  womit  er  tAii  d.!* 
Babsake  gesandt  hat]  zu  schmähen  den  lebendigen  Gott!  Frri' 
lieh,  Jahve,  verheert  haben  die  Könige  Assurs  alle  LänO^ 
und  ihr  Land  [E  die  Nationen  und  ihr  Land]  und  haben  gelif^ 
[l^iJ^J,  E  WaiJ  deren  Götter  ins  Feuer,  denn  nicht'Götter  wrsn 
das,  nur  Machwerk  von  Menschenhänden,  Holz  und  Stein:  t^ 


dieser  Ort,  obgleich  sinnverwandten  Namens,  kann  niemals  mehr  als  uaDorff^ 
Wesen  sein  ( Wttzst.), 

1)  Außer  Betracht  bleibt  auch,  trotzdem  daß  es  früher  ein  bedesieiider  Ortg'' 
wesen  sein  mag,  das  nördlich  von  Bsherre  (Robinson  8, 710)  am  Libanon  fslegeMJ*''* 

maxonitisehe  Dorf  Eden^  welches  ^uJ^\  geschrieben  wird. 

%)  Andere  Combinationen  von  gleichem  Werth  bei  Oppert,  ExfMHcn  /*  p«^' 
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Maä0n  sie  denn  selbe  vernichtet   Und  nun,  Jahve  unser  Gott, 
hiif  uns  [K  add  doch]  aus  seiner  Hand  und  erkennen  mögen 
mlie   Reiche  der  Erde,  daß  du  Jahve  [E  Jahve  Elohim]   es 
miieins.   üebw  ^9*^  (ohne  Zweifel  Ein  Wort  mit  ygvnig^  aber  nicht 
wid  dieses  &b^hafte,  sondern  nur  yersinnlichte  Yorstellang  himmlischer 
Wesen)  8.  Genesis  S.626  und  über  o'^a'^an  w^  (Chernbe  Bethronender 
d-L  ob  Cbemben  Thronender)  zn  P8.18,ll.  80,2.  K^n  in  K^n-nn^  ist 
oachdrtlckliche  Wiederaufnahme,  also  Verstärkung  des  Snbj.,  wie  43,26. 
51, 12.  2  S.  7, 28.  Jer.  49, 1 2.  Ps.  44, 5.  Neh.  9, 6  f.  Ezr.  5, 1 1:  tu  ille  (nicht 
tu  es  nie  Ges.  §.121,2)  ^  tu,  nullus  alius;  Stellen  wie  41,4.,  wo  vtm 
Prid.  ist,  gehören  nicht  hieher.   lieber  das  Pasek  hinter  ri*ini  s.  Baer, 
Accmituationssystem  1,6.  "svr?  ist  nicht  Sing,  (wie  Ps.32,8  ''9*';,  woLXX 
T?),  sondern  defektiver  Plur.,  wie  man  nach  nßD  erwartet.  Dagegen  ist 
die  LA  inM  (was  nicht  auf  0*^.^^ ,  sondern  nur  auf  den  Ueberbringer  der 
KbriftUchen  Botschaft  gehen  kann)  verwerflich.   Und  den  Vorzug  der 
LA  imi  (ygl.  Gen. 41, 43.  Ges.  §.131,4'')  kann  auch  Kn.  nicht  umhin 
einzorftamen,  so  wie  hinwieder  wir  nicht  umhin  können  die  LA  "bSDnnK 
öyjJi-ni'j  nis-jj^r;  gegen  ös-i«-p«i  enian-P«  des  Königsbuchs  fllr  ver- 
sehrieben zu  halten.  Schon  Abrav,  erkl.:  die  Assyrier  haben  die  Länder 
Q&d  ihr  Land  (vgl.  14,20)  verheert,  wofür  sich  in  der  obigen  Siegesliste 
Beispiele  finden,  vgl.  auch  Hos.  10, 14  Beth-Ärbily  sofern  dieses  Irbil  am 
Tigris  ist,  nach  welchem  Alexanders  zweite  Perserscblacht  (genauer  bei 
Gsogamela)  benannt  wird.  Aber  wie  paßt  dazu,  daß  sie  die  Götter  dieser 
Linder,  also  auch  ihres  eignen  (denn  o^j^rAM  könnte  sich  ja  doch  nicht 
aif  ivuntn  mit  Ausschluß  von  D2nK  bez.),  ins  Feuer  geworfen  haben  1 
liest  man  D^'ivrrK,  so  verschwindet  mit  der  ohnedies  hier  zwecklosen 
Bez.  auf  das  eigne  Land  auch  dieser  sonst  unvermeidliche  Ged.,  daß  sie 
ikre  eignen  Landesgötter  verbrannt.    Die  LA  mxn«n  scheint  dadurch 
herbeigeftüirt,  daß  nach  3*nnn  die  L&nder  als  Obj.  näher  lagen  als  die 
Völkerschaften  (vgl.  jedoch  60, 12).  Der  Gedankengang  ist  dieser:  Aller- 
<Üng8  haben  die  Assyr.  Völker  und  deren  Götter  vertilgt,  deshalb  nämlich 
'Weil  diese  Götter  Menschenwerke  waren  —  so  hilf  denn  uns,  Jahve,  auf 
^  die  Welt  erkenne,  daß  du  es  alleine  bist,  näml.  Gott  ta'^n^K,  wie  K 
^wnzufögt,  obwol  nach  den  Acc.  D'^nb«  mn^,  wie  in  den  Bb.  Sam.  Chron.u. 
Öfter  im  Munde  Davids  {s,St/mbolae  inPsalmos  p.  15^.),  zusammengehört. 
Des  Proph.  Antwort  V. 2 1.22»:    Und  es  sendete  Jesajahu  Sohn 
^^os  an  Hizkijjahu,  sagend:  So  sagt  Jahve  der  Gott  Israels: 
'^^s  du  gebetet  zu  mir  bezugs  Sanheribs  des  Königs  Assurs 
K  add  hab'  ich  gehört].    Das  ist  der  Ausspruch^  welchen  aus- 
spricht Jahve  über  ihn.  £r  sendete  d.i.  ließ  sagen,  näml.  durch  einen 
seiner  Jünger  (o^l^ai  8, 16).  Nach  dem  jes.  Texte  begönne  '^ök  den  Vor- 
dersatz zu  *0'rtn  nt  (anlangend  das  was . .  so  ist  dies  der  Ausspruch)  oder, 
da  1  apod.  fehlt, einen  Beziehungssatz  zum  Vorausg.  (ich  zu  dem,  nach 
Ges. §.123,1  Anm.  1)  —  beides  mislich;  ->n9a\d,  wie  LXX  Syr.  auch  hier 
^  Jes.  lesen,  ist  nicht  zu  entbehren. 

Die  nun  folg.  jes.  Weiss,  gehört  nach  allen  Seiten  hin  zu  den  groS- 
<^i%teii:  sie  bewegt  sich  auf  dem  Kothurn  des  Debora-Styls  in  Strophen- 
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artigen  Schritten  22^23:  Es  verachtet  dich,  es  spottet  dein  d -& 
jungfräuliche    Tochter  Sion,    hinter  dir  her  schüttelt  d^a 
Baupt  die  Tochter  Jerusalem.     Wen  hast  du  geschmäht  u^^ 
verlästert,  und  über  wen  hochher  [nnio^n  K  r;ie^"fft]  geredet   ; 
daß  du  erhoben  hoch  empor  deine  Augen?  —   Wider  [Vj,  K^»;; 
den  Heiligen  Israels,  Das  Präd.  geht  22^,  vorerst  noch  der  näher-^^j 
Bestimmong  ermangelnd,  im  Masc.  voraus,  denn  ms  hat  Kadma  anf  ««/i 
pnd  ist  also  entw.partfem,  v.  t^a,  wogegen  das  parallele  ^^^  oder  3  jt9r, 
masc.  des  entsprechenden  Verbi  r(b,    Jangfraa  heißt  Sion  mit  Bez.  wtnf 
die  ihr  erfolglos  drohende  Schändung  23, 12. ;  ra  rb^ra  sind  unter-  sta^^ 
beigeordnete  Appositionen.    In  befriedigtem  und  gesteigertem  Selbstge- 
fühl schüttelt  sie  hinter  dem  mit  Schimpf  und  Schande  Abziehenden  das 
Haupt,  indem  sie,  dasselbe  vorwärts  und  rückwärts  bewegend,  mit  dieser 
Geberde  sagt,dafi  es  so  und  nicht  anders  kommen  konnte  ond  mußte  Jer. 
18,16.  Ihren.  2, 15  f.  Die  Frage  v.23  reicht  bis  Ti-^a-*',  obwol  nach  deo 
Acc.  23^  ein  Aussagesatz  ist:  und  du  kehrtest  zur  Höhe  deine  Augen  wi- 
der den  Heiligen  Israels  (Hitz.  Ew.  Drechsler  Keil).   Die  Frage  wird  ge- 
stellt um  Assur  zu  sagen,  daß  der  von  ihnen  Gehöhnte  der  Gott  Israels  ist, 
dessen  lichte  Heiligkeit  gegen  alle"  die  sie  verunehren  in  verzehrendes 
Feuer  ausbricht  10, 17.    Das  fut,  cons,  Kto^  wesentlich  ebenso  wie  51 
12  f.  und  &i-^s  nicht  anders  als  40,26.  Zweite  Wendung  v.  24:  Mittelst 
deiner  Knechte  [K  deiner  Boten]  hast  du  geschmäht  den  AU" 
herrn,  daß  du  sagtest:  Mit  der  Menge  [E  Chethib  ^aro]  meines 
Wagengespanns  hab'  Ich  erstiegen  die  Höhe  der  Berge,  des 
Innere  Libanons,   und  werde  fällen  den  Bochwuchs  seiner 
Cedern,  den  Ausbund  ["^n^P,  K  "^"inatj]  seiner  Cypressen,  und 
werde  eindringen  [K  u,  will  ein dr,]  in  die  Böhe  [K  die  Rast' 
Stätte]  seines  Jeußersten,    den  Bain   seines  Baumgarient, 
Der  andere  Text  scheint  hier  meist  vorzüglicher.   Ob  T?^^^  (nachT.9. 
14)  oder  T*?^?  (näml.  Rabsake,  Tartan  u.  Rabsaris,  die  Häupter  der 
ersten  Sendung  Sanheribs)  vorzuziehen  sei,  bleibe  dabingesteUt;  des^ei- 
chen  ob  ''aa*^  aaia  ein  Schreibfehler  oder  superlat.  Ausdruck:  mit  Wage» 
meiner  Wagen  d.i.  meinen  zahllosen  Wagen;  drittens  auch  ob  Jes.  ^^^'' 
geschrieben:  er  gebraucht  4, 6  "^"ino«  aus  bes. Grunde,  aber  solche  donk- 
]ere  Formen  eignen  sonst  dem  nordpalästinisch  gefärbten  KOnigsboch 
und  ^tnac  findet  sich  auch  2  E.  3, 19  in  der  stark  aramaisirenden  ersten 
Reihe  von  Elisageschichten.  Dagegen  ist  nkp  y\h^^  gegen  "^Sß  D'rno  sicher 
das  Urspr.   Wichtig  für  das  Verständnis  ist  daß  beide  Texte  rvis»*},  nicbt 
n"CÄj  und  der  andere,  diese  Punktation  bekräftigend,  Mst"*^!  ß^^  *^^« 
bietet.   Der  Libanon  bed.  hier,  wenn  nicht  geradezu  emblenatisch  (wie 
Jer. 22, 6  =  Eöm'gsstadt  Jerusalem,  £z.l7,3  =  Juda-Jerus.),  doch  V]' 
nekdochisch  (vgl.  14,8)  das  Libanonland  d.  i.  das  Land  Israel,  in  das  er 
sich  Bahn  gebrochen  und  dessen  Vesten  und  Magnaten  er  noch  sämtlick 
fUlen  wird,  nicht  eher  ruhend,  bis  auch  Jerus.,  des  Libanonlandes  geprie- 
senster  Höhepunkt,  zu  seinen  Füßen  liegt;  mit  Recht  sieht  Then«  in  der 
„Raststätte  des  Aeußersten^^  und  „dem  Lustgarten- Wald"  Hindeutongeo 
anf  die  h.  Stadt  und  ihre  Eönigsburg  (vgl.  die  Allegorie  c.6  8.99)l 
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ritte  Wendangv. 26:  leh^  ich  habe  gegraben  und  getrunken  [E 
^emde^  Wasser,  und  werde  trocken  legen  mit  der  Sohle  mei' 
fr  Füße  alle  Nilarme  [^?«';,  K  ■»l'i«';]  von  Masor.  Faßt  man  wb» 
24  als  Perf.  der  Gewißheit,  so  l&ßt  sich  25*  demgemäß  auf  Ueherwin- 
iDg  der  Schwierigkeiten  der  nach  Aeg.  fahrenden  öden  Sandsteppe  {et- 
\k)  bez.,  aber  die  Perf.  heben  sich  gegen  die  folg.  Fat.  als  Aussagen  des 
irklich  Vergangenen  ab.  Also:  wo  keine  Wasser  waren  und  sein  Heer, 
ie  man  meinen  möchte,  hätte  verschmachten  müssen,  da  hat  er  sie  ge- 
aben  ("^^P  wov.  "^ipo  f ödere  Y'^P  o,  nicht  wie  Luzz.  scaturire)  und 

ese  auf  fremdem  Boden  wie  hervorgezauberten  Wasser  ausgetrunken 
h.  alle  Hindemisse  seines  Siegeslaufs  durch  Herbeizwingung  immer 
>oer  Hilfsquellen  durchbrochen,  und  wo  Wasser  sind  wie  in  Aeg.  (*)'m 
>i  Jes.  u.  Mi.  für  d^-^xq  mit  Anspielung  auf  die  appell.  Bed.  des  Worts: 
mschluB,  Festungsgürtel,  s.Ps. 31,22),  dessen  Nilarme  und  Kanäle  ihm 
as  Vordringen  zu  wehren  scheinen,  da  ists  ihm  ein  Leichtes,  diese  ihm 
ntgegenstehenden  Hemmnisse  zu  nichts  zu  machen.  Der  vielarmige  Nil 
;t  für  ihn  wie  eine  Lache,  die  er  mit  dem  Fuße  austritt,  und  doch  ist 
'as  er  vermag  nicht  sein  eignes  Vermögen,  sondern  Gottes  Rathschluß, 
em  er  dient.  Vierte  Wendung  v. 26. 27:  Hast  du  nicht  gehört:  Von 
ernher  hab*  ich  es  [WtJ''»,  K  wn»]  gewirkt,  von  [K  »^  seit]  der 
^orzeit  Tagen  her,  da  hab'  ich  es  gebildet,  jetzt  es  herbeige- 
führt [nT»3»^,  K  Wh^'aCll.-  daß  du  solltest  verheeren  [r\SiKtn\^  K 
»HiSnb]  zu  wüsten  Steinhaufen  feste  Städte,  und  ihre  Bewoh" 
ter,  ohnmächtig,  schracken  zusammen  und  wurden  zuschan- 
£^n  [wa^,  K  ^n&ay],  wurden  Kraut  des  Feldes  und  Grün  des 
Hasens,  Gras  der  Dächer  und  eine  Getreideflur  [^^1!^^,  K  und 
^randkorn  Mfi'üö^]  vor  dem  Halmen,  Man  hat  P'in'iTab  Ti^Xo^^f  nicht 
lach  den  Acc.  mit  JJ^jnti-Ribn,  sondern  nach  dem  Parall.  mit  dem  Folg. 
:u  verbinden;  die  gesch.  Wirklichkeit,  hier  das  assjrr.  Völkergericht,  hat 
ron  Ewigkeit  her  ideale  Wirklichkeit  in  Gott,  s.  zu  22, 11.  Die  Anrede 
seht  an  den  Assyrier,  und  da  dessen  Werkzenglichkeit  das  Wesentliche 
les Rathscblusses  ist,  so  bed.  ^T\\  nicht:  es  sollte  oder:  es  sollten,  son- 
iem:  du  solltest  i'^uXXiq  i^^Qr^ftioaui  (vgl.  44,  I4f.  Hab.  1,17.  £z. 30,16. 
Koh.3,15).  Statt  n-'Wttjnb  hat  K  nStnb  (nicht  als  Chethib,  in  welchem 
f*alle  nidnb  punktirt  sein  müßte),  ein  sonderbar  (statt  r'iK^b)8yukopirtes 
^1.  Der  Vergleichpunkt  in  den  vier  Bildern  27^  ist  die  Leichtigkeit  der 
Bewältigung:  die  Völker  wurden  vor  dem  Assyr.  wie  zu  schwachen,  zar- 
ten, nur  oberflächlich  gewurzelten  Gräsern  und  einer  noch  nicht  behalm- 
ten  Getreideflur  (na*;|iD  16,8),  welche  leicht  ausgerissen  werden  kann  und 
Dicht  abgesichelt  zu  werden  braucht,  wofür  K  ansprechender:  wie  bran- 
iig  Getreide  (hb'iw  vgl.  "jiD^ö  Getreidebrand)  vor  dem  Aufschießen  in 
Salme,  indem  dabei  der  Assyr.  wie  ein  verdorrender  Ostwind  (Then.  conj. 
vnp^  *9Bb,  besser  ^sma)  gedacht  ist,  der  die  Saat,  ehe  sie  Halme  bekommt, 
vernichtet.  So  die  ihm  gegenüber  kurzhändigen  d.  i.  widerstandsunfä- 
ligen  Völker  niederwerfend  ist  Assur  Jahve*s  vorersehenes  Werkzeug, 
iber  Jahve  legt  demnächst  diesen  Löwen  in  strengen  Zwang,  und  ehe  er 
las  TOiigesteckte  Ziel  erreicht  muß  er,  wie  an  einem  Ringe  in  der  durch- 
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bohrten  Nasenwand  gefbhrt,  in  sein  Land  zorflck.  Fflnite  Wendung  ▼.  SS. 
29:     Und  dein  Sitzen  und  dein  Ausgehn  und  dein  Eingehn 
kenn*  ick,  und  dein  dick  Ereifern  wider  mich.    Wegen  deines 
dich  Ereiferns  wider  mich  und  weil  dein   Selbstvertrauen 
emporgekommen  in  meine  Ohren,  so  leg*  ich  meinen  Ring  in 
deine  Nase  und  meinen  Beißkorb  in  deine  Lippen,  und  führe 
dich  zurück  auf  dem  Wege,  auf  welchem  du  gekommen,   Sitien 
nnd  Aufstehen  Ps.139,2.,  Ausgehn  nnd  Eingehn  Ps.  121,8  ist  allseitige 
Bez.  menschl.Thuns  and  Lassens;  alles  Denken  und  Handeln,  Beschlie- 
ßen nnd  Unternehmen  Sanheribs,  bes.  in  Bez.  anf  das  Volk  Jahve's,  Mdit 
anter  göttlicher  Controle.   Auf  13^;  folgt  der  Inf.,  der  ganz  so  wie  30, 1% 
sich  im  Fin.  fortsetzt;  das  sabstant.  gebrauchte  ^^^Mti  (a.  LA  "PJKO)  bez. 
des  Assyr.  wolgemute  hohnsprechende  (Ps.  123,4)  Selbstzaversichtlidi- 
keit  and  hat  nichts  mit  l'^Miö  (Trg.  Abalw.Raschi  Kimchi  Ro8enm.Laa.} 
zu  schaffen.  Das  Bild  von  der  WegfOhrnng  mittelst  Nasenringe  C^nn  mit 
latentem  Dag.^  y^Kn  stechen,  wonach  auch  nin  arab.  chöch,  chdcha  enge 
Spalte,  eig.  Durchstich  bed.)  wiederholt  sich  £z.38,4.  Wie  ein  unbändig, 
aber  gewaltsam  gebändigt  Thier  mufi  der  Assyr.,  ohne  mit  Juda(nnd  Aeg.) 
zum  Ziele  gekommen  zu  sein,  wieder  heim.  Der  Proph.  wendet  sich  nofi 
an  Hizkia  Y. 30 :   Und  dies  sei  dir  zum  Warzeichen:    Manifiin 
diesem  Jahre  Brachwuchs,  und  im  zweiten  Jahre   Wurteh 
wuchs  lO^rn^,  E  vr^HD]^  und  im  dritten  Jahre  säet  und  erntti 
und  pflanzet  Weingärten  und  esset  [Chethlb  bnSK]  ihre  Frutkl 
Um  dieses  nifit  zu  verstehen,  haben  wir  uns  den  Verlauf  des  ökonomiscbes 
Jahres  zu  vergegenwärtigen,  denn  dafi  die  drei  Jahre  als  ökonoffliscke 
von  Tischri  an  gerechnet  sind,  dürfen  wir  voraussetzen.  Die  Bestelioog 
der  Felder  begann  ungefähr  Anfang  November.  Das  erste  schon  nscb 
6  Monaten  reife  Getreide  war  die  Gerste  (Job.  4, 35).  Die  Gerstenernte 
fiel  also  ungefähr  in  die  Mitte  des  April,  sie  wurde  am  2.  Passatage 
(le.Nisan)  durch  Darbringung  des  Omer  eröffnet  (Lev.23,10— 13).  Dtf 
zweite  Ernteweihfest  war  das  Pfingstfest,  am  6.Sivan  war  die  GerstfiD- 
emte  zu  Ende  und  die  Weizenernte  wurde  durch  Darbringung  der  En^ 
lingsbrote  vom  gereiften  Weizen  eröffnet  (Ex. 34, 22).    An  diese  xwd 
Emteweihfeste  schloß  sich  am  Ausgange  des  ökonomischen  Jahres  dtf 
Laubenfest  als  Erntedankfest  (C)tOKn  yr\\  nach  dessen  Stägiger  Feier  von 
15.Ti8chri  ab  die  neue  Bestellung  der  Felder  begann.  Das  ökonomisdie 
Jahr  reicht  also  von  Tischri  zu  Tischri  und  vereinigt  in  seinem  Anbog 
Ernteschi  uB  und  Wiederbeginn  der  Aussaat.   Ferner  dOrfen  wir  vorsB»- 
setzen,  daß  na^n  das  laufende  Jahr  ist,  nicht,  wie  Thenius  will,  das  erste 
seit  der  assyrischen  Invasion,  so  daB  also  n*«a^n  n]»n  das  laufende  Jakr 
wäre,  in  welchem  Jesaia  dies  spricht;  njvii  ist  das  gegenwärtige  Jskr 
29,1.  32,10  wie  D'^^n  der  gegenwärtige  (heutige)  Tag.   Wenn  nun  dir 
Proph.  H'^B^;  na^n  blsM  sagt,  so  kann  das  keine  prophetische  Yoraiiattge 
sein,  n'tfet;  heißt  näml.  der  Nachwuchs  aus  den  ausgefallenen  Körnern  dff 
™»J»l,»E™te  (LXX  .^.d.„..,,»...,.n„^(..ta,a») 

effundere  oder  von  nBt;  (erhärtet  aus  mb^)  adjicere,  also  entw.  alt  6s* 
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sdliflttetes  d.  i.  nnwillkttrlich  Gesäetes  oder  als  anhängselweise  zur  vor- 
j&hrigeii  Ernte  Hinzakommendes.  Kann  aber  statt  diesjährigen  Ernte- 
ertrags  nur  solcher  Nachwuchs  genossen  werden,  so  ist  das  zur  Zeit  wo 
der  Proph.  spricht  die  Selbstfolge  der  anmöglich  gewesenen  Felderbe- 
Stellung.  Und  nehmen  wir  an ,  daüB  das  Wort  des  Proph.  im  Frühling  des 
laufenden  Jahres  ergeht,  als  der  OennB  des  Nachgewachsenen  bevorstand 
wenn  nicht  schon  im  Gange  war,  so  ergibt  sich  daraus  rttckwarts,  daB  die 
assyrische  Invasion  nicht  allein  den  Emtesegen  des  vorausgegangenen 
Jahres  vernichtet,  sondern  auch  die  Felderbestellung  zu  Anfang  des  lau- 
fenden unmöglich  gemacht  hat,  also  vor  mindestens  1  Jahre  erfolgt  ist. 
Wenn  nun  der  Assyrier  im  Lande  steht,  so  stellt  der  zweite  Satz  des  War- 
zeichens o^^  <^?vri  ttyctzn  in  Aussicht,  daß  die  Occupation  so  lange 
dauern  oder  doch  in  ihren  Folgen  nachwirken  werde,  daJB  auch  noch  im 
Tischn  des  zweiten  Jahres  die  Felderbestellung  unmöglich  sein  wird, 
denn  man  wird  in  diesem  zweiten  Jahre  0*^^^  Selbstgewachsenes  arro- 
qnff^  (Aq.Theod.)  essen,  was  nicht  sowol  aus  der  vorjährigen  Eömer- 

schfitte,  als  aus  den  GetreTdewurzeln  nur  spärlich  (vgl.  ijoj^  von  einan- 
der abstehend,  synon.  mutafäwit)  aufgeht.  Ist  das  laufende  Jahr  714|13| 
so  braucht  man  nicht  anzunehmen,  daß  das  J.  713|12  zufällig  ein  Sabbat- 
jahr war,  wo  der  Ackerbau  nach  dem  Gesetze  ruhen  mußte  ^ :  es  ist  an 
sich  schon  unwahrsch.,  daß  der  Proph.  diese  Ealendersache  in  sein  n*iK 
aufgenommen  habe,  und  überdies  war  den  vorhandenen  chronologischen 
Haltpunkten  nach  das  J.  715  ein  Sabbatj.  gewesen  (s.Hitz.);  vielmehr  ist 
vorausgesetzt,  entweder  daß  das  Land  auch  nach  Abzug  des  Assyr.  noch 
zu  verheert  und  verödet  sein  wird,  um  die  Aecker  bestellen  zu  können 
(Keil),  oder  daß  der  Assyr.  in  diesem  J.  713,12  den  Feldzug  nach  Aegyp- 
ten  ausführen  und  durch  Juda  seinen  Rückzug  bewerkstelligend  noch 
einmal  die  Aussaat  hindern  wird  (Hitz.En.).  Wie  man  auch  über  diese 
zwiefache  Möglichkeit  urtheilen  möge  —  eine  wiederholte  Invasion  anzu- 
nehmen, welche  die  Aussaat  im  Herbst  713  verhindert  hätte,  ist,  sofern 
man  die  ackerbaulichen  Verhältnisse  der  jesaianischen  Zeit  nach  den  ge- 
genwärtigen beurtheilen  darf,  nicht  nötbig,  denn  wenn  der  Feind  schon 
hn  Herbste  714  im  Lande  lag,  so  war  der  Bauer  im  Winter  714|13  am 
Aufbrechen  der  Brache  und  im  Frühling  und  Sommer  713  an  dem  noth- 
.  Wendigen  zweiten  und  dritten  Pflügen  gehindert,  und  es  konnte  also  im 
Herbste  713  keine  Aussaat  stattfinden.^   Im  3.  J.  aber,  also  712|11  wird 

1)  Eines  Sabbatjahra  mit  nachfolgendem  Jobeljahre  (Hofm.)  bedarf  man  inr 
BrkL  dea  riK  Tollendt  nicht. 

S)  Schon  aus  Wetzsteins  Abh.  über  das  lobskloeter  (lob  S.520)  ist  ersichtlich, 
d&fi  das  brachliegende  Ackerland  {wdgihä)  einer  Gemeinde,  welches  im  Herbst  1865 
besäet  und  im  (^mmer  1866  beemtet  wird,  im  Winter  1864/65  aufgebrochen  d.i. 
tun  ersten  Male  gepflügt  werden  maß.  Unser  Mitarbeiter  (selber  Besitzer  mehrerer 
Landareien  bei  Damaskus)  lügt  zur  Erläuterung  unserer  jes.  Stelle  hinzu:  „Muß 
dsa  Aufbrechen  der  Brache  (eZ-6<2r)  im  Winter  1S64/65  unterbleiben,  weil  der  Feind 
im  Lande  liegt,  vor  dem  man  die  Pflugstiere  in  Sicherheit  gebracht  oder  welcher 
selbst  das  Vieh  den  Bauern  weggenommen  und  verzehrt  hat:  so  kann  im  Herbste  1865 
nicht  gesiet  und  im  Sommei  1866  nicht  geemtet  werden.  Und  zieht  der  Feind  erst 
im  Herbste  1B66  ab,  so  wird  das  Aufbrechen  der  Brache  nur  den  Wenigen  möglich 
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wieder  Freiheit  und  Friede  herrschen  and  nichts  mehr  den  Acker-  n.-^ 
Weinhau  hindern.  Die  Pointe  des  nm  liegt  ohne  Zweifel  in  der  Verb^^ 
ßung  30^  und  wir  werden  zu  37,36  sehen,  daß  das  Essen  des  n*«K)  sS^ 
auch  als  Gegenwärtiges  und  das  des  0'*nv  als  natflrlicherweise  Be?<^ 
stehendes  fassen  läßt," so  daß  das  niK ,  wie  Köhler*  annimmt,  der  Ni 
der  Katastrophe  vorhergeht  und  die  nächste  Bestimmung  hatte,  den 
nig  Hizkia  an  der  Uehergahe  der  Stadt  im  laufenden  Tage  zu  hind« 
Siehente  Wendung  V.  31. 32:  Und  wiedergeminnfn  wird  das  iT  wt 
ronnent  des  Hauses  Juda,  das  übriggebliebene,  Wurzel  n^:^^ 
unten  und  Frucht  bringen  nach  oben.    Denn  von  Jerusa^^g^ 
wird  ein  Nachblieb  ausgehn  und  ein  Entronnenes  vom  Bewege 
Sion  —  der  Eifer  Jahve's  der  Heerscharen  [K  Chethlb  om  f^'''ö^2»y 
wird  dies  vollführen.  Die  landwirthschaftliche  Aussicht  des  3.  J.  ^ 
staltet  sich  hier  zum  Bilde  des  Geschickes  Juda's.    Jesaia's  Losung  "^vtt 
Z^t")  erfüllt  sich:  das  verschont  gebliehene  Jer.  wird  der  stammhalteode 
Ausgangspunkt  nationaler  Wiederverjüngung.  Man  hört  hier  5,24.  9,6., 
aber  auch  27,6  wiederklingen.   Wie  v.  17,  fehlt  auch  hier  in  Kn^xss; 
ttberh.  ist  dieser  Gottesname  im  Königsbuch  selten,  er  kommt  da  nor  in 
der  ersten  eliageschichtlichen  Reihe  IK.18,15. 19,10.14  vgl.2K.3,14 
vor.  Die  Weiss,  der  Bewarung  Jerusalems  wird  nun  in  der  letzten  Wen* 
düng  so  bestimmt  wie  noch  nie  bisher  v.33 — 35:  Darum  also  spricht 
Jahve  bezugs  des  Königs  Ässurs:   Er  wird  nicht  hineinkoM' 
men  in  diese  Stadt,    und   nicht  abschieben  daselbst  einen 
Pfeil,  und  sie  nicht  berennen  mit  einem  Schilde,  und  nicht 
aufschütten  wider  sie  einen  WalL    Auf  dem  Wege,  auf  foel' 
chem  er  gekommen  [K  kommen  wird],  wird  er  umkehren,  und 
in   diese  Stadt  wird  er  nicht  hineinkommen,    spricht  Jahve, 
Und  ich  beschirme  diese  Stadt  [^?,  K  b«]  ihr  zur  Hilfe,  nm 
mein  selbst  willen  und  um  Davids  willen  meines  Kneihtit» 


sein,  denen  der  Krieg  die  Pflugstiere  gelassen  hat.  Säen  aber  können  weder  sie  nodi 
die  Andern,  wenn  die  feindliche  Occupation  sie  im  Winter  1864/66  am  Pflfigeng^ 
hindert  hatte.  Wollte  man  in  die  frischgebrochenc  Brache  säen,  so  würde  man  keio« 
Ernte  erhalten,  die  Aussaat  wäre  verloren.  Nur  in  dem  vulkanischen  und  also  fracht- 
baren  Hauran  (Basan)  kommt  es  vor,  daß  die  Besäung  des  Neubruchs  {ei-ii'kä'k)  ^ 
Ernte  gibt,  aber  auch  nur  dann,  wenn  der  Winter  sehr  viel  Regen  bringt,  w^*^ 
auch  in  Hauran  nur  die  Noth  Jemanden  zwingt,  auf  4en  sikäk  zu  säen.  Imwtftf 
Heben  Palästina,  selbst  in  den  fruchtbarsten  Partien  desselben  (um  Samaria  und  Xi** 
zarcth),  muß  der  Bauer  dreimal  pflügen,  che  er  säen  kann;  ja  ein  guter  Landwirtb 
läßt  auf  den  Neubruch  {sikäk)  i™  Winter,  das  zweite  Pflügen  itänia)  im  FrablioS 
und  das  dritte  Pflügen  {teüit)  im  Sommer  noch  ein  viertes  {ierhtd)  im  Spätsoniotf 
folgen.**  Diese  Brachwirthschaft  ist  allerdings  auch  in  der  Umgebung  dei  heiiti|C^ 
Jerusalem  üblich  (Tobler,  Denkbätter,  S. 99),  aber  war  sie  es  auch  schon  in  Jeiaift* 
Zeit?  „Eine  solche  verschwenderische  Feldbestellung  —  bemerkt  dagegen  K5hlff 
—  halte  ich  zur  Zeit  des  Bestandes  des  jüd.  Staates  wegen  der  enorm  starken  BeWA* 
kerung  für  geradezu  unmöglich.  Nach  dem  Gesetze  lag  das  ganze  Feld  im  je  lisbea- 
ten  Jahre  brach  und  dies  wird  damals ,  wo  das  Land  noch  nicht  so  »bgeholzt  tf^ 
wasserarm  war,  genügt  haben.'* 

1)  Die  theilweise  als  nöthig  erkannte  Umarbeitung  der  Aualegoog  tob  87t  8^ 
— 8 6  verdanke  ich  den  brieflichen  Gegenerörterungen  des  obgenanntenFaohgeiioW 
und  Freundes. 
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^eser  ScblaB  gehört  nach  Hitz.  wegen  der  „bedenklichen  Bestimmtheit'* 
em  spftteren  Berichterstatter,  wogegen  Kn.  meint,  er  brauche  Jes.  nicht 
bgesprochen  zu  werden,  denn  „wahrsch.  hatte  damals  die  Pest  schon  ih- 
Ml  Anfang  genommen  (33,24)  und  sie  drohte  das  assyr.  Heer  bedeutend 
II  schwachen,  liefi  aber  den  Proph.  zugleich  hoffen,  daß  dann  Sanberib 
em  gewaltigen  Aethiopenkönig  nicht  Stand  halten  wOrde."  Wir  aber, 
enen  das  'n  e»9  für  etwas  mehr  als  eine  Redeblume  gilt,  hören  hier  die 
prache  eines  Ober  den  Gradmesser  des  natürlich  Möglichen  erhabenen 
[enschen,  den  Gott  der  Geschichtsbildner  nach  Am.  3, 7  in  sein  Geheim- 
is  gezogen,  und  sehen  die  Weiss,  hier  auf  einem  Höhepunkte,  zu  wel- 
bem  sie  von  6, 13. 10,33 f.  an  durch  Hemmungen  hindurch,  welche  der 
ittliche  Zustand  des  Volkes  mit  sich  bringt  Cs.  die  Schlußbetrachtnngen 
1  22, 1 — 14.  32,9 — 20),  mit  immer  gleichem  Ziel  im  Auge  emporsteigt 
»er  Assyr.  wird  Jer.  nicht  stfirme^ ,  es  wird  nicht  einmal  zu  Belagerungs- 
dstalten  kommen.  Das  V.  d^P  (vgl.  arab.  mukdim  sich  kfihn  an  den  Feind 
agend,  ikddm  Ktlhnheit)  ist  mit  dopp.  Acc. wie  Ps.21,4  construirt;  nblb 
8d.  wie  auch  Jer.  32, 24  den  Belagerungswall.  Die  LA  ^y^  statt  k2  ist 
nrch  Abirren  des  Auges  auf  das  folg.  ks*«  entstanden.  Die  Verheißung 
5*  lautet  wie  31,5;  die  LA  ^  statt  ^:p  ist  incorrekt.  Das  Motiv  "i?^  ys^^ 
1»  lautet  wie  lK]5,4u.ö.,  '«a^vb  aber  wie  43,25.  48,11.,  vgl.  übri- 
sns  auch  55,3.  Es  ist  einerseits  Jahve's  £bre  und  Treue,  denen  gemäß 
er.  gerettet  wird,  andererseits  Davids  Verdienst  oder,  was  dasselbe,  die 
im  zugewandte  Liebe  Jahve*s,  welche  Jer.  zugute  kommt.  An  die 
ipfelnde  Weiss,  schließt  sich  nun  der  Bericht  der  Katastrophe  v.36~- 
8:  \K  Und  es  geschah  in  jener  Nacht]  da  zog  aus  der  Engel 
ahve's  und  schlug  [n»!5,  K  ?p?]  im  Lager  Assurs  185,000,  und 
Is  man  am  Morgen  sich  aufmachte,  da  siehe  waren  sie  Alle 
ntseelte  Leichen,  Da  brach  Sanherib  König  Assurs  auf  und 
^9  fort  und  kehrte  zurück^  und  ließ  sich  nieder  in  Nineve, 
^nd  es  geschah:  indem  er  anbetete  im  Tempel  Nisrochs  sei- 
et Gottes,  erschlugen  ihn  Adrammelech  und  Sareser  seine 
ohne  [K  Chethib  om  1^32]  mit  dem  Schwerte,  und  während  sie 
Ich  nach  dem  Lande  Ararat  flüchteten,  trat  Esar-haddon 
le  Regierung  4uistatt  seiner  an.  Das  erste  Paar  von  Geschichten 
;hließt  hier  mit  kurzem  Bericht  des  Ausgangs  des  assyr.  Drama*s,  in 
elchem  sich  Jesaia*s  Weissagungen  glorreich  erfüllten,  nicht  blos  die  un- 
ittelbar  vorausgegangenen,  sondern  überh.  die  der  assyr.  Zeit  seit  Ahaz, 
siehe  auf  Vernichtung  der  assyr.  Heeresmacht  z.  B^  10, 33  f.  und  auf 
lacht  31,9  und  Tod  30,33  des  Königs  Assurs  lauteten.  Vorwärts  auf 
LS  zweite  Geschichtspaar  c.  38.39  blickend,  sehen  wir  an  38,6.,  daß  der 
ericht  dieser  Schlußereignisse  in  vorgreifender  Weise  abschließend  ist; 
3DD  die  3.  Geschichte  versetzt  uns  in  die  Zeit  diesseit  der  Katastrophe 
iröck.  Daraus  daß  die  Gesch.  der  assyr.  Verwickelungen  und  der  in  sie 
ngreifendenProphetie  hier  zu  Schlüsse  geführt  werden  soll,  erklärt  sich 
nigermaßen  die  Eile  und  Kürze  dieses  bist.  Schlußstücks.  Blicken  wir 
)er  rückwärts,  so  ist  zwischen  37,36  und  dem  eben  Erzählten  eine 
flcke.    Denn  zwischen  Weissagung  und  ErftkUung  liegt  laut  v.  30  noch 
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ein  volles  kümmerliches  Jahr,  während  dessen  der  Landbao  danieder 
gen  wird.  In  dieses  zweite  Jahr  fallen,  wie  man  sich  aach  die  Unmöglicks 
keit  der  Felderbestellaog  erklären  möge,  jedenfalls  Verwickelangen  Sas: 
heribs  mit  Aegypten-Aethiopien.   Denn  1)  als  Rabsake  von  seiner  Se^ 
dang  an  Hizkia  zarOckkehrte  (es  wird  nicht  gesagt,  daß  er  die  Heer^ 
macht,  die  ihn  begleitet  hatte,  wieder  mitbrachte),  fand  er  Sanherib  nii^l 
mehr  vor  Lachis,  sondern  vor  dem  nordöstlich  davon  gel^^nen  Libc^ 
War  er  mit  Lachis  bereits  fertig  geworden?  Dies  wird  37,8  nicht  gesa^ 
Den  Inschriften  zufolge  hatte  er  bei  Lachis  eine  Schlacht  mit  den 
tern  bestanden,  eine  siegreiche  —  aber  der  Rückzag  aaf  Libna  spri 
nicht  zu  Gunsten  dieses  angeblichen  Sieges.  ^    2)  Berosos  berichtete 
einer  von  Jos.  a/ir.X,  1,4  migetheilten  Stelle,  daB  Sanherib  nutrri  ^^g^ 
axgaitvaaxo  Tjj  j^aiu  xai  tfi  AiYvnxio\  3)  Herodot  11,141  en&l)i(, 
Nach  Anysls  dem  Blinden,  welcher  50  J.  lang  seine  Herrschaft  an  die  «q. 
ter  Sabakon  in  Aeg.  eingefallenen  Aethiopien  verloren  hatte,  aber  sie  irie* 
dergewann,  gelangte  Setbon  (3«V(iJr),  der  Priester  des  Hephästos,  lor 
Regierang.    Dieser  bedrückte  die  Kriegerkaste,  so  daß  sie  als  Sanachari- 
bos,  der  König  der  Araber  und  Assyrier,  ein  großes  Kriegsheer  gegen 
Aeg.  führte,  ihre  Dienste  versagte.  Da  verhieß  dem  im  Tempe)  fiehendoi 
Priesterkönig  sein  Gott  Hilfe.  Vor  Pelasion,  wo  der  Einbrach  gescheiifln 
sollte  and  wo  er  mit  den  treu  Gebliebenen  den  Feind  erwartete,  erlebte 
er  die  Erfüllung  dieser  Verheißung.  „Gleich  nach  Sanacharibos*  Ankooft  . 
überschwemmte  ein  Heer  Feldmäuse  das  Lager  der  Feinde  und  zerfrafiea 
ihnen  Köcher,  Bogen  und  Schildriemen,  so  daß  sie  am  anbrechendes 
Morgen  waffenlos  fliehen  mußten  und  viele  Leute  dabei  verloren.  Darom 
steht  noch  heute  die  steinerne  Statue  Sethons  im  Tempel  des  Hephftstos 
(zu  Memphis),  eine  Maus  in  der  Hand  haltend  und  in  der  Aufiscbrift 
sprechend:  Wer  mich  ansieht,  fürchte  die  Götter I"  Dieser  J^^^cir  (vielL 
=  Zri%  der  Listen  am  Schlüsse  der  23.  Dynastie  und  somit  an  unrechten 
Orte)  ist  für  einen  der  saitischen  Fürsten  der  26. Dynastie  zu  halten, wd* 
che  gleichzeitig  mit  den  Aethiopen^  in  Unteräg.  regiert  zu  haben  8che^ 
nen  (wie  auch  eine  Stelle  des  armen. Eus.  sagt:  Aethiopas  et  Saitas  rtf- 
nasse  ajuni  eodem  tempore)^  bis  sie  sich  und  das  Vaterland  endlich  der 
verhaßten  Oberherrschaft  entledigten.  Herodot  ist  hier  offenbar  vondD* 
terftg.  Hörensagen  abhängig,  welches  den  Schwerpunkt  der  assyr.  Ge- 
schichten in  das  einheimische  Fürstenhaus  verlegte.  Sodann  mag  es  di- 
hingestellt  bleiben,  ob  die  Entwehrung  des  assyr. Heeres  vor  Pelusias 
nar  auf  sagenhafter  Deutung  der  (viell.  urspr.  eJs  Symbol  der  Vemiek- 
tung  gemeinten)  Maus  in  der  Hand  Sethons^  oder  ob  sie  auf  einem  sageft* 

1)  s. Dunker  a.a.O.  710  vgl.  Spiegels  Art.  NinlTe  in  Herzogs  RE. X,  S70f. 

2)  Ein  Siegel  des  Pharao  Sabakon  hat  sich  unter  den  Palasttrümmem  von  Ko- 
jundschik  gefunden  (Ausland  1853  S.  492).  Das  kolossale  Bild  des  TarahoM  finiti 
sich  unter  den  Basreliefs  von  Medinet-Habu :  er  hält  mit  starker  Hand  eine  Mir 
asiatischer  Oefangener  am  Haare  und  bedroht  sie  mit  einer  Keule.  Ihm  gehöret 
auch  mehrere  stattliche  Denkmäler  nachgeahmten  äg.  Styles  unter  den  Boinen  foa 
Napata,  der  nördl.  Haupstadt  des  meroi tischen  Staats  (Lepsius,  Denkmäler,  S.lO 
des  Programms). 

3)  Dieees  Sethon -Denkmal  ist  bis  jetit  nicht  aufgeüinden  (Bngieh,  Beisibt- 
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hafk  flbertriebenen  wirklichen  Yorgang  berahe.^  Es  ist  jeden&lls  eine 
dem  B.  Je8.in8  Angesicht  schlagende  Bevorzngang  Herodots,  wenn  Tben. 
nnd  O.BawUttSOn  di^Scene  von  v.dG  nach  Peinsion  verlegen.  Hat  denn 
Jea.  nicht  bisher  beständig  geweissagt,  daß  die  Macht  Assnrs  in  dem 
h.  Berglande  Jahve*s  gebrochen  werden  soll  (14,25),  daB  der  Libanon* 
wald  des  assjr.  Heeres  vor  Jerusalem  zusammenbrechen  (10,32 — 34), 
daB  dort  das  assyr.  Lager  ohne  Kampf  die  Bente  der  Stadtbewohner  wer- 
deo  wird?   und  ist  die  Katastrophe  Assnrs  nicht  nach  c.  18  eine  That 
Jahve*8,  welche  die  Aethiopen  bestimmt,  dem  anf  Sion  thronenden  Gotte 
ZQ  huldigen?  Wir  brauchen  weder  2  Chr.  32, 21  berzuznnehmen,  noch 
P8.76  (LXX  tii^  npoc  roi'  *Aaavgttiv)  wonach  die  Waffen  Assurs  an  Jer. 
xersplittem  —  die  Weiss.  Jesaia*s  beweisen  sattsam,  daB  diese  in  v.36 
liioeingelesene  Pekuiae  ealamity^  das  unberechtigtste  Zugeständnis  an 
Beredet  ist  Die  Katastrophe  erfolgte  also  vor  Jerusalem ,  ohne  daB  der 
Bericht  Herodots,  dieser  verdächtige  Doppelgänger  des  biblischen,  uns 
über  den  Ausgang  des  inz?nschen  unternommenen  äg.  Feldzugs  einen 
sicheren  AuischlnB  gibt.  Eher  ließe  sich  annehmen  daB  sie  in  Libna  er- 
folgte wo  wenn  auch  eine  Heeresabtheilung  vor  Jerusalem  blieb  (denn 
won  dem  Abzüge  dieser  mit  Rabsake  sagt  37,8  nichts)  doch  das  6ro8 
des  assyrischen  Heeres  stand.   Der  Wortlaut  des  n*ifii  37,30  aber  läBt  es 
nicht  wol  zn,  die  Nacht  der  Katastrophe  als  die  auf  die  zweite  Sendung, 
zu  welcher  Sanherib  durch  die  Kunde  vom  Anrttcken  Tirhaka's  veranlaBt 
ward,  unmittelbar  gefolgte  anzusehen,  wie  Kin  nb^bn  ««n^i  2  K.  19,35  zu 
fordern  scheint.  Denn  das  ritt  besagt  daB  die  assyrische  Invasion  wie  sie 
die  letzte  Ernte  vernichtet  hat  so  auch  alles  Ernten  im  nächstbevor- 
stehenden Jahre  unmöglich  machen  werde,  was  vorauszusetzen  scheint, 
daB  zwischen  jetzt  und  der  Katastrophe  noch  ein  Jahr  liegt.  Vielleicht 
aber  hat  Köhler  Recht,  wenn  er  37,30  in  einer  Zeit  gesagt  sein  läBt,  wo 
man  n">BD  aB  und  auch  schon  sicher  wuBte  (da  die  Erntezeit  bevorstand, 
ohne  daB  die  Felder  bestellt  waren),  daß  man  im  nächsten  Jahre  OTitb 
Werde  essen  müssen.   Dann  liegt  der  Schwerpunkt  des  niK  in  der  Yer- 
heifiung  30^  und  30^  ist  nur  ihre  Grundirnng,  und  dann  kann  sich  das 
H^n  r6<4a  in  seinem  nächstliegenden  Verstände  behaupten.  In  der  That 
bleibt  nach  der  zweiten  Sendung  Sanheribs  hinter  den  Weissagungen  37, 7 
Qnd  29  vgl.  37,9  keine  Zeit  zu  einem  Zusammenstoß  mit  Tirhäka  übrig. 
Wenn  Sanherib  mit  den  Aegyptem  zusammenstieß,  wie  er  inschriftlich 
erzählt,  so  ist  es  zwischen  Lachis  nnd  Libna  geschehen.  Die  Situation 
8tellt  sich  demnach  folgendermaßen.   In  der  Zeit  wo  Sanherib  von  Lachis 
nach  Libna  zurückgewichen  war,  hörte  er  daß  die  Aegypter  in  Verbin- 
dang  mit  den  Aethiopen  einen  neuen  und  kräftigeren  Offensivstoß  gegen 
ihn  aosftüiren  wollten.  Hiednrch  erschreckt  macht  er  jenen  neuen  Ver- 
8och,  die  Uebergabe  Jerusalems  durch  einschüchternde  Bedrohung  zu 


richte  8. 78);  der  Tempel  des  Phta  Ug  auf  der  Südseite  von  Memphis,  die  Trümmer- 
stitte  bd  Ifitrahenni  bes.  seinen  Standort. 

1)  Die  Bewohner  Ton  Troas  Terehrten  die  Mäuse,  or<  tag  y^q^g  x&y  noAe- 
fdmy  diizQmyor  x6{<»yj  s.  Wesseling  sa  Utas  1, 89. 

8)  G.  BawHaaoD,  Monarchies  8, 446. 
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erzwingen,  vielleicht  auch  nm  beim  Anrflcken  Tirfaäka*s  sich  so  nur  den 
RflckzQg  zu  decken  nnd  vor  Verfolgung  zu  sichern.  Aber  in  der  Nacht 
nach  Ankunft  seiner  Gesandten  in  Jerusalem  brach  die  Pest  in  seinen 
Heere  aus  und  nun,  unfähig  den  Anprall  der  ägyptisch-äthiopischen  Macht 
anszuhalten,  beschleunigte  er  seine  Rückkehr  nach  Assyrien.  Das  Er- 
zählte lautet  ähnlich  wie  die  Tödtung  alles  Erstgebornen  in  Aeg.  Ex.  12, 
12. 11,4.  Diese  Plage  kennzeichnet  sich  dort  durch  das  neben  ^^  ge- 
brauchte t)»  1 2, 23. 13  als  Pest,  vgl.  Am.  4, 10.,  wo  auf  sie  unter  dem  Na- 
men *^3^  angespielt  zu  werden  scheint,  auch  hier  ist  an  kein  anderes  als 
dieses  Gottesverhängnis  zu  denken,  welches  bis  auf  den  heutigen  Tag  allet 
ätiologischen  Enträthselung  trotzt  nnd  2  S.  24, 15  ff.  ganz  so  wie  hier 
engelisch  vermittelt  erscheint;  übrigens  ist  es  bei  der  concisen  Kürze  der 
Erz.  gestattet,  mit  Hensleru.A.  ein  längeres  Grassiren  der  Seuche  im 
assyr.  Heere  anzunehmen,  welche  nächtlicher  Weile  (Ps.91,6)  Tansende 
bis  zu  dem  Betrage  von  185,000  hinraffte.  ^  Die  Hauptsache  ist  daß  sich 
die  Weiss.  31,8  erfüllte.  Nach  Jos.  antX^l  traf  Sanherib  nach  verun- 
glücktem äg.  Feldzug  seine  in  Palästina  zurückgelassene  Heeresabthd- 
Inng  vor  Jer.  an,  wo  eine  gottverhängte  Xoi/nxf  i'öaoc  unter  ihr  so  furcht- 
bar aufräumte  und  zwar  xmä  lijv  nodrijv  rrjq  nohogxtu^  vrxxn.  Statt 
der  Aoristform  T,!!  kommt  auch  sonst,  obwol  minder  häufig,  nsv  vor.  Die 
3  Yv.:  „er  brach  auf  und  zog  dahin  und  kehrte  heim"  malen  wie  tM>t 
excessit  eraxit  erupit  (Cic.  //  CatiUmt)  die  Eilfertigkeit  des  Rückzngs. 
Die  Satzbildung  v.38  stellt  Sanheribs  Cultusact  und  seiner  Söhn»  Mord- 
tbat  als  gleichzeitig  nebeneinander;  etwas  anders  wäre  das  Verb,  wenn 
es  ™5i  hieße  (vgl.Ew.§.341**).  TW  scheint  den  Adler-  oder  Geier- 
artigen  zu  bed.,  von  nur  ("»»:),  wie  viell.  T»^"»»  von  •^;«;  die  LXX  B  um- 
schreibt vunuQuy,  A  unugu/^  »  aongnx  (K  tod^gety^  wO  B  jiitatgfi/)nüi 

die  Denkmalforschung  glaubte  diesen  Gott  früher  als  Amrak  aufgefunden 
zu  haben, ^  hat  dies  aber  neuerdings  retraktirt,  obschon  sich  unter  den 
assyr.  Götter-  oder  Geniusbildern  wirklich  eine  habichtkOpfige  Gestalt 
findet.^  Mit  dem  N.  des  obersten  assyr. Gottes  Asuf,  Asiur  hat  der  Name 
nichts  zu  schaffen,  eher  ließe  sich  "poj  von  7|':o,  "r^*b,  anb  ableiten  und 
die  Bestätigung  dafür  liefert  Oppert,  welcher  unter  den  Inschriften  des 
Harems  von  Khorsabad  ein  Gebet  Sargons  zum  Nisroch  entdeckt  bat,  der 
da,  wie  der  griech.  Hymen,  als  Patron  der  Ehe,  also  als  „Verknflpfer**  er 
scheint.*  Der  N.  'H^^'^'J»  ( 2K.  17,31  ein  Gott)  bed.  gloriosus  ("i-n«) est 
rex  und  "^^"1^  (wofür  sich  '«»'^to  erwarten  ließe)  dominator  tuebttur;  die 
armen.  Namensform  (bei  Moses  Choren.  1,23)  San-asar  {ji^h^n  Adranul, 
der  auch  Arcamozan  heißt)  gibt  den  viel!,  ursprünglichen  Sinn:  Lunut 
(der  Mondgott  Sin)  iuebitur,  Polyhistor  bei  Eus.  chron.  arm,  p.  19  ed,Mai 
nennt  (nach  Berosos)  als  Mörder  nur  Ersteren,  den  Ardumuzan,  und  gibt 


1)  Der  Pest  in  Mailand  1629  erlagen  nach  Tadino  160,000  Menschen,  inl^en 
1679  122,849,  in  Moscau  am  Ende  des  vorigen  Jahrh.  nach  Martens  670,000,  aber 
freilich  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Grassirens. 

2)  Journal  of  the  Royal  Aniatic  Soc.  XII,  2  p.  426  s. 

3)  Bawlinson,  Monarchies  2,  265. 

4)  Expedition  scientißque  en  M^opotame  t.II  p.  889  vgl.  DHZ  X,  806. 
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dem  Sanherib  18  Regieningsj.    Die  Ermordung  erfolgte  Dicht  alsbald 
nach  der  Bttckkehr,  wie  Jos.  an/.X,l,5  (vgl.Tob.1,21 — 25  Vufg.)  es 
darstellt;  das  jes.  ^\'^JSi  ao;;  legt  die  Yorstellang  eines  beträchtlichen 
Zwischenraums  nahe.  In  diesen  fällt  die  Wiederunterwerfung  des  empör- 
tea  Babylon,  wo  Sanherib  seinen  Sohn  Asordan  als  König  einsetzte,  und 
der  Feldzng  nach  Cilicien  (beides  nach  Polyhistor^),  nach  den  Denkmä- 
lern auch  noch  Kriege  zu  Wasser  und  Lande  mit  dem  die  babyl.  Unab- 
h&D^keitsgelflste  unterstfltzenden  Susiana.  Asordan  Polyhistors  ist  *^Qtt 
■pn  (auch  ohne  Makkef  1^n-;p«  geschrieben),  was  assyrisch  l'r-rjit-'^iti» 
Asufück-iddin  lautet  und  Assur  fratrem  dedii  bed.    Die  chronologische 
Ausgleichung  ist  hier  so  schwierig,  daß  Oppert  Jes. 36, 1  das  14.  J.  in  das 
29.  und  Rawlinson  in  das  27.  umzusetzen  vorschlägt.'^    Nach  Opperts 
neuesten  Inschriftlesnngen  (s.  oben  S.  250)  kam  Sargon  (Sarjukin)  721 
zur  Regierung  und  ward  704  ermordet.    Ihm  folgte  sein  Sohn  Sanherib, 
welchem  Rawlinson  wie  Oppert  im  Widerspruch  mit  Polyhistor  eine  23 
(24)  jährige  Regierung  gibt:  sein  Todesjahr  680  führt  uns  Aber  das  erste 
Jahnehnt  der  Reg.Manasse's  hinab  und  würde  für  v.  37  f.  einen  anderen 
CoDcipienten  als  Jes.  fordern.  Aber  die  Angaben  des  Polyhistor,  Abyde- 
nos  und  des  astron.  Kanons,  wie  man  sie  auch  unter  sich  ausgleichen 
möge,  erstrecken  die  Regierung  Sanheribs  nicht  über  693  hinab,  von  wo 
Dancker  die  Regierung  Esarhaddons  datirt.    Freilich  müßte  Jes.  in  die- 
sem J.  wenigstens  ein  nahezu  Neunzigjähriger  gewesen  sein.  Die  lieber- 
üefening,  die  ihn  unter  Manassc  als  Märtyrer  sterben  läfit,  gibt  ihm  wirk- 
^ch  ein  außergewöhnlich  hohes  Alter.  Indes  erkennen  wir  auch  gern  in 
^•37  f.  einen  Zusatz  von  späterer  Iland.    Die  zwei  Vatermörder  flüchte- 
ten sich  nach  ^y;^  yy^j  also  nach  Central- Armenien;  die  armen. Gesch. 
leitet  die  Stämme  der  Sassunier  und  Arzerunier  von  ihnen  ab.  Aus  dem 
^Ürstenhause  der  Letzteren,  unter  denen  der  Eigenname  Sanherib  ge- 
"^finchlich  war,  stammte  Leo  der  Armenier,  den  Gonesios  als  assyrisch- 
**^enischen  Blutes  bezeichnet.  Nicht  weniger  als  10  byzant.  Kaiser  wür- 
^^D,  wenn  es  sich  so  verhielte,  als  Nachkömmlinge  Sanheribs  gelten  kön- 
'^^n,  so  daß  also  die  Weiss.  Nahums  1,14  sich  erst  spät  erfüllt  hätte.  ^ 

0)  Hlzkia's  Krankheit  und  durch  Jesaia  verbürgte  fj^enesung 

c.  XXX  VIIL 

Es  kann  uns  nun  nicht  befremden ,  daß  wir  in  die  Zeit  zurückversetzt 
Verden,  wo  Jer.  noch  unter  dem  despotischen  Scepter  Assurs  stand,  da 

1)  s.  Richter,  Berosi  quac  supersunt  (1825)  p.62.   Müller,  Fragmenta  HisL 

Cr,  2,  504. 

2)  Sargonides  p.  10  und  Monarchlta  2,  434. 

3)  Die  armen.  Ueberlleferung  (vgl.  Rawlinson,  Mon.  2,  465)  setzt  die  Flucht 
der  Zwei,  die  wie  gesagt  wird  von  ihrem  Vater  geopfert  werden  sollten,  in  das  J.  d.W. 
4494  =  705  v.Chr.  (s.  die  Geschichtsübersicht  des  Fürsten  Hubbof  in  MisctUancous 
tranxlat.  FoZ.  7/(1834).  Von  den  Arzeruniern  und  also  Sanherib  leitet  sich  aus- 
drücklich der  armen.  Historiker  Thomas  (Ende  des  9.  Jahrh.)  ab,  dessen  Geschichts- 
werk ebendeshalb  vorzugsweise  den  assyr.  Dingen  zugewandt  ist,  s.  Aucher  zu 
Eus.  chron.  I  p.  XV.  Nach  Duncker  a.  a.O.  S.  709  wurde  'Sarescr  von  Adrammelech 
und  dieser  von  Esarhaddon  gctödtet,  welcher  gegen  die  Vatermörder  mit  Heeres- 
macht  heranzog. 

D^lit^aekf  Jetain.  27 
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das  SchlaBstttck  37, 36  ff.  die  vorgreifende  BestimmoDg  hat,  das  Bild  der 
letzten  assjr.  Bedrängnisse  darch  die  Erfüllang  ihrer  von  Jes.  geweissag- 
ten Endschaft  zn  vollenden.  In  diesen  Rahmen  und  zwar  (da  Hizkia29J. 
regierte  nnd  15  ihm  zugelegt  werden)  in  das  Jahr  der  assyr. Invasion 
36, 1  hinein  fällt  die  folgends  erzählte  That  Jesaia's  von  keineswegs  nur 
privater,  sondern  reichsgeschichtlicher  Wichtigkeit  v.  1 — 3.  In  Jenen 
Tagen  ward  Hizkijjahu  sterbenskrank,   und  es  kam  zu  ihm 
Jesdjahu  Sohn  Arnos  der  Prophet  und  sagte  zu  ihm:  Also 
sagt  Jahve:  Bestelle  dein  Haus,  denn  du  wirst  sterben  uni 
nicht  genesen.    Da  kehrte  Hizkijjahu  [K  om]  sein  Angesicht 
gegen  die  Wand  und  betete  zu  Jahve  und  sagte  [E  sagend]: 
0  Jahve,  gedenke  doch  dessen  daß  ich  vor  dir  gewandelt  in 
Wahrheit  und  mit  ganzem  Herzen,  und  was  gut  in  deinen 
Augen  gethan  habe!  Und  es  weinte  Hizkijjahu  lautes  Weinens, 
„Thue  Befehl  deinem  Hause''  (^  vgl.  ^  28.17,23)  ist  s.v. a.  thue  deiner 
Familie  deinen  letzten  Willen  kund  (vgl.rahb.  ^^\^  letztwillige  Yerfü* 
gung,  Testament),  denn  n;s  wird  zwar  gew.  mit  acc.pers.,  aber  auch  mit 
\  z.B.Ex.1,22  (vgl.  i«  Ex.16,34)  verbunden,  ryy^  bed.  in  solchem  Zus. 
reviviscere,  convalescere.  Die  Todesankündigung  lautet  unbedingt  Reiir 
cetur,  bem.  Vitr.,  conditio,  ut  Dens  illam  tanquam  voluntariam  elieiai. 
Der  Wand  zu  kehrt  der  Kranke  sein  Gesicht  (')'';&  non,  wov.  das  fiblicbe 
futcons.  3^!?,  wie  1  K.21,4.  8,14),  um  sich  auf  sich  und  Gott  zurflclua' 
ziehen.   Das  flehende  tiBM  (hier  wie  Ps.  116,4. 16  und  im  Ganzen  6  mal 
mit  n)  hat  vor  Minn  =  «»nK  Neh.1,11  den  Hauptton  immer  aof  «/^. 
(S.186  Anm.2);  das  Metheg  ist  zuweilen  z.B.  Gen. 50, 17.  Ex. 32,31  in 
einen  verbindenden  Acc.  übergegangen.   ^^^J  r^  bed.  hier  nicht  das  was, 
sondern  dies  daß  wie  Dt.  9, 7.  2K.8,12  u.ö.    nr&<a  bed.  nicht  sowolin 
Währung  als  in  Bewährung  d.i. ohne  Schwanken  und  Heucheln.  D^ida^s 
mit  vollständigem  ganzem  Herzen  wie  1 K.  8, 61  u.  ö.  Er  weinte  laut, denn 
in  der  Kraft  des  Mannesalters  (im39.Lebensj.),  in  einer  so  unentschiede- 
nen Lage  des  Staats,  ohne  Thronerben  sterben  zu  sollen,  das  war  ihm 
schrecklich.    Die  gnädige  Wandlung  des  Verhängten  v.4 — 6:  Und  es 
geschah:  [K  JescLjahu  war  noch  nicht  hinaus  aus  der  innern 
Stadt,  AVri  "^atH  Vorhof,  und]  das  Wort  Jahve's  erging  an  J^' 
sajahu  [K  an  ihn]  folgendermaßen:    Geh   [K  Kehre  um]  «»' 
sage  zu  Hizkijjahu  [K  add  dem  Fürsten  meines  Volkes]:  Als^ 
sagt  Jahve  der  Gott  Davids  deines  Ahns:  Ich  habe  gehörtdetn 
Gebet,  gesehen  deine  Thränen  —  siehe  ich  [K  schaffe  dif 
Heilung,  am  dritten  Tage  wirst  du  in  das  Haus  Jahve*s  hinanr 
gehn]  füge  hinzu  [K  und  ich  füge  hinzu]  zu  deinen  Tageni^ 
Jahre,    Und  aus  der  Hand  des  Königs  Assurs  werd^  ich  dich 
erretten  und  diese  Stadt,  und  werde  beschirmen  diese  Städi 
[K  um  mein  selbst  willen   und  um  Davids  meines  Knechtet]- 
Statt  ■^•'^n  haben  Keri  u.  die  alten  üebers.  ^n ;  „Mittel-Stadt"  beißt  die 
Davidsstadt  sonst  nirgends,  vielmehr  bildete  der  Sion  mit  demTempd' 
berge  die  Oberstadt,  es  scheint  also  wirklich  der  innere  Hofraum  der  Di* 
vidsstadt  gemeint  zu  sein ,  aus  welchem  Jes.  noch  nicht  durch  das  „Thor 
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r  Mitte"  hinansgescfaritten  war,  am  sich  in  die  Unterstadt  znrttckznbe- 
ben,  wo  er  wohne  (S.  30. 263).  Der  Text  in  K.  ist  hier  durchweg 
ithentischer,  nur  **&?  ^^^'i  ist  ein  schwerlich  urspr.,  annalistischer  Zier- 
t  ^"ibi^  bei  Jes.  ist  inf.  abs.  in  imper.  Sinne,  ^^xb  dagegen  des  andern 
ates  imper.  Ueber  tibi*«  s.  za  29, 14.  Die  Verheißung  der  Errettung  von 
»ur  setzt  nicht  noth wendig  voraus,  dafi  Sanherib  schon  zur  Wiedenm- 
rwerfung  Juda*s  ausgezogen  war;  vielleicht  war  sie  es,  welche  dem  Kö- 
ge göttliche  Berechtigung  gab,  sich  dem  assyrischen  Joche  zu  entziehen, 
en  jes.  Text  ist  hier  nicht  allein  gewaltsam  verkürzt,  sondern  auch  in  Un- 
"dnung  gerathen,  denn  v.  21. 22.,  obgleich  schonLXX sie  hinter  dem  Ps. 
izkia's  vorfand,  sind  von  ihrer  rechten  Stelle  abgekommen;  sie  sind 
er  hinter  v.6  versehentlich  weggelassen  und  dann  unten  am  Rande  der 
eite  (viell.mit  aiyli]  d.i.£rg&nzuDgszeichcn)  da  wo  sie  jetzt  stehen  bei- 
sschrieben  worden.  Wir  schalten  sie  hier  da  ein  wo  sie  hingehören  v.  21. 
2:  Da  sagte  Jesu  jahu,  sie  sollten  bringen  [K  Nehmet]  einen 
^eigenkuchen  und  bepflastern  [K  und  sie  brachten  und  be- 
egten]  die  Beule,  dafi  er  genese  [K  da  genas  er].  Und  er  sagte 
litk%jjahu\K  zu  Jesd  jahu]:  Was  ist  zum  Zeichen  dafi  [K  Hei- 
lung Jahve  mir  schaffen  wird,  so  dafi  ich  hinaufgehe]  ich 
\inaufgehn  werde  [K  am  dritten  Tage]  ins  Haus  Jahve*s'f  Da 
|TO  (v.  yyyb  ^j^  entzündet  s.,  fiebern,  wov.  es-suchüne  das  Wechselfie- 

t)er)  nirgends  die  Pestbeule,  sondern  (vgl.  Ex. 9, 9.  Lev.  13,18)  dasGe- 
%hwflr(nach  dem  Merkmal  der  erhöhten  Temperatur),  bes.  des  Leprosen, 
bei,  so  ist  die  Verbindung,  in  welche  man  die  Erkrankung  Hizkia*s  (nebst 
33,24)  mit  der  später  im  assyr.  Heere  ausgebrochenen  Pest  bringt,  ohne 
zureichenden  Grund.  Die  Anwendung  der  Feige^i  läßt  es  ungewiß ,  ob 
man  eine  Beule  {hubon)  oder  einen  Karbunkel  {charhon)  anzunehmen  hat. 
Feigen  waren  ein  allbekanntes  emolUcns  oder  maturans,  man  bediente 
sich  ihrer,  um  das  Aufgehen  der  Schwulst,  also  den  Eiternngsproceß  zu 
beschleunigen.  Jes.  verräth ,  indem  er  die  Auflegung  einer  erweichten 
Scheibe  gepreßter  Feigen  verordnet,  keine  sonderlichen  medic. Kennt- 
nisse und  erwartet  auch  keineswegs  von  diesem  Mittel  als  Spezificum  die 
Heüang:  es  soll  nur  fördern  was  Gottes  ausgesprochener  Wille  ist;  in'^o'^i 
^'  ist  hier  wol  ursprünglicher  als  das  leichtere,  aber  auch  weniger  be- 
zeichnende i>5  itt-'ttj'^i.  Das  Köuigsbuch,  welches  mit  ^nfj^n  in  den  histo- 
rischen Ton  einlenkt,  hat  statt  '*n;i  die  nach  biblischer  Geschichtschrei- 
bungssitte  (s.  zu  7,1.  20,1)  vorgreifende  Angabe  des  Erfolgs  TJÜ.  Das 
Wehrte  bürgschaftleistende  Zeichen  v.T. 8:  [K  Da  sagte  Jesajahui] 
^^d  [K  om]  das  sei  dir  das  Zeichen  seitens  Jahve*s,  dafi  [^^Ä , 
K ''5)  verwirklichen  wird  Jahve  dieses  [K  das]  Wort  welches 
^r  gesprochen:  Siehe  ich  mache  zurückgehen  den  Schatten 
^fr  Stufen,  welche  er  hinabgegangen  an  der  Stufenuhr  des 
Ahaz  vermöge  der  Sonne,  rückwärts  zehn  Stufen,  Und  es  ging 
zurück  die  Sonne  zehn  Stufen  an  der  Stufenuhr,  welche  sie 
hinabgegangen  war.  [K  Soll  fortschreiten  der  Schatten  zehn 
Stufen  oder  soll  er  zurückgehen  zehn  Stufen?    Da  sagte  Jc' 

85* 
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hizkijjahu:  Leicht  ists  dem  Schatten  sich  hinabzuneigen  zeHs 
Stufen;  nein,  sondern  zurückgehen  solider  Schatten  rücic- 
wärts  zehn  Stufen,    Da  rief  Jesa  jahu  der  Prophet  zu  Jahv^ 
und  wandte  zurück  den  Schatten  um  die  Stufen,  die  er  hina^ 
gegangen  war  an  der  Stufenuhr  des  Ahaz,  rückwärts  zehn 
Stufen],    Das  Eönigsbuch  ist  hier  umständlicher:  Jesaia  gibt  dem  Kft- 
nigc  die  Wahl,  Vorwärts-  oder  Rückwärtsgehen  des  Schattens  zn  for- 
dern; tj^rj  im  ersten  Gliede  der  Doppelfrage  (wofür  es  auch  tj^n  lob  40,2 
heißen  könnte)  bed.  iveritnc  (vgl.  Gen.  21, 7.  Ps.11,3.  lob  12,9).  „Stufen 
des  Ahaz*'  heißt  eine  von  diesem  errichtete  Sonnenuhr.   Da  r^^^s  wie  die 
Treppenstufe  so  auch  den  Grad  (syn.  ^^1^^  scala  und  gradtts,  vgl.  den 
Kalender-Namen  deregat  el-atikdl  d.i.  Zeiten  Scala)  bed.  kann,  so  lieBe 
sich  an  eine  Scheibe  mit  Sonncnzeiger  (Gnomou)  denken,  aber  zunächst 
führt  der  Ausdruck  auf  eine  wirkliche  Stufenfolge,  also  einen  Obelisken 
auf  abgestufter  viereckiger  oder  besser  runder  Erhöhung,  welcher  deo 
Schatten  seiner  Spitze  Mittags  auf  die  obersten,  Morgens  und  Abends  aof 
die  eine  oder  andere  Seite  der  untersten  Stufen  warf  und  so  als  Stunden* 
messer  diente(Ku.):  in  diesem  Sinne  übers. das  Targ.  2K.9,13r'ib5anffji 
durch  K^^'«^'  ^i*?^  Stufe  (Treppenaufgang)  der  Sonnenuhr,  und  ein  solcher  als 
Sonnenuhr  dienender  Obelisk  war  der  des  Augustus  auf  dem  Marsfelde  io 
Rom.  Das  Fortschreiten  oder  Hinabgehen  oder  (abwärts)  Neigen  und  das 
Rückwärtsgehen  des  Schattens  bestimmt  sich  nach  der  Mittagslinie  imd 
läßt  sich  zwar  auch  unter  gewissen  Umständen  von  einer  Verticaluhrd.L 
einer  Sonnenuhr  mit  vertiealer  Scheibe  sagen,  eigentlicher  aber  von  einer 
Stufenuhr  d.i.  einer  Sonnenuhr,  deren  Grade,  welche  bestimmte  Zeitab- 
schnitte messen,  eigentliche  gradns  sind.  Die  Stufenuhr  des  Ahaz  mag  aas 
20  oder  mehr  Stufen  bestanden  haben,  welche  die  Tageszeit  nach  Halb- 
oder  auch  nach  Viertelstunden  maßen.   Wenn  die  Leistung  des  ri2(  eine 
Stunde  vor  Sonnenuntergang  stattfand,  so  gelangte  der  Schatten,  indem 
er  10  Stufen  von  je  'A  Stunde  zurückging,  wieder  dahin  wo  er  sich  in  der 
Mittagsstunde  befand.  Aber  wie  ist  das  bewirkt  worden?  Gewiß  nicht  da- 
durch daß  der  Axendrehung  der  Erde  die  entgegengesetzte  Richtung  ge- 
geben ward,  was  furchtbare  Revolutionen  der  gesamten  Erdwelt  zur  Folg« 
gehabt  hätte,  aber  wahrsch.  auch  nicht  einmal  durch  eine  scheinbare Za- 
rückbewegnng  der  Sonne  in  entgegengesetzter  Richtung  (so  daß  dasWoo- 
der  mehr  ein  optisches  als  kosmisches  war),  sondern,  da  es  sich  hier  am 
ein  verbürgendes  nix  handelt,  welches  als  solches  nicht  einmal  überna- 
türlich zu  sein  braucht  (S.  133),  lediglich  durch  ein  Brechungsphänomen 
(Keil),  denn  es  genügt,  daß  der  in  der  Nachmittagszeit  unten  befindliche 
Schatten  durch  eine  nicht  voraussichtliche,  plötzlich  eintretende  Bre- 
chung nach  aufwärts  gelenkt  ward,   r'ibran  bs  (nicht  b?n)  -p»  v.8  ge- 
hört genitivisch  zusammen;  n-bsn  -ibs  ist  Acc.des  Maßes  Ges.§.ll8,3.i 
gleichbed.  mit  nib^Ba  im  Betrage  der  Stufen  2  K.  20, 11.     Der  Rela- 
tivsatz ist  zu  übers.:   quos  (gradus)  discendit  (f^TJ!;,  i^f  wie  folgends 
irorn  Fem )  in  scala  Ahasi  per  so  lern  d.  i.  vermöge  der  fortrückenden 
Sonne.  Wenn  es  dann  heißt:  „die  Sonne  kehrte  zurück^S  so  ist  nicht  die 
Sonne  am  Himmel  gemeint,  sondern  die  Sonne  auf  der  Sonnenuhr,  an 
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ler  sich  mit  der  beschatteten  zugleich  die  beschienene  Fläche  auf- 
bewegte,  denn  wenn  der  Schatten  wich  auch  die  Sonne  zurück,  in- 
iie  Grenze  zwischen  Schatten  und  Licht  sich  verrückte.  Ein  Wun- 
ill  das  Berichtete  sein  und  ist  es  auch:  der  Wille  bethätigte  sich  als 
facht  über  das  Naturgesetzliche,  das  Phänomen  erfolgte  auf  des 
1.  Gebet  als  eine  anßerord.  Gotteswirkung,  nicht  vermittelt  durch 
astronomischen  Kenntnisse,  sondern  lediglich  durch  jenen  Glauben, 
ler  Berge  versetzen  kann,  weil  er  die  göttliche  Allmacht  für  sich  in 
gong  zu  setzen  vermag. 

lIs  urkundlicher  Beleg  ist  dieser  3.  Geschichte  im  jes.  Texte  ein  Ps. 
ia*8  beigegeben,  in  welchem  er  seine  wunderbare  Bettung  vom  Bande 
'ödes  feiert.  Der  Verf.  des  Eönigsbuchs  hat  ihn  weggelassen.  Die 
theit  ist  unbezweifelt.  Die  Ueberscbrift  lautet  v.9:  Aufzeichnung 
cijjahu^s  Königs  von  Juda,  als  er  krank  mar  und  wieder^ 
ts  von  seiner  Krankheit.  Das  folg. Gedicht  könnte  auch  tatndfi 
schrieben  sein ,  denn  es  hat  den  Charakter  dieser  Psalmenart  (s.  zu 
6, 1).  Aus  "in^na  darf  man  nicht  schließen,  daß  es  von  dem  Kranken 
ßt  ist  (vgl.  zu  Ps.  51, 1);  "»nj^  stempelt  es  zu  einem  Danklied  des  Ge- 
len.  Mit  den  beiden  ezrahitischen  Ps.  88. 89  hat  es  nicht  allein  eine 
I  von  Wiederklängen  des  B.  lob  gemein  (s.  meine  Zusammenstellung 
Drechsler  2, 220 f.),  sondern  auch  den  weniger  lyrisch  unmittelbaren 
)rcirten,  zu  den  besten  Mustern  nachbildnerisch  aufstrebenden  Anf- 
ang. Die  I.Strophe  ist  ohne  Widerrede  siebenzeilig  v.  10 — 12: 
sprach:  in  meiner  Tage  Ruhe  soll  ibh  hinscheiden  in  des 
es  Thore,  Ich  bin  verlustig  gemacht  des  Rests  meiner 
e.  Sprach:  Nicht  sehen  werd^  ichJah,  Jah  im  Lande  der 
endigen.  Nicht  mehr  erblicken  Menschen  bei  der  Hinge 
Tdenheit  Bewohnern,  Meine  Wohnung  wird  abgebrochen 
wird  fortversetzt  von  mir  hinweg  wie  ein  Hirtenzelt.  Ich 
elte  zusammen  gleich  dem  Weber  mein  Leben,  indem  vom 
ewinde  er  mich  losschnitt.  y,Von  Tag  zu  Nacht  machst  du 
t  mir  aus!**  „In  meiner  Tage  Ruhe"  istohneBez.  auf  die  assyr.Be- 
;nisse,  die  ja  dermalen  noch  fortdauern,  s.v.a.  mitten  im  ruhigen  Ver- 
gesunden Lebens;  "^o^  (Grundform  damj  neben  "»»^  62, 6 f.)  von  !to"j 
4>  ruhig,  eig.  eben  s.,  denn  die  Y^^  hat  den  Grundbegriff  des  platt 

enden,  des  flach  Gestrichenen, des  Ebenen  und  Gleichen,  so  daß  sich 
egriffe  aequahUitas  Gleichmäßigkeit,  aequitas  Gleichmut,  aequitas 
dheit  und  auch  N GxiWgxxvLg  =^  complanatio  davon  abzweigen  können. 
Holländer  haben  über  den  Grundbegriff  schon  das  Richtige,  was  aber 
es.  wieder  verkannt  und  verdrängt  worden  ist  (FL),  lieber  den  Co- 
tiv  im  Sinne  des  Sollens  s.  Ew.  §.2 28*;  n=b«  ist  seinem  Verbalbe- 
lach  nicht  anders  als  Ps.39,14.  2  Chr.  21, 20  gemeint  und  die  Ver- 
ng  mit  3  {■=  ^^'^'^^\  nabx)  ist  constr.  praegnans  (Luzz.).  Das  Pu. 
I  bed. nicht:  ich  bin  missen  gemacht  (Raschi  Kn.u.A.),  was  als  Pass. 
ausativs  vielmehr  ''i^'JI^Br!  heißen  müßte,  wie  '^P'inan  ich  bin  erben 
;ht  lob  7,3.,  sondern:  ich  bin  heimgesucht  den  Rest,  gestraft  um 
lest,  strafweise  beraubt  des  Restes  meiner  J.    Vielleicht  ist  aber 
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'^*]'VP,  (Fürst  Cheyne)  oder  vielmehr  '^J^'^öjs  zu  lesen:  ich  bin  abgeschnit- 
ten d.i.  verkürzt  nm  den  Rest  meiner  Jahre  (vgl. zu  12^).  Dem  SatzgUede 
B''?n'5  yyi^  '^V  dem  im  Lande  der  Lebendigen  sich  offenbarenden  Heils- 
gott entspricht  das  Satzglied  hyi  •»Mi'j-Dj  o^j«,  wonach  b'jn  ein  Synon. 
von  t3'i**nn  ^n»  und  also  gleichbedentend  mit  ^\n  als  Benennung  der  dies- 
seitigen zeitlichen  Welt  Ps.  17,14.  49,2.  za  sein  scheint.  Da  jedoch  ^in 
„aufhören*^  das  gerade  Gegentbeil  von  "(^n  jJL^  „bleiben"  (eig.sich  ein- 
graben insinuare  und  festsetzen ' )  ist,  so  scheint  mit  Cheyne  u. A.  *i^n  ge- 
lesen werden  zu  müssen.  Vielleicht  aber  stehen  o^-^nn  y^  und  b'm  in  an- 
tithetischem Parall.:  ich  werde  nicht  mehr  erblicken  Menschen  (fortan 
weilend)  bei  den  Bewohnern  des  b*in  d.  i.  der  Lebensendschaft,  der  Nega- 
tion vollbewußten  thätigen  Seins,  also  des  Todtenreichs.  '^'in  erklären 
wir  mit  Saad.Kimchi  nach  ■^'»^  =^  jt(>  Ps.84,11.,  dem  Targnmworte  ftr 

*^^Sk.  Wohnung  "«i^  heißt  der  Leib  als  Behausung  des  sich  selbst  von  allem 
was  er  an  sich  hat  zu  scheiden  vermögenden  Menschen  (Psycho!.  &  227). 
Er  wird  mit  einem  •*?"»  ^fj«  nomadischen  Zelte  verglichen;  ^yn  (anders als 
Zach.  1 1, 17 .wo  /  das  Chirek  compaginis)  ist  nicht  Genit.  =  Wh  Ew. 
§.151^  sondern  Adj.  auf  /  wie  z.B.  '*!>''1«  n:?-  Zach.  11, 15.  Zu  nbi?  (ne- 
ben S'^s.  wie  lob  4,21),  nicht  blosgclegt  w.  (Luzz.),  auch  nicht:  aufge- 
wickelt (Ew.),  sondern:  fortziehn  müssen  vgl.  das  neutest. /xJi;^frv /x 
xov  awfiaioq  2 Cor. 5, 8.  Das  an.y^yg.^tp^  (zu  der  Familie  )^P,pPj 
Tfep,  "i^p,  tssp  gehörig)  bed.  zusammenziehen  und  ebendamit  kürzen;  letz- 
terer Bed.  nach,  welche  im  Targ.  und  Rabb.  (verw.  mbp)  heimisch  ist, 
wäre  zu  übers. :  ich  kürzte  oder  schnitt  ab  dem  Weber  gleich  mein  Leben. 
Da  aber  hiefür  im  folg.  Versgliedc  '^Jsa^';  gebraucht  ist,  so  hat  man  bei 
der  nächsten  Wortbed.  zu  bleiben:  ich  nahm  d.i.  wickelte  oder  faltete 
mein  Leben  zus.  wie  der  Weber  das  fertige  Gewebe.  Er  that  dies  schon 
im  Geiste,  indem  er  (Gott)  ihn  vom  Traume  losschnitt  (synchronistisches 
Imperf.)  d.i.  seinem  Leben  —  so  schien  es  —  ein  Ende  machte,  ni^  ist 
das  Fädenwerk  Ucimn  des  Aufzugs  (des  Zettels  oder  der  Kette)  am  We- 
berbaum, welches  je  weiter  der  Durchschuß  (das  in  stamine  suhtemen  in- 
Uxere  Hieron.  r/>p.65, 19)  fortschreitet  um  so  kürzer  wird,  bis  der  We- 
ber das  fertige  Gewebe  von  den  übrigen  schmalen  Enden  mittelst  Dnrch- 
schneidung  derselben  ablöst  (?»a  vgl.  lob  6,9.  27,8).  Die  Str.  schließt 
mit  der  damaligen  tiefen  Klage  des  Leidenden:  er  mußte  fürchten,  daB 
Gott  es  mit  ihm  ausgemacht  haben  werde  (o^uj  syn.  ?i^»,  ocn,  n«|)  von 
Tag  zu  Nacht  d.i.  in  kürzester  Frist  (vgl.  mit  Luzz.  lob  4,20).  In  der 
2.  Str.  setzt  sich  der  Rückblick  fort:  seine  Schmerzen  steigerten  sieb  so 
daß  ihm  nur  noch  ein  winselndes  Seufzen,  ein  matter  Auf  blick  um  Hilfe 
verblieb  Vil3  — 14:  Ich  geduldete  mich  bis  zum  Morgen  ^ 
gleich  dem  Löwen j  Also  zerbrach  er  alle  meine  Gehei*^' 
„Von  Tag  zu  Nacht  machst  du  es  aus  mit  mir!**  Wie  eint 
Schwalbe,  ein  Kranich  so  zirpte  ich,  Ich  girrte  gleich  def 
Taube;  Es  schmachteten  meine  Augen  zur  Höhe:   0  Allherr, 

^   —   0  ? 

1)  Vgl.  das  koranische  JJL^f  mit  seinem  Tichten  und  Trachten  in  etwas  ein* 
gehen  nnd  darin  aufgehen. 
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bange  ist  mir!  Tritt  bürgend  für  mich  ein.  Was  'W^  (wo- 
filr  Hopf.  "'MiQ^  vermutet)  bed.  ist  aas  Ps.  131,2  ersichtlich,  wonach 
eine  arab.  Uebers.  (8.R0diger  im  thes.  p.  1376):  „ich  ebnete  d.  i.  be- 
sch?ncht]gte  (säweitu)  meine  Seele  trotz  der  Krankheit  die  ganze  Nacht 
hindarch  bis  zum  Morgen.**  Aber  der  Morgen  brachte  ihm  keine  Besse- 
mng:  die  Gewalt  des  Schmerzes,  löwenartig  ihn  zermalmend,  erpreßte 
ihm  immer  von  neuem  den  Klageruf,  daß  er  binnen  des  nun  anhebenden 
neuen  Tages,  ohne  den  andern  zu  erleben,  erliegen  werde  und  müsse. 
Die  Masora  hat  hier  die  für  Ps.22, 17  wichtige  Bern.,  daß  '«'1^3  zweimal 
und  zwar  ^att^i  '*^ra  in  zwei  versch.  Bedd.  vorkomme.  Was  •iw  o^»  bed., 
bestimmt  sich  nach  Jer.  8, 7.,  wonach  ^'^yy  hier  nicht  Attribut  von  o^D  ist: 
kliglicb  zwitschernd  oder:  im  Fluge  kreisend  (vgl.  Jb^,  JCc  biegen, 

umwenden,  Kehrum  machen),  sondern  Name  eines  bes.  Vogels,  näml.  des 
Kranichs,  also  Asyndeton  wie  Nah.  2, 12.  Hab.  3, 11  vgl.  nectar  ambrosiam 
bei  Cicero  de  nat.  Deorum  1,40  §.112.  Denn  obwol  Trg.  Syr.  dort  010 
{Ken  0*^ ,  was  hier  umgekehrt  nach  der  LA  der  Orientalen  Chethib  ist) 
mit  «;^n«  (Kranich,  arab.  Aurki)  und  '^^^Z  mit  «n-^asDO  (dem  noch  jetzt 
im  Neusyrischen  gebräuchlichen  Namen  der  Schwalbe,  arab.  suneinuwe, 
iron  Haji  Gaon  durch  arab.  chutt()f  erVX^ri)  zu  übers,  scheinen,  so  ver- 
hält es  sich  doch  in  Wirklichkeit  umgekehrt:  o^io  (o*)0)  bed.  die  Schwalbe 

(vgl.  JmLm  fut.  jV^/  wirr  hin  und  her  fliegen)  und  ^^^9  den  Kranich, 

wonach  Raschi  zu  b.  Kiddusin  44*  („da  schrie  Res  Lakis  wie  ein  Kranich'* 
«•»ana  '»3)  ficsins  durch  T)a3>  franz.  grue  erkl.  (vgl.  ytgavog  grus,  altsäch- 
sisch A^n/no),  während  Parchon  s.v.  ^Jiw  den  Kranich  mit  dem  (heiser 
zischenden)  Storche  (ciconia  alba)  verwechselt.  Das  V.  cptM«  paßt  wie 
auf  das  flefn'e  murmur  der  Schwalbe  (nach  dem  griech. Mythus  der  ver- 
wandelten Büßerin  Progne),  so  auch  auf  das  durch  außerord.  Verlänge- 
rung der  Luftröhre  bedingte  schrillende  Gekreisch  des  Kranichs,  welches 
schallnachahmend  dessen  Name  ^agür  ausdrückt' ;  tfitft  bez.  wie  Tgi%uv 
allerlei  schrilles  durchdringendes  unarticulirtes  Tönen  und  Rauschen. 
Ueber  die  Betonung  von  ^k?  s.  zu  lob  28,4.:  die  Bed.  lang  und  schlaff 
hangen  (s.  oben  S.  237)  ist  hier  in  die  des  Schmachtens  (syn.  nb»)  über- 
gegangen. Der  Gottesname  14**  ist  "»p^^,  nicht  .tim"!,  denn  er  gehört  zu 
den  134  VK^^  d.i.  wirklich  geschriebenen  und  nicht  blos  zu  lesenden 
Adonaj^  Unmöglich  ists,  "^k'n;:?^»  als  Imper.  zu  fassen;  die  Punktation, 
wonach  "^aska  zu  lesen  ist,  läßt  dies  zu  (vgl.  ^»^  sämra  Ps.86,2. 119, 
167  und  dagegen  "^i'^r^^l  zochrälli  Neh.5, 19  u.ö.),^  aber  der  Sprachge- 
brauch bietet  keinen  passenden  Sinn  dieses  Imper. ;  ^Pfi^  ist  entw.  3  pr. 
in  neutrischem  Sinne  (wie  \  "Tsini  Rieht.  10, 9.  Nägelsb.  §.60, 6*»):  beklom- 
men, angst  ist  mir,  oder,  was  Luzz.  wegen  des  Gegensatzes  von  Mpv3^  und 

1 )  Der  Lockton  der  alten  Kraniche  ist  (nach  Naumann ,  Vögel  Deutschland! 
9,  364)  ein  schnarrendes  Kruh  {Grtih),  in  der  Nähe  ungemein  heftig,  schmetternd 
oder  trompetenartig,  daher  in  weite  Feme  hin  noch  deutlich  vemehmhar.  Bei  jün- 
geren Kranichen  hält  es  einen  etwas  höheren  Ton  und  dieser  schlägt  oft,  so  zu  sagen, 
in  die  Fistel  über.  Vgl.  W.  Wackernagel,  Voces  variae  animantium  1867  S.  12. 25, 

2)  Vgl.  Baer,  Psallerium  p.  133. 

3)  8.  Baer,  Thorath  Emeth  p.  22  s. 
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"^\'yVl  nüt  Recht  wahrscheiiilicher  findet:  es  ist  Subst.  (oika  ffJtr^oiek): 

•"IT  ^«  »/ 

Bedrängang  mir  (vgl.  ''?"''!T  24, 16)  d.h.  es  setzt  mir  za  wie  nnbarmher- 
zige  Gläubiger ,  woran  sich  dann  die  Bitte  schließt:  verbürge  mich  d.i. 
leiste  Bflrgschah  für  mich,  stehe  für  mich  ein,  s.za  lob  17,3.  In  Str. 3 
schildert  er  nan,  wie  Jahve  ihm  Hilfe  verhieß,  wie  diese  Verheißung  ihn 
nenbelebte  und  wie  sie  sich  erfüllte,  sein  Leiden  in  Heil  verwandelnd 
V.  15 — 17:  Was  soll  ich  sagen,  daß  er  verhieß  mir  und  Er 
hats  ausgeführt:  Still  hinwallen  sollt'  ich  alle  meine  Jahre 
auf  die  Betrübnis  meiner  Seele?!  ,,0  Allherr,  durch  solches 
lebt  man  auf  und  allwärts  ist  darin  meines  Geistes  Leben: 
So  wirst  du  mich  denn  gesund  machen  und  laß  mich  leben!" 
Siehe  zum  Heil  ward  Bitteres  mir.  Bitteres,  Und  du,  du  hast 
herausgeliebt  meine  Seele  aus  der  Vernichtung  Grube,  Denn 
du  hast  geworfen  hinter  deinen  Rücken  all  meine  Sünden. 
Die  Frage  ■la'iÄ-m;  ist  nach  2S.7,20  zu  verstehen:  was  soll  ich  sagen 
um  ihm  zu  danken ,  dies  nämlich  daß  er  mir  zugesagt  und  seine  Zusage 
ausgeführt;  das  *;  von  '^w\  knüpft  die  Grundangabe  an  (Ges.  §.165,1^). 
üeber  M-n-un  (=  n^^inn)  von  m-j«;  (=  «•jK'n)  s.  zu  P8.42,5.  Das  Fut  be- 
sagt hier  15^  was  Gott  mit  ihm  vorhatte.  Er  sollte  gemächlich  (ohne 
weitere  Störung)  wandeln  (hier  vom  Lebens-  nicht  vom  Tempelgang)  alle 
seine  Jahre  auf  seiner  Seele  Betrübnis  d.h.  alle  die  auf  dasselbe  noch  fol- 
genden, ihm  zugegebenen  Jahre.  So  ist  ^^,  mit  Böttch.  nach  38, 6.  32, 10. 
Lev.15,25  zu  erkl;  nicht  „trotz"  (Ew.),  nicht  nach  60,7.  Ps.31,24.  Jer. 
6,14.,  wo  es  nach  Art  des  arab.   JLc  (z.B.  „ich  bin  auf  der  Traurigkeit" 

=  im  Zustande  der  Traurigkeit)  adverbielle  Bestimmungen  ausdrückt^ 
wogegen  aber  hier  der  Zus.  sich  sträubt;  eher:  „ob",  näml.  in  demütiger 
ernstmahnender  Erinnerung  an  die  durch  Gottes  freie  Gnade  abgewendete 
Todesgefahr.  Was  dann  v.  16  folgt,  läßt  sich  in  Anbetracht  der  Bitte  IG** 
nur  als  Hizkia's  Erwiederung  auf  die  durch  den  Proph.  ihm  kundgewor- 
dene göttliche  Verheißung  fassen.  Danach  bez.  sich  die  neutrischen 
on'^^^  und  ir;a  (vgl.  64, 4.  lob  22,21.  Ez.33, 18  f.)  auf  die  göttlichen  Gna- 
denworte und  Gnadenthaten:  diese  sind  der  wahre  Lebensunterhalt  (}i 
wie  Dt.  8, 3)  für  männiglich  und  darinnen  besteht  auch  (vgl.  s^^  lob  6,29) 
seines  Geistes  Leben,  also  sein  innerster  und  höchster  Lebensgrund  ^^ 
nach  allen  Seiten  hin,  wofür  freilich  richtiger  V'sb  vocalisirt  wäre  wie 
1  Chr.  7, 5  vgl.  iia  in  jeder  Hinsicht  2  S.  23, 5.  Bei  dieser  Erkl.  ftllt  die 
Coiy.  insi'^  (Ew.Kn.)  hinweg.  Aus  der  allgemeinen  und  dann  persönlich 
gewendeten  Wahrheit,  daß  Gottes  Wort  alles  Lebens  Quell  ist,  zog  er  den 
Schluß ,  den  er  hier  rückblickend  wiederholt:  so  wirst  du  mich  denn  ge- 
sund machen  (s.  das  A'alloh  39, 4)  und  erhalt  mich  am  Leben  (statt  '»??3^"i 
mit  üebergang  der  Hoffnung  in  Bitte).  Erst  mit  mn  folgt  der  Lobpreis 
für  die  Erfüllung  der  Verheißung.  Daß  er  so  heftig  krank  war  (s.über  die 
Wurzelbcd.  des  superlat.  verdoppelten  ^a  lob  S.  172),  geschah  in  Absehn 
auf  einen  glückseligen  Ausgang;  der  HErr  meinte  es  gut,  das  Leiden  war 
eine  Züchtigung,  aber  eine  Liebeszüchtigung:  alle  seine  Sünden  hinter 
sich  werfend,  wie  man  mit  Dingen  thut  die  man  nicht  wissen  und  an  die 
man  nicht  erinnert  sein  will  (vgl.  z.B.  Neh.9,26),  minnte  Er  ihn  d.i.  xog 
ihn  minniglich  heraus  (pxbn  Liebe  als  feste  innige  Yerbnndenheit)  ans  der 
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Grobe  derYernichtang(**^a,  sonst  Partikel,  hier  in  seiner  nächsten  snbst. 
Bed.  von  i^^a  aufreiben  consumere).  In  der  4.  Str.  freut  er  sich  des  erhal- 
tenen Lebens  als  des  höchsten  Gutes  und  verspricht  dafür  mit  den  Sei- 
nigen Oott  lebenslänglich  zu  preisen  v.  18 — 20:  Denn  nicht  der  Ha- 
des preist  dich,  der  Tod  lobsingt  dir;  Nicht  harren  in  die 
Gruft  Sinkende  auf  deine  Treue,     Wer  lebt,  teer  lebt,  der 
preist  dich  wie  ich  heute.  Der  Vater  gibt  Kindern  zu  wissen 
Ton  deiner  Treue,   Jahve  ist  bereit  mir  Heil  zu  schaffen.  So 
wolln  mein  Saitenspiel  wir  rühren  alle  Tage  unseres  Lebens 
Beim  Hause  Ja^five's.   Es  ist  die  im  Psalter  (6,6.  30,10.  88, 12 f.  vgl. 
115,17)  und  auch  noch  im  B.Eoheleth  (9,4 f.  10)  heimische  trostlose 
Torstellung  vom  Jenseits,  welche  Hizkia  v.  18  ausspricht;  ihre  Grundlage 
ist  trotz  des  mythologischen  Ausbaues  thatsächliche  Wahrheit  (Psychol. 
S.409),  Aber  welche  sich  im  B.Iob  der  persönliche  Glaube  seines  Hel- 
den zu  erheben  sucht  (Comment.  S.150 — 153  u.  anderwärts),  deren  ent- 
scheidende Aufhebung  aber  Sache  der  fortschreitenden  Heilsgeschichte 
^ar.  Mit  "^a  wird  fortgefahren,  indem  Gottes  Gnadenthat  daraus  begrün- 
ciet  wird,  daB  er  durch  ihn,  den  er  rettete,  auch  fernerhin  verherrlicht 
sein  wollte,    «i  18"  steht  einmal  für  zweimal  wie  23,4.    Die  "»''a"''']^*'; 
sind  nicht  als  Sterbende,  sondern  Gestorbene  gedacht.    raM  heißt  die 
^Nahrhaftigkeit  Gottes,  womit  er  seine  Verheißungen  bewährt.  Das  1.  ^ 
bez.  die  Richtung,  das  2.  die  inhaltliche  Beziehung;  Q'^as^  statt  des  Acc. 
xuch  £w.§.283^  Man  erinnert  sich  bei  19^,  daß  Manasse,  der  12  J.  alt 
!^^achfolgers  seines  Vaters  wurde,  damals  noch  nicht  geboren  war,  vgl. 
39,7.    Der  Ausdruck  '*??'*iö-:nb  'n  ^AX«  aw^f^v  gm  ist  wie  37,26.   Der 
"Wechsel  des  Numerus  in  20**  erkl.  sich  daraus  daß  der  Gerettete  sich  als 
CUhoragen  seiner  Familie  denkt;  aj  ist  Suff.,  nicht  Nominalendung  Ew. 
^.164  S.427.  Der  Eindruck  mehr  gelehrter  als  urkräftiger  Poesie  be- 
gleitet uns  bis  ans  Ende.  Bekannt  ist  Hizkia^s  Liebe  zur  alten  h.  Litera- 
tur. Er  stellte  die  liturgische  Psalmodie  wieder  her  2  Chr.  29, 30.  Er  ver- 
si.iistaltete  eine  Nachlese  zum  älteren  Spruchbuch  Spr.25,1.    Die  ''^3« 
'^'P.tn  vergleichen  sich  der  pisistrateischen  Genossenschaft,  an  deren 
Spitze  Onomakritos  stand. 

üeber  v.2l.  22  s.  hinter  v.4 — 6.,  wo  diese  zwei  Vv.  hingehören. 

D)  Durch  Hizkia  verwirkte  Androhung  des  babylonischen  Exils 

c.  XXXIX. 

Von  hier  ab  läuft  wieder  der  Text  des  Königsbuchs  (2  K.  20, 12— 19 
Vgl.  2  Chr. 32, 24— 31)  parallel.  Babylonische  Gesandte  treffen  bei  dem 
"Wiedergenesenen  Könige  Juda's  ein  v.  1 :  In  jener  Zeit  schickte  Me- 
^odach  BaVadän  (K  Berodach  BaVadän]  Sohn  BaVadäns  Kö- 
^ig  Babels  Schreiben  und  Geschenk  an  Hizkijjahu,  und  hörte 
[K  denn  er  hatte  gehört]  daß  er  [K  Hizkijjahu]  krank  gewesen 
und  wieder  erstarkt  war.  Die  zwei  Texte  theilen  sich  hier  in  das 
Urspr.  Statt  des  unnatürlichen  s's^!!  (welches  wie  2S.  14,5  an  die  Folge 
die  Ursache  anknüpfen  würde)  ist  3^^^  *^3  zu  lesen,  wogegen  P!i^^  unseres 
Textes,  woraus  im  andern  in-^ptn  geworden,  echt  zu  sein  scheint,  obwol 
es,  da  nbn  plusquamperf.  Sinn  hat,  nicht  unentbehrlich  ist.  Desgleichen 


Mon.  2,3^0.,  Merodach-Baladan  als  „Sohn  des  Jakin.''  Sie  erzähl< 
dieser  den  Tiglatbpileser  als  seinen  Suzerän  ankannte;  daß  er  na< 
Yasallenherrschaft  sich  im  Bunde  mit  den  Susaniern  und  den  aram 
men  oberhalb  Babyloniens  gegen  Sargon  empörte  und  Alles,  nu 
das  Leben  verlor;  daß  er  später  in  Verein  mit  einem  chald.  Fürsten 
gegen  Sanherib  rebellirte,  als  dieser  vpn  seinem  ersten  judäischei 
znge  (denn  die  Inschr.  unterscheiden  deren  zwei)  nach  Nineve  zur 
kehrt  war,  und  daß  er  gänzlich  geschlagen  sich  auf  eine  Insel  d( 
Golfes  flüchtete  —  er  tritt  nun  nicht  weiter  auf,  aber  Stisuh,  aas 
Haft  entflohen,  liefert,  von  den  Susaniern  und  aram.  Stämmen  untei 
dem  Sanherib  noch  eine  lange  blutige  Schlacht  am  unteren  Tigris, 
verlor  und  in  welcher  Neöo-som-iskun,  ein  Sohn  Merodach  -  Balad 
die  Hand  des  Siegers  fiel.  Inmitten  dieses  inschriftlichen  Details  b 
tet  sich  die  Angabe  des  Can.  Ptol.^  wonach  die  12  J.  des  Mapdox^fL 
(verkürzt,  wie  Ew.  vermutet,  aus  MagdoxtinnuXadog)  mit  dem  J.  7 
ginnen.  Von  hier  aus  fügen  sich  die  biblischen  und  außerbiblischen 
richten  in  einander,  wogegen  bei  Polyhistor  (in  £us.  chron.  arm.)  fo 
babyl. Herrscher  aufgeführt  werden:  Ein  Bruder  Sanheribs;  Aris 
1  knappen  Monat;  Marodach  Baladan  6  Mon.;  Elihus  bis  ins  3.  J. 
dan,  Sanheribs  nach  Elibus'  Besiegung  eingesetzter  Sohn.^'  D^  an 
Can.Ptolem.  einen  BrjXißog  mit  3  Regierungsj.  aufführt,  so  ist  di< 
tität  des  Magdox^finaSog  und  Marodach  Baladan  nicht  zu  bezw 
der  Can.  PtoL  schemt  nur  die  legitime  Yasallenherrschaft  dessel 
Rechnung  zu  bringen,  Polyhistor  (aus  Beros.)  aber  nur  seinen  letzU 
pörungsakt.  Indes  sind  damit  die  Schwierigkeiten  der  Vereint 
bes.  die  chronologischen,  noch  lange  nicht  ausgeglichen.  Rawlinso 
eher  den  (zweiten)  judäischen  Feldzug  im  J.  698  beginnen  läßt  ai 
an  das  Ende  der  29  j.  Regierung  Hizkia*s  statt  in  deren  Mitte  i 
setzt  sich  in  Widerspruch  sowol  mit  36,1  als  38,5  und  2K.18,2. 
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Hizkia's  gekommen  sein  kann,  denn  da  dieser  29  J.  regierte,  so  fiel  seine 
Erkrankung  zofolge  38,5  in  das  14.  J.  selbst,  das  7.  des  Mardokempa- 
dos.   Ueber  die  Frage,  ob  die  Gesandtschaft  vor  oder  nach  der  assyr.  Ka- 
tastrophe, welche  38,6  noch  kflnftig  ist,  ob  vor  oder  nach  der  dem  San- 
herib  geleisteten  Baßzahlang  2 E.  18, 14 — 16  kam,  läßt  sich  streiten, 
Tiell.  unmittelbar  vor  dem  assyr.  Feldzag,  ^  da  Hizkia  vor  den  babjl.  Ge- 
sandten noch  mit  der  Fülle  seiner  Schätze  prunken  kann  v.2:    Da 
freute  sich  [K  unpassend  hörte]  über  sie  Hizkijjahu  und  zeigte 
ihnen  sein  [K  ganzes]  Vorratshaus:  das  Silber  und  das  Gold 
und  die  Spezereien  und  das  feine  Oel  [1^^*!?,  K  1^.®),  und  sein 
ganzes  Zeughaus  und  Alles  was  sich  befand  in  seinen  Schä- 
tzen; es  war  kein  Ding  das  ihnen  nicht  gezeigt  hätte  Hizkij- 
jahu in  seinem  Hause  und  in  seinem  ganzen  Reiche.    Obgleich 
inrsd  ms  auch  Spezereien  sich  befanden,  so  ist  doch  roa  nicht  s.v.a. 
raba  welches  (v.  kss  zerschlagen ,  pulverisiren)  den  Tragakanth-Gammi 
und  andere  Droguen  (S^(»«)  bed.,  sondern  Ni.  nbD  von  fiw  (Pi,  arab.  kaf- 
jfita  vollpfropfen),  verw.  W»  (P'^Vi  ö?3  fi^^)  und  wol  auch  ons  katama 
(Hitz.Kn. Forst),  also  nicht:  Spezereihaus  (Aq.Symm.Yulg.)«  sondern 
Schatz- oder  Yorrathshaus  (Trg.Syr.Saad.  Arabs  der  Polygl.),versch.  von 
Q*«^9  n'^a,  dem  Libanonwaldhaas  22,8.    Das  Sehenswürdige  „in  seinem 
ganzen  Reiche"  konnte  er  ihnen  zeigen,  inwiefern  es  in  Jerusalem,  der 
Residenz,  conccntrirt  war.   Die  Folgen  dieses  Bahlens  mit  den  Kindern 
der  Fremde  und  dieses  Prunkens  mit  Nichtigem  v.  3 — 8:  Da  kam  Je- 
sajahu  der  Prophet  zum  König  Hizkijjahu  und  sagte  zu  ihm: 
Was  haben  gesagt  diese  Männer  und  von  woher  kommen  sie  zu 
dir?  Hizkijjahu  sagte:   Ans  fernem  Lande  sind  sie  gekommen 
zu  mir  \K  om^\}^],  aus  Babel.    Er  sagte  weiter:   Was  haben  sie 
gesehen  in  deinem  Hause?     Hizkijjahu  sagte:   Alles  was  in 
meinem  Hanse  haben  sie  gesehen,  es  war  kein  Ding  das  ich 
ihnen  nicht  gezeigt  hätte  in  meinen  Schätzen.   Da  sagte  Jesa  - 
^nhu  zu  Hizkijjahu:  Höre  das  Wort  Jahve's  der  Heerscharen 
(K  om  nixax]/   Siehe  Tage  kommen,   da  wird  fortgenommen 
Alles  was  in  deinem  Hause  und  was  aufgespeichert  deine  Vä- 
ter  bis  auf  diesen  Tag  nach  Babel  [^a,  K  ^^^^y,  nichts  wird 
zurückbleiben,  sagt  Jahve.    Und  von  deinen  Kindern  die  her- 
vorgehen werden  aus  dir,   die  du  zeugen  wirst,   werden  sie 
nehmenlK  Chethib:  wird  er  nehmen],  und  sie  werden  Hofschran- 
zen im  Palaste  des  Königs  Babels.    Drauf  sagte  Hizkijjahu 
zu  Jesd jahu:   Gut  ist  das  Wort  Jahve's  das  du  gesprochen, 
und  sagte  weiter:  Es  soll  ja  [''Ä,  K  Q«  ^^^]  Friede  und  Bestän- 
digkeit bleiben  in  meinen  Tagen,    Die  zwei  ehrlichen  Antworten 
Hizkia's  v.  3. 4  sind  unwillkürliche  Selbstverartheilung  seines  nach  zwei 
Seiten  hin  sündlichen  Thuns.   Diese  selbstgefällige  Schaustellung  nich- 

1)  DerRec.im  Theol.  LBl.  1857  S.12  bero.  dagregen:  „V^ie  hätte  der  Proph. 
▼iflsen  können ,  daß  Alles  was  H.  dem  babyl.  Gesandten  gezeigt  dereinst  nach  Babel 
werde  gebracht  werden,  wenn  in  kurzer  Zeit  diese  Schätze  Ton  H.  dem  assyr.  König 
gegeben  worden  wären?*'  Antwort:  Die  Weiss. 89, 6 f.  lantet  so,  daß  dieser  Zwi- 
schenfall ihrer  Wahrheit  keinen  Abbruch  that. 


406      Ente  Hälfte  0. 1--XXXIX.   Siebenter  Gyklus  c.  XXXVI—XXXEL 

tiger  irdischer  Gflter  bestraft  sich  durch  deren  Verlust  und  diese  liebe 
dienerische  Werbung  um  Bewunderung  und  Gunst  der  Fremden  durcl 
Ausplünderung  und  Knechtung  seitens  dieser Fremden,derenLflstemhei 
er  gereizt  hat.  Der  Proph.  weiss,  hier  das  babylonische  Exil,  aber  den 
gegebenen  Anlaß  gemäß  nicht  als  Geschick  des  Volkes,  sondern  des  Hau 
ses  Davids.  Auch  schon  politischer  Scharfblick  konnte  solche  schlimm« 
Folgen  des  unklugen  Gebarens  Hizkia*s  voraussehn,  aber  unmöglich  ohD< 
den  Geist  der  Prophetie  war  diese  unbedingte  Gewißheit,  daß  das  damal 
nach  Selbständigkeit  strebende  Babel  wirklich  die  Erbin  der  assyr.  Welt 
herrschaft  werden  und  daß  nicht  Assur,  welches  damals  das  abtrünnig« 
Juda  mit  dem  Aeußersten  bedrohte,  sondern  erst  Babel  dieses  Aeußer8t< 
an  Juda  vollführen  werde.  Aus  v.  7  (vgl.  38, 19  u.  zur  Erfüllung  Dan.  1,3] 
ist  zu  schließen,  daß  dem  Hizkia  damals  noch  kein  Sohn,  wenigstens  keii 
thronberechtigter,  geboren  war,  was  auch  2  E. 21,1  bestätigt.  Seim 
letzte  Aeußerung  verkennt  man,  wenn  man  nichts  darin  sieht  als  gemeinei 
Egoismus.  *^s  ist  hier  begründend  und  so  bestätigend ;  dm  Mibn  aber  bed 
nicht  , Ja  wenn  nur^^  Ew.  §.324'',  sondern  ist  gleichfalls,  nur  fragweise 
begründend:  ists  nicht  gut  (d.i.  immerhin  gütig),  wenn  . .  Er  unterwirf 
sich  demütig  dem  Worte  Jahve's  in  reuiger  Erkenntnis  seines  eitlen  kon- 
sichtigen untheokratischen  Verhaltens  und  sieht  darin  barmherziges  Ver 
schonen,  daß  wenigstens  so  lange  er  lebe  und  regiere  die  göttlichen  Seg 
nungen  des  Friedens  und  der  Beständigkeit  (rsM  sich  bewährender  Zu* 
stand  ohne  das  Vertrauen  täuschende  Wechselfälle)  fortdauern  sollen. 
Tametsi  futuris  seculis  bene  consultum  esse  optabai  —  bem.  Calvin  —  «m 
tarnen  debuit  quod  Deus  vindictam  stiam  differens  clementiae  Signum  dabai 
pro  nihilo  ducere, 

lieber  dem  Reiche  Juda  schwebt  nun  eben  jenes  Verhängnis  des 
Exils,  welches  dem  Reiche  Isr.  bereits  vor  8  J.  ein  Ende  gemacht  hat.  Der 
Verf.  des  Königsbuchs ,  indem  er  den  4  jes.  Geschichten  2  K.  1 8, 1 3  —  20, 
19  die  Recapitulation  18,9  — 12  vgl.  17, 5f.  vorausschickt,  will  damit 
sagen,  daß  in  der  Zeit  Hizkia's  das  Ende  des  Reiches  Isr.  und  der  Anfang 
des  Endes  des  Reiches  Juda  sich  berühren.  Wie  Isr.  dem  assyr.  Weltreich 
verfallen  ist,  welches  an  Juda  scheitert,  aber  nur  durch  eine  Wunde^ 
macht  göttlicher  Gnade  (s.  IIos.  1,7),  so  verfällt  Juda  dem  babylonischen. 
Die  4  Gesch.  sind  planmäßig  so  geordnet,  daß  die  2  ersten  mit  dem  e^ 
füllungsgeschichtlichen  Epiloge  Jes.  37, 36  ff.  die  assyr.  Gerichtszeit  ab- 
schließen und  die  2  letzten  mit  demunhcilschwangercn  Programm  39, 6f. 
die  nun  folg.  Hauptmasse  der  auf  die  babyl.  Gerichtszeit  bezflglicheo 
Weiss,  c.  40 — 66  eröffnen.  Diese  janusköpfige  Anlage  von  c.  36 — 39  be- 
weist die  urspr.  Zugehörigkeit  dieses  histor.  Abschnittes  zu  'in'^5^''  ^itn. 
Es  folgt  allermindestens  daraus,  daß  der  welcher  die  4  Gesch.  in  diese 
Ordnung  brachte  die  c.40 — 66  vor  sich  hatte.  Wir  aber  glauben  daraus 
folgern  zu  dürfen  und  in  Anbetracht  des  proph.  Geschichtsstyls  von  c36 
— 39  daraus  folgern  zu  müssen,  daß  Jesaia  selbst,  als  er  am  Ende  der 
Reg.Hizkia's  oder  viell.  erst  im  Anfang  der  Reg.Manasse*s  die  Samlnog 
seiner  Weissagungen  redigirte,  die  zwei  Hälften  der  Samlung  durch  die 
historische  Trilogie  dieses  7.  Buches  überbrückte. 


Zweite  Hälfte  der  Weissagnngssamlnng 

cXL-LXVI. 

Die  erste  Hftlfte  war  siebeDtheilig  and  diese  zweite  ist  dreitheilig. 
Seit  der  zuerst  von  Rückert  in  seiner  Uebers.  und  Erläat.  hebräischer 
Proph.  1831  aasgesprochenen  Beobachtang  wird  die  trilogische  Anlage 
dieses  Weissagangscyklas  fast  allgemein  anerkannt.  Nicht  minder  gewiß 
ist,  daß  jeder  Theil  in  sich  selbst  aas  3  X  ^  Reden  besteht.  Die  Capitel- 
ihdluDg  legt  unwillkürliches  Zeugnis  daAlr  ab,  ohne  jedoch  überall  die 
richtigen  Anfänge  zu  treffen.  Der  l.Th.  c.40 — 48  zerfällt  in  folg.  neun 
Reden:  40.41.42,1  —  43,13.  48,14—44,5.  44,6—23.  44,24— c.45. 
46.47.48.;  der  2.Th.  c.49— 57  in  folg.  neun:  49.  50.  51.  52,1  —  12. 
52,13— c.  63.  54.  55.  56,1—8.  56,9— c.57.;  der  3.Th.  c.58— 66  in 
folg.  neun:  58.  59.  60.  61.  62.  63,1—6.  63,7  — c. 64.  65.  66.  Nur  in 
der  Mitte  des  l.Th.  ist  die  Abgrenzung  etwas  fraglich.  In  den  beiden 
ftndem  ist  ein  Irregehen  gar  nicht  möglich. 

Das  Thema  des  Ganzen  ist  der  Trost-  zugleich  aber  Bußruf  der  nahen 
Erlösung.  Denn  die  Erlösung  gilt  dem  Isr.,  welches  auch  in  Drangsal  und 
beim  Verzuge  des  Heils  dem  Bekenntnisse  Jahve*s  treu  bleibt,  nicht  den 
Abtrünnigen,  welche  Jahve  in  Wort  undThat  verleugnen  und  sich  den 
Heiden  gleichstellen.  Keinen  Frieden,  spricht  Jahve,  gihts  für  die 
Gottlosen  —  so  schließt  der  l.Th.  der  27  Reden  48,22.  Der  2.  schließt 
^7,21  erregter  und  volltönender:  Keinen  Frieden,  spricht  mein  Gott, 
Oihfsßr  die  Gottlosen,  Und  am  Schlussi  des  3.Th.  66,24  läßt  der 
^i^ph.  die  Form  jenes  Eehrverses  fallen  und  spricht  in  höchstem  Pathos 
nnd  grauenerregenden  Zügen  das  friedlose  Endgeschick  der  Gottlosen 
^S:  ihr  Hurm  wird  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  nicht  verlöschen  und 
^frden  sein  ein  Scheusal  allem  Fleische,  wie  am  Schlüsse  des  5.  Psalm- 
bochs  die  kurze  Form  der  Beracha  verlassen  wird  und  ein  ganzer  Ps.,das 
Hallelnja  150,  ihre  Stelle  vertritt. 

Die  dergestalt  vom  Proph.  selbst  abgegrenzten  3  Th.  sind  nur  Varia- 
tionen des  allen  gemeinsamen  Thema's,  haben  aber  jeder  einen  bes. 
Grundgedanken  und  einen  eigenen  Grundton,  welcher  gleich  in  den  ersten 
Porten  angeschlagen  wird.  In  jedem  der  3  Th.  steht  ein  anderer  Gegen- 
satz im  Vordergründe:  im  l.Th.  c.40 — 48  der  Gegens.  Jahvc's  und  der 
Götzen,  Israels  und  der  Heiden;  im  2.Th.  c.49 — 57  der  Gegens.  des  Lei- 
dens des  Knechtes  Jahve's  in  der  Gegenwart  und  seiner  Herrlichkeit  in 
^er  Zukunft;  im  3.Th.  c.58 — 67  der  Gegens.  innerhalb  Israels  selbst, 
^er  Heuchler,  der  Sittenlosen,  der  Abtrünnigen  auf  der  einen  Seite,  der 
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Treuen,  der  Trauemden,  der  Verfolgten  auf  der  andern.  Denn  im  l.Th. 
ist  die  Erlösung  aus  Babel  dargestellt,  in  welcher  die  Weiss.  Jahye's  sich 
erfüllt,  den  Götzen  und  ihren  Verehrern  zur  Beschämung  und  zum  Sturze; 
im  2.Th.die  durch  tiefe  Erniedrigung  hindurch  erfolgende  Erhöhung  des 
Knechtes  Jahve*s,  welche  zugleich  Israels  Erhöhung  zur  Höhe  seines 
Weltberufs  ist;  im  d.Th.die  Bedingungen  der  Theilnahme  an  der  zuk.  Er- 
lösung und  Herrlichkeit.  Es  ist  nicht  ohne  Wahrheit,  wenn  Hahn  in  den 
3  Sätzen  40,2:  daß  vollendet  ihre  Mühsal,  daß  bezahlt  ihre  Schuld, 
daß  sie  hingenommen  (nach  seiner  Erkl.  hinnehmen  wird)  Doppeltes  um 
all  ihre  Sünden  den  wesentlichen  Inhalt  der  3  Th.  präformirt  findet. 
Denn  den  Mittelpunkt  des  l.Th. bildet  wirklich  die  Endschaft  der  babyl. 
Mühsal  und  des  2.  die  Sühne  der  Schuld  durch  Selbsthingabe  des  Knechts 
Jahve*8  und  des  3.  die  das  Strafleiden  überschwenglich  überbietende 
Glorie.  Die  Verheißung  steigt  in  den  Kreisgängen  der  3Xd  Reden  im- 
mer höher,  bis  sie  in  c.  65. 66  ihren  Zenith  erreicht  und  Zeit  und  Ewigkeit, 
ineinander  webt. 

Es  gibt  in  Ansehung  der  Sprache  im  A.T.  nichts  Vollendeteres,  nicht» 
Verklärteres,  als  diese  Trilogie  jes.  Reden.   In  c.  1  — 39  der  Samlnng  ist^ 
die  Sprache  des  Proph.  vorherrschend  gedrängter,  lapidarischer,  plasti^ 
scher,  obwol  auch  da  schon  sein  Styl  in  allen  Farben  wechselt.  Hier  aber* 
in  C.40 — 66,  wo  er  nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  Gegenwart  fußt,  son — 
dem  in  ferne  Zukunft  wie  in  seine  Heimat  entrückt  ist,  behauptet  aoct^ 
die  Sprache  den  Charakter  des  Idealen  und  so  zu  sagen  Aetherischen  ^^ 
sie  ist  zu  einem  breiten  klaren  lichten  Strome  geworden,  welcher  uns  ao.  '^ 
majestätischen,  aber  sanften  und  durchsichtigen  Wellen  wie  in  das  Jen-  — 
seits  hinüberträgt.    Nur  an  2  Stellen  wird  sie  härter,  trüber,  schwerftL    - 
liger,  näml.  c.  53  und  56, 9  ~  57, 1 1\  Dort  ist  es  der  Affekt  der  Trauer-^ 
hier  der  Affekt  des  Zorns,  welcher  sich  in  ihr  abschattet.   Auch  überal 
sonst,  wo  sie  sich  wandelt,  liegt  der  Einfluß  des  Gegenstands  und  de 
Affekts  zu  Tage.    In  63, 7  stimmt  der  Proph.-  den  Ton  der  liturgisch« 
Te/illa  an;  in  63, 19'^ — 64,4  ist  es  die  Wehmut,  welche  den  Redestroi 
hemmt;  in  64,5  vernimmt  man  wie  Jer.3,25  den  Ton  des  liturg.  Widdn^^ 
(Beichtgebets). 

In  Ansehung  ihres  Inhalts  ist  diese  Trilogie  jes.  Reden  noch  unver"^ 
gleichlicber.   Sie  beginnt  mit  einer  Weiss.,  welche  Johannes  dem  Tänfei 
das  Thema  seiner  Predigt  in  den  Mund  legt;  sie  schließt  mit  der  Weiss- 
von  der  Schöpfung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde,  über  wel-^ 
che  auch  das  letzte  Blatt  der  neutest.  Apokalypse  nicht  hinauskann,  um 
in  der  Mitte  52,13  —  c.  53  wird  das  Leiden  und  die  Erhöhung  Christi 
deutlich  verkündigt,  als  ob  der  Proph.  unter  dem  Kreuze  gestanden  un( 
als  ob  er  den  Auferstandenen  gesehen  hätte.   Er  beginnt,  in  den  An&ng^ 
der  neutest.  Zeit  versetzt ,  wie  die  neutest.  Evangelien ;  er  beschreibt  wd^ — 
terhin  Tod  und  Auferstehung  Christi  wie  vollendete  Thatsachen  mit  der-^ 
Klarheit  paulinischer  Predigt;  er  haftet  zuletzt  an  der  jenseitigen  hinun- 
lischen  Welt,  wie  die  joh.  Apokalypse  —  alles  das  ohne  die  alttest.  Schran- 
ke zu  verleugnen,  aber  innerhalb  derselben  in  Einer  Person  Evangelist^ 
Apostel  und  Apokalyptiker.  Wir  finden  in  diesen  Beden  nirgends  eine 
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eig.messiaiiische  Weiss.,  and  doch  sind  sie  christologisch  tiefer,  als  alle 
mess.  Weiss,  zasammengenommen.  Das  heitere  Eönigsbild  der  bisherigen 
mess.Prophetie  hat  hier  eine  Metamorphose  erfahren,  aus  der  es  um  viele 
wesentliche  Momente,  näml.  die  der  beiden  Status,  der  mors  vicaria,  des 
munus  triplex,  bereichert,  hervorgegangen  ist.  Der  typische  tiefdonkle 
Leidenshintergrand,  welchen  die  dav.Leidensps.dem  Messiasbilde  geben, 
wird  hier  zuerst  Bestandtheil  der  direkten  Weiss.  An  die  Stelle  des  Soh- 
nes Davids,  der  nur  König  ist,  tritt  der  Knecht  Jahve's,  welcher  Prophet 
ond  Priester  auf  Grund  seines  Selbstopfcrs  und  König  in  Einer  Person 
ist,  der  von  seinem  eigenen  Volke  bis  zum  Tode  verfolgte,  aber  von  Gott 
priesterlich  und  königlich  erhöhete  Heiland  Israels  und  der  Heiden.  Ein 
so  reiches  und  tiefes  Vermächtnis  hat  Jesaia  der  Gemeinde  des  Eiils  und 

I 

weiterhin  der  Gemeinde  der  Zukunft  bis  in  das  neue  Jerusalem  auf  der 
neuen  Erde  hinterlassen.  Mit  Recht  hat  Hgstb.  diese  jes.  Reden  den 
denter.  letzten  Reden  Mose's  in  den  Steppen  Moabs  und  den  joh.  letzten 
Reden  des  Herrn  Jesu  im  Kreise  der  Seinen  verglichen.  Es  ist  ein  durch 
and  durch  esoterisches  Buch,  auf  künftiges  Verständnis  hin  der  Gemein- 
de hinterlassen.  Selbst  keinem  der  folg.  alttest.  Proph.  war  es  verliehen, 
dieses  Buch  ganz  zu  entsiegeln.  Erst  die  Erscheinung  des  Knechts  Jah- 
ve*s  in  der  Person  Jesu  Christi  hat  alle  sieben  Siegel  gebrochen.  — 

Aber  hat  denn  dieses  Trostbuch  wirklich  Jesaia  zum  Verf.?  Die 
neuere  Kritik  belegt  alle  die  das  noch  zu  behaupten  wagen  mit  dem  Banne 
der  Unwissenschaftlichkeit,  ja  sogar  der  Gewissenlosigkeit.  Ihr  gilt  die 
Autorschaft  Jesaia's  für  so  unmöglich  wie  jeglich  Wunder  im  Bereiche  der 
^^atarwe]t,  der  Geschichte  und  des  Geistes.  Vor  ihren  Augen  finden  nur 
Weissagungen  Gnade,  welche  sich  natürlicherweise  begreifen  lassen.  Sie 
weiß  genau,  wie  weit  ein  Proph.  schauen  kann,  und  wo  er  stehen  muß  um 
30  weit  zu  schauen.  Wir  aber  sind  nicht  versucht,  dieses  Allwissen  um 
len  Preis  des  Uebernatürlicben  zu  erkaufen.  Wir  glauben  au  die  über- 
aatürliche  Wirklichkeit  der  Prophetie,  weil  die  Geschichte  unumstöß- 
liche Belege  dafür  liefert  und  weil  ein  übernatürliches  Eingreifen  Gottes 
in  das  innere  und  äußere  Menschenleben  noch  heute  stattfindet  und  sich 
erproben  läßt.  Dieses  Eingreifen  ist  aber  von  mannigfacher  Art  und  Ab- 
stofung,  und  auch  der  Fernblick  der  Proph.  ist  nach  Maßgabe  ihres  Cha- 
^sma  ein  sehr  verschieden  bemessener.  Daher  ist  es  zwar  möglich ,  daß 
«Jesaia  in  einer  Zeit,  wo  das  assyr.  Weltreich  noch  bestand,  nvii^iaxi  ^f- 
yuXoi  (Sir.  48, 2  4)  die  Drangsale  der  babyl.  Zeit  und  die  Erlösung  dahinter 
voraussah  und  in  diesen  l'ayaia  lebte  und  webte,  aber  das  Mögliche  gilt 
^ns  nicht  deshalb  auch  schon  als  wirklich.  Ob  es  wirklich  sich  so  ver- 
[^alte,  dürfen  wir  unbefangen  prüfen,  ohne  daß  unser  Endurtheil,  wie  das 
Jener  Kritik,  unter  dem  Zwange  eines  unabänderlichen  Vorurtheils  steht, 
-^lles  was  wir  zum  Lobe  der  c.40 — 66  gesagt  haben  behält  auch  wenn 
^ese  Reden  nicht  Jes. ,  sondern  einen  Proph.  des  Exils  zum  Verf.  hätten 
Seine  unverkürzte  Wahrheit. 

Wir  haben  die  allgem.  und  bes.  Gründe,  welche  die  jes.  Abkunft  von 
c.40 — 66  wahrsch.  machen  und  fordern,  schon  S.20 — 25  andeutend  und 
in  den  Schlußbem.  zu  Drechslers  Comm.Bd.3  S.361 — 416  ausführlich 


410  Zweite  Hälfte  c.  XL— LXVI. 

dargelegt,  und  können  nicht  umhin,  solche  die  sich  einen  vollständigen 
Einblick  in  das  Für  und  Wider  dieser  kritischen  Frage  verschaffen  wol- 
len namentlich  auf  letztere  in  keiner  Bez.  antiqnirte  Abh.  zn  verweisen. 
Alle  falschen  Stützen  der  Autorschaft  Jesaia*s  sind  dort  willig  preisgege- 
ben, denn  was  lob  13,7.8  seinen  Freunden  zuruft: 

Wollt  ihr  Oott  tu  Ouniten  reden  Unreeht 
Und  ihm  in  Gunsten  reden  Tänsclinng! 
WoUt  ihr  ffir  ihn  parteüseh  lein 
Oder  Gottes  Sachwalter  spielen!  — 

das  hat  sich  auch  der  biblische  Theolog  gesagt  sein  zu  lassen.  Wir  haben 
zugegeben,  daß  der  Verf.  von  c.40 — 66  durch  alle  27  Reden  hindurch 
das  Exil  zum  festen  und  nur  insofern  als  die  Erlösung  immer  näher  rflckt 
einigermaßen  beweglichen  Standpunkt  hat,  ^  ohne  irgendwo  die  Verschie- 
denheit seiner  wirklichen  Gegenwart  von  dieser  idealen  zn  verrathen. 
Da  wo  er  Yorexilisches  schildert  wie  57, 9  f.  geschieht  es  rückblickend, 
und  da  wo  er  wie  57, 3 — 8  sich  in  Geißelung  der  Abgötterei  ergeht,  flicht 
er  Züge  aus  der  Zeit  vor  dem  Exil  mit  solchen  aus  der  Zeit  des  Exils  zus. 
Aber  seine  Anrede  richtet  sich  überall  an  das  Volk  des  Exils  und  er 
scheint  also  ein  Exulant  zu  sein,  da  die  prophetische  Zukunftschau  überall 
sonst  im  Boden  der  Gegenwart  wurzelt  und  aus  diesem  herauswächst 

Trotz  dem  aber  ist  Folgendes  der  Autorschaft  Jesaia*s  güiaüg. 
Erstens  erscheint  in  diesen  Reden  die  mit  ihren  Nebenumstanden  voraus- 
gesagte Erlösung  als  etwas  creatürlichem  Yorherwissen  Entrücktes  aod 
allein  Jahven  Bewußtes  und,  wenn  es  nun  eintrifft,  ihn  als  den  Gott  der 
Götter  Bekundendes:  Jahvi^T^r  Gott  der  Prophetie,  weiß  den  Nama 
des  Gyrus  früher  als  er  selbst  und  erweist,  indem  er  Namen  und  Werk 
des  Befreiers  Israels  vorhersagen  läßt,  vor  aller  Welt  seine  Gotihdt 
45,4 — 7.  Zweitens;  obwol  diese  Reden  durchweg  auf  dem  Boden  des 
Exils  fußen  und  nicht,  wie  sich  wenn  Jes.  Verf.  wäre  erwarten  ließe,  Ton 
der  Geschichtslage  der  hizkianischen  Zeit  ausgebn:  so  verliert  der  Wi- 
derspruch dieser  Erscheinung  mit  dem  sonstigen  Charakter  der  Prophetie 
doch  atsdann  seine  volle  Gegenbeweiskraft,  wenn  man  c.40 — 66  nicht, 
wie  gemeinhin,  von  c.  1 — 39  losreißt  und  für  sich  nimmt :  die  ganze  erste 
Hälfte  der  Samlung  ist  eine  zu  diesen  Reden  an  die  Exulanten  emporf&h' 
rende  Treppe  und  verhält  sich  im  Ganzen  und  Großen  zu  ihnen  so  wie 
das  assyr.  Piedestal  14,24  —  27  zu  dem  babyl.  Massa  13  — 14,26(8- 
S.  211).  Dieses  Verhältnis  der  Grundirung  babylonischer  Weiss,  darch 
assyrische  zieht  sich  durch  die  ganze  I.Hälfte.  Sie  ist  so  angel^,^ 
die  Weiss,  der  assyr.  Zeit  durchgängig  mit  Zwischenlagen  darüber  hinaitf* 
reichender  Weissagungen  versehen  sind ,  und  zwar  so  daß  jene  ihren  Üb- 
terbau,  sie  selbst  ihren  Giebel  bilden.   So  c.  24 — 27  in  Verb,  zu  c.  13-- 

1)  Daß  auch  66,  9  —  67,  11*;  c.  65.  66  hievon  keine  Ausnahme  machen,^* 
z.B.  Bleek  annimmt,  jedoch  nicht  zu  Gunsten  der  Authentie ,  wird  die  Audeg«»^ 
zeigen.  Eine  holländische  Schrift  von  A.  Rutgers  in  Leiden :  De  ecfUheid  van  ^' 
ttoeede  gededte  van  Jemja  (Leiden,  Hrill  1866)  sucht  den  Beweis  zu  fuhren,  daß  ^' 
les  was  in  c.40 — 66  an  Anspielungen  auf  Oertlichkeiton ,  Geschichte,  GotzendiWy 
u.  dgl.  vorkommt,  nicht  auf  einen  während  des  Exils  in  Bahylonien,  sondern  wi^ 
nen  im  h.  Lande  lebenden  Verf.  hinweise. 
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3,  und  C.34 — 36  in  Verh.  zn  c.28— -33.  Und  innerhalb  des  Weissa- 
angscyklus  gegen  die  Völker  bilden  drei  babyl.  Weiss.  13  —  14,23.  21, 
— 10.  C.23  Anfang,  Mitte  und  Ende;  die  assyr.  Weiss,  stehen  innerhalb 
ines  Kreises,  dessen  Peripherie  und  Durchmesser  Weissagungen  von 
rößerer  Tragweite  bilden.  Und  diese  so  planvoll  eingelegten  Weiss,  soll- 
in alle  unserm  Proph.  abgesprochen  werden  müssen?  Das  Orakel  über 
abel  13  — 14,23  lautet,  wie  wir  gesehen  haben,  durchaus  jesaianisch 
Qd  hat  an  dem  Epiloge  14, 24 — 27  jes.  Unterschrift.  Das  andere  Orakel 
ber  Babel  21,1 — 10  ist  mit  3  anerkannt  acht  jes.  Stücken  nicht  blos  te- 
'alogisch  verbunden,  sondern  auch  stylistisch  und  innerlichst  verwach- 
>n.  Der  Weissagungscyklus  von  der  Schlußkatastrophe  c.  24 — 27  beginnt 
>  jesaianisch,  daß  schier  jedes  Wort  und  jede  Wendung  der  ersten  3  vv. 
is.  Stempel  trägt,  und  27, 12  f.  verhallt  er  ähnlich  wie  das  B. Immanuel 
1 , 1 1  ff.  Und  die  Aechtheit  von  c.  34. 35  ist  noch  nie  mit  triftigen  Grün- 
en bestritten  worden;  Kn.  behauptet  zwar,  daß  der  bist.  Hintergrund 
ieses  Stücks  seine  Unächtheit  beweise,  aber  ein  zeitgesch.  Hintergrund 
tgar  nicht  erkennbar:  Edom  repräsentirt  hier  so  wie  c.25  Moab  die 
3m  Volke  Gottes  feindliche  Welt.  Und  nun  bedenke  man  weiter:  diese 
igezweifelten  Weiss,  bilden  eine  in  jeder  Bez.  die  c.  40 — 66  präludirende 
eihe.  Ist  nicht  14, 1  f.  wie  der  Inhalt  von  c.40— 66  in  nuce?  Nicht  die 
rilogie  „Babel"  c.46  —  48  wie  die  Entfaltung  des  21,1  — 10  Geschau- 
n?  Nicht  die  Weiss,  über  Edom  c.34  das  Seitenstück  zu  63,1— 6?  Und 
Jrt  man  nicht  in  c.35  das  unmittelbare  Vorspiel  der  in  c.40 — 66  sich 
rtsetzenden  Melodie?  Und  dazu  kommt  nun  ferner  die  Thatsache,  daß 
m  angefochtenen  Weiss,  hervorstechende  jes.  Merkmale  mit  den  aner- 
muten  gemeinsam  sind.  Der  charakteristisch  jes.  Gottesname  ötnp 
nto"»,  der  innerhalb  c.  1 — 39  überall  in  anerkannten  Weiss,  erscheint, 
eht  sich  auch  durch  c.  40 — 66  hindurch  (S.  1 18  f.).  Ebenso  das  bekräf- 
jende  'n  no»'<  und  der  Wechsel  des  Volksnamens  ap?;  mit  ^«'Jte^  (vgl. 
B.  40,27  mit  29,23).  Die  Figur  der  Epanaphora,  welche  ein  arab. 
)ruch^  veranschaulichen  möge: 

OenieBe  den  Duft  der  gelben  Bösen  von  Negd! 

Denn  iit  der  Abend  vorbei,  isti  am  mit  den  gelben  Kosen  — 

t  außerhalb  desB.  Jesaia  selten  (Gen.  6, 9. 35, 12.Lev.  25,41.  Iobll,7) 
-  im  B.  Jesaia  aber  geht  sie  als  oratorische  Lieblingswendung  von  An- 
ng  bis  zu  Ende:  1,7.4,3.6,11.  13,10.  14,25.  15,8.  30; 20.  34,9.  40, 
K  42,15.19.  48,21.  51, 13.  53,6 f.  54,4. 13.  50,4.  58,2.  59,8  —  eine 
eispielsamlung,  die  sich  wol  noch  vermehren  läßt.  Aber  es  gibt  auch 
»ch  innerlichere  Verbindungslinien.  Wie  frappant  klingen  z.  B.  28,5  u. 
2,3.,  29,23.  5,7  mit  60,21  zus. !  Und  geht  der  Grundged.,  der  sich  22, 
l.  37,26  (vgl.  25, 1)  andeutet,  daß  alles  was  in  der  Gesch.  sich  verwirk- 
;ht  als  Idee  d.i. Geistesbild  in  Gott  präexistirt,  nicht  durch  c.40 — 66  in 
Tvielfältigtem  Echo?  Und  was  11, 6 ff.  30,26  u.a.a. St.  über  die  künf- 
l^e  Verklärung  der  irdischen  und  himmlischen  xiiaig  sagen:  wiederholt 
18  nicht  die  2.  Hälfte  in  großartig  ausgeführten  Gemälden  und  zum  Theil 


1 )  8.  Mehren,  Bhetorik  der  Araber  S.  161  ü'.  DMZ  XII,  78. 
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(was  nicht  ni^jesaianisoh  ist)  mit  ebendens.  Wor^n  65,26?  Ja  man  darf 
behaupten  (und  noch  bat  Niemand  den  Versuch  gemacht,  es  za  widerie- 
gen):  die  2.  Hälfte  des  B.  Jes.  c.40 — 66  ist  mit  ihrem  Thema,  ihrem 
Standpunkt,  ihrem  Style,  ihren  Ideen  durch  die  erste  (c.  1 — 39)  hindarch 
in  stetig  fortschreitendem  Werden.  Auf  der  Grenze  beider  Hälften  steht 
die  Weiss.  39,5 — 7  wie  eine  Wegsäule  mit  der  Inschrift  baa.  Dort  in  Ba- 
bel ist  fernerhin  Jesaia's  geistliche  Heimat,  dort  predigt  er  der  Gemeinde 
des  Exils  den  Weg  des  Heils  und  den  Trost  der  Erlösung,  den  Abtrfln- 
nigen  aber  die  Schrecken  des  Gerichts. 

DaB  es  sich  so  verhalte,  wird  auch  durch  die  Wechselbeziehang  der 
e.40 — 66  zu  der  uns  sonst  bekannten  alttest.  Literatur  bestätigt  Inc.  40 
— 66  finden  sich  Reminiscenzen  aus  dem  B.Iob  (vgl.  40,23  mit  lob  13, 
24  vgl.  17;  44,25  mit  lob  12,17.20;  44,24  mit  lob  9,8;  40,14  mit  lob 
21,22;  59,4  mit  lob  15, 35.  Ps.7,15);  ebenso  weist  die  I.Hälfte  hie nnd 
da  auf  lob  zurück:  die  dichterischen  Ww.  na,  "isann  d*»«»««  finden  sich 
außer  Jes.  nur  im  B.  lob.  Einmal  wenigstens,  näml.  59,7.,  werden  wir  an 
Mischle  (Spr.1,16)  erinnert;  häufiger  begegneten  wir  in  der  1. Hälfte 
Nachbildungen  des  salom.Maschal.  Das  Verb,  beider  Hälfben  sa  Michi 
ist  genau  dasselbe,  vgl.  58,1  mitMi.3,8  wie2,2— 4mitMi.4,l— 4aod 
26,21  mit  Mi.  1,3.  Und  durch  beide  Hälften  zieht  sich  das  gleiche  Verh. 
zu  Nahum,  vgl. Nah.  3, 4  f.  mit  c.  47 ;  2, 1  mit  52, 7*  1  ^  aber  auch  2, 11  mit 
24, 1 ;  3, 13  mit  19, 16.  Auf  welclier  Seite  hier  die  Priorität  sei,  lassen 
wir  dahingestellt.  Wenn  sich  aber  bei  Sefanja  und  Jeremia  Berährnn* 
gen  nicht  allein  mit  c.40 — 66,  sondern  auch  mit  13 — 14,23.  21,1—10. 
C.34 — 35  finden,  welche  die  Möglichkeit  des  Zufalls  ausschließen:  seist 
es  mehr  als  unwahrsch.,  daß  diese  zwei  Proph.  von  dem  Verf.  vonc40 
— 66  nachgeahmt  sein  sollten,  da  gerade  sie  vor  andern  Proph.  die  Eigen- 
heit haben,  Worte  nnd  Ged.  ihrer  Vorgänger  mit  ihren  eignen  za  ver 
schmelzen.  Sefanja  berührt  sich  nicht  allein  in  unzufälliger  Weise  mit  Jes. 
c.  13  und  34,  sondern  man  vgl.  auch  .2,15  mit  Jes. 47,8.10;  3,10  mit 
Jes.  66, 20.  Jene  erstere  Stelle  verräth  sich  dadurch  als  Lehnstelle,  dal 
t'»i?  im  A.T.  ein  ausschließlich  jes.  Wort  ist,  die  letztere  ist  nicht  allein 
ein  Compendium  von  Jes.  66, 20,  sondern  weist  durch  töw^'^na^  taw  n- 
gleich  auf  Jes.  18, 1 . 7  zurück.  Bei  Jeremia  ist  der  £indrack  des  Abhän* 
gigkeitsverh.  von  Jes.  am  stärksten  in  der  Weiss,  gegen  Babel  c.50.51.) 
so  stark  daß  Mov.Hitz.  de  W.  den  anonymen  Verf.  von  c.40 — 66  als  In- 
terpolator  derselben  ansehen;  aber  sie  enthält  auch  Anklänge  an  Jtf- 
c.  13. 14. 21. 34  und  ist  überh.  ein  Mosaik  älterer  Weiss.  Auch  das  jer. 
Stück  von  der  Nichtigkeit  der  Götter  der  Völker  Jer.  10, 1—16  laatel 
auffällig  jesaianisch ,  vgl.  bes.  Jes.  44, 12— 15.  41, 7,  46, 7.,  was  man  sidi 
auch  hier  wieder  durch  die  Interpolationshjrpothese  begreiflich  an  »*• 
eben  sucht.  Aber  nicht  blos  in  v.6 — 8. 10.,  welche  man  als  jer.  gelten 
läßt,  sondern  auch  in  dem  was  man  ausmerzt  finden  sich  jer.  Merkmale 
wie  r»D%  on-K  =r  otn»,  -»^paj,  D'»:?n5n,  n^frD  Straf heimsuchung  —  jef- 
Ausdrücke,  denen  man  in  Jes.  II  nirgends  begegnet.  Auch  das  gans  des* 
terojes.  lautende  Trostwort  Jer. 30, 10  f.  und  noch  einmal  46,27  f.  soll 
von  Jes.  II  in  das  B.  Jeremia  hineingeschrieben  sein.    Aber  Caspari  l^t 
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gezeigt,  daß  dies  schon  jieshalb  anmöglich  ist,  weil  die  Schlußworte  der 
Verheißung:  ,4<^h  werde  dich  züchtigeu  mit  Maßeu  und  werde  dich  nur 
licht  ungestraft  lassen*'  am  Ende  des  Exils  gesprochen  keinen  Sinn  ha* 
ien  und  weil  die  jer. Elemente,  in  denen  sie  mit  anerkannt  nicht  interpo* 
irten  Weiss.  Jeremia's  zasammcntrifift,  die  deutcrojes.  weit  überwiegen. 
Und  doch  veminunt  man  hier,  wo  Isr.  '^*^^  angeredet  wird,  denterojes. 
Ton:  Jer.  verschmilzt  hier  wie  an  vielen  andern  Stellen  Jesaianisches  mit 
leinem  Eignen.  Es  gibt  anch  noch  andere  viele  St.,  die  sich  mit  St.  des 
^.TheHs  Jes.  in  Sache  und  Ausdruck  berühren,  aber  nicht  von  gleicher 
Beweiskraft,  wie  die  angeführten,  wo  man  sich  entw.  für  Jer.  als  Nach- 
bildner oder  für  Jes.  II  als  Interpolator  zu  entscheiden  hat.  Vergleicht 
man  aber  Jer.  6, 15  mit  Jes.  56, 1 1  und  Jes.  48, 6  mit  Jer.  33, 3.,  wo  Jere- 
oiia  seiner  Sitt«  gemäß  den  Originalstellen  durch  leise  Buchstabenwand- 
lung eine  audere  Wendung  gibt:  so  wird  man  auch  in  Parallelen  wie  Jer. 
3, 16.  Jes.  65, 17 ;  Jer.  4, 13.  Jes.  66, 15 ;  Jer.  11,19.  Jes.  c.  53  bei  Jeremia 
mwillkflrliche  jes.  Erinnerungen  finden  und  Jes.  51, 17 — 23  in  den  jer. 
Kinoth ,  Jes.  56, 9  —  57,11"  in  den  älteren  jer.  Strafreden  durchklingen 
bdren,  nicht  umgekehrt. 

Schließlich  vergegenwärtigen  wir  uns  den  Entwickelungsgang  der  jes. 
Anschauung  des  Exils,  dieses  schon  in  der  Tora  gedrohten  Strafgerichts: 

2)  In  der  uzia-joth.Zeit  gedenkt  der  Proph.  6, 12  des  Exils  mit  dem  denk- 
t>ar  allgemeinsten  Ausdruck,  doch  nennt  er  es  5, 13  andeutend  auch  schon 
beim  eig.  Namen.  2)  In  der  ahasischen  Zeit  sehen  wir  ihn  schon  weit  über 
iiese  erste  grundrißliche  Bez.  des  Exils  binausgeschritten:  er  weiss.  11, 
11  ff.  eine  zweite  Erlösung  gleich  der  äg.,  Assur  steht  unter  den  Diaspora- 
Ländern  als  die  das  Gericht  des  Exils  vollziehende  Weltmacht  obenan. 

3)  In  den  ersten  J.  Hizkia^s  scheint  22,18  auf  Verschleppung  Juda's 
iurch  Assur  hinzudeuten;  als  aber  das  nördliche  Reich  dem  assyr.Ver- 
bannungsgerichte  erlegen,  dieses  jedoch  an  Juda  aus  Gnaden  noch  vor- 
abergegangen  war,  richtete  sich  Jesaia's  Blick  auf  Babel  als  die  zum  Voll- 
zöge gleichen  Gerichts  an  Juda  bestimmte  Weltmacht.  Wir  ersehen  dies 
aus  39, 5 — 7.  Auch  Micha  bez.  4, 10  Babel  als  künftigen  Straf-  und  Er- 
lösongsort.  Die  Weiss,  vom  Sturze  Babels  c.  1 3. 14. 21  sind  also  im  Geiste 
der  Prophetie  der  hizkianischen  Zeit.  Und  in  c.40 — 66  wird  nur  nach 
allen  Seiten  hin  entfaltet  was  bereits  14,1  f.  21,10  keimhaft  vorliegt. 
Daß  Babel  zur  Zeit  Ilizkia's  sich  von  Assur  loszuringen  suchte,  ist  be- 
kannt, uud  desgleichen  fällt  der  Abfall  der  Mcder  von  Assur  und  die  Ver- 
einigung ihrer  Dörfer  und  Gaue  unter  Einen  Monarchen  Dejoces  in  die 
Zeit  Hizkia'g.  ^  Charakteristisch  ist  es,  daß  Jes.  die  damals  noch  den  Mo- 
dem unterworfenen  Perser  nicht  namhaft  macht.  Er  nennt  "»l^  13,17. 
21,2  und  ^^i»  {Kurus)^  den  Begründer  der  persischen  Monarchie,  nicht 
aber  denjenigen  der  beiden  eranischeu  Ilauptstämme,  der  durch  ihn  un- 
ter Astyages  zur  Freiheit  und  später  zur  Weltherrschaft  gelangte.  — 

Aber  wie  ist  das  möglich  ,  daß  Jes.Cyrus  Jahrhunderte  (210  J.  nach 
Jos.  an/.XI,l,2)  vorher  mit  Namen  genannt!?   „Wer  an  einen  lebendi- 

1)  Spiegel,  titkn  6. 313  ff.  »etct  den  Abfall  der  Meder  in  das  J.  714  und  Dejooe« 
in  dM  J.  708. 
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gen  and  persönlichen  allwissenden  Gott  glaubt  and  an  die  Möglichkeit 
daß  er  Künftiges  offenbart,  der  wird  ihm  aach  die  Macht  nicht  abspre- 
chen, den  Namen  eines  künftigen  Monarchen  yorausverkflndigen  za  las- 
sen/* So  Fr.  Windischmann  in  seinen  von  Spiegel  heraasg.  Zoroastrischen 
Stadien  S.  137.  Albrecht  Weber,  der  Indolog,  findet  hierin  eine  Selbst- 
verstockang  gegen  das  wissenschaftliche  Gewissen,  die  er  als  „dämonisch** 
bez.  (Lit.  GBl.  1864  Nr.  14). 

Eine  Verständigung  über  diesen  eig.Nerv  des  herrschenden  fertigen 
Urtheils  über  c.  40 — 66  ist  nicht  möglich.   Wir  eilen  znr  Aaslegong,  für 
die  es,  wenn  man  nur  den  Proph.  als  solchen  gelten  läfit,Ton 
anwesentlicher  Bed.  ist,  welcher  Zeit  er  angehört.    Denn  in 
dem  £inen  widersprechen  wir  den  Gegnern  der  Aechtheit  nicht,  daß  der 
Standort  des  Proph.  die  zweite  Hälfte  des  Exils  ist.  Ist  es  Jesaia,  wie  wir 
aus  den  hier  und  anderwärts  erörterten  Gründen  annehmen  za  müssen 
glauben,  so  ist  er  seiner  wirklichen  G^enwart  ganz  entsunken  ond  tüai 
hier  ein  pneumatisches  Leben  unter  den  Exulanten.  Und  in  Wahrheit: 
es  gibt  kein  johanneischcres  Buch  im  A.T.  als  dieses  Trostbuch.  Es  ist 
wie  ein  Produkt  alttest.  Glossolalie.    Der  Fleischesleib  der  Sprache  ist 
zum  Lichtleib  geworden.    Wir  vernehmen  wie  Geisterstimmen  ans  der 
Welt  des  Jenseits  und  der  Verklärung. 


Des  ersten  Drittheils  erste  Rede  c.  XL: 

Das  Wort  des  Trostes  und  der  Qott  des  Trostes. 

Der  Proph.  rechtfertigt  in  dieser  1.  R.  seinen  Beruf  zum  Prediger  des 
Trostes  der  nahen  Erlösung  und  begründet  diesen  Trost  daraus,  daS  Jab- 
ve,  der  ihn  zu  so  trostreicher  Verkündigung  aufruft)  der  unvergleichlich 
erhabene  Schöpfer  und  Regierer  der  Welt  ist.  Der  l.Th.  der  R.  v.l— 11 
läßt  sich  als  Prolog  aller  27  ansehn.  Das  Thema  der  proph.  VerheiBaog 
und  die  Unhintertreiblichkeit  ihrer  Erfüllung  sind  hier  ausgesprochen. 
Zugewandt  dem  Volke  des  Exils,  dem  bei  Jahve  unvergessenen  und  ob- 
verstoßenen,  hebt  der  Proph.  an  v.  1 :  Tröstet,  tröstet  mein  Volk,  spricht 
euer  Gott.  Das  ist  der  göttliche  Auftrag  an  die  Proph.  ^»nj  {Pi.  eig.  iwf- 
athmen  machen)  wiederholt  sich,  denn  er  ist  dringlich  (Anadiplosis  wie 
41,27.43,11.25  u.ö.,  aber  auch  8,9).   Daß  er  andauernd,  besagt  "««^i 
welches  hier  nicht  dicet  (Hofm. Stier) ,  sondern  wie  z.B.  1  S.24,14<ftc*t 
(LXX  Hier.)  bed.   Dieses  'n  ■»»»'»  ist  ausschließlich  jes.  und  beiden  Thei- 
len  der  Samlung  gemeinsam:  1,11.18.33,10.40,1.25.41,21.66,9.; 
das  Fut.  ist  in  allen  diesen  St.  Ausdruck  des  vor  sich  Gehenden,  Wih- 
renden.  So  auch  hier:  der  göttliche  Auftrag  ist  nicht  an  Einen  einmal 
ergangen,  sondern  ergeht  an  Viele  fort  und  fort.    Tröstet,  tröstet  rndn 
Volk,  sagt  fortan  der  Gott  der  Exulanten,  der  auch  mitten  im  Zorne  ihr 
Gott  zu  sein  nicht  aufgehört  hat,  zu  den  Proph.,  seinen  Boten  und  Spre- 
chern. Die  Aufforderung  wiederholt  sich  nun  noch  eindrücklicher,  indem 
zugleich  der  Inhalt  der  Trostverkündigung  angegeben  wird  v.2:  Bedet 
Jerusalem  zu  Herzen  und  ruft  ihr  zu,  daß  vollendet  ihre  MüJUel* 
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'aß  bezahl  ihre  Schuld,  daß  sie  hrngenommen  aus  der  Hand  Jah- 
€s  Doppeltes  um  aJl  ihre  Sünden.  Die  h.  Stadt  ist  zusammeDgedacht 
lit  dem  za  ihr  gehörigen  Volke.  3^"^:?  *^^^  von  herzgewinnender  Gen. 
4,3.  Rieht  19, 3  oder  herzermutigender  Rede,  wie  der  Josephs  zn  sei- 
en Brfldem  Gen.  50, 21.,  hier  ganz  so  wie  Hos.  2, 16  u.  viell.  nicht  ohne 
Irinnemng  an  diese  ältere  Weiss. ;  b»  m*;;;  von  proph.  Verkündigung,  die 
n  jcm.  ergeht  wie  Jer.7,27.  Zach.  1,4.  Mit  •»»  on,  welches  indirekte 
ind  direkte  Rede  einfahrt  (Ges.  §.155, 1^),  folgt  was  Jer.  verkündigt  wer- 
[en  soll:  l)yollgeworden,  also  zu  Ende  gekommen  ist  ihr  ttnx  Kriegs- 
üenst,  dann  flherh.  Frohne  und  Strapatze  loh  7,1.,  hier  vom  Exil,  die- 
em  gleichsam  obdachlosen  Bivouac  des  in  die  Fremde  versetzten  und 
nfirei,  unstet,  unsicher  gewordenen  Volkes;  2)  ihre  Missethat  ist  abge- 
•flBt  und  die  göttl. Strafgerechtigkeit  befriedigt;  t^'sr^i  sonst  befriedigen- 
e  Aufnahme,  hier  befriedigende  Abtragung  finden,  wie  y'9  nst*;  Lev.26, 
1.43  die  Sündenschuld  durch  Duldung  der  Sündenstrafe  abbezahlen. 
)er  3.  Satz  wiederholt  gesteigerter  und  volltönender  den  Inhalt  der  vori- 
Bn:  Jer.  hat  schon  vollauf  für  ihre  Sünden  gelitten.  In  Widerspruch  mit 
Bjp^,  welches  neben  2  wirklichen  Perf.  nicht  Perf.  der  Gewißheit  von 
Zukünftigem  sein  kann ,  verstehen  Ges.  Hitz.  Ew.  Umbr.  Stier  Hahn  Q?^ds 
on  doppelter  Gnade  die  Jer.  empfangen  soll  (wie  ria^ta  61,7  u.  viell.  von 
es.  entlehnt  Zach.  9, 12)  statt  von  doppelter  Strafe  die  Jer.  erduldet  hat 
wie  i^J^s  Jer.  16,18).  Es  ist  nichtjuristisch  zu  nehmen,  in  welchem 
•"alle  Gott  als  übergerecht  und  also  ungerecht  erschiene:  Jer.  hat  nicht 
aehr  gelitten,  als  es  verschuldet  hat,  aber  Gottes  Erbarmen  sieht  was 
eine  Gerechtigkeit  über  Jer.  verhängen  mußte  nun  als  überreichlich  an.^ 
Meses  Erbarmen  drückt  sich  auch  in  ^3^  (mit  ^pretii)  aus:  es  erübrigt 
:ein  Rest,  der  noch  weiter  zu  strafen  wäre.  Der  Wendepunkt  vom  Zorn 
nr  Liebe  ist  gekommen ,  der  Zorn  ist  zwiefältig  ergangen  —  in  welcher 
ntensität  wird  nun  die  lange  verhaltene  Liebe  hervorbrechen ! 

Hier  ist  eine  Sethume  im  Texte.  Die  zwei  ersten  Vv.  sind  eine  kleine 
'arasche  für  sich ,  der  Prolog  des  Prologs.  Nachdem  der  Inhalt  der  Trö- 
tung  seiner  negativen  Seite  nach  angegeben,  fragt  sichs,  welches  positive 
leil  zu  erwarten.  Diese  Frage  beantwortet  sich  dem  Proph.  indem  er  in 
er  ekstatischen  Stille  seines  Gotte  zugewandten  Gemüts  eine  wunder- 
une  Stimme  vernimmt  V.  3:  Horch  e'm  Rufender:  In  der  Wüste  höh- 
et einen  Weg  Jahve^s,  ebnet  in  der  Steppe  eiyie  Straße  unserem 
Jotte!  Man  übers. nicht:  eine  Stimme  ruft  (Ges. Umbr.  Kn.);  die  2  Worte 
tehen  in  st.constr.  und  bilden  wie  13,4.  52,8.  66,6  (vgl.  zu  Gen. 4, 10) 
inen  Inteijcctionalsatz;  Stimme  eines  Rufenden!  Wer  der  Rufer  sei 
leibt  in  Geheimnis  gehüllt:  seine  Person  verschwindet  in  dem  Glänze 
eines  Berufe,  tritt  zurück  vor  dem  Inhalte  seines  Rufes.  Der  Ruf  lautet 
ie  der  lang  angehaltene  Trompetenstoß  eines  Herolds  (vgl.  16,1).  Der 
lufer  ist  wie  der  Vorläufer  eines  Königs,  welcher  dafür  sorgt  daß  der 
¥eg  den  der  König  ziehe  in  guten  Stand  gesetzt  werde.  Der  König  ist 
ahve;  ihm  den  würdig  zu  bereiten  ist  um  so  nöthiger,  als  dieser  Weg 

1)  8.  den  Anfsats  „Zwiefaltiges  um  all  ihre  Sünde'*  in  der  Zeitschr.  f.  Prot  n. 
arehe  1860  8.316—326. 
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durch  die  unwegsame  Wüste  führt,   ^^^a^a  ist  in  Ansebang  des  Panll. 
nach  den  Acc.  —  Zakefkafan  trennt  hier  st&rker  als  l^aktf  gaäol  wie 
Dt.  26, 14.  28,8.  2  K.  1, 6 '— '  mit  üBD  zu  verb.,  ohne  daß  dadarch  eine  Gol- 
lision  mit  dem  neutcst.  Nachweise  der  Erfüllung  entsteht;  ebenso  neh- 
men Trg.  u.  jüd.Ausll.  "^mcn  »tip  bip  zus.  wie  LXX  u.  nach  dieser  die 
£vv.  Man  darf,  ja  soll ,  wie  es  scheint ,  sich  vorstellen ,  daß  der  Rafer ,  in 
die  Wüste  hintretend,  zur  Bahnung  derselben  auffordert  Aber  warum 
und  wozu  geht  der  Weg  Jahve*s  durch  die  Wüste?    Durch  die  Wüste 
ziehend  erlöste  Er  Isr.  aus  der  äg.  Knechtschaft  und  offenbarte  sich  ihm 
vom  Sinai  Dt.  33, 2.  Rieht.  5, 4.  Ps.68,8.;  Jahve  n'^a'jara  asSn  heißt  Ps. 
68,5  Gott  der  Erlöser  seines  Volkes.   Wie  einst  sein  zwischen  A^.  und 
Canaan  befindliches  Volk,  so  hat  ihn  jetzt  sein  in  b;*'^*;^  21, 1  befind- 
liches und  durch  Arahia  deserta  von  seinem  Vaterlande  getrenntes  zu  c^ 
warten.  Käme  er  an  der  Spitze  seines  Volkes,  so  würde  er  selbst  die  Hin- 
dernisse au^  dem  Wege  räumen:  er  kommt  aber  durch  die  Wüste  zu  Isr., 
deshalb  soll  dieses  dafür  sorgen,  daß  nichts  die  Schnelligkeit  des  Kom- 
menden aufhalte,  nichts  die  Huld  des  Kommenden  trübe.  Die  Situation 
entspricht  der  Wirklichkeit,  aber  der  buchstäbische  Sinn  vergeistlicht 
sich  selbst,  wie  uns  dies  weiterhin  öfter  begegnen  wird,  in  allegorischer 
Weise.    Die  Aufforderung  geht  in  Jussiven  weiter  v.4:  Jegüch  Thal 
werde  emporgehoben,  und  jeder  Berg  und  Hügel  geniedrigi,  und 
es  werde  das  Höckerichte  zu  Blachfeld   und  die  Felsenriffe  zu 
Thalgrund.    i^^HT,  normirt  durch  die  2  Jussive,  ist  auch  selbst  8.v.t 
W1.   Statt  «"»a  (aus  «"Jl  v.  ma  ausgebogen  s.)  Zach.  14,4  ist  hier  (nach 
Kimchi)  M*^a  vocalisirt;  indes  haben  die  Ausgg.  von  Brescia,  Pesaro,  Ye- 
ned.  1678  «"»a  (mit  Serc)  und  auch  ein  Cod. Luzzatto's  liest  so  ohne 
masor.  Bem.   Die  Aufforderung,  geistlich  verstanden,  geht  auf  Ermoti- 
gung  der  Niedergeschlagenen ,  Demütigung  der  Selbstgerechten  und  Si- 
chern, Wandlung  der  Unredlichkeit  in  Einfalt  und  des  unzugänglicheD 
Trotzes  in  Ergebung  (vgl.  zu  apj;  hügelig,  höckerig  *  Jer.  17,9  nebst  Hab. 
2,4).    Im  Allgem.  ist  der  Sinn,  daß  Isr.  von  dem  Gott,  der  zu  seiner  Er- 
lösung herbeikommt,  sich  in  einer  inneru  und  äußern  Verfassung  finden 
lassen  soll,  welche  seiner  Hoheit  und  seinem  Vorhaben  entspricht.  Der 
Ruf  des  Rufers  lautet  weiter  v.  5 :    Und  offenbaren  wird  sich  die  Herr- 
lichkeit  Jahve' s,  und  es  siehet  alles  Fleisch  zusamt,  denn  der  Mwid 
Jahve's  hat  geredet.  Das  pract,  cons,  n^aan  ist  hier  apodosis  imper*  W 
der  Weg  für  Jahve  den  Kommenden  hergerichtet,  so  wird  die  Herrlich* 
keit  des  heilsgeschichtlichen  Gottes  (s.  über  nisr»,  welches  Gott  als  das 
geschichtlich  und  zwar  heilsgesch.  sich  darlebende  und  erschließende  i^ 
solute  Ich  bed.,  S.28)  sich  enthüllen;  seine  Parusie  ist  aTroxoXt^v^'C^^ 
^o^i;^  uvvov  1 P.  4, 13.  Diese  Offenbarung  geschieht  Isr.  zum  Heile,  aber 
nicht  insgeheim  und  ausschließlich:  die  gesamte  Menschheit,  welche  hier 
absichtlich  ^^toa-ba  heißt,  wird  sie  (vgl.  Lc.3,6  lo  aoir^piov  to»  ^w*) 
zu  sehen  bekommen;  der  Mensch  kann  weil  er  "^toa  ist  Gott  nicht  schanen, 
ohne  zu  sterben  Ex.  33, 20.,  die  Zukunft  aber  wird  diese  Kluft  des  Ah* 

1)  In  diesem  ethischen  Sinne  gebrauchte  Essex  diese«  Wort  von  der  X$BifU> 
Elisabeth,  s.  Hcfclc,  Ximenes  (Ausg.  2)  S.  90. 
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Standes  aufheben.  Obj.  von  ^ttn  ist  nicht  was  folgt :  os  Jovae  looutum  esse 
RosenoL),  denn  das  Wort  der  Verheißung  das  sich  erfüllt  ist  ja  kein  an 
illes Fleisch  ergangenes, oder:  sehen  daß  Jahve  eigenmündig  d.i. mensch- 
^worden  redet  (Stier),  was  "^aio,  nicht  "^a?  lauten  müßte;  vielmehr  ist 
on  'n  "«B  ^  die  übliche  jes.  Bekräftigung  vorausgegangener  Weiss,  (s. 
3. 287).   Hier  bekräftigt  der  Rufer  damit  die  Gewißheit  dessen  was  er  in 
Aussicht  stellt,  sofern  Isr.  thun  werde  was  zu  thun  er  es  auffordert.  Der 
?roph.  vernimmt  nun  eine  zweite  Stimme  und  eine  in  Zwiegespräch  mit 
hr  tretende  dritte  v.  6 — 8:   Horch  ein  Sprechender:  Rufet  und  er 
mtmortei:    Was  soll  ich  rufest?   ..Sämtlich  Fleisch  ist  Gras  und  all 
feine  Schöne  wie  die  Blume  des  Feldes,    Verdorrt  ist  Gras,  verwelkt 
Bbkme,  denn  der  Hauch  Jahve's  hat  sie  angeweht.     Wahrlich  Gras 
'\st  das  Volk  —  es  verdorret  Gras,  verwelket  Blume,  doch  das  Wort 
unseres  Gottes  wird  hestehn  auf  ewig''.  Eine  zweite  Stimme  preist  an- 
g[esichts  der  nahen  Erfüllung  das  göttliche  Yerheißungswort  und  bestellt 
nnen  Prediger  seines  ewigen  Bestandes.    Es  heißt  nicht  "tofi^J  et  dixi 
[LXX  Vulg.),  sondern  "»»«l;  der  Fragende  ist  also  nicht  unmittelbar  der 
Proph.  selbst,  sondern  eine  ideale  Person,  die  er  in  visionärer  Gegen- 
ständlichkeit vor  sich  hat.    Das  dargereichte  Predigtthema  ist  die  Yer- 
^nglichkeit  alles  Fleisches  (v.  5  nana  auQ^^  hier  nuau  ij  aagi)  und  da- 
gegen die  Unvergänglichkeit  des  Wortes  Gottes.   Die  im  Fleische  leben- 
den Menschen  allesamt  sind  ohnmächtig,  hinfällig,  bedingt,  Gott  dagegen 
(31,3)  ist  der  Allmächtige,  Ewige,  Allesbedingende,  und  wie  er  selbst  ist 
so  ist  sein  Wort,  welches  als  die  Fassung  und  Aeußerung  seines  Wollens 
und  Denkens  nicht  etwas  Anderes  als  Er  und  also  auch  nicht  anders  als 
Er  ist.   i^ön  (y^bn  ^j^^^,  persirmgere .  anunum  afficere)  ist  hier  Huld- 
reiz, Anmut,  Grazie  (syn.  in)  der  äußern  Erscheinung  (LXX  IP.  1,24 
^o|a,  S.Schott  zu  d.  St.,  Jac.1,11  iinginua).   Der  Vergleich  mit  •Gras 
und  Blume  erinnert  an  37,27.  lobS,  12.,bes.aber  an  Ps.90,5f  Iobl4,2. 
In  7*  wird  erzählt  wie  es  mit  Gras  und  Blume  geht;  die  praet,  sprechen 
nach  Art  des  griech.  aoristus  gnomicus  (vgl.  26,9)  eine  von  unzähligen 
Fällen  entnommene  Erfahrungsthatsache  aus:  e.varuit  gramen,  emarcuit 
flos,  *  weshalb  das  folg.  "^s  nicht  hypothetisch  (gesetzt  daß) ,  sondern  be- 
gründend ist:  denn  'n  T\>r\  hat  sie  angeweht  d.i.  der  Hauch  Gottes  des 
Schöpfers,  welcher  lebenerzeugend,  lebenerhaltend,  lebenzerstörend  die 
Schöpfung  durchwebt  und  dessen  entsprechendste  elementare  Erschei- 
nung der  Wind  ist:  jeder  Windzug  ist  ein  Athemzug  des  Gesamtnatur- 
lebens, welches  Gottes  nn  zum  wirksam  inwohneuden  Principe  seines  Be- 
standes hat.  Mit  13«  sollte  nun  ein  neuer  V.  beginnen.  Der  Satz  vxn  15« 
Djn2  ist  trotz  LXX  (Ges.  Hitz.)  kein  beigeschriebener  Stt)ßseufzer  eines 
Lesers,  denn  er  ist  durch  und  durch  jes.:  I^k  ist  nicht  s.v.a.  vergleichen- 
des 13  Ew.  §.105^  sondern  betheuernd  wie  45,15.  49,4.  53,4  und  o:^n 


1)  bs)  hat  hier  und  t.8  in  correkten  Texten  Mdnah  in  penult.  (also  Milel  we- 
gen des  folg.Monosyll.)  und  Metheg  (ms^n)  beim  Sei'e  um  dessen  festzuhaltender 
Dehnung  willen. 

2)  Falsch  wird  *l'»Xn  pK  Mercha  Tifha  accentuirt;  das  ümgekelirt«:  Tifka 
Merrha  (Vened.  1521  u.  Codd.)  ist  richtig.  *• 
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vom  Menscheuvolk  wie  42,5.    Der  Gedankengang  ist  triolettartig:  mit 
l^M  beginnt  die  Deutung  der  so  treffenden  Vergl.,  worauf  dann  in  dem 
wiederholten  exarescit  grameii,  emarcescil  flos  die  dem  Grase  und  der 
Blume  gleichen  Menschen  gemeint  sind:  Fürwahr  Gras  ist  das  Menschen- 
volk, solch  Gras  verdorrt  und  solche  Blume  welket,  aber  das  Wort  un- 
seres Gottes  (Jahve's  des  Gottes  seines  Volkes  und  der  Heilsgeschichte) 
obisb  Qnp;  d.h.  nicht  dorrend  und  nicht  welkend  ersteht  und  besteht  es 
auf  ewig,  durch  alle  Zeiten  hindurch  sich  erfüllend  und  bewährend.  Diese 
allgem.  Wahrheit  bez.  sich  hier  auf  das  Verheißungswort  der  Wüsten- 
stimme.    Hat  Gottes  Wort  ttberh.  ewigen  Bestand,  so  insbes.  das  Wort 
von  der  Parusie  Gottes  des  Erlösers,  das  Wort,  in  welchem  alle  Worte 
Gottes  Ja  und  Amen  werden.  Die  Unvergänglichkeit  dieses  Wortes  aber 
hat  die  Vergänglichkeit  alles  Fleisches  und  seiner  Schöne  zur  dunklen 
Folie.   Sterblich  sind  die  Zwingherren  Israels,  und  ihr  "lon  wodurch  sie 
imponiren  und  bestechen  ist  vergänglich,  aber  das  Wort  Gottes,  dessra 
Isr.  sich  getrösten  kann,  behauptet  das  Feld  und  sichert  ihm  einen  her^ 
liehen  Ausgang  seiner  Geschichte.    Unverbrüchlich  also  ist  das  Siegel, 
welches  der  erste  Rufer  auf  die  Verheißung  von  Jahve's  baldigem  Kom- 
men gedrückt  hat;  untrüglich  gewiß  der  Trost,  welchen  Gottes  Prophe- 
ten seinem  nun  schon  lange  leidenden  Volke  bringen  sollen.   DemgemäB 
nimmt  der  Proph.  nun  seinen  Standpunkt  in  der  Zeit  wo  Jahve  gekom- 
men sein  wird  v.  9 :  Auf  hohen  Berg  begib  dich  hinauf,  EvangeHitm 
Sio7i;  erhebe  mit  Macht  deine  Stimme,  Evangelistin  Jemsaiem;  er- 
hebe,  fürchte  dich  nicht;  sagt  zu  den  Städten  Juda*s:  Siehe  da  euer 
Gott!  Kn.u.  A.  fassen  nach  LXX  Trg.  Ti'^aß  und  xA^tyr^  als  acc.objr.  Heils- 
verkündigerin  (d.  i.  Chor  von  Heilsverkündigern)  an  Sion-Jer.,aberParall' 
wie  52,7.  62,11  sind  hier  beirrend;  es  sind  Appositionen  (A.S.Th.  tiuy^ 
yfXtl^fifvTi  2i(ov)y  Sion- Jer.  selbst  heißt  Evangelistin;  schon  die  weib^ 
liehe  Personification  macht  das  wahrsch.  und  daß  die  Städte  Juda*6  (di^ 
P'»  Töchter  Sion-Jer.'s)  die  zu  evangelisirenden  sind,  setzt  es  auße^" 
Zweifel.  Der  Standpunkt  des  Proph.  ist  hier  inmitten  der  Parusie.  Wem 
da  Jer.  ihren  Gott  wieder  in  ihrer  Mitte  hat,  nachdem  er  lange  seini 
Wohnung  in  ihr  abgebrochen  hatte:  so  soll  sie,  die  wiederhergestellt 
Muttergemeinde,  einen  hohen  Berg  besteigen  und  ihren  Töchtern  mit^ 
furchtlos  laut  erhobener  Stimme  die  Freudenbotschaft  von  der  Erschei^ — 
nung  ihres  Gottes  bringen.  Das  V.  ^^a  bed.  eig.  glätten,  entfalten,  dann: 
erfreuen,  bes.  durch  frohe  Botschaft,^  das  Grundwort  des  neutest  tvay^ 


1)  Das  V.  ^'tt)3  Y&kJ  bed.  unp.  etwas  an  der  Oberfläche  streifen,  reiben,  achft- 

ben,  kratzen,  daher:  die  Oberfläche  oder  das  sie  Bedeckende  abstreifen,  abreibeo 
n.  s.  w. ;  dann,  yermittelt  durch  den  Begriff  „glatt  reiben" :  jem.  glätten,  vgl.  to  glad 
one  d.h.  vtdtum  eju.9  diducere^  ihn  freundlich  und  froh  machen,  oder:  jem.  glatt  an- 
sehen d.h.  ihm  ein  freundlich  Gesicht  zeigen,  auch  intrans.:  to  be  alad  freimdlidi 
und  froh  s.  (/WS,  syn.  basaa,  haiba.^a)j  endlich  allgem. :  aliquid  attxn^ert^  traetare^ 
attrectare^  etwas  angreifen,  behandeln  (wot.  "tba  das  Fleisch  als  Greifbares,  Mate- 
rielles). Entsprechend  dem  hebr.  ^^a  Jer.20,lo'^Bagt  man  arab.  baktrahu  (oder  in- 
tensiv baSiarahu)  bi-maulüdin  er  hat  ihn  durch  die  Nachricht  yon  der  Geburt  ein« 
Sohnes  erfreut,  s.  Fleischers  Semitische  Wurzelbegriffs -Bestimmungen  in  Men' 
Archiv  186S,2  S.  238— 240. 
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ytlfCitv ,  ein  Lieblingswort  des  Verf.  von  c.  40—66 ,  dieses  alttest.  Evan- 
gelisten, aber  (vgl.  Nah.  2,1)  kein  gegenjesaianisches  Merkmal.  Bisher 
war  Jer.  zaghaft,  niedergebeugt  unter  der  Strafe  ihrer  Sünden  und  trost- 
bedflrfUg.  Nun  sie  aber  Jahvc  wieder  bei  sich  hat,  soll  sie  mit  freudig- 
ster Zuversicht,  ohne  weiter  zu  bangen,  ihre  Stimme  hoch  erheben  und 
ihrer  BerufiBStellung  gemäß  Heilsbotin  werden  für  das  gesamte  Judfta.  In 
V.  10  tritt  der  Proph.  vom  Standpunkt  der  Erfüllung  auf  den  der  Weiss. 
surOck:  Siehe  der  AUherr,  Jahve,  als  ein  Gewaltiger  mrd  er  kom- 
mtn,  indem  sein  Amt  ihm  Herrschaft  übt;  siehe  sein  Lohn  ist  mit 
ihm  und  seine  Vergeltung  vor  ihm.  Man  übers,  nicht:  mit  Starkem  = 
Stirfce  (LXX  Trg.),  das  a  ist  Beth  essqitiae  (vgl.  26,4.  Ges. §.154, 3*): 
er  wird  kommen  in  der  Wesenheit,  Kraft  und  Energie  eines  Starken,  was 
durch  den  participialen  Umstandssatz  brachio  suo  ipsi  dominante  n&her 
bestimmt  wird.  Sein  Arm  ists  der  ihm  herrscht^  d.h.  alles  Widerstre- 
bende ihm  entw.  unterwirft  oder  zu  Boden  wirft.  Jedoch  zeichnet  ihn 
10^  nicht  einseitig  als  Strafrichter,  sondern  nach  beiden  Seiten  hin,  sowol 
der  gesetzlichen  als  heilsordnungsmäßigen,  als  gerechten  Yergelter,  wo- 
von der  Doppelname  Gottes  'n  "»a^«  (vgl.  im  l.Theile  3,16.  28,16.  30, 
15),  welcher  schon  im  Pent.  und  am  häufigsten  von  Amos  und  Ez.  ge- 
braucht wird,  gleichsam  das  Anagramm  ist.  nb^D  erscheint  schon  Lev. 
19,13.,  von  der  Bed.  Werk  zu  der  des  Erwirkten  und  Verwirkten  fort- 
gehend, als  S3m.  von  *^^.  Jahve  führt  mit  sich  sowol  den  Straflohn  der 
Feinde  seines  Volks  als  den  Gnadenlohn  der  Treuen  seines  Volkes,  die  er 
für  ihre  bisherigen  Leiden  mit  überwiegenden  Freuden  entschädigen 
wird  (s.  62,11).  Bei  dieser  Seite,  der  erlöserischen,  nicht  der  richter- 
lichen, verweilt  der  Proph.  indem  er  dem  Bilde  des  Allherm  Jahve  das 
Bild  des  guten  Hirten  an  die  Seite  stellt  v.  1 1 :  Wie  ein  Hirt  wird  er 
seine  Herde  weiden,  in  seinen  Arm  fassest  die  Lämmer  und  in  sei- 
nem Busen  tragen,  gemachsam  die  Säugenden  leiten.  Die  Herde  ist 
sein  Volk,  welches  jetzt  in  die  PYemde  versprengt  ist.  Die  Liebe,  womit 
er  dieser  Herde  wartet,  wird  beispielsweise  dargestellt  an  seinem  Verhal- 
ten gegen  die  b**«^»  (=  o'*'!^^  v.  ''bü  =  nbo)  noch  nicht  lange  gebomen 
jungen  Lämmer  und  die  nii^  Säugenden  lacfantes  (\u\g./etae),  nicht 
Saugenden  sugentes  (v.  b^3>  JLc  med.  fVaw  nähren,  vgl.  zu  3, 12).  Jene 
<Ue  nicht  mit  der  Herde  gleichen  Schritt  halten  können  faßt  er  in  seine 
^fme  und  trägt  sie  im  Busen  seines  Gewandes;  diese,  die  Mütter,  über- 
^eibt  er  nicht,  sondern  hril*]  (s.  zu  Ps.23,2)  er  läßt  sie  sachte  gehen,  weil 
^^^  der  Schonung  bedürfen  Gen.  33, 13.  Mit  diesem  lieblichen  Bilde 
abließt  der  Prolog  v.l — 11.  Er  steht  wie  eine  göttliche  Inauguration 
^^  Proph.  und  wie  die  Quintessenz  des  ihm  zu  verkündigen  Befohlenen 
^  der  Spitze  des  Ganzen.  Nichtsdestoweniger  ist  er  zugleich  ein  integri- 
^^nder  Theil  der  1.  Rede.  Denn  die  Fragen,  welche  nun  folgen,  sind  un- 
^^glich  ihr  Anfang,  obgleich  auch  nicht  sofort  klar  ist,  inwiefern  sie  ihre 
^Fortsetzung  sind. 


1)  ■%  hat  Dag.  and  der  Tob  Ton  n^ttc  ist  autpenüU,  luruokgegangen;  ebenso 
^beiderlei  Hinsicht  59,19  ia  nD09,  s.lSaer  Thorath  Emeth  p.29. 
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Der  Zusammenhang  ist  dieser.  Es  wird  weiterhin  didaktisch  und  pa* 
ränetisch  dargelegt  was  das  für  ein  Gott  ist,  dessen  Offenbarang  zur  Er- 
lösung seines  Volkes  in  v.  1 — 11  weissagend  verkündigt  worden  ist.  Er 
ist  der  unvergleichlich  Erhabene.    Diese  unvergleichliche  Erhabenheit 
macht  den  Unverstand  der  Götzendendiener  offenbar,  Isr.  aber  gereicht 
sie  zum  Tröste,  und  solches  Trostes  bedarf  es  gerade  jetzt  in  der  Verban- 
nung, wo  es  ihm  so  schwer  wird,  sich  in  Gottes  Wege  zu  finden.  Um  sei* 
nem  Volke  die  Erhabenheit  Jahve's  zum  Bewußtsein  zu  bringen  fragt  der 
Proph.  V.  12;  fFer  hat  abgemesse^i  mit  seiner  Hmidhohle  die  Wa$ser, 
und  die  Himmel  mit  der  Spanne  geregelt,  und  hat  gefaßt  in  das 
Drittelmaß  den  Staub  der  Erde  und  gewogen  mit  der  Schnellwage 
Berge,  und  Hügel  mit  Wagschaleyi?    Jahve  und  Niemand  anders  als 
Er  hat  diesen  allen  ihr  quantitatives  Maß,  ihre  bestimmte  Gestalt  and 
ihre  proportionirlichc  Stellung  im  Weltganzen  gegeben.    Wie  wenig  fa£t 
die  Handtelle  (^9V  Hand- Vertiefung)  eines  Menschen,  wie  klein  ist  der 
Raum,  den  die  Spanne  eines  M.  abzuspannen  vermag,  wie  ungeräumig  ein 
DrittelEpha  (^^^^,  s.  zu  P8.80,6),  und  zu  wie  geringfügigen  Größen 
und  Maßen  reicht  eine  Wage  aus,  sei  es  ein  o^d  d.  i.  eine  Schnellwage 
statera  oder  d*??}«»  eine  aus  zwei  Wagschalen  bestehende  Krämerwage 
bilances,  *   Aber  was  J.  mit  seiner  Handhohle  abmißt  C^*!«  urspr.  dehnen, 
strecken  und  also  zunächst  von  Längenmessung)  und  mit  seiner  Spanne 
regelt  d.i.  auf  ein  bestimmtes  Maß  bringt  (l^tn  viell.  wie  auch  das  lautlich 
vertiefte  Ißt;  eine  aus  dem  Hithpa.  des  V.  1«  constitucre,  dirigert  ent- 
standene secundärc  Bildung,  s.  S.378  Z.9  v.u.)  ist  nichts  Geringeres  ab 
die  Wasser  hienieden  und  die  Himmel  droben;  er  führt  ein  Schalisch, in 
welchem  der  Staub,  aus  dem  die  Erde  besteht,  Platz  hat,  und  eine  Wage, 
auf  der  er  die  Kolosse  der  Gebirge  abgewogen.    Eine  zweite  Frage  v.l3. 
14:    Wer  hat  geregelt  den  (ieist  Jahve's  und  (wer)  als  sein  Baths- 
mann  unierwies  ihn?   Mit  wem  herieth  er  sich,  der  ihn  verständigt 
und  belehrt  hätte  über  Hahn  des  Rechts,  und  ihn  gelehrt  hätte  Er- 
kenntnis  und  einsichtsvolles  {erfahren  ihm  kundgetha?i?  Die  1. Frage 
gab  Jahve's  Allmacht  zu  bedenken,  diese  seine  Allweisheit,  welche,  weü 
sie  alle  Fülle  in  sich  hat,  jede  von  außen  kommende  Belehrung  ans- 
schließt,    'ri  n^t  ist  der  Geist,  welcher  bei  der  Weltschöpfung  über  den 
Wassern  schwebte  und  das  Chaos  gestaltete.  Wer  —  fragt  der  Proph.— 
hat  diesem  Geiste  die  Richtschnur  dargereicht,  nach  der  es  geschehen 

müßte;  )W  (vgl.  ^^  bestehen,  feststehen,  wolbcstellt,  wiederhergestellt 

s.)  bed. nicht:  prüfen  (Ges.)  —  denn  wie  sollte  das  V.zu  dieser  Bed.  kom- 
men? —  sondern  ebenso  wie  v.  12  in  regelrechte  Verfassung  bringen  und 
so  zu  geregeltem  Wirken  befähigen.  Statt  Mercha  Tifha  Athtiah,  wobei 
im  Hinblick  auf  Spr.l6,2'i  die  Erkl.  des  Trg.  zu  Grunde  liegt:  quisdi- 

1)  Nach  der  Bed.  ebuen,  abgleichen,  die  DJbD  hut,  kann  tb^  wie  die  dem^*' 
gerechtmachen  dienende  Setzwage  (28,17  nbpi::^),  so  auch  die  dem  ikbwagen  die- 
nende Schnellwage  bed.,  deren  Wagbalken  ein  ungleicharmi<!:or  und,  wenn  entli^t^ 

emporschnellender  Hebel  ist.  Für  Messung  mit  Hohlmaß  ((>a5)  ist  ^12  das  eig.  W<fft. 

2)  Die  Worte  nin*»  nini^  pm  habe  dort  iwar  far'ia  {Tißatimam)  ^^ 
nai  Simi^  aber  das  MünaJ^  ist  nach  Baer's  AccentsysternZYlU  |.S  (Pialtcrti^) 


Das  Wort  und  der  Gott  de«  Trostef  XL,  IS-^ie.  421 

rejcitspmtum?  Jahve,  wftre  richtiger  Tifha  Muwih  Ath,  (vgl.  Ex.  21, 24. 
23, 9)  accentairt  and  dergleichen  findet  sich  auch  in  Codd.  (s.  Dachselt}. 
In  13^1äfilricb  nacbliXX  xai  t/c  mvtov  gpfifiovXog  iyivkjOy  o^  avfi/ütftu 
(Rom.  11,34. 1  Cor. 2, 16  avf.^ßtßaati)  avtov  l^berfi.,  aber  man  vermi£t 
dabei  n;h;  nnsere  obige  Uebers.  ist  sprachlich  minder  hart  nnd  die  Acc. 
ist  hier  indifferent,  da  SUHUk  wenn  aach  nur  Ein  Wort  vorausgeht  nicht 
ohne  Ttfha  sein  darf.  In  v.  14  ist  das  reciproke  yV^  (ae8.§.51,2)  mit 
rK  =s  ^  verbunden.  Die  fUt  com.  behaupten  ihre  eig.  Bed. :  mit  wem 
ging  er  zu  Rathe,  so  daß  dieser  ihm  infolge  dessen  Verstand  beigebracht 
hfttte  (l'^sn  sonst:  verstehen,  hier  causativ)  —  die  Yv.des  Belehrens  wer- 
den theils  mit  a  des  Lehrstoffs,  theils  mit  dopp.  Aoc.construirt.  Auf  die 
Frage  v.  13  f.,  die  wesentlich  nur  Eine  ist,  muß  Isr.  sich  sagen,  daß  sein 
Gott  wie  Inhaber  absoluter  Macht,  so  auch  absoluter  Weisheit  ist.  Von 
seiner  Erhabenheit  als  Schöpfer  geht  der  Proph.  nun  zu  seiner  Erhaben- 
heit als  Weltregent  über  v.  15 :  Sieh  Nationen  wie  ein  Tröpfchen  am 
Eimer  und  wie  ein  Sandkorn  ifi  IVagschalen  sind  sie  geachtet;  sieh 
Insehi  wie  ein  Stmhchen  das  emporschweht.  Auf  Jahve,  dem  Könige 
der  Welt,  ruht  die  Last  des  Regiments  über  die  in  Völker  gespaltene 
ganze  Menschheit,  aber  so  wenig  den  der  den  Eimer  trägt  ("»^^  y^i,  bt,' 
ho  schlaff  herabhängen,  hinablassen,  hier  um  zu  schöpfen)  ein  daran  (^ts 
wie  Hohesl.4,1.  6,5)  hangendes  Tröpfchen  beschwert,  und  so  wenig  ein 
zufällig  an  einer  Wage  ansitzendes  Sandkorn  (pniQ  von  pnv  zermalmen) 
das  Gewicht  merklich  vermehrt  oder  vermindert:  so  wenig  beschweren 
Jahven  die  Mengen  der  Völker  deren  Regiment  ihm  obli^.  Die  Inseln, 
diese  Stücke  Festlands  im  Meere  (•*«  =  iwj\on  n;»  ^  |  sich  wohinbe- 

geben  und  da  aufhalten),  auf  welche  die  Heidenwelt  verstreut  ist  (Gen. 
clO),  sind  für  ihn,  den  das  Universum  Tragenden,  wie  das  Stäubchen 
(P?  von  PI?^  zermalmen,  pulvern)  b"»?  welches  gehoben  wird  (metapla- 
stisches/«/.  37.  v.  b^o  =  to;  63,9),  näml.  auch  schon  vom  geringsten 
Luftzug.  Die  Uebers.:  Staub  der  geworfen  wird  (Kn.)  würde  ^w  (41,2) 
erfordern;  auch  läßt  sich  weder:  Inseln  wie  ein  Stäubchen  hebt  er  auf 
(Ges.)  noch:  trägt  er  (Hitz.)  übers.,  denn  b^o  =  ^w  bed.  tollere,  nicht 
portare  und  jenes  imuias  toUit  muß  die  Antwort  auf  die  Frage:  wie  so 
und  wozu?  schuldig  bleiben.  Rei  dieser  verschwindenden  Winzigkeit  der 
Menschheit  gegenüber  Jahve  bleibt  alles  wodurch  der  Mensch  seine  An- 
betung des  Erhabenen  ausdrücken  möchte,  unverhältnismäßig  hinter  sei- 
ner Erhabenheit  zurück  V.  16:  Und  der  Libanon  ist  nicht  Genüge  des 
Verbrefinens ,  und  sein  IVild  nicht  Genüge  der  Brandopfer  d,h.  des 
zur  Feuerung  nöthigen  Holzes  und  der  zu  schlachtenden  und  in  Feuer 
aufgehenden  Opferthiere ;  ■»•?  Constr.  •»•?  bed.  das  Ausreichende  (und  dann 
auch  das  Reichliche),  versch.  von  zo  dtov  das  Erforderliehe.  ^  Von  dieser 

Transformatioii  des  Rebta  mugran^  so  dafi  also  der  logische  SaohTerbalt  derselbe 
ist  als  ob  Mercha  Ilebta  mugr.  Silläk  accentuirt  wäre  (Yolg.  richtig:  spirituum 
ponderator  est  Dominus). 

1 )  Seiner  Abkunft  nach  ist  "^^  noch  dunkler  als  d$tt  welches  nach  Benfey  (Wur- 
B«lwdrterb.2,205)  eigj.  „es  bedarf'S  nach  Sonne  (Zeitsohr.  f.  vergl.  Sprachk.l3,ilO) 
„es  bindet  seih  {  ayayxri**  bed. 
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Kehrseite  des  Ged.  v.  15  lenkt  der  Proph.  v.  17  zn  diesem  selbst  zorftck, 
an  dem  sich  die  Rede  dann  weiter  fortspinnt:  Ali  die  Nationen  sind  wie 
Nichts  vor  ihm,  der  Nichtigkeit  und  Leere  angehörig  sind  sie  ihm 
geachtet,  obm  ist  das  Ende  wo  etw.  aufhört,  absolut:  wo  das  Sein  auf- 
hört, also  das  Nichtsein;  ^ntn  (v.  nnn  verw.  n«w  lob  S.  450)  die  grausige 
Oede,  wie  das  Schöpfungschaos,  wo  noch  nichts  Bestimmtes  und  also  so 
gut  wie  nichts  ist  (s.  S.331)  —  1^  ist  schwerlich  comparatiY:  nichtiger 
als  Nichts  (wie  lob  11,17  wo  „heller**,  Mi.  7, 4.,  wo  „stacbelicbter**,  n 
erg.  ist),  sondern  wie  auch  41,24  (vgl.  44,11).  Ps.62,10  partitiv  (Hitz. 
En.).  Die  Folgerung  aus  v.  17 ,  daß  Jahve  also  der  Unvergleichliche,  ge- 
staltet sich  zu  einer  Frage,  die  sich  nicht  an  die  Götzendiener,  sondern 
an  diejenigen  in  Isr.  richtet,  denen  es  noth  thut  gegen  die  YerfQhmngs- 
macht  der  Abgötterei,  welcher  die  Msyorität  der  Menschheit  huldigt,  ge- 
wappnet zu  werden  V.  18:  U7id  wem  könnt  ihr  vergleichen  Gott,  und 
welcherlei  Bild  ihm  nebenordnen?   Das  i  von  b«'\  ist  conclusiv  wie  28, 

26.,  die  Futt.  modi potent:  zu  wem  könnt  ihr  in  Vergleich  bringen  (i? 
wie  14, 10)  ^»  Gott  den  Einen  welcher  der  Mächtige  schlechthin  ist,  und 
welcherlei  (no  dinglich  wie  •»»  persönlich)  nwn  d.i.  was  göttlich  wÄre  wie 
Er  ihm  an  die  Seite  stellen?'  Das  V.  riw  (Yq^  plan,  glatt,  flach  machen) 
bed.  aequalem  esse,  m*^  also  eig.  aequalitas;  eine  andere  Wendung  des 
Wurzelbegriffs  (ruhig,  still  s.,  transitiv:  still  machen,  vertilgen)  liegt  6,5. 

15. 1.  38, 10  vor.  Am  wenigsten  kann  der  Götze  den  Vergleich  mit  ihm 
halten  V.  19:  Den  Götzen  wenn  der  Schmied  ihn  gegossen,  so  lAer- 
blecht  der  Schmelzer  ihn  mit  Gold  und  Ketten  von  Silber  schmelzt 
er  dran.  Der  thematisch  vorausgcstellte  Objektsacc.  ^öDh,  eig.  das  aus- 
gehauene Bild,  bez.  hier  das  Götzenbild  im  Allgem.  ^*;n  ist  so  weitsinnig 
wie  /aber.  arj»a  ^l?*^.  bed.  hier,  indem  das  V.  nicht  seinen  nächsten  (s.  m 
lob  37,18),  sondern  denom.  Sinn  hat:  mit  einem  sm  yjpn  (laminä  aurij 
überziehen.  Da  man  nach  v. 20  anzunehmen  hat,  daß  der  Proph.  mitten 
hinein  in  dieFabrication  des  Idols  versetzen  will,  so  ist  der  parataktische 
Ausdruck  in  obiger  Weise  zn  periodisiren:  „nachdem  es  der  (ein)  Schmied 
gegossen  {yg\.  ».reib.  7iasik  Stück  gegossenes  Metall),  überzieht  es  der 
(ein)  Schmelzer  mit  Goldblech*^,  und  das  palindromisch  nach  Jesaia's 
Sitte  (S.411)  wiederholte  PiT^t  ist  nicht  dpr.Po.  (s.  über  das  Po.  starker 
Stämme  zu  44, 13.  lob  9, 15),  sondern  part.  =  «in  Cp«  wie  29,8 
(s.  dort)  u.  nach  den  Acc.  auch  33,5:  und  Ketten  (Codd.:  nipnii)  von 
Silber  schmelzt  er,  mittelst  welcher  die  Puppe  befestigt  wird.  Ein  solches 
schönes  Götzenbild  heifit  arab.  ^\^  (=  Q^^)  und  man  sagt  Sprichwort* 

lieh:  schöner  als  ein  Götzenbild;  die  geliebte  Person  heifit  geradezu  der 
xA^  oder  die  ixÜ  (^^^7)  des  Liebenden..   So  entsteht  der  kostbarere 


1)  ib  qs^yn  hat  (nach  Ben- Äser)  zux  offnen  Sylbe  Q  zurückgewichenes  Mtf' 
cha^  wie  50,8  nn^  mar 3  Munah  bei  3,  Ex.  16,8  ü'^io  'Jtt-jyj  MAnalji  bei  J,  Threit 
2,16  10  ipin'»1  Märiah  bei  *  (vgl.  Baer,  Thorath  Emeth  p.  18);  der  Acc.,  mgleiek 
die  Function  des  Metheg  Tefsehend,  iat  hier  überall  auf  antepen.  surfickgewicbem 
weil  er,  wie  Jekutblel  ha-Nakdan  in  seinem  nipsn  '^S'^l  sagt,  bei  der  abgMcUo^»* 
nen  mittleren  Bylbe  nicht  seines  Bleibens  hatte. 
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letallgötze,  und  der  Holzgötze  v.  20:  Der  Verarmte  mi  Weihgaben  — 
m  Holz  das  nicht  fault  wählt  er,  einen  gescheidten  Schmiedemeister 
ucht  er  sich,  wn  herzurichten  einen  Götzen  der  nicht  wackelt.  Wer 
0  in  Mittellosigkeit  gerathen  (1^^^)  ist,  daß  er  seinem  Gotte  nur  eine 
eringere  Hebe  weihen  kann  (m!i-)Pi  Acc.nach  £w.§.284°),  läßt  sich  von 
eliefertem  Holze  ein  Idol  schnitzen.  Daß  1^^  arab.  sakana  oder  saku- 
ta^  ein  altes  Wort  ist,  zeigt  Dt.8,9.  oia:  ist  wie  v.l5  bio^  fut.NLi  in 
T^anken  versetzt  w.  Ein  Holzbild,  welches,  am  nicht  bei  jedem  Anstoß 
mznbarzeln,  unten  gleichmäßig  abgehobelt  und  schwerer  als  oben  ist, 
oll  ein  Gott  sein!  Die  Sache  verspottet  beim  tiefsten  Ernste  derSchil- 
ernng  sich  selbst.  Nachdem  so  mit  einigen  Strichen  der  Wahnwitz  des 
rdtzendiensts  gezeichnet  ist,  ergeht  an  diej.  in  Isr.,  die  nach  ihm  Schie- 
rn, wenn  sie  sich  nicht  gar  schon  von  ihm  haben  bethören  lassen,  die 
*ragev.21:  Wisset  ihr  nicht?  Höret  ihr  nicht?  Ists  nicht  verkündigt 
an  Anfang  euch?  Habt  ihr  nicht  Einsicht  erlangt  in  die  Grund- 
esten  der  Erde?  Es  sind  4  Fragen,  chiastisch  geordnet.  Das  über- 
eschöpfliche  absolute  Wesen  Gottes  ist  etwas,  das  theils  per  ratiocina- 
lonem  erschlossen  (si*;  u.  T^n),  theils  per  traditionem  erfahren  werden 
Ann  (3^^  u.  "11^1)^  Wenn  Israel  Jahve's^  seines  Gottes,  absolute  Einzig- 
eit  nicht  anerkennt,  so  verstockt  es  sich  selbst  gegen  ein  schon  natür- 
icherweise  mögliches  Wissen  (vgl.  z.B.  Ps.  19.  Rom.  1,20)  und  macht 
ich  taub  gegen  die  aus  dem  Anfange  seiner  Gesch.  herüberklingende 
[unde  der  Offenbarung  und  Ueberlieferung.  Die  2  ersten  Fragen  sind  fu- 
irisch  gestellt,  die  2  andern  perfektisch:  dort  handelt  es  sich  um  Mög- 
ches,  hier  um  Faktisches.  Ist  euch  —  dies  der  Sinn  der  4.  Frage  — 
ein  Verständnis  der  Grundfesten  der  Erde  aufgegangen ,  näml.  wie  es 
Ich  mit  der  Entstehung  dieser  verhalte?  Der  Proph.  beschreibt  nun  den 
rott,  den  Werk  und  Wort  verkündigen.  Die  Partie,  welche  folgen,  sind 
^rädicate  des  das  Bewußtsein  des  Proph.  und  jedes  Gläubigen  erfüllen- 
en  Subjekts  v.  22 :  Er  der  da  thront  über  der  Wölbung  der  Erde, 
md  ihre  Bewohner  gleichen  Heuschrecken;  der  hingedehnt  wie  ein 


1 )  Beide  Formen  kommen  nach  dem  Zeugnis  der  Originalquellen  in  dieser  Bed. 
or,  mit  dem  gemeinschaftlichen  Imperf.  ja.^kunuy  dem  von  Froyt.  übergangenen  Inf. 
Mne^  dem  Yerbalsabst.  mastkane  und  dem  Adj.  mixktn  oder  meskin^  zunächst: 
nrch  Schwäche,  Mittellosigkeit  oder  äußere  Einwirkungen  zur  Unthätigkeit  ge- 
öthigt  w.,  sich  nicht  regen  und  geltend  machen,  resp.  sich  nicht  zur  Wehr  setzen 

önnen  f gleichsam :  still  sitzen  oder  stille  halten  müssen)  y  \_K/J^j^ ,  J^<^  ^^d 

1  gö^  sein,  wie  die  Orientalen  selbst  es  erkl.,  nach  dem  steten  Gegens.  zwischen 

5^^  Bewegung  r=  Kraftentwickelung,  Thätigkeit,  und     ^*Sim  Ruhe  =  Kraft- 

ebundenheit,  Unthätigkeit  [vgl.  r2^  30,7],  s.  Index  zu  Ali's  hundert  Sprüchen 
.  122.  Daher  erst  insbes. :  opibus  etfacitltatibus  carens^  in  Noth  seiend,  mittellos, 

ayermögend,  arm,  ziemlich  gleichbed.  mit  WLfti  dürftig,  eig.tnAiOfi.f  [vgl.  *^!^D  5,14., 

Lell.  auch  TVSfi  42, 14],  nur  daß  es  nicht  wie  dieses  kraft  seines  Grundbegr.  auch 

;lmtiy  gefaßt  und  mit  Ji\  (bedürftig  einer  Person  oder  Sache)  construirt  werden 

inn.  In  Uebereinstimmung  hiemit  sagt  man :  GAkanahu-l-^fakru  die  Dürftigkeit  hat 
in  zur  Unthätigkeit  genöthigt  d.  h.  wie  die  Quellen  besagen  IpaUäla  harakatahu  hat 
i^Thätigkeit  auf  wenig  oder  (nach  bekannter  Litotes)  auf  nichts  herabgebracht.  Fl, 
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Fiortuch  die  Himmel  und  sie  ausgespannt  hat  wie  ein  Zeltdach  zum 
Wohnen.  Er,  der  Offenbare  und  doch  Verkannte,  ists  welcher  thronend 
innehat  den  Kreis  oder  Bogen  (nämlich  ta?«»  »n  lob  22, 14  d.L  den  vom 
Himmel  gebildeten),  welcher  die  Erde  einschließt  (was  wr\     1^  nrspr. 

bed.)  d.  b.  hier  (wo  die  Himmel  nicht  als  die  Erde  omkreisende .  sonders 
über  die  Erde  halbkreisförmig  hingespanntc  Sphären  vorgestellt  sind): 
überwölbt,  nnd  dem  von  seiner  unerreichbaren  Höhe  ans  die  Menschen 
so  winzig  wie  Heuschrecken  (Num.  13,33)  erscheinen;  er  der  den  blaaeo 
Lufthimmel  wie  ein  dünn  durchsichtig  Gewand  (P^  dünnes  Zeug  wie  P! 
v.  15  feiner  Staub)  hingedehnt  und  gleich  einem  wohnlichen  Zelte  (Mt^ 
rijtib)  über  die  Erde  hin  ausgespannt  hat.  Das  Part,  vergegenwärtigt 
Handlungen  und  Zustände  aller  Zeiten;  hier  wo  es  sich  im  bist. Tempus 
fortsetzt  ist  es  perfektisch  aufzulösen,  anderwärts  liegt  die  Anschauoog 
der  Welterhaltung  als  creatio  continna  unter,  s.  Psychol.  8. 1 1 1.  Es  fol- 
gen nun  Prädicate  Gottes  des  Weltregentcn  v.23.24:  Er  der  hingHt 
Hochwaltetide  dem  Nichtsein,  der  Erde  Richter  der  Oede  gleich 
macht  Sie  sind  kaum  erst  gepflanzt,  kaum  erst  gesäet,  kaum  er^ 
hat  Wurzel  getrieben  in  der  Erde  ihr  Stamm,  und  er  bläst  sie  ttur 
an,  so  verdorren  sie  und  Sturm  fiihrt  sie  wie  Stoppeln  hiiwtg. 
Nichts  ist  so  weltlich  hoch  und  unantastbar,  das  Er  nicht  mitten  im 
selbstzuversichtlichsten  bedrohlichsten  Emporkommen  zunichte  machte. 
^"^^r*^  sind  Gravitätische,  ae^voi,  Inhaber  höchsten  Ansehns  nnd  Einflos- 
ses  (S.  128  Anm.),  Q'^carr  die  welche  die  höchste  richterliche  und  admim- 
strativG  Gewalt  in  sich  vereinigen.  Jene  gibt  er  der  Vernichtung  preis, 
diese  macht  er  dem  negativen  Zustande  des  Tohn  gleich,  aus  dem  die 
Welt  emporgebracht  ist  und  auf  den  sie  auch  wieder  zurückgebracht 
werden  kann.  Man  erinnert  sich  hier  an  Schilderungen  wie  lob  12,17. 
24  (S.412).  Die  Plötzlichkeit  der  Katastrophe  wird  in  v.  24  verbildlicht 
H  tji»  (nur  hier)  mit  nachsätzlichem  d^i  vgl.  2  K.  20, 4  bed. :  selbst  das  ist 
noch  nicht  geschehen,  so  geschieht  auch  das  schon,  also:  vixdumplcmtati 
sunt. .  Das  A7.  5»?  u.  das  Pu.  T^i  bez.  den  hoffnungsvollen  Anfang,  to 
Po.  t^'üic  den  hoffnungsvollen  Fortgang.  Setzreis  und  Saatkorn  lassen,  zu- 
mal wenn  sie  schon  Wurzel  geschlagen ,  auf  Blüthe  und  Frucht  hoflfeOi 
aber  es  bedarf  nur  eines  Hauches  Jahve's  (hier  bei  stämmigen  Pflanza 
t)t$3,  oben  bei  Gras  und  Blume  mit  weicherer  Labialis  3^}),  so  ist  es  mit 

1)  Das  N.  bhK  geht  auf  die  yhv^  zurück,  vov.  J«l  coaluity  cohaesitn  liobiB* 

nerlich  yerdichten,  Consistcnz  gewinnen  (daher  dann  nach  einer  andern  Seite  hiB- 
an  äuBerlicher  Ausdehnung,  äuBerliohem  Umfange  yerlieren,  einsehmiopfeii;  i** 
das  Urspr.,  Wesentliche  zurückgehen;  auf  etwas  als  Endergebnis  hinauüeouDes; 

überh.sich  aus  der  Weite  zurückziehen,  zurückkehren  u.s.w.)  und  Jj^l  nchan^iA* 
Person  oder  Sache  anschlicBen  und  gewöhnen,  s.  y.  a.  alifa  und  anha;  an  eissB 
Orte  Wohnung  nehmen,  absolut:  ein^auswescn  gründen  durch  Verheirathungj^J* 
ital.  accasarsiy  türk.  ewlenmel:  (von  ac  Haus);  Ton  einem  Orte  selbst:  wohnli^ 
bewohnt  und  angebaut  w.  (=  Pass.  tf^t7a,  bes.  in  Part,  ahil  =-.  'dmir  =  «fl  w*^'* 
Daher  dann  aA2  Angehöriger  oder  Angehörige  einer  Person  oder  eines  Orts  mit  ituitf 
besiehungereichen  Verwendung  und  auch  das  am  Ende  dieser  etymologudieft^ 
wiokelungtreihe  stehende  ^rjM  2elt,  urspr.  allgemein  Wohnung,  eniJLabodt,  ru 
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bneii  ans.  Ein  einziger  Strafbaach  gibt  ihnen  den  Best  und  von  Jahve 
ewirkt  erhebt  sich  ein  Sturmwind,  der  sie  wie  dürre  leichte  Stoppeln 
)rtrafft  (»toa,  vgl.  dagegen  v.l5  i>^o  =io3  aufheben,  in  der  Schwebe 
alten).  Refränartig  kehrt  nun  der  Oed.  v.  18  wieder,  indem  wie  dort  mit 
an  die  Prftmisse  eine  Schlußfolge  geknüpft  wird  v.25:  Und  wem  woUl 
hr  mich  vergleichm,  dem,  ich  gliche?  spricht  der  HeiHge.  Nicht 
nnpjn,  weil  der  poetische  rednerische  Styl  den  Art.  wegläßt  wo  nur  im- 
aer  er  entbehrt  werden  kann.  Der  Heilige  fragt  so  und  kann  so  fragen, 
reil  er  als  solcher  auch  der  Ueberweltliche  ist  lob  16,15.  25,5.  Nach 
en  syllogistisch  abschließenden  Fragen  v.i8.25  wird  nun  ein  S.Ansatz 
[ernacht,  die  Unvergleichlichkeit  Jahve's  zu  beweisen  v.26:  Hebt  zur 
lohe  eure  Augeti  und  sehet:  wer  hat  diese  geschaffen?  Er  ists  der 
\irums fahrt  bei  der  Zahl  ihr  Heery  sie  alle  nennt  er  bei  Neunen,  von 
vegtn  Größe  der  Mächtigkeit  und  als  Gewaltiger  an  Kraft;  keim 
las  sich  vermissen  ließe.  In  v.  25  sprach  Jahve,  nun  wieder  der  Proph. 
—  es  ist  der  die  Gotterfülltheit  der  Proph.  darthuende  Wechsel,  der  vom 
)enter.  ab  in  allen  Weissagungsbb.  vorkommt.  Mit  K'^xian  beginnt  nicht 
lie  Antwort  (der  Herausführende  hat  sie  geschaffen);  das  Part,  ist  wie 
r.22f.  Präd.  zu  dem  Subj.,  deß  die  Seele  des  Proph.  voll  ist:  Jahve,  Er 
Bts  der  das  Heer  der  Sterne  auf  den  Himmelsplan  herausführt  wie  ein 
Teldherr  auf  den  Schlachtplan,  und  zwar  '^Bt'^a  zahlweise,  zählend  die 
mz&hligen  Sterne,  diese  Rinder  des  Lichts  in  Waffen  des  Lichts,  welche 
lie  Nachts  emporgewandten  Augen  erblicken.  Das  Finitum  M^np^^  bez.  das 
ülnächtlich  Geschehende:  er  ruft  sie  alle  namentlich  (vgl.  die  Lehnstelle 
?s.  147,4),  er  thut  dies  von  wegen  der  Größe  und  Fülle  des  Vermögens 
o'^a'i»  vires,  virlus)  und  als  Gewaltiger  an  Kraft  d.  h.  weil  er  das  ist.  Diese 
Auffassung  ist  einfacher  als:  von  wegen  des  Starken  to  ncgaitQov  der 
Jraft  Ew.  §.293*'.  Der  Ruf  der  an  die  aufgehen  sollenden  Sterne  ergeht 
st  der  Ruf  des  Allesvermögenden  und  Allgewaltigen,  weshalb  keins  in  je- 
ler  Unzahl  zurückbleibt,  «•'»  vom  Individuum  und  "»^53  (Partie. gleichen 

)innes  wie  «.J^:  vermißt,  sich  vermissen  lassend)  wie34,l6.,vgl.arab. 
Ai  zurückbleiben  (retromansit  a  grege  ovisj,  im  Stiche  lassen,  Y"^^ 

Iberg^en,  vergehen,  synon.  y^\j.  Hier  ist  der  2.Th.der  Rede  geschlos- 
sen: er  erwies  aus  der  unendlichen  Erhabenheit  Gottes  den  Uu\  erstand 
ies  Götzendienstes,  der  3.Th.  leitet  Trost  daraus  ab  für  Isr.  in  seinem 
Heinmut. 

Diejenigen  in  Isr.,  denen  erst  der  Unverstand  des  Götzendienstes  zum 
3ewußtsein  zu  bringen  ist,  werden  weil  sie  sich  den  D*ti:i  gleichstellen  gar 
ücht  bnnts^  genannt;  jetzt  aber  ergeht  die  Anrede  an  die  Kleingläubigen, 
iber  doch  Heilsbegierigen,  die  Zagenden,  aber  doch  nicht  gar  Verzwei- 
elnden  V.27:  Warian  sagst  du,  Jakob y  und  sprichst  du,  Israel:  Ver- 
borgen ist  mein  M'eg  Jahve'7i  und  meinem  Gott  entgeht  mein  Recht? 
>er  Name  np^)!  steht  hier  wie  29,22  als  der  exquisitere  und  noch  unmit- 
elbarer  an  den  Ahnherrn  erinnernde  voran.  Sie  meinen  daß  Jahve  in 
5orn  und  Ueberdruß  sich  ganz  von  ihnen  abgewendet;  '^»-.5  ist  ihr  dor- 
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nenvoUer  Lebensweg,  "^tsDiss  ihr  gates  Recht  gegenfiber  ihren  Zwingher- 
ren,  dieses  scheint  er  gar  nicht  ins  Ange  za  fassen,  nicht  an  richterliche 
Erweisung  desselben  zu  denken ,  vgl.  zn  dem  dopp.  is  (von  ihm  hinweg) 
Oes.  §.  1 54, 3° .  Die  Grundlosigkeit  solchen  Kleinmuts  wird  ihnen  in  einer 
Doppelfrage  entgegengehalten  v.28 :  Ist  dir  nicht  bewußt  oder  hast  du 
nicht  gehört:  ein  ewiger  Gott  ist  Jahve,  Erschaffer  der  Enden  der 
Erde,  er  ermattet  nicht  und  ennüdet  nicht,  unerforschUch  ist  sein 
Verstand.  Die  so  Kleinmütigen  sollten  wenn  nicht  aus  eigner  Er&hmog 
doch  aus  überkommener  Kunde  wissen,  dafi  J.,  welcher  die  ganze  Erde 
von  einem  Ende  zum  andern  geschaffen,  so  dafi  also  auch  Babylonien  sei- 
nem Gesichtskreise  und  Machtbereiche  nicht  zu  fem  liegt,  ein  ewiger 
d.i.  ewig  gleicher  und  nie  alternder  Gott  ist,  der  die  in  der  Schöpfung  be- 
wiesene Macht  noch  heute  besitzt  und  beweist.  Isr.  hat  schon  eine  lange 
Gesch.  durchlebt  und  J.  hat  über  und  in  dieser  Gesch.  gewaltet  und  hat 
dadurch  seine  Kraft  nicht  dermaßen  zugesetzt,  daß  er  sein  Volk  sich 
selbst  überlassen  hätte:  er  ermattet  nicht  (C|3?;),  wie  der  Mensch  wenn  er 
seiner  Lebenskraftnicht  immer  neue  Stärkung  zuführt;  er  ermüdet  nicht 
('^7)9  wie  dieser  wenn  die  Anstrengung  seine  Leistungsfähigkeit  erschöpft 
hat.   Und  wenn  Er  sein  Volk  bis  jetzt  nicht  erlöst  hat,  so  hat  dieses  zn 
wissen,  dafi  sein  Walten  doch  eitel  nainn  ist,  welche  im  Besitze  untrüg- 
licher Kriterien  ist,  um  den  rechten  Zeitpunkt  helfenden  Eingreifens  zu 
bestimmen.   Weit  entfernt  daß  J.  ermattet,  ist  Er  vielmehr  der  Kräftiger 
der  Ermattenden  v.  29 :  Darreichend  dem  Matten  Kraft,  und  dem  Un- 
vermögenden gibt  er  Stärke  in  Fülle,  Das  Part,  ist  Appos.  des  voraos- 
geg. Subjekts.   ö-^aiK-p^b  ist  s.  v.  a.  ö'^\H')*'K'ic5fi<b,  t»«  wird  geradezu  wie 
M  ^nVa/.  gebraucht,  um  verneinende  Eigenschaftsw.  zu  bilden  z.  B.  Ps. 
88,5.  Spr.25,3.    Um  der  Stärke  (n«,x»  n.d.F.  ™sn),  die  er  reichlich 
spendet,  mächtig  steigert,  theilhaft  zu  werden,  bedarf  es  nur  desGlaobens 
V.30.3I:  Und  es  ermatten  Jünglinge  tmd  ermüden,  und  junge  Mmr 
ner  erleiden  Strauchehi,    Aber  die  Jahve's  harren  gewinnen  frische 
Kraft,  heben  empor  die  Schwingen  Adlern  gleich,  laufen  und  ermSr 
den  nicht,  schreiten  weiter  und  ermatten  nicht.    Selbst  JüngliDge, 
selbst  in  der  Frühreife  ihres  Lebensmorgens  stehende  junge  Männer 
(o^inna  von  "na  verw.  "^aa  Ju  *^Vi)  unterliegen  den  Folgen  der  Lebens- 

mittelentziehung  und  Ueberanstrengung  (beide  Fut.  defektiv  mitAusM 
des  l.Stammbucbstabens),  und  irgend  ein  äußerer 'Anstoß  gereicht  ihnen 
zum  Falle  (bvas  mit  inf,abs,Kal,  der  das  Ausgesagte  für  die  Anschaonng 
festhält,  V.  i»Ö3  ^ii  offendere).  Das  V.  steht  30*  voraus,  indem  v.30  in 

Verb,  zu  31  einem  Concessivsatz  gleich  ist:  mag  das  geschehen  —  anders 
die  Harrenden  Jahve's  d.  i.  die  an  Ihn  Gläubigen ,  denn  das  A.T.  bez.  den 
Glauben  in  einer  Menge  von  Synon.des  Vertrauens,  Hoffens  nnd  Sehnens 
nach  seinem  innersten  Wesen  als  fiducia  und  als  auf  Versichtbarung  und 
Vollendung  des  Geglaubten  gerichtete  Hoffnung.  Das  1  copul  fährt  wie 
v.  8  den  Gegens.  ein.  Merkwürdigerweise  ist  für  u.  St.  die  Punktation  TP. 
weköje^  dagegen  für  Ps.37,9  ^i?^  weköwe  überliefert.*   V^fSZ  niachen 

1)  Die  Maflora  bemerkt  zn  beiden  „n'^b'S  und  Parohon,  Kimohi,  Abentirt  (i^ 
Ex.  9, 8)  bezeugen  die  LA  weköj'e  ausdrücklich. 
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daB  etwas  nachdringt  oder  nachrückt  (s.  Psalmen  S.556),  Neues  mit  dem 
Alten  wechselt,  altlat.  recmtare.  Bei  "ui  nbr;i  denken  die  Alten  nach 
LXX  Trg.Hier.  Saad.an  die  Neubefiederung  des  Adlers,  welche  Ps.  103,5 
vgl.  Mi.  1, 16  ein  Bild  der  Verjüngung  durch  Gnade  ist.  Aber  mit  Recht 
bero.  Hitz.,  daß  t^\l^  als  Causativ  des  wie  5, 6  gebrauchten  Kai  nicht  vor- 
kommt and  übrigens  nst^a  statt  *^^ii|  erfordern  würde.  Also:  sie  machen 
aufsteigen,  erheben  hoch  die  Schwingen  ("^^x  wie  Ps.55,7  v.  "^ss;  =  ^| 

krfiftig,  behend  s.)  gleich  den  Adlern  (Lth.,  "b^"^  als  JTa/,  "^^k  als  Acc.  der 
näheren  Best,  fassend:  kriegen  newe  krafft,  das  sie  auffaren  mit  flu- 
gehl  wie  Adeler).  Ihr  Liebensgang,  der  Jahve  zum  Ziele  hat,  ist  wie  be- 
flflgelt,  sie  schöpfen  Kraft  um  Kraft  aus  Ihm  (s.  Ps.84,8),  das  Laufen  er- 
müdet sie  nicht,  das  Gehen  und  immer  weiter  Gehen  ermattet  sie  nicht. 
Hiermit  ist  die  I.Rede  in  3Theilen  (1—11.  12  —  26.  27—31)  zum 
Schiasse  gekommen. 


Des  ersten  Drittheils  zweite  Rede  c.XLI. 

Der  Gott  der  Weltgeschichte  und  der  Frophetie. 

Jahve  tritt  hier  in  dem  Tone,  in  welchem  er  schon  40,25  das  Wort 
ergriffen,  redend  auf,  lädt  die  abgöttischen  Völker  zum  Rechtsstreit  ein 
and  macht  dafür  daß  er  der  Bildner  und  Lenker  der  Weltgeschichte  von 
Anbeginn  ist  die  Erweckung  des  Eroberers  vom  Osten  als  sein  Werk  gel- 
tend. Aber  wie  wenn  von  Seiten  der  Völker  die  Gttienfrage  aufgeworfen 
würde,  mit  welchem  Rechte  er  dies  thue?  —  Die  Thateu  des  Eroberers 
erweisen  sich  dadurch  als  ein  Werk  des  über  die  Abgötter  erhabenen  Got- 
tes, dafi  sie  den  abgöttischen  Völkern  Verderben  und  dagegen  dem  Volke 
Jahve*s  die  lange  ersehnte  Erlösung  bringen.  Darin  liegt  die  Beweiskraft 
ier  Instanz.  Die  Beweisführung  setzt  übrigens  voraus,  daß  Cyrus  seine 
Siegeslaufbahn  bereits  angetreten.  Es  ist  schon  au  sich  klar,  daß  Zu- 
künftiges und  noch  Unerfülltes  ohne  momentane  Beweiskraft  wäre.  Aber 
Mich  die  Worte  lauten  deutlich  so ,  daß  das  Werk  schon  im  Schwange 
^ht,  welches  Jahve  gegenüber  den  Göttern  der  Völker  sich  zuspricht. 
Die  Aufforderung  zum  Rechtsstreit  v.  1 :  Schweiget  mir,  ihr  Insehi,  und 
iie  Völker  mögen  schöpfen  frische  Kraft;  sie  mögen  herantreten, 
ilsdann  reden,  zusammen  in  Rechtsstreit  wolln  wir  treten!  Die  An- 
rede geht  an  die  gesamte  Heidenwelt ,  vorab  die  Bewohnerschaften  der 
westlichen  Insel-  und  Küstenreiche;  das  A.T.  bez.  so  besonders  Europa, 
iessen  Kernmasse  von  Meeren  und  Binnenseeen  dergestalt  tief  einge- 
(chnitten  und  durchbrochen  ist,  daß  es  sich  in  lauter  Inseln  und  Halbin- 
;eln  auflösen  zu  wollen  scheint.  Schweigend  sieb  jemandem  zuwenden 
leißt  prägnant  bx  «5"«nnn,  wie  mit  1«  lob  13, 13  schweigend  von  jem.  ab- 
assen.  Um  keine  Entschuldigung  zu  haben ,  wenn  sie  unterliegen ,  sollen 
iie  frische  Kraft  anthun,  wie  nach  40,31  die  Gläubigen  sie  aus  der  Fülle 
Fahve's  schöpfen.  Sie  sollen  herantreten,  alsdann  reden  d.i.  nach  vernom- 
neuem  Rechtsbeweis  entgegnen,  denn  J.  will  sich  in  pro  et  contra  einer 
^echtsverhandlung  mit  ihnen  einlassen.  Das  cdDVs  ist  örtlich  als  Forum 

Delifsek,  Jetaia,  29 
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oder  Tribnnal  gedacht.    Aber  wenn  J.  Partei  ist,  wer  ist  denn  der  ent- 
scheidende Richter?    Diese  Frage  ist  ebenso  zq  beantworten -wie  5,3. 
Vocantur  gentes  in  Judicium  —  bem.  Rosenm.  richtig  —  ad  tribunai 
non  Dei,  sed  rationis.  Die  entscheidende  Autorität  ist  die  Vemonfty  wel- 
che den  Thatbestand  und  die  sich  daraas  ergebenden  Folgerangen  an- 
erkennen muß.   Die  Geladenen  sind  nun  als  gegenwärtig  zu  denken  and 
Jahve  hebt  an  v.2:   Wer  hat  erweckt  van  Somienaufgang  ihn,  dem 
Gerechtigkeit  hegegyiet  auf  seinem  Fuße,  er  gibt  dahin  vor  Oun  Aa- 
tionefi  und  Könige  unterwirft  er,  gibt  Gleiche  des  Staubes  seinem 
Schwerte  und  Gleiche  verjagter  Stoppeln  seinem  Bogen?    Mit  "ft?!^ 
hört  das  Regimen  des  "^s  auf,  indes  ist  alles  Folg.  mit  nachklingendem 
Frageaccent  gesprochen.   Der  Erweckte  ist  Cyrus,  welcher  später  aoch 
genannt  wird;  der  Zukünftige  tritt  (wenn  wir  die  jes.  Abkauft  dieser  Re- 
den festhalten)  erst  allmählich  in  den  Gesichtskreis  der  idealen  Gegenwart 
des  Proph.  und  erst  nach  und  nach  wird  dieser  vertrauter  mit  der  so 
ferner  Zukunft  angehörigen  und  ihm  so  nahe  unter  die  Augen  gerückten 
Erscheinung.   J.  hat  den  neuen  großen  Helden  ^'^^ata,  nach  y.25  aber 
zugleich  l'^BSQ  erweckt:  beides  bestätigt  sich,  denn  Cjrus  war  Perser  aas 
dem  an  der  Spitze  dieses  Volksstamms  stehenden  Clan  des  Achftmenes 
(Hakhämanis)  oder  der  Pasargaden,  Sohn  des  Gambyses  ond  wenn  auch 
nicht  mit  der  medischen  Königstochter  Mandane  gezeugt,  doch  nach  fast 
allen  Erzählungen  der  Alten  mit  dem  medischen  Königshaose  verflochtdift 
und  jedenfalls  nach  Entthronung  des  Astyages  Herr  und  Haupt  der  Mc^ 
der  sowol  als  der  Perser  (deshalb  vom  Orakel  „Maulthier"  and  bei  Hier« 
agitator  &/^a^ genannt);  Medien  aber  lag  nordwärts  und  Persien  ostwärts 
von  Babylonien,  sein  Siegeslauf,  in  welchem  er,  ehe  er  Babylon  eroberte, 
sich  alle  Länder  von  den  Höhen  des  Hinduku  bis  zu  den  Gestaden  des 
ägäischen  Meeres  unterwarf,  hatte  also  den  Osten  und  Norden  zngleicli 
zum  Ausgangspunkt*   Der  Satz  ibi'nb  ^'n»|';p7  p^ix  ist  Attributivsatz  und 
als  solcher  virtuelles  Obj.:  ihn  welchem  (eig.  ii^^-Pit)  Gerechtigkeit  ent- 
gegenkommt («•;?;  =  .T^p;  Ges.  §.75.  VI)  auf  Schritt  und  Tritt  (vgl.  Geii- 
30,30.  lob  18,11.  Hab.3,5).  Der  Begriff  von  p"i:r  bestimmt  sich  nacl& 
dem  Folg. :  Jahve  gibt  Nationen  vor  ihm  hin  und  Könige  macht  Er  unter- 
treten (Causativ  von  t\y)^  wofür  Hitzig,  Psalmen  2, 440.,  scharfsinnig  abtf* 
unnöthig  Ti'»  „wirft  er  nieder"  mutmaßt);  demgemäß  wird  p"»»  hier  entir* 
eigenschaftlich  von  der  Gerechtigkeit  die  jem.  übt  verstanden:  die  voi» 
Cyrus  als  des  HErrn  Werkzeug  mit  Waffengewalt  erfolgreich  vollstreckte 
Gerechtigkeit,  oder  objektiv  von  der  Gerechtigkeit  die  jem.  zuerkaniit;' 
wird  (wozu  das  „Entgegenkommen"  besser  paßt):  der  günstige  Aasganff^ 
der  Sieg,  welcher  der  gerechten  Sache  des  Kämpfenden  Recht  schafft-» 
Es  ist  unrichtig,  wenn  Rosenm. Kn.u.A.  behaupten,  p'ja;  (M^;*;x)  bed.  ucm 
c.40 — 66  erst  Gerechtigkeit,  dann  Glück  und  Heil  als  ihr  Lohn.  Dac^ 
Wort  bed.  Geradheit,  Gerechtigkeit  und  nichts  weiter  (von  Pis  iScX«^ 

hart,  fest,  straff,  gerade  s.,  z.B.  rumh  sadk  eine  harte,  feste  und  gerade 


1)  Vgl.  Pahle's  lehrhaftes  und  Bchöncs  kleines  Lehrbuch:  Oetoh. das  QrieniaL 
Altcrthums  (1864)  S.lTOif. 
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Lanze),  aber  es  ist  doppelgesichtig,  weil  die  Gerechtigkeit  je  nach  Um- 
ständen in  Zorn  oder  Huld  besteht,  und  hat  demgemäfi  bald  den  Sinn 
sU^nger  Gerichtsvollstrecknng,  wie  hier,  bald  verheißungstreaer  Gerech- 
tigkeitserweisnng,  wie  v.  10.  Wie  40, 14  iirreb'^'i,  so  wiederholt  sich  hier 
in  Y,2  in?,  mit  gleichem  Snbj.,  aber  versch.  Sinne.   Schwert  und  Bogen 
zum  Sobj.  za  machen:  es  gibt  hin  sein  Schwert,  nftml.  die  Feinde,  ist  an 
nch  mislich  nnd  da  a^n  a.  ndi;  Fem.  sind  vollends  nicht  rathsam.  Auch 
sonst  gibt  das  vergleichende  ä  die  Ausführung  des  nur  angedeuteten  Bil- 
des der  Fantasie  des  Lesers  anheim.    So  auch  hier:  Er  (Jahve)  macht 
Bdn  Schwert  als  gftbe  es  Staub,  seinen  Bogen  als  gäbe  es  verjagte  Stoppel 
(B6ttch.)  d.  h.  die  Feinde  wie  Staub  zerstäubend  und  wie  verfliegende 
8toppel  veijagend.  Unser  Text  hat  "»ws,  aber  in  Codd.  findet  sich  ^tsrt 
mit  Sere  nnd  diese  regelwidrige  LA  hat  das  ausdrückliche  Zeugnis  Mose 
des  Pnnktators  (ppas^  stw»)  für  sich.  •    In  Futt.,  welche  normirt  durch 
wi  Ausdruck  der  Mitvergangenheit  (synchronistische  Imperf.)  sein 
könnten,  sicherer  aber  als  stehende  Züge  im  Bilde  des  Eroberers  gefaßt 
werden,  wird  er  nun  weiter  beschrieben  v.3 :  Er  verfolgt  sie,  zieht  hin 
in  Frieden  eine  Bahn  die  er  mit  seinen  Füßen  nicht  betrat.  Siegreich 
zieht  er  immer  weiter  und  weiter  D'^bö  in  Wolhehaltenheit  oder  auch  adj. 
(lob  21,9):  wolbehalten,  ohne  daß  man  ihm  etwas  anhaben  kann,  eine 
Bahn  (Acc.nach  Ges.  §.138, 1\  welche  er  mit  seinen  Füßen  nicht  zu  be- 
treten (ingredi)  pflegte. '  Die  Thatsache  der  Gegenwart,  welche  gewirkt 
ni  haben  keiner  der  Götter  der  Heiden  sich  anmaßen  kann,  ist  nun  dar- 
gelegt; Jahve  ist  ihr  Urheber  v.4:    IVer  hats  gewirkt  und  vollfuhrt? 
l^er  die  Menschengeschlechter  ruft  von  .Anbeginn:  ich  Jahve  bin 
Erster,  wid  bei  den  Letzten  hin  ich  es.    Die  Synn.  i?B  u.  nbaj  unter- 
scheiden sich  wie  wirken  (herbeiführen)  und  verwirklichen  (ausführen), 
also:  wer  ist  der  Urheber,  auf  welchen  Anfang  und  Fortgang  solchen  Ge- 
schehens zurückgeht?  4)er  ists  welcher  'i'fi^iö  seit  es  eine  Menschenge- 
schichte gibt  die  Menschengeschlechter  durch  sein  Machtgeheiß  ins  Da- 
sein gerufen  hat.    Das  ist  aber  kein  Anderer  als  Jahve,  der  den  Heiden 
ond  ihren  Göttern  gegenüber,  die  von  gestern  sind  und  morgen  nicht  mehr 
sein  werden,  von  sich  rühmen  kann:  ich  Jahve  bin  Uranfänglicher, dessen 
Sein  aller  Gesch.  vorausgeht,  und  bei  den  Menschen  der  noch  künftigen 
spätesten  Geschlechter  bin  ich  es.   K^n  ist  hier  nicht  Verstärkung  des 
S^bj.:  ego  nie  =:  ich  und  kein  Anderer  wie  37, 16  (s.  dort\  sondern  wie 
^^,  10.13.  46,4.  48,12  Präd.dos  Nominalsatzes:  ego  sum  is  (ille),  näml. 
ö"^^«n  (Hofm.,  Schriftb.  l,6;5f.),  oder  auch  wie  Ps.  102, 28  vgl.  Iob3,19. 
^  «<rroc  Hehr.  13, 8:  ego  sum  idem  (Hitz.);  beides  liegt  in  der  Aussage 
^^^eschieden  zus.    Er  ist  es,  näml.  Gott,  durch  alle  Zeiten  und  ist  durch 
^^e  Zeiten  Er  d.i.  der  in  diesem  seinem  Gottsein  sich  Gleiche.  Es  ist  der 
°i^in  des  Tetragramms  der  sich  so  entfaltet,  denn  nin-i  heißt  Gott  als  ab- 
^^lutes  schlechthin  freies  Ich,  als  innergeschichtliches  nnd  zugleich  über- 
8^%chichtliches  Wesen,  als  der  welcher  Herr  seines  absoluten  Seins  ist 
^^d  in  dessen  Offenbarung  sich  rein  aus  sich  selbst  bestimmt,  mit  Einem 

1)  In  seinen  ^ipsn  ^V\*^  (Punktations- Regeln),  von  denen  die  Masora  finaliM 
^^gcben  ist  (f.  17»>  daselbst). 
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Worte  als  anbedingt  freie,  wandellos  ewige  Persönlichkeit.    Im  Folg. 
wird  nun  nicht  etwa  der  Eindruck  geschildert,  den  das  Argument  Jahye's 
auf  die  Heiden  nacht,  sondern  dieses  selbst  setzt  sich  fort  y.  5 :  Geschmd 
habeyis  Imeln  wid  schauderten,  die  Enden  der  Erde  erbebten,  w 
sind  herangetreten  und  kamen  herbei.    Welche  Wirkungen  das  siejf- 
reiche  Auftreten  des  Cyrus  in  der  Heidenwelt  hervorzubringen  begouDea 
hat,  das  wird  beschrieben.  Die  Perff.  bez.  Vergangenes  und  die  Fntt  Mit- 
vergangenes,  so  daß  man  also  zu  5*  nicht  sowol  Hab. 3, 10  als  Ps. 77,17 
zu  vgl.  hat;  das  Wortspiel  ^x'j'^^i  •  •  wn  paart  Sehen  und  Schrecken. 
*HntTg  di,  begannen  die  das  Orakel  befragenden  Kumäer,  Je#/ittiVorrf( 
t^v  Tltgaftüv  dvmfitv.  Das  verumstftndende  Perf.mit  folg.  Aorist  ö'^setzt 
das  folg.  Bild  in  Scene:  sie  haben  sich  (von  allen  Seiten)  genfthert  BDd 
kamen  herbei,  um  der  drohenden  Gefahr  zu  begegnen,  und  wie?  —  t.6. 
7:  Einer  that  Beistand  seinem  Genossen,  und  zu  seinem  Bruder 
sagte  er:  Nur  fest!  Es  sprach  Festigkeit  ein  der  Meister  dem  Schmei' 
zer,  der  Hammerglätter  dem  Ambosschiäger,  van  der  Löthung  sa- 
gend: Trefflich  ist  sie,  und  machte  ihn  fest  mit  Nägeln  daß  er  nicht 
wackle.   Ihn,  näml.den  Götzen.   Vor  Schrecken  wimmelt  Alles  dorch- 
einander  und  die  Götter,  von  denen  man  Rettung  erwartet,  werden  erst 
fabricirt,  indem  man  sich  gegenseitig  zur  Arbeit  anfeuert.  Der  «)7n,  wel- 
cher das  Götzenbild  gießt,  ermuntert  zu  wackerer  Arbeit  den  cnx,  wel- 
cher es  mit  dem  Ueberzug  von  Gold  und  Ketten  von  Silber  zu  vendn 
hat  40, 19.,  der  mit  dem  Hammer  (v^'^csd  Instrumentalis)  Glättende  den  der 
den  Ambos  schlägt.  In  dem  schmiedemäßig  klingenden  cupb  fib*.n  hat  dVw 
Segol,  während  sonst  z.  B.  £z.22,2ö  der  Ton  ohne  Yocalveränderoog 
zurückzuweichen  und  dem  Sere,  damit  es  nicht  verschleift  werde,  ortho- 
phonisches,  den  Ton  zurückhaltendes  Metheg  beigegeben  zu  werdet 
pflegt.  ^   Dieser  findet  die  Löthung,  durch  welche  die  Goldbleche  des De- 
berzugs  aneinandergefügt  sind,  so  daß  das  goldene  Idol  wie  massiver 
scheint,  vortrefflich:  in  seine  Hände  kommt  es  zuletzt,  es  fehlt  nichts 
daran  als  daß  er  auf  dem  Ambos  die  Nägel  schmiede,  womit  er  es  be- 
festigt, daß  es  nicht  umstürze.   In  ein  so  närrisches  fruchtloses  Begiooeo 
sind  die  mit  Unterjochung  durch  Cyrus  bedrohten  Völker  verfallen.  Erst 
hier  ist  der  Beweis  Jahve's  für  seine  Gottheit  zu  Ende.  Statt  daß  wir  du 
hören,  ob  die  Völker,  mit  denen  Er  sich  in  Rechtsstreit  eingelassen, 
hierauf  etwas  zu  antworten  haben,  wendet  sich  die  Rede  an  Israel,  wel- 
chem von  eben  jener  Seite,  von  welcher  jene  mit  dem  Untergang  bedrokt 
sind,  Erlösung  winkt  v.8 — 10:    Und  du,  Israel  mein  Knecht,  Jakob 
du  den  ich  erkoren,  Same  Abrahams  meines  Miyiners;  du  den  ich 
erfaßt  von  den  Enden  der  Erde  und  von  ihren   Winkeln  gerufei^ 
tind  sprach  zu  dir:  Mein  Knecht  bist  du,  ich  habe  dich  erkoren  und 
nicht  verschmältet  —  ß^rchte  dich  nicht,  denn  bei  dir  bin  Ich;  btmff^ 
nicht,  denn  ich  bin  dein  Gott;  ich  habe  dich  festerwählt,  auch  h^ 
ich  dir,  auch  halt'  ich  dich  mit  der  Rechten  meiner  Gerechtigkeit 
Das  1  von  nn^i  verbindet  Gegensätze,  die  sich  von  selbst  als  solche ge* 


1)  8.  zu  62,2.  66,3  Tgl.  Michlol  17^  ed.  Fürth. 
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len.  Wfthrend  in  den  von  dem  ostlftndischen  Eroberer  ausgehenden 
ITeltbewegnngen  die  Völker,  welche  nur  gemachte  Götter  zum  Trost  und 
€hinn  haben,  in  Schrecken  gerathen  und  erliegen,  kann  Israel  das  Volk 
ahTe's  getrost  sein.  Jedes  Wort  athmet  hier  innige  Liebe.  Die  Rede 
ewegt  sich  wie  in  sanften  Wellenlinien.  Die  Häufnng  des  Saff.  ^,  mit 
reichem  ">i$m  ein  nnserer  Sprache  fehlendes  Relativ  der  2.p.  bildet  (Ges. 
.123  Anm.l),  gibt  der  Ansprache  einen  eindringlichen,  sich  anschmie- 
enden  nnd  wie  liebkosenden  Grondton.  Die  dem  Trostzusprach  v.  10 
oraasgeschickte  Motivirung  erinnert  an  das  innige  Yerh.,  in  welches 
ahve  Israel  zn  sich  und  sich  zu  Israel  gestellt  hat.  Der  fflr  c.40 — 66 
liarakteristische,  für  die  Gesamtanschauung  und  insbes.  auch  Christolo- 
ie  dieser  Reden  wurzelhafte  Grundbegriff  'n  ^Z9  tritt  uns  hier  zuerst, 
nd  zwar  in  volklichem  Sinne,  entgegen.  Er  hat  eine  objektive  und  sub- 
aktive  Seite.  Einerseits  ist  Israel  Jahve's  Knecht  kraft  göttlicher  That, 
nd  diese  That  seiner  Erwählung  und  Berufung  ist  eine  That  purlautrer 
fnade,  welche,  wie  sich  in  1''Rö«o  «bi  5r|^n'^na  andeutet,  nicht  in  Vorzü- 
en  oder  Verdiensten  Israels  ihren  Grund  hat;  vielmehr  war  Israel  so  un- 
dieinbar,  daß  Jahve  es  hätte  verschmähen  können,  dennoch  ist  er  ihm 
lit  dieser  Aufprägung  des  character  indelehiUs  eines  Knechts  Jahve*s  in 
*eier  unverdienter  Liebe  zuvorgekommen.  Andererseits  ist  Israel  Jah- 
e's  Knecht  indem  es  sich  als  das  bethätigt  wozu  Jahve  es  gemacht  hat, 
äml.theils  durch  anbetende  Verehrung  dieses  Gottes,  theils  durch  werk- 
bätigen  Gehorsam;  'ri-nM  "iny  bez. beides:  sowol  den  Gottesdienst  des 
)altus  (auch  absolut  "nr  19,23)  als  den  Gottesdienst  der  Werke.  Die 
[öttliche  That  der  Erwiöilung  und  Berufung  wird  von  Abraham  datirt. 
Us  Enden  (n-i^js  i)  der  Erde  und  ihre  Winkel  (ö-^b-^sjx  entlegene  Orte  v. 
»X»  denom.  beiseite,  abseits  thun)  erscheinen  Ur  Chaldäa's  innerhalb  des 
ilten  nimrodischen  Reiches  und  Haran  im  nördlichen  Mesopotamien  vom 
paläst.  Standpunkt  aus;  Israel  und  Land  Israels  gehören  so  unzertrennlich 
m.,  daß  wenn  von  Israels  Ursprüngen  die  Rede  ist  der  Standpunkt  im- 
mer nur  in  Palästina  genommen  sein  kann.  Aus  dem  fernen  Tigris-  und 
Enphratlande  holte  sich  Jahve  Abraham,  den  Liebhaber  Gottes  2  Chr. 
20,7.,  welcher  deshalb  im  lat.  Buche  Judith  8,22  amiciis  Dei,  bei  Jac.2, 
23  fflXog  Tov  d-iov  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Orient  chaJil  ollah 
der  Gottesfreund  heißt;  diese  seine  Berufung  aber  ist  der  äußerste  termi- 
'^  a  quo  der  Existenz  Israels  als  Bundesvolkes,  denn  Abrahams  Füh- 
i^g  war  providentiell  auf  Israels  Entstehung  angelegt,  dieses  war  in  ihm 
Piäexistent  kraft  göttlichen  Rathschlusses.  Indem  Jahve  Abr.  zu  seinem 
fechte  annahm  und  "«^^^  nannte  Gen. 26, 24.,  hat  Israel,  das  in  Abr. 
"^erdende  Volk,  Wesen  und  Namen  eines  'n  ^la^  empfangen.  Weil  es  denn, 
A  Seine  Vergangenheit  zurückblickend,  sich  so  ganz  als  eine  Schöpfung 
^ttlicher  Macht  und  Gnade  erkennen  muß,  soll  es,  wie  v.  10  sagt,  nicht 
'it'chtsam  sein  und  nicht  scheu  und  bang  umherblicken  (n9nii3n),  denn  es 
[^t  den  noch  immer  bei  sich,  der  sich  ihm  vordem  zum  Gotte  begeben. 
'^  dem  in  geschlossener  Silbe  verkürzten  Endvocal  von  5niön  vgl.  Gen. 

1)  Die  rechte  Schreibung  ist  nixpa  ohne  />a^.,  wie  auch  nxpo  und  rxpö 
'*^'*11  p  raphatum  haben. 
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24,20.  Ps.  141, 8. 109,13.  Spr. 22,24  und  Hitz.  Köhler  za  Zach. 4, 10. 
Bei  ^Pi^ca»  ists  fraglich,  oh  es  stärken  35,3.  P6.89,22  oder  festnehmeo, 
fest  an  sich  schließen,  erwählen  hed.;  wir  entscheiden  uns  für  letztere, 
durch  44, 14  vgl.  Ps.80, 16. 18  gesicherte  Bed.    Die  anderen  Perf.  besa- 
gen, was  J.  je  nnd  je  gethan  und  fort  und  fort  thnt.   Die  Gerechtigkeit 
kommt  in  '^p^^^  rs'^a  vorzugsweise  nach  ihrer  Israel  zugekehrten  Lich^ 
seite,  zugleich  aber  nach  ihrer  den  Feinden  Israels  zugekehrten  Feuer 
Seite  in  Betracht:  es  ist  die  Gerechtigkeit,  welche  der  bedrOckten  Ge- 
meinde gegen  ihre  Bedrücker  hilft.  Das  wiederholte  c;»  schichtet  ein  Syn. 
der  Liebeserweisung  auf  das  andere,  denn  \  verknüpft,  Di  fügt  au,  CK 
häuft  übereinander  (cumulat).    Die  Sprache  ist  zu  eng,  um  die  Fülle  der 
Liebe  zu  fassen,  darum  kann  sich  diese  im  Ausdruck  ihrer  selbst  nicht 
genug  thun.  Mit  V?.  wird  nun  das  Auge  Israels  auf  Jahve's  hilfreiche  Er 
Weisung  in  der  nächsten  Zukunft  gelenkt  v.ll  — 13:   Sieh  es  müssen 
sich  schämen  und  werden  zu  Schimpf  aile  wider  dich  Entbrannien; 
es  werden  wie  Nichts  und  gehen  zu  Grunde  die  Mcbmer  deines  Strei- 
tes.  Du  wirst  sie  suchen  und  nicht  finden,  die  Männer  deiner  Feh- 
den; es  werdeti  wie  Nichts  und  wie  Nichtsein  die  Männer  dme$ 
Krieges.    Denn  ich,  Jahve  dein  Gott,  erfasse  deifie  Hechte,  der  zu 
dir  spricht:  Fürchte  nicht,  Ich  helfe  dir.   Voran  steht  das  zusammäi- 
fassende  omnes  i^iflammati  (Ni.  wie  45,24)  m  te,  dann  werden  die  Fein- 
de, um  alle  Arten  derselben  einzuschließen,  immer  anders  benannt  Die 
3  Subst.  verhalten  sich  ungef.  wie  iis,  rixa,  bellum  {txxxtCxq  eig.GedrIog 
=  Kriegsgetümmel,  wie  episch  xh'ivoq)^  also  etwa  udversarii,  inimäy 
hostes,  die  Suff,  haben  den  Sinn  objektiver  Genitive;  wir  haben  nach  der 
LA  Tj-nüÄ«  (Codd.  mit  der  Bem.  13  a-rai  n-^b  u.  Ven.  1521)  übers.  Mit 
Kachdruck  stehen  die  3  Feinde-Namen  am  Schlüsse  der  Sätze  und  diese 
sind  langathmig,  indem  Unmut  sich  Luft  macht,  wogegen  v.l3  laater 
kurze  Sätze  folgen,  in  denen  die  verfolgte  Gemeinde  begütigt  und  geherzt 
wird.   Zwei  auf  em  reimende  Satzglieder  besagen  die  spurlose  Vernich- 
tung ihrer  Feinde,  daun  wiederholt  sich  fünfmal  der  Flexionsreim  echa, 
der  an  6*'  Stelle  in  icha  übergeht.  Das  Trostwort  fc^'j-n-b«  wird  nun  noch 
einmal  aufgenommen,  um  zu  der  Verheißung^  daß  Israel  seinen  Feinden 
nicht  erliegen  wird,  die  positive  hiuzuzufügen ,  daß  es  über  seine  Feinde 
Gewalt  bekommen  wird  V.  14 — 16:  Fürchte  dich  nicht,  fVürmleinJfi' 
hob,  Häuflein  Israel,  Ich  helfe  dir,  spricht  Jahve ,  und  Eriöserdein 
ist  der  Heilige  Israels.  Sieh  ich  habe  dich  zur  Dreschwalze  gemacht, 
einer  scharfen,  neuen,  mit  Doppelschneiden  —  du  wirst  Berge  dre- 
schen und  zermalmen,  und  Hügel  wirst  du  der  Spreu  gleich  machen. 
Du  wirst  sie  worfeln  und  Wind  rafft  sie  fort  und  Sturm  zerstreuet 
sie,  und  du  wirst  jubeln  iyi  Jahx^e  und  im  Heiligen  Israels  dich  rüh- 
men.  Das  jetzt  hilflos  unterdrückte  Israel  wird  mitleidig  Wurm  Jakohs 
(gen.appos.)  d.i.  das  einem  Wurme  gleiche  Jakob  genannt,  viell.  nicht 
ohne  Bezug  auf  Ps.  22, 7. :  denn  das  Messiasbild  bereichert  sich  in  dies^^ 
Reden  indem  Israel  selbst  messianisch  angesehen  wird,  so  daß  der  andere 
David  nicht  neben  Israel  zu  stehen  ^ommt,  sondern  als  Israels  Hert» 
Israels  wahres  innerstes  Wesen  erscheint.  Sodann  wird  das  Volk  mitB^ 
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ng  aaf  die  Phrase  "^tjs  -^na  d.i.  zählige,  wenige  Leute  Gen. 34, 30.  Dt. 
1,27  yyLente  Israels"  angeredet  (LXX  fihyoaxog  lagatjX,  Lth.  Ir  armer 
lauffe  Israel);  sie  bilden  jetzt  nicht  mehr  die  compakte  Masse  einesYol- 
ces,  das  Band  des  Yolksgemeinwesens  ist  zerrissen,  sie  sind  auf  einige 
iahin  und  dorthin  versprengte  Einzelne  zusammengeschmolzen.  Aber  so 
Dil  es  nicht  bleiben:  „Ich  helfe  dir"  {per/\  der  Gewißheit)  lautet  Jahve's 
ieierlicher  Ausspruch,  und  Erlöser  (redetntor  Lev.25,48f.)  seines  jetzt 
;eknechteten  Volkes  ist  der  Heilige  Israels  in  seiner  immer  wieder  ttber 
len  Zorn  triumphirenden  Liebe.  Aber  nicht  blos  befreien  wird  er  es, 
iondem  auch  mit  Macht  ttber  seine  Bedrücker  begaben;  Tj'^roiD  ist  Perf. 
ler  Zusage  Ges. §.126,4.,  ^T^  (Rolle,  Walze)^  bed.den  Dreschschlitten 
arab.  natireg,  noreg)^  der  hier  y^">n  (28,27)  neben  t^n  zum  Beinamen 
lat  und  als  am  untern  Theil  der  beiden  Schlittenhölzer  nicht  allein  mit 
i;harfen,  sondern  zweischneidigen  Eisen  versehen  (m>B*^B  Wortverdop- 
)elung  wie  ri«©«p  27,8.,  wogegen  "»a^  ein  Doppelplural)  beschrieben 
rird.  Einem  solchen  Dreschwagen  gleich  drischt  und  zermalmt  Israel 
örtan  Berge  und  Httgel,  hier  offenbar  Bild  hoher  mächtiger  Feinde,  so 
fie  Wind  und  Sturm  Bild  der  unwiderstehlich  gewaltigen  Beihilfe  60t- 
«s.  Der  Feinde  Macht  wird  bis  auf  den  letzten  Rest  gebrochen,  während 
Israel  sich  in  seinem  Gotte  freuen  und  rühmen  kann,  lieber  das  ausbinn*« 
'Grundform  zu  VmrS)  entstandene  binn^  s.  zu  1, 3.  Jetzt  freilich  ist  sei- 
les  Volkes  Zustand  ein  hilfloser,  aber  ihr  Hilferuf  ist  nicht  vergeblich 
r.17 — 20:  Die  Elenden  und  die  Armen,  die  nach  Wasser  suchen 
md  ist  keim  da,  ihre  Zunge  ist  vor  Durst  verschmachtet  —  Ich 
Jahve  werde  sie  erhören,  ich  der  Gott  Israels  sie  nicht  verlassen. 
Ich  öffne  auf  Feldhügehi  Ströme  und  in  der  Mitte  von  Thalgründen 
Quellen;  ich  mache  die  Wüste  zum  Wasser- Weiher  und  Trocknis- 
Land  zu  Wasser-Sprudeln.  Ich  gebe  in  der  Wüste  Cedem,  Acacien 
und  Myrten  und  Oleaster,  setze  in  der  Steppe  Cypressen,  Platanen 
und  Scherbinbäume  allzumal,  damit  sie  sehen  und  erkenyien  und  be- 
herzigen und  innewerden  allzumal,  daß  die  Hand  Jahve's  dies  voll- 
fuhrt und  der  Heilige  Israels  es  geschaffen.  Kimchi  Hitz.Kn.  u.A. 
bez.  diese  YerheifiuDgen  auf  die  heimkehrenden  Exulanten,  aber  es  wird 
)hne  Beschränkung  auf  den  Heimzug  die  wundersame  Wandelung  be- 
schrieben, welche  die  jetzt  trost-  und  hilflose  Lage  der  Exulanten  erfah- 
ren wird  (Hdw.ümbr.u.A.).  Die  ö"»:Btt3  (waldlosen  wie  rasirten  Httgel, 
iie  im  Blachfelde  emporstarren  Jer.  12, 12  v.  nsd  }/'qd  streichen,  reiben), 
lie  '"^^s  (Thalschluchten,  zu  deren  Seiten  sich  steile  Berge  erheben)  und 
Ue  n»s  Yy^  (Glut-  oder  Trocknis-Land,  vgl.  Ps.  63, 2)  malen  das  heimat- 
ose  Israel ,  wie  es  über  kahle  Höhen  durch  wasserlose  Grttnde  ein  Land 
nit  versengtem  lechzendem  Boden  durchwandert.  Zu  der  Charakteristik 
les  Obj.,  welche  dem  D39»t  vorausgeschickt  wird,  sind  also  Stellen  wie 
U,  3.  65, 1  zu  vgl. ;  rinö3  ist  entw.  Pausalform  fttr  nnta ,  also  Ni.  von  rr^ 


1)  In  Codd.,  Kimchi's  WB,  Yen.  1521  u.a.Ausgg.  findet  sich  die  VocaliBation 
n*)«,  aber  der  Plur.  D^l"?*)!:  t  S.  24,22  beweist  für  yrm ;  man  nüfite  also  hier  sogen, 
^be  Pausa  annehmen. 
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(sich  setzen,  verseichteu,  vertrocknen 0  oder  Pansalform  ftr  ^^J«  also 
Kai  von  rt\ ,  mit  Dag.  affectiiosum  wie  z.  B.  wn?  Ez.  27, 19* ;  die  Form 
nnc5  Jer.öl,30  läßt  sich  ebensowol  von  rrti  (nach  Ges.  §.67  Adid.II) 
als  von  rti3  ableiten,  wogegen  ^nota  19,5  sich  zwar  allenfalls  als  At.  voa 
rrt  n.d.F.  bia3,  -ins  Ges.  §.67  Anni.5  erklären  läßt,  sicherer  aber  auf 
ein  £al  t^ti  zurückgeführt  wird,  für  welches  auch  ^önr  Jer.  18,14  als 
Lautversetznng  von  ^ntis*^  zu  sprechen  scheint;  diey^iss,  deren  Fortbil- 
dung r\e3  wäre,  weist  in  dem  arab.  nussa  wirklich  die  Bed.  vertrocknen^ 
dursten  auf,  wogegen  die  Vv.  «513,  öa«,  oö3  10,18.,  tos,  syr^noi,  noi^ 
arab.  näsa,  nasnasa  mit  der  Wurzelbed.  erschlaffen,  den  Halt  yerlieren 
nnd^t3,  niD3,  rD3  berücken,  verrücken,  fortrücken  besondere  Familien 
bilden.    So  dem  Verschmachten  nahe  finden  sie  Erwiederung  ihres 
Flehens,  ihr  Gott  öffnet  d.i.  läßt  hervorbrechen  auf  den  Feldhügeln  Stro- 
me und  inmitten  derXhäler  Quellen,  die  Wüste  gestaltet  sich  zum  Weiher 
und  die  Heide  brennenden  Sandes  zu  Ausgangsorten  von  Wassern.  Was 
schon  35, 6 f.  geweissagt,  hallt  hier  wieder  —  ein  Bild  der  mannigfaltigen 
Fülle  erquickenden  Trostes  und  wunderbarer  Hilfe,  welche  sich  den  an- 
scheinend Gottverlassenen  mit  Einem  Male  aufthut.  Was  v.  19  f.  ausma- 
len, ist  ihre  Wirkung:  nicht  blos  spärliches  Grün  sprießt  empor,  sondern 
eine  entsprechend  mannigfaltige  Fülle  stattlicher,  duftiger  und  schattiger. 
Bäume,  so  daß  die  Steppe,  wo  Fuß  und  Auge  keinen  Ruhepunkt  fanden, 
wie  mit  einem  Zanberschlage  in  einen  großen  wasserreichen  und  dichten 
Hain  verwandelt  ist  und  in  siebenfacher  Herrlichkeit  prangt  —  ein  Bfld 
(Jesaia  liebt  Pflanzenbilder  5,7.  6, 13.  27,6.  37,31)  der  vielseitigen  Gna- 
denerweisungen, welche  die  nun  Getrösteten  erfahren.  Es  sind  4+3=7 
Bäume;  Sieben  ist  das  Göttliche  in  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Entfal- 
tung (Psychol.  S.  188).   t-K  ist  Gattungsname  der  Ceder;  nöü  die  Acacie 
{Mimosa  nilofica)^  die  &g,spina  (äxavd^u),  ein  aus  dem  &g.  schonte, 
schonti  hebraisirter  Name;  ö'in  =  kö»  die  Myrte;  1^^  y?  im  Unterscb. 
von  PM  7]  dygnkutog  (opp.  7)  iXuiu  Rom.  11, 17);  «iiia  die  Cypresse,  we- 
nigstens vorzugsweise  diese,  welche  arabisch  .Lm  if^fn*  genannt  wird  und 

häufiges  Symbol  der  Geliebten  und  der  Liebe  ist'' ;  "»n^n  haben  wir  nact^ 
Saad. Platane,  •^'»«Kn  nach  Saad.  u.Syr.  Sclierbin  (eine  Cedernart)  übers,  s 
j.Keihuholh  VII,  11  wird  "^mn  durch  «"n^K  (anderwärts  -  "^ta  u.  önir^ 
x^dgog)  und  •^'HÖKn  durch  Jn3*'Dp''B  (nivxrj  picea,  vulgärgriech.  «  ntvxo^ 
Pinus  Halepensis  MUL),  IkRos  ha- Sann  23"  "^""'n  durch  «a««  (=.  arab^^ 
sätj  d.lPialafim  hi(iica)y  "nittJ^n durch  W3"»itti(d.i.  Cypresms  oxycedrus^^ 
arab.  serbbi=^ ierwtn  mit  arani.tä  v.  ^^  emporragen^)  glossirt.  Die 

häuften  Synon.siunlicheu  und  geistigen  Warnehmens  20*  (w^te^  sciL ' 
v.22)  sollen  so  stark  als  möglich  das  Unausweichbare  des  Eindrucks  aus-^ 

1)  Das  talm.  Kr;'^PlÖ  GcröstetcK  (z.B.  h.Benwhnth  88«)  ist  zu  undurchsichtige 
um  einen  sichern  Anhalt  zu  bieten. 

2)  8.  über  diew-s  A/f/f>  nx^-Jpn  nnxBn^  Mkhlol  3»'  (unter  der  Form  hs^)r 
Tgl.0l8h.§.83h. 

8)  Von  jetzt  an,  sajrt  einmal  Hafi?  (II  p.46  cd.Brocl'liaus)^  haftet  meine  Hand 
an  dem  Eleidersaum  jener  hohen  Cypresse  (d.i.  Gottes,  vgl. Hos.  14, 9). 
4)  ».  Fleischer  zu  Levy's  Chald.  Wörterbuch  2,580. 
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tken:  sie  werden  das  Alles  nicht  als  Zufall  and  Selbsterwirktes  an- 
Q  können,  sondern  nur  als  eine  Schöpfung  der  Macht  und  Onade 
(  Gottes. 

Ss  folgt  nun  die  zweite  Instanz  des  Rechtsstreits  v.21 — 23:  Bringt 
>«'  eure  Rechtssache,  spricht  Jahve,  laßt  anrücken  eure  Beweise, 
7ht  der  König  Jakobs.  Sie  mögen  anrilcken  lassen  und  kund- 
uns  was  sich  ereignen  wird:  das  Anfängliche  wie  es  beschaffen 
t  kund,  und  wir  wollen  umer  Herz  drauf  richten  und  Kenntnis 
»€11  von  dessen  Ausgang,  oder  das  Künftige  laßt  uns  hören. 
ei  kund  das  Kommende  späthvn,  und  wir  wolhi  anerkennen  daß 
er  ihr  seid,  ja  thut  Gutes  und  thut  Uebles,  mid  wir  wolln  uns 
\en  find  sehen  miteinander.  In  der  ersten  Instanz  berief  sich  Jahve 
seine  Gottheit  darauf  daß  Er  den  Yölkerbezwinger  auf  den  Schau- 
E  der  Geschichte  gerufen ,  in  dieser  zweiten  darauf  daß  er  allein  die 
unft  weiß  und  weissagen  läßt;  dort  erging  die  Herausforderung  an  die 
sendiener,  hier  an  die  Götzen  selber,  beidemal  stehen  diese  beiden 
der  einen,  Jahve  mit  seinem  Volke  auf  der  andern  Seite.  Absichtlich 
It  J.  als  Schutzgott  Israels  im  Gegens.  zu  den  Schntzgöttern  der  Hei- 
^Pt^  "n^.^*  Der  Aufruf  an  diese,  ihre  Gottheit  zu  erhärten,  lautet  erst 
kt  v.21,  dann  indem  J.  sich  mit  seinem  Volke  als  Gegenpartei  zusam- 
faßt  indirekt  22^,  doch  kehrt  er  schon  22^  zur  Anrede  zurück. 
>?  (mit  begrifflich  steigerndem  Dag,)  sind  Beweisgründe  (eig.  robora 
uyvQwuuTu  2  Cor.  10,4.,  von  oxr  stark, stringent  s.,mischnischöatrn3 
et  contra  mit  einander  streiten),  hier  Beweise  für  ihr  Wissen  um  die 
unft:  Jahve  einerseits  hat  solches  Wissen  bekundet,  indem  er,  wäh- 
l  den  Heiden  von  Seiten  des  Cyrus  Verderben  droht,  seinem  Volke 
—20  den  Trost  der  Erlösung  verkündigt  hat.  So  ist  denn  nun  die 
le  an  den  Göttern:  afferant  et  ynmcient  nobis  quae  eventura  sunt. 
\er  Begriff  eventura  steht  au  der  Spitze.  Innerhalb  desselben  wird  ih- 
die  Wahl  gegeben,  ihr  Vorherwissen  von  Geschehendem  entw.  durch 
kündigung  der  niarKi  oder  auch  der  ni«a  zu  beweisen.  Diese  zwei 
riffe  sind  also  Artbegriffe  innerhalb  des  Bereiches  der  eventura.  So- 
kann  mrrKnn  nicht  frühere  Vorherverkündigungen  prius praedicta 
z.Kn.u.  A.)  bed.;  diese  Auffassung  wird  an  u.  St.  durch  die  Logik  des 
ausgeschlossen.  Allerdings  ist  Erstes  in  Verb,  zu  Letztem  sonst  Ver- 
jenes  in  Verb,  zu  Künftigem  wie  im  Arab.  cz-zemän  el-awwdl  (die 
j  Zeit)  geradezu  die  Vergangenheit  bed.,  und  auch  an  n.St.  sind  die 
«•^  Vorhergegangenes,  aber  relativ:  die  entgegengesetzten  Begriffe 
m  hier  beide  auf  der  Linie  der  Zukunft  als  Nächstkünftiges  und  wei- 
in  Künftiges  oder,  wie  der  mit  niit^n  wechselnde  Ausdruck  sagt: 
b  ni*rkn  Ventura  (vom  Part,  nnk  Grundform  "^nk  Ges.  §.  75  Anm.  5., 
.  zur  Unterscheidung  von  ninJ<)  in  posterum  (späthin,  vgl.  42, 23  spä- 
in).  So  Stier  und  bes. Hahn,  welcher  ri3tt5K"»n  vollkommen  richtig 
:  „die  ersten  nächstbevorstehenden  Begebnisse  der  Zukunft,  welche 
den  in  der  Gegenwart  vorliegenden  Anzeichen  zu  erkennen  minder 
'er  ist."  Es  wird  ihnen  anheimgestellt,  entweder  nistS«"»?!  zu  verktin- 
Q  (nnn  in  unsem  Ausgg.  falsch  mit  Kadma  statt  Geres),  d.h.  das 
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vorerst  oder  demnächst  sich  Verwirklichende  ntn  m  quae  etquaäamt 
wie  CS  beschaffen  sei,  so  daß  non,  wenn  dessen  ans  dem  Stande  der  Ge- 
genwart prognosticirte  rt'^nnM  (d.  i.  der  Ansgang  des  in  Aassicht  Gestell- 
ten) eintritt,  die  proph.  Aussage  darüber  sich  bewährt,  oder  ^^KSn 
(iinRi  n-.TRn)  das  weiterhin,  späthin  (in  fernerer  Znknnft)  sich  Ver- 
wirklichende, dessen  Vorhersagnng,  weil  ohne  Anhalt  in  der  Gegenwart, 
angleich  schwieriger  ist.  Sie  sollen  wählen  was  sie  wollen  ("ttt  y.  rem  wie 
vel  V.  veile),  ja  thnt  Gutes  und  thut  Uebles  d.h.  (dem  sprichwörtlicbeD 
Sinn  dieser  RA,  vgl.  Sef.  1,12.  Jer.  10,  5.,  gemäß)  äußert  euch  nur  irgend 
wie,  tretet  in  der  einen  oder  andern  Weise  als  handelnd  auf.  Der  Sinn  ist 
nicht  daß  sie  sich  Gutes  oder  Schlimmes  weissagend  bethätigen  (Hdw. 
Hahn),  sondern  daß  sie  nur  irgend  ein  Lebenszeichen,  gleichviel  welches, 
von  sich  geben  sollen,  so  „wollen  wir  uns  (prüfend  und  messend  insAnge) 
schauen  (n^^^n  wie  ^»y^^.  2K.14,8. 11.,  mit  cohortativem  ah,  was  bei 
Vv.  H'^  selten,  und  betonter  j!;^m///.,  indem  das  ah  tonlos  dem  Volnntati? 
9V\xo^  V.5  angehängt  i8tEw.§.228'^  i)  und  sehen  {Chethib  rilVVi^^  Keris(h 
luntativ  k'JS'i)  zusammen",  näml.  welches  der  Ausgang  des  Kampfes  ist 
Jahve  hat  nun  ausgeredet.  Er  hat  sich  den  Heiden  und  ihren  Göttern 
als  Gott  der  Weltgeschichte  und  der  Prophetie  entgegengestellt.  Es  steht 
nun  zu  erwarten,  ob  die  Götzen  zum  Erweise  ihrer  Gottheit  das  Worte^ 
greifen  werden  —  aber  mit  nichten:  sie  verstummen  nicht  blos,  sondern 
sie  können  gar  nicht  reden.  Darum  bricht  Jahve  in  das  Zorn-  und  Hohn- 
wort aus  V.24:  Sieh  ihr  seid  vom  Nichts  und  euer  Thun  von  Nichtig' 
keit,  eiri  Greuel  wer  euch  erkiest.  Die  beiden  l»  sind  partitiv  wie  40, 
17  und  3??»«  ist  kein  Schreibfehler  für  obkb  (Ges.Hitz.Mr.  Kn.),  sondern 
5DK  von  5ßö$  ==  ntt  (wov.  no),  njD  42, 14  (wov.  n^BK  59,5)  hiare  klaffen- 
den Mundes  athmen  (vgl.  die  secundäreu  Stämme  1^  klaffend  in  sich 
aufnehmen  und  in  stärkerer  Potenz  £^3  spaltend  in  etw.  eindringen,  ese^ 

gründen)  stellt  sich  als  Syn.  zu  IJ»,  ^rj,  H^"».^  Der  Attributivsatz  T?? 
DS2  (erg.  "»tö«  K^n)  ist  virtuelles  Subj.  (Ew.  §.333*»):  ihr  und  euer  Thun 
ist  gleich  Null ,  und  wer  euch  zu  Schirmherrn  nimmt  und  zu  Gegenstftn- 
den  seiner  Verehrung  macht  ist  das  sittlich  verwerflichste  Wesen. 

Um  so  widerspruchsloser  und  überzeugungskräftiger  behauptet  Jah- 
ve als  Geschichtsbildner  und  Zukunftverkündiger  und  also  Gott  überall^ 
Götter  die  Wahlstatt  v.25:  Ich  haV  erwecket  von  Norden  und  er  ka» 
herbei,  van  Sonnenaufgang  der  meinen  Namen  anruß,  und  er  tritt 
auf  Satrapen  gleichwie  auf  Lehfn,  und  gleichwie  ein  Töpfer  der 
Thon  zerknetet  Das  Obj.  von  Tiin-i^n  ist  eben  der,  welcher  von  J.fto* 
Nord  und  Ost  d.  i.  Medien  und  Peraien  erweckt  herbeikam  (ri»^5  =  'S'- 
statt  nx?l  mit  Umgehung  des  Hilfs-Pathah  Ges.§.76,2'^)  und,  wie  das 
zweite  Satzglied  sagt,  den  Namen  Jahve's  anruft  oder  anrufen  wird;  j^ 


1)  In  Ges.  §.75,6  ist  die  Form  irrig  als  Niph,  bezeiohnot. 

2)  Im  karäischen  Hebräisch  bcd.  ;bk  (Plar.  D^9i;fi|)  das  Acoidens  im  OfgeX- 
der  Substanz,  also  das  Unselbständige  and  an  sich  Wesenlose,  8.  Gottlobers  Kritifche 
Gesch.  der  Earäer  (hebräisch),  Wilna  1864  S.2U. 
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leDfalls  ist  qui  invocabit  der  Sinn  des  gut  invocaL  Denn  obgleich  die 
»rathnstrische  Religion,  welcher  Cyrus  haldigte,  das  der  Jahvereligion 
i&chststehende  aller  Heidentümer  ist,  so  ist  sie  doch  eine  heidnische: 
Ue  Lehre  von  einem  großen  Gott  fbaga  vazarkaj,  dem  Schöpfer  Hirn- 
nels  ond  der  Erde,  und  daneben  noch  einer  Menge  von  Baga*s  nnd  Jaza- 
a'Sy  hinter  deren  Wirksamkeit  und  Coltus  der  grofie  Gott  zurücktritt  — 
las  ist  (abgesehen  von  dem  45,7  bestrittenen  Daalismus)  der  Inhalt  der 
ins  vorliegenden  h.  Schriften  der  Magier,  bestätigt  darch  die  Inschriften 
[er  Achftmeniden.  ^  Aber  der  Erweckte  Jahve*s  wird,  wie  hier  geweis- 
agt  ist,  „mit  dem  Namen  oder  mittelst  des  Namens  Jahve*s  mfen"  (s.  zn 
L2y4),  was  sowol  bed.  kann:  diesen  Namen  anrufen  (Sef.3,9.  Jer.  10, 25) 
ils:  ihn  ausrufen  (vgl.  Ex.  33, 19.  34,5  mit  ebend.  35,30),  wie  er  ihn 
f irklich  in  dem  die  Exulanten  entlassenden  Edikte  Ezr.1,2  bekennt. 
!>as  folg.  fiia;  (vgl.  v.2)  zeichnet  ihn  weiter  als  Yölkerbezwinger:  ficia  mit 
Lcc.  hat  wie  häufig  den  Sinn  feindlichen  Ueberkommens.  Das  abgesehen 
ron  n.  St.  zuerst  bei  Ez.  vorkommende  l^c;  mag  für  hebr.  Sprachbewußt- 
6in  seine  Bed.  durch  den  Anklang  an  l^b  (22,15)  bekommen,  ist  aber 
rol  ein  im  Hebr.  eingebürgertes  persisches  Wort,  ^wydvtig  bei  Athenäus 
ind  neupers.  KÄ^\Mf  sihne  Statthalter  (s.  Ges.  thes.)^  obschon  diese  Er- 
dftrung  noch  keineswegs  so  gewiß  ist  ^ ,  wie  daß  aaigdntjg  =  ksairapctuan 
ler  Inschriften  d.  i.  Reichs -Beschützer.^  Ohne  übrigens  zu  verkennen, 
laß  dieses  d^o,  sofern  es  wirklich  persisch  sein  sollte,  der  nachjes.  Ab- 
assang  günstig  ist,  können  wir  ihm  doch  kein  entscheidendes  Moment  ein- 
-äamen,  da  z.B.  schon  im  Deuteronominm  (33,2)  das  persische  ni  dätu 

1)  So  Windischmaiin,  Zoroastrische  Studien  S.134f. 

2)  Man  erklärt  aatganriS  gew.  aus  pers.     i*  ^-.  a  ^'  sahrbän  Stadt-Hüter  oder 

•Verwalter  wie  ^La^U  haghhän  Garten-Hüter,  Gärtner);  die  Grundform,  welche 

treuer  durch  iiazQOTirig  bei  Theopompus  und  i^ai^ganevcjy  der  Inschriften  wie- 
lergegeben  wird,  ist  0'^2p'^7|\:^fi$  (s.  oben  S.  173  Anm.2).  Dagegen  haben,  wie  uns 
Spiegel  bem.,  die  Etymologien  welche  sich  mit  Hilfe  des  Altpersischen  für  ^:io 
lafistellen  lassen,  nur  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Das  neupers.  &a^  (shihne) 
läßt  sich  nur  für  das  Neupers.  belegen  und  ist  auch  da  etwas  verdächtig  wegen  des 
iarin  enthaltenen  unpersischen  _..    Als  ein  wirklich  pers.  Wort  läßt  es  sieh  nur 

mf  -,  a^  (iihahr)  Stadt,  altbaktr.  khshathra  oder  shoithra  Wohnort  zurückzuführen 

ind^es  könnte  etwa  aus  shoithraha,  einem  zu  supponirenden  Wort  in  der  Bed. 
Vorsteher  eines  Landstrichs,  entstanden  sein,  aber  mit  Verwandlung  des  r  in  n  (die 

lur  im  HuzYaresch  \orkommt)  und  des  St  in  ^.    Auch  die  Vergleichung  des  alt- 

»aktr.  ^ai'h  sagen,  feierlich  aussprechen  (s.  Haug  in  Ewalds  Jahrb.  5,161)  hat  ihre 
Schwierigkeiten.  Ein  davon  gebildetes  Adj.  ^aiihäiia  (aussprechend,  befehlend) 
rfirde  im  Altpers.,  woher  doch  ]^o  entnommen  sein  müßte ,  ^ahäna  oder  gar  ^äna 
&nten,  es  fehlt  also  n,  das  wir  für  das  n  brauchen.  Indes  gibt  es  im  Gäthä-Dialekt 
loch  eine  härtere  Form  der  Wurzel  ^ai'h ,  näml.  ^ak  (nicht  =  sansk.  ^ak  stark  s., 

rie  Haug  will),  davon  stammt  neupers.  t*y^  sachan^  sachun  Wort,  sie  scheint 

dso  auch  im  Altpers. gebräuchlich  gewesen  zu  sein ;  demgemäß  würde  statt  ^anhäna 
mch  ^akäna  vorkommen  können,  und  dieses  dürfte  zn  "{AD  einigermaßen  passen. 

8)  s.H.Bawlin8on  in  i4«ia/tc  Journal  XI,  1  p.llßss.  und  Spiegel,  Keilinschrif- 
en  S.194. 
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(Gesetz)  und  im  Hohenlied  das  persische  w^fi  pairidaiza  (Umwallang]:^ 
vorkommt.   Und  das  gegenjes.  Anzeichen,  welches  in  xsm»  liegen  könntee 
wird  reichlich  aufgewogen  durch  das  was  nun  folgt.    Wie  y.25  auf  dia 
1.  Instanz  gegen  die  Heiden  und  ihre  Götter  (v.2 — 7)  znrflckgeht,  wm 
V.  26 — 28  auf  die  zweite.   Wie  J.  sich  in  der  Erwecknng  des  Cyms  aL. 
den  Allwaltenden  zeigt,  so  auch  als  den  Allwissenden:  Wer  hat  es  kumM 
gethan  von  Anbeginn,  so  rvolln  wir's  anerkennen,  und  von  vordenm 
so  tvottn  wir  sprechen:  er  ist  im  Recht!?  Ja  da  war  keiner  der  kunA 
thäte.  Ja  keiner  der  hören  ließ,  ja  keiner  der  hörte  eure  Reden.  A^ 
Erster  sagt  ich  Sion  an:  Sieh  sieh  ddists,  u?id  Jerusalem  verUeh  ic^^ 
Evangelisten,    Und  sah'  ich  hin,  so  war  Niemand,  und  von  diese^^ 
da  war  kein  Bescheidgebender,  solche  die  ich  fragen  könnte  und  et»; 
mir  Bescheid  gäben.   Wenn  einer  der  Heidengötter  dieses  Auftreten  de^ 
Cyms  in  der  weithin  rückwärts  liegenden  Anfangszeit  der  hiermit  zu  ei- 
nem Zielpunkt  gelangten  Geschichte  (^»"^^  wie  48,16  und  je  nach  dem 
Zus.  vom  Anfang  der  Geschichtslinie  auch  41,4. 40,21)  vorher  verkQzh 
digt  hat,  so  will  J.  mit  seinem  Volke,  durch  Erfahrung  belehrt,  die  Gott- 
heit derselben  gelten  lassen  und  bekennen:  p^^^.  entw.:  er  ist  gerecht 
d.h.  im  Recht  (vgl.arab.fiV/^i^  wahrhaftig)  oder  neutrisch:  es  ist  gerecht 
=  wahr  d.i.  die  angesprochene  göttliche  £hre  gründet  sich  wirklich  auf 
göttliche  Leistungen.   Aber  da  war  keiner,  der  es  verkündigt  oder  aoch 
nur  einen  Laut  von  sich  gegeben,  keiner  welcher  dergleichen  etwas  tob 
ihnen  gehört  hätte;  V»  erhält  hier  durch  den  Zus.  rückblickende  Bed. 
und  die  Partie,  lassen  sich,  dies  festgehalten,  auch  imperfektisch  auflösen; 
die  gehäuften  t\ti  besagen,  über  das  als  möglich  Gesetzte  hinausscbrei- 
tend ,  das  entgegengesetzte  Wirkliche.    Was  J.  hiermit  den  Götzen  ab- 
spricht kann  er  für  sich  in  Auspruch  nehmen.  Wir  brauchen  in  v.27  kein 
Hyperbaton  anzunehmen:  primus  ego  dabo  Sioni  et  ffierosolymis  lade 
annunciantem:  ecce  ecce  illa  (Louis  de  Dieu,  Rosenm.Mr.u.A.).  Nach 
dem  was  v.26  vorausgegangen,  ergänzt  sich  zu  27»  leicht  ^vr\w  (vgl. 8, 
19.  14,16.  27,2)  —  nicht  "^b«,  denn  die  ganze  Selbstvergleichung  Jah- 
ve's  mit  den  Götzen  ist  retrospectiv  und  weist  von  der  im  Schwange 
gehenden  Erfüllung  auf  bezügliche  Weiss,  zurück,  so  daß  also  auch  19( 
nicht  dabo,  sondern  dabam  zu  übers,  ist  —  auf  die  Frage  v.26  läßt  sich 
kein  „ich  dagegen  t  hue  es*S  sondern:  ich  that  es  erwarten.  Richtig  aber 
ist  die  Uebers.^cre  ecce  illa  (vgl.  zu  dem  neutrischen  Gebrauch  desMasc 
48,3.  38, 16. 45,8);  als  Erster  -—  entgegnet  Jahve  —  d.h.  ohne  daß  vüX 
jemand  zuvorgekommen  habe  ich  zu  Sion  gesprochen  :'^iehe  siehe  da  is^ 
es,  mit  dem  Finger  der  Prophetie  auf  das  vergegenwärtigte  künftige  Beil 
deutend,  und  verlieh  Jerusalem  Freudenboten  d.h.  ließ  lange  zuvor, ehe 
das  was  jetzt  sich  anbahnt  von  irgendwem  gewußt  werden  konnte,  meiner 
Gemeinde  durch  Propheten  invoraus  die  Freudenbotschaft  von  der  f^ 
lösung  aus  Babel  verkündigen.  Wäre  der  Verf.  von  c.40 — 66  ein  Proph« 
des  Exils,  so  würde  er  hier  auf  solche  Weiss,  wie  Jes.  11,11  (wo  afld^ 
^y^  als  Land  der  Zerstreuung  genannt  ist)  und  bes. Mi. 4, 10  („dort,  io 
Babel,  wirst  du  gerettet  werden,  dort  wird  dich  erlösen  Jahve  aas  der 
Hand  deiner  Feinde*')  zurückblicken;  ist  aber  Jes.  Verf.,  so  blickt  er foo 
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1  idealen  Standpunkte  der  Zeit  des  Exils  und  des  Cyras  vorzugsweise 
diese  seine  eignen  vorexilischen  Weiss,  (nebst  13,1  — 14,23.  21,1 — 
zarQck,  wie£zechiel,  von  Gog  und  Magog  weissagend,  38,17  vom 
üen  Standpunkte  dieser  fernen  Zukunft  vorzugsweise  auf  seine  darauf 
Dgliche  eigne  Weiss,  zurflckblickt,  und  meint  mit  "^^3^  vorzugsweise 
i  selbst  (Grot.  Stier),  näml.  als  den  Weissager  jener  Proph.,  an  welche 
1  der  Auftrag  isna  isna  ergeht  und  welche  52, 7  f.  als  die  Freudenbo- 
der  vorhandenen  Erfüllung,  der  erschienenen  Erlösung  begrüßt  wer- 
,  also  (womit  Hofmanns  Bedenken,  Schriftb.  2, 1, 151.,  sich  erledigt) 
nt9S73  der  einstigen  o'i-ibsTa.  Jedenfalls  folgt  aus  v.26f.,  daB  Babels 
rz  und  Israels  Erlösung  von  Jahve  durch  seine  Proph.  lange  vorher 
kündigt  ist,  und  haben  wir  bis  hieher  richtig  ausgelegt,  so  sind  nun 
h  die  Fut.  v.28  imperfektisch  zu  fassen:  Und  sah  ich  mich  um  (K'^k'i 
antativ  in  hypoth.  Vordersatze  Ges.§.  128,2),  so  war  keiner  (der  Glei- 
3  verkündigte),  und  von  diesen  (den  Götzen),  da  war  kein  Berather 
ireffs  der  Zukunft  Num.  24, 14)  und  die  ich  befragen  konnte  und  die  mir 
n  Fragenden)  Rede  ständen  —  also  wie  die  Erweckung  des  Cyrus  die 
inige  Macht  Jahve*s  bekundet,  so  seine  lange  zuvor  geschehene  Vor- 
verkündigung der  dadurch  sich  anbahnenden  Erlösung  Sion- Jerusalems 
le  alleinige  Allwissenheit.  Nun  schließt  wie  die  Gerichtsverhandlung 
)dt  V.24.,  so  auch  dieses  SchluBbekenntnis  Jahve*s  mit  dem  Zorn-  und 
bnwort  v.29:  Sieh  sie  alle —  Eitelkeit,  Nichtigkeit  sifid  ihre  Mach- 
rke,  Wind  und  Oede  ihre  Gußhilder,  Bn"»w5«  sind  nicht  die  Werke 
'  Götzen,  sondern,  wie  der  Parall.  zeigt,  die  Machwerke  {plur,m%  Ez. 
3.  Jer.  1,16}  der  (Götzendiener,  also  die  Götzen  selbst,  parall.  D^^dod. 
^CD  wie  48,5  =  r\':i^'^_  42, 17).  ob«  i;k  ist  affektvolles  Asyndeton  Ges. 
155,1*.  Zurückkehrend  zu  den  Götzendienern,  von  denen  sie  ausge- 
Dgen,  rundet  sich  die  Rede  schön  ab.  Der  l.Theil  v.  1 — 24  enth&lt  den 
ichtsstreit;  der  2.Theil  v.25ff.  recapitulirt  Beweisgründe  und  Urtheil. 

Des  ersten  Drittheils  dritte  Rede  XLII,1  — 

XLm,13. 

Der  Mittler  Israels  und  der  Heiden  Heiland. 

Auf  W  41,29  folgt  hier  ein  zweites  Tl,  Mit  jenem  hat  J.  den  Götzen- 
inem  und  den  Götzen  das  Urtheil  gesprochen,  mit  diesem  führt  er  sei- 
n  Knecht  vor.  So  hieß  41,  S  Israel  als  das  zum  Diener  und  Dienste 
hve's  erkorene  Volk.  Aber  der  Knecht  Jahve*s,  der  uns  hier  vorge- 
illt  wird,  wird  von  Israel  unterschieden  und  hat  so  starke  individuell- 
rsönliche  Züge,  daß  er  nicht  ein  personificirtes  Collektivum  sein  kann, 
r  Verfasser  dieser  Weissagungen  kann  es  auch  nicht  sein,  denn  was  von 
-sem  Knechte  Jahve*s  ausgesagt  wird  geht  himmelweit  über  Alles 
laus,  wozu  je  ein  Prophet  berufen  war  und  was  je  ein  Mensch  vermocht 
:.  Es  ist  also  der  zukünftige  Christus,  wie  das  Targum  anerkennt,  in- 
Q  es  die  Uebers.  dieser  Rede  mit  «n^iü^  "wia?  «n  anhebt.  Aber  ein  Zus. 
B  doch  bestehen  zwischen  dem  volklichen  Sinne,  in  welchem  'n  ia9 
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41,8  gebraucht  ward,  und  dem  persönlichen  hier.  Der  zukünftige  Hd- 
land  wird  nicht  als  Sohn  Davids  geschildert,  wie  in  c.7 — 12  n.  ander- 
wärts, sondern  er  erscheint  als  die  leibhaftige  Idee  Israels  d.h.  als  dessec 
Wahrheit  und  Wirklichkeit  in  Person.   Der  Begriff  'n  139  ist  näml.,  uim 
es  figürlich  zu  sagen,  eine  Pyramide.  Die  unterste  Basis  ist  GesamtisraeB 
der  mittlere  Durchschnitt  das  Israel,  welches  es  nicht  blos  xaru  augx 
sondern  xurä  nvtv^tu  ist,  die  Spitze  ist  die  Person  des  aus  Israel 
stehenden  Mittlers  des  HeUs.  Dieser  ist  1)  das  Centrum  im  Kreise  desKQ 
nigtums  der  Verheißung  —  der  andere  David;  2)  das  Centrum  im  Krei^ 
des  Volkes  des  Heils  —  das  wahre  Israel;  3)  das  Centrum  im  Kreise  d^ 
Menschheit —  der  andere  Adam.  In  diesen  Reden  c.40 — 66  befindet  sic^] 
die  Heilserkenntnis  auf  der  2.StDfc  und  ist  von  da  im  Aufsteigen  zur  dri.t 
ten  begriffen.  Das  in  Wahl  und  Berufung  Jahve*s  wurzelnde,  in  bem^ 
mäßigem  Verhalten  und  Wirken  sich  darlebende  Gottesknecht^weseo 
Israels  concentrirt  sich  in  ihm,  dem  Einen,  als  seiner  reifsten  Fmclit 
Die  auf  die  ganze  Menschheit  gerichtete  Gnadenabsicht  Gottes,  welcb« 
bei  Israels  Erwählung  obwaltete,  kommt  durch  ihn  zur  YollfQhrai^. 
Während  durch  den  Völkerbezwinger  Gerichte  über  die  Heiden  ergebei, 
welche  die  Nichtigkeit  der  Abgötterei  offenbar  machen,  bringt  ihnen  der 
Knecht  Jahve*s  auf  friedlichem  Wege  das  höchste  aller  Güter  v.  1 :  Sieh 
mein  Knecht,  den  ich  nufrechthalte ,   mein  Erkortier,   deti  mme 
Seele  Heb  hat  —  ich  habe  jneinen  Geist  (jelegl  auf  ihn,  das  Recht  tn 
den  Heiden  wird  er  ausbringen.   Man  übers,  nicht:  an  dem  ich  halte; 
a  '^otn  bed.  erfassend  fest  und  aufrecht  halten  susfinere,  "»»Ba  nnr;  der 
Wurzelbed.  nach:  dem  meine  Seele  anhangt  oder  an  dem  sie  haftet  (erg. 
•ia  oder  "inK  lob  33, 26)  ist  Attributivsatz.    Bis  •»»«  reicht  der  complcxe 
Subjektsbegriff,  dann  folgt  das  Präd.:  ich  habe  ihn  begabt  mit  meinen 
Geiste,  er  wird  kraft  dieses  Geistes  über  den  Kreis  in  dem  er  sich  befin- 
det weit  hinaus  zu  den  Heiden  hinausbringen  tdtiuj»  das  absolute,  also 
göttliche  Recht.   So  heißt  hier  die  wahre  Religion,  von  ihrer  praktischen 
Seite  gefaßt,  als  Richtigkeit  und  Entscheid  für  das  Leben  nach  allen  sei- 
nen Beziehungen,  die  Religion  als  Lebensordnung  ro/i»c.  Es  wird  onn 
beschrieben,  wie  der  Knecht  Jahve's  bei  dieser  Ausbreitung  des  Rechts 
in  der  außerisr.  Welt  sich  darstellen  wird  v.  2 :   AV  trird  nicht  schreien, 
und  nicht  erheben  und  nicht  hören  iassen  auf  der  Straße  seine 
Stimme.   Auch  «^"?  hat  ibSp  zum  Obj. ;  bei  der  vorliegenden  Verstheilang 
ist  es  wenigstens  wie  3,7.  42,11.  Num.14,1.  lob  21,12  hinzuzudenken.^ 
Obwol  er  seines  göttlichen  Berufs  gewiß  ist  und  den  Völkern  das  Höchste 
und  Beste  bringt,  ist  sein  Auftreten  doch  still,  sanftmütig  und  demfltig) 
der  gerade  Gegensatz  jener  Lügenlehrer,  die  sich  durch  marktschreieri* 
sehen  Pomp  in  Aufnahme  zu  bringen  suchen :  er  sucht  nicht  sich  selbst 
und  entäußert  darum  sich  selbst,  er  bringt  was  sich  selbst  empfiehlt  vsA 
keines  forcirten  Ausposaunens  bedarf.   Mit  diesem  unscheinbaren  Avf- 
treten  paart  sich  seelsorgerische  Milde  v.3:  Geknicktes  Rohr  zerbri^ 
er  nicht  und  matt  glimmenden  Tocht  verlöscht  er  nicht,  nach  Wahr* 

1)  Reifmann,  Historisch -kritischo  Abhandlungen,  Heft  1  (Wien  1866)  S.5I 
mutmaßt  AKV^,  wie  Ps.  89,51  bd  yerkünte  Sohreibnng  (iip't-^Dia)  f&r  r^a  tri. 
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'/  brmffi  er  aus  das  Recht,    y^s*;  bed.  wie  36, 6  was  zerknickt  nnd 
o  schon  halb  zerbrochen  ist,  nns  (Form  der  Gebrechen  wie  "^5?)  was 
tt  brennt  ond  dem  Verlöschen  nahe  ist.    Man  verbranchte  zu  Tochten 
sogen.  Hede  (Plinins  ^.n.XIX,3:  quod  proocvmum  cortici  fuit,  stup- 
appeUaittr,  deterioris  Uni,  lucemamm  fere  iuminibtis  aptior),  aber 
¥  kann  weder  den  Flachsstengel  als  im  Wasser  morsch  gewordenen 
::h  die  Hede  als  nicht  rein  weiße,  sondern  dankelfarbige  bed. (Biesen- 
d)  —  das  Präd.  f^??*;  fordert  ein  auf  die  Art  und  Weise  des  Brennens 
Kfiglicbes  Attribut.    Tertullian  versteht  arundinem  contusam  von  der 
es  Israelis  und  Hnnm  ardens  von  dem  momentaneus  ardor  gentium; 
sind  aber,  ohne  daB  sich  so  unterscheiden  läßt,  überh.  solche  gemeint, 
ren  inneres  und  ftußeres  Leben  nur  noch  an  einem  dünnen  Faden  hängt 
d  fast  bis  auf  den  letzten  Rest  erloschen  ist.  Daß  er  da  nicht  vollends 
rbricht  und  auslöscht,  ist  eine  XiTOTtyc:  er  wird  das  im  Ersterben  be- 
iffene  Leben  nicht  allein  nicht  verderben,  sondern  retten;  nicht  inoX^ 
\vut ,  sondern  üwtfn  ist  seine  Yerfahrungsweise.   Erklärt  man  nun  was 
Igt:  er  wird  das  Recht  hinausführen  zur  Wahrheit  d.i.  zu  voller  Wirk- 
JDkeit  und  währendem  Bestände  (Hgstb.Hdw.u.  A.),  LXX  ilq  iXti^nav 
fofflr  Mt.  12,20.,  als  ob  es  nsab  Hab.  1,4  hieße:  tU  fixo^,  wozu  Anger: 
ivictoriam  eyiim  xginiv  perducit  qui  ad  veriiatem  perducit):  so  ist 
erZns.  zwischen  3*  u.  3*^  nur  ein  loser;  er  wird  ein  engerer,  wenn  man 
18  b  als  Angabe  der  Norm  wie  11,3.  32, 1  faßt:  nach  Wahrheit  (Hitz. 
^n.);  die  Wahrheit  aber  kommt  hier  nach  ihrer  subj.  und  praktischen 
eite  in  Betracht  als  die  zur  Billigkeit  und  Milde  bestimmende  Erkennt- 
is  und  Anerkenntnis  des  wahren  Sachverhalts  in  den  mannigfach  gearte- 
in  menschlichen  Zuständen.  Die  Bilder  3'^  führen  nun  zu  dem  Ged.,daß 
er  Gottesknecht  selbst  nicht  verglimmen  und  nicht  knicken  wird  v.4: 
»r  wird  yiicht  matt  und  nicht  geknickt,  bis  er  gründet  auf  Erden 
^  Recht  y  und  auf  seine  Lehre  harren  die  Jyisein,    Wie  nnr^  sich  an 
ro  nptD  anlehnt,  so  |^n;  an  y^:i'^  fiap,  es  ist  also  nicht  von  y^"^  (laufen) 
l^züleiten:  er  wird  nicht  vorschnell  s.,  vielmehr  mit  weiser  Besonnenheit 
anen  Beruf  ausrichten  (Hgstb.) ,  sondern  wie  Koh.  12, 6  von  yVi  =  y'^l 
»es.  §.67  Anm.9)  in  der  neutrischen  Bed.  infringetur.   Sein  Eifer  wird 
cht  erlöschen,  seine  Kraft  durch  nichts  gebrochen  w.,  bis  er  dem  Rechte 
if  Erden  zu  festem  Bestände  verhelfen  haben  wird  {^^"^y^  ponct  dem 
nne  nach  fut,  exactum).    Es  fragt  sich  nun  ob  was  folgt  noch  dem 
antergeordnet  ist:  et  donec  doctrinae  ejus  crediderint  insulae (ßiiz.) 
er  einen  selbständigen  Satz  bildet  (LXX  Mt.  12, 21).  Wir  ziehen  sowol 
Igen  51,5  als  deswegen  das  Letztere  vor,  weil  zwar  'n  "^a")^  in«;  bed. 
nn:  gläubige  Zuversicht  zu  Gottes  Wort  haben  Ps.  11 9, 74. 81.,  in^ 
Ji'ri^  aber  nichts  anderes  als:  sehnsüchtig  (lob  29,23)  jemandes  Beleh- 
lg  erwarten,  zumal  hier  wo  kein  Ged.  näher  liegt  als  daß  dem  Boten 
die  Heidenwelt  ein  in  dieser  gefühltes  Bedürfnis  entgegenkommen 
li.  Es  gibt,  wie  diese  Reden  im  Einklänge  mit  dem  ihnen  vielfach  ver- 
odten  joh. £v.  voraussetzen,  eine  in  der  Heidenwelt  wirksame  ^ra//£e 
teparans,  und  es  ist  wirkliche  Thatsache,  daß  durch  die  ganze  Mensch- 
[  der  Hilfraf  nach  Erlösung  geht,  ein  Sehnen,  dessen  letztes  Ziel,  wenn 
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auch  anbewnßt ,  der  Knecht  Jabve's  und  seine  sionitische  Tdra  (2,3),  das 
Evangelium,  ist.   Die  Rede  Gottes  richtet  sich  nun  an  seinen  Knecht 
selbst.   Dieser  hat  nicht  blos  einen  nach  der  unendlichen  Erhabenheit 
des  Berufenden  sich  bemessenden  erhabenen  Beruf,  er  kann  auch  Ter* 
möge  der  unendlichen  Macht  des  Berufenden  gewiß  sein,  daß  es  ihm  nicht 
an  Kraft  zar  Ausrichtung  seines  Berufs  gebrechen  werde  v  5 — 7:  So 
spricht  Galt,  Jahve,  der  die  Himmel  schuf  und  sie  ausspannte,  der 
die  Erde  breitete  und  ihre  Gewächse,  Lehensodent  gab  dem  Volke 
auf  ihr  und  Lehenshauch  den  sie  Beschreitenden  —  Ich,  Jaiwe,  ich 
habe  dich  gerufen  in  Gerechtigkeit  und  erfaßte  deine  ffa^d,  und  be- 
hike  dich  und  mache  dich  zum  Volkes -Bunde,  zum  ffeiden-Uchte, 
aufzuthtm  blinde  Augefi,  auszuführen  aus  dem  Kerker  GefangeM, 
aus  dem  Haft- Haus  in  Finsternis  Sitzende.    Das  Perf.  ■>«»  crkl.  sich 
daraas,  daß  die  göttliche  Rede  im  Verh.zu  der  Prophetie,  welche  siever 
kündigt,  immer  das  Frühere  ist.    ^r;  (der  schlechthin  Mächtige)  ist 
vorausgeschickte  Apposition  zu  »Tin*»  Ges.  §.113**.  Die  attributiven  Pirt. 
haben  wir  perfektisch  aufgelöst,  weil  wenigstens  die  3  ersten  einmal  Ar 
immer  geschehene  Schöpfungsthatsachen  besagen,    cn^oia  ist  entweder 
nach  54,5.  lob  35, 10  als  Plur.  {Michlol  14*)  oder  wol  richtiger,  da»?» 
vorausgegangen, nach 5, 12.  22,11.  26,12(vgl.S.103oben,57Anm.2)als 
Sing.mit  quiescirendem  urspr."«  zu  fassen  Ges.  §.93,9.  lieber :PB'"^(Con8tr. 
V.  ypr^)  s.  40, 1 9.  44, 24  vgl.  Lev.  11,7  (3?öw),  Ps.  94, 9  (Jpö3)  ;  das  W<m  hed. 
stampfen,  breit,  dünn  und  dicht  machen,  dicht  machend  dehnen,  s.  zu  lob 
37, 18.  Das  i  von  rj'^KS«»'!  (ein  iobisch-jes.  Wort,  hier  in  seinem  nftchsten 
Sinne  von  der  Pflanzenwelt)  ist,  da  JP"»  von  dem  Erdkörper,  nicht  aher 
den  Gewächsen  gesagt  werden  kann,  dem  Sinne  nach  H'^aw  des  Znbehitrs 

(das  im  Arab.  den  Acc.  nach  sich  habende  iLüuil  «I«  <li«  ^<^^  der  Ißt- 

heit ,  des  Mitseins » ) ,  vgl.  Gen.  4, 20.  Rieht.  6, 5.  2  Chr.  2, 3.  M«t5  d.  n^ 
sind  Benennungen  des  göttlichen  geschöpflichen  Lebensprincips  allerleib- 
lichen oder,  was  dasselbe,  seelenlebendigen  Wesen,  jedoch  ist  mcb  eigei- 
tümliche  Benennung  des  personbildenden  selbstbewußten  Menscheogsi- 
stes  (Psychol.  S.  76  u.  ö.),  wogegen  m-i  sowol  diesen  als  den  Tbieiigdrt 
bez.  Demgemäß  ist  D9  wie  40, 7  das  Menschenvolk.  Was  sagt  nun  J.,  der 
Urheber  alles  Seins  und  Lebens,  der  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde, 
zu  seinem  Knechte?  Ich  J.  habe  dich  berufen p^M  (vgl. 45, 13.,  wovon 
Cyrus:  ich  habe  ihn  erweckt  P*t^3).  Von  p*vi  stramm,  gerade  s.  herkoB* 
mend  bed.  P"]^^  das  Einhalten  einer  festen  Norm.  Gottes  Gerechtigkeit 
ist  die  Strenge,  mit  welcher  er  dem  Willen  seinef  Heiligkeit  gemSB  han- 
delt. Dieser  Wille  der  Heiligkeit  ist  in  Betreff  der  Menschheit,  abgesehen 
von  dem  Rathschlusse  der  Erlösung,  Zomwille,  aber  unter  dem  Gesichts- 
punkt dieses  Rathschlusses  Liebeswille,  welcher  sich  in  Zomwillen  ver- 
wandelt nur  gegen  die  Verächter  der  entgegenkommenden  Gnade.  So- 

1)  8.  Zamachsari  ^fufa??al  p.  H  und  de  Sacy,  Gramm,  1  {.  1211. 

2)  8.  Ortlophs  Abh.  über  den  Begriff  von  pn^  u.  den  wunelverw.  Worten  im 
zweiten  Th.  Jeaaia'fi,  Luth.Zcitschr.  1860.  S.  401  ff. ' 
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ch  ist  P^^  Gottes  liebesrathschluBgemäBes,  heilsordnungsmäßiges  Ver- 
Jten.  £s  bed.  dasselbe  was  wir  neutestameDtlich  Gottes  beilige  Liebe 
aneQ»  welche  weil  sie  eine  heilige  ist  den  Zorn  gegen  ihre  Verächter  znr 
shfseite  hat,  aber  flbrigens  nicht  nach  dem  Gesetz  der  Werke,  sondern 
€h  dem  Gesetz  der  Gnade  mit  den  Menschen  handelt.  Diesen  evange- 
eben  Sinn  hat  P"iS3  hier,  wo  J.  von  dem  Mittler  seines  Liebesrathscblns- 
B  sagt  daB  er  ihn  bemfen  in  strengem  Festhalten  an  dem  Willen  seiner 
lebe,  welche  Gnade  fQr  Recht  ergehen  lassen  will,  aber  auch  zwiefach 
renges  Recht  gegen  die  welche  die  dargebotene  Gnade  schnöde  zurück- 
eiaeo.  DaB  er  pma  berufen,  bewährt  sich  dem  Knechte  Jahve*s  daran, 
iB  J.  ihn  bei  der  Hand  erfaßt  hat  (PinKi  verkflrzt  nach  Art  eines  Fut 
MT  Folge)  und  ihn  behütet  und  setzt  ori»  -^i«^  c:;  ^"^a!?.  Diese  Worte 
itscheiden,daB  der  Begriff 'H  i2r  sich  42,1  ff.  in  Verb,  zu  41,8  von  seiner 
olklichen  Basis  zur  persönlichen  Spitze  erhoben  hat.  Die  Festhaltung 
es  volklichen  Sinnes  vemothwendigt  hier  sich  selbst  richtende  Kflnste- 
aen,  wie  daB  e?  ms  Bondesvolk  (Hitz.),  vermittelndes  Volk  (Ew.)  bed., 
rts  umgekehrt  r'na  d9  heißen  müßte,  oder:  Volksbond  (Kn.),  wofür 
»bae  Beweiskraft  auf  Dan.  1 1,28  verwiesen  wird,  wo  öVp  n''">a  nicht  den 
Bud  der  Patrioten  unter  sich,  sondern  die  Bandesreligion  mit  ihrem  Ab- 
Kkben,  der  Beschneidung,  bez.,  oder  auch  daß  C9  collektiv  s.  v.a.  bi:9 
id(Rosenm.),  während  doch  09  und  Q^^ia,  so  nebeneinander  gestellt,  nur 
bnel  und  die  i'ifvr^  bed.  kann  und  dies  für  n.St.  durch  49,8  vgl.  6  über 
lUeo  Zweifel  erhoben  wird.  Unbefangene  Auslegung  muß  anerkennen, 
Mder  Knecht  Jahve*s  hier  als  Der  bez.  wird,  in  dem  und  durch  den  J. 
mit  seinem  Volke  statt  des  gebrochenen  alten  Bundes  einen  neuen  schließt 
(6es.Mr.Hdw.Umbr.),  nflml.  den  54,10.  61,8.  Jer.31,31  — 34.  £z.l6, 
Mff.  37,26  verheißenen.  Mittler  dieses  Bundes  mit  Israel  kann  nicht  die- 
ses selbst  sein,  auch  nicht  (wo  wäre  etwas  dergleichen  zu  lesen?)  das  wahre 
Israel  im  Verb,  zur  Masse,  im  Gegentheil  ist  das  nach  Wegtilgung  der 
Hisse  übrigbleibende  XfTfiitiu  Objekt  dieses  Bundes^';  auch  nicht  das  Pro- 
»hetentum,  überhaupt  kein  Collektivnm,  wogegen  schon  der  so  stark 
lersönliche  Wortlaut,  sondern  derjenige  Proph.  welcher  noch  mehr  als 
*roph.  ist,  der  n^an  Tjx^c  MaVächi^s  3, 1.  Unter  denen  welche  meinen, 
iS  Israel  nach  seinem  proph.  Berufe  oder  auch  die  Prophetenschaft  der 
1  izs  sei,  muß  wenigstens ümbreit  bekennen,  daß  dieses  Collektivnm 
ler  in  der  ideellen  Einheit  einer  einzigen  messianischen  Persönlichkeit 
»chaut  sei,  und  er  fQgt  hinzu :  „In  dem  heiligen  Antlitze  dieses  Proph., 
er  als  IdeaJ  zukünftiger  Verwirklichung  leuchtet,  erkennen  wir  genau 
ie  theuren  Züge  dessen,  auf  den  alle  Weiss,  deutet  und  der  sich  in  ihm 
dber  erblickte.**  Recht  schön,  aber  wozu  diese  Umschweife?  Man  er- 
äge  doch,  daß  der  Knecht  Jahve's  hier  nicht  blos  als  der  erscheint,  wel- 

1)  Dies  gilt  auch  gegen  Y.F.Oehler,  Der  Knecht  Jahve's  im  Deuterojesaia, 
Theile  1865,  welcher  den  Knecht  Jahye's  hie  52,14  volklich  faßt  und  erst  dort 
len  Uehergang  Yom  ^39  als  Collektivum  zu  dem  ISS'  als  Indiyiduum"  sich  yoU- 
eben  läßt,  während  drei  jüngere  Theologen,  £. Schmutz,  Le  Servittur  de  Jehota 
J58;  Ferd.Philippi,  Die  bibl. Lehre  vom  Knechte  Gottes  1864  und  J.MüUcr,  Der 
necht  JehoTah's  bei  Jcsaias  1867  (Programm  der  Königsberger  Realschule  auf  der 
argj  die  aohon  42, 1  eintretende  Individualisirnng  anerkennen. 
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eher  dem  Volke  ti^^s  und  den  Heiden  "^ik  vermittelt,  sondeni  als  YoUn- 
iBand  and  Heiden-Licht,  indem  er  selbst  in  Person  das  Band  einer  neuen 
Gemeinschaft  Israels  und  Jahvc*s,  er  selbst  in  Person  zu  dem  die  finstre 
Heidenwelt  erleuchtenden  Lichte  wird  —  das  ist  mehr  als  von  mm 
Proph.,  sei  es  auch  Jesaia  und  Jeremia,  gesagt  werden  kann.  So  wird  also 
der  'H  *t29  geradezu  der  Eine  sein,  welcher  der  Ziel-  und  Hdhqinnktist, 
zu  welchem  Israels  Gesch.  von  Anbeginn  emporstrebt ;  der  Eine,  der  nidit 
allein  alles  was  bisher  das  Prophetentum,  sondern  auch  was  das  Priester 
tum  und  Königtum  Israels  geleistet  in  Schatten  stellt;  der  Eine,  welcher 
aus  Israel  für  Israel  und  die  ganze  Menschheit  ersteht  und  sich  mcht 
allein  zu  dem  weiten  Kreise  des  Gesamtvolkes,  sondern  auch  sn  dem  in- 
neren Kreise  der  Besten  und  Edelsten  desselben  wie  das  den  Leib  bele- 
bende Herz,  das  den  Leib  beherrschende  Haupt  verb&lt   Was  Gyn» lei- 
stet ist  nichts  weiter  als  daß  er  die  abgöttischen  Völker  in  Schre<^eD 
setzt  und  die  Exulanten  entläßt.    Der  Knecht  Jahve's  aber  öifoet  blinde 
Augen,  die  Be^iung  also  die  er  bringt  ist  nicht  nur  Erlösung  aas  leib- 
licher, sondern  vor  allem  aus  geistlicher  Gebundenheit,  er  fllhrt  sein  Volk 
(vgl.  49, 8 f.),  aber  auch  die  Heiden  aus  Nacht  zu  Licht  —  er  ist  EriOeer 
aller  Erlösungsbedttrftigen  und  Heilsbegierigen.    Daß  dieses  Werk  des 
Knechts  Jahve*s  zur  Ausführung  kommen  wird ,  dafür  bflrgt  Jahve  ndt 
seinem  Namen  und  seiner  Ehre  v.8:  Ich  bin  Jtüwe,  das  ist  man  Sor 
me,   und  meine  Ehre  einem  Andern  geV  ich  nicht  noch  meinm 
Ruhm  den  Götzen.  Das  ist  sein  Name,  der  die  Einzigkeit  seines  Weeeoi 
besagt  und  an  seine  Lebens-  Macht-  und  Gnadenerweisungen  von  Alters 
her  erinnert  (vgl.  Ex.  3, 15);  er  der  so  heißt  kann  nicht  auf  die  Dauer  lo- 
lassen,  daß  die  ihm  gebührende  Ehre  auf  Scheingötter  übertragen  werde. 
Darum  hat  er  Anstalt  getroffen,  daß  dem  Götzendienst  ein  Endegemadit 
werde:  Cyrus  thnt  es  vorbereitend  durch  die  sturmwindgleiche  Gewilt 
der  Waffen,  der  Knecht  Jahve*s  führt  es  vollendend  aus  durch  die  geist- 
liche Macht  seines  schlichten  Worts  und  seiner  sanften  selbstlosen  Liebe. 
Erst  Sturz  des  Götzendienstes,  dann  Wiederbringung  Israels  und  Bekeh- 
rung der  Heiden  —  das  ist  das  jetzt  bereits  im  Vollzug  begriffene  Dop- 
pelwerk des  Eifers  Jabve's  v.  9:  Bas  Erste  siehe  ist  eingetroffen  uni 
Neues  hin  ich  verkündigend:  ehe  es  aufsproßt,  laß  ichs  euch  hören 
Die  r'iaibK^  sind  das  Auftreten  des  Cyrus  und  die  damit  eingetreteoeo 
Yölkerbewegungen  —  Ereignisse,  welche,  mag  das  Exil  der  gesch.  oder 
der  ideale  Standpunkt  des  Proph.  sein,  in  diesen  Reden  nicht  blos  den 
Ausgangspunkt  der  Weissagung  bilden,  sondern,  wie  auch  hier  das  Verfa. 
von  9^  zu  9*^  fordert,  nicht  minder  selber  als  von  J.  genau  vorhergewoBte 
und  vorherverkündigte  gelten.  Die  ri'^v^'^n ,  die  J.  anjetzt  vor  deren  sicht- 
licher Entwickelung  (43,19)  voraussagt,  sind  Israels  Wiederbringaog, 
wozu  die  Ueberwindnog  ihrer  Zwingherren  Bahn  bricht,  und  der  Heiden 
•Bekehrung,  wozu  die  Selbstverherrlichung  Gottes  an  seinem  Volke  den* 
Impuls  gibt.    Die  nun  folg.  Weiss,  dieser  niusnn  sieht  von  menschlicher 
Vermittelung  ab.    Sie  erscheinen  als  Selbstwerk  Jahve*s,  zunächst  die 
Niederwältigung  seiner  Feinde,  welche  sein  Volk  gefangen  halten  v.lO-- 
13:  Singet  Jahven  ein  neues  Lied,  seinen  Ruhm  vomEtU^nkt  ivt 
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Erde,  ihr  Befakrer  des  Meers  und  seine  Fülle,  ihr  Inseln  und  ihre 
Bewohner,  Anstimmen  mögen  die  Wüste  und  ihre  Städte,  die  Weiler 
die  JCedar  bewohnet;  jubeln  mögen  die  Bewohner  der  Felsstadt,  vom 
Gipfel  der  Berge  jauchzen.  Man  fnoge  Jahven  die  Ehre  geben  und 
seinen  Ruhm  auf  den  Inseln  verkündigen,  Jahve  wie  ein  Held  wird 
er  ausziehn,  wie  ein  Kriegsmann  anfachen  den  Eifer;  er  wird  in 
Schlachtruf,  gellenden  Schlachfrtif  ausbrechen,  an  seinen  Feinden 
sich  als  Held  beweisen.  Die  nenn  werden  Trieb  und  Stoff  eines  'y^'^, 
iHn,  wie  es  bisher  in  der  Heiden  weit  nicht  erschollen.  Diese  ganze  Vers- 
gmppe  ist  wie  eine  Variation  von  24, 14  f.  Der  Standort  des  Aufrufs  ist, 
wie  es  ^K^einiy^  Esjon-^eber  oben  am  älan.  Golf  Jener  Hafenplatz,  von  wo 
aas  in  der  Eönigszeit  mittelst  des  Israel.  Welthandels  Völkerkunde  nach 
dem  h.  Lande  gelangte.  Von  hier  schweift  der  Blick  nach  dem  äußersten 
Umkreis  der  Erde  und  bewegt  sich  von  da  rückwärts,  wo  er  den  ojn  •«^■li'j 
d.i.  denen  begegnet,  die  den  unterhalb  des  Festlands  gelegenen  Meeres- 
spiegel befahren;  diese  sollen  singen  und  alles  was  im  Meere  lebt  und 
webt  Cifi^^^  Ps.96,11.,  wonach  man  versucht  sein  könnte,  ^y!  statt 
^Tiv»  zu  lesen,  wozu  aber  on^att5'<i  o^'^x  nicht  paßt)  soll  in  den  Gesang  der 
Schiffer  einstimmen.  Singen  sollen  auch  die  vom  Meere  bespülten  Ei- 
lande und  Küstenlandc  nebst  ihren  Bewohnern.  Nachdem  der  Aufruf 
diese  in  das  Netz  des  Lobgesangs  hereingezogen,  bewegt  er  sich  landein- 
¥rftrts:  erheben  (näml.  Q^*ip  ihre  Stimme)  mögen  die  Wüste  und  ihre 
Städte,  die  Weiler  die  Kedar  bewohnet.  An  welche  Städte  dabei  gedacht 
ist,  zeigt  beispielsweise  die  Nennung  von  3?^^,  der  auch  16,1  genannten 
edomitisch-nabatäischen  Felsenstadt,  dem  noch  jetzt  durch  seine  präch- 
tigen Ruinen  berühmten  Wädi  Miisä  :  ihre  Bewohner  sollen  auf  die  jähen 
Berge,  von  denen  die  Stadt  umgeben  ist,  hinaufsteigen  und  Freuden- 
geschrei erheben  (^njst*;  gellend  aufschreien,  vgl.  24, 11).  Neben  den  Städ- 
tern werden  die  seßhaTten  Araber  aufgerufen,  welche  noch  jetzt  ffarda- 
rye  im  üntersch.  von  Wabarije  den  Zeltarabern  heißen;  hadar  *an  ist 
die  feste  Wohnung  im  Gegens.  zu  bedü  der  Steppe,  wo  die  Zelte  bald 
hier  bald  dort  nur  zeitweise  aufgeschlagen  werden.  In  v.  12  verallgemei- 
nert sich  der  Aufruf;  Subj.  sind  die  Heiden  allesamt  und  allerwärts:  sie 
sollen  Jahven  die  Ehre  geben  ;Ps.66,2)  und  seinen  Ruhm  auf  den  Inseln 
d.i.  bis  in  die  fernsten  Femen  der  Völkerwelt  verkündigen.  In  v.  13  folgt 
die  Motivirung  des  Aufrufs  und  das  Thema  des  neuen  Liedes  zu  Ehren 
des  Gottes  Israels:  sein  Sieg  über  seine  Feinde,  die  Feinde  seines  Vol- 
kes. Die  Schilderung  ist  authropomorphisch  grell  und  kühn,  wie  es  die 
Selbstgewißheit  und  Lebendigkeit  der  israel.  Gottesidee  ohne  Gefahr 
des  Misverstandes  zuläßt.  J.  zieht  gleich  einem  Helden  in  den  Kampf 
hinaus,  und  wie  ein  Mi^snbo  ic*ik,  der  schon  viele  Schlachten  geschlagen 
und  darum  kriegfertig,  krieggeübt  ist,  erweckt  er  n»DR  (s.  zu  9,6);  sein 
Eifer  hat  gleichsam  eine  Zeit  lang  geschlafen,  wie  unter  der  Asche  ge- 
glommen, nun  weckt  er  ihn  auf,  facht  ihn  zur  hellen  Flamme  an  uvulfü- 
nvQH.  Zum  Angriff  schreitend  y^!\  bricht  er  in  Geschrei  aus,  n'^n^crCj» 
ja  gellendes  Geschrei  (ATa/Sef.  1, 14  gellend  schreien,  iT/.  gellend  Geschrei 
ausstoßen).  In  "^a^r^?  '^'*^';^"^?  sehen  wir  ihn  im  Kampfe  selbst  begriffen, 

80* 
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in  dem  er  sich  heldenstark  nnd  heldenkQhn  erweist  ('^^l^'l  Dor  noch 
im  B.  lob).   Die  Niederlage,  die  J.  hiermit  dem  Heidentum  beibringt,  ist 
in  der  Anschanang  unseres  Proph.  die  letztedtscheidende.  Die  Erlösung 
Israels,  welche  hiermit  ihrem  Durchbrach  nahe  kommt,  ist  Erlösai^aus 
dem  Strafzustande  des  Exils  und  aus  aller  Sflndennoth  zogleich.    Die 
nachexilische  und  die  neutestamentliche  Zeit  fließen  in  Eins  znsammen. 
Der  Strafzustand  hat  nun  schon  lange  genug  gedauert;  es  ist  Zeit  daB  J. 
das  Heil  seines  Volkes  ausgebäre  v.l4:  Ich  habe  geschwiegen  ewig 
lang,  war  still,  hielt  an  mich;  gleich  einer  Gehärerin  athm'  ich  nm 
auf,  schnaube  und  schnaufe  zumal  Der  Standpunkt  dieser  Reden  bat 
das  Exil  zur  großen  Hälfte  hinter  sich,  es  hat  schon  lange,  jedoch  immer 
nur  mehrere  Jahrzehnte  gedauert  —  far  Jahve*s  Liebe  zu  seinem  Yolke 
aber  ist  diese  Zeit  der  Langmut  gegen  dessen  Bedrtlcker  schon  Q^tr 
(s.  57, 11.  58, 12.  61,4. 63, 18  f.  64,4  vgl.  10  f.).  Er  bat  geschwiegen,  war 
still,  hielt  gewaltsam  an  sich,  wie  dort  Joseph  Gen. 43, 31.,  daß  er  nicht 
in  Thränen  ausbreche.  Die  Liebe  drängte  ihn,  sein  Volk  zu  erlösen,  aber 
die  Gerechtigkeit  mußte  fortfahren  zu  strafen.   An  die  Stelle  der  durch 
■»n^cn»;  normirten  Imperf.  treten  dann  drei  eig.Fut.  Sie  sind  nicht  vom 
heftigen  Hauchen  und  Schnauben  des  zornentbrannten  kampfbegierigeo 
Helden  zu  verstehen  (Kn.),  und  Di29>t  ist  nicht  mit  beirrender  Vgl.  von  Ei. 
36,3  V.  D^tb  abzuleiten  (Hitz.  Hdw.},  welches  übrigens  nicht  verwflsten, 
sondern  wQste  s.  bed.  (s.Hitz.  zu  Ez.36,3),  sondern  v.  D^;  verw.  qv)} 
m\ ,  si^D.  An  das  Bild  des  Helden  ist  hier  das  der  Gebärenden  getreteo; 
t^^B  ist  das  kurze  Athmen  (bei  geschlossener  Glottis),  raa  das  Schnaufen 
der  heftigen  In-  und  Exspirationsacte,  e)Hti  das  auf  die  Leibesbflrde  pres- 
sende Lechzen  nach  Erledigung,  "^n^  drückt  das  Beieinander  aller  dieser 
Athroungsanstrengungcn  der  sogen. Treibwehen  aus:  etwas  Großes,  wo- 
mit J.  lange  schwanger  gegangen,  soll  ausgeboren  werden.    Die  Ausge- 
bärung  erfolgt,  indem  zugleich  die  Naturwelt  eine  dem  Werke  der  Zu- 
kunft dienende  Metamorphose  erleidet  v.  15:   Ich  veröde  Berge  und 
Hügel  und  all  ihr  Kraut  vertrockrC  ich,  und  wandle  Ströme  in  In- 
seln und  Seen  vertrockn'  ich.    Wieder  ein  Beispiel  der  beliebten  jes. 
Palindromie,  wie  Nitzsch  (s.  v. Nägelsbach  zu  11.1,138)  dieses  Zurück- 
kommen auf  ein  vorher  gebrauchtes  Wort,  diesen  Zusammenschluß  des 
Periodenschlusses  mit  seinem  Anfang  nennt  (s.  S.411).   Das  kreißende 
Keuchen  Jahve*s  ist  sein  allmächtiger  Gluthauch,  welcher  Berge  und 
Hügel  wie  zu  Trümmerhaufen  verkehrt,  das  Grün  versengt,  Ströme  so 
Inseln  verdichtet  und  Lagunen  trocken  legt  d.h.  das  Land  der  Fremde, 
in  dem  Israel  festgehalten  worden,  zu  einer  Einöde  macht,  zugleich  aber 
die  Hindernisse  der  Heimkehr  seines  Volkes  beseitigt,  also  die  gegen- 
wärtige Weltgestalt  zu  einer  ganz  entgegengesetzten  umscha£ft,  welche  in 
Zorn  und  Liebe  seine  Gerechtigkeit  offenbart.  Denn  das  Große,  welches 
mittelst  solcher  Katastrophe  zum  Durchbruch  kommt,  ist  seines  Volkes 
Erlösung  v.  16:   Und  geleite  Blinde  auf  einem  IVege  den  sie  nicht 
kennen,  auf  Steigen  die  sie  nicht  kennen  mach*  ich  sie  schreiten^ 
wandle  finstren  Baum  vor  ihnen  in  Licht  und  höckerichte  Orte  in 
Blachfeld  — -  das  sind  die  Dinge  die  ich  ausführe  und  mcM  kme. 
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Blinde  dnd  die  denen  Verschuldung  und  Strafznstand  die  geistliche  Seh- 
kraft benommen  haben.  Die  anbekannten  Wege,  auf  denen  J.  diese  ge- 
leitet (It^^'iri),  sind  die  Ihm  allein  bewußten,  nun  in  der  Fülle  der  Zeit 
offenbar  werdenden  Wege  der  Erlösung,  "nt^ns  ist  der  gegenwärtige  Zu- 
stand aussichtslosen  Elends  und  Q'^^ßs;«  die  in  fremdem  Lande  allenthal- 
ben  entgegentretenden  Hindernisse  und  drohenden  Gefahren.  Die  Gnade 
Jahve's  nimmt  sich  der  Blinden  an,  lichtet  das  Dunkel,  beseitigt  alle 
Hemmnisse  und  AnstöBe.  B*?a7n  nkk  geht  auf  die  skizzirten  Einzelhei- 
ten der  Doppeloffenbamng  Jahve's  in  Gericht  und  Gnade  zurück;  die 
Perf.  des  Attributivsatzes  sind  Perf.  der  Gewißheit.  An  diese  anknüpfend 
sagt  V.17,  welche  Wirkung  diese  Doppeloffenbarung  unter  den  Heiden 
hervorbringen  wird:  Es  weichen  zurück,  werden  tief  beschämt  die 
vertrauen  au/' Schnitzbilder,  die  da  sagen  zum  Gußbild:  du  bist  unser 
Gott.  r«3  vertritt  die  Stelle  eines  inf.  intens.,  vgl.  Hab.  3, 9.  Jahve's  glor- 
reiche Gerichts-  und  Heilsthaten  entlarven  die  Aftergötter  zu  tiefer  Be- 
stürzung ihrer  Verehrer.  Indem  so  die  falschen  Cnlte  fallen ,  wird  Israels 
Erlösung  zugleich  die  Erlösung  der  Heiden.  Hiermit  ist  die  l.H&lfte 
dieser  S.Rede  geschlossen. 

Der  die  2.Hftlfte  mit  der  1.  verbindende  Ged.  liegt  in  v.l6  '»i^d^'^'ni 
^^a  ü'^Vf,  Blinde  sind  es,  die  J.  in  Licht  der  Freiheit  versetzen  wird, 
Blinde,  die  nicht  blos  sein  Mitleid  auf  sich  ziehen,  sondern  auch  seinen 
Unwillen,  denn  es  ist  ihre  eigne  Schuld,  daß  sie  nicht  sehen.  An  sie  er- 
geht der  Aufruf,  sich  des  auf  ihnen  lagernden  Bannes  zu  entledigen  v.  18: 
Ihr  Tauben,  höret,  und  ihr  Blinden,  blicket  auf  zu  sehen!  o"»ö"jnn 
und  D^iyn  (so  ist  nach  Codd.  u.Masora*  zu  vocalisiren)  sindVocative 
mit  Artikel  nach  Ges.§.  109  Anm.2.  o'»an  u.  t^in  verhalten  sich  wie  Be- 
zweckung und  Bezwecktes  63, 15.  lob  35,5.  2K.3,14u.ö.,  und  wechseln 
mit  v;-»?  n|?D  u.  n«-;  z.B.  2 K.  19, 16.,  die  sich  ebenso  wie  Absicht  und 
Folge  verhalten.  Wer  diese  selbstwillig  Tauben  und  Blinden  seien ,  und 
wie  noth  diese  Aufrüttelung  thue,  sagt  v.  19 :  fVer  ist  blind  außer  mein 
Knecht,  und  taub  wie  mein  Bote  den  ich  sende?  Wer  blina  wie  der 
Gottvertraute,  und  blind  wie  der  Knecht  Jahve's?  Das  erste  Frage- 
paar besagt,  daß  Jahve's  Knecht  und  Bote  in  einzigartiger  unvergleich- 
licher Weise  blind  und  taub  ist:  es  wiederholt  sich,  indem  bei  dem  einen 
alles  besagenden  Präd.  ^2'  stehen  geblieben  und  nach  Jesaia*s  Sitte  mit 
'n  -129  palindromisch  wie  40, 19.  42, 15  u.  häufig  zum  Anfang  zurückge- 
lenkt wird.  D^wtJ  bed.  weder  der  Vollendete  (Vitr.  nach  Symm.)  noch  der 
Bezahlte  d.i.  Erworbene  (Rosenra.),  sondern  der  Vertraute  (vgl.  das  Ho. 
lob  5,23)  oder  Hingegebene,  näml.  an  Gott  (vgl.  das  arab.  muslim  der 
Gotte  sich  Hingebende,  was  aber  unter  Umständen  auch  den  welcher  An- 
dere hm^hiprodit,  den  Verräther  bedeuten  kann).^    Es  ist  unmöglich, 

1)  Diese  bem.  ausdrücklich:  «iTirBl  "piBi  'j'*''Cb  bD  omnes  caeci  raphati  et 
pathachati,  aber  unsere  Ausgg.  haben  hier  wie  2  S.  5,  6.  8  D*^")^9ri. 

2)  Der  Verbalstamm  z\ä  gehört  wie  hbv,  n\ü ,  C)^^  v^JLm  u.  s.  w.  zur  l/^tt} 
ejUrahere^  und  der  Bed.  integrum,  incoluniem,  pacaiwn  6W«  liegt  also  die  Wurzcl- 
bed.  extractwn^  exemtwn  esse  unter,  die  sich  je  nach  der  Beziehung  auf  Gefahren, 
Sorgen ,  Pflichten  u.  dgl.  ungemein  verschieden  gestaltet.  Allen  Bedeutungswen- 
dungen  ist  die  Darstellung  des  Mangelloeen  und  Vollständigen  gemeinsam. 
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bei  n^vM  ^3^{^^  (Hier,  nach  jfld.  Auslegaog  falsch :  ad  quem  nuntios  meoi 
misi)  nicht  an  42, 1  ff.  za  denken,  wo  der  Knecht  Jahve's  als  Bote  an  die 
Heiden  dargestellt  wird.  Bei  dieser  Gleichheit  der  Benennang  ond  Be- 
mfsbestimmang  muß  ein  Zus.  bestehen  zwischen  dem  Knechte  hier  und 
dort.  Der  Knecht  Jahve*s  ist  überall  Israel.  Weil  aber  Israel  bald  nach 
der  bemfsvergessenen  überwiegenden  Mehrheit  seiner  Glieder  (der  Mas- 
se), bald  nach  seinen  berufstrenen  lebendigen  Gliedern  (dem  Kerne),  bald 
nach  dem  Einen  in  Betracht  kommt,  welcher  Israels  Wesen  in  vollster 
Wahrheit  nnd  höchster  Potenz  ist,  so  kann  von  dem  Einen  homonymen 
Snbj.  das  Verschiedenste  ausgesagt  werden:  in  41,8ff.  ward  der  Knecht 
Jahve*s  geliebkost  und  getröstet,  indem  dort  mit  Absehn  von  der  ihrem 
Bemfe  entfallenen  Masse  jenes  wahre  Israel  in  Betracht  kam,  weichet 
ebenso  trostwtlrdig  als  trostbedürftig  ist;  in  42, 1  ff.  wurde  der  Eine  vor 
geführt,  welcher  wie  das  Centrum  dieses  inneren  Kreises  Israels  and  wie 
das  Haupt  am  Leibe  Israels  ist,  und  an  u.St.  zieht  sich  der  Begriff  von 
dieser  seiner  Spitze  wieder  auf  seine  unterste  Basis  zurück,  nnd  der 
Knecht  Jahve*s  wird  gescholten  nnd  gerügt  wegen  des  schroffen  Gegen- 
satzes, in  welchem  sich  sein  Verhalten  zu  seinem  Berufe,  seine  Wirkliche 
keit  zu  seiner  Idee  befindet.  Auch  weiterhin  werden  wir  den  Begriff  des 
*n  na:»  Id  dieser  Systole  nnd  Diastole  begriffen  tinden.  Er  besteht  ans 
zwei  concentrischen  Kreisen  mit  einheitlichem  Centrum.  Die  Vermitte- 
lung  zwischen  Israel  im  weiteste  und  im  persönlichen  Sinne  bildet  dtf 
innere  Kreis  des  'JagatjX  xuju  nvtvfia.  Hier  wird  Israel  zwar  gestraft 
als  unfähig  und  unwerth,  seinen  heilsgesch. Beruf  auszurichten,  aber  das 
T^^äH  besagt  doch,  daß  es  ihn  ausrichten  wird,  näml.in  der  Person  des 
Knechtes  Jahve*s  und  in  allen  denjenigen  Gliedern  des  Knechtes  Jahve'i 
in  volklichem  Sinne,  welche  nach  Erledigung  aus  Bann  nnd  Banden  des 
gegenwärtigen  Strafzustandes  sich  sehnen  (s.  29, 18).  Denn  es  ist  ja  wirk* 
lieh  die  Heil  und  Segen  vermittelnde  Mission  Israels  an  die  Völker,  wel- 
che der  Knecht  Jahve's  vollzieht  der  aus  Israel  hervorgehend  an  Israels 
Spitze  trftt,  und,  wie  die  Erfflllungsgesch.  zeigt,  ist  auch  der  Vollzug  die- 
ser Mission,  nachdem  der  Knecht  Jahve's  in  Person  den  Grund  gelegt 
hat,  weiterhin  durch  den  Knecht  Jahve's  in  volklichem  Sinne  vermittelt 
worden,  denn  der  Herr  ward  or  r^ns  durch  eigne  und  seiner  Apostel  Pre- 
digt, c^iA  ">iM  aber  ganz  und  gar  durch  die  das  wahre,  an  ihn  gläubige 
Israel  repräsentirenden  Apostel.  Der  Vorwurf  der  Israel  a  potiori  trifit 
lautet  nun  weiter  v.20 — 22:  Du  hast  Vieles  gesehen  und  bewaresi 
doch  nicht,  die  Ohren  öffnend  hört  er  doch  nicht,  Jahve  gefieTs  um 
seiner  Gerechtigkeit  willen:  er  gab  erne  Tora  groß  und  herrUcK 
Und  doch  ists  ein  Volk  beraubt  und  ausgeplündert,  geknebelt  in 
Löchern  allesamt  und  in  ffaft-Ifäusem  sind  sie  versteckt,  sind  zur 
Beute  worden  ohne  Better,  zum  Bauhe  ohne  dafi  jemand  sagt:  Gib 
wieder  heraus!  In  v. 20  wechseln  Du  und  Er,  wie  1,29  Sie  und  Ihr, 
14,30  Ich  und  Er.  Das  in  die  Vergangenheit  zurückweisende  n^"?  ist 
beizubehalten ;  das  I^eri  liest  rSs-j  {inf.  abs.  wie  n-nö  22, 13.  r^"^^  Hab. 
3, 13)  nnd  macht  so  die  zwei  Halbverse  gleichförmiger.  Vieles  und  Gro- 
ßes hat  Israel  zu  sehen  bekommen,  ohne  dasselbe  mit  den  darin  liegoiideB 


I«m]0  Mittler  und  der  Heiden  Heiland  XLII,  20— S5.  449 

Mahnmigeii  xa  bewaren;  die  Ohren  öffnend,  nftml.  der  andringenden 
Predigt,  hört  es  doch  nicht  d.h.  es  hört  nur  ftuBerlich,  aber  ohne  inner- 
lich anfzanebmen.  Woran  v.20  vorzugsweise  gedacht  ist,  zeigt  v.  21.  Auf 
fBH  folgt  hier  statt  )  mit  dem  Inf.  das  Fut,  wie  53,10  das  Perf.  Ges. 
§.142,3^:  J.  gemhte  am  seiner  Gerechtigkeit  willen,  welche  hier  nicht 
als  werkgesetzlich  recompensatives,  sondern  als  rathschluB-,verheifiang8- 
ond  heilsordnangsgemftßes  gnadespendendes  Yerhalten  in  Betracht  kommt, 
groB  and  herrlich  zn  machen  T^yv\  die  Unterweisung,  Lehre,  Offenbarung, 
die  er  seinem  Volke  zakommen  ließ.  Es  ist  zunächst  und  vor  allem  das 
sinaitische  Gesetz  gemeint,  und  die  Vv.  bez.  sich  nicht  auf  das  Feierliche 
der  Promulgation,  sondern  auf  den  Reichtum  und  die  Erhabenheit  des 
Inhalts.  Aber  in  wie  schroffem  Widerspruche  steht  der  gegenwärtige  Zu- 
stand Israels  mit  diesen  Gnadenerweisungen  und  Gnadenabsichten  seines 
Gottes!  Der  von  Hos. 8, 12^  ausgedrückte  Zwischenged.,  daß  dieser  Zu- 
stand die  Strafe  der  Untreue  ist,  ergänzt  sich  leicht.  Der  tnf.abs.  n&n  ist 
der  lebhaft  schildernde  wie  22, 13.;  Hahn:  sie  kenchen  (HL  v.  Tl^^)  in  den 
Löchern  alle,  aber  d^s  muß  acc.obj.  sein,  also:  man  hat  geknebelt,  so  daß 

nw  tn/",  ahs,  eines  denominativen  Hi.  nßn  v.  nn»  .1^ ,  welches  blasen 

and  aufblasen  =  aufschwellen  und  aufschnellen  bed.,  wov.  ntt  Schlinge, 
Falle  und  Hudenom,  in  Schlingen  ==  Bande  legen.  Ist  das  richtig,  so  ist 
damit  auch  über  den  Sinn  von  D'^'^^ns  entschieden.    Es  wird  nicht  Jüng^ 

linge  (Schegg)  bed.,  sondern  ist  Plur.v.  *^^n  Loch  11,8  (=  Is.  v.  Is.  vgl. 
X^  durchstechen),  paraU.demDoppe]plur.B*^K^a  *^n3  Häuser  derGewar- 

same.  Das  ganze  Volk  in  allen  seinen  Gliedern  ist  wie  in  Bande  geschla- 
gen und  wie  in  Kerker  aller  Art  hlDeingesteckt  —  eine  allegorisirende 
Ausmalung  der  Heimatlosigkeit  und  Knechtschaft  des  Exils  —  ohne  daß 
jemand  daran  denkt  es  zurückzufordern  (st^r;  =  s^n  wie  £z.  21,35.,  hier 
Pausalforro  Ges.  §.29, 4  Anm.).  Wenn  sie  gegen  diesen  schreienden  Wi- 
derspruch taub  zu  sein  aufhörten,  so  würden  sie  reumütig  darin  ein  wol- 
verdientes  Strafverhängnis  Gottes  erkennen  v.23 — 25:  Wer  unter  euch 
wird  solches  zu  Ohren  nehmen,  aufmerken  und  hören  fernerhin? 
Wer  hat  der  Plünderung  preisgegeben  Jakob  und  Israel  den  Beuten- 
den?  Nicht  Jahve,  an  dem  wir  gesündigt,  und  sie  wollten  nicht  auf 
meinen  Wegen  gehen  und  hörten  nicht  auf  seine  Tora?  Da  ergoß  er 
iber  selbes  in  Glut  seinen  Zorn  und  Gewalt  der  Kriegswut,  und 
liese  setzte  es  in  Flammen  ringsum  und  es  ist  nicht  zur  Erkenntnis 
jekommen,  sie  steckte  es  in  Brand  wid  es  nahms  nicht  zu  Herzen. 
[)ie  Frage  v.23  hat  nicht  den  Sinn  eines  Verneinungssatzes:  Keiner  thut 
lies  (Hahn),  sondern  eines  Wunschsatzes:  o  daß  doch  einer,  daß  man 
loch  wie  2S.23,15. 15,4.  Ges. §.136,1.  Wenn  man  inneres  Gehör  für 
ien  Widerspruch  hätte,  in  welchem  der  Znstand  Israels  mit  seinem  Be- 
*ufe  und  vormaligen  Gnadenerlebnissen  steht,  und  für  die  Folgezeit  der 
)isherigen  Taubheit  entsagte:  so  müßte  das  zu  der  Einsicht  und  dem 
Beichtbekenntnis  führen,  welche  v.24  ausspricht.  Für  noiflöo  (nö^ttha  wie 
■OJriDn  5,5.  "iwa  17,9)  liest  das  Keri  nwa  wie  v.  22.  Die  Volksnamen 
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Vtl  üod  bK';to7  folgen  hier  einander  wie  29,23.  40,27  (vgL  41,8.,  wo 
diese  Umsteliang  nicht  passend  war),    ^t  gehört  mit  *&  in  der  Bed.  ctä 
zus. ;  die  Panktaüon  erkennt  diesen  relativen  Gehraacb  de6  "(V  nicht  in 
(worüber  zn  43,21)  und  setzt,  mit  „dies  haben  wir  an  ihm  verschuldet** 
die  zweite  Vershälfte  beginnend,  dasAthnah  an  unrechter  Stelle.  In  ^3yon 
faßt  sich  der  Proph.  mit  den  Exulanten  zus.,  in  deren  Sttnde  er  sich  wirk- 
lich verflochten  weiB  und  fühlt  (vgl.  6, 5) ;  die  folg.  objektive  Aussage  gilt 
den  früheren  Generationen ,  die  drauf  los  gestUidigt,  bis  das  Maß  vollge- 
worden. 'l'iVn  vertritt  die  Stelle  des  Obj.  zu  ^sh  (s.  1,17);  die  ttblichere 
Ausdrucksweise  wäre  ^^W,  die  invertirte  Wortstellung  macht  die  Aus- 
sage um  so  energischer.  In  v.2ö  ist  die  genit.  Yerbindnng  "istt  rii^n  vidL 
zu  Gunsten  des  Zusammenklangs  von  nan  and  ^i^n^s  vermieden;  entw. 
ist  M^n  Objektsacc.  und  iDM  beigeordnete  Angabe  dessen  woraus  dieGlot 
bestand  (vgl.  Ew.  §.287*^),  oder  Acc.  der  nfthem  Bestimmung  (Ges. 
§.118,3)  =  rmn2  66, 15.   Wir  lesen  bei  unserm  Proph.  öfter  die  id»80- 
luteForm  da  wo  wir  die  verbundene  erwarten.  So  22,17.  24,22.^  Zeog- 
matisch  ist  die  Ausgießung  auch  auf  des  „Kriegs  Gewaltsamkeit*'  bezo- 
gen.  Die  rvünhiQ  wird  dann  Subj.  Die  Kriegsfurie  wütete  erfolglos,  Israel 
kam  nicht  zur  Besinnung.  —  Der  Ton  der  Rede  setzt  nun  mit  ^RJ;B'{  plöti* 
lieh  um.   Der  Absprung  von  Rüge  zu  Tröstung  ist  bedeutsam:  er  gibt  n 
verstehen,  daß  zwischen  dem  was  Israel  ist  und  werden  soll  kein  vo- 
dienstliches  Selbstwirken  desselben  in  der  Mitte  liegt,  es  ist  Gottes  freie 
Gnade  die  ihm  entgegenkommt  43,1.2:    U7id  nun  also  spricht  Jahee 
dein  Schöpfer,  Jakob,  und  dein  Bildner,  Israel:  Fürchte  nickt, 
denn  ich  habe  dich  erlöset,  habe  dich  bei  Namen  gerufen,  meinbist 
du,    Wetm  du  durchs  Wasser  gehest,  bei  dir  bin  Ich,  und  durch 
Ströme,  sie  sollest  dich  nicht  ersäufen;  wenn  du  in  Feuer  dm 
gehest,  du  sollst  nicht  versengt  werden  und  die  Flamme  soll  dich 
nicht  verbrennen.  Das  Strafverhängnis  hat  lange  genug  gewährt  So  ge- 
langt denn  nun  wieder,  wie  *^vpj\  besagt,  die  bisher  hinter  den  Zorn  zu- 
rückgetretene Liebe  zu  ihrem  Vorrecht.  Der  Israel  geschaffen  und  gebil- 
det bat,  indem  er  Abr.  den  Sohn  der  Verheißung  gab  und  die  Siebzig  der 
Familie  Jakobs  in  Aeg.  zum  Volke  anwachsen  ließ,  der  wird  es  aach 
schirmen  und  erhalten;  er  heißt  es  getrost  sein,  denn  ihre  Vorgeschichte 
leistet  ihnen  hiefür  Bürgschaft.    Die  Perf.\iach  ""Ti  i^  heben  sich  gegen 
die  verheißenden  Fut.  v.2  als  Rückblicke  ab:  T^^^^  Auf  Israels  Erlö- 
sung aus  Aeg.,  ^^^!^  ''^ßlP,  Uch  habe  mit  dciuem  Namen  gerufen  d.Lihii 
ausgerufen)  auf  dessen  Berufung  zu  Jahve's  Eigentumsvolke,  der  es  des- 
halb 48,12  ''^'^Jp^  nennt.   Der  Beistand  dieses  seines  Gottes  wappnet 
Israel  auch  fernerhin  gegen  die  Vernichtungsmacht  der  feindlichsten  El^ 
mente  und  rettet  es  hiudurch  in  den  größten  anscheinend  unentrinnbarea 
Gefahren  (vgl. Ps. 66, 12.  Dan.  3, 17. 27  und  über  i»a  Ges.  §.  103,2).  Wie 
'^^  1^  mit  allem  was  folgt  Begründung  des  ermutigenden  „Fürchte  nicht" 
ist,  so  wird  nun  mit  "'S  die  gegen  Wasser  und  Feuer  sicher  stellende  T^ 

1)  Zuweilen  steht  wirklich  der  Absolutio  da  wo  der  ConstnictiT  stehen  loO^ 
s.  B.  Dt.  88,  4  und  Rieht.  7,  S.  8,  32.  Ps.45,5.,  wo  es  sich  mit  Hitt.  als  wutdpi^ 
nisohe  Eigenheit  ansehen  läßt  (s.  unsere  Psalmen  S.  818).  * 
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heifimig begründet V. 3. 4:  Denn  Ich,  Jahve,  bin  dein  Gott;  (Ich),  der 
HeiHge  Israels,  dein  Heiland:  ich  gehe  als  Lösegeld  flir  dich  Aegyp- 
ten  hm,  Aethiopien  und  Sebä  an  deiner  Statt.  Darob  daß  du  theuer 
bist  in  meinen  Aupen,  werthgeachtet  und  ich  dich  liebgewonnen,  so 
geV  ich  Menschen  hin  an  deiner  Statt  und  Völkerschaften  anstatt 
deines  Lebens,    Wie  'n  so  ist  auch  ^«"jto?  »'i'i|D  Appos.  zu  "»a«,  welches 
beim  2.Urtheil8satze  fortwirkt.  Das  Prftt.  ^t\r\\  besagt,  wie  l^nn  4^  zeigt, 
eine  nur  erst  beschlnfiweise  vollendete  Thatsache.  *^69  Xixgov  ist  eig.  die 
Deckung  (s.  zu  28, 18),  indem  der  Zahlende  oder  der  ftlr  welchen  er  be- 
zahlt durch  die  Zahlung  gedeckt  wird,    ksd  ist  das  vom  weiBen  und 
blaaen  Nil  eingeschlossene  Zwischenflaßland  Meroe,  jetzt  Dar  Senndr 
District  8enn&r  (berberinisch  Sen-ärti  d.i.  Insel  Senä),  oder  der  um  die- 
ses ZwiscbenfluBland  gelagerte  alte  meroitische  Priesterstaat,  in  den 
achftmenidischen  Keilinschriften  wahrsch.  in  Mudr^'a  (Aegypten)  inbe- 
griffen; ob  die  dort  genannten  K^usijd  (Q*^i3)  das  räuberische  Bogen- 
scbützenvolk  der  KoaaaTot  (Strabo  XI,  13, 6),  dessen  Name  sich  im  jetzi- 
gen Chuzistan  erhalten  hat,  die  östlichen  Aethiopen  der  Griechen  (Las- 
sen Rawl.),  oder  die  afrikanischen  Aethiopen  der  Bibel  (Oppert)  seien, 
ist  ungewiß.  Daß  erst  Cambyses  und  noch  nicht  Cyrus  Aeg.  erobert  hat, 
welcher  dies  nur  vorhatte  (Her.  1, 153)  und  auf  den  nur  eine  Sage  es  zu- 
rQckfdhrte  (Xenophon  cyr.  8,6,20:  Itynai  xajanxgtxpaaS^ai  AY-yvit-- 
ro»),  thut  der  Wahrheit  der  Verheißung  keinen  Abbruch  —  genug  daß 
Aeg.  und  die  Nachbarreiche  durch  die  neue  pers.  Weltmacht  unterjocht 
wurden,  während  das  jüd.  Volk  durch  dieselbe  seine  verlorne  Freiheit  wie- 
dergewann.  Daß  J.  dergestalt  nach  dem  Grundsatz  Spr.  11,8.  21,18  mit 
Israel  verfährt,  hat  seine  freie  Liebe  zum  Beweggrund,  "i^^^  bed.  hier 
nicht  ex  quo  tempore  (Nolde  Rosenm.Mr.),  sondern  s.v.a.  "^««  •*3m  Ex. 
19, 18.  Jer.44,23.;  denn  wenn  es  den  term,  a  quo  angäbe,  würde  eine 
bestimmtere  Formulirung  derErwählungstbatsache  folgen.  Das  Personal- 
pron. ^3»J  ist  durch  den  Personenwechsel  herbeigeführt.    Statt  ''Pnan 
(perf.  cons,)  empfahl  sich ,  da  "»nri  in  etwas  anderer  Funktion  vorherge- 
gangen, IRKi.  Was  nicht  dem  erwählten  Volke  angehört  heißt  D'^m,  weil 
es  nichts  ist  als  was  es  von  Adam  her  ist.  nnn  hat  hier  durchweg  eig.  sub- 
stitutive Bed.  Das  ermutigende  M';''n"^H  wird  nun  wieder  aufgenommen, 
um  es  von  neuem  zu  begründen  v.5 — 7:   Fürchte  nicht,  denn  mit  dir 
bm  Ich,  vom  Aufgang  bring*  ich  deinen  Samen  und  vom  Niedergang 
werd'  ich  dich  sammeln;  werde  sagen  zum  Nordm'    Gih  heraus! 
und  zum  Süden:  Halt  nicht  zurück,  bringe  meine  Söhne  von  fernher 
tmd  meine  Töchter  vom  Ende  der  Erde,  Alles  was  fiach  meinem  Na- 
men genannt  ist  und  ich  zu  meiner  Ehre  geschaffen,  was  ich  ge- 
bildet, ja  vollendet!  Daß  J.  mit  Israel  ist,  wird  sich  daran  zeigen,  daß 
er  dessen  vollständige  Wiederbringung  von  allen  Himmelsgegenden  'be- 
schafft, vgl.  die  schon  von  Jes.  genannten  Diaspora- Länder  aller  Rich- 
tungen 11, 11  f.  An  Nord  und  Süd  ergeht  Jahve*s  Machtbefehl,  ihr  un- 
rechtmäßiges Besitztum  herauszugeben,  nicht  zurückzuhalten  und  seine 
Söhne  und  Töchter  (vgl.  den  gleichbed.  Wechsel  des  Genus  11, 12)zurück- 
zabringen,  wobei  an  Hilfleistnng  und  Geleit  der  Exulanten  seitens  der 
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Heiden  gedacht  ist  14,2.  Die  Namen  der  vier  Himmelsgegenden  werden 
als  Benennungen  der  Winde  (Hobesl.  4, 16)  und  Erdtheile  weiblichen  Ge- 
schlechts Böttcher  §.  652.  In  v.  7  wird  das  Obj.  heilsgeschicbUich  nftber 
bez.  Die  3  Synon.  heben  Macht,  Freiheit  und  Reichtum  der  Gnade  he^ 
vor,  mit  der  J.  Israel  ins  Dasein  gerufen,  um  sich  an  ihm  zu  verherrlichen 
und  durch  dasselbe  verherrlicht  zu  werden;  sie  bilden  eine  Klimax^  denn 
K^a  bed.  neu  hervorbringen,  *^2|^  das  Hervorgebrachte  formen,  nb9  es 
vollends  ausbilden,  also  creavi ,  formavi , perfeci  (s.  Oetingers  Wörte^ 
buch  herausg.  von  J.Hamberger  u.  Schaffen).  —  Es  folgt  nun  die  3. 
Wendung  der  2.  Hälfte  dieser  Rede;  sie  greift  auf  den  Anfang  der  I.Wen- 
dung („Ihr  Tauben  höret  und  ihr  Blinden  blickt  auf  zu  sehen*')  zurück, 
indem  an  irgendwen  die  Aufforderung  ergeht,  das  Israel  das  Augen  und 
Ohren  hat  ohne  zu  sehen  und  zu  hören  hervorzufahren,  und  auf  der  an- 
dern Seite  sollen  die  Völker  alle  zusammentreten,  diesmal  nicht  zu  dem 
Zwecke,  diese,  sondern  Israel  zu  Qberf Uhren  v.  8 — 10:  Führe  heraus  ein 
bäfides  Volk  und  Augen  hafs,  und  Taube  und  doch  versehn  mä 
Ohren!  Ihr  Beiden  alle,  versammelt  euch  allesamt,  und  sich  zusamt 
menthun  mögen  Völkerschaften!  —  fVer  unter  euch  kann  solches  ver^ 
kündigen,  und  Früheres  mögen  sie  hören  lassen,  ihre  Zeugen  stellen 
und  gerechtfertigt  werden,  hören  ?nögen  diese  wid  sagen:  Wahrt 
Ihr  seid  meine  Zeugen,  spricht  Jahve,  und  mern  Knecht  den  ich  er- 
koren, auf  daß  ihr  erkennet  und  mir  glaubet  wid  eifisehet,  daß  Ich 
es  bin,  vor  mir  ward  kein  Gott  gebildet  und  nach  mir  wird  keiner 
werden,  K*«x*in  bed.  hier  nicht,  wie  Ez. 20,34.41.  34, 13.,  aus  dem  Ex3 
herausfahren  (Hitz.Hdw.Umbr.)  —  denn  die  Namen,  mit  denen  Israel 
hier  genannt  wird,  passen  hiczu  schlecht  —  sondern  auf  den  Rechtsver 
handlungsplatz  (Ges.Mr.Kn.);  es  ist  impen=r»:iin  oder  «at^n  wie  IIW 
Ps.  77, 2.  rs"»"  94, 1.  Ges.  §.  63, 3  Anm.  3.  Anderei-seits  sollen  alle  Hei- 
den sich  massenhaft  einfinden;  auch  ^^capa  ist  hier  wie  Jo.4,11  imper.:^ 
«iss^n,  vgl.in^a  Jer.50,5.  Ew.§.226^  Mit  9»» beginnt  die  BeweisfOhnug 
Jabve's  für  sein  göttliches  Recht:  Wer  unter  den  Göttern  der  Völker 
kann  dieses  =  dergleichen,  wie  ich  jetzt  Israels  Wiederbringung,  ver 
kündigen?  Um  zu  beweisen  daß  sie  es  können,  mögen  sie  n^do^n  börea 
lassen  d.i.  frühere  von  ihnen  geweissagte  und  eingetroffene  Geschehnisse, 
sie  mögen  Zeugen  solcher  früherer  Weiss,  stellen  und  so  sich  als  Götter 
legitimiren,  indem  närol.  diese  Zeugen  öffentlich  ihre  Aussage  vernehmea 
und  die  Wahrheit  derselben  bestätigen.  Subj.  zu  "vai  ^'tavj^'j  sind  die  Zeu- 
gen (Hitz.Kn.),  nicht  die  erst  sich  informirenden ,  sondern  die  öffentlich 
aussagenden;  dieErkl.:  daß  man  höre  . .  (Hdw. Umbr.)  wechselt  das Saly* 
ohne  Noth.  Während  nun  die  Götter  stumm  und  leblos  sind,  also  aoch 
keine  Zeugen  für  sich  aufrufen  können  und  Keiner  aus  der  versammeltea 
Yöikermenge  als  ihr  legitimer  und  sie  rechtfertigender  Zeuge  aufzutretea 
vermag:  kann  J.  sein  Volk  zu  Zeugen  nehmen,  welches  Belege  in  Meog6 
dafür  hat,  daß  er  untrügliches  Wissen  um  die  Zukunft  besitzt  Meisteas 
nimmt  man  an,  daß  *^?39^^  ein  2. Subj.  sei:  ihr  und  insbes.  mein  Knecbt 
den  ich  erkoren:  *^*i39  von  demj.Theil  des  Volkes,  welcher  es  nicht  bloi 
wie  die  Masse  göttlichem  Berufe,  sondern  auch  selbstthätiger  henSt 
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e  nach  ist,  also  vom  Kerne  des  Volkes,  welcher  in  der  Masse  ist,  aber 
t  die  Art  der  Masse  hat.  Jedoch  ist  der  folg.  Zwecksatz  der  Einheit 
Sabjektsbegriffs  günstiger,  und  waram  sollte  '^'^^*\  nicht  ein  2.  Pr&d. 
?  Die  Anrede  dhk  geht  an  das  des  Sehens  und  Hörens-flihige  und 
I  blinde  and  taube  Volk,  welches  nach  v.8  auf  das  Forum  herausge- 
t  ist  Ihr,  sagt  J.,  seid  meine  Zeugen  und  seid  mein  Knecht  den  ich 
iren ;  ich  kann  mich  auf  das  was  ich  euch  zu  erleben  und  zu  verneh- 
gegeben  mid  das  Verhältnis  in  welches  ich  euch  aus  Gnaden  zu  mir 
eilt  habe  berufen,  damit  (l^^b)  ihr  daran  zur  Besinnung  kommt,  was 
Anderes  ihr  an  eurem  Gott  habt  als  die  (hier  mitanwesenden)  Heiden 
hren  Götzen:  Er  ist  K^n  d.  i.  Gott  ausschließlich  und  Gott  auf  immer. 
Sein  hat  keinen  Anfang  und  kein  Ende,  so  daß  ihm  anderes  Sein  wel- 
;  als  göttlich  zu  gelten  hätte  vorausgegangen  sein  oder  folgen  könnte, 
Sottheit  der  künstlichen  und  zeitlichen  Gebilde,  welche  von  den  Hei- 
Götter  genannt  werden,  ist  ein  Widerspruch  in  sich  selbst.  Die  Rede 
leBt  nun,  indem  sie  Glaubensobjekt  und  Glaubensbürgschaft  noch  ein- 
abschließend darlegt  V.  11 — 13:  Ich,  Ich  bin  Jahve,  und  außer 
gihis  keinen  Heiiand,  Ich,  ich  habe  verkündigt  und  ff  eil  ge- 
ifft  und  zu  vernehmen  gegeben,  und  es  war  unter  euch  kein  Ne- 
gott  —  und  ihr  seid  meine  Zeugen,  spricht  Jahve,  und  Ich  bin 
t  Auch  von  Tag  an  bin  Ich  es  und  ist  aus  meiner  Hand  kein 
ter  —  ich  handle  und  wer  kann  es  rückgängig  machen?  Der  Ei- 
oame  'n  ist  hier  v.  13  als  Wesensname  gebraucht:  Ich  und  kein  An- 
er  bin  der  schlechthin  Seiende  und  Lebendige  d.h.  sich  als  seiend  ße- 
tigende  und  zwar  heilwftrtigBethätigende:  T^äixi  nnd  'n  sind  hier  ver- 
idtschaftlicbe  Benennungen,  wie  denn  im  N.T.  der  Ahve-Name  sich 
lern  Jesusnamen  erfttllungsgescbichtlich  erschlossen  hat  und  deshalb 
en  diesen  zurückgetreten  ist.  Bürgschaft  für  die  kommende  Erlösung 
tet  Jahve's  bisherige  geschichtliche  Selbsterweisung;  die  zwei  Synon. 
»n  und  ^n^a»n  haben  ^n^^b'n  in  der  Mitte:  er  verkündigte  Heil, 
iffte  Heil  und  predigte  bei  neuer  Drangsal  immer  von  neuem  Heil, 
e  daß  ein  "»t  fremder,  anderer  Gott  (Dt.3i?,  16  vgl.  oben  17, 10)  unter 
lel  gewesen  wäre,  der  sich  in  gleicher  Weise  bethätigt  oder  überh.  ein 
»enszeichen  von  sich  gegeben  hätte  —  sie  selber  müssen  das  bezeugen 
somit  (1  dem  Sinne  nach  ergo  wie  40, 18. 25)  ist  Er  und  ausschließ- 
Er  hn  absolut  Mächtiger  =  Gott.  Auch  von  jetzt  ab  ist  Er  es  d.  h^ 
eist  Er  und  nur  Er  göttliches  Wesen  und  Leben.  Man  fasse  oi^  nicht 
Dii'  m-^no  inde  a  quo  dies  h.  e.  tempus  existit  (LXX  Hier.  Hitz.  Mr. 
f.  Stier)  —  sowol  os  als  das  Fut.^'fix  fordern  die  durch  Ez.4S,35  ge- 
lerte  Bed.:  von  Tag  an,  von  jetzt  ab  (syn.  o'i-«-».3fib  48,7).  Die  Schluß- 
te  geben  zu  verstehen  daß  das  geweissagte  Heil  auf  dem  Wege  des 
ichts  daherkommt.  J.  wird  wirksam  einschreiten  und  wenn  Er,  der 
em  und  heute  der  Selbe,  dies  vorhat,  wer  könnte  es  zurückwenden, 
laß  es  ungeschehen  bliebe?  —  Die  Rede  verhallt  wie  14,27  das  kos 
mit  seinem  Epiloge.  In  der  I.Hälfte  42,1 — 17  führte  J.  seinen 
cht,  den  Mittler  des  Heils,  vor  und  verkündigte  das  nahe  Heils  werk, 
r  welches  alle  Welt  Ursache  zujubeln  hat;  die  2.  Hälfte  42,18  —  43, 
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13  begann  rflgend  und  sachte  Israel  an  dem  geweissagten  Heil  zur  Be- 
sinnung anf  sich  selbst  and  seinen  Gott,  den  einzigen  onvergleichlicheD, 
za  bringen. 


Des  ersten  Drittheils  vierte  Rede  XLIII,  14 — 

XLIV,  5. 

Die  Bäohung»  die  Befreiung  imd  die  GtoifltesaOflgieBiixig. 

Eng  an  die  vorige  Rede  sich  anschließend  beginnt  diese  mit  der  Aitf- 
lOsang  des  Chaldfterreiches  v.14.15:  So  spricht  Jahve  euer  Erläser, 
der  Heilige  Israels:  Um  euretwillen  hob'  ich  entsendet  nach  Babd, 
und  werde  hinabstürzen  als  Flüchtige  sie  alle  und  die  Chaldäer  in 
die  Schiffe  ihres  Jubels,  Ich,  Jahve,  bin  euer  Heiliger;  (Ick), 
Israels  Schöpfer,  euer  König,  Hitz.  liest  ri'^»a  und  flbers.:  „ündTe^ 
senkte  den  Chaldäem  ihr  Jauchzen  in  Gestöhn** ;  £w.  corrigirt  auch  14': 
„Und  stürze  in  Gestöhne  ihre  Cither  und  der  Chald&er  Jubel  inOeseofte." 
Wir  finden  keinen  Geschmack  an  diesem  unhebr.  Bombast.  Ebensowenig 
ist  o''n'»ia(LXX (itiyoviuQ)  in  D^n'»-»a  (ßxet.vectes) zu  ändern, wie ümbr.: 
„Und  lass'  herniederstürzen  alle  ihre  Riegel  (was  n^ij^^a^b»  heiBa 
müßte)  und  die  Chaldfter  die  auf  Schiffen  (bäonyjoth)  jubeln.''  Alle  dien 
Aenderungen  bessern  nichts.  Um  euretwillen  —  sagt  J.  —  d.  h.  om  evd 
zu  entknechten  hab'  ich  entsendet  nach  Babel,  nftml.  die  Werkzeuge  mei- 
ner Gerichtsvollstreckung  (13,3),  und  werde  stürzen  C^trc^"^^  perf&nnr 
sec,  als  Zweckangabe  zu  dem  bereits  in  Bewegung  gesetzten  Mittel)  ab 
Flüchtige  (o-^n-Tia  mit  festem  Kames  =  barrihxm),  also  in  Flncbteile 
hinab  sie  alle,  näml.den  nu^tfitxiog  oylog  dieses  Weltmarkts  (s.  13,14. 
47, 15) ,  und  die  Chaldäer,  auch  sie,  die  seit  grauer  Vorzeit  dort  SeBbif' 
ten,  in  dieSchiffe  {boonüfoth  wie  Spr.31, 14)  ihres  Jubels  d.h.  welche  bii' 
her  der  Gegenstand  ihres  jubelnden  Stolzes  und  ihrer  jubelnden  Freude 
waren.  Diese  Lustschiffe  sind  keine  Luftschiffe  (Hitz.).  Herodot  1,194 
beschreibt  die  in  Babylon  anlegenden  Frachtschiffe,  und  wir  wissen  toch 
sonst  daß  die  Chaldäer  nicht  nur  den  Euphrat,  sondern  auch  den  per 
sischen  Golf  befuhren  und  von  Phöniziern  gebaute  Schiffe  auch  zu  krie 
gerischen  Zwecken  benutzten.  *  i^^li  könnte  zwar  auch  für  sich  „zu  Bo- 
den stürzen*'  bed.  (Ps.56,8.  59,12),  aber  die  Erwähnung  der  Scbift 
zeigt,  daß  a  'i'**)in  (vgl.  63, 14)  zu  verbinden  und  Hinabtreibung  zu  Lao4 
und  Wasser  nach  der  südlichen  Meeresseite  hin  gemeint  ist  Indem  J' 
dergestalt  Fremde  und  Einheimische  aus  Babel  ins  Meer  hinabfegt,  be- 
währt er  was  er  laut  v.  15  an  sich  und  in  seinem  Yerh.  zu  Israel  ist;  ^ 
ist  hier  15^  wie  3*  ergänzend  zu  wiederholen.  Die  Gemeinde  die  ihn  ib 
Heiligen  anruft,  das  Volk  das  ihn  als  König  über  sich  herrschen  llBt 
kann  nicht  auf  die  Länge  geschmäht  und  geknechtet  bleiben. 

Es  folgt  ein  2.  Feld  des  Erlösungsbildes,  indem  cas^cb  sich  auseiDAD' 
derlegt  v.  16 — 21:    So  spricht  Jahve,  der  durchs  Meer  eine  Straft 


1)  8.  G.  Rawlinsou,  Monat  chies  1, 128.  2, 448. 
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gibt,  und  durch  reißende  Wasser  eine  Gasse;  der  ansziehn  läßt 
Wagen  tmd  Roß,  Heer  und  Heros  —  zusamt  legen  sie  sich  hm, 
stehen  nimmer  auf,  verflackert  sind  sie,  wie  ein  Docht  erloschen  — : 
Gedenket  nicht  urzeitiger  Dinge,  und  vorzeitigen  sinnt  nicht  nach! 
Sieh  ich  wirke  Neues  aus,  ebenjetzt  sproßts  auf,  werdet  ihrs  nicht 
erleben?  Ja  ich  lege  durch  die  Wüste  eine  Straße,  durch  Einöde 
Ströme.    Preisen  wird  mich  das  Gethier  des  Feldes,  Wildhunde  und 
Strauße,  denn  ich  gebe  in  der  Wüste  Wasser,  Ströme  in  Einöde,  um 
zu  tranken  mein  Volk,  meinen  Er  körnen.  Das  Volk  so  ich  mir  ge- 
bildet, meinen  Ruhm  solhi  sie  erzählen.  Was  J.  sagt  beginnt  v.  18.  Da- 
iwischea  wird  er  als  Erlöser  aus  Aeg.  bez.,  denn  die  Erlösung  aus  Aeg. 
ist  Vorbild  and  Gewähr  der  zu  erwartenden  Erlösung  aas  Babel.    Die 
Part  mflssen  nicht  qui  dedit . .  eduxit  übers,  werden:  von  der  altertttm- 
Uchen  Oroßthat  Jahve's  sind  allgem.  Attribute  entnommen:  er  der,  wie 
er  einst  bewiesen,  im  Meere  eine  Straße  macht.   Das  Meer  mit  den  07« 
0^9  ist  das  Schilfineer  Neh.9,11.  Das  mit  o^o;  reimende  T^tp  ist  wie  Ps. 
24,8,  Concretom  (Nebenform  mit  dunklerem  Vocal  zo  "^"^a»):  Heer  und 
Heros  (Heroen)  an  dessen  Spitze.  Nach  M^sian  wird  nicht  fortgefahren: 
and  der  sie  plötzlich  vernichtet;  wir  werden  mitten  hinein  in  die  Vemich- 
tni^psscene  versetzt.  Mit  ^ssi^*)  sehen  wir  sie  in  den  Zustand  des  Todes- 
sehlafe  eingehen,  in  welchem  sie  hoffnungslos  (26, 14)  liegen  bleiben;  der 
Sehloßfall  ^33  rrcxtn  ist  jambisch  wie  Rieht.  5, 27.   Die  Mahnung  v.  18 
meiDt  nicht  gänzliches  Vergessen  und  Nichtbeachten  (s.  dagegen  46, 9), 
aber  sie  sollen  fortan  mehr  vorwärts  als  rückwärts  blicken :  das  Neue,  das 
J.  sa  verwirklichen  begriffen  ist,  überstrahlt  das  Alte  and  ist  ungetheil- 
ter  gespanntester  Aufmerksamkeit  werth.    Von  diesem  Neuen  wird  ge- 
sagt: nssn  nnr.   Während  42, 9  im  Bereiche  der  Zukunft  selbst  niacS»-> 
imdriuhn  unterschieden  wurden  und  es  von  letzteren  heißen  konnte,  daß 
sie  noch  nicht  sprossen :  wird  hier  das  göttliche  Gesamtwerk  der  Neuzeit 
?^n  genannt  und  den  n'iaröK'^  altertümlichen  Begebenheiten  entgegen- 
gesetzt, so  daß  es,  da  das  Erste  dieses  Neuen  bereits  eingetroffen  ist  (^xa 
42,9)  and  nur  noch  das  Letzte  bevorsteht,  von  diesem  wol  heißen  kann, 
daß  es  ebenjetzt  (nicht:  schon  jetzt,  was  nns'  auch  bed.  kann,  sondern 
wie  48,7)  aufsprosse  =  ein  um  so  näher  gelegenes  Bild,  als  vinn  i^j^^ 
selbst  nrspr.  hervorspalten,  aus  einem  Spalt  zum  Vorschein  kommen 
und  so,  gleichsam  sich  ans  Licht  ringend,  zur  Erscheinung  kommen 
(bes.  von  der  Mondsichel)  bed.  Hieran  sich  anschließend  bed.  'TJyjri  ^"^^^ 
(Verbalform  mit  Suff,  wie  Jer.i3,17  mit  Kames  in  der  Vortonsylbe,  wie 
6,9.47,11  in  Pausa)  nicht:  wollt  ihrs  denn  nicht  beachten  (Rck.  Ew. 
Ödw.Umbr.),  sondern:  werdet  ihrs  nicht  =  wahrlich  ihr  werdets  in  Er- 
fahrung bringen.   Mit  C)J*  19*^  wird  der  Inhalt  der  nt^n  entfaltet:  es  be- 
^hließt  eine  reiche  Wunderfülle,  C)x  besagt,  daß  J.  unter  Anderem  ganz 
bes.  auch  dies  thun  werde  was  folgt.  Er  schafft  die  unwegsame  wasserlose 
^flste  am ,  damit  sein  Auserwählter,  das  Gottesvolk,  sicher  und  ohne  zu 
^hmachten  sie  durchziehen  könne;  zugleich  kommt  diese  Wundergna- 
^enthat  auch  der  Thierwelt  (s.über  die  Thiernamen  oben  S.202  u.  Köhler 
^Q  Mal.  1,3)  zugute  und  ihr  jauchzend  Geschrei  ist  unbewußter  Lobpreis 
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Jahve*8.  Wir  erkennen  hier  den  Proph.  der  wie  wir  sdt  c.11  vieUuh 
beobachtet  (vgl.  bes.  30, 23  f.  35,7)  nicht  allein  ein  mitleidig  Herz  flirdas 
Weh  der  Menschen  weit,  sondern  anch  ein  offnes  Ohr  fUr  das  Senben  der 
Creatnr  hat:  er  weiß,  daß  das  Ende  der  Leidenszeit  des  Yolkes  Gott« 
auch  das  Ende  der  Leidenszeit  der  Creatur  sein  wird,  denn  die  Mensch- 
heit ist  das  Herz  des  Universums  und  das  Volk  Gottes  (aber  »atu  nrtvuä 
verstanden)  ist  das  Herz  der  Menschheit.  In  v.21  wird  die  YerfaeiBoiig 
verallgemeinernd  abgeschlossen:  das  Volk  das  (^t  persönlich  und  relaÜT^ 
Ges.  §.  34)  ich  mir  gebildet,  die  werden  reichlich  zu  erzählen  haben  wttond 
wie  ich  mich  an  ihnen  verherrlicht  —  seine  Ehre,  nicht  Verdienst  agner 
Werke,  denn  es  liegt  gar  nichts  vor,  was  ihnen  Anspruch  auf  Belohnnog 
gäbe,  nicht  einmal  ceremonielle  gottesdienstliche  Leistungen,  vielmdir 
nur  die  Schuld  schwerer  Versündigungen  v.22  —  24:  Und  nicht  rnick 
hast  du  angerufeni,  Jakob,  daß  du  dich  ahgetnüht  hättest  um  mich, 
Israel!  Du  hast  mir  nicht  gebracht  Schafe  deiner  Brandopfer ,  wä 
mit  deinen  Schlachtopfem  hast  du  mich  nicht  geehrt;  ich  habe  Äc* 
nicht  belastet  mit  Speisopfem  und  dich  nicht  geplagt  um  Wahrauck 
Du  hast  mir  nicht  gekauft  um  Silber  Wiirzrohr  und  mit  Fett  dmff 
Schlachtopfer  mich  nicht  gelabt  —  nein  du  hast  mich  abgenMtwSm 
deinen  Sünden,  mich  geplagt  mit  deinen  Missethaten,  Es  ist  nicht  der 
ganze  bisherige  Cultus  Israels,  welcher  hier,  weil  herzlos  und  scheinhei- 
lig, als  gar  nicht  vorhanden  behandelt  wird  (Stier);  man  darf  auch  W 
diesem  Vorhalt  nicht  vergossen,  daß  alle  diese  Reden  auf  dem  sei  es  ge- 
schichtlichen oder  idealen  Boden  des  Exils  erwachsen  sind.  Die  Vorhal- 
tung beginnt  mit  dem  Cultus  des  Gebets  ('ft-nx  «-^r  wie  Ps.  14,4. 18,7 
u.  häufig,  vgl.  Eamphausen  zn  Dt.  32, 3),  aufweichen  das  Volk  des  ExOfi 
reducirt  war,  da  das  Gesetz  außerhalb  des  h.  Landes  {y^^^  nnn)n 
opfern  nicht  gestattet;  das  Persoualpron.  Ti<  statt  des  Suff,  steht  Btelh 
drucksvoll  voraus,  als  ob  es  hieße:  andere  Götter  anzurufen  mag  bnel 
sich  haben  angelegen  sein  lassen,  nicht  aber  Jahve.  Das  folg.  **9  i8t8.T.a. 
ut  29, 16. Hos.  1,6 oder  "S-i?  2S. 23, 10:  adeo  ut  laborasses  me  cdendfi* 
Dann  wird  ihnen  vorgehalten,  daß  sie  keine  Opfer  gebracht  haben,  vd 
im  Fremdlande  diese  Pflicht  mit  den  Entäußerungen,  die  sie  auferlegt, 
von  selbst  wegfiel.  Die  Schreibung  Tl^^^^  (wie  Num.  14,31)  scheint  die 
Aussprache  »jx^sn  zu  bezwecken  (vgl.  die  zwischeninne  stehende  An»- 
spräche  2  K.  19,25),  Voranstehen  die  rt^,  der  Ausdruck  der  Anbetufi 
mit  dem  auf  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  (das  J<^mu^)  hindei' 
tenden  nb.  Es  folgen  die  Q'^nst ,  der  Ausdruck  der  Befestigung  der  Ge- 
meinschaft mit  J. ;  ^^r\z]i\  ist  s.  v.  a.  T"=^!^''  wie  n»n  =  rrena  42, 26.  ^. 
V.  24  deutet  auf  die  Fettstttcke,  welche  von  dieser  Opferart  auf  den  Alttf 
kamen.  Hierauf  die  rins^a  /der  Ausdruck  des  Verlangens  nach  Jahve's  Se- 
gen, von  der  ein  Abhub  nebst  dem  ganzen  Weihrauch,  der  sogen.  Gedenk- 


1 )  Die  Punktation  verbindet  9t*D!P  durch  Makk^f.  erkL  aUo:  „das  Volk  dt  ha^' 
ich  mir  gebildet";  bei  unserer  Auffassung  müßte  C9  Jethibj  IT  J^Iuna^  acoentiiirt 
sein.  Ebenso  wird  nt  mit  dem  Torhergebondon  Nomen  als  DemonatratiT  Terboodeo 
mittelst  MaJfJc^f  B^*  1^»  ^3*  1^.  Ps.  9»  16.  62, 12.  142,4.  148, 8  oder  mittebt  ditaei- 
den  Acccnts  Ps.  10,  2.  12,  S.   In  anderer  Weise  ist  42,  84  t|1  ala  Bektir  beMÜifi 
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thdl  (rraitt),  dem  Altar  zufiel.  Schließlich  deutet  i^p;  Wflrzrohr  d.i. 
irgendwelche  derAmomten^  auf  das  h.  Salböl  £x.30,23  oder  auch,  wenn 
es  allgem.  von  Gewürzen  gemeint  ist,  auf  das  Räucherwerk,  unter  dessen 
Beetandtheilen  aber  Ex.  30, 34  Msp  nicht  genannt  wird,  mt  kostspieligen 
Leistangen  dieser  Art  (s.  Jer.6,20)  war  das  Volk,  welches  J.  jetzt  aus 
porlauterer  Gnade  erlöst,  nicht  belästigt,  im  Gegentheil  nur  (7)«;  J.  war 
der  Belästigte  und  Geplagte.  Das  ">**33rri  jem.  zum  Knechte  machen ,  ihm 
Knechtsdienst  auferlegen  spricht  er  Israel  als  Erlittenes  ab  und  sich  sel- 
ber zn.  Israels  Sflnden  ruhten  auf  ihm  wie  eine  Last  auf  einem  Knechte. 
Seioe Liebe  nahm  die  Schuldlast  Israels,  welche  seinen  heiligen  gerechten 
Zorn  zur  Schwerkraft  hatte,  auf  sich,  aber  es  war  eine  schwere  Arbeit, 
diese  schwere  Last  zu  tragei!  und  zu  tilgen,  eine  innergöttliche  Arbeit, 
deren  Bedeutung  erst  durch  das  Kreuz  auf  Golgotha  in  das  rechte  Licht 
tritt.  Wenn  Gott  schafft,  so  spricht  er  sein  Fiat  und  was  er  will  wird. 
Aber  die  Sflnde  tilgt  er  nicht  ohne  eine  Ausgleichung  seiner  Liebe  mit 
sdner  Gerechtigkeit,  und  diese  Ausgleichung  vollzieht  sich  nicht  ohne 
Kampf  und  Sieg.  Doch  die  Thatkraft  der  göttlichen  Liebe  ist  größer  als 
die  Schwerkraft  des  göttl.  Zorns  v.25:  Ich,  ich  allem  tilge  deine  üeber- 
tretungen  um  meinetwillen,  und  deiner  Sünden  gedenk'  ich  nicht, 
J.  selbst  verkflndigt  hier  das  sola  gratia  und  sola  fide.  Wir  haben  „ich 
•nein^*  flbers.,  denn  die  3malige  Wiederholung  des  Subj.:  „Ich,  ich  — 
der  ist  tilgend  deine  FreveP*  ^ill  sagen,  daß  diese  Sflndentilgung,  weit 
entfernt  durch  Israel  irgendwie  verdient  zu  sein,  ein  Souveränetätsakt 
sdner  absoluten  Freiheit  ist,  und  ^39Qb  daß  sie  ihren  Grund  nur  in  Gott 
hat,  näml.  in  seiner  schlechthin  freien  Gnade,  dieser  den  Zorn  nieder- 
arbeitenden Bewegung  seiner  Liebe.  Denn  die  Schuld  steht  in  Gottes 
Buch;  die  Gerechtigkeit  hat  sie  eingeschrieben,  nur  die  Liebe  streicht  sie 
ans  (J^n^  l^laUiffH  wie  44,22.  Ps. 51,3. 11. 109,14),  aber  wie  wir  aus 
der  Erfüllungsgesch.  wissen  nicht  ohne  mit  Blute  zu  zahlen  und  mit 
Blute  zu  quittiren.  J.  fordert  nun  Israel  auf,  ihn  wenn  es  nicht  so  sei  an 
irgend  ein  Verdienst,  worauf  es  sich  stützen  könne,  zu  erinnern  v.26: 
Ruf  ins  Gedächtnis  mir,  wir  wollen  rechten  mit  einander,  erzähle 
her  doch  damit  du  gerecht  erscheinest.  Die  Rechtfertigung  ist  ein 
actus  forensis  (s.  1,18).  Die  Gerechtigkeit  klagt  an  und  die  Gnade 
spricht  frei.  Oder  hat  Israel  Verdienste,  daß  die  Gerechtigkeit  es  gerecht 
sprechen  müßte?  Obj.  des  ■'^T^^n  und  "»öp,  was  nirgends  den  geschlosse- 
nen Sinn  des  Plaidirens  (Böttch.)  hat,  sind  Israels  etwaige  verdienstliche 
Werke.  Es  hat  keine,  nein  seine  Geschichte  ist  vielmehr  von  Anfang  eine 
Sttndenkette  v.27:  Dein  erster  Ahn  hat  gesündigt,  und  deine  Mittler 
sind  von  mir  abgefallen.  Unter  dem  ersten  Ahn  verstehen  Hitz.Hdw. 
Umbr.  Kn.  Adam,  aber  Adam  ist  nicht  der  Ahn  Israels,  sondern  der 
Menschheit,  und  Adams  Schuld  ist  der  Menschheit  Schuld,  nicht  Israels. 


1)  Oew.  erkl.  man  hSp  KalmuB,  aber  der  Kalmus  bildet  keinen  Stengel,  ge- 
•chweige  ein  Robr  d.  i.  bohlen  Stengel ;  nsp  aber  muß  eine  gewünbafte  Pflanze  mit 
rohrformigem  Stengel  sein,  also  Cardamom,  Ingber  oder  Curcuma,  jedenfalls  zur  Gat- 
tung amomum  gehörig.  Ihr  Aroma  tbeilte  sie  dem  Salböl  mit,  indem  dieses  infundirt 
wurde  und  ihre  hanigen  Bettandtbeile  sich  darin  auflösten. 
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Es  ist  Abraham  gemeint  (Hofm.  Stier  Hahn)  als  der  erste  der  Dret^anf 
welche  Israels  Ursprung  nnd  Erwählnng  zurückgeht,  Abr.,den  Israel  von 
jeher  mit  Stolz  u^an  (Mt.3,9)  nannte.  Auch  Abrahams  Geschichte  ist 
von  Sflnde  befleckt  nnd  strahlt  nicht  im  Lichte  des  Werkverdienstes, 
sondern  der  Gnade  nnd  des  die  Gnade  ergreifenden  Glaubens  (Genesis 
S.  33 1).  Die  e'^s-^b»  Dolmetscher  und  überh.  Vermittler  (2  Chr.  33,31.  lob 
33,23)sind  die  Propheten  und  die  Priester,  welche  zwischen  J.ond  Israel 
in  der  Mitte  stehen  und  den  Verkehr  beider  in  Wort  und  Handlong  ver* 
mittein;  auch  diese  sind  groBentheils  Gotte  untreu  geworden,  indem  sie 
auf  ungöttliche Mantik  und  falschen  Cultus  verfielen.  Also:  Israels  SQnde 
ist  so  alt  als  sein  Ursprung,  und  der  Abfall  ist  eingerissen  auch  unter 
denen,  welche  um  ihrer  Aemter  willen  die  Besten  und  Frömmsten  sein 
sollten.  Dadurch  war  der  Allheilige  genöthigt  zu  thun  was  geschehen 
v.28:  Da  entweihf  ich  heilige  Fürsten,  und  gab  dem  Fhichbann  Jor 
hob  preis  und  Israel  den  Lästerungen,  bbnsj  könnte  Imperf.  sein  wie 
Ml  ich  aß  44,19.  o-^axi  ich  blickte  63,5.,  aber  ^^\  daneben  zeigt, 
daß  die  Pnnktation  von  der  fntur.  Auffassung  des  Targ.  ausgeht,  so  dat 
also,  da  diese  verwerflich,  bbn»^,  ^V^^H  (Ges. §.49, 2)  zu  substituiren  ist 
^'i?  ^1)^  sind  wie  1  Chr.  24, 5  die  Hierarcben,  die  höchsten  geistlichen 
Obern  im  Unterscb.  von  den  weltlichen.  Die  Profanation  dieser  geschah, 
indem  sie  rücksichtslos  in  die  Fremde  geschleppt  wurden,  wo  ihre  Anib- 
wirksamkeit  feiern  mußte.  So  geschah  den  Cultnshäuptem,  und  das 
ganze  Volk,  welches  die  Ehrennamen  ^P'**  und  VK->to*«  trSgt,  verfiel  der 
Aechtung  (o-]n)  und  den  Lästerungen  (d-d^^j)  der  Weltvölker. 

Bei  diesem  Nacbtbilde  des  Strafzustands  kann  der  Proph.  nicht  lis- 
ger  verweilen,  das  Licht  der  Verheißung  bricht  wieder  hindurch  und  ia 
diesem  3.  Felde  der  4. Rede  um  so  intensiver  44, 1 — 4:   Und  nun  hart, 
Jakob  mebi  Knecht,  und  Israel  den  ich  erkoren.   So  spricht  Jalme 
dein  Erschaff  er  und  dein  Bildner  von  Mutterleibe,  der  dir  beisteht: 
Fürchte  nicht,  mein  Knecht  Jakob,  und  Jehirün  den  ich  erkoren! 
Demi  ausgiejfen  werd"  ich  Wasser  auf  Durstige  und  Bäche  auf  dar 
Trockene,  ausgießen  inernen  Geist  auf  deinen  Samen  wid  metnen 
Segen  auf  deiyien  Nachwuchs,  und  sie  sprossen  etnpor  inzwischen 
Grases,  wie  Weiden  an  dahinwallendem  Gewässer.   Dem  070  d.i. Ans- 
ersehensein  zum  Verderben  tritt  die  Verheißung  der  Geistes-  und  Segeos- 
überschüttuug,  den  o^fi^'n^  dann  v.5  die  Verh.  allgemeiner  Beeifernng 
Israel  und  seinen  Gott  zu  ehren  entgegen.  Die  Selbstbezeichnungen  Jah- 
ve*s  und  die  Bezeichnungen  Israels  v.  1  f.  machen  den  Zuspruch  der  Liebe 
eindringender  und  nachdrücklicher.   Die  Acc.  welche  loap  ^"!?'*'J  zusam- 
mennimmt, so  daß  ,T;t5?  für  sich  allein  wie  "ia  •^^J^na  Attributivsatz  ist, 
wird  durch  v.24.  49,5  bestätigt:  Israel  das  Volk  und  alle  Einzelnen  des- 
selben sind  als  der  berufene  Knecht  Jahve's  (49,1)  von  dem  Aufiersteo 
Fernpunkt  des  Werdens  an  Jahve's  Gebilde.  Mit  bÄ-ib«»  wechselt  2*»  ?"«:» 
welches,  überall  ebenso  mit  ^  geschrieben,  noch  dreimal  Dt. 32, 15. 33, 
5.26  vorkommt.    Gr.  Ven.tlheTs/Jng(iMaxog,  also  =  1*»^*}?,  eine 
schon  wegen  des  vö  statt  b ,  aber  auch  wenn  man  1^^?  schreibt  untn* 
nehmbare  Contraction.  Das  ^  weist  auf  *^V"t  gerad,  eben  8.*  zurück,  wo* 
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nach  Aq.  Symm.  Theod.  tv&v^  (anderwärts  ev^vTarog),  Eier,  rectissimus 
(jedoch  Dt.  32, 15  nach  LXX  dilectus):  es  ist  eine  SproBform  von  "^o*;  = 
w  Ps. 26,21.,  wie  1*at ,  'prn^^  von  tat ,  n«!*;,  und  ün  (=  6n)  stempelt  sie 
nicht  zum  Deminutiv,  da  außer  etwa  l^ii^^K  (vgl.  jedoch  arab.  msän)  dimi- 
nutives un  (wie  syrisch  gabruno  Mfinnlein,  taffuno  Jünglein  n.dgl.)  sich 
im  Hehr,  nicht  erweisen  läßt;  man  darf  also  weder  mit  £w.  „Isra^lchen" 
noch  mit  Ges.  „Frommchen**  übers. ,  nm  so  weniger  als  J.  zwar  die  Spra- 
che eines  Liebenden,  aber  nicht  eines  Liebhabers  redet,  vielmehr  verhält 
sich  'fns&\  za  "^ö*;  wie  rrt^tö  zu  oibtö  und  bed.  also  den  Biedermann  oder 
Biedersinnigen,  ohne  daß  man  in  der  üebers.  es  so  wiederzugeben  hat, 
weil  dies  die  Natur  des  Eigennamens  verwischen  würde.  ^  Mit  *^  v.  3  wird 
die  Aufforderung,  getrost  zu  sein,  aus  dem  zu  Erwartenden  begründet. 
In  3*  wird  Wasser  in  Dürre  und  3^  Gottes  Geist  und  Segen  verheißen, 
wie  hei  Joel  der  Dürre  erst  die  Verheißung  des  Regens  und  dann  in  über- 
bietendem Gegenbild  die  Yerh.  der  Geistesausgießnng  entgegengestellt 
wird.  Daß  es  nicht  (nach  Analogie  von  n6:?r  ]rj»,  njx,  nxV?  Ps.68,10) 
nai'cs  statt  Ktss  heißt,  ist  dem  nicht  entgegen:  Krx  sind  die  nach  Regen 
lechzenden  Bewohner  des  Landes  und  ntia^  das  ausgedörrte  Land  selbst, 
weiterhin  aber  wird  der  Wasserreichtum  des  Landes  und  das  gedeihliche 
Wachstum  des  wie  an  Wasserbächen  gepflanzten  Volkes  (Ps.1,3)  aus- 
drücklich unterschieden.  Man  hat  also  3*  nicht  als  Bild  und  3^  als  Deu- 
inng  anzusehen  oder  gar  3*  in  einen  vergleichenden  Vordersatz  umzu- 
setzen (Trg. Ew.),  obwol  allerdings,  indem 

abwärts  rinnen  Hohesl.  4, 15.  Jer.  18, 14)  zu 
IKtiegen  wird,  Wasser-  und  Bergbäche  zum  Bilde  oder  vielmehr  ana- 
gofischem  T3'pus  des  von  oben  herabkommenden  geistlichen  Segens  in 
Ununlischen  Gütern  gemacht  sind.  Wenn  diese  natürlichen,  diese  geist- 
bhen  Wasser  über  das  wieder  heimische  Volk  herniederströmen,  dann 
«pressen  sie  inzwischen  (1^33  nur  hier, vgl. ^i'^ja  und  nachbibl.  ^?a,  jedoch 
lesen  LXX  Trg.  ras)  Grases  wie  Weiden  (o'^a*;«,  s.S.357Anm.)  anWas- 
wrbächen  —  die  Weiden^  sind  das  Volk,  welches  bisher  verschmachte- 


von  o:«  u.  ö'^^Tia  (von  !»!?  Jyi 
1  'n  rin  u.  'n  ra^a  (f'?'!^)  auf- 


1)  Vgl.  Volck,  Moitis  Canticum  cygneum  (1861)  p.  18  s. 

2)  Anm.  Wetzsteins:  Der  Garab  (s^^f  ist  mir  in  Palästina  nnr  an  einer 

Stelle  vorgekommen,  wenigstens  nur  einmal  aufgefallen,  näml.  im  Wadi  'Soeb 
(yuüLuu)  und  zwar  bei  einer  Furt  des  Flusses,  welche  von  der  Chirhet  el-Hod,  einer 

«tken  ärmlichen  Ruine,  die  Höd-Furt  i^jd^^  Ft^^  ^^^^^'  ^/^  St.  östlich  von 
^mrtn  (D''"^C3  15, 6)  oder  genauer :  y^  S*-  oberhalb  (d.i.  östl.  v.)  §qfät  Nimrtny  einer, 
gleich  der  „tyrischen  Leiter",  in  eine  steil  abfallende  Felsenwand  (SLajO)  gehauc- 
iien  antiken  Straße  am  Nordufer  des  Flusses.  Ich  durchreiste  das  Thal  im  Juni  1860 
^  die  betr.  Stelle  meines  Tagebuches  lautet :  „Endlich  erweiterte  sich  die  Schlucht 
<Q  einem  breiteren  Thale ,  so  daß  wir  zum  wasserreichen  schnellfließenden  klaren 
Hiuse  hinabsteigen  und  ihn  passiren  konnten.  FrschÖpft  von  der  Hitze  lagerten  wir 
<ui8  bei  der  Furt  unter  den  Oleandern,  welche  die  Menge  der  Blüten  mit  einer  Rosen- 
glttt  überschütten;  das  Rohr  hat  wie  im  Wadi  Jarmak  eine  nngew. Höhe,  undWei- 

^  ifof^of)  and  (Jarah  stehen  untermischt  und  bilden  vielverzweigte  Bäume  von 
S^4  Klaftern  Höbe.  Die  Vegetation,  frisch  nnd  üppig  am  Wasser,  ist  bei  der  Glut 

D§Hi»*ek,  J$sai0,  31 
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ten  Pflanzen  in  dürrem  Boden  glich,  nun  aber  durch  Gottes  Geist  und  Se- 
gen neuveijflngt  ist,  das  Gras  das  einer  üppig  grünen  Aue  gleiche  Land 
und  die  Wasserbäche  die  Fülle  lebendiger  Wasser,  welche  nunmehr  das 
Gedeihen  des  Landes  und  seiner  Bewohner  schaffen.  Wenn  Jahve  sich 
dergestalt  wieder  zu  seinem  Volke  bekennt,  dann  werden  die  Heiden, 
deren  Lästerungen  b^cina  Israel  bisher  preisgegeben  war,  es  sich  zur  grOfi- 
ten  Ehre  anrechnen,  J.  und  seinem  Volke  anzugehören  v.5:  Der  Eine 
wird  sprechen:  Jahven  gehör'  ich  an,  und  ein  Zweiter  feierüch  nen- 
nen den  Namen  Jakobs,  und  ein  Dritter  sich  verschreiben  Jahven  und 
ehrend  den  Namen  Israels  nennen.  Das  dreimalige  ni  geht  auf  Heiden 
wie  Ps.87,4f.  Der  Eine  wird  sich  Jahven  zusagen,  der  Andere  mit  dem 
Namen  Jakobs  rufen  d.h.  (nach  Analogie  der  RA  '^  ctds  vr^p)  ihn  zum 
Mittel  und  Gegenstand  feierlichen  Ausrufs  machen,  ein  Dritter  wird 
schreiben  mit  seiner  Hand  ( ""i^  Acc.  der  näheren  Bestimmung  wie  nsn 
42,25.  H'^st  43,23)  njn-tb  (damit  beurkundend,  daß  er  Jahven  und  nnr 
Ihm  angehören  wolle).  So  Ges.  Hahn  U.A.,  wogegen  Hitz. En.nach  LXX: 


im  Thale  sobon  10  Schritte  Toin  Ufer  verbrannt.  Am  fernsten  steht  die  ungef.  8  F&S 
hohe  *  Oior-Pflanze  mit  ihren  dicken,  saftigen,  dunkelgrünen  Stengeln  und  BUUttn 

und  gleichfarbigen,  also  noch  unreifen  apfelgleichcn  Früchten.  Der  GaralhBwm 
hat  schon  abgeblüht.  Seine  Blätter  sitzen  ringsum  dicht  am  Stamme,  wie  bei  der 
Sindiäna  (der  syr.  Eiche)  und  sind,  wie  bei  dieser,  mit  Dömchen  umsäumt,  aberar 
ist  gleich  der  Weide  eine  Wasserpflanze,  und  unsere  (Gefährten  'AbdaUäk  und  Noff 
aUdh  yersiohem,  daß  er  nur  am  fließenden  Wasser  in  heißen  Niederungen  fO^ 
komme.  Seine  Blütenbüschel  sitzen  an  den  Spitzen  der  schlanken  Zweige  und  bild« 

Dolden.    Er  ist  der  3*^:9  der  Schrift.**    Hiernach  wird  der  (Jaräb  oder  (als  nm. 

unitatis)  die  (Jardba  nicht  als  Specics  der  Weide  augesehen  werden  können,  md 
die  Annahme  Winers  (RW  u.  Weiden),  daß  man  wenigstens  Ps.  187,2  an  Traiiff' 
weiden  zu  denken  habe ,  ist  ein  Irrtum ;  im  Arab.  heißt  die  Trauerweide  stets  ^ 
säfmustaki  (die  sich  herunterbeugende).    Indes  wird  man  D'^2*>r  auch  femerlui 

„Weiden"  übers,  können ,  da  der  Uai  ah  sowol  wie  die  Weide  das  fließende  Wiaer 
und  das  Eine  wie  es  scheint  die  Gesellschaft  des  Andern  liebt,  genug  daß  der  Cobul 

zur  Uebers.  den  unterschied  constatire.    Daß  der  Garab  nicht  in  mein  Herbariva 
übergegangen  ist,  hatte  folg.  Bewandtnis.    Bei  meiner  Ankunft  in  Salt  erhielt  ieh 
die  erste  Nachricht  von  dem  Beginne  der  Christenschlächtereien  auf  dem  Antilibt- 
non  und  von  dem  allgemein  geglaubten  Gerüchte,  daß  die  Ausrottung  des  Christen- 
tums in  Syrien  von  Constantinopel  aus  anbefohlen  worden  sei.    Dieses  gefahrliehe 
Gerücht  nöthigtc  mich,  über  die  Lage  der  Dinge  Erkundigungen  einzuziehen  und 
ich  brach  mit  Zurücklassung  meines  Gepäcks  und  eines  Theils  meiner  Gelahrten  ia 
Gesellschaft  des  Hm.  Dörgens,  meines  Kawas  und  zweier  Eingebomen,  des  Scbmiedi 
'Abdallah  aus  Salt  und  des  Schmieds  Na^ralläh  aus '  Jm  Genna  eiligst  nach  Jero- 
salem  auf,  wo  ich  sichere  Kunde  zu  finden  hoffte.    Auf  diesem  Ritte,  welcher  ni^ 
zum  Rciseplan  gehörte,  sondern  nur  eine  Art  Recognoscirung  war,  würde  außer  dea 
Waffen  Alles,  auch  das  Herbarium ,  vom  Uebel  gewesen  sein.   Jedoch  gehen  all- 
wöchentlich kleine  Karawanen  zwischen  Salt  und  Jerusalem  und  diese  mOsacn  im- 

mer  die  Hod-Fuit  passiren ,  so  daß  ein  Zweig  des  Garab  leicht  lu  bekommen  ist 
Die  Blütenreste  waren  meines  Erinnerns  von  sohmuzig  weißer  Farbe.  [Obiger  Be- 
schreibung nach  ist  der  Garab  eine  Art  Vibumuni  mit  gesackten  Blättera.  Dicaer 
mäßig  hohe  Baum  findet  sich  an  Gewässern  mit  der  Weide  zun.  und  heißt  im  Un- 
tersoh.  von  der  Weide  hie  und  da  Wiede,  obwol  beide  Namen  Ein  Wort  =  ptn, 

iXx^  bed,  pehlv.  n*^*i  sind.  Der  Sq/^äfisi  nach  Sprengel,  GesclL  der  Botanik  1,25 
Salix  subserrata  Wildenows.] 
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er  wird  seine  Hand  beschreiben  'nb  d.i.  den  Namen  Jahye's  darauf  ätzen. 
Aber  abgesehen  davon,  daß  ^to  mit  Acc.  des  Schreibstoffs  unerhört  ist 
(es  müßte  'i'^V^^  heißen),  widerlegt  sich  diese  Auffassung  dadurch,  daß 
dasT&towiren  vom  isr.  Gesetz  verboten  ist  Lev.  19, 28  vgl.  das  Malzeichen 
des  Thier  Apok.  13, 16.  Mit  oibs  tr\p  wechselt  dann  &«$a  n{»  mit  einem 
Namen  zubenennen,  welcher  den  Eigennamen  deckt,  denn  die  yip  (vgl. 
zu  Ps.  80, 16)  hat  die  Bed.  des  Deckens.  So  ist  "«pK  nach  talmudischem 
Sprachgebrauch  der  Deckname  '^w  für^tin"«  und  nach  arabischem  Sprach- 
gebrauch „Vater  Davids"  der  Deckname  kuiy'e  für  Isai.  In  der  Rhetorik 

heißt  '^^^9^  Sjlfdie  Metonymie.  Wenn  also  gesagt  wird,  daß  man  den 
Namen  Israels  ehrend  oder  vielmehr:  in  ehrend  verblümter  Weise  nennen 
wird,  so  ist  gemeint,  daß  man  z.B.  „Volk  Abrahams"  oder  „Volk  Jah- 
Ye*s"  für  Israel  sagen  wird.  So  schließt  die  in  3  Feldern  sich  entfaltende 
4.  Rede.  Mit  ^tjV,  44, 1  lenkte  sie  wie  43, 1  die  3.  zum  Schlüsse  —  ein 
nichts  vermissen  lassendes  abgerundetes  Ganzes. 

Des  ersten  Drittheils  fünfte  Rede  c.XLIV,6 — 23. 

Die  lächerlichen  Götter  der  Völker  imd  der  sein  Volk  jubeln 

machende  Gott  Israels. 

Von  neuem  wird  die  Erlösung  verbürgt  und  zum  Vertrauen  auf  J.  er- 
mahnt, indem  Ihm,  dem  einzig  redenden  und  handelnden  Gotte,  gegen- 
über die  Erbärmlichkeit  der  Götzen  und  ihrer  Verehrer  aufgedeckt  wird 
V.6:  So  spricht  Jahve,  Israels  König  und  dessen  Erlöser,  Jahve  der 
Heerscharen:  Ich  bin  Erster  und  Ich  Letzter,  und  außer  mir  ist 
kein  Gott,  Diese  Einzigkeit  und  Ueberzeitlichkeit  seines  sowol  Ge- 
schichte als  Naturwelt  beherrschenden  Gottseins  beweist  er  daraus,  daß 
Er  allein  als  Gott  und  zwar  weissagend  sich  bethätigt  v.  7:  Und  wer  pre- 
diget wie  ich  —  so  thue  er's  kund  und  lege  es  mir  dar  —  seit  ich 
gegründet  der  Urwelt  Volk?  Und  Künftiges  und  was  herbeikommt 
mögest  sie  einmal  kund  thun!  J.  erweist  sich  als  Gott  der  Weiss.  (»"JR? 
von  der  fort  und  fort  ergehenden  proph.  Predigt )  seit  er  gegründet 
Db'b-oa?.  So  heißt  bei  Ez.26,20  das  Volk  der  Todten,  die  den  langen 
Grabesscblaf  schlafen,  hier  nicht  Israel  (Umbr.Kn. Stier  Hahn),  welches 
direkter  bezeichnet  sein  würde  und  weder  ein  „urzeitiges**  noch  ein 
„ewiges**  Volk  heißen  kann,  sondern  nach  40,7.  42,5.,  wo  t39  das  Men- 
schenvolk bed.,  und  nach  lob  22, 15  ff.,  wo  Q^*i'  die  Zeit  des  vorflutlichen 
dgyawQ  xoa/iiog  ist,  die  von  Ur  her  bestehende  Menschheit;  die  Weiss. 
Jahve*s  reichen  ja  bis  in  die  Paradiesesgeschichte  zurück.  Der  Schalt- 
satz: so  sage  er  es  aus  und  lege  es  mir  vor  (ns'jaj^'J ,  nach  a.  LA  rj?'^,?;?'J) 
ist  wie  der  Nachsatz  eines  hypoth.  Vordersatzes:  wenn  einer  sich  mir  an 
die  Seite  stellen  zu  können  meint.  Die  Aufforderung  geht  auf  frühere 
Weiss.,  mit  n'i^rifii*)  nimmt  sie  die  Wendung  auf  Künftiges  indem  nvnM 
nach  41,23  das  schlechthin  Künftige  und  njMSin  *>t^K  das  demnächst  sich 
Verwirklichende  bed.;  *iQ^  ist  ethischer  Dat.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
iaB  die  Heidengötter  der  Aufforderung  nach  keiner  Seite  hin  entsprechen 
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können.  Desto  zuversichtlicher  kann  Israel  sein,  welches  einen  ganz  an- 
dern Gott  hat  v.  8:  Zaget  nicht  und  bebet  nicht:  hob'  ichs  nicht  vor^ 
längst  schon  dich  vernehmen  lassen  und  kundgethan,  und  ihr  seid 
meine  Zeugen  —  gibts  einen  Gott  außer  mir?  und  nirgends  ein  Hort, 
ich  weiß  keinen.  Die  jttdd. Lexikographen  leiten  ^rnn  (mit  geschlosse- 
ner erster  Sylbe)  v.  tvr\  y^ni  ab ,  wogegen  Neuere  theils  ^^nn  Ar^hü  von 
^^i  (Ges.Mr.Kn.)  theils  ^^T^  (Ew.)  zu  lesen  vorziehn;  aber  die  Möglich- 
keit eines  V.  nn'j  zittern,  fürchten  ist  im  Hinblick  auf  «"ü;,  y^J  cg.  nicht 

zu  bezweifeln.  ^    Das  wovor  sie  sich  nicht  fürchten  sollen  sind  nicht  wie 
Jer.  10,5  die  Heidengötter,  vielmehr  die  große  Völkerkatastrophe,  deren 
Werkzeug  Cyrus  ist.   Inmitten  dieser,  wo  ein  Volk  nach  dem  andern  ge- 
stürzt wird  und  seine  Schutzgötter  sich  als  nichtig  erweisen,  braucht 
Israel  nichts  zu  fürchten,  denn  sein  Gott,  der  kein  stummer  Götze  ist,  hat 
ihm  das  alles  vorausverkündigt  und  zwar  tKC  vgl.  Vficns  41,26.,  wie  sie 
selbst  bezeugen  müssen.   Vorexilische  Weiss,  haben  die  Eroberung  Ba- 
bels durch  Meder  und  Elamiter  und  die  Befreiung  Israels  aus  der  babjl 
Knechtschaft  vorausgesagt,  auch  diese  Reden  selbst  sind  eine  Geister- 
stimme aus  ferner  Vergangenheit,  welche  das  Volk  des  Exils  invorans 
tröstet  und  seinem  Glauben  zur  Stütze  gereicht.  Auf  Grund  solcher  noto- 
rischer Selbsterweise  kann  J.  fragen :  Gibts  einen  Gott  außer  mir  —  ein 
virtuell  verneinender  Fragesatz,  an  den  sich  die  kategorisch  verneinende 
Aussage  schließt:  es  gibt  keinen  Fels  d.i.  Vertrauensgrund  (26,4. 17,10), 
ich  weiß  (außer  und  neben  mir)  keinen.  Denn  die  Heidengötter  sind  so 
wenig  Vertrauensgrund,   daß  vielmehr  Alle  die  ihnen  vertrauen  wX 
Schrecken  ihre  Selbsttäuschung  erkennen  werden  v.9 — 11:  Die  Götzen- 
biidner,  sie  alle  sind  Oede  und  ihre  Schoßkinder  nichtsnutzig,  und 
die  /Hr  sie  zeugen  sehen  mit  nichten  und  wissen  mit  nichten,  (uf 
daß  sie  zuschanden  werden.     Wer  hat  den  Gott  gebildet  und  den 
Götzen  gegossen  zum  Nichtstmtzen?  Sieh  all  dessen  Anhänger  wer- 
den  zuschanden  und  die  Werkmeister  sind  Menschen:  versammeln 
mögen  sie  sich  alle,  hintreten,  erschrecken,  zuschanden  werden  zu- 
samt.   Die  o^n^on  Favorite  der  Götzenbildner  sind  die  Abgötter,  mo 
deren  Gunst  sie  mit  Inbrunst  buhlen.   Behält  man  das  als  kritisch  ver 
dächtig  überpunktirte  und  deshalb  nicht  accentuirte  nsn  bei,  so  istwol 
zu  erkl.:  ihre  Zeugen  d.i.  Zeugen  wider  sich  sind  sie  selber  (die  Götzen), 
sie  sehen  nicht  und  sind  ohne  Bewußtsein,  damit  sie  (die  ihnen  Vertraneo- 
den)  zuschanden  werden.  Jedenfalls  hat  ^^s;;  die  Abgöttischen  zum  Soly. 
Streicht  man  Jton,  so  sind  tsn"^*!:?  die  welche  als  Zeugen  für  die  Göticn 
auftreten.   Die  Aussage  wird  dadurch  leichter  und  unzweideutiger;  indes 
hat  LXX  (xai  fÄugjvQtg  aviwv  tlah)  jenes  non  gelesen.    Wie  oäi  ^ 

1)  Auch  tMlC\  (blicken  =  blinken)  gehört  hieher,  was  schon  Schnlten8  0>^ 

\y\  micare  (vgl.  auch  5K  sich  hin-  und  wieder  bewegen)  erklärt  bat  —  dai  Cb*- 

rakteriBtische  ist  der  Vibrationslaut  r,  welcher  auch  in  ^lix  Licht  und  1W  Fener 
das  Wesentliche  ist;  das  Licht  heißt  so  als  yibrirendos  oder  undulirende«,  das  Feiur 

als  loderndes  oder  flackerndes  (vgl.  %|  i  v^(  anzünden  —  in  Lodern  versetien). 
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hier  blind  s.  bed.,  so  2^^  Kb  als  ebenso  in  sich  geschlossener  Begriff:  nn- 
vernünftig  s.  wie  45,20.  56, 10  (wogegen  wir  1,3  anders  verstanden).  In 
1?^^  liegt  die  Yorstellang,  daß  das  Wollen  des  Sünders  in  der  Sünde  zu- 
gleich das  Verderben  zum  Ziele  hat ,  welches  nicht  zur  Sünde  hinzu- 
kommt, sondern  aas  ihr  sich  heraussetzt.  Die  Frage  v.  10  ruft  den  Oö- 
tzenfertiger  auf,  um  ihm  sein  Schicksal  anzukündigen,  und  trftgt  in  "^^^^^ 
b*«9in  diese  Ankündigung  schon  in  sich ;  v.  11  ist  Entfaltung  dieses  „nichts 
zu  nützen/'  w  und  »j  v.l4  (vgl.  ^yi  46,1),  beide  Milra,  gehören  zu 
den  von  Kimchi,  Michlol  5^  aufgezählten  Ausnahmen  vom  Gesetze  des 
Tonrückgangs;  die  Ultimabetonung  sichert  *>  und  ^  vor  Verschleifung 
(vgl.  S.  96  zu  la  ajn  und  S.  186  Anm.  1).  •»'»'jan  sind  nicht  die  Werkge- 
nossen des  Götzenfertigers,  welcher  dann  bei  der  Bedrohung  leer  aus- 
gehen würde,  sondern  die  Genossen  (Anhänger)  der  Götzen  (Hos. 4, 17. 
1  Cor.  10, 20).  Ein  unheilbringendes  Machwerk  ists,  was  diese  für  sich 
haben  machen  lassen,  und  die  Götzenmacher  selbst?  Sie  zählen  zu  den 
Menschen.  Also  die  sich  von  Gott  gemacht  wissen  sollten  machen  Götter. 
Welcher  Wahnsinn I  Mögen  sie,  die  ganze  Götzenmacherzunft,  sich  zu- 
sammenscharen, hintreten,  um  ihren  Machwerken  das  Wort  zu  reden  — 
mit  Schrecken  werden  ihnen  allen  die  Augen  aufgehn.  Der  Proph.  führt 
uns  nun  in  die  Werkstätten  v.  12 — 13:  Der  Eisenschmed  hat  einen 
Schrotmeißel  und  arbeitet  hei  Kohlenghit,  und  mit  Hämmern  gestal- 
tet er  ihn  und  arbeitet  ihn  mit  seinem  kräftigen  Arm;  dabei  wird  er 
hungrig  und  die  Kraft  vergeht,  —  trinkt  er  nicht  Wasser,  so  wird 
er  matt.  Der  Zimmermann  zieht  die  Schnur,  zeichnet  ihn  ab  mit  dem 
Röthel,  führt  ihn  aus  mit  Hobeln  und  mit  dem  Zirkel  macht  er  die 
Zeichnung  davon,  und  führt  ihn  aus  wie  eines  Mannes  Bild,  wie  eine 
Schönheit  von  Menschen,  die  das  Haus  bewohne.  Daß  bna  t^n  in 
der  Bed.  faber  /(?rrar/^^A•  zusammengehört ,  sieht  man  aus  o*:«?  tb"5n  faber 
Ugnarius  (nicht  ligtiarius,  denn  so  heißt  nicht  der  Zimmermann,  sondern 
der  Tischler):  «^"^n  ist  wie  Ex.  28, 11  Constr.von  «S'jn  (=  harr  äs)  ^  das 
zweite  Kames  dieser  Nominalform  ist  zwar  verkürzungsfähig,  aber  nicht 
über  einen  vollen  kurzen  Vocal  hinaus,  weshalb  der  Constr.  des  Plur. 
nicht  •»tnn,  sondern  ^ty\  45,16  u.ö.  lautet.^  Sonach  beschreibt  v.l2 
wie  der  Schmied  einen  eisernen ,  v.  13  wie  der  Zimmermann  einen  hölzer- 
nen Götzen  macht.  Räthselhaft  aber  ist  das  1.  Satzglied:  "^s^q  bpa  td-in. 
Jedenfalls  ist  ^^^  irgend  ein  Schmiedewerkzeag  (v.  W  verw.  *i^n). 
Demgemäß  erkl.  Ges.  Mr.  Hdw.  Umbr. :  Der  Schmied  eine  Axt,  die  arbei- 
tet er .. .,  aber  von  dieser  Axt,  die  der  Schmied  dem  Zimmermann  lie- 
fert, damit  er  den  Götzen  aushaue,  schweigt  der  weitere  Verfolg  der  Gö- 
tzenentstehungsgeschichte. Hitzig:  Der  Schmied  ein  Beil  bearbeitet  er  . . 
und  . .  gestaltet  es,  näml.  zum  Götzen  —  aber  welch  ein  Umweg,  ein  Beil 
und  dann  daraus  einen  Götzen  zu  machen,  der  auch  sehr  schmächtig  aus- 
fallen müßte.  Enobel:  Den  Schneidenschmied  anlangend,  so  arbeitet  er 

1 )  Ebenso  z.  B.  targ.  u.  mischn.  '^:^'n  (weshalb  die  engliscb-hebr.  Uebers.  Mt  4,19 
falsch  D'^fi$  "^rn  für  ■^a^'n).  Die  Form"  W*;!  P8.34,19  gehört,  wie  die  Bed.  zeigt 
(nicht:  Zermahner,  sondern:  zermalmt),  nur  scheinbar  dieser  Bildungsklasse  an  (s. 
Ohjh.  §.182*). 
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• —  aber  diese  Schmiedezunft  der  Schneidenschmiede  ist  ans  Utopien. 
Am  besten  macht  man  den  Satz  dorch  ergänztes  "-b  verständlich:  Der 
Schmied  hat  (führt)  den  'Ttsvi,  Wahrsch.  aber  ist  hier  ein  Wort  ausgefal- 
len nndLXX,  welche  oTi  ä^vvtv  xixTwv  aiSfjQov  axtnagvfp  tigyaaajo 
xtX,  übers,  (vgl.  aach  Peschitto),  zeigt  nns  daß  der  Text  nrspr.  tnn  Tm 
•BWo  bna  lautete  und  daß  ^ijn  oder  anch  (was  Cheyne  nach  Spr.27,17*» 
vorzieht)  ^tvri  wegen  des  Znsammenstoßes  mit  'in"«  verloren  gegangen  ist 
Also:  Geschärft  hat  oder:  es  schärft  der  Schmied  den  'ncpa,  viell.  den 
Schrotmeißel,  um  das  Eisen  auf  dem  Ambos  zu  zerhauen,  und  arbeitet 
bei  Eohlenglut,  indem  er  das  zu  schrotende  Eisen  durchs  Gebläse  des 
Feuers  gltthet.  Das  getrennte  Stück  Eisen  ist  der  werdende  Götze,  den 
gestaltet  er  (^rni^  Fut.  v.  "^si;;)  mit  Hämmern  u.s.w.  Und  wie  der  Zim- 
mermeister? Der  spannt  die  Richtschnur  über  den  Holzblock,  um  die 
Länge  und  Breite  des  Götzen  abzumessen,  er  zeichnet  ihn  auf  dem  Holze 
mit  dem  Rothstein  (T}^  rübrlca  der  Zimmerleute)  ab ,  und  arbeitet  ihn 
mit  Hobeln  (n'ia^i:;^  weibliche  umgelautete  Bildung  von  ^'isp^xa  v.  ^Sf;  ab- 
schneiden, abschälen,  hobeln,  vgl.  arab.  miktd  Scalpell  u.dgl.) ,  und  mit 
dem  Zirkel  (nj^na  Werkzeug  ^i^nb  zum  Abkzirkeln)  umreißt  er  ihn,  um 
näml.  die  einzelnen  Körpertheile  ebenmäßig  zu  bestimmen,  und  stellt  ihn 
so  her  daß  er  die  Gestalt  eines  Mannes  bekommt,  das  schmucke  Aussehn 
eines  Menschen,  um  wie  ein  menschlicher  Bewohner  in  einem  Tempel 
oder  Privathause  aufgestellt  zu  werden.  Mit  dem  Pi.  "^»ri  C«PJ),  wov. 
jHhäarehu,  wechselt  hier  (nach  jes.  Weise,  vgl.  z.B.  29,7.  26,6)  das  von 
der  genaueren  Contourirung  zu  verstehende  Po,  "^m,  yroy.Jethoörehu  für 
jethoarehu  (s.  über  diese  beim  starken  Y.  seltnere  Sproßform  und  ihre 
Ablautung  zu  Ps.109,10.  lob  20,26;  über  ihren  Wechsel  mit  /^'.  Ges. 
§.55,1);  indes  empfiehlt  sich  noch  mehr  die  Ansicht  Kimchi's  (^rcA/o/ 
20**),  daß  es  eine  Piei-Form  mitiT  statt  (wie  das  von  ihm  bezeugte 
»TO^^^  Ruth  2, 2. 7)  und  also  jeihäörehu  zu  lesen  sei.  Die  Prät.  bez.  das 
wozu  Schmied  und  Zimmermann  sich  angeschickt  haben,  die  Fut.  das 
worin  sie  begriffen  sind.  Der  Proph.  verfolgt  nun  den  Ursprung  des  Gö- 
tzen immer  höher  hinauf,  Sein  und  Nichtsein  desselben  hängt  zuletzt  da- 
von ab,  ob  es  regnet  oder  nicht  v.l4 — 17:  Es  macht  sich  einer  dran 
zu  fällen  Cedem,  und  nimmt  Steineiche  und  Kichbaum  und  wahU 
sich  unter  des  Waldes  Bäumen;  er  hat  eine  Fichte  gepflai^izt  und 
der  Regen  zieht  sie  grojf.  Und  sie  dient  dem  Meiischen  zur  Feue- 
rung, er  nimmt  davon  und  erwärmt  sich,  auch  heizt  er  imd  bäckt 
Brot,  auch  verarbeitet  ers  zu  eifiem  Gotie  und  wirft,  sich  nieder, 
macht  daraus  einen  Götzen  und  fällt  vor  ihm  hin.  Die  Hälfte  danwn 
hat  er  verbrannt  in  Feuer,  über  der  Hälfte  davon  ißt  er  Fleisch,  brät 
einen  Braten  und  sättigt  sich,  auch  wärmt  er  sich  und  sagt:  Heisa, 
mir  wirds  warm,  ich  spüre  Hitze,  Und  den  Rest  davon  macht  er  zu 
einem  Gotte,  zu  seinem  Götzen,  fällt  vor  ihm  hin  und  streckt  sich 
nieder  und  betet  zu  ihm  und  sagt:  Errette  mich,  denn  mein  Gott  bist 
du!  Ueber  «^"i^X  caesurus  est,  dann  abgeschwächt  s.  v.a.  rro^^  caedet, 
caedit  (quis)  s.  zu  Hab.  1,17.  Subj.  ist  nicht  gerade  der  Zimmermann 
des  vorigen  Y. ,  sondern  irgend  Avcr.  Q*^!-;»  scheint  gattungsbegrifflich 
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vorauszizsteheii,  wirklich  gelten  die  genannten  Bäome  im  Talmud  und 
Midrasch  als  Q^*w  "o-»».  Jedoch  scheint  nnn  (von  fnn,  v^'  hart,  fest  s.) 

keine  Konifere  zu  sein;  die  Verbindung  mit  1*^^»  Eiche  ist  der  üebers. 
dYQioßaXai'og  (LXX  A.Th.)  Hex  (Vulg.)  günstig.    Ueber  yw  erkiesen 
s.  41,10.   Hy^  (mit  Nun  mmiscuhm)^  plur.  ö'»3'i'w  h.Ros  ha-'Sana  23* 
oder  B-'?'^  Para  111,8  erkl.  der  Talmud  '»'iJ  Sing.  »*?;  d.i.  nach  Aruch  u. 
Raschi  limrier,  dessen  Beeren  baies  heißen^ ;  wir  haben  nach  LXX  Hier. 
„Fichte"  flbers.,  da  dem  verführerischen  Gleichklang  von  omus  (schwer- 
lich =  ignvoq)  nicht  Folge  zu  geben  ist.   Die  Schilderung  ist  genealo- 
gisch und  bewegt  sich  deshalb  regressiv  von  der  F&llung  zur  Pflanzung. 
^Ti^  1^*  S^^t  auf  den  gefällten  und  gepflanzten  Baum,  zunächst  die 
Fidite ;  tarn  (von  dergleichen)  ist  neutrisch  wie  30, 6.,  doch  hat  der  Proph. 
dabei  die  0*^219  (das  Holz  als  Produkt  und  Material)  im  Sinne.   Das  wie- 
derholte tf^  hebt  hervor  daß  mit  ebendemselben  Holz  das  Verschiedenste 
angefangen  wird.    Man  verwendet  es  ebensowol  zur  Erwärmung  und 
Speisebereitung  als  zur  Herstellung  eines  Gottes.   Ueber  die  Adorations- 
verba  n^nniön  (y^n©  einsinken,  sich  senken)  nnd  i5ö  (das  syroarabische 
Wort,  im  Hebr.  nur  von  heidnischem  Cultus)  s.Hölemanns  Bibelstudien 
1, 3.   "io^  läßt  sich  allenfalls  als  Flur.  (=  onb  wie  30, 5)  fassen:  talia  be- 
tet er  an  (Stier),  ist  aber  wahrsch.  pathetisch  s. v.a.  ft  wie  53,8  vgl.  Ps. 
11,7.  Ew.  §.247^.  Der  v.  15  namhaft  gemachten  zwiefachen  Verwendung 
des  Holzes  gemäß  werden  v.  16f.  die  eine  Hälfte  des  Holzes  und  die  flbrige 
andere  unterschieden;  das  wiederholte  i^^cn  v.  16  ist  von  der  ersten  Hälfte 
gemeint,  welche  sowol  Brennmaterial  als  Späne  und  Kohlen  zum  Braten 
und  Backen  liefert.  Da  das  Kochfeuer  zugleich  wie  das  Kaminfeuer  er- 
wärmt, so  verweilt  die  Schilderung  bei  diesem  Dienste,  den  das  Holz  des 
Götzen  leistet.    Ueber  die  Ültima-Betonung  des  "»nian  s.zn  lob  19,17.; 
über  HM*;  als  allumfassende  Bez.  seelisch-leiblichen  Ftthlens  und  Empfin- 
dens Psychol.S.234;  über  *i^x  Feuer  die  Anm.  zu  v.8.  -Diagoras  von  Me- 
los,  ein  Schüler  Demokrits,  warfein  hölzernes  Standbild  des  Hercules  ins 
Feuer  und  sagte  scherzend:  Wolan,  Hercules,  vollbringe  nun  dein  drei- 
zehntes Werk  und  hilf  mir  die  Rüben  kochen.    So  unvernünftig  ist  der 
Götzendienst,  aber  durch  Sclbstverstockung  sind  sie  dem  Verstockungs- 
gerichte  (6, 9  f.  19,3.29,10)  verfallen  und  ilq  aö6xtf.tov  vov^  dabinge- 
geben  (Röm.1,28)  v.l8 — 19:  Sie  erkennen  nicht  und  verstehen  nicht, 
denn  überstrichen  sind  so  daß  sie  nicht  sehen  ihre  Augen,  so  daß 
sie  nicht  begreifen  ihre  Herzen,    Und  nicht  fuhrt  man  sichs  zu  Ge- 
mute,  keine  Erkenntnis  und  kein  Verständnis,  daß  man  sagte:  Die 
Hälfte  davon  hab*  ich  verbrannt  in  Feuer  und  auch  gebacken  über 
ihren  Kohlen  Brot,  briet  Fleisch  und  aß,  und  den  Best  davon  sollt 
ich  zum  Scheusal  machen,  vor  eines  Baums  Erzeugnis  hinfallen? 
Zum  Unterschiede  von  dem  trans.  no  Lev.  14,42  (vgl.  1  Chr.  29,4)  lautet 
die  Zpr.  hier  no  (wiev.  nna  Ges.§.72  Anm. 8)  in  zuständlichem  Sinne: 


1)  Theophrasts  aQia  ist  viell.  Quercus  Hex,  welche  noch  jetzt  aQia  genannt 
wird;  Laurus  nobilis  heißt  jetzt  von  den  statt  der  Palmzweige  dienenden  Zwei- 
gen ßalfja. 
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es  sind  wie  mit  Tünche  überzogen  ihre  Angen  (vgl.  syntaktisch  Ges. 
§.147*).  Bei  transitivem  Sinne  wäre  Jahve  Sabj.  (er  hat  überstrichen), 
welcher  aber  genannt  sein  würde.  Das  neben  a^~b9  D*«to  za  Herzen  neh- 
men 42,25  übliche  a^*i>K  3"*«$^!  oder  :3^~b9  46,8  eig.  ins  Herz  zurück- 
führen entspricht  genau  dem  Begriffe  der  Reflexion ,  hier  über  den  Ab- 
stand zwischen  einem  Holze  und  dem  göttlichen  Wesen.  Das  2.  u.  3.  fe& 
V.19  eröffnen  Nominalsatze  gleich  Yerbalsätzen  mit  Tk*;.  ntoatb  igt  ähn- 
lich wie  9,8  gebraucht:  Erkenntnis  und  Einsicht,  sich  zeigend  darin  daB 
sie  sagten,  lieber  büa  s.  lob  40, 20;  die  Bed.  „Block''  l&ßt  sich  nicht  be- 
gründen: das  talm.  bis  £[lump,  Stück,  welches  Ew.  vergleicht,  ist  das 
griech.i^6iXo^.  Mit  einem  Epiphonem  in  Gnomenform  (vgl.  26,7. 10)  wird 
diese  Biosstellung  des  Wahnwitzes  des  Götzendiensts  geschlossen  v.20: 
fFer  um  Asche  sich  bestrebt,  ein  bethörtes  Herz  hat  ihn  ifTC  g^Uhrl, 
tmd  er  rettet  nicht  seifie  Seele  und  denkt  nicht:  Ist  nicht  Lüge  in 
meiner  Rechten?  Es  ist  ein  Sinnspruch  in  sich  geschlossenen  Sinnes; 
man  darf  ihn  nicht  wie  En.  zerbröckeln:  Er  jagt  der  Asche  nach,  dss 

Herz  ist  getäuscht  u.  s.  w.  Wer  Asche  O^»  v.  *««  =  ^|  springend,  flink, 

leicht  sich  bewegen)  d.i.  Zerstiebendes,  Vergängliches,  Nichtiges  (vgl. lob 
13, 12.  nn  Hos.  12^2),  zum  Ziele  seines Erstrebens  undBestrebens  macht 
(ps'i  f<^)  weiden,  hüten,  sich  angelegen  sein  lassen,  auf  etw.  denken, wot. 

rwi  und  1*i''5!?,  außer  etymologischem  Zus.  mit  nan,  welches  von  der 
Wurzelbed.  des  Anhaftens  und  Festhangens  ausgeht),  den  hat  ein  von  Iir- 
wahn  bewältigtes  Herz  (bn^n  Attributivsatz  wie  TW*»  44,2  v.  Wn,  aus 
dessen  Bi,  bnn  das  secundäre  b^H  gebildet  ist:  ludere,  ludificare,  s.  oben 
S.336  Anm.l.)  abgelenkt  vom  Wege  der  Wahrheit  und  des  Heils,  er  ist 
so  sicher  daß  er  gar  nicht  daran  denkt  seine  Seele  zu  retten,  und  es  fiült 
ihm  nicht  ein  zu  sagen:  Ist  nicht  Lüge  in  meiner  Rechten?  Alles  was  dem 
Götzendienste  angehört  ist  *>|3^.  erlogene  und  belügende  Lüge. 

Mit  V.21  beginnt  die  2.  Hälfte  der  Rede.  Sie  beginnt  ermahnend  v.  21: 
Gedenke  dessen,  Jakob,  und  Israel,  denn  mein  Knecht  bist  du;  ich 
habe  dich  gebildet,  Knecht  mir  bist  du;  Israel,  du  bleibst  mir  unver- 
gessen! Das  wogegen  jene  blind  sind,  daß  der  Götzendienst  eitel  Lüge 
ist,  soll  Jakob  sich  fest  eingeprägt  sein  lassen.  Das  angeschlossene  ^*;^T1 
(vgl.  die  Vocative  nach  •»  Spr.  8, 5.  Jo.  2, 23)  ist  kurz  s.  v.  a.  hvfTW'^  ni«  lan. 
In  der  B^^ndung  liegt  der  Ton  auf  dem  „mein**  von  ^^3?,  weshalb 
*«b-n39  damit  wechselt.  Jahve's  Knecht  und  als  solcher  Jahve*s  Gebilde 
ist  Israel,  Ihm  schuldet  es  also  Verehrung,  Ihm  ganz  und  gar  sich  selber. 
Das  folg.  -»yran  «b  übers.  LXX  Trg.Hier.Lth.  als  ob  es  "»atüsn  «b  hieße; 
Hitz.Hdw.  halten  diese  Uebers.  auch  bei  der  LA  ^srin  fQr  möglich,  in- 
dem das  A7.  f^t^a  die  Medialbed.  von  IniXuv&uvto^ai  oblivisci  habe,  aber 
weder  hat     ^y  eine  VU.Form  dieser  Bed.,  noch  ist  *^»t3  in  der  analogen 

Bed.  /dtfivtiaxKT&ui  recordari  erweislich;  das  allerdings  urspr.  reflexive 
M.  bez.  im  Hehr,  immer  nur  ein  Erleiden,  welches  von  dem  Subj.der  bez. 
Handlung  selbst  ausgeht,  so  daß  also  tw^  „sich  vergessen''  bed.  müßte. 
Zwar  muß  die  Möglichkeit  zugestanden  werden,  daß  die  Bed.  „sich  verges- 
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sen"  in  die  Bed.  vergeßlich  s/'  nnd  dann  „vergessen*'  übergegangen  sein 
könne;  anch  das  aram.  '^^snK  bed.  sowol  vergessen  w.  als  (mit  folg.  Acc.) 
vergessen,  und  die  Verbindang  mit  obj.Sabj.  hatan'»?^or:!l5'?lPs.l09,3 
eine  Stütze.  Aber  Letzteres  ist  doch  eig.  s.  v.  a.  "«riM  isnb"«i  so  dafi  es  sich  mit 
gleichem  Rechte  für  die  andere  Erkl.  anfahren  läßt,  wonach  "^s^jri  s.  v.a. 
•6  nüin  (Ges.Mr.Umbr.Ew.Kn.Stier),  Beispiele  so  brachylogischen  Ge- 
brauchs des  Suff,  gibt  es  mehrere  Ges.  §.121, 4.,  so  daß  diese  Erkl.  jeden- 
falls die  sichrere  ist.  Auch  fügt  sie  sich  ebenso  wol  wie  jenes:  „o  vergiß 
doch  meiner  nicht'Mn  den  Zus.,  indem  von  der  Versicherung:  du  wirst 
mir  nicht  vergessen  werden  (vgl.  49, 15  und  die  Klage  Israels  40,27)  so- 
fort zur  Verkündigung  der  Liebesthat  fortgeschritten  wird,  in  welcher 
sich  das  Zugesicherte  herrlich  bewährt  v.22:  Ich  habe  getilgt  wie  Ne- 
bei  deine  Uebertretuyigen  und  wie  Gewölk  deine  Sünden  —  kehre 
wieder  zu  mir,  denn  ich  habe  dich  erlöset.  Nur  weil  es  unserer  Spra- 
che an  einem  Synon.  zu  Wolke  fehlt  haben  wir  ^  „NebeP*  übers.,  nicht 
Kebeimasse,  denn  der  in  39  enthaltene  nächste  Begriff  des  Dunkels,  der 
Dndurchsichkeit,  der  Dichtheit  ist  im  Sprachbewußtsein  fast  (s.  25,5) 
erloschen  und  hier  ist  gerade  ^P.  "ys  (19, 1)  gemeint,  denn  der  Vergleichs- 
punkt ist  nicht  die  finstre  schwere  Menge  der  Sünden,  sondern  die  Leich- 
tigkeit und  Schnelligkeit  ihrer  Tilgung.  Mag  man  mit  "^n^nc  die  Vorstel- 
lung des  Makels  Ps.51,3. 11  oder,  wie  wir  43,25  erklärten,  der  Schuld 
im  Schuldbnch  Col.2, 14  (vgl.  nno  Ex. 32, 32 f.)  verbinden,  jedenfalls  ist 
die  Sünde  als  etwas  zwischen  Gott  und  dem  Menschen  Befindliches  und 
das  Wechsel verh. Hemmendes  und  Trübendes  gedacht;  dieses  tilgt  J. hin- 
weg, wie  wenn  sein  Windhauch  Gewölk  hinwegfegt  (so  vom  Winde  wird 
L^  gebraucht)  und  den  Himmelsazur  wieder  herstellt  (lob  26,13).  So 
schlägt  sich  jetzt,  wo  Israel  vergessen  zu  sein  meint,  Gottes  freie  Gnade 
ins  Mittel,  löscht  Israels  Sünde  und  beweist  dies  dadurch  daß  er  es  aus 
dem  Strafzustande  erlöst.   Wie  evangelisch  lautet  auch  hier  die  Predigt 
des  alttest. Evangelisten!  Sündenvergebung  und  Erlösung  werden  nicht 
unter  der  Bedingung  der  Umkehr  verheißen,  sondern  Gottes  Erbarmen 
kommt  Israel  wider  Verdienst  der  Werke  zuvor  und  dieses  soll  es  durch 
Umkehr,  durch  neuen  Gehorsam  nur  erwidern.  Die  Perf.  bez.  wesentlich 
Geschehenes.   J.  hat  Israels  Sünde  getilgt,  indem  er  sie  nicht  weiter  zu- 
rechnet, und  hat  ebendadurch  Israel  erlöst;  es  erübrigt  nur  noch  die 
äußere  Darstellung  dieser  in  Gottes  Rath  bereits  vollzogenen  Erlösung. 
Darum  ist  Grund  zu  wonnigem  Freude  schon  jetzt,  und  die  Antwort  der 
Gemeinde  auf  jene  Worte  göttlichen  Trostes  lautet  v.  23 :  Jubelt,  Him- 
mel, denn  vollßihrt  hats  Jahve;  jauchzet,  Tiefen  der  Erde,  brechet 
aus,  Berge,  in  Jubel,  du  Wald  und  alles  Gehölz  darin,  derm  erlöst 
hat  Jahve  Jakob  und  an  Israel  zeigt  er  sich  herrlich.    Daß  J.  voll- 
bracht was  er  vorhatte  (s.über  diesen  absol.  Gebrauch  des  nto9  zu  Ps.22, 
32),  daß  er  sein  Volk  erlöst  hat  und  an  diesem  sich  fortan  verherrlicht 
gloriosum  se  exhibet,  des  soll  alle  Creatur  sich  freuen,  die  Himmel  in  der 
Höhe  und  die  Tiefen  (tu  xuimaiu  oder  xuxciifga  Eph.4,9.,  LXX  rd 
^ifiiXia)  der  Erde  d.h.  nicht:  die  welche  die  Erde  im  Verh.  zum  Himmel 
darstellt,  sondern  welche  die  Erde  im  Verh.  zu  ihrer  Oberfläche  enthält 
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(Ygl.Ps.  139, 15) ,  aber  hier  wol  nicht  der  Hades ,  denn  die  Aoffordemng 
stimmt  nicht  zn  Ps.6,6Tgl.  88,13.,  sondern  das  Erdinnere  mit  seinen 
Höhlen,  Schlünden,  Schachten  (s.Ps.  339, 15)  —  dieses  and  die  von  der 
Erde  himmelwärts  sich  erhebenden  Berge  und  Wälder^  —  Alles  soll  in 
den  Jnbel  der  Erlösten  einstimmen  (^i*?  Milra  Ges.  §.67  Anm.  12),  denn 
die  in  der  Menschheit  sich  vollziehende  Erlösung  erstreckt  ihre  Wirkon- 
gen nach  allen  Richtungen  auf  die  Gesamtnatnrwelt  bis  in  ihre  äa£e^ 
sten  Kreise. 

Dieses  jubelnde  Finale  ist  ein  sicherer  Grenzstein  der  5.  Bede.  Sie 
begann  mit  *t\  nsK  ns.  So  beginnt  auch  die  sechste. 


Des  ersten  Drittheils  sechste  Rede  XLIV,  24 — ^XLV. 

Cynis,  Jahve's  Gtoealbter,  Israels  Befireier. 

Die  Verheißung  nimmt  einen  neuen  Aufschwung,  immer  mehr  sich 
besondernd,  eingeführt  als  Wort  Jahve's,  der  wie  er  Israel  das  Dasein 
gegeben  hat  es  auch  nicht  dem  Untergänge  verfallen  läßt  v.  24 — 28:  So 
spricht  JaJive  dein  Erlöser  und  dein  Büdner  von  Mutterleibe:  Ich, 
Jahve,  bins  der  Alles  ausfuhrt,  der  ausspannte  die  Himmel  alleine, 
breitete  die  Erde  von  sich  selber;  der  die  Zeichen  der  Lügenprophe* 
ten  zernichtet  und  die  Wahrsager  als  Rasende  hinstellt,  der  äk 
Weisen  zurücke  drängt  und  ihre  Wissenschaft  zur  Narrheit  macht; 
der  verwirklicht  das  Wort  seines  Knechtes  und  den  Zukunflbesched 
seiner  Boten  vollendet  —  der  da  spricht  zu  Jerusaletn:  Sie  werde 
bcfvohnt!  und  zu  deti  Städteji  Juda's:  Sic  werden  erbauet  und  ihre 
Trümmer  richte  ich  wieder  auf!  —  der  da  spricht  zum  Wasserstru- 
del:  Versiege  und  deine  Strömungen  trockn*  ich!  —  der  da  spricht 
zu  Kores:  Mein  Hirt  und  der  all  meinen  Willen  vollenden  wird,  md 
sprechen  wird  zu  Jerusalem:  Sie  werde  erbauet  U7id  der  Tempel  ge- 
gründet! Die  durch  24'  eingeführte  Rede  Jahve's  bewegt  sich  durch 
diese  Versgruppe  hindurch  in  lauter  participialen  Prädicaten  zu  den 
■»ai».  J.  ist  ^'ä  nto>  Alles  Ausführender  jt>^r/iden^  omnia,  so  daß  es  nichts 
gibt  was  nicht  auf  seine  Macht  und  Weisheit  als  letzte  Ursache  zurflck- 
giuge;  Er  ists  der  allein,  ohne  Mitwirkung  eines  andern  Wesens,  die  Him- 
mel hindehnte,  der  die  Erde  zur  breiten  Fläche  machte  von  sich  selber 
d.i.  so  daß  es  ausschließlich  von  ihm  ausgegangen;  "^hk^  wie  Jos.  11,30 
vgl.  V»  30, 1.  ••SM  Hos.  8, 4.,  Chethib :  '»n»  -^o  wer  war  mit  mir  oder:  wer 
ists  neben  mir?  Das  Targ.  übers,  nach  dem  Keri  ("Pi'insia) ,  LXX  nach 
dem  Ch.,  '^r«  •»»  zum  Folg.  ziehend:  i/c  fitgog  dtaaxiduau.  Von  dem 
schöpferisch  als  Gott  Erwiesenen  geht  v.  25  zu  dem  geschichtlich  sich 

1)  Man  sieht  hier  daß  für  hebr.  Sprachbewußtscin  "i:^^  der  Baamwald  iat,  doch 
bcd.  es  urspr.  dos  Gestrüpp,  indem  «x«  im  Arab.  auf  Rauheit  des  Weges  (auch  w! 
animwt  exasperattM),  ^S*^  im  Hebr.  auf  die  Rauheit  starken  stachelichten  Oesträoolii 
(Tgl.  l^iSL*  aculeus)  bezogen  und  die  silva  als  aspera,  horrida,  hispida  so  genmat 
wird,  vgl  oben  S.S61. 
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Erweisenden  über,  mit  angenscheinlichem  Bezug  auf  die  chaldftischen 
Wahrsager  and  Weisen  (47, 9 f.),  welche  der  stolzen  Babylon  das  glän- 
zendste hoffnungsreichste  Prognostikon  stellten:  der  zunichte  macht  OW 
&pp.  ^P,^)  die  Zeichen  d.i.  durch  Trug  und  Zauber  erbrachten  Wunder- 
beweise  der  Lflgenpropheten  für  ihre  göttliche  Sendung.  Die  LXX  übers. 
Bi^a  iyyaaiQifAv&wv,  Trg.  TT^  (sonst  =  a-«  Lev.20,27.  r\M  eb.  19, 
31.,  also  =  nv&wy,  nv^(oveg);  wir  haben  es  als  Sachnamen  16,6.  lob 
11,3  V.  n'ia  =  Moa  ins  Gelag  hinein  reden  hergeleitet,  viell.  aber  bed. 
»na  ohne  Bezug  zu  ßuTToXoyitv  urspr.  hervorbringen  (vgl.  ,< Ju  zur  Er- 

scneinung  kommen,  tju  beginnen,  lY. Neues  ausftlhren),  dann  erfinden, 
erdichten,  so  daß  Q'«?a  als  Personname  (wie  Jcr.50,d6)  gleichbed.  mit 
?Ä7a  mendaces  ist.  üeber  ö^'^öj?  s.  3,2;  über  W'-T  lob  12,17.,  wo  es 
im  Zus.  einer  ähnlichen  prädicativen  Schilderung  Gottes  nach  seinen 
Werken  vorkommt;  ^501  bed.eig.  (wenn  anders,  wie  es  scheint  teo  bäte 
^i(^SL&t  p^rplexum,  coniortum  esse  zusammengehört):  er  macht  wirr 
^      ond  irre.    Den  heidnischen  Wahrsagern  und  Weisen  werden  v.26  der 
"^      Knecht,  die  Boten  Jahve's  entgegengehalten,  deren  Wort,  deren  ^2C$  d.i. 
Bestimmung,  Aufschluß  über  Künftiges  (vgl.  y?^  41,28)  er  verwirklicht 
;;^.      und  vollkommen  erfüllt.    Unter  i  w  ist  nach  42, 19  Israel  zu  verstehen, 
'-      aber  beziehentlich,  näml.  als  Träger  des  proph.  Worts,  also  der  Kern 
\      Israels  von  Seiten  der  von  ihm  ausgerichteten  proph.  Mission,  unter 
^^^'i  demgemäß  Jahve's  aus  Israel  berufene  Propheten;  der  einheit- 
'. ;       lidie  Begriff  1^35  wird  in  T'sxbo  zu  der  in  seiner  Einheit  beschlossenen 
Mehrheit  entfaltet,  was  wahrscheinlicher  als  daß  der  Verf. dieser  Reden, 
teicher  auch  40,6  nur  auf  einem  Umwege  von  sich  selbst  redet,  hier  di- 
rekt (nach  20, 3)  sich  insonderheit  meine.  Mit  "to»n  26'»  werden  die  Präd. 
.  .      n  speziellen  Weiss.,  weshalb  sie  sich  auch  äußerlich  determiniren.  Da 
csaiÄn,  nicht '^a«in  heißt,  ist  habitelur,  aedificentur  zu  übers.,  womit 
luch  die  Fortsetzung  des  Letzteren  et  vastata  ejus  erigam  stimmt.  Von 
der  Wiederherstellung  Jerusalems  und  der  Städte  Juda's  bewegt  sich  die 
^      Weiss.  V.  27  rückwärts  zur  Eroberung  Babels.  Der  Ausdruck  erinnert  an 
/7      die  Trockenlegung  des  Schilfmeers  51,10.  43, 16.,  ist  aber  hier  nach  42, 
I.       15.60,2  von  Künftigem  gemeint,  und  zwar  von  der  Trockenlegung  des 
rZ     Eöphrats,  den  Cyrus  in  das  erweiterte  Bassin  von  Sepharwaim  ableitete, 
~^      80  daß  das  Wasser  zu  einem  Fuß  Tiefe  herabsank  und  man  „zu  Fuße 
durchgehen  konnte"  (Herod.  1,189)  —  eine  Ermöglichung  des  üeber- 
V-^   PUigs  für  die  Eroberer,  zugleich  in  der  complexen  Anschauung  desProph. 
^      die  Ermöglichung  des  Ausgangs  der  Exulanten  aus  dem  mit  einer  natür- 
.      Hohen  und  künstlichen  Befestigungslinie  von  Gewässern  umgebenen  Ker- 
S^      ter  der  Weltstadt  11,15.  nbnx  v.  b^is  =  bbs  schwirren,  klirren ;  wirbeln, 
strudeln  geht  auf  denEuphrat,  wie  nb«':  lob  41,23.  Zach.  10, 11  (s.  Köh- 
ler) auf  den  Nil  und  ?|'?nnhrj3  ist  wie  in  dem  homer.  'ßxfceyoio  gh&ga  ge- 
meint.   Mit  V.28  erreicht  die  Spezialität  der  Verheißung  ihre  höchste 
Sprosse.  Der  Befreier  Israels  wird  mit  Namen  genannt:  der  da  sagt  zu 
;  y      ^orei:  Mein  Hirt  (d.i.  von  mir  bestellter  noi^fjv  Xatav)  und  der  all  mei- 
f       ^en  Willen  {y^n  ^Ai;/<a ,  nicht  in  der  verallgemeinerten  Bed.  nQÜiyfia) 
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vollendet  und  zwar  indem  er  (Cyms)  spricht  za  (von)  Jer.:  Sid  werde  er- 
bauet (n?an,  nicht  2  p.  '»aar))  und  der  Tempel  gegründet  (^3^  sonst  Masc 
hier  Fem.).  Es  ist  dies  diej.  Stelle,  welche  nach  Jos.  ani.  11,1,2  den  Cy- 
ms bewogen  haben  soll,  die  Juden  nach  ihrem  Yaterlande  zu  entlassen: 
ravi'  ovv  uvayvovxa  xcec  d'av/.iuaavia  to  d'Hoy  OQfjtri  rtg  Vkußi  xal  (fh 
XoTt^ia  noifjaai  ja  ytygafifi^va.  Der  Name  des  Cyrus  bed.  nach  Ktesias 
U.A.  die  Sonne.   Aber  es  l&Bt  sich  nur  sagen,  dafi  er  an  den  Namen  der 

Sonne  anklinge.  Denn  die  Sonne  heißt  nenpers.  %^  char,  zend.  hvare 

ikare)j  und  mit  ihrem  Namen  werden  Eigennamen  gebildet,  wie  charSd 
(Sonnenschein  und  geradezu  Sonne),  Cyrus  aber  heiBtohne  laatgeseti- 
liche  Möglichkeit  des  Zusammenhangs  mit  diesem  chur,  welches  altpen. 
uwara  lauten  müßte  (Rawlinson,  Westergaard ,  Lassen,  Spiegel),  auf  den 
Denkmälern  Auru  oder  Khuru  (nicht  Quru,  wieEn.  umschreibt,  deni 
das  betreffende  Keilscbriftzeichen  bed.  k,  kh  =  3  3,  aber  nicht  ^  =P)i 
und  viys  ist  der  nach  Art  eines  Segolatums  hebraisirte  Name  Kum 
{Kvg-og),  wie  z.B.  ein  Marmorblock  des  Murgbäb- Thaies  in  der  Kibe 
des  Cyrus -Mausoleums,  welches  den  goldenen  Sarg  mit  dem  Leichma 
des  Königs  umschloß  (s.  Strabo  Xy,3, 7)  die  auch  sonst  dort  vorkommes- 
de  Inschrift  trägt:  ada^n,  k*urus,  khsdya  .,  thiya.  hakhämanisiya  Ak 
ich  bin  Euru  der  König  der  Achämenide.  ^  Dieser  Name  ist  identisch  mit 
dem  Namen  des  Flusses  Kur  ( Kv(tog^  s.  oben  S.  265  Anm.)  und  beachtetf- 
werth  ist  was  Strabo  Xy,3,6  sagt:  „Es  gibt  auch  einen  FluB  Cyrus,  dff 
die  sogen,  hohle  Persis  bei  Pasargadä  durchströmt,  ov  ^uilXaßi  xo  or^ 
0  ßuniXtvg^  upzt  l^ygadurov  f.itTovof.iaG&ttg  KvQog^^\  er  steht  wol  vA 
nicht  außer  Zus.  mit  dem  indischen  Fürstennamen  Kiini,  —  Auf  & 
1.  Strophe  der  I.Hälfte  dieser  6. Rede  44,24ir.:  Cyrus  weissaguDgsg^ 
maß  derj.,  durch  den  Jer.,  die  Städte  Juda's,  der  Tempel  wiedererstdei, 
folgt  nun  die  2. Str.  45,1 — 8:  Cyrus  derj.,  an  dessen  unwiderstehlich« 
Sicghaftigkeit  die  Heiden  die  Macht  Jahvc's  erkennen  werden,  so  dil 
himmlischer  Segen  über  die  Erde  kommt.  Nennung  und  Anrede  des  gro- 
ßen Völkerhirten  setzen  sich  fort  45,1 — 3:  So  spricht  Jahve  zu  seine» 
Gesalbten,  zu  Kores,  den  ich  erfaßt  bei  seiner  Rechten  um  niedertit' 
werfen  vor  ihm  Aationen,  und  der  KCmige  Hüfteyi  entgürf  ich,  auf' 
zuthun  vor  ihm  Pforten  imd  Tlxorc  daß  sie  nicht  verschlossen  hlfi' 
ben.  Ich  werde  vor  dir  herziehn  und  Auftjethilrmtes  ebnen,  Pforit^ 
voti  Ehernem  rverd*  ich  zerbrechen  und  Riegel  von  Eisen  zu  ßodf^ 
schlagai.  Und  werde  dir  geben  Schätze  der  Fi^istemis  und  Kostiv*  1 
keiten  der  l  erstecke  y  auf  daß  du  erkennest,  daß  ich  Jahve  es  W 
der  deinen  Namen  ausrief,  der  Gott  Israels.  Nach  dem  Zeugnisse 
Ben-Bileams  (bei  Heidenheim,  Accentgesetze  7*0  ist  «hisb  nicht  mitS^ 

1 )  8.  die  Abbildung  jenes  Grabmals  des  Cyrus ,  welches  jetst  „Grrab  der  Hnttcr 
SalomoV*  heißt,  bei  Vaui,  Nineveh  and  l^rstpolin  p.  345;  über  die  freilich  noA 
nicht  ausgemachte  Identität  von  Murghäb  und  J'asargadae  Spiegel,  Keilinschriftti 
S.  71f.;  über  die  dort  um  das  Cyrus-Grabmal  herum  noch  fu  erwartenden  iBsebrif* 
ten- Funde  Journal  ofthe  Aftiatic.Soc.X^'iß  not. 4.,  vgl.  Spiegel,  Gesch.  der  Ci^ 
lifferung  der  KeilBchrift  im  „Ausland**  1865  S.413. 
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7lta  (wie  in  unsern  Aasgg.),  sondern  M&nah  mit  Psik  {M&nah  Legarme) 
Msentoirt  —  die  einzige  Stelle,  wo  auf  Zarka  nicht  das  sonst  von  ihm 
izertrennliche  SegoUa  folgt,  und  zwar  mit  feinsinnigem  Takte,  so  daB 
1  erkl.:  zn  seinem  Gesalbten,  zq  jenem  Eores  den  ich  erfaßt  n.s.  w.  Die 
ede  Jahve's  zn  ihm  beginnt  erst  y.2,  aber  schon  in  die  Einführung  der 
Htlichen  Rede  drängen  sich,  dnrch  seine  Nennnng  hervorgerufen,  ihm 
eilende  VerheiBungen  ein.  Er  ist  der  einzige  König  der  Heiden,  den  J. 
1*^  (LXX  T/p  xgtoto)  f.iov)  nennt.  Der  Grundzug  der  Politik  des  Welt- 
dchs  ist  absorptive  Selbsucht;  die  Politik  des  Cyrus  aber  war  von  edle- 
m  Motiven  durchzogen,  und  das  gereicht  ihm  zu  ewiger  Ehre.  Was  in 
eschylos'  Persem  y.  735  der  herauf  beschwome  Geist  desDarius,  Vaters 
BS  Xerxes,  von  ihm  sagt:  &t6g  ydg  otx  ij/^O^rjgev,  wg  tvtpQcav  i'(f>v  (denn 
otte  nicht  verhaBt  war  er,  weil  wolgesinnt),  das  sagt  auch  der  Geist  der 
ffenbarung,  welcher  die  Tugenden  der  Heiden  keinesweges  durchweg 
s  splendida  viüa  ansieht.  J.  hat  ihn  bei  der  Rechten  erfaBt,  um  so  ihn 
iterstützend  durch  ihn  GroBes  zn  vollbringen,  lieber  den  Inf.  ^  für  n'"i 
rie  Hitzig,  Ps.  2, 440,  punktirt)  von  'ti';  niedertreten  s.  Ges.  §.  67  Anm.  3. 
er  Du.D^nb^  hat  zugleich  Pluralkraft:  Doppelthüren  (fores)  in  Menge, 
Iml.  von  Palästen.  Nach  beiden  Inf.  wird  ins  Finitum  eingelenkt:  Hflf- 
n  von  Königen  entgürt'  ich  discingo  (nno  von  Auflösung  des  festge- 
achten  Gewandes  =  Entmächtigung) ;  Thore,  näml.  von  Städten,  die  er 
Ormt,  werden  nicht  geschlossen,  näml.  auf  die  Dauer,  d.i.  müssen  sich 
m  öffnen.  Hier,  verweist  hier  auf  das  was  Xenophons  Cyropädie  vom 
teren  Cyrus  erzählt:  ein  allgem.  Bild  seines  Eriegsglücks  mag  dieser 
itnommen  werden.  Einzelnes  bedarf,  da  sie  ein  historischer  Roman  ist, 
iderweitiger  Beglaubigung.  Statt  •^ü'i»  (-ittji«?)  v.  2  liest  das  Keri  ■»«::«, 
le  Ps.  5, 9  •^«3';r!  statt  "^^in;  ein  HL  '^'^wn  ist  wirklich  nicht  belegbar  und 
6  verkürzte  Futurform  "»«JiK  hier  ohne  Grund  und  Zweck,  o'^^in  tu- 
ida  (wie  o'^'^^j  amoena  u.dgl.)  ist  von  den  dem  Eroberer  im  Wege  sich 
ifthürmenden  Schwierigkeiten  gemeint.  Bei  den  januae  aeris  (niö^ns 
rzenes  poet.  für  ntcna  Erz  wie  z.B.  auch  in  der  Lehnstelle  Ps.107,16) 
id  vectes  ferri  erinnert  man  sich  bes.  an  Babylon  mit  seinen  100  nvXai 
rAx^ai,  deren  Pfosten  und  Ueberschwellen  ebenfalls  von  Erz  waren 
[erod.l,  179)  und  bei  den  in  tiefem  Dunkel  hinterlegten  Schätzen  und 
m  verwarten  Kostbarkeiten  (''.anoo  umgelautet  aus  l^o?)  der  Verstecke 
i  die  Reichtümer  Babylons  (Jer. 50, 37.  51,13)  und  bes.  des  vorher 
oberten  lydischen  Sardes,  der  „reichsten  Stadt  Asiens  nach  Babylon" 
rrop.  7,2, 11.,  s.  über  die  von  Cyrus  durch  seine  Eroberungen  gewon- 
inen  Schätze,  aufweiche  in  Aeschy  los' Persern  v.  327  („0  Perserland 
id  vielen  Reichtums  Hafen  du")  angespielt  wird,  Plinius  ^.  n.  33,2.; 
rerewood  berechnet  die  dort  angegebenen  Summen  des  erbeuteten  Göl- 
te und  Silbers  auf  126,224,000  Pfund  Sterling.  Solches  Siegesglück 
irleiht  ihm  J.,  damit  er  erkenne,  daB  es  J.,  der  Gott  Israels  ist,  welcher 
it  seinem  Namen  =  seinen  Namen  ausrief  d.  h.  ihn  zu  dem  ernannt  hat 
IS  er  ist  und  als  was  er  sich  zeigt.  Einen  zweiten  und  dritten  Zweck 
»sagt  ein  2.  u.  3. 1?»^  v.4 — 7:  Um  meines  Knechtes  Jakob  willen  und 
rael  meines  Er  körnen,  da  rief  ich  dich  herbei  mit  Namen,  zube- 
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namie  dich  da  dii  mich  nicht  kanntest  Ich  Jahve  und  ist  keiner 
weiter,  außer  mir  kein  Gott,  ich  rüstete  dich  da  dti  mich  nicht  kamt- 
(est  —  damit  sie  erkennen  von  Aufgang  der  Sonne  und  ihrem  Nie- 
dergang, daß  schlechthin  keiner  ohne  mich ,  ich  Jahve  und  ist  keiner 
weiter,  Bildner  des  Lichts  und  Schöpfer  der  Finsternis,  Stifter  des 
Friedens  und  Schöpfer  des  Uebels  —  ich  Jahve  hins  der  wirket  das 
alles.  Das  aaf  die  2.  Zweckbestimmang  nachsatzartig  folg.  k*;|3M^  ist  zwie- 
fach construirt:  ich  rief  dir,  dich  bei  Namen  nennend.  Das  parall.  *|taai 
bez.  sich  auf  solche  Ehrentitel  wie  '^^S  und  '»n*»««,  die  ihm  J.  beilegte. 
Diese  Berufung,  Auszeichnung  und  Gtlrtung  d. i.  Ausrüstung  des  Cjnis 
durch  J.  geschah,  ebenhierdurch  Dessen  alleinige  Gottheit  bearknndend, 
in  einer  Zeit ,  wo  Cyrus  noch  nichts  von  J.  wußte  d.  h.  nicht :  wo  er  noch 
falschen  Gflttem  diente,  sondern,  wie  die  refrainartige  Wiederholoog 
des  '*?P?'3';  ^\  stark  betont,  ehe  er  ins  Dasein  getreten  war  nnd  von  J. 
wissen  konnte.  Man  hat  nach  Jer.l , b priusquam  teformarem  in  utero 
cognovi  te  (s.Psychol.  S.36f.  39)  zu  erkl.,  und  was  der  Gott  der  Prophe- 
tie  hier  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  das  soll  ihm  weder  falsche  Kritik 
streitig  machen  noch  falsche  Apologetik  (indem  sie  den  Eigennamen 
ti-)iab  44,28.  45,1  als  Glosse  preisgibt  oder  zu  einem  Eönigsnamen  wie 
ni-jD,  ^bo-^a«  ,  aa«  verallgemeinert)  schmälern.  Der  3.  letzte  Zweck  die- 
ses geweissagten  und  verwirklichten  Siegeslaufs  des  Völkerbezwingen 
und  Befreiers  Israels  ist  die  von  Sonnenaufgang  und  Sonnenunterga^ 
her,  also  von  und  nach  allen  Seiten  über  die  Heiden  weit  sich  verbreitenle 
Anerkennung  Jahve*s.  Das  ah  von  na'nrsxssi  ist  nicht  Femininendosg 
(LXX  Trg.Hier.),  sondern  Femininsuff. mit  He  rafato pro  mappic.(Km- 
Chi),  vgl.  23,17  f  34,17  (aber  nicht  risi  18,5.  ri low  30,32);  e^ö  ist  hier 
wie  Gen.  15,17.  Mah.  3,17.  Nal.  3, 20  und  immer  im  Arab.  Fem.,  denn  der 
Westen  heißt  überall  ^'i'?^  (arab.  magrib).  In  v.  7  ist  man  durch  denZos. 
veranlaßt,  bei  Finsternis  und  Unglück  an  die  Strafgerichte  zu  denken, 
durch  welche  hindurch  Licht  und  Friede  oder  Heil  für  das  Volk  Gottes 
und  die  Völker  anbricht.  Da  aber  mit  dieser  Selbstbezeichnung  Jahve*6 
die  Weiss,  über  Cyrus  abschließt,  so  liegt  zugleich  die  gegensätzliche Bet 
zu  dem  dualistischen  Religionssystem  des  Zaratbustra,  welcher  das  Eine 
Wesen  der  Gottheit  in  zwei  sich  bekämpfende  Mächte  spaltet,  unabwdi- 
bar  nahe  (s.  Windischmann ,  Zoroastrische  Studien  S.  135).  Der  Aus- 
spruch ist  so  kühn,  daß  Marcion  sich  auf  d. St. als  Beweis  dafür  berief, 
daß  der  Gott  des  A.T.  ein  anderer  sei,  als  der  des  Neuen,  nicht  der  Deia 
solius  honitatis.  Auch  die  Valentinianer  und  andere  Gnostiker  hielten  die 
Aussagen:  Außer  mir  ist  kein  Gott  u.s.w.  bei  Jes.  für  trügliche  Worte 
des  Demiurgen.  Die  alte  Kirche  entgegnete  ihnen  mit  Tertullian:  de  Ms 
Creator  profitetur  maiis  quae  cofigrtmnf  judici  und  bediente  sich  übri- 
gens dieses  Selbstzeugnisses  des  Gottes  der  Offenbarung  als  Waffe  gegen 
den  Manichaismus.  Man  erschöpft  es  nicht,  wenn  man  sich  damit  begnügt, 
daß  5*1  {y\pT\)  mahim  poenae,  nicht  maium  culpae  meine.  Allerdings  ist 
das  Böse  als  Handlung  nicht  unmittelbare  Wirkung  Gottes,  sondern  das 
selbsteigne  Werk  der  mit  Freiheit  begabten  Creatur,  aber  übrigens  ar 
ständet  das  Böse  wie  das  Gute  in  Gott,  welcher  die  Prindpien  der  Liebe 
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and  des  Zornes  in  sich  vereinig^:  die  Möglichkeit  des  Bösen,  die  Selhst- 
strafe  des  Bösen,  also  das  Schnldgefflhl  sowol  als  das  Strafübel  im  weite- 
sten Sinne  —  der  Apostel  indem  er  Rom.  9, 11  ff.  die  freie  Gnade  feiert 
bewegt  sich  anf  dieser  schwindelerregenden  Höhe,  anf  welche  ihm  Wenige 
folgen  können,  ohne  in  die  falsche  Consequenz  des  decretum  absohitum 
and  der  L&ognnng  der  creatflrlichen  Freiheit  hinabzostürzen.  Angesichts 
jenes  heilw&rtigen  Endzwecks  der  Sendung  des  Gyras:  der  Erlösung 
Israels  and  der  Bekehrung  der  Heiden  werden  nun  Himmel  und  Erde  auf- 
gernfen,  nach  dem  Willen  und  in  Kraft  Jahve's,  der  eine  neue  geistliche 
Schöpfung  vorhat,  geistlichen  Segen  in  himmlischen  Gütern  hernieder- 
zospenden  und  hervorzubringen  v.8:  Lafit  hemiederträu/eln,  ihr  Him- 
mel droben,  und  die  Bläue  riesele  Gerechtigkeit;  es  thue  die  Erde 
nch  auf  und  es  erblühe  Heil  und  Gerechtigkeit  lasse  sie  sprossen 
zusamt  —  ich  Jahve  habe  das  geschaffen.  In  Parallele  stehen  C|y; 
gleichbed.  mit  cn?  (s.  zu  5,30)  ]AC)"i  und  ^l\  herabkommen,  herabfließen 
y^T.  Was  die  Himmel  tr&ufeln  lassen  sollen,  folgt  als  Gbj.  zu  ^b^^  Und 
was  indem  die  Erde  sich  aufthut  (nnD  wie  Ps.106,17.,  vgl.  aprilis  und 
nengr.  uvotl^ic:  Frühling)  erblühen  soll,  ist  Heil  und  Gerechtigkeit;  ^^^'Vi 
wird  aber  sofort  Gbj.  eines  neuen  V.,  so  daß  "Rl^fsi  5ti;,  die  wie  ^irj?  zeigt 
zusammengedacht  sind,  im  Ausdruck  auseinandergekettet  werden.  An- 
ders Kn.,  welcher  annimmt,  daß  '^;  collektiv  gedacht  und  deshalb  wie 
rnxjÄ  Ps.ll9, 103.,  n^n  Hagg.2,7  mit  dem  Plur.  verbunden  sei;  aber 
•»15  spricht  für  die  andere  Erkl.  Das  Suff,  von  '''^t?Ä^';a  geht  in  neutri- 
Bchem  Sinne  (vgl.  41,27)  auf  diese  Fülle  von  Gerechtigkeit  und  Heil.  Sie 
ist  eine  Schöpfung  Jahve's.  Himmel  und  Erde,  indem  sie  dazu  mitwirken, 
dnd  durch  Ihn  befähigt,  von  dem  alle  gute  und  vollkommene  Gabe  herab- 
kommt,  und  gehorchen  jetzt  wie  vordem  seinem  schöpferischen  Fiat. 
10t  Recht  ist  dieses  rorate  coeH  desuper  et  nubes  phiant  justum,  wie 
Vulg.  übers.,  ein  alter  Adventsruf.  —  Die  Verheißung  setzt  sich  nun  in 
einer  3.  Str.  45, 9 — 13  fort,  in  Bestimmtheit  des  Inhalts  immer  mehr  sich 
ergänzend,  aber  ähnlich  wie  29,15 — 21  bricht  sie  sich  erst  Bahn  durch 
Rüge  jenes  Kleinmuts  40,27  vgl.  51, 13.  49,24.  58,3.,  welcher  so  weit 
geht,  die  Wege  Jahve's  zu  meistern  v.9. 10:  Weh  dem  Hadernden  mit 
seinem  Bildner  —  ein  Scherbel  unter  den  Scherbein  aus  Erdstoff  l 
Kann  wol  der  Thon  zu  seifiem  Bildner  sagen:  Was  machest  du?  und 
dein  Werk:  Er  hat  keine  Hände?!  Weh  dem  der  zum  Vater  sagt: 
Was  zeugest  du?!  und  zum  Weibe:  Was  kreidest  du  doch?!  Die 
Vergleichung  des  Menschen  als  Gebildes  Gottes  mit  dem  Thongebilde  des 
Töpfers  liegt  an  sich  nahe  (Ps.2,9)  und  lag  hier  um  so  näher,  da  '^^ 
nicht  nur  Gott  als  Schöpfer,  sondern  auch  den  Töpfer  (figuhis)  bez.  tonn 
bed.  sowol  den  Scherben  30,14  als  den  Scherbel  (das  Thongefäß)  Jer. 
19,1.  Spr.26,23  (=  b^n  -^bs),  hier  wo  der  Vergleichspunkt  nicht  das 
Fragmentarische,  sondern  das  Irdene  des  Stoffs  >^^*ik  ist,  das  Letztere: 
ein  Thongefäß  ist  der  Mensch,  der  mit  Gott  hadert,  und  noch  dazu  ein 
unter  vielen  andern  gleicher  Art  verschwindendes.  ^  Wie  wahnsinnig  die- 

1)  Die  LXX  liest  beidemal  Ü  statt  ^  und  trägt  hier  den  28, 24  dagewesenen 
unpassenden  Oed.  ein:  ,ar)  6  aQoxqiijy  aqoxQcaau  x^y  yrjy  ökriy  rijy  fifABQav; 
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ses  Hadern  ist ,  wollen  die  folg.  Fragen  zeigen:  kann  es  dem  Thone  bei- 
kommen, wider  den  der  ihn  in  Arbeit  hat  Einsprache  zu  erheben,  daB  er 
ihn  zn  dem  nnd  dem  so  and  so  gestaltet  (LXX  xi  noing,  vgl.  W  fn  inolr,- 
aag  ovTwg  Rom. 9, 20)?  Zu  ^^^JM  ist  7iiim  dicet  fdixeritjzü  erg.;  i?»  ein 
Machwerk  wie  1,31.,  die  Anrede  geht  an  den  Verfertiger,  wie  7,25  an 
den  Landmann:  kann  etwa  das  von  dir,  o  Mensch,  gefertigte  Ding  Ter- 
ächtlich  sagen:  Er  hat  keine  H&nde  d.i.  ist  unfähig  zn  handeln  (vgl.arab. 
idjadai  lahu  es  ist  nicht  in  seiner  Macht)  —  eine  Vorstellung,  deren  lächer- 
liche Absurdität  sofort  sich  selbst  richtet,  und  doch  ein  adäqnates  Bild 
des  mit  Gott  Rechtenden.   In  v.  10  wird  Wehe  tlber  diej.  gerufen,  welche 
einem  solchen  gleichen  der  zu  seinem  eignen  Vater  sagen  wollte:  Wis 
zeugst  du  dochKiuder?  und  zu  einem  Ehe  weihe:  Was  gebierst  duO'^^'vin 
nachdrtlckliches  meist  pausales  fiiL  parag.  wie  Ruth  2,8.  3,18.  Ges. 
§.47  Anm.5)?  Es  wäre  das  der  roheste  und  empörendste  Eingriff  in  dn 
unantastbar  zartes  und  geheimes  Verhältnis,  und  doch  begeht  Israel  sol- 
chen, indem  es  das  verborgene  providenticlle  Walten  seines  Gottes  zum 
Gegenstande  des  Expostulirens  macht.    Nach  diesem  zwiefachen  allge- 
mein gehaltenen  Wehe,  dessen  Application  leicht  ist,  richtet  sich  die 
Rede  Jahve*s  nnmittelbar  an  die  vermessenen  Kritikerv.il:  So  spricht 
Jahve,  Israels  Heiliger  und  dessen  Bildner:   Das  Künftige  fragä 
mich,  meine  Söhne  und  meiner  Hände  Werk  laßt  mir  befohlen  sm! 
Die  Namen,  mit  denen  Er  sich  nennt,  sprechen  seine  absolute  Tadellos!^ 
keit  und  sein  absolutes  Hoheitsrecht  über  Israel  aus.  "^3^^^  ist  Impff. 
wie  '»awrw  Gen. 23, 8.;  die  3/?r.  würde  '^3«ii>5<«3  lauten.  Wollt  ihr  —  dkl 
der  Sinn  —  über  das  Zukünftige  (ni'pxn  41,23.  44, 7),  worüber  ihr  doÄ 
aus  euch  selbst  weder  etwas  wissen  noch  verfügen  könnt,  Kunde  and  Be- 
ruhigung haben,  so  fraget  mich.    n;x  mit  Acc.  der  Person  und  b?  der 
Sache  bed.  etwas  der  Fürsorge  jemandes  befehlen  1  Chr.  22, 12.  Die  Mei- 
sterer in  Israel  sollen  das  Volk  dessen  Vater,  dessen  Bildner  J.  ist  (Rflck- 
bez.  auf  v.  10  u.  9)  Ihm  überlassen,  der  Alles  geschaffen  und  von  dem 
Alles  abhängt  v.  12:  Ich,  ich  habe  genmcht  die  Erde  und  die  JUett- 
sehen  auf  ihr  geschafften;  Ich,  meine  Häyidc  haben  ausgedehnt  ik 
Himmel  und  all  ihr  Heer  haV  ich  entboten,    '^T^  •'3«   ist  nach  Ges. 
§.  121,3  s. v.a.  meine  und  keines  Andern  Hände,  Wortstellung  wie  Gai. 
24,27.  2  Chr.  28, 10.  Koh.2, 15.   Falsch  Hitz.u.A.:  all  ihr  Heer  befeh- 
lige ich,  richtig  Ew.:  bestellte  ich-,  denn  n;:r  seq, arc, pers,  bed.:  jemtt- 
dem  einen  bestimmten  Befehl  geben,  hier:  in  Wirklichkeit  zu  treten, also 
(vgl.  Ps.  33, 9)  =  essejussi  (Ges.).  Er  der  Alles  geschaffen  und  Alles  im 
Dasein  gerufen,  hat  auch  diesen  Cyrus  erweckt,  dessen  Siegeslauf  die 
Sorgen  der  Exulanten  steigert  statt  daß  sie,  da  ihre  Erlösung  nahet,  ihre 
Häupter  aufheben  sollten  v.  13:  Ich,  ich  habe  ihn  erweckt  in  Gerech 
tigkeit  und  all  seine  Wege  werd*  ich  eb?ien;  Er  wird  bmien  meine 
Stadt  und  meine  Verbaymten  entlasseyi,  nicht  um  Kaufgeld  und  nicht 
um  Schenkung,  spricht  Jahve  der  Heerscharen.  Alle  Sorgen  der  Ein- 
läuten beschwichtigt  dieses  P*73ca,  die  von  Cyrus  ausgehende  Umwäl- 
zung auf  Jahve's  Gerechtigkeit  d.  i.  sein  schlechtweg  durch  Liebe  be- 
stimmtes, geradewegs  auf  seines  Volkes  und  im  Grunde  auch  der  Völker 
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HeQ  abdelendes  Handeln  zurflckführt,  nnd  vollends  beschwichtiget  sie 
die  non  auf  den  anzweidentigsten  nnnmwundensten  Ausdruck  gebrachte 
YorheiBang,  daß  Gyms  Jer.  wieder  aufbauen  und  die  Exnlantenschaft 
(rA)  wie  20,4)  entlassen  wird,  und  zwar  ohne  Loskaufung  mit  Geld 
(62,3),  zum  Beweis,  daß  J.  wie  ihn  selbst  so  auch  seinen  Geist  erweckt 
d.h.  solchen  Entschluß  in  ihm  gewirkt  hat  (s.  Schluß  der  Chron.  und  Anf. 
des  B.Ezra).  Hiermit  ist  die  1.  Hälfte  dieser  6. Rede  geschlossen. 

Die  2.  Hälfte  ergeht  sich  in  der  Aussicht,  daß  das  Gericht,  welches 
durch  Gyrus  Ober  die  Völker  ergeht,  den  Sturz  des  Heidentums  und«die 
allgemeine  Anerkennung  des  Gottes  Israels  anbahnen  wird.  Die  Heiden 
unterwerfen  sich,  wie  die  l.Str.  oder  Yersgrnppe  45,14 — 17  sagt,  der 
Gemeinde  und  ihrem  Gott,  die  Abgöttischen  kommen  um,  während  Israel 
auf  ewig  erlöst  wird.  Mit  der  Aussicht  auf  die  Entlassung  der  Exulanten 
verbindet  sich  in  der  proph.  Perspektive  die  Aussicht  auf  die  Erweite- 
rung der  wiederhergestellten  Gemeinde  durch  den  Eingang  des  nX^gMfua 
l^iiy  V.  14:  So  spricht  Jahve:  Das  Erarbeitete  Aegypiens  und  der 
Erwerb  Aethiopiens  und  die  Sabäer,  Männer  hohen  Wuchses,  werden 
zu  dir  übergehen  und  dir  gehören,  dir  nach  werden  sie  ziehen,  in 
Ketten  iibergehen,  und  dir  pßerfen  sie  sich  nieder,  zu  dir  beten  sie: 
Ja  in  dir  ist  Gott  und  keinen  gibts  weiter,  schlechthin  keine  Gottheit. 
Torausgesetzt  daß  ^'^'^^1  beidemal  gleichen  Sinn  hat,  scheint  die  proph. 
Yorstellung  die,  daß  die  von  der  persischen  Weltmacht  geknechteten  Ae- 
gjrpter,  Aethiopen  undMeroiten  (s.  43,3)  in  die  wunderbar  freigewordene 
Gemeinde  Israel  eintreten  werden  (Ew.).  Aber  wie  kann,  wenn  sie  im  Zu- 
stande der  Unterjochung  durch  das  asiatische  Weltreich  gedacht  sind, 
zugleich  der  Uebergang  ihrer  Reichtümer  in  den  Besitz  der  Gemeinde 
verheißen  werden?  Und  doch  lassen  sich  die  Fesseln,  in  denen  sie  über- 
gehen, auch  nicht  wol  in  diesem  Zus.,  wo  die  Freiwilligkeit  des  Ueber- 
gangs  betont  wird,  nach  60, 11.  Ps.  149,8  als  von  Israel  angelegte  an- 
sehen, man  wird  sich  also  vorzustellen  haben,  daß  sie  frei  und  freiwillig 
sich  selbst  Fesseln  anlegen  und  so  der  Gemeinde  als  fortan  Hörige  und 
Leibeigene  zu  freier  Yerfügung  anheimgeben  (Hitz.).  Aeg.Aeth.Saba 
Bind  auch  sonst  die  Yölker,  welche  nebst  Tyrus  da  genannt  zu  werden 
pflegen,  wo  der  Gemeinde  die  haereditas  gentium  verheißen  wird  Ps.  68, 
32.  72,10  vgl.  oben  18,7.  19, 16flf.  23, 18.  Während  bei  Aeg.  das  Erar- 
beitete und  bei  Aeth.  das  durch  Handel  Gewonnene  C^np^  oder  "^n^n  v. 
•inQ  n.d.F.  nt,  :^ü5,  nicht  v.  "inö,  wie  die  Flexion  Jn';np*23, 18  zeigt  ^) 
genannt  wird,  faßt  dieProphetie  bei  Saba  den  schönen  hochwüchsigen 
Yolksstamm  selbst,  dem  auch  Agatharchides  aw^iuiu  oH^ioXoyciiiga  zu- 
schreibt, ins  Auge:  er  wird  sich  mit  seiner  andauernden  Kraft  der  Ge- 
meinde zu  Diensten  stellen.  Die  Freiwilligkeit  drückt  sich  wie  in  t*ia9*f, 
so  auch  in  dem  Bekenntnisse  aus,  mit  dem  es  geschieht.  Sonst  kommt 
bK  hiuTsri  nur  vom  Gebet  zu  Gott  und  Göttern  vor,  hier  ist  es  die  Ge- 
meinde, zu  welcher  gebetet  wird  —  Jahve  und  seine  Gemeinde  bilden  in 
der  Anschauung  des  Proph.  ein  unzertrennliches  einheitliches  Ineinander, 

1)  Dort  B.  S75  Z.I6  y.u.  ist  yenehentlioh  nr^q  statt  ^TVQ  stehen  geblieben. 
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Tgl.  o  Xgitrtog  von  der  Gemeinde  als  Einheit  des  Hanptes  nnd  der  Glie- 
der 1  Gor.  12, 12  nnd  ngoaKW'^afomv  in  der  ganz  jesaianisch  laatenden 
Stelle  Apok.3,9.   ^[^  hat  hier  seine  nächste  affirmative  Bed.  wie  Ps.58, 
12.   Ohne  Zweifel  hat  Paolus  1  Cor.  14, 24 f.  diese  jes.  Stelle  im  Sinne: 
anuyyfkXMv  ori  6  ^ioq  ivxwQ  h  v^tv  iaviv  oder  nach  besserer  Wortstel- 
lung (tk  AB  n.s.w.)  Sri  ovxm^  (=  "J»)  o  9^tog  iv  vfiTv  lath,  D»»  bed.  we- 
der hier  noch  anderwärts  praeter  (als  Syn.  von  '^?^*,  '^iw),  es  ist  ein 
mit  Verbalkraft  gebranchtes  Snbst. ,  welches  sich  zn  1^  wie  „es  ist  (gibt) 
gai« (schlechthin)  nicht"  zn  „es  ist  (gibt)  nicht"  verhält,  vgl.  5,8.45,6. 
46,9  nnd  ebenso  Dt. 32, 36  (Lehnstelle:  2K.  14,26.)  Am. 6, 10.  28.9,3., 
s.  nnten  zn  47,8.   Was  nnn  v.  15  folgt,  ist  nicht  mehr  Rede  der  Heiden 
(Hitz.Ew.),  sondern  Antiphonie  der  Gemeinde  znm  Bekenntnisse  jener. 
Die  bis  dahin  abgöttischen  Völker  bengen  sich  in  freier  dematsvoller  An- 
betung der  Gemeinde  nnd  ihrem  Gotte,  darüber  bricht  die  Gemeinde,  aas 
deren  Seele  heraus  der  Proph.  redet,  in  den  Ruf  anbetender  Bewunderung 
aus  v.15:  Fürwahr  du  bist  ein  geheimnisvoller  Gott,  du  Gott  Israels, 
du  Heiland!   Eig.  ein  Gott  der  sich  verbirgt  C^Qt^ös,  nur  zufällig  an 
ftivntrjQ-iwörjg  anklingend,  mit  e  welches  beim  Part,  auch  inp.  bleibt) 
d.h.  in  der  Gesch.  der  Völker  wunderselt^m  waltet  und  auf  verborgenen, 
far  menschliche  Augen  unabsehbar  verschlungenen  Wegen  Alles  zu  einem 
herrlichen  Ausgange  führt.    Aebnlich  ist  der  Ausruf  to  ffd^o^  nlovsov 
xtX.  Rom.  11,33.  Wie  dieser  Gott  der  sich  verbirgt  zuletzt  als  Gott  des 
Heils  offenbar  wird,  sagt  v.l6 — 17:   Es  werden  beschämt  und  aueh 
zuschanden  sie  alle;  zusamt  gehen  sie  hin  in  Schande,  die  Schme- 
der  der  Idole.    Israel  wird  erlöst  durch  Jahve  mit  ewiger  Erlösimg, 
ihr  werdet  nicht  beschämt  und  nicht  zuschanden  in  ewige  Ewigkei- 
ten, Die  Perf.  sind  Ausdruck  der  idealen  Vergangenheit.  J.  erweist  sich 
dadurch  in  seinen  verborgenen  Führungen  als  a'*^^is,  daß  während  die 
Götzenbildner  ('^'^^  Gebildetes,  Gebilde  wie  P8.49,15  Cheth.)  umkom- 
men, Israel  erlöst  wird  eine  ewige  Erlösung  (acc.obj,  wie  14,6.  22,17. 
Ges.  §.  138, 1  Anm.  1)  d.  h.  so  daß  dessen  Erlösung  eine  in  Aeonen  danen- 
de  (nlwvln  XvxQfoatq  Hebr.  9, 12)  ist,  wobei  zu  bem.,  daß  wwn  nicht  eig. 
Erlösung  oder  Rettung,  sondern  Versetzung  in  einen  Zustand  der  Weite 
d.  i.  der  Freiheit  und  Glückseligkeit  bed.  Der  Plur.  D-^s^i?  (Ewigkeiten 
=  alF(oviq  aeva)  gehört  nach  En.  der  jüngeren  Sprachzeit  an,  findet  sich 
aber  schon  in  dem  altasafischen  Ps.77,6.   Wenn  weiter  verheißen  wird: 
ihr  werdet  nicht  beschämt  werden  . . ,  so  zeigt  sich  auch  hieran  was  ohne- 
hin gewiß  ist ,  daß  die  Erlösung  nicht  als  blos  äußerliche,  leibliche,  son- 
dern zugleich  als  innerliche  geistliche  und  zwar  (gemäß  der  Zusammen- 
schau der  Endschaft  des  Exils  mit  dem  Ende  schlechthin)  als  schliefiliche 
gedacht  ist:  Israel  wird  nicht  wieder  durch  Abfall  ein  solches  Strafge- 
richt wie  das  Exil  verwirken,  mit  seinem  Strafznstande  wird  also  zugleich 
sein  Sündenzustand  aufhören,  und  zwar  ^?  '»cbis-i?  d.i.  (da  t?  keinen 
Plur.  bildet)  tig  afwvug  zwv  aUovtov,  Mit  v.l8  beginnt  die  2.  u.  letzte 
Str.  dieser  Rede:  An  der  Erfüllung  der  oifenkundigen  Verheißung  wer- 
den die  dem  Gericht  Entnommenen  unter  den  Heiden  Jahve  als  alleinigen 
Gott  erkennen  und  der  unhintertreibliche  Wille  Jahve*6,  daß  ihn  die 
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ganze  Menschheit  anbeten  soll,  sich  dnrchsetzen.  Die  VerheiBnng  kann 
nicht  nnerflült  bleiben  y.  18. 19:  Denn  so  spricht  Jahve  der  Schöpfer 
der  Himmel  (Er  ist  die  Gottheit),  der  Bildner  der  Erde  und  ihr 
Vollender  (Er  hol  sie  hergestellt,  nicht  eine  Oede  hat  er  sie  geschaf- 
fen, bewohnt  zu  werden  hat  er  sie  gebildet):  Ich  bin  Jahve  und  ist 
keiner  weiter!  Nicht  im  Geheimen  haV  ich  geredet,  an  einem  Orte 
des  Finstemislandes;  nicht  sprach  ich  zum  Samen  Jakobs:  Ins  Oede 
suchet  mich!  —  Ich  Jahve  bin  Gerechtigkeit  redend,  Aufrichtiges 
verkündigend.  Das  Athnäh  y.  18  halbirt  richtig:  18*  besclureibt  den 
Sprechenden,  erst  18^  beginnt  das  Gesprochene.  Der  I.Schaltsatz  sagt, 
daB  J.  Gott  in  vollem  nnd  aasschlieBlichem  Sinne  ist,  der  2.  daß  er  die 
Erde  nm  der  Menschen  willen  geschaffen  hat,  nicht  ^^  als  eine  Oede 
(LXX  Trg.Hier.  minder  genau:  non  in  vanum)  d.h.  daß  sie  eine  solche 
sei  and  bleibe,  vielmehr  zum  Bewohnen  —  das  Chaos  wird  auch  Gen.  1,2 
nicht  als  Gottes  Schöpfnng  bez.,  weil  (wie  man  aach  sonst  darüber  den- 
ken möge)  Gottes  Schöpferthätigkeit  es  sich  nnr  zu  Grande  legte  nnd 
weil  es,  obwol  nicht  ohne  Gott  entstanden ,  doch  jedenfalls  nicht  das  am 
sein  selbst  willen  Gottgewollte  war.  Die  Rede  Jahve*s  beginnt  dann  da- 
mit daß  J.  der  Eine  Absolatd  ist,  von  wo  sich  die  2  Ged.  abzweigen: 
1)  daß  die  von  ihm  aasgehende  Prophetie  eine  Sache  des  Lichts  ist:  keine 
schwarze  Kunst,  wesentlich  verschieden  von  der  heidnischen  Mantik: 
^n  yyk  &pü  ist  hier  nach  Ps.l39, 15  vom  Erdinnem  und  nach  lob  10, 
21  vom  Hades  zu  verstehen  im  Gegens.  zn  den  heidnischen  Höhlen- 
Orakeln  nnd  den  scheinbar  aus  dem  Erdinnem  herauf  ertönenden  Gei- 
sterstimmen derNekromanten(8.65,4;  8, 19.  29,4).  Ferner  2)  daß  eben- 
dieselbe Liebe  Jahve^s,  welche  sich  schon  in  der  Schöpfung  offenbart  hat, 
auch  in  seinem  Verh.  zu  Israel  sich  bewährt,  welches  er,  wie  er  die  Erde 
nicht  "1^^  geschaffen,  auch  nicht  irtn  ins  Oede  auf  sich  gewiesen  hat.  Irrig 
denken  Mr.En.  bei  "^s^iq^t^s  (uach  wolbezeugter  LA  mit  p  rafatum,  wäh- 
rend sonst  gerade  im  Imper.  von  ^l^a  das  Dag.  erhalten  zu  bleiben  pflegt) 
an  Angehn  nm  Eröffnungen  über  die  Zukunft,  was  ^3!i«in"i  8,19  heißen 
müßte.  Er  hat  nicht  gesagt:  Sachet  mich  (wie  Sef.2,3 j  ins  Oede  d.h. 
ohne  Aussicht  auf  lohnende  Erwiederung,  vielmehr  hat  er  an  das  Suchen 
seiner  selbst  Verheißungen  geknüpft,  die  nicht  unerfüllt  bleiben  können, 
denn  Er  ist  OT^*'»  *''*»»  P";?  "i?^  d.h.  er  folgt  indem  er  verheißt  der  Norm 
seines  Rathschlusses  und  seiner  Heilsordnung  und  dem  Beweggründe  auf- 
richtigen Wolmeinens  nnd  sich  selbst  treubleibender  Liebe.  Auf  Erfül- 
lang  dieser  Verheißungen  lautet  das  gegenwärtige  Wort  der  Weissagung. 
Das  Heil  Israels,  vorherverkündigt  und  verwirklicht  durch  Jahve,  wird 
zugleich  das  Heil  der  Heidenwelt  v.20.21:  Versammelt  euch  und 
kommt,  nähert  euch  insgesamt,  ihr  Entronnenen  der  Beiden:  Un- 
vemOnftig  sind  die  sich  schleppen  mit  dem  Holz  ihfes  Götzen  und 
beten  zu  einem  Gott  der  nicht  Heil  bringt.  Thuet  kund  und  laßt  an- 
rucken, ja  berathen  mögen  sie  sich  insgesamt:  Wer  hat  zu  verneh- 
men gegeben  solches  von  der  Vorzeit  her,  vorlängst  schon  es  verkün- 
digt —  nicht  Ich,  Jahve  und  ist  keine  Gottheit  außer  mir,  einen  Gott 
gerecht  und  heilschaffend  gibts  nicht  ohne  mich!  Die  HeidenfEÜle  die 
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in  das  Reich  Gottes  eingeht  ist  ein  Rest  der  Heidenmasse,  denn  das  Heil 
kommt  dnrchs  Gericht,  in  schweren  Verhängnissen  entscheidet  sich  das 
Werk  der  Heidenmission,  welche  in  diesen  Reden  einerseits  als  Mission 
des  Cyms  nnd  andererseits  als  Mission  Jahve's  und  seines  Knechts  er- 
scheint. Daram  ergeht  der  Raf  znm  Anhören  des  Selhsterweises  des  Got- 
tes der  Offenharang  an  Q^ian  '^x?,'^\u ,  welche  nicht  als  solche  schon  die 
Bekehrten,  aher  die  Heilsempfänglichen  nnd  ebendeshalh  Verschonten 
sind.  En.  versteht  nnter  o'^tan  die  Bundes-  nnd  Hil&völker  der  Fabjlo- 
nier,  welche  Cyms  nach  dem  Zeugnisse  der  Cyropädie  vor  seinem  Indi- 
schen Feldzug  in  die  Flucht  schlug  —  ein  Beispiel  jenes  übertriebenen 
Historisirens,  welches  ihm  die  Poesie  der  Form,  wie  wir  8. 27  sagten,  aber 
auch  das  ebenso  Menschliche  als  Göttliche  der  Prophetie  verbirgt  Denn 
das  Zukünftige  verkürzt  sich  für  den  Fernblick  des  Proph.  nnd  er  schaut 
es  nicht  in  seiner  ganzen  Länge  und  Breite;  er  schaut  zus.  was  die  Gesch. 
auseinander  rollt  und  sieht  hinter  der  Gegenwart  gleich  den  GipCsl  des 
Endes,  obwol  zwischen  beiden  noch  ein  langer  ereignisvoller  Weg  mitten- 
inne  liegt.  Demgemäß  nimmt  auch  unser  Proph.  hier  seinen  Standpunkt 
nicht  hinter  dem  oder  jenem  Siege  des  Gyrus,  sondern  hinter  dessen  sämt- 
lichen Siegen  und  mit  diesen  schlieBt  ihm  die  Reihe  aller  der  Katastro- 
phen ab,  welche  zuletzt  ein  Rest  der  Heiden  überdauert,  der  durch  seine 
Bekehrung  zu  J.  die  schlieBliche  Herrlichkeit  des  wiederhergestellteo 
Volkes  Gottes  vollendet  —  überall  sehen  wir  in  diesen  Reden  dicht  hinter 
dem  historischen  Vordergrunde  sich  diesen  eschatologischen  Hintergrund 
erheben.  Die  erhalten  gebliebenen  Heiden  sollen  sich  versammeln  und 
daran,  daB  J.  sich  als  alleinigen  Vorherverkflndiger  der  gegenwärtig  sich 
entrollenden  Begebenheiten  erweist,  zu  der  Ueberzeugung gelangen,  daS 
Er  der  alleinige  Gott  ist.  Das  ffithpa,  ^ftsnn  kommt  außer  hier  nirgends 
vor.  üeber  das  absol.  J'r»  «b  s.  zu  44,9  vgl.  1,3.*  Zu  ^«Snn  wie  41,22 
ist  nach  ebeud.  v.21  D3*^r)bity  (eure  BeweistOmer)  hinzuzudenken.  Tih 
geht  auf  Babels  Fall  und  Israels  Erlösung  —  das  durch  Gericht  hindurch 
anbrechende  Heil.  Zu  tKfi  von  dereinst  her  vgl.  44,8.  2^*f«9iQ^  pi^:|  igt 
Gott  als  der  welcher  streng  nach  den  Forderungen  seiner  Heiligkeit  han- 
delt und  überall  da,  wo  nicht  freventlich  sein  Zorn  erregt  wird,  den  aof 
der  Menschen  Heil  gerichteten  Willen  seiner  Liebe  ins  Werk  setzt  Die- 
sem heiligen  Liebeswillen  gemäß  ergeht  der  Ruf  v.  22:  Wendet  euch  zu 
mir  und  werdet  des  Heils  theilhaftig,  alle  Enden  der  Erde!  Dem 
ich  hin  Gott  und  keiner  sonst  Der  l.Imper.  ist  ermahnend,  der  2.  ver 
heißend  (vgl.  36,16.  8,9);  J.  will  beides:  aller  Menschen  Zukehr  zu  ihm 
nnd  mittelst  derselben  ihre  Seligkeit,  und  dieser  sein  auf  alle  Menschheit 
sich  erstreckender  Gnadenwille  ruht  nicht  eher  als  bis  er  zur  vollen 
Durchführung  gekommen  v.23:  Bei  mir  haV  ich  geschworen,  ergcmr 
gen  ist  aus  Gerechtigkeits-Munde  ein  Wort  und  wird  nicht  rückgän- 
gig, daß  mir  sich  beugen  wird  jeglich  Knie,  schwören  jegUche 
Zunge.   Bei  sich  selbst  schwörend  (s.  Gen.  22, 16)  verpftndet  Gott  das 

1)  Nach  der  LA  Ben- Aschen  hat  Q**!)^Bnfi^  (s.über  das  £rat^Liith.ZeitBdur. 
1S6S  S.ill)  bei  der  fiylbe  rs  statt  des  ^thegs  Kadtwx  (TflrLi.B.  nVaila^Xx. 
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Beschworene  mit  seinem  Leben  (vgl.  C^  J^o!  Rom.  14, 11  statt  xax  tfnav- 
tov  der  LXX).  Parallel  mit  '»W3«53  «^a  steht  der  Satz  nan  nfj-js  «^a  »x; 
a^«h  filVj.  Rosenm.  verbindet  'la'i  npnsi  als  vq^tv :  ein  Wahrheitswort  (Hier. 
justiHae  verbum)  —  sprachlich  unmöglich  (es  müßte  Trpi:i  '^m  heißen), 
und  sowol  gegen  die  Dagessirung  des  *i  als  gegen  die  Acc.  Besser  Hitz. 
Kn.Q.A.:  Wahrheit  (LXX  dixmoavvtj),  ein  Wort  das  nicht  zurückgeht, 
80  daß  Letzteres  erklärendes  Permntativ  ist,  aber  dann  müßte  es  »^  für 
Btbi  heißen,  und  Wahrheit  bed.  »^p^n  sonst  nirgends  (vgl.  jedoch  p*^  41, 
26)  und  heißt  auch  im  Arab.  nicht  sadaka,  sondern  ddk,  sadk.  Dagegen 
könnte  »T^  s.  v.a.  npixa  (vgl.  42, 25  nan  =  rranaj  sein  (Trg.) ,  wenn  es 
nicht  ungleich  näher  läge  txprt  *^Ba  (Darga,  Tebir,  s.  Dachselt)  geniti- 
visch zu  verbinden ,  nicht  aber  in  dem  Sinne,  in  welchem  nachbiblisch  **&& 
mtn^  =  aus  dem  Munde  Gottes  (s.Buxtorf  Lex,  chald,  col.385)  gesagt 
wird  (Hahn),  sondern  so,  daß  der  göttliche  Mund  attributiv  als  in  seinen 
Beden  durch  heiligkeitsgemäßes  Wollen  bestimmter  (als  p*;x  *^r^  19^) 
bez.  wird.  Aus  diesem  Gerecbtigkeits-Munde  ist  ergangen  ein  Wort  und 
kehrt,  nachdem  es  einmal  ergangen,  nicht  unverrichteter  Sache  zurück 
55, 11.  Was  nun  folgt,  ist  verheißende  Vorhersagung  (daß  mir  sich  beu- 
gen wird)  und  definitive  Willenserklärung  (daß  m.  s.  b.  soll  oder  muß)  zu- 
gleich; die  Bekehrung  der  Völkerwelt  bringt  Israel  Freiheit  und  Herr- 
lichkeit, und  es  verwirklicht  sich  darin  Jahve's  unhintertreiblicher  Plan. 
Zu  '3«n  ist  nach  19,18.  44,5  ""^  als  fortwirkend  zu  erg.  (LXX  falsch 
o^kUai . .  xhv  ^foi%  K  roi'  xP,  richtig  Paulus  Röm.  14, 11  ^'^of.utXnytanai 
TM  ^tui^  wonach  Cod.  AI  der  LXX  wie  auch  sonst  nach  den  nentest.  Ci- 
taten  corrigirt  ist).  Dieses  Kniebeugen,  dieses  huldigungseidliche  Be- 
kenntnis wird  kein  erzwungenes  sein  v.24:  Nur  inJähve,  sagt  man  von 
mir,  ist  Gerechtigkeifs/üile  und  Stärke;  zu  ihm  kommt  man  und  be- 
schämt werden  alle  wider  ihn  Entbrannten,  Die  Zwischenstellung  des 
ittK  -b  (b  hinsichtlich  wie  41,7.  44,26.28)  ist  wie  Ps.  119,57  cviell.auch 
K-jp?«  Ps.  18,4).  "n»  hat  hier  die  restrictive  Bed.  (Ps.39,7.  73,1),  die  aus 
der  affirmativen  hervorgeht,  wie  aus  der  urspr.  restrictiven  Bed.  von  p^ 
die  afßrmative.  n-p'iaj  ist  ntgtanfvnvau  (vntgtxnfQiaatiovaa)  dtxato- 
avvrj  B,6m,b,lbf[,  t^  ist  Kraft  der  Heiligung  und  Weltflberwindung.  Statt 
K^a*'  mag  hier  wie  £z.20,38  urspr.  wa*»  gestanden  haben  (wonach  LXX 
Syr.  Vulg.  tlbers.) :  voji  zusammentreffenden  gleichen  Buchstaben  im  Aus- 
und  Anlaut  geht  häufig  einer  aus  Versehen  verloren.  Die  Masora  betont 
Kin;  als  aberlieferte  LA.  Subj.  dazu  ist  wer  nur  immer  erkannt  hat  was 
man  an  J.  hat  und  solches  Bekenntnis  ablegt;  ein  solcher  ruht  nicht  eher 
bis  er  ganz  und  gar  zu  J.  hingelangt  ist  C^t  wie  19, 22),  wogegen  alle  seine 
Feinde  zuschanden  werden.  Sie  vereinzeln  sich  unrettbar  aus  der  Ihm 
dienenden  Menschheit,  deren  Herstellung  sein  direkter  Wille  und  das 
Ziel  der  Heilsgeschichte  ist  V.  25:  In  Jahve  werden  gerecht  und  wer- 
den  sich  rühmen  aller  Same  Israel  Mit  Recht  bem.  hiezu  Ruetschi, 
daß  der  Israel  Gottes  aus  der  Menschheit  gemeint  ist,  die  durch  den  Zu- 
tritt der  Heiden  erweiterte  Gemeinde  der  Gläubigen  Israels,  welche  nun 
gerecht  d.i.  gesühnt  und  erneuert  durch  J.  dasteht  und  in  Ihm  sich  rühmt, 
denn  aus  Gnaden  ist  sie  was  sie  ist.  So  schließt  diese  6.  Rede.  Ihre5Str, 
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beginnen  mit  '«^  ^fi(  m,  doch  hat  die  fünfte  8tr.  vor  dieaem  iwei  '■vi, 
durch  welche  sie  grandirt  wird. 


Des  ersten  Drittheils  siebente  Rede  c.  XL  VI. 

Der  Sturz  der  Götter  Babela. 

Es  folgt  nnn  eine  Trilogie  von  Reden,  die  sich  anf  Babel  bez.  Nach- 
dem der  Proph.  gezeigt  was  Israel  von  Cyms  zu  erwarten  hat,  wendet  er 
sich  zu  dem  was  Babel  von  Gyrus  bevorsteht  vi — 2:  Zusammen  sinkt 
Bei,  es  krümmt  sich  Nebd,  es  werden  ihre  Kunstbilder  dem  Saum- 
thier  und  dem  Zugvieh;  eure  Tragbilder  sind  aufgeladen,  eine  Trag- 
bürde  für  Keuchendes,  Sie  krümmten  sich,  sanken  zusammen  allzu- 
mal und  vermochten  nicht  zu  entwinden  die  Tragbürde,  und  ihr 
Selbst  in  die  Gefangenschaft  zog  es  hin.  Die  Bez.  auf  Babel  tritt  so- 
fort in  den  Göttemamen  hervor.  Bei  (=  ^^.^)  ist  der  Jupiter  der  Baby- 
lonier  und  als  Bel-Merödach  der  Schutzgott  Babylons;  Nebö  Mercurin» 
(sabisch-armenisch  iS«^  NabiJJc^)^  der  Schutzgott  des  chald&ischen  KO- 

nigshanses,  wie  die  vielen  mit  seinem  Namen  zusammengesetzten  Königs- 
namen  Nabonassar,  Nabopolassar  u.  s.  w.  zeigen.  Der  pyramidale  TrOm- 
merberg  auf  dem  rechten  Euphratufer,  welcher  jetzt  Birs  Nimrud  heiBt, 
ist  die  Ruine  des  Bel-Tempels,  welchen  Herodot  1,  ISl — 183  beschreibt, 
zugleich  wahrsch.  des  (dem  Bei,  wenn  nicht  dem  ^/=  Saturn,  geweih- 
ten) Thurmbau*s  Gen.  c.  11;  zwei  dort  befindliche  goldene  Bei -Statuen 
beschreibt  Herodot  (vgl.  Diodor  11,9,5),  die  Art  und  Weise  der  Abbil- 
dung Neb6's  ist  zur  Zeit  noch  unbekannt.  Ueber  diese  Götter  kommt 
durch  Cyrus  Jahve's  Gericht.  Bei  stürzt  plötzlich  zus.  C*^^),  Nebö  beugt 
sich  (öij'P  V.  ö'ny;  =  to^a  wov.  to'^3,  vgl.  Tin^  v.  im  wie  Bauch  v.  beugen), 
bis  auch  erprocumbit,  Ihre  Bildwerke  (astr  oder  a^5?  48, 5  nXdaftu  v.  aR 
ausarbeiten)  werden  (zutheil)  der  n^n  d.  i.  Elephanten  oder  andern  ge- 
zähmten und  zu  Lastthieren  verwendeten  Thieren  des  Feldes  und  rrens 
d.i  Kameelen  (30,6),  Eseln  und  andern  Thieren  des  Hauses;  eure  ^i^\ 
gestamina,  ruft  der  Proph.  den  Babyloniern  zu,  d.i.  die  von  euch  bisher 
in  feierlicher  Procession  einhergetragenen  Bilder  (45,20.  Am.  5,26.  Jer. 
10,5),  sind  jetzt  aufgeladen,  eine  Tracht  für  Abgemüdetes  d.i.  sich  daran 
mttde  tragendes  Vieh.  In  v.  1  ist  der  Proph.,  wie  die  zwei  Participialstoe 
zeigen,  noch  mitten  in  die  Katastrophe  versetzt,  in  v.2  liegt  sie  entschie- 
den hinter  ihm  als  vollendete  Thatsacbe.  In  2*  fährt  er  wie  v.  1  fort,  anf 
den  Wahn  der  Heiden  eingehend  numina  und  simulacra  zu  unterschei- 
den: Babels  Götter  allzumal  haben  sich  gekrümmt,  sind  zusammenge- 
sunken und^  vermochten  nicht  ihre  dem  Viehe  aufgepackten  Bilder  ans 
den  Händen  der  Sieger  zu, retten;  in  2^  zerstört  er  diesen  Wahn:  sie 
ziehen  in  die  Gefangenschaft  (Hos.  10, 5.  Jer.  48, 7. 49,3)  und  zwar  fi^l» 


1)  Chwolflohn,  Ssabier  2, 161  £f. 

8)  Unsere  Anagg.  haben  »b,  aber  Trg.  Syr.  übers.  K^l  und  so  haben  andi  Sott- 
oino  1486,  Yen.  1615. 21,  Basel  1681. 
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denn  das  Selbst  oder  die  Persönlichkeit  der  wesenlosen  Wesen  besteht  in 
nichts  weiter  als  dem  Holz  und  Metall  ihrer  Bilder. 

Aas  dieser  bevorstehenden  Herabbringung  der  Götter  Babels  auf  ihr 
Nichts  werden  nun  Ermahnungen  abgeleitet.  Die  1.  Ermahnung  richtet 
sich  an  das  gesamte  Israel  v.  3 — 5 :  Höret  auf  mich,  ff  aus  Jakobs  und 
aller  Rest  des  ffauses  Israel,  ihr  aufgeladen  van  Mutterleibe  an,  ihr 
getragen  von  Mutterschoße!  Und  bis  zum  Greisenalter  bin  Ich  es, 
und  bis  zum  Grauhaar  tverd'  ich  auf  schultern;  Ich  hab's  gethan  und 
Ich  werde  tragen,  und  Ich  au/schultern  und  entwinden:  Wem  könnt 
ihrfttich  vergleichen  und  gleichstellen  und  gegeniiberhalten,  daß  wir 
glichen?  Das  Haus  Jakobs  ist  hier  wie  Ob.  v.l8  (s^Caspari  zu  d.St.). 
Nah.  2, 3  Juda,  und  das  Haus  Israel  dasselbe  was  bei  Obadia  Haus  Jo- 
sephs, wogegen  Am.  3, 13.  6,8.  7,2  ^piP*«  Israel  im  Untersch.  von  Juda 
bez.  Das  assyr.Exil  ist  älter  als  das  babyl.  und  hat  schon  den  größeren 
Theil  der  Exulanten  in  heidnischem  Lande  naturalisirt  und  ihres  natio- 
nalen Charakters  beraubt,  so  daß  nur  noch  ein  Rest  vorhanden  ist,  bei 
dem  die  proph.  Predigt  Eingang  zu  finden  hoffen  darf.  Was  die  Exulan- 
ten beider  H&user  hören  sollen",  ist  die  Frage  v.5.,  welche  ihnen  als 
SchluBfolgerung  aus  dem,  was  J.  von  sich  im  Verh.  zu  Gesamtisrael  sagen 
kann  und  von  B'^^fi^pn  an  sagt,  die  Unvergleichlichkeit  ihres  Gottes  zu  be- 
denken gibt.  Babylon  trug  seine  Götzen,  aber  vergeblich:  sie  werden 
ohne  sich  selbst  retten  zu  können  fortgetragen;  J.  dagegen  trägt  sein  Volk 
und  rettet  es.  Falsch  Lth.  nach  Vulg.:  diejr  von  mir  im  Leibe  getror 
gen  werdet,  vnd  wie  in  der  Mutter  ligL  l^a"'^!«.  u.  onj-^i«  weist  zurück 
anf  die  Zeit  wo  das  seit  Abraham  im  Werden  begriffene  Volk,  ans  Aeg. 
ziehend ,  gleichsam  an  das  Licht  der  Welt  geboren  wurde;  von  da  an  hat 
es  wie  eine  willig  übernommene  Bürde  auf  J.  gelegen,  der  es  wie  ein 
Wärter  den  Säugling  Num.  11, 12.,  wie  ein  Mann  seinen  Sohn  Dt.  1,32., 
wie  ein  Adler  seine  Jungen  Dt.  32, 11  getragen.  In  v.4  setzen  sich  die 
Attribute  des  Volkes  in  direkten  (nicht  relat.)  Selbstanssagen  Jahve's 
fort  Die  senectus  u.  canities  sind  selbstverständlich  die  des  Volkes,  aber 
nicht  als  ob  sich  dieses  gegenwärtig  in  senilem  Zustande  befände  (Hitz. 
mit  irriger  Berufung  auf  47,6),  sondern  die  noch  künftigen  spätesten 
2^ten  seiner  Gesch.  Bis  dahinaus  ist  J.  M^n  d.i.  der  Absolute  und  sich 
immer  Gleiche  (s.41,4).  Wie  er  sich  bethätigt  hat,  bethätigt  er  sich  in 
alle  Zukunft:  tragend  und  rettend.  So  kann  er  also  fragen:  wen  könntet 
ihr  irgendwie  mir  nebenordnen,  daß  wir  glichen  (^aiv  consec,  wie  40,25)? 
Das  Suff,  von  '»ai'^ain  gilt  auch  für  ^^tt\\  vgl.  Ps.  107, 20. 139, 1.  Die  ver- 
neinende Antwort  auf  diese  Frage  resultirt  aus  dem  Vorausgeg. ,  wird 
aber  im  Folg.  weiter  begründet  v.6.7:  Sie  die  Gold  schütten  atcs  dem 
Beutel  und  Silber  mit  dem  Wagebalken  wägen  sie  dar  —  dingen 
einen  Schmelzer  der  es  mache  zu  einem  Gott,  daß  sie  hinfallen,  ja 
sich  niederwerfen,  Sie  heben  ihn  auf,  schleppen  auf  der  Schulter 
ihn  fort  und  lassen  ihn  nieder  auf  seinem  Platz:  da  steht  er,  von  sei- 
ner Stelle  rührt  er  sich  nicht;  auch  schreit  man  zu  ihm,  aber  er  ant- 
wortet nicht,  schafft  aus  der  Noth  Niemandem  ffeil  Man  braucht 
nicht  anzunehmen,  Q'^^JH  stehe  statt  des  Finitums  (Hitz.)  =  Q'^^v  Qt!  (Ro- 
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senm.  Ges.),  sondern  bis  ^"^^to^  ist  Alles  Subj.,  Ap^?  also  üebergaog  insFini- 
tum  nach  Ges.  §.  134  Anm.  2.  Die  Pointe  in  Q'^^tn  ist  nicht  der  Yerschwes* 
derische  Kostenaufwand  (Ew.)i  sondern  des  Gottes  gemeine  Entstehnngi- 
weise,  die  damit  beginnt,  daB  man  Gold  aus  der  Börse  schüttet  (Vit  i= 
i\\  schfltteln,  schütten),  myp^  ist  der  Hebel  der  Wage  xayiiv.  Das  darge- 
wogene Metall  gibt  man  einem  Goldschmied,  der  mit  dem  Golde  den  Gö- 
tzen überzieht  und  von  Silber  die  Verzierungen  dazu  fertigt  Ist  er  fertig, 
hebt  oder  hockt  man  ihn  auf  (}^^^.  mit  distinctivem  Groß-  TWCra),  trSgt 
ihn  heim  und  setzt  ihn  an  dem  Platze  den  er  unter  sich  haben  soll  O'^nQ) 
nieder;  da  steht  er  denn  fest,  unbeweglich  und  auch  taub  mid  stnniiD, 
Niemanden  hörend  und  erhörend ,  Niemandem  helfend.  Subj.  zu  pra?  ist 
irgendwelcher  p^^j  vgl.  8,4.  9,5.  Hier  ist  die  I.Ermahnung  geschlossen: 
Die  Götter  die  getragen  werden  fallen  ohne  sich  retten  zu  können,  wäh- 
rend Israels  Gott  sein  Volk  trfigt  und  auch  rettet,  der  Unvergleichliche, 
zumal  gegenüber  den  todten  Puppen  der  Götzen.  Die  2.  Ermahnung  rich- 
tet sich  an  die  Ethnisirenden  v.8 — 11:  Gedenket  dessen,  und  werdä 
fest,  nehtnts,  ihr  Abfälligen,  zu  Herzen!  Gedenket  des  Anfänglichen 
von  Ur  her,  daß  Ich  Gott  und  keiner  sonst,  Gottheit  und  schlechthin 
keiner  wie  ich,  verkündigend  von  Anfang  den  Ausgang  und  wm 
Alters  her  was  sich  noch  nicht  ereignet,  sprechend:  Mein  Ratk" 
Schluß  soll  zu  Stande  kommen  und  all  mein  Wolgef allen  voUfS^  ick; 
rufend  aus  Osten  einen  Aar,  aus  fernem  Lande  den  Mann  meinet 
Rathschhisses  —  nicht  nur  geredet  hab'  ich,  ich  bring*  es  auch;  «i*- 
worfen  hab'  ich,  ich  vollfUhr'  es  auch.  Das  Obj.,  auf  das  pm  zurQck- 
weist,  ist  dieNichtigkeit  der  Abgötter  und  Abgötterei.  Angeredet  sind  die 
D^sttJiB  Abtrünnigen,  aber  wie  ^cjrKrn  zeigt,  mag  dieses  uvdglLta^t  oder 
xginuiüvaüt  1  Cor.  16, 13  bed.,  solche  die  den  Abfall  noch  nicht  defioitiT 
vollzogen  haben,  sondern  zwischen  Jahvetum  und  Heidentum  hin  und 
her  schwanken  und  diesem  sich  zuneigen.  Ein  denom.  Hithpal.  v.  tNi 
(ermannet  euch)  ist  itt$c;Mrn  schwerlich,  da  tS^K,  mag  es  den  Gatten  oder 
Gesellschaftlichen  oder  wie  v}*aK  den  Hinfälligen,  Sterblichen  bed.,  jeden- 
falls =  ^'3K  wie  das  paarweise  dazu  gehörige  tn'^fi  =  ntca»  ist  und  des- 
halb im  Sing,  durchweg  sein  naturhaftes  i  behauptet;  ^vdK  (Mick)  bed. fest, 
stark,  dicht  s.,  Pi,  arab.  assasa  festigen,  Pu.  rabb.  wolgegründet  s.,  AtA- 
/?«.  befestigt,  bestätigt  werden,  Hithpo.  hier :  beweist  euch  fest  (Trg. 
Hier. :  fundamini,  ne  rursum  subitus  idololatriae  vos  turbo  subverta(\» 
Um  sich  in  Glauben  und  Treue  zu  stärken,  werden  sie  in  die  Gesch.  ihres 
Volkes  zurückverwiesen;  niaiü«*!  sind  hier  nicht  früher  gegebene  Weiss. 
(Kn.),  ein  Wortsinn,  den  die  Wortbed.  jt^n'öra  nur  in  solchem  Zus.  wie 
43,9  gewinnt,  sondern  frühere  Ereignisse:  sie  sollen  die  frühere  Ge- 
schichte, und  zwar  0^*1'^  von  grauer  Vorzeit  her,  vor  ihrem  Geiste  T0^ 
übergehen  lassen,  ^"^st  ist  mit  dem  Acc.  des  Gegenstandes  der  Erinnerung 
und  mit  ^3  ihres  Ergebnisses  verbunden.  Ernstlich  forschende  Geschichts- 
betrachtung wird  ihnen  zeigen,  daß  J.  allein  b»  der  schlechthin  Mächtige 
und  Q'^n^K  der  alle  ehrfurchterweckende  göttliche  Majestät  in  sich  Ver 
einigende  ist.  Die  Part.  v.  10  f.  schließen  sich  an  das  „ich^*  von  ^itt}  an. 
Es  ist  J.  der  Unvergleichliche,  welcher  jetzt  wie  je  und  je  von  dem  An- 
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hnge  der  neaen  Oeschichtswendung  aus  den  Ausgang  den  sie  nehmen 
nird  Toransverkündigt,  und  Q'^Q  lange  yorher  noch  nicht  geschehene 
Oinge,  welche  also  aoBerhalb  des  Bereichs  menschlicher  Combination 
liegen  —  wieder  eine  Stelle  wie  41, 26. 45, 21  a.a.,  welche  fflr  das  in  die- 
sen Reden  Geweissagte  den  Charakter  des  lange  nnd  zwar  nicht  blos 
»nige  Jahre  yorher  Geweissagten  anspricht;  die  p*««)«"^,  in  welcher  die 
yvönn  bereits  im  Gange  sind  42,9.,  gibt  sich  als  ideale  Gegenwart  des 
Proph.,  denn  J.  sagt  nicht  nar,  nachdem  Cyms  aufgetreten,  yorans  was 
ron  ihm  zn  erwarten  ist:  er  erklärt  daß  sein  RathschlnB  znr  Verwirk- 
lichong  kommen  mnß,  daß  er  alles  worauf  sein  Wille  gerichtet  ist  in  Ans- 
üQhmng  bringen  wird  nnd  raft  aach  den  Mann  fQr  den  längst  gefaßten  Be- 
schluß, das  Werkzeug  zur  Ausführung  desselben,  auf  den  Schauplatz  der 
jreach. ,  kennt  Cyrus  also  frflher  als  dieser  selbst  Sein  und  Bewußtsein 
lat  (45, 4  f.).  Der  Osten  ist  Persis  41,2  und  das  ferne  Land  wie  13,5  das 
lördlichere  Medien.  Ein  Aar  oder  eig. Stoßvogel  ts'^yi  heißt  Cyrus,  wie 
Blebucadnezar  Jer.49,22.  £z.  17,3  ein  *^^a;  das  Feldzeichen  des  Cyrus 
irar  nach  Cyrop.VlI,  1,4  utTog  /gvaovg  in}  dogujog  /nuxpov  dvujna^ 
liivo^.  Statt  *ir39  ^^»  liest  das  Keri  unnöthig  (s.  z.  B.  44, 26 ),  aber  deut- 
licher *«r?2C9  ib^M.  Das  correlate  C)m  11^,  welches  das  zweite  Mal  nur  zum 
cweiten  V.  gesetzt  ist,  besagt  daß  J.  nicht  blos  das  Eine  thut,  sondern 
luch  das  Andere:  sein  Wort  wird  durch  ihn  zurThatsache,  seine  Idee 
rar  Wirklichkeit;  ■«;  echtjes.wie  22,11.  37,26  von  der  idealen  Präfor- 
nation des  Eflnftigen  im  göttlichen  Verstände.  Die  weibl.  Suff,  gehen 
leutrisch  auf  das  Thema  dieser  Rede,  den  Sturz  der  abgöttischen  Babel, 
luf  welche  Cyrus  in  der  Kraft  Jahve*s  wie  ein  Aar  herabstößt.  So  weit 
las  Notabene  fflr  die  zur  Apostasie  Geneigten:  sie  sollen  die  Nichtigkeit 
1er  Heidengötter  und  dagegen  Jahve*s  Selbsterweisung  von  der  Vorzeit 
ler  beherzigen,  des  Einen,  der  jetzt  der  Weltstadt  Sturz  durch  den  Aar 
ron  Osten  vorhersagt  und  wirkt.  Eine  3.  Ermahnung  gilt  den  forts  esprits 
^12. 13:  IfÖrei  auf  mich,  ihr  Starkherzigen,  die  ihr  fem  seid  von 
Gerechtigkeit!  Ich  habe  nahegebracht  meine  Gerechtigkeit,  sie  ist 
ücht  ferne,  und  mein  Heil  zögert  nicht,  und  ich  gebe  in  Sion  Heil, 
Israel  meine  Herrlichkeit,  „Alles  was  hellenisch  und  hellenistisch  vovq, 
oyoc,  awkiÖTfai^^  &vfi6q  genannt  wird  liegt  in  xugdia  ineinander,  und 
dies  wodurch  "^toa  und  «Sca  afficirt  wird  tritt  in  ab  ins  Licht  des  Bewußt- 
eins*'(Psychol.S.  251).  Dieser  biblischpsychol.  Vorstellung  gemäß  kann 
^\  ^y^^  ebensowol  die  Starkmutigen  Ps.76,6  als  wie  hier  die  Starkgei- 
tigen  bed.,  aber  als  Syn.  von  :A  •'ßtn  Ez.2,4  u.  ab  t«5p)  Ez.3,7  nicht  im 
(inne  geistig  Hochbegabter,  sondern  solcher  welche  den  Eindrflcken  des 
iVerkes  und  der  Gnade  Gottes  im  Geftthle  geistiger  Erhabenheit  darflber 
Trotz  bieten.^  Diese  sind  fem  von  ^TiTf  d.i.  sie  haben  an  der  strengen 

1)  Der  Anklang  von  aexog  (aierog)  ist  nur  zufällig;  dieser  Adlemame  geht  wie 
viM  auf  yvä  wehen,  sich  windschnell  bewegen  zurück.  So  schon  Passow,  vgl.  Kuhns 
ieit8chr.l,89.,  wo  sich  10,126  noch  eine  andere,  minder  wahrsch. Herleitung  von 
^t  gehen  (wot.  eva  Lauf  j  findet. 

8)  Naoh  einer  andern  Seite  hin  wird  das  verwandte  ^|  psychologischer  Be- 
riff:  die  Stärke  wird  wie  in  dem  englischen  cra^  auf  Gewandtheit  und  Ter- 
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Liebestreae  Jahve*8  yerzweifelt  und  wollen  nichts  weiter  davoo  Witten. 
So  sollen  sie  denn  höreo ,  viell.  doch  nicht  ohne  Eindrack,  daB  diese  Lie- 
bestreae  in  Begriff  ist  sich  zu  offeDbaren,  das  Heil  in  Begriffsich  zu  ver 
wirklichen;  J.  hat  gegeben  d.  i.  gibt  ebenjetzt  in  Sion  Heil,  so  daß  es  wie- 
der Mittelpunkt  des  wiederhergestellten  Volkes  wird,  nnd  diesem  selbst 
seine  Herrlichkeit,  so  daB  es  in  dem  Schmucke  prangt,  den  sein  Gott  ihm 
y erliehen.  Es  ist  auch  hier  die  Licht-  und  Liebesseite,  walche  ans  dss 
doppelgesichtige  np^  als  Parallelwort  zu  tvf^w  zukehrt.  Mit  dieser  Er 
mihnuDg  an  die  indifferentistisch  Theilnahmslosen,  welchen  das  Heü, 
dessen  Hoffnung  sie  aufgegeben,  als  vor  der  Thür  befindlich  verkfindigt 
wird,  schließt  diese  Rede.  Sie  hat  in  3  Absätzen,  welche  mit  rfwd^  toi^ 
nna«)  beginnen,  die  geistlichen  Motive  entfaltet,  welche  in  der  Znkunfts- 
thatsache  v.  If.  für  Israel  enthalten  sind,  nnd  gleicht  in  Orthotomie  des 
Worts  einer  seelsorgerischen  Predigt. 


Des  ersten  Drittheils  achte  Rede  a  XL VII. 

Sturz  Babels  der  Weltreiohsstadt. 

Nach  den  Göttern  Babels  kommt  die  Reihe  derOerichtsverkOndigiuig 
an  Babel  selber  v.  1 — 4:  Steig  herunter  und  setz  dich  hin  (tu/' Staub, 
jungfräuliche  Tochter  Babel;  setz  dich  hin  zur  Erde  ohne  Thnm- 
sitz,  ChaMäer-Tochter!  Denn  nicht  gehts  so  fort  daß  man  dich  hdft 
Weichliche  und  Ueppige,  Nimm  die  Mühle  und  mahle  Mehl,  schlag 
zurück  deinen  Schleier,  heb  auf  die  Schleppe,  enthülle  den  Schenket, 
durchwate  Ströme.  Enthüllt  werde  deine  Blöße,  auch  gesehen  dei- 
ne Schande;  Rache  rverd*  ich  nehmen  und  nicht  verschonen  Meit- 
sehen.  —  Unser  Erlöser,  Jahve  der  Heerscharen  ist  sein  Name,  Hd&ger 
Israels.  Dies  die  l.Str.  dieser  Rede.  Wie  3^  zeigt  ist  was  vorausgeht 
Strafsentenz  Jahve's.  Sowol  na  in  Verb,  zu  tsW^':^  (23, 12.  37,22)  als^) 
u.  Q'^^to^  in  Verb,  zu  na  sind  appositive  Genit.;  Babel  und  ChaidAer 
(Qtntoa  wie  48, 20)  sind  als  Weib  und  zwar  als  noch  nicht  gewaltsam  ent- 
ehrtes gedacht.  Der  unbezwungenen  Zwingherrin  wird  Degradation  voi 
stolzer  Höhe  zu  schimpflicher  Niedrigkeit  diktirt;  das  Sitzen  am  Bode& 
ist  wie  3,26  gemeint.  Bisher  nannte  man  sie  mit  neidischer  Bewuade* 
rung  nsa^i  na:  (aus  Dt.  28, 56)  mollis  etdelicata,  als  welche  alles  Unao- 
genehme  von  sich  fernhielt  und  in  eitel  WoUeben  (vgl.  20i^  13,22)  aof- 
ging;  Schwelgerei  mit  ihrem  Saus  und  Braus  (14, 11.  25,5)  und  der  Hy- 
littadienst  mit  seiner  sanctionirten  Prostitution  (Herod.  1, 199)  gingen  dt 
im  Schwange,  aber  das  hat  nun  ein  Ende;  '^B'^pin  hat  sowol  hier  als  v. 6 
nach  der  Masora  nur  Ein  Pasta  und  also  den  Ton  auf  ult  und  demgemlB 
Metheg  in  ayitepen.  (s.Kimchi'^  Michlol  97»),  über  ^^"^»^R?  för  »"Kn'^ 
(23,12.  51,22)  s.Ges.§.  142^  Sowol  an  den  drei  mit  langen  Trompeten- 
stöBen  vergleichbaren  Sätzen  v.l  (vgl.  40,9. 16,1)  als  an  den  nun  fol- 

, 

Bohmitttheit  fibergotragen  (wo?,  der  Dämonennamo  ooöi  mit  dar  altoa  hinjtn- 
tisoben  Enduog  it  =  iU), 
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nden  kurzen  schroffen  unwillig  erregten  (vgl.  8.289)  ist  jes.  Kunst  der 
Mle  ersichtlich.  Die  Herrin  wird  zur  Magd  und  muß  den  niedrigen  ge- 
einen Dienst  solcher  verrichten,  welche,  wie  Homer  Od. 7, 104  sagt, 
iitptvorai  /ivXijc  i'ni  fttjXonu  xagnov  auf  der  Mflhle  zermahleu  die 
litten&rbige  FeldArucht  (vgl.  zu  lob  31,10).^  Sie  muB  als  Kriegsge- 
ngene ihren  Wohnsitz  verlassen  und  mit  Hintansetzung  weiblicher 
diamhaftigkeit  die  Flfisse  auf  die  sie  stöBt  durchwaten,  nax  ist  der 

i^leier  v.  Q^^  fest  zusammenfassen  (s.  58, 3),  vgl.  Zj^  fest,  undurchdring- 

:h  machen  oder  s.  '^ntjn  hat  e  statt  t  und  wie  auch  sonst  wo  der  muta  eine 
bikuu  vorausgeht/?  statt/,  vgl.  '^d^m  Jer.  10, 17.  ^tb  bed. die  Schleppe 
^^  JüuM  sich  hinziehen,  bes.  nach  unten,  abwärts  ziehen,  herunterhän- 
m  (vgl.iiB  wov.  bl'^ü,  hitno  Senkung,  Hades).  DaB  r»n;T?  ^n  nicht 
ichstabisch  zu  verstehen,  fordert  nicht  allein  die  Prosopopöie,  sondern 
(igt  aach  das  parall.  11^1!"}^  *^i$'^Q"Q$  (mit  Makkef  wie  in  den  alten 
usg.):  die  BlOBe  Babels  sind  ihre  schandbaren  Thaten,  welche  nun  als 
»lebe  offenbar  werden,  indem  ein  Stärkerer  über  sie  kommt,  der  sie  ent- 
iftchtigt  und  entherrlicht.  Dieser  Stärkere  ist,  abgesehen  von  der  werk* 
mglichen  Vermittelang,  Jahve:  vmdictam  sumam,  nonparcam  hominis 
nders  Stier:  ich  will  an  keinen  Menschen  anlaufen,  näml.daB  ich  ihm 
eichen  müBte;  Ruetschi:  ich  will  nicht  einschreiten  als  M.;  Hahn:  ich 
iU  nicht  treffen  einen  M.,  so  entvölkert  soll  Babel  werden.  Näher  dem 
ichtigen  6es.Rosenm.Mr.:  non  pangam  (paciscarj  cum  komme,  aber 
BS  mußte  wenigstens  Q'^ktm  heiBen,  wenn  '^n  wirklich  diese  Bed.  j9an- 
ere  (foedus)  hätte.  Es  bed.  auf  jem.  stoßen ,  jem.  angehen ,  jem.  begeg- 
m,  entgegenkommen  und  zwar  nicht  nur  in  feindlichem,  sondern  auch 
ie  hier  und  64,4  in  freundlichem  Sinne,  also:  ich  werde  keines  Men- 
ihen  mich  annehmen,  keinen  pardonniren  (Hitz. Ew. Kn. Fürst  U.A.). 
ach  alter  Schreibung  ist  hier  ein  Absatz.  Aber  v.  4  gehört  noch  znm 
engen.  Da  v.  5  J.  redet ,  v.  4  aber  Israel ,  so  ist  v.  4  als  ungeeignet ,  den 
nterbau  der  Rede  Jahve's  zu  bilden,  für  die  Antiphone  zu  v.  1 — 3  (vgl. 
5, 15)  zu  halten.  Unser  Erlöser  —  ruft  die  Gemeinde  in  freudig  erhabe- 
em  Selbstbewnßtsein  aus  —  er  heißt  Jahve  der  Heere,  Heiliger  Israels! 
»er  Eine  Name  besagt  daß  er  die  alles  überwaltende  Macht,  der  andere 
aB  er  den  darch  Liebe  und  Zorn  bewogenen  und  gedrungenen  Willen 
im  Werke  der  Erlösung  besitzt.  In  der  2.  Str.  setzt  sich  die  Strafsentenz 
Gthve*8  fort  v.6 — 7:  Sitze  lautlos  und  kriech  ins  Finstre,  Chaldäer- 
'achter,  denn  nicht  gehts  so  fort  daß  man  dich  heiße  Herrin  von 
Königreichen.    Ich  war  ergrimmt  über  mein  Volk^  entweihte  mein 

1)  Ein  Bild  aus  Abessinien  (wiedergegeben  in  Payne's  Allgem.  Illastrirter  Zei- 
iDg,  Jahrg.  IV  Nr.  40)  stellt  eine  Frau  dar ,  welche  die  Körner  zwischen  zwei  Stei- 
en  zerreibt;  der  größere  untere  bildet  eine  nach  zwei  Oefihung^n  die  das  Mehl  auf- 
ehmen  abschüssige  Fläche,  der  obere  ist  flach  gerundet.  Das  Geschäft  des  Mahlens 
efindet  sich  hier  noch  auf  der  untersten  Stufe ;  der  Name  D^n*])  dagegen  als  Dual 
^tzt  schon  die  bis  heute  gültige  MahWorrichtung  Toraus:  zwei  scheibenförmige 
teine  mit  ebenen  Flächen ,  deren  oberer  bei  der  Handmühle  mittelst  eines  Griffes 
i  rotixende  Bewegung  geseiät  wird.  Die  Ytv^  besagt  ein  mit  Geräusch  Terbandenei 
farciohen.  Ziehen,  Beiben. 
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Erhe  und  gab  sie  m  deine  Hand  —  du  hast  ihnen  kein  Erbarmen 
gewährt,  auf  Greise  legtest  du  überschwer  dein  loch.  Und  sprachst 
Auf  ewig  werd*  ich  Herrin  sein,  so  daß  du  dieses  dir  nicht  zu  Her- 
zen nähmest,  nicht  bedachtest  dessen  Ausgang.  Hinsitzen  soll  Babd 
Q^^  in  dampf  hinbrtttender  Traaer  und  in  Finsternis  sich  hineinbegeben, 
wie  in  tiefe  Schande  Verfallene  sich  menschlichem  Anblicke  entziehen: 
sie  ist  als  Kaiserin  (13,19)  gedacht  (der  König  Babels  nannte  sich  ^to 
w^Ao  £z.26,7),  welche  bis  zur  Sklavin  herabgekommen  ist  and  sich  tot 
Scham  nicht  sehen  lassen  kann.  So  ergeht  es  ihr,  weil  sie,  als  sich  J. 
ihrer  als  Strafwerkzeng  gegen  sein  Volk  bediente,  die  Grenzen  ihrer 
Vollmacht  aberschritt  (s.  Köhler  za^ach.  1,15),  kein  Erbarmen  bewies 
und  selbst  wehrlose  Greise  mishandelte.  Nach  Koppe  Ges.  Mr.  Hitz.heiBt 
hier  Israel  TPJ[  als  mitleiderweckendes  abgelebtes  Volk,  aber  nach  der 
Schrift  ist  Gottes  Volk  ewigjang,  es  lebt  nicht  ab,  sondern  gerade  seine 
nsf^t  d.i.  sein  spätestes  Geschichtsalter  46,4  soll  sein  wie  seine  Jagend. 
Die  Worte  sind  wie  Thren.4, 16.  5, 12  eig.  gemeint:  selbst  Greisen  legte 
Babel  flberschweres  Gefangenen-  and  Sklavenjoch  anf  den  Nacken.  Trotx 
dieser  Unmenschlichkeit  schmeichelte  sie  sich  ewigen  Bestandes.  Hiti. 
zieht  1^  wie  auch  1  S.2,5  zam  Vorigen:  in  alle  Zukunft  werd*  ich  sein, 
Herrin  fflr  ewige  Zeit;  viell.  ist  dies  richtig,  aber  nöthig  keinesfalls,  dt 
1?  =1  -^tö«  1?  in  der  Bed.  „bis  dahin  daß**  sich  durch  1 S. 20,41.  lob  14,6 
belegen  läßt  and  n^aa  als  Fem.  v.  •»?»  =  "^aj  ebensowol  Haupt-  als  Ve^ 
bindungsform  sein  kann.  Also:  Babels  Vertrauen  auf  den  ewigen  Be- 
stand ihrer  Herrschaft  ging  so  weit,  daß  ihr  ^\^  Strafgeschicke  wie  die 
sie  jetzt  weissagungsgemäß  treffenden  gar  nicht  in  den  Sinn  gekommen 
sind,  so  weit  daß  sie  nn^"inM  den  noth wendigerweise  schlimmen  Ausging 
dessen,  näml.  ihrer  Tyrannei  und  Vermessenheit,  sich  gar  nicht  als  mög: 
lieh  in  Erinnerung  gebracht  hat. 

Mit  nwi  beginnt  auf  Grund  des  Gerügten  eine  3.  Str.  der  Straf?«*- 
kündigung  v.8  — 11:  Und  nun  höre  dies,  du  Wonnereiche,  die  S9 
sicher  sitzet,  die  da  spricht  in  ihrem  Herzen:  Ich  bins  und  keiM 
weiter;  ich  werde  nicht  Wittwe  sitzen  und  nicht  erfahren  Kinderbe' 
raübtheit.  Und  kommen  wird  dir  dieses  beides  augenblicklich  (m 
Einem  Tage:  Kinderberaubtheit  und  Verwittwung;  in  vollstem  Maßt 
kommt  es  über  dich  trotz  der  Menge  deiner  Zaubereien,  trotz  der 
gewaltig  hohen  Zahl  deiner  Bannsprüche,  Du  vertrautest  auf  deimt 
Bosheit,  sprachest:  Keiner  sieht  mich;  deine  Weisheit  und  deiA  W^ 
sen,  die  fährten  dich  irre,  daß  du  sprachest  in  deinem  Herzen:  M 
bins  und  keine  weiter.  Und  es  kommt  über  dich  Unglück,  das  du 
nicht  wegzuzaubern  verstehst,  und  es  wird  über  dich  herfallen  Ver- 
derben,  das  du  nicht  zu  sühnen  vermagst,  und  es  wird  über  dich 
kommen  plötzlich  Untergang  den  du  nicht  ahnest.  In  den  Zonanen 
welche  Babel  erhält  wird  das  Strafgericht  von  neuem  begründet,  nioL 
aus  ihrer  üeppigkeit,  Sicherheit  und  Selbstüberhebung.  1'^?  ist  Inten- 
sivform V.  n'  (Gen.  S.  635),  LXX  gut  xQvtptgu.  Das  t  von  '«t?Btt  hält  Hahn 
für  dasselbe  wie  in  ^PiM  =  i^,  was  hier  bei  der  Ip.  unmöglich;  Rosenm* 
Ges. £w. Mr. Stier  En.  für  Chirek  compaginis  =  ni9  i^,  was  eben  nnr 
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in  dieser  Formel  YorkAme;  Hitz.  fflr  Soff,  des  als  Präp.  gemeinten  Worts  : 
eipraeier  me  tUira  (nemo\  aber  dieses  nemo  wäre,  was  nnwahrsch.,  weg- 
gdassen  —  vielmehr  bed.  dbk  schlechthiniges  Nichtsein  and  als  adv. 
„aosschlieSlich  nnr'*  z.  B.  ^ra;{^  d^m  nichts  —  das  AeaBerste  davon = nnr 
das  AeaBerste  davon  Nam.  23, 13  vgl.  22,35.,  meist  aber  mit  Verbalkraft 
wie  T«  (r«)  (uäque)  non  est  (s.  46, 14),  also  ''ob«  wie  "r«  (utique)  tum 
mm.   Die  Form,  in  welcher  Babels  Selbstvermessenheit  sich  aasspricht: 
Ich  (Uns)  and  ich  bin  schlechthin  nicht  weiter,  lantet  in  Beihalt  ähnlicher 
Selbstzeognisse  Jahve*s  45,5.6.18.22  vgl.  21.14.  46,9  wie  Selbstver- 
götterong.  Ebenso  spricht  Nineve  bei  Sefanja  2,15  (s.  aber  den  secan- 
dAren  Charakter  dieser  Stelle  S.363),  vgl.Martial:  Terrarum  Dea  gerir 
tmmque  Roma  Ctä  par  est  nihil  et  nihil  secundum.  Weiter  sagt  Babel 
(wie  hienach  Apok.  18,7  das  Babel  der  Endzeitj:  ich  werde  nicht  sitzen 
als  Wittwe  (näml.  so  tranemd  einsam  Thren.  1,1.3, 28  and  von  der  Welt 
zarQckgezogen  Gen.  38, 11.)  and  nicht  erleben  Kinderverlnst  orhitatem; 
Wittwe  wflrde  sie,  wenn  ihr  die  Völker  and  oi  ßaatXttg  ol  /dtj  avrijQ 
noQwtjaam^  (Apok.  18,9)  verloren  gingen  —  denn  an  das  Verb,  zn  ih* 
rem  Könige  ist  nicht  za  (lenken,  da  das  Verb,  eines  Volkes  za  seinem  welt- 
lichen Könige  nirgends  nach  Art  des  Verh.  Jahve*s  za  Israel  als  Ehe  ge- 
dacht wird  —  and  eine  kinderberaabte  Matter,  wenn  Krieg  and  Gefan- 
genschaft sie  ihrer  Bevölkernng  beraubten.  Beides  aber  wird  ihr  begeg- 
nen augenblicklich  (von  jetzt  ab)  and  zwar  an  Einem  Tage,  so  daß  sie 
unter  der  Wacht  zwiefachen  Schmerzes  erliegt;  beides  wird  sie  flberkom- 
men  nn»  secundum  integritatem  eorum  so  daB  sie  was  Mannes-  and 
Kinderverlnst  ist  in  seinem  ganzen  Umfang  and  seiner  ganzen  Tiefe  zn 
erdulden  bekommt,  trotz  (^  bei  =  angeachtet  wie  5,25.,  nicht  „dnrch  = 
wegen",  da  dieser  Ton  erst  v.  10  angeschlagen  wird)  der  Menge  ihrer 
Zauberkünste  (C)^9  eig.  wol:  Verbttllung,  Geheimmittel,  Geheimknnst) 
und  trotz  der  sehr  großen  Masse  (^^2C9  Inf.  Nomen  wie  30, 19.  55, 2.,  hier 
nicht  wie  40,29  in  intensivem,  sondern  wie  d^2C9  als  Parallelwort  von  a*? 
in  numerischem  Sinne,  mit  nhs  das  Sehr  massenhaft  s.)  ihrer  Bannsprfl- 
cbe  (*on  Bindung  durch  Zauber  xuraötofio^^  im  Schahname  bend  neben 
tarenk  Berückung  ^).  Babylonien  war  das  ürland  der  Astrologie,  von  wo 
die  ZwöUtheilung  des  Tages,  Stundenzeiger  und  Sonnenuhr  stammen 
(Her. 2, 109),  aber  auch  die  Heimat  der  Magie,  welche  den  Gang  der 
Binge  nnd  selbst  die  Macht  der  Götter  binden  und  in  beliebige  Bahnen 
lenken  zu  können  meinte  (Diodor  II,  29).   So  hat  denn  Babel,  über  irdi- 
sches Büsgeschick  sich  erhaben  dflnkend,  auf  ihre  ns*;  (13,11),  näml. 
ihre  Tyrannei  und  List,  vertraut,  durch  welche  sie  sich  ewigen  Bestand 
zn  sichern  hoffte;  sie  dachte:  non  est  videns  ^,  läugnete  also,  die  Stim- 
me des  Gewissens  unterdrückend,  thatsächlich  (}ottes  Allwissen  und  All- 
gegenwart; "^»H  (mit  Verbalsuff.:  videns  me,  wogegen  ^«H  Gen.  16, 13 
videns  mei  =  meus)^  auch  ^3Mn  geschrieben,  ist  Pausalform  in  halber 
I^ansaftlr  "«att'*^:  Sere  geht  inp,  sowol  in  Pathah  z.B.  42,22  als  auch  (ab- 

!)■  Die  arab.  pen.  u.  türkische  Sprache  ist  reich  an  Ausdrücken  für  diese  ma- 
gisehe  Bawhlagnahme  sn  bestimmtem  Zweck,  s.  Fleischer,  (htäl.  Codd.  Lips,  p.4098. 
4S7*^  and  oben  8. 68  ont 
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gesehen  von  solchen  Hithpael- Formen  wie  41,16)  in  Komet  ttber,  wie 
W'p.  lob  22,20(8.  dort).  Bei  „Weisheit  und  Wissen''  Babeäs,  welches 
sie  vom  rechten  Wege  abwendig  gemacht  hat  (a^ioS) ,  ist  an  ihre  Politik, 
Strategik  und  bes. Magie  d.i. Geheimweisheit  der  Chaldäer,  ihrer  imii- 
Qioi  (piX6aoq>oi  (Strabo  XVI,  1,6),  gedacht.  Ueber  Mjn  (hier  n.  Ez.7,86., 

sonst  ^ijn)  =  kS«L0  Gähnendes  ;rc(ri'ov,'dann  gähnende  Tiefe /ua/<(t.  Ab- 

grand  und  Absturz,  abgrandliches  Verderben,  s.  zu  lob  87,6.;  swtö  bed. 
zunächst  Wttste,  Oede,  hier  Untergang,  und  erst  von  da  aus  wttsten  Lira, 
dumpfes  Gedröhn;  dd^per/'.consec.  des  I.Satzes  geht  seinem  Prftd.rth 
in  der  Grundform  «n  voraus,  vgl.  2, 17.  Ges.§.  147*.  Bei  dem  Parallelis- 
mus  von  tn'm  ist  es  nicht  wahrsch. ,  daß  das  damit  reimende  nnni^  Siibst 
sei:  dessen  du  kein  Morgenroth  (nach  der  Unglücksnacht)  erleben  wint 
(Mr.Umbr.),  auch  das  Suff,  macht  Schwierigkeit  (weshalb  Kimchi  Volg. 
ortum  ejus,  sc.  maU  vom>  Aufleuchten  des  Untergangs  vgl.  Hos.  10,5.  Am. 
5,9.,  wonach  Lth.)  und  statt  ''5'in  ließe  sich  •'«"^n  erwarten.  Jedenfalls 
ist  n^n«)  Verbum,  wonach  Hahn  witzig:  das  du  nicht  zu  entschwineir 
wissen  wirst,  aber  diese  privative  Bed.  von  *^n^  als  Farben  wort  istbd- 
spiellos;  eher:  das  du  nicht  zu  erspähen  wissen  wirst  C^rre^  wie  26,9), 

besser  aber  v.  "^noS  =  ^^Xm*  bezaubern^ :  die  du  nicht  zu  beschwören 

oder  wegzuzaubern  wissen  wirst  (JHMich.  JDMich.  und  seitdem  die  Mei- 
sten, auch  Stier,  En.  Ausg.  2  u.  3.  und  Böttch.).  Der  letzte  Relativsati 
besagt  was  mnib  nach  26,9  verstanden  sagen  würde:  Untergang  den  ds 
nicht  wissen  wirst,  also  ungeahnt  plötzlicher.  Es  folgt  nun  die  SchloBstr., 
welche  wie  die  1.  der  Weltstadt  in  triumphirend  sarkastischem  Tone  ikr 
unentrinnbares  Schicksal  ankündigt,  während  die  mittleren  Str.  mekruf 
die  Sünden  eingingen,  durch  die  sie  dieses  Schicksal  verwirkt  hat  v.l3— 
Ib:  Sip  tritt  doch  hin  mit  deinen  Baiinsprüchen  und  mit  der  Mengt 
deiner  Zaubereien,  worin  du  dich  abgearbeitet  seit  deiner  Jugend: 
vielleicht  kannst  du  Nutzen  leisten,  vielleicht  wirst  du  Schrecken  em- 
flößen.  Du  bist  abgemüdet  durch  die  Menge  deiner  Berat?ischlagynr 
gen  —  so  mögen  denn  hintreten  und  dir  Heil  schafften  die  Bimmet- 
Zerleger,  Jene  die  Sterne  Beguckenden,  die  mit  Jedem  Neumond  zwr 
Kenntnis  bringen  Dinge  die  über  dich  kommen  werden.  Siehe  sie  sM 
wie  Stoppeln  worden,  Feuer  hat  sie  verbrannt  —  nicht  ists  GHA' 
kohle  sich  zu  wärmest,  ein  Her df euer  davor  zu  sitzen.  So  ergehts 
den  Deinen,  für  die  du  dich  abgearbeitet;  deine  Handelsgenos$en 
von  deiner  Jugend,  ein  Jeder  nach  seiner  Richtung  irren  sie  hiwifeg, 
keiner  der  dir  Beil  schafft.  Hitz.En.u.A.  erkl.  ohne  weiteres:  so  be- 
harre denn  in  deinen  Zaubereien.  Zwar  bed.  a  im  Lev.13,5  bei  etw. 

1)  s.  über  den  Wortbegriff  DMZ  XX»  34.  Die  Wurzelbed.  soheint  dia  des  Don- 
keine  zu  Bein,  ygl.  ^rvo  Morgengrauen  und  neuarab.  y^^  (mit  (jb  als  potensirtea 

(m)  HuB,  80  wie  tp^  Tgl.  ViÄmO    'i_RAitf  ^  dos  Verbum  ist,  Ton  welchem  HoB<i- 

und  Sonnenfinsternis  benannt  sind.  Verschieden  ist  Jitf  V^nn  vgL  VD  «im  lohs^ 
nachahmendes  Wort  für  höhnen,  spotten.  ^ 
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stehen  bleiben,  darin  beharren  (vgl.  ii  tMp  32,8),  wie  Ez.13,5  in  etw. 
Stand  halten,  2  K.23,3  aof  etw.  eintreten,  Eoh.8,3  sich  in  etw.  einlassen 

—  hier  aber  ist  kein  Grund  vorhanden,  es  anders  als  v.  13  za  fassen:  hin- 
treten soll  Babel  mit  (s  wie  7, 24  u.  häufig)  allen  Mitteln  der  schwarzen 
Kanst,  worin  ("Wj«»  nach  unserer  abendländischen  Weise  =  ona  Tb» 
Ges.  123,2*)  sie  von  Jugend  auf  viel  Routine  hat  (tn^^;  mit  HilfsPathah 
fllr  wja;)  —  vielleicht  vermag  sie  Nutzen  zu  schaffen  ((acptXtTv)^  vielleicht 
wird  sie  schrecken  d.i.  dem  herankommenden  Unglflck  sich  so  furchtbar 
machen,  daB  es  absteht.  Der  Proph.  sieht  nun  im  Geiste  wie  Babel  hin- 
tritt, aber  auch  rathlos  und  erfolglos  sich  abquält,  deshalb  läßt  er  auf 
das  an  Babel  in  pleno  gerichtete  «j"'''?»^  nun  mit  W"^''^?^  eine  zweite 
Aufforderung  folgen:  ihre  Astrologen  sollen  hintreten  und  die  Macht  Aber 
die  Zukunft,  die  sie  sich  zuschreiben,  jetzt  angesichts  des  hereinbrechen- 
den Verderbens  zum  Besten  Babels  bewähren.  't)?n3p^  ist  eine  solche  mit 
weiblichem  Pluralsuff,  verbundene  Singularform  wie  die  mit  männlichem 
Pluralsuff.  Ps.9, 15.  Ez.36, 11.  Ezr.  9, 16.;  die  Correktheit  der  überlie- 
ferten Vocalisirung  vorausgesetzt,  hat  der  Sing,  in  diesen  Fällen  GoUek- 
tivbed.  Auch  sonst  wird  die  Verbindung  von  Pluralen  wie  ni:»  (v.  y?;), 
nian  (v.  on^)  mit  Suff. vermieden;  des  Nothbehelfs,  daß  die  aram.  Plural- 
form rs^  hier  statt  der  hebr.  gebraucht  sei,  bedarf  man  nicht.  Statt 
o^i5  -nan  (was  s.v.a.  i")a?i  'it»  sein  müßte)  liest  das  Keri  o'?oiö  '':oh 
Zerschneider  des  Himmels  d.i.  Zerleger  oder  Zergliederer  desselben,  von 

■an  =  ^jö  dissecare,  resecare,  vgl.  rabb.  f^^^H,  =  S  J[^  Segment  in  der 

Bed.Sylbe  (woför  das  Arabische  keinen  grammatischen  Term.  ausgeprägt 
hat),  viell.  auch  talm.  ö'^'^a«  Glieder  eines  Körpers  oder  Geräthes.  Die 
Gorrecturen  T^a",  (Kn.)  von  "^an  =^  ^^  wissen,  kundig  s.  und  ^"qn  (Hitzig, 

Dan.  S.  29.  Psalmen  2,415)  v.  "^an  in  der  nicht  belegbaren  Bed.  sichten, 
dorchforschen  sind  unnöthig.  a  njn  bed.  hier  wie  gew.  mit  Lust,  mit  Inte- 
resse anschaun,  also  richtig  Lth.:  die  Stemkucker ,  ygLdaifQug  doxfitiv 
bei  Gregor  v.Nazianz  arcan,  V,60.  Sie  beißen  weiter  solche  welche  zu 
wissen  geben  d''^'J^^  singulis  noviluniis  (wie  o''"?Pja^  allmorgentlich  33,2 
U.Ö.)  Dinge  welche  . .  ;'^'5«?  ist  partitiv  gemeint:  sie  heben  aus  der  Masse 
der  Ereignisse  die  wichtigsten  heraus,  indem  sie  dem  Staate  allmonatlich 
den  Kalender  oder  Almanach  {dXfitvi/tuxu  bei  Porphyr.)  machen.  Aber 
diese  Hoch  weisen  vermögen  nicht  sich  selbst,  geschweige  Andere  zu  ret- 
ten aus  der  Gewalt  der  Flamme,  die  kein  trauliches  Kohlenfeuer  zum 
Wärmen  (Pausalform  bei  Zakefkatan  für  taonb  =  ohb  Hagg.  1,6.  Olsh. 
§.245"^,  wie  viell.  auch  lob  30,4.,  s.  dort),  kein  Herdfeuer  (44,16)  zum 
Hinsitzen  ihm  gegenüber,  vielmehr  verzehrende  ewige  d.i.  peremtorische 
Glnten  33,14.  Falsch,  weil  in  Widerspruch  mit  dem  Bilde,  GrotCler. 
Vitr.  Lwth.  Ges.  Mr. :  non  superer it  pruna  ad  calendum.   So  werden  dir 

—  fthrt  V.  15  fort  —  d.i.  solches  erleiden  dir  zum  Schaden  die  um  wel- 
che C^T^«  =  Dna  •iibfiii)  du  dich  abgemüht:  die  Gelehrtenorden  der  Chal- 
däer  hatten  ihr  eignes  Quartier  und  genossen  Ansehn  und  Vortheile  einer 
Priesterkaste.  Unmöglich  läßt  sich  nun  auch  noch  was  folgt  von  diesen 
Heistern  der  Astrologie  und  Mantik  verstehen  (Ew.) :  diese  mtlßten  ja 
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nach  ^Tvü  y.ii  l^'^ntü,  heifien  und  überdies  werden  sie  eine  Beate  der 
Flammen  und  können  also  nicht  fliehen,  man  müßte  denn  hinzudichten, 
daß  sie  auf  der  Flacht  yerbrennen  (Umbr.).  Nein,  "nT^nb  sind  die  in  Huh 
delsverkehr  mit  der  großen  „Erftmerstadt**  Ez.  17,4  standen ,  wie  Beroe- 
SOS  sagt,  Iv  TJ}  BaßvXwvi  noXv  nXij itog  uvd-giänwv  ytviad-oi  ulXok^m 
ieajoixijaavTWv  Jtjv  XaXSaiav^  (^y  Si  avxovg  ajixjwq  äanig  xä  «^i^ 
gia,  vgl.  Aeschylos  Pers.  52  s.:  BaßvXwv  6*  tj  noXv/gvaog  nufifunof 
ix^ov  nf^nn.  Diese  alle  stflrzen  in  wilder  Flacht  i*^9*^(  «im  ein  jeder 
nach  seiner  besonderen  Seite,  näml.  der  Richtang  seiner  Heimat  hin  (nicht 
s. y. a.  i**)»  "^^^'^^ 9  sondern  zu  erkl.  nach  13, 14.  Ew.  §.  218^),  ohne  sidi 
am  Babel  za  kOmmem. 


Des  ersten  Drittheils  neunte  Rede  c.  XL VIII. 

Die  Erlösung  aus  Babel. 

Dieses  3.  Stflck  der  Trilogie  c.  46. 47. 48  verhält  sich  zu  c.47  ebenso 
wie  46, 3  ff.  za  46,1 — 2:  das  Geweissagte  wird  seelsoigerisch  yerwertbet, 
Die  Anrede  geht  an  die  große  Masse  der  Ezalanten  y.  1.2:  Höret  dies, 
Haus  Jakobs,  die  ihr  genannt  seid  mit  dem  Namen  Israels  und  aus 
den  Wassern  Juda's  geflossen,  die  ihr  schwört  hei  dem  Namen  Jah- 
ve's  und  den  Gott  Israels  rühmet  —  nicht  in  Wahrheit  und  nicht  m 
Gerechtigkeit!  Denn  von  der  heiligen  Stadt  her  nennen  sie  sich  und 
auf  den  Gott  Israels  stützen  sie  sich,  Jahve  der  Heerscharen  sein 
Name,  Die  Aafforderang  za  hören  begründet  sich  aas  der  Aafgeforder- 
ten  israelitischer  Nationalität,  welche  sie  festhaltea,  and  ans  ihrem  Verb., 
in  welches  sie  sich  za  dem  Gotte  Israels  stellen.  Daraas  ergibt  sich  ftr 
J.  das  Recht,  sich  an  sie  za  wenden,  and  fdr  sie  die  Pflicht,  ihn  za  hören; 
der  einfließende  Tadel  deatet  zagleich  aaf  den  Beweggrand  der  folg. 
Rede  and  den  Inhalt,  den  sie  sich  za  geben  nicht  amhin  kann.  3^9;;  m% 
ist  wie  das  Folg.  zeigt  nicht  von  Gesamtisrael,  sondern  wie  46,3  vom 
Hanse  Jada  gemeint,  welches  an  dem  Ehrennamen  Israel  theilhat,  aber 
geflossen  ist  aas  den  Wassern  (Nam.  24, 7  neben  'it ,  vgl.  den  Namen  SKio) 
d.i.  dem  Qaelle  (r?  Dt. 33, 28.,  -^"ip»  P8.68,27)  Jada's:  die  Aaffordening 
richtet  sich  also  an  die  jadäischen  Exalanten  Babyloniens,  and  zwarhi- 
soweit  sie  beim  Namen  Jahve*s  schwören  and  des  Gottes  Israels  preisend 
gedenken  (a  '^''Ätn  wie  Ps.20,8),  jedoch  nicht  m;»5  and  nicht  ^»JJTp 
(IE. 3, 6.  Zach. 8, 8)  d.  h.  ohne  daß  ihrem  Bekenntnisse  ihre  Gesinonng 
(vgl.  38,3.  Jer.  32,41)  and  Handlnngsweise  entspricht,  dnrch  welche  es 
sich  als  aafrichtig  and  ernstlich  gemeint  bewähren  sollte.  Das  zom  Lobe 
der  Aafgeforderten  Gesagte,  welches  hiedarch  eine  Trflbang  enthält,  wird 
y.2  erläatert:  sie  nennen  sich  nach  der  h.  Stadt  (so  heifit  Jer.  aafier  den 
BB. Daniel  a.Neh.  hier  a.  52, 1),  deren  Heiligkeit,  wie  sich  leicht  hinn- 
denkt,  ihre  Bürger  zar  Heiligkeit  d^r  Sinnes-  and  Handlnngsweise  ver 
pflichtet,  and  verlassen  sich  aaf  den  Gott  Israels,  deß  Name  J.Sebaoth 
ist,  der  also  vollstes  Vertranen,  aber  aach  tiefete  Ehrfurcht  von  ihseo 
fordern  kann.  Nach  diesem  Anfraf  and  dieser  Charakteristik  der  Anfp- 
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rafenen  beginnt  nun  die  Rede  Jahve's  y.  3 — 6 :  Das  Erste  hab'  ich  vor- 
Utngst  verkündigt,  und  aus  meinem  Munde  ists  ergangen  und  ich 
jab  es  zu  hören:  plötzlich  vollführt  ichs  und  es  kam  herbei.  Weil  ich 
vußte,  daß  hart  du  bist  und  eine  Eisen-Spange  dein  Nacken  und 
ieme  Stirn  van  Erz:  so  verkündigte  ichs  dir  vorlängst;  ehe  es  her- 
mkäme,  gab  ichs  dir  zu  hören,  damit  du  nicht  sprächest:  Mein 
7ötze  hals  vollßihrt,  und  mein  Schnitz-  und  Gußbild  es  entboten. 
nlsTDKnri  bed.  an  sich  nichts  weiter  als  priora,  aber  je  nach  dem  Zas. 
nius  facta  46,9  oder /?rm^  praedicta  43,9  o^evpriiis  eventura  41,22. 
L2,9.;  an  u.St.  sind  frühere  Ereignisse  gemeint,  die  J.  vorausverkündigt 
md  wenn  ihr  Erfüllungstermin  gekommen  war  sofort  verwirklicht  hat. 
^ckbezüglich  darauf  wechseln  suff.pl,  masc.  (vgl.  41,27)  mit  plfem. 
vgl.  v.7.  38,16),  häufiger  bedient  sich  der  Proph.  in  diesem  neutralen 
Mnn  des  m^./m.  (41,20.  42,23  u. s.w.),  selten  auch  des  sing.  masc. 
45,8).  *i*^a  bed.  Sehne  und  hier  Spange  von  der  Grundbed.  spannen,  wel- 
;he  sowol  dem  arab.  (>l.^/t<^  i  (wov.  Ju»  langgespannter  Hals,  bes.  ein 
M>lcher  schöner  Franenhals)  als  dem  arab.  ^^[^fut.  u  tüchtig  und  bes. 
ireigebig  (opp.  schlaff  =  schlecht)  s.  unterliegt,  nibtina  ist  poet.  s.v.a. 
it^ns  wie  45,2.  Vorausgesetzt  ist  Israels  bis  ins  Exil  hineinreichendes 
iddnisches  Gelüst.  Daß  der  Proph.  überall  wo  er  Götzendienst  rügt  von 
orexilischem  Standpunkt  rede,  ist  eine  irrige  Ansicht  Hengstenbergs, 
Icbeggs  U.A.  Man  darf  von  der  Gemeinde  der  Zurückgekehrten  keinen 
lückschluB  auf  das  Volk  des  Exils  im  Allgem.  ziehen.  Die  Masse  Juda's 
ind  zumal  Israels  ist  ja  zurückgeblieben  und  mit  den  Heiden,  denen  sie 
ich  mehr  und  mehr  gleichstellte,  verschmolzen.  Und  sagt  nicht  Ezechiel 
10, 30 ff.  ausdrücklich,  daß  die  Gola  am  Chaboras  sich  mit  denselben 
xreoeln  der  Abgötterei  wie  ihre  Väter  befleckte  und  die  herrschende  Ge- 
innnng  dahin  ging,  Jahvetnm  und  Heidentum  zu  verbinden  oder  jenes 
anz  gegen  dieses  auszutauschen?  Von  den  Exulanten  Aegyptens,  unter 
lenen  Jeremia's  Leben  und  Wirken  verschollen  ist,  wissen  wir  das  Glei- 
he.  Und  wo  unser  Proph.  von  D^3?tt5D  und  o^5«5n  redet,  schließen  diese 
tarnen  überall  Hinneigung  oder  Abfall  zu  babylonischem  Götzendienst 
in,  worin  begriffen  er  die  Exulanten  66, 17  u.  anderwärts  darstellt.  Um 
nn  aber  richtig  zu  bestimmen,  welches  die  ni3^«i  seien,  die  J.  vorherge- 
agt,  damit  Israel  sie  nicht  diesem  oder  jenem  seiner  Abgötter  zuschreibe, 
iflssen  wir  V.6 — 8  hinzunehmen:  Du  hasts  gehört,  da  schau  nun 
(lies,  tmd  ihr  —  müßt  ihrs  nicht  eingestehen?  Ich  gebe  dir  zu  hö- 
en  Neues  von  jetzt  ab,  und  Verborgenes  und  was  du  nicht  nrußtest. 
^etzt  wirds  geschaffen  und  nicht  vorlängst ,  und  vordem  da  hast  du 
s  nicht  gehört,  damit  du  nicht  sagtest:  Siehe  ich  wußte  es.  Weder 
ast  du  es  gehört,  noch  hast  du  es  gewußt,  noch  öffnete  sich  ihm  vor- 
ingst  dein  Ohr,  denn  ich  wußte:  Gar  treulos  bist  du  und  abtrünnig 
an  Mutterleibe  an  heißest  du.  Der  Sinn  der  Frage  6*  liegt  auf  der 
[and:  sie  müssens,  wenn  auch  wider  Willen,  bekennen  und  bezeugen 
43, 10.  44,8),  daß  J.das  alles  was  sich  nun  durch  augenfällige  Erfüllung 
«währt  vorhergesagt  hat.  Hienach  sind  nD«5«nn  die  Ereignisse  welche 
BS  Volk  von  der  ältesten  Zeit  (46,9)  bis  zur  gegenwärtigen  Periode  des 
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Cyrns  erlebt  hat,  insbes.  aber  die  in  der  Gegenwart,  welche  der  Stand- 
punkt des  Proph.  ist,  abgelaufene  erste  Hälfte  oder  Epoche  dieser  Pe- 
riode selbst.  Und  da  die  Vorherverkündigang  verhüten  soll,  daB  Israel 
das  was  geschieht  seinen  Götzen  zuschreibe,  was  sich  nur  oder  doch  vo^ 
zugsweise  von  Geschehnissen  zu  Gunsten  Israels  verstehen  läßt,  so  moB 
in  den  r'«3rx">  auch  die  durch  die  Umwälzung,  welche  Cyrus  hervorbringt, 
sich  vorbereitende  Erlösung  Israels  aus  der  babyl.  Knechtschaft  inbegrif- 
fen sein.  Also  wird  rionn  die  Krlösung  Israels  mit  ihren  Nebenomstän- 
den  und  nach  ihrer  nicht  blos  äußerlichen,  sondern  geistlichen  Seite,  die 
Verherrlichung  des  erlösten  Volkes  iumitten  der  zum  Gotte  Israels  be- 
kehrten Völkerwelt,  die  Schöpfung  eines  neuen  Himmels  ond  einer  neuen 
Enle,  kurz  den  neutest.  Aeon  (vgl.  es  n^'isb  LXX  f/c  ^iuxti,xt,v  jAorc 
42,6:  mit  den  ihn  seiner  Vollendung  zuführenden  Thatsachen  befassen 
(vgl.  42,9).  Die  Verkündigung  und  Verwirklichung  dieser  absolut  neuen 
bisher  geheim  gehaltenen  Dinge  (vgl.  Rom.  16,25)  geschieht  von  j^tzt  ab, 
Israel  hat  davon  nicht  0"'*''.3ci5  vor  heute  (vgl.  cvo  von  heute  an  43,13) 
gehört,  damit  es  nicht  etwa  das  durch  Weiss,  dargereichte  Wissen  sich 
als  ein  aus  sich  selbst  geschöpftes  anmaße.  Dieser  Ged.  wird  v.8  in  drei 
correl.  Sätzen  mit  05  aufs  höchste  gesteigert;  nno  bed.  hier  wie  60,11 
patescej-e  Ew.  §.  120**.  J.  hat  ihnen  früher  nichts  davon  gesagt  weil  zo 
fürchten  war,  daß  sie  bei  ihrer  Treulosigkeit  und  Neigung  zom  Götzen- 
dienste, die  sich  von  Anfang  her  durch  ihre  Gesch.  hindurchzieht,  esmis- 
brauchen  würden.  Sonderbar!  Auf  der  einen  Seite  erscheint  hier  das 
Auftreten  des  Cyrus,  weil  zu  den  n'^J^x'i  gehörig,  als  tx«  geweissagt  und 
mittelst  der  Weiss,  wißbar,  was  der  vorexil.  Abfassung  dieser  Reden  gün- 
stig ist;  auf  der  andern  Seite  werden  davon  ntttJ'n  unterschieden,  welche 
absichtlich  nicht  vor  Ablauf  jener  riarx"^  geweissagt  werden  sollten,  was 
die  vorcxilische  Abfassung  schlechterdings  auszuschließen  scheint,  denn 
„der  alte  Jes. —  bem.  Ruetschi  —  hätte,  wenn  er  das  verkündigt  hätte, 
ebendadurch  geradezu  gegen  Jahve's  Absicht  gehandelt.*'  Recht  besehen 
aber  ist  die  Klemme,  in  welche  hier  die  ßestreiter  der  Anthentie  ge- 
rathen,  eine  verhältnismäßig  schlimmere.  Denn  der  HauptanstoB,  daB 
ein  vorexil.  Prophet  nichts  von  Cyrus  gewußt  und  gesagt  haben  könne, 
läßt  sich  doch  dadurch  daß  man  diese  Reden  einem  Proph.  der  Zeit  des 
Exils  zuspricht  nicht  befriedigend  beseitigen,  da  sie  dies  ausdrücklich 
und  wiederholt  bezeugen,  daß  Cyrus'  Auftreten  ein  von  dem  Gotte  der 
Prophetie  vorhergewußtes  und  vorhergesagtes  sei.  Ist  es  aber  Jes.,  wel- 
cher hier  durchweg  iumitten  des  Exils  seinen  Standort  hat,  so  begreift 
sich  beides:  sowol  der  Rückblick  auf  frühere  Weiss. ,  welche  in  das  die 
Erlösung  aus  Babel  anbahnende  Auftreten  des  Cyrus  auslaufen,  indem 
für  den  Proph.  Weiss,  wie  c.l3— 14,23.  21,1  —  10.,  aber  auch  11,10— 
12.  Mi. 4, 10  mit  seinen  jetzigen  in  eins  verschmelzen,  als  auch  der  Vo^ 
blick  anferst  jetzt  ergehende  Weiss,  und  erst  jetzt  sich  verwirklichende^ 
Ereignisse,  indem  die  in  diesen  Roden  niedergelegten  Offenbarungen  Ober 
Israels  Weg  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit,  bes.  inwiefern  sie  aus  der  Idee 
des  'H  -139  erwachsen,  dem  Proph.  wirklich  als  schlechthin  neue  and  bis- 
her unerhörte  gelten  durften.   Indes  bleibt  nnsre  Anslegong  von  der  kri- 
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tischen  Frage  nnberOhrt,  denn  das  steht  auch  ons  fest,  daß  der  Proph., 
welcher  hier  redet,  mitten  ift  Exil  auf  der  Grenze  des  Strafzustandes 
ond  des  herheikommenden  Endes  steht.  Treulos,  zum  Abfall  geneigt  ist 
das  im  Exile  büßende  Volk  von  jeher,  dennoch  will  J.  es  retten,  die  Ret- 
tung ist  also  ein  unverdientes  Werk  seines  Erbarmens  v.  9 —  1 1 :  Um  mei" 
nes  Namens  willen  zieh*  ich  in  die  Länge  meinen  Zorn  und  meines 
Ruhmes  wiiien  half  ich  zurück  gegen  dich,  um  dich  nicht  auszurot- 
ten. Sieh  ich  habe  dich  geläutert  und  nicht  in  Silbers  Weise  —  ich 
habe  dich  geprüft  im  Schmelzofen  des  Elends.  Um  meinetwillen,  um 
meinetwillen  vollführ^  ichs  (denn  wie  wird  er  entweiht!),  und  meine 
Ehre  einem  Andern  geb'  ich  nicht.  Die  Fut.  v.9  sagen  was  J.  fort  und 
fort  thut.  Er  verlängert  seinen  Zorn  d.i.  verlangsamt  dessen  Ausbruch, 
erweist  sich  also  als  langmütig;  er  zähmt  oder  bändigt  ihn .cisn  wie  ^U^^ 

yc3,  vgl.  domare  Y  sanskr.  dam,  viell  auch:  dämmen,  dämpfen)  Israel 
ZQgut,  um  nicht,  wenn  er  ihn  entfesselte,  es  gar  zu  vertilgen,  und  zwar 
um  seines  Namens,  seines  Ruhmes  willen,  welche  die  Durchführung  des 
Heilsplans  fordern,  auf  den  die  Existenz  Israels  angelegt  ist.  Was  die- 
ses bis  jetzt  erfahren,  ist  eine  Schmelzung,  bei  der  es  nicht  auf  Vertil- 
gung, sondern  Prüfung  und  Läuterung  abgesehen  war.   Das  V.  cpx  bed. 

im  Arab.  wenden,  eig.  winden,  insbes.  das  Unreine  herauswinden  (oLo 

rein,  mischungslos),  im  Hehr,  die  Schlacken  herausschmelzen  (also  unver- 
wandt mit  C)tib).  Das  parall.  "^na  aber  hat  hier  aramaisirend  die  Bed.  vcm 
ina,  welches,  mit  ^^  verw.,  urspr. Erprobung  durch  Reibung  bez.  (vgl. 

den  auf  gleiche  Grundvorstellunf?  zurückgehenden  Begriff  experimentel- 
len Wissens  in  ^5^01  s.  zu  Ps.  139,3  .   Das  a  von  C1023  }kh\  ist  nicht  Beth 

pretii:  nicht  um  Silber  zu  gewinnen  (Hdw.)  oder:  nicht  so  daß  ich  Silber 
als  operae pretium  gewonnen  hätte  (Umbr.Mr. Ew.,  auch  Kn.,  der  aber 
bei  gleichem  Sinne  „in  Begleitung  von  Silber*'  erkl.)  —  ein  hier  ungehö- 
riger zweckloser  Ged.;  auch  läßt  sich  nicht  cum  argento':=  non  ea  ignis 
vi  qualis  necessaria  est  ad  argentum  excoquendum  erkl.(Rüsonm.),  was 
unmöglich  und  auch  unpassend ,  weil  die  über  Israel  verhängton  Leiden 
der  Ausschmelzung  des  edlen  Mefalls  wirklich  gleichen  (s.  1,25\  sondern 
3  ist  das  mit  tanquam  übersetzbare  Beth  essent,,  welches  hier  und  Ez.20, 
41.  Ps.78,55  den  Prädicatsacc.  wie  lob  23,13  im  Nomiualsatze  und  Ps. 
39,7  im  Verbalsatze  den  Prädicatsnom.  einführt:  J.  schmolz  Israel,  aber 
nicht  als  Silber  (nicht  wie  man  Silber  schmelzt),  womit  nicht  gemeint  ist, 
daß  er  sie  strenger,  genauer  noch  als  Silber  schmolz  (Stier),  sondern,  wie 
10^  den  Ged.  positiv  abschließt,  daß  das  Leiden  welches  Israel  traf  ihm 
als  Schmelzofen  (*>^9  wie  Dt.  4, 20)  diente  (Hitz.),  es  war  eine  Schmelzung 
höherer  Art,  eine  geistliche  Läuterung  und  Prüfung.  Das  Zornverhäng- 
nis  hatte  also,  wie  diese  Bezeichnungen  sagen,  einen  heilsamen  Zweck 
and  in  diesem  Zwecke  lag  von  vornherein  die  Absicht,  es  nur  eine  Zeit 
lang  dauern  zu  lassen;  darum  macht  Er  ihm  nun  ein  Ende  um  sein  selbst 
willen  d.  h.  nicht  durch  Verdienste  Israels  bewogen ,  sondern  rein  aus 
Gnaden, einer  Forderung  genügend,  welche  seine  Heiligkeit  an  Ihn  stellt, 

33* 
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da  es  bei  längerer  Dauer  der  Lästerung  seines  Namens  durch  ^e  Heiden 
Vorschub  leisten  und  der  Schein  entstehen  wQrde,  als  habe  er  seine  mit 
der  Existenz  Israels  verflochtene  Ehre  im  Stiche  gelassen.  Der  Ausdruck 
ist  hier  durchweg  kurz  und  hart.  In  9'*  ist  l^rcb  u.  **iim  aus  9*  und  in  dem 
eingeschalteten  Ausrufsatze  in;?  "n**»  {M-  von  bin  wie  £z.22,26)  das  ent- 
fernte **^*^  aus  9*^  hinzuzudenken.  nb9K  ist  von  Beschaffung  der  Erlösung 
(vgl.  44, 23)  gemeint.  Wie  ein  Commentar  zu  v.  11  ist  Ez.  36, 19 --23. 

Mit  ^'s^  hat  diese  Rede  begonnen,  mit  ^^  beginnt  nun  ihre 
2. Hälfte.  Dreimal  ergeht  an  Israel  der  Aufruf:  Höret!  J.  ist  Gott  ans- 
schließlich,  Schöpfer  und  Geschichtsbildner,  Gott  der  Weissagung  und 
der  Erfüllung  v.  12 — 16:  Höre  auf  mich ,  Jakob,  und  Israel  mein  Be- 
rufener, Ich  bin  es.  Ich  Erster,  auch  Ich  Letzter.  Auch  hat  metne 
Hand  gegründet  die  Erde  und  meine  Rechte  gespannt  die  Himmel; 
Ich  rufe  ihnen  zu,  so  stehen  sie  da  zusamt  Versammelt  euch  ihr 
alle  und  höret:  Wer  unter  ihnen  hat  dieses  da  verkündigt?  Er  den 
Jahve  liebt  wird  vollstrecken  seiften  Willen  an  Babel,  und  sein  Arm 
a7i  den  Chaldäem,  Ich,  ich  habe  geredet,  auch  gerufen  ihn,  hälV 
Um  herbeigebracht  und  es  glückt  sein  Weg,  Nähet  euch  zu  nur! 
Höret  dieses!  Nicht  haV  ich  von  Anbeginn  im  Verborgenen  geredet, 
seit  der  Zeit  daß  es  geschieht  bin  Ich  da,  wid  jetzt  hat  der  Allherr 
Jahve  mich  gesandt  und  seineri  Geist  Auf  J.  soll  Israel  hören.  Die 
Verpflichtung  dazu  liegt  einerseits  darin,  daß  es  das  Jahve*s  Knecht  n 
sein  berufene  (41,9),  das  heilsgeschichtliche  Volk  ist,  andererseits  darin, 
daß  J.  M^M  ist  (seit  Dt.  32, 39  der  Fundamentalsatz  des  alttest.  Credo)  d.L 
der  ausschließlich  Eine  und  ewig  Gleiche,  das  .^  und  il  aller  Gesch., 
insbes. Israels,  der  Schöpfer  der  Erde  und  der  Himmel  (nop  wie  ander 
wärts  nids  =  syr.  n&o  ausspannen),  auf  dessen  Allmachtsruf  sie  sich  mit 
allen  Wesen  die  sie  enthalten  zu  Diensten  stellen;  "»s«  ««^p  ist  virtueller 
Bedingungssatz  Ew.  §.  357^.  Bis  hicher  ist  Alles  Begründung  der  Ermah- 
nung, auf  J.  zu  hören.  Sie  wird  weiter  begründet,  indem  Er  die  Glieder 
seines  Volkes  aufruft  sich  zu  versammeln,  um  sein  Selbstzeugnis  zu  hö- 
ren und  zu  bestätigen :  Wer  unter  ihnen  (den  Göttern  der  Heiden)  hat 
dieses  oder  dergleichen  verkündigt?  Das  was  Keiner  bisher  als  nur  J.  ge- 
weissagt hat  folgt  sofort  in  Gestalt  eines  selbständigen  Satzes,  dessen 
Subj.  "ianx  'n  ist  (vgl.  41,24):  Den  J.  liebt  der  wird  vollführen  seinen 
Willen  an  Babel,  und  sein  Arm  (ihn  vollführen)  an  den  Chaldäem;  "i^rV 
ist  nicht  Acc.  (Hitz.  Ew.  Hdw.  Stier  U.A.),  denn  „seinen  (Jahve's  oder  den 
eignen?)  Arm  vollführen"  ist  eine  auch  zeugmatisch  nicht  begreifliche 
Redensart,  sondern  Nom.  des  Subjekts  und  d'»?«??  =  ^''?^?3  wie  v.9 
Tbnn  zzzTbnn  )'stA.  J.,  er  allein ,  ists  der  solches  verkündigt,  aber  auch 
in  Cyrus  den  geweissagten  Sieger  über  Babel  herbeigeführt  hat  («'«an  wie 
37,26))  das  Glück  seiner  Laufbahn  ist  Jahve's  Werk.  So  gewiß  non 
si:8315n  V.  14  Wort  Jahve's  ist,  so  gewiß  auch  ''^»  «^R.  Er  ruft  die  An- 
gehörigen seines  Volkes  an  sich  heran,  um  weiter  sein  Selbstzengnis  n 
hören:  Er  hat  von  Anbeginn  nicht  im  Verborgenen  geredet  (s.  46,19}, 
sondern  seit  das  was  jetzt  vor  Augen  liegt,  näml.  der  Siegeslauf  des  Cyros, 
sich  entwickelt  hat,  ist  Er  da  oder  dabei  (Qtö  ähnlich  wie  Spr.8,87),  ob 
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das  Werdende  lo  zu  ordnen  and  zu  wenden  daß  es  in  Israels  Erlösung 
ausgehe.  Anders  Hofm.  (Schriftb.I,93f.):  Nicht  hab*  ich  von  Anfang  im 
Verborgenen  geredet,  nicht  von  der  Zeit  an  da  es  ward  (nicht  da  erst,  son- 
dern lange  zuvor),  ich  war  damals  (als  es  ward)  —  aber  die  Wortstellung 
ist  gegen  diese  Fortwirkung  des  k^  und  die  Acc.  gegen  diese  Losbröcke- 
lang  des  "^k  do,  welches  besagt  daß  J.  schon  damals,  als  die  durch  Cyrus 
bewirkte  Umwälzung  in  fernem  Werden  war,  sie  öffentlich  vorherverkün- 
digen ließ  und  sich  dadurch  als  gegenwärtigen  Urheber  und  Herrn  des 
Geschehenden  bekundete.  Bis  hieher  redet  J.,  aber  wer  ist  der  welcher 
nan  fortfi&hrt:  „und  jetzt,  jetzt  näml.  wo  Israels  Erlösung  dem  Durch* 
brach  nahe  ist  (^n?^,  wie  öfter  z.  B.  33, 10  vom  Wendepunkte  des  Heils), 
hat  der  Allherr,  Jahve,  mich  gesendet  und  seinen  Geist*'?  Die  Meisten 
nehmen  an,  daß  der  Proph.hier  hinter  dem,  welchen  er  redend  eingeführt, 
hervortritt  und  in  die  Rede  desselben  eintritt.  So  auch  Hofm. a.a.O.  und 
die  Schlußbem.zn  Drechsler  3,370.  Aber  so  wahr  es  ist,  daß  in  der  Pro- 
phetie  vom  Deuteronomium  an  Rede  Jahve*s  durch  den  Proph.  und  Rede 
des  Proph.  von  J.in  steten,  oft  schroffen  Uebergängen  mit  einander  wech- 
seln und  daß  unser  Proph.  dieses  Merkmal  der  Gotterfülltheit  mit  den 
andern  gemein  hat  (vgl.  z.B.  62, 5 f.):  so  ist  doch  auch  zu  bedenken,  daß 
er  bisher  nicht  einmal  gegenständlich  von  sich  anders  als  nur  mittelbar 
geredet  hat  (s.  40,6.  44,26),  geschweige  daß  er  irgendwo  sein  Ich  hätte 
hervortreten  lassen.  Ob  dies  weiterhin,  bes.  c.61.,  geschiel^t,  lassen  wir 
hier  dahingestellt;  hier,  wo  noch  nirgends  Rede  des  Proph.  von  seinem 
eigenen  Ich  vorausgegangen  ist  und  dagegen  49, 1  ff.  Rede  desjenigen 
Knechtes  Jahve's  von  sich  selbst  folgt,  welcher  sich  als  Wiederhersteller 
Israels  und  Licht  der  Heiden  gibt  und  also  weder  Israel  als  Volk  noch  der 
Verf.  dieser  Reden  sein  kann,  liegt  nichts  näher,  als  daß  die  Worte:  und 
jetzt  hat  der  Allherr  n.s.w.  ein  Präludium  der  in  c.49  eintretenden  Rede 
des  Einen  einzigartigen  Knechtes  Jahve's  von  sich  selbst  seien.  Nur  so 
erkl.  sich  die  nur  noch  mit  Zach.  2, 12  ff.  4, 9  (wo  der  Redende  gleichfalls 
nicht  der  Proph.,  sondern  ein  über  diesen  erhabener  göttlicher  "]k^  ist) 
vergleichbare  überraschend  mysteriöse  Art  und  Weise,  in  welcher  hier  die 
Rede  Jahve*s  in  die  seines  Gesandten  umschlägt;  nur  so  das  ^nr*;,  welches 
sagen  will  daß  J. ,  nachdem  er  die  Erlösung  Israels  durch  weissagungs- 
gemäße Herbeiführung  des  Cyrus  und  seines  Waffenglücks  angebahnt 
hat,  ihn,  den  hier  Redenden,  gesandt  hat,  um  die  angebahnte  Erlösung 
mittlerisch  zu  bewerkstelligen,  und  zwar  nicht  durch  Gewalt  der  Waffen, 
sondern  in  der  Kraft  des  Geistes  Gottes  (42,1  vgl.  Zach.  4, 6).  Hienach 
ist  der  Geist  nicht  als  Mitsender  (Hdw.  Umbr.  Stier  nach  Hier.  u.  Trg. : 
tt^tj*'«^  xai  0  Xoyog  ctvxovj  LXX  unbestimmt:  xul  jo  nvtv/ua  aviov), 
als  welcher  er  nirgends  in  solcher  Nebenordnung  (s.  dagegen  Zach.  7, 12 
per  spiritum  suum)  vorkommt,  sondern  als  Mitgesendeter,  als  in  und  mit 
dem  hier  redenden  Knecht  Jahve*s  Gesendeter  gemeint;  es  brauchte  hie- 
ZQ  weder  infn  «»nk  nbib  noch  inii-r»i  "^anW  zu  heißen,  der  Ausdruck  ist 
ganz  so  wie  29,7  »nn-j/en  n-'s:«,  das  i  läßt  sich  als  Warv  der  „Mitschaft**, 
wie  es  die  Araber  nennen  (s.  zu  42,5),  ansehen.  Die  Paränese  geht  nun 
weiter.  An  dem  in  Wort  undThat  vorbereiteten  Erlösungswerk  soll  Israel 
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die  Unvergleichlichkeil  Jahve*8  erkeDoen  y.l2 — 16.  An  der  StellaBg, 
die  es  hinfort  za  seinen  Geboten  einnehmen  wird  hängt  seine  Zukonft 
V.  17 — 19:  So  spricht  Jahve  dein  Erlöser,  der  HeiHge  Israels:  Ich 
Jahve  dein  Gott  Uns  der  dich  lehrt  zu  thun  was  frommt,  dich  kiM 
auf  dem  Wege  den  du  zu  gehn  hast,  0  daß  du  doch  aufmerktest  auf 
merne  Gebote,  so  wird  dem  Strome  gleich  dein  Friede  und  6tm 
Gerechtigkeit  gleich  des  Meeres  Wogen,  und  es  wird  gleich  dm 
Sande  dein  Same  und  die  Kinder  deines  Leibes  wie  seine  Kömer, 
nicht  wird  ausgerottet  und  nicht  vernichtet  sein  Name  hinweg  vw 
meinem  Antlitz.  J.  ist  Israels  berechtigter  nnd  rechter  Lehrer  nnd  Lei- 
ter, b'^s^inb  ist  nicht  anders  als  30,5.  44, 10  gebraucht:  Nützliches  la la- 
sten, Förderliches,  Frommendes  auszuüben.  Auf  das  Optative  ttA  folgt 
wie  63,19  das  Prät.:  utinam  attenderis,  indem  in  den  Wunsch  dieyo^ 
Stellung  der  Wirklichkeit  sich  einmischt.  Statt  ^H*!?  im  Nachsatz  lieBe 
sich  nach  Dt.  32, 29  vgl.  Mi.  2, 11  ■»n-«!  oder  nw  (so  würde)  erwartoi; 
jenes  besagt  die  Folge  des  als  verwirklicht  gedachten  Wunsches:  d'^v 
Wolsein,  Glückseligkeit  wird  dadurch  über  Isr.  kommen,  so  reichlich  daB 
es  gleichsam  darin  badet,  ^P^^  vor  Gott  gültige  Rechtbeschaffenheit  m 
reichlich,  daß  es,  das  sündige,  über  und  über  davon  bedeckt  wird;  beide, 
Dtbti  u.  ^P*^,  erscheinen  hier  als  göttliche  Gabe,  nicht  verdient  von  Isr., 
sondern  nur  bedingt  durch  den  auf  Gottes  Wort  und  insbes.  auf  das  Wort 
welches  Erlösung  verheißt  aufmerkenden  und  es  sich  aneignenden  Glao- 
ben.  Eine  andere  Folge  des  Glaubensgehorsams:  Isr.  wird  dadurch ai 
zahlreiches  ewigbeständiges  Volk.  Hervorstechend  ist  das  Laotspid 
TiriroÄ  TC^o.  Viele  Ausll.  (Raschi  Kimchi  Ges.  Hitz.  Mr.  Kn.)  fassen  rlja 
gleichbed.  mit  0*^3;^  von  den  Eingeweiden  d.i.  den  das  Innere  des  Meeres 
füllenden  Wesen,  aber  näher  liegt  die  Rückbez.  des  Suff,  auf  Vn;  sodaDO 
ist  dieser  metaphor.  Gebrauch  von  viscera  unbelegbar  und  da  sonst  der 
weibl.  Plur.  (wie  r^''c;3,  n'S^Fj)  Künstliches  im  üntersch.  vom  Natürlichen 
bez.,  so  sieht  man  nicht  ab,  warum  das  Meeresinnere,  welches  sonst 3^ 
(sab)  und  mittelbar  auch  iwa  heißt,  niso  statt  D-a?^  benannt  sein  sollte. 
Allem  Anschein  nach  heißen  T^ni5«  die  Körner  des  Sandes  (LXX  Hier. 
Trg.),  was  sich  dadurch  bestätigt  daß  «r«  (neuhebr.  n5«  numuhis)^ 
Targumwort  von  M^a  ist  und  die  semit.  y^Jo  verw.  ao,  p«  zerflossen ,  auf- 
gelöst, weich  und  zart  s.  bed.  Die  Bedingtheit  der  SchlußverheiBungbat 
ihre  Wahrheit  in  dem  "'SB^p.  Isr.  bleibt  auch  in  seinem  Abfall  ein  Volk, 
aber  der  Careth  -  Strafe  verfallen,  welcher  der  Einzelne  unterliegt,  wenn 
er  das  Beschneidungsgebot  u.dgl.  freventlich  übertritt;  es  ist  noch  ein 
Volk,  aber  ausgerottet  und  hinweggetilgt  von  dem  Gnadenantlitz  Gottes, 
der  es  nicht  mehr  als  sein  Volk  anerkennt. 

Bis  hieher  ist  die  Rede  paränetisch.  Sie  fordert  angesichts  der  nahen 
Erlösung  Glauben  und  Treue.  In  der  Gewißheit  aber,  daß  es  an  einem 
solchen  glaubenstreuen  Volke  innerhalb  Israels  nicht  fehlen  wird,  kleidet 
sich  die  Weiss,  der  Erlösung  in  die  Form  der  Aufforderung  v.  20— 22: 
Gehet  aus  von  Babel,  fliehet  aus  Chaldäa  mit  Jubelschall;  verkünift^ 
prediget  dies,  bringt  es  aus  bis  ans  Ende  der  Erde!  Sprechet:  „E^ 
löst  hat  Jahve  Jakob  seinen  Knecht.    Und  nicht  dursteten  sie,  durch 
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yocknisse  geleitete  er  sie,  Wasser  aus  Felsen  Ueß  er  Urnen  riesein; 
r  spaltete  Felsen  und  es  rannen  Wasser/'  Keinen  Frieden,  spricht 
2hve,  gibts  ßir  die  Frevler,  Sie  sollen  ausgehen  aas  Babel  und  schnell 
Dd  freudig  das  Land  der  Knechtschaft  und  Abgötterei  weit  hinter  sich 
fisen;  rrna  bed.  hier  nicht  eig.  fliehen,  sondern  nur  mit  Fiucbteile  sich 
itfemen  (ygl.  £x.  14, 5).  Und  was  J.  an  ihnen  gethan ,  sollen  sie  auf  der 
iDzen  Erde  verkttndigen :  die  von  Isr.  erlebte  Erlösun]o^  soll  zum  Evan- 
dium  fQr  die  gesamte  Menschheit  werden.  Die  Kunde,  welche  ausge- 
"acht  werden  soll  (M'^sin  wie  42,1),  reicht  yon  ^m£  bis  zu  dem  zweiten 
ilindromisch  sich  wiederholenden  o?».  J.  hat  das  zum  Träger  seines 
^s  erkorene  Volk  erlöst  unter  Liebesbeweisen,  in  denen  sich  die  Wun- 
vr  der  äg.  Erlösung  erneuert  haben.  Das  ists  was  Isr.,  so  weit  es  seinem 
otte  treu  geblieben,  zu  erleben  und  zu  predigen  bekommt.  Aber  keinen 
rieden,  spricht  J.,  gibts  fflr  die  Q'^^vd").  So  heißen  die  Losen  (denn  die 
nindbed.  des  Yerbalstammes,  vgl.  ^^ ,  kä*t^ ,  ist  Schlaffheit  und  Locker- 

dt,  s.  Psalmen  S.59.,  nicht,  wie  gemeinhin  angenommen  wird,  vgl.  ^2^, 
n,  n-i,  Unruhe  der  Bewegung),  die  deren  inneres  sittliches  Wesen,  weil 
e  gottlos  sind,  aufgelöst,  haltlos  und  also  in  chaotischer  Verwirrung  ist 
B  sind  die'  Gottlosen  in  Isr.  gemeint.  Der  Ausspruch  sagt  negativ  das- 
Ibe,  was  positiv  flgrivt]  ini  tov  ^Ingarfk  xov  &iov  6al.6,16.  öibio  ist 
e  weit-  und  tiefsinnigste  Bez.  des  künftigen  Heils.  Von  diesem  schlie- 
m  die  Gottlosen  sich  selbst  aus,  sie  haben  keinen  Theil  an  dem  kauf- 
en Erbe,  die  dem  Volke  Gottes  vorbehaltene  sabbatliche  Ruhe  gehört 
neu  nicht.  Mit  diesem  pfeilspitzenartig  in  das  Gewissen  sich  eingraben- 
3D  Gottesspruch  schließt  nicht  allein  diese  9.  Rede  und  nicht  allein  die 
rilogie  „Babel"  c.46 — 49,  sondern  das  ganze  I.Drittel  dieser  3 X^Re- 
m  an  die  Exulanten.  Von  jetzt  an  kommt  der  Name  tuTS  und  auch  der 
ame  bna  nicht  mehr  vor,  das  Verhältnis  des  Volkes  Jahve's  zum  Hei- 
mtum  und  die  Erlösung  aus  Babel,  sofern  sie,  durch  J.  ge weissagt  und 
iwerkstelligt,  dessen  alleinige  Gottheit  beweist  und  zugleich  der  Starz 
«•  Götzen  und  der  Untergang  der  Götzendiener  ist  —  dieses  Thema  ist 
in  abgehandelt  und  tritt  nirgends  mehr  in  den  Vordergrund.  Schon  das 
»8t  ^50»  in  Verb,  zu  dem  ''a?  ^«nj.  deutet  auf  den  versch.  Charakter  des 
m  anhebenden  2.  Abschnitts. 


Des  zweiten  Drittheils  erste  Rede  cXLIX. 

Das  Selbstzeugnis  des  Knechts  Jahve's  und  die  Beschämung. 

des  Eleinmuts  Sions. 

Ebenderselbe  welchen  42, 1  ff.  J.  vorführte  ergreift  hier  selbst  das 
Tort  und  beginnt  v.  1 — 3:  Höret,  Inseln,  auf  mich  und  horcht  auf, 
\r  fernen  Völkerschaften:  Jahve  hat  von  Mutterleibe  mich  berufen, 
m  meiner  Mutter  Schöße  gedacht  meines  Namens.  Und  machte  mei- 
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nen  Mund  gleich  scharfem  Schwerte,  im  Schatten  seiner  Hand  hat 
er  mich  versteckt  und  machte  mich  zu  gebiänktem  Pfeüe,  m  smun 
Kocher  hat  er  mich  verborgen.  Und  sagte  mir:  Mein  Knecht  bist  d«, 
Israel  du  an  dem  ich  mich  verherrliche.  Obschon  der  Redende  3^ 
bK';b7  heißt,  so  ist  er  doch  weder  für  die  CoUektivperson  GesarnttsnelB 
noch  ifür  die  CoUektivperson  des  seinem  Berafe,  seiner  Idee  entsprechen- 
den Kernes  Israels  zu  halten ,  jenes  nicht  weil  er  v.  5  ausdrücklich  von 
dem  Volke,  als  aaf  welches  sich  sein  nächster  restanratorischer  und  nach 
y.8.  42,6  bandesmittlerischer  Beruf  erstreckt,  unterschieden  wird;  auch 
dieses  nicht,  weil  das  Volk,  dessen  Wiederherstellung  er  laut  v. 6  be- 
schafft, von  der  CoUektivperson  des  'n  ns?  in  volklichem  Sinne  nicht  ver 
schieden,  sondern  die  Gesamtheit  der  'n  "«nss^  oder  das  Mfjfta  Israeb 
selbst  ist  (s.  z.B.  65,8 — 16);  beides  aber  deshalb  nicht,  weü  was  er  von 
sich  sagt  so  individuell  lautet,  daß  sich  überhaupt  keinerlei  Colleküvom 
verstehen  läßt,  bes.  dies  daß  er  von  dem  Schöße  seiner  Mutter  redet: 
überall  wo  Gleiches  von  Israel  vorkommt  lesen  wir  nur  l^ao  44,2.24. 
46,3  (neben  on;;— «^s)48,8.,  aber  ohne  den  Zusatz  dm,  der  (abgesehen 
von  solchen  allegorischen  Zusammenhängen  wie  51, 1  f.  Ez.  16,3)  zu  dem 
Collektivum  des  Volkes  nicht  paßt.  Ist  es  also  etwa  der  Proph.,  der  von 
sich  selbst  und  zwar  1^  mit  Bezug  auf  seine  Mutter  (vgl.  **9tt  Jer.15,10. 
20, 14. 17)  redet?  Schon  deshalb  unwahrsch.,  weil  der  Proph.  welcher 
Träger  des  Gotteswortes  dieser  Reden  ist  bisher  nirgends  sich  in  den  Vor 
dergrund  gestellt  hat:  40,6  redet  er  von  sich  nur  indirekt,  44,26  wenn 
er  hier  überhaupt  sich  selbst  meint  (was  wir  bezweifeln)  nur  objektiv,  und 
48, 16  ist  der  Andere,  in  dessen  Rede  die  Rede  Jahve*s  umspringt,  schon 
deshalb  nicht  der  Proph. ,  weil  dieser  Umschlag  der  Rede  Jahve*s  in  die 
seines  Gesandten  sich  von  dem  sonst  so  häufigen  Wechsel  der  Rede  Jah- 
ve*s  und  seines  Proph.  wesentlich  unterscheidet,  und  auch  deshalb  nicht, 
weil  der  Gesandte  Jahve's  dort  nachdem  die  n*iyrKn  eingetroffen  sich  als 
Mittler  (sei  es  in  Wort  oder  That)  der  nun  weiter  zu  erwartenden  une^ 
hörten  nw^in  bez. ,  während  der  Verf.  dieser  Reden  auch  Proph.  der 
nisttSHn  ist  und  jener  Gesandte  also  innerhalb  der  vom  Verf.  dieser  Reden 
geweissagten  heilsgeschichtlichen  Entwicklung  auftritt.  Aber  auch  übri- 
gens lautet  was  der  hier  49, 1  f.  Redende  von  sich  aussagt  so  einzigartig, 
so  herrlich,  daß  es  weit  über  Bestimmung  und  Leistung  eines  einzelnen 
Proph.  und  überh.  eines  einzelnen  in  Zeitdauer  und  Kraft  beschränkten 
Menschen  hinausragt.  So  bleibt  also  nichts  übrig,  als  daß  die  in  steter 
Systole  und  Diastole  begriffene  Idee  des  'n  na5  hier  wie  42, 1  ff.,  indem 
sie  sich  zusammenzieht,  persönlich  wird.  Wo  sie  sich  bis  zu  ihrem  wei- 
testen Kreis  ausbreitet,  ist  Gesamtisrael  der  *f^  ^^\  wo  sie  sich  nur  bis 
zu  ihrem  inneren  engeren  Kreis  ausbreitet,  ist  es  das  im  Gesamtvolke  wie 
der  Kern  in  der  Schale  enthaltene  wahre  Volk  Jahve*s  (s.  dessen  Defini- 
tion 51,7.  65,10.  Ps.24,6.  73,15);  hier  aber  geht  sie  bis  auf  ihr  Cen- 
trum zurück.  Der  Knecht  Jahve's  in  diesem  centralen  Sinne  ist  das  Hen 
Israels.  Von  diesem  Herzen  Israels  aus  ergießt  sich  der  Strom  des  Hdls 
erst  durch  die  Adern  des  Volks  und  von  da  aus  durch  die  Adern  der  Völ- 
ker.  Wie  Cyrus  die  dem  Volke  Gottes  dienstbar  gemachte  Weltmacht  in 
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Person  ist,  so  ist  der  Knecht  Jahve's,  welcher  hier  redet,  das  der  Yer- 
herriichang  Jahve's  am  gesamten  Israel  und  an  der  gesamten  Völkerwelt 
dienende  Israel  in  Person  —  deijenige,  in  welchem  sich  Israels  Wesen 
sonnenhaft  concentrirt;  in  welchem  Israels  Geschichte  sich  knotenartig 
ra  neuer  schließlicher  Entwickelang  zasammenfaBt;  in  welchem  Israels 
Weltbemf  zum  Heile  der  Menschheit,  Israel  selbst  eingeschlossen,  zur 
Vollf&hrang  kommt,  ehender  welcher  schon  48, 16'' im  Bewußtsein  seiner 
Gemeinschaft  mit  Jahve  dessen  Rede  fortfahrt,  indem  ersieh  als  seinen 
nnn  erschienenen  Gesandten  darstellt,  wobei  nicht  za  vergessen,  daß 
durchweg  in  diesen  Reden  der  Anbrach  des  Heils  nicht  für  Israel  nur, 
sondern  ftUr  die  ganze  Menschheit  mit  der  Endschaft  des  Exils  zusammen- 
geschaut  wird  und  von  dieser  seiner  Basis ,  der  Wiederherstellang  des 
jetzt  im  Exil  befindlichen  Volkes,  nicht  loskommt.  Diese  Erscheinung  ist 
far  die  Verfasserfrage  wichtig:  sie  spricht  für  einen  nicht  selber  mitten 
im  Exil ,  sondern  vor  dem  Exil  lebenden  Proph.  Wie  Jes.  in  c.  7  den  Jung- 
fransohn  zur  Zeit  der  assyr. Drangsale  heranwachsen,  dann  aber  sein 
Reich  auf  den  Trflmmem  des  assyr.  sich  erheben  sieht  (vgl.  S.144):  so 
siebter  hier  den  Knecht  Jahve*8  als  im  Exil,  dem  Strafzustande  seines 
Volkes,  geborenen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Exils  auftreten,  um  die  Wie- 
derherstellung Israels  zu  bescbafifen.  Jetzt  wo  er  das  Wort  nimmt,  indem 
er  ohne  weitere  Einführung  selbstredend  auftritt — eine  einzigartige  Dra- 
matik, an  die  Ps.  2  nicht  hinanreicht  —  bat  er  den  Anfang  seiner  auf  das 
Heil  der  Menschen  abzielenden  Wirksamkeit  schon  hinter  sich.  Sein  Auf- 
ruf  ergeht  an  die  &*«!»,  die  schon  bisher  wo  von  Evangelisirung  der  Hei- 
den die  Rede  war  öfter  genannt  wurden  42,4. 10, 12  vgl.  24, 15.,  und  die 
Völkerschaften  p^rn»  von  fernher  d.i.  die  fernen  (wie  5,26  vgl.  dagegen 
Jer.  23, 23).  Sie  sollen  hören  was  er  sagt,  aber  nicht  blos  was  er  im  Folg. 
sagt,  sondern  überh.  auf  das  was  er  sagt.  Das  Folg.  ist  mehr  Begründung 
seines  Rechts,  Gehör  und  Gehorsam  zu  fordern,  als  die  glaubensgehor- 
sam aufzunehmende  Predigt  selber;  indes  hängt  beides  innerlichst  zus. 
J.  hat  ihn  ab  utero  berufen,  hat  von  den  Eingeweiden  seiner  Mutter  her 
C^  wie  Ps.  71,6)  seines  Namens  gedacht,  d.h.  noch  ehe  er  geboren  war, 
schon  seit  seiner  Empfängnis  hat  J.  ihm  seinen  Beruf,  näml.  Heilsberuf, 
zugetheilt  und  feierlich  seinen  auf  diesen  Beruf  bezüglichen  Namen  ge- 
nannt. Man  erinnert  sich  hier  an  Jer.  1, 5.  Lc.  1,41.  Gal.  1, 15.,  vor  allem 
aber  an  den  Immanuel -Namen,  welcher  7, 14  dem  Künftigen  invoraus  ge- 
geben wird,  und  den  Jesus -Namen,  welchen  Gott  durch  Engelmund  be- 
stimmte, als  das  werdende  Menschenleben  dessen  der  ihn  führen  sollte 
noch  im  Schofie  der  Jungfrau  reifte  Mt.1,20  —  23.  Bemerkenswerth 
übrigens,  daß  der  große  Künftige  im  A.  T.  zwar  als  ix  an^g/nuTog  Jav'td 
zn  erwartender,  aber  überall  wo  unmittelbar  von  seinem  Eintritt  in  die 
Welt  gesprochen  wird  alsy^vo/wfvo^  ix  ywaixoc  erscheint:  das  Protevan- 
gelium  nennt  ihn,  obwol  noch  nicht  individuell,  niüK  9nt ;  Jes.  unter  Ahaz 
nennt  rraten  als  seine  Mutter;  Micha  erwähnt  seine  nnbi*»  6,2;  selbst  die 
typischen  Ps.  wie  22, 10  f.  heben  die  Mutter  hervor  —  sollte  das  nicht  ein 
Zeichen  sein,  daß  die  Weiss,  ein  Werk  des  Geistes  ist,  der  die  Tiefen  des 
göttlichen  Rathschlusses  erforscht?  Der  Redende  sagt  nun  v.2  weiter, 
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daB  J.  seinen  Mund  tvm  yyn%  gemacht  hat,  um  nftml.  mit  dem  Worte  sei- 
nes Mundes  wie  mit  einem  scharfen  Schwerte  Widerstrebendes  zu  ttber* 
winden  nnd  verderblich  Verbundenes  zu  scheiden  1 1,4.  Apok.  1,16.  Hebr. 
4,12.,  daß  er  ihn  gemacht  zu  ^v^^  yri  (nicht  ß^lög  iAtxtov  LXX,  son- 
dern der  Natur  des  Pfeils,  welcher  ^n  als  spaltender  heiBt,  gemftBerwie 
Jer.51,11:  gereinigt,^  polirt,  geschärft,  gespitzt),  um  näml.  die  Herzen 
zu  durchbohren  (Ps.  45, 6)  und  ihnen  die  allerheilsamsten  Wunden  bei- 
zubringen, unddafi  ihn  J.,  wie  man  Schwert  und  Pfeil  f&rdie  Zeit  dal 
man  sie  in  Gebrauch  nehmen  will  in  Scheide  und  Köcher  verwart,  onter 
dem  Schatten  seiner  allmächtigen  Hand  versteckt  nnd  in  dem  Köcher  sei- 
nes Liebesrathschlusses  verborgen  gebalten  hat  (i^iivk  v.  tvfo  verw.  ns^ 
l^^v  v^  drängen,  festmachen,  festlegen),  um  in  der  Ffllle  der  Zeit  die- 
ses sein  Schwert  zu  ziehen  und  diesen  seinen  Pfeil  auf  den  Bogen  zo 
legen.  Ob  hier  die  dem  vorersehenen  Zeitpunkt  des  Auftretens  vorausge- 
gangene Zeit  oder  Ewigkeit  gemeint,  ist  kaum  so  dilemmatisch  zu  fragen; 
indes  verfolgt  die  Prophetie  hier  das  Sein  des  jetzt  Erschienenen  nur  bis 
zu  dem  äußersten  Fernpunkt  seines  gesch.  Werdens  zurück.  Woza  ibn 
J.  gemacht  hat,  sagt  ohne  Bild  v.  3.  Er  hat  zu  ihm  gesagt  (vgl.  Ps.  2,7^}: 
Mein  Knecht  bist  du,  bist  der  Israel,  in  dem  (m  qtio  wie  44,23)  ich  nddi 
verherrliche.  Sprachlich  unmöglich  Schenkel  (Stud.  u.  Krit.  1836,4): 
Israel  (ists)  an  welchem  ich  mich  durch  dich  verherrlichen  will.  Der 
Knecht  selbst  heißt  bM'nto\  Man  erinnert  sich  hier  an  av  flllhgogUl 
16,18  und  bei  Isr.  als  Individnation  eines  Gattungsnamens  daran,  daB 
Könige  eines  Volkes  mit  dem  Namen  dieses  Volkes  z.B.  'y^^  10,5ff. ge- 
nannt werden.  Aber  bfitito*»  ist  ja  auch  von  Haus  aus  gottverliehener  Na- 
me eines  Einzelnen.  Wie  zuerst  ein  Mann  Isr.  hieß  und  dann  erst  ein 
Volk:  so  hat  der  von  persönlicher  Wurzel  ausgehende  Name  auch  einen 
persönlichen  Wipfel.  Der  Knecht  Jahve's  ist  Isr.  in  Person,  inwiefern  der 
Gnadenrathschlnß,  auf  Grund  dessen  und  zu  dessen  Vollführung  J.  Jakob 
zum  Vater  des  zwölfstäramigen  Volkes  gemacht  hat,  durch  ihn  zur  vollen 
ausgewirkten  Wirklichkeit  wird.  Wir  haben  gesehen,  daß  Isr.  als  Ge 
samtvolk  die  Basis  des  Begriff  'H  *iaa? ,  Isr.  als  berufstreues  Volk  dessen 
Mitte  und  der  persönliche  Knecht  Jahve's  dessen  Spitze  ist.  Hier  wo  die- 
ser geradezu  bK-iiD*«  genannt  wird,  kommt  es  zum  deutlichsten  Ausdruck, 
daß  der  Knecht  Jahve's  in  diesen  Reden  als  Kern  des  Kernes  Israels,  als 
Israels  innerstes  Centrum,  als  Israels  oberstes  Haupt  geschaut  wird.  Er 
ist  es  in  dem  (d.i.  an  dem  und  durch  den)  sich  J.  verherrlicht,  inwiefern 
er  durch  ihn  den  Liebesrathschluß  ausführt,  welcher  die  Selbstverheir- 
lichung  seiner  heiligen  Liebe,  ihre  Glorie,  ihr  Triumph  ist.   In  v.4  setit 

1)  Die  Vgl.  Yon  purus  liegt  nahe,  jedoch  stammt  dieses  wie  piUus  Ton  Yp^ 

reinigen,  während  die  V^a  C^^^Ä»  fc^*I^i  «^T?»  W»  l>?»  ly?»  lST?^  ^^^  demGnni- 
begriff  des  Schneidens  ans  zu  dem  Begriff  des  Olättens  und  so  des  Beinigens  fort^ 
geht;  der  Begriff  des  Erkiesens  ist  entw.  durch  den  des  Schneidens  =r  Scheldsoi 

oder  auch,  wie  in  Lo^^l  (sich  etwas  als  Reinstes,  Bestes  aneignen),  durch  den  <1« 

Reinigens  yermittelt;  der  hebr.  Sprachgebrauch  spricht  für  die  erstere  dieser  Ve^ 
mittelungen. 
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der  Redende  dem  Worte  göttlicher  BemfuDg  und  YerheiBung  eine  Klage 
mtgegen,  die  aber  sofort  sich  selbst  aufhebt:  Und  ich,  ich  sprach:  Ver- 
jebüch  haV  ich  mich  gemüht,  um  Nichts  und  umsonst  meine  Kraft 
vergeudet,  jedoch  mein  Recht-  ist  hei  Jahve  und  mein  Lohn  bei  mei- 
lem  Gott,  Das  i  von  ""H"!^»  ""V^  führt  den  Gegensatz  ein,  in  welchem  die 
Crfolglosigkeit  seines  Wirkens  zu  dem  ihm  zugesprochenen  Berufe  zu 
stehen  schien;  l^s$  aber  verneint  die  Folgerung,  welche  daraus  gegen  die 
97irklichkeit  und  Wahrheit  seines  Berufes  gezogen  werden  könnte:  das 
Satzverhältnis  ist  ganz  so  wie  Ps.31,23.  Jon.  2, 5  (wo  das  in  dieser  ad- 
ers.  Bed.  seltenere  "n^),  vgl.  auch  Ps.30,7  (ich  aber  sagte)  und  den  Ps. 
Iizkia*s  38, 10  mit  dem  Gegensatze  38, 15.  Daß  bsni  far  i»2M^,  punktirt 
Bt,  hat  in  der  Penultima- Betonung  des  vorhergehenden  Worts  seinen 
jmnd  (vgl.  dagegen  £z.2,10  und  ^'*'^'}  Ps.55,10.,  wo  der  Grund  in  der 
iLCcentuation  liegt,  indes  ist  die  Punktation  hierin  nicht  consequent, 
.Psalmen  S.366).  Mitten  in  seiner  Berufsthätigkeit,  als  sich  keine  Er- 
oige derselben  zeigten,  überkam  ihn  der  Ged.,  daB  sie  erfolglos  sei,  aber 
iese  Trübung  seiner  Berufsfreudigkeit  hob  und  hebt  sich  in  der  zuver- 
ichtlichen  Gewißheit  auf,  daß  sein  oD^s  d.i.  sein  gutes  Recht  gegenüber 
llem  Widerspruch  und  Widerstand  und  seine  nlbsB  d.  i.  Erfolg  nnd 
Yacht  der  anscheinend  vergeblichen  Arbeit  bei  J.  sei,  bei  diesem  auf  be- 
alten auf  die  Zeit  hin,  wo  er  seines  Knechtes  Recht  vindiciren  und  des-< 
en  Arbeit  mit  Erfolge  krönen  wird.  Man  lasse  sich  durch  Parallelen  wie 
:0,10.  62,11  nicht  beirren:  so  wie  4*  redet  kein  Collektivum,  die  Klage 
sraels  als  Volkes  40,27  lautet  anders.  Das  folg.  ^^t\  bez.  nun  offenbar 
ine  neue  Wendung  im  Berufsleben  des  hier  Redenden.  Zugleich  stellt 
ich  heraus,  daß  es  die  Erfolglosigkeit  seines  Wirkens  innerhalb  des  eig* 
en  Volkes  ist,  welche  ihm  die  Klage  4*  erpreßt  hat.  Denn  daß  er  49, 1 
einen  Ruf  an  die  Völkerwelt  richtet,  hat  darin  seinen  Grund,  daß  J.  ihm, 
ena  unverzagten,  nicht  allein  den  Erfolg  seines  Werkes  an  Isr.  gewähr- 
3istet,  sondern  eine  weit  darüber  hinausreichende  Bernfsbestimmung  an 
ie  ganze  Menschheit  zngetheilt  hat  v.  5. 6 :  Und  nun  spricht  Jahve  der 
üch  gebildet  vom  Mutterleibe  ihm  zum  Knechte,  um  ztirückzubrin- 
'en  Jakob  zu  ihm  und  daß  Israel  ihm  gesatnmelt  werde  —  und  ich 
in  geehrt  in  den  Augen  Jahve' s  und  mein  Gott  ist  meine  Stärke  wor- 
'en  —  er  spricht:  Ein  Geringes  nur  ists,  daß  du  mir  Knecht  wirst, 
u/zurichten  die  Stämme  Jakobs  und  die  Bewarten  Israels  zurück- 
uföhren  —  ich  habe  dich  gesetzt  zum  Heiden- Lichte,  zu  werden 
lein  Heil  bis  zum  Ende  der  Erde.  Sowol  sa'ittJ  als  a'»«H  vereinigt  in 
ich  die  Bedd.  reducere  (Jer.50, 19)  und  restituere.  üeber  «b  =  ft  im 
Jlgem.  s.  zu  9,2.  63,9.  Falsch  Hier.:  et  Israel  qui  non  congregabitur 
WSLS  eine  Weiss,  von  Verwerfung  der  Juden  sein  soll!),  aber  auch  Hitz.: 
idem  Isr.  nicht  hingerafft  wird,  Hofm.:  Isr.  das  nicht  weggerafft  wird. 
[1er  wo  von  Znrückführnng  Israels  die  Rede  ist,  kann  tpK  nur  wie  11, 12 
essen  Samlung  bed.;  "^b,  parall.  i'^^^l,  bez.  J.  als  den  von  dem  diese  Sam- 
mg  ausgeht  und  dem  sie  gilt,  der  Uebergang  aus  dem  zwecklichen  Inf. 
1  volnntatives  Finitum  ist  wie  13,9. 14,25.  Der  attributive  Beisatz  zu 
1  spricht  die  auf  Isr.  bezügliche  hohe  Bestimmung  des  Gottesknechts  ans. 
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Der  Zwischensatz :  „ich  erfahre  Ehre  in  den  Angen  Jahve's  luid  mein 
Oott  ist  meine  Stärke  worden  d.h.  in  mir,  dem  anscheinend  Schwachen, 
mächtig"  blickt  schon  hinüber  anf  die  noch  höhere  Bestimmung,  durch 
welche  jene  hohe  überboten  wird.   Dieses  zwischeneingeschobenen  Prei- 
ses Jahve's  halber  wird  das  ^QM  in  "^ck^^  wiederaufgenommen.   Statt  bg; 
^ini-^n  (vgl.  1 E.  16, 31)  d.  h.  es  ist  ein  Geringes  daß  du  seiest  heißt  es  hier 
wie  £z.8, 17  mit  comparativem  (vgl.  1 K.  19, 7),  logisch  nicht  zu  pressen- 
dem 1^:  es  ist  geringer  als  daß = es  ist  zu  gering  daß  du  seiest.  Die  "v?*^ 
Keri  '^^:i:\  Israels  sind  die  im  Exil  Bewartgebliebenen  (Ez.6, 12),  das- 
selbe was  sonst  "^kvI,  n^'^j»xb ,  nidbij.  Nicht  blos  die  Apokatastase  des  De- 
berbliebs  Israels  ist  das  Werk  des  Knechts  Jahve's,  J.  hat  ihn  zu  noch 
Höherem  bestimmt:  er  hat  ihn  gegeben,  gesetzt  zum  Heiden -Lichte  ^fd; 
tlq  dnoxuXvxpiv  i&vwv  Lc.2,32.,  zu  werden  sein  Heil  bis  zum  Ende  der 
Erde  (LXX  rov  tlval  at  tlg  awrijfjiuv  llmg  ia/ax(w  i^c  >'^C).  Diej.  wel- 
che Isr.  als  Volk  für  den  Redenden  halten  (Hitz.  Hdw.  Ew.ümbr.  Kn.  Deh- 
ler u.A.)  gehen  diesem  nächstliegenden  Wortsinno  aus  dem  Wege  und 
erkl.:  auf  daß  mein  Heil  sei,  reiche,  dringe  bis  zum  Ende  der  Erde. 
Aber  indem  Licht  der  Welt  ist  der  Knecht  Jahve*s  ebendamit  auch  Heil 
der  Welt,  beides  durch  J.,  dessen  rathschlußmäßige  ns^iü*;  in  ihm  zu  ge- 
schichtlicher Verwirklichung,  zu  leibhaftiger  Erscheinung  kommt.  Seine 
luselbsteigne  Rede,  in  der  er  sein  Anrecht  an  die  Völker  begründet,  verliert 
sich  nun  in  nicht  weiter  von  ihm  berichtete,  sondern  selbständig  sich  an- 
schließende Worte  Jahve*s  an  ihn.  Sein  gegenwärtiger  Zustand  ist  tiefete 
Erniedrigung  V.  7 :  So  spricht  Jahve ,  der  Erlöser  Israels,  dessen  Hei- 
Uger,  zu  dem  verächtlicher  Seele,  zu  dem  Abscheu  der  Leute,  zum 
Knechte  der  Tyrannen:  Könige  werden  seheji  utid  stehen  auf,  Für- 
sten und  strecken  sich  nieder  um  /ahve*s  willen,  der  treu  ist,  des 
Heiligen  Israels  daß  er  dich  erkoren.  Da  fiTS  mit  veränderlichem  Afl- 
mes  (s.  zu  l^ion  1,17),  wenn  auch  nicht  geradezu  passiven  Sinn  (=  ^> 
Ps.22,7),  doch  nahezu  passiven  zuständlichen  Sinn  hat,  so  bed.  VB)*nia 
der  betreffs  seiner  Seele  Verächtliche  C07itemptibilis,  in  Verachtung  Be- 
findliche d.h.  wie  Hofm.  richtig  erkl.  (aber  nn  mit  Ew. §.150**  als  snb- 
stantivirten  Inf.  ansehend) :  der  den  man  nicht  werth  zu  leben  achtet 
Demgemäß  ist  auch  ^n^  persönlich  zu  fassen;  die  Bed.  verabscheoend 
paßt  nicht,  s^n  bed.  aber  auch  causativ:  verabscheuen  machen  d.i.  zum 
Scheusal  machen  Ez.  16,25  oder  Abscheu  erregen,  also:  zu  dem  Abscheo- 
erregenden  der  Leute,  was  dem  Sinne  nach  s.v.a.  zum  Gegenstande  ihres 
Abscheu's;  aber  auch  als  Participialsubst.  wäre  srns  eig.das  Abscheoer 
regende  =  Abscheu,  wie  mao  23, 18  Bedeckendes  =  Bedeckung:  alle 
diese  Participialsubst.  des  Pi,  (s.  die  Zusammenstellung  Ew.  §.160*)  bed. 
Sache,  Ort,  Werkzeug,  welche  das  was  das  Pi.  besagt  leisten.    Ob  '»'»»Isr. 
oder  die  Heiden  bez.,  darf  man  nicht  fragen;  es  bed.  die  Volksmasse,  die 
Leute,  ähnlich  wie  Q^  Ps.62,9  und  da  wo  es  bei  nnsermProph.  vom  Hes- 
schenvolk  gebraucht  wird.  Die  0*^^0)0  aber,  deren  Knecht  d.i.  Geknech- 
teter der  Angeredete  heißt,  sind  selbstverständlich  heidnische  Zwing" 
herren.  Was  hier  von  dem  Einen  'n  nn?  gesagt  wird,  gilt  freilich  auch  too 
dem  Volke  und  insbes.  dem  berufs-  nnd  bekenntnistrenen  Theile  des  Toi- 
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kes.   Er,  in  dem  Israels  Enechtsverhältnis  zu  J.  sich  vollendet,  ersteht  ja 
ans  seinem  nnter  dem  Drucke  der  Weltherrschaft  hefindlichen  Volke,  nnd 
all  die  Schmach  nnd  Verfolgang,  welche  die  Treugehliehenen  seines  Vol- 
kes von  den  heidnischen  Zwingherren  und  von  den  Gottlosen  unter  ihren 
eignen  Volksgenossen  (s.  z.B.  66,5)  zu  leiden  hahen,  entlädt  sich  wie  ein 
zosammengehalltes  Unwetter  üher  ihn ,  den  Einen.  Wenn  also  das  Lei- 
den des  Volkes  und  die  Herrlichkeit,  welcher  dieses  theilhaft  wird,  ander- 
wärts zn  gleichem  Ausdruck  kommen,  so  darf  man  daraus  oicht  folgern, 
daß  der  'n  *i29  hier  collektiv  gemeint  sei.   Der  hier  Angeredete  ist  der 
Wiederhersteller  Israels,  Licht  der  Heiden,  Jahve*s  Heil  für  die  ganze 
Menschheit.   Wenn  ihn,  den  vordem  Erniedrigten,  Könige  und  Farsten 
seiner  Niedrigkeit  entrückt  und  auf  die  Herrlichkeitshöhe  seines  Berufs- 
werks erhoben  sehen  werden:  werden  sie  von  ihren  Thronen  ehrerbietig 
aufstehen  und  anbetend  sich  zu  Boden  werfen  um  Jahve's  willen,  als  wel- 
cher ("^^^  emphatisch  utpote  qui)  treu  ist,  indem  er  sich  als  wahrhaft  in 
seinen  Verheißungen  bewährt  (s.  Genesis  S.368),  um  des  Heiligen  Israels 
willen,  daß  er,  wie  nun  offenbar  geworden,  dich  erkoren ;  das  /Ui.  consec. 
ffthrt  den  allgem.  Beweggrund  besondernd  weiter.   Welches  die  Herrlich- 
knitshöhe  des  Berufes  ist,  aufweiche  J.  verheißungsgemäß  seinen  Erko- 
renen erhebt,  sagt  (obwol  nur  in  Betreff  Israels,  des  nächsten  Kreises) 
V.8 — 9*:  So  spricht  Jahve:  In  Zeit  der  Huld  hah'  ich  dich  erhört 
und  am  Tage  des  Heils  dir  geholfen,  und  bilde  dich  und  setze  dich 
zum  Volkes -Bund,  aufzurichten  das  Land,  wieder  zuzutheilen  ver- 
ödete  Erbtheile,  sagend  zu  Gefangenen:  Geht  heraus,  zu  denen  die 
in  Finsternis:  Kommt  ans  Licht!   J.  hat  seinen  Knecht  erhört  und  ist 
ihm  mit  Hilfe  entgegengekommen,  als  er  aus  dem  Stande  weltlicher 
Knechtschaft  heraus,  den  er  mit  seinem  Volke  theilte,  zu  ihm  betete;  Er 
hat  es  gethan  in  dem  von  Ihm  ersehenen,  nun  herbeigekommenen  Zeit- 
punkt der  Bethätigung  seines  Wolgefallens  {X^^^)  und  der  Verwirklichung 
des  Heils  (nrnv'fj.  Die  folg.  Fut.  sind  als  solehe  zu  fassen.   Daß  J.  seinen 
Knecht  zu  Q9  ri->^3  macht,  d.i.  zu  dem  persönlichen  Bande,  welches  Isr. 
und  seinen  Gott  zu  neuer  Gemeinschaft  verbindet  (s.  42,6),  das  ist  die 
Fracht  jener  Erhörung  und  Hilfe.   Worin  das  neue  Bundesverhältnis  zur 
Erscheinung  kommen  wird,  sagen  die  Inf.  mit  \.  Daß  das  verfallene  Land 
wieder  emporkommt  und  die  verödeten  Liegenschaften  (r^'i^na  von  nbna 
Dach  dem  Paradigma  der  weiblichen  Segolata)  wieder  ihren  früheren  Erb- 
besitzern zu  eigen  werden  —  diese  Erweisung  der  dem  Volke  wieder  zu- 
gewandten Bundesgnade  wird  durch  den  Knecht  Jahve's  vermittelt  sein. 
Ganz  richtig  LXX:  xov  xajaajijoui  Tr^v  y^v  xat  xXtjgovoft^aai  xXtiqo- 
^ofiiag  ig^^iovg  Xfyovxa  —  ibK)?  ist  ein  den  beiden  Inf.  untergeordnetes 
tiicendo.   Die  Gefangenen,  in  der  Finsternis  des  Kerkers  und  der  Trüb- 
aal Befindlichen  sind  die  Exulanten  42,22.   Ihnen  bringt  das  machtvolle 
^ort  des  Knechts  Jahve's  Licht  der  Freiheit,  wobei  (wie  nun  schon  oft 
bemerkt)  zu  beachten,  daß  die  Erlösung  mit  dem  Ende  des  Exils  zusam- 
mengeschaut  und  dem  eigentümlichen  Charakter  des  A.  T.  gemäß  vor- 
herrschend national  und  deshalb  äußerlich  ausgeschaut  wird.  Die  Person 
des  Knechts  Jahve's  tritt  nun  weiterhin  zurück  und  die  Prophetie  ergeht 
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•ich  in  Schilderung  der  Heimkehr  der  Erlösten  d^ — 12:  An  Wegen 
werdeti  sie  weiden  und  auf  allen  Feldhügehi  steht  ßtr  sie  Weide. 
Sie  werden  nicht  hungern  und  nicht  dürsten,  und  rächt  wird  sie 
blenden  Kimmung  und  Sonne,  denn  ihr  Erbarmer  wird  sie  leiten  und 
an  spmdehiden  Wasserquellen  gängeln.  Und  ich  mache  alle  meine 
Berge  zum  Wege,  und  meine  Straßen  werden  erhöhet.  Siehe  diese 
aus  der  Feme  kommen  sie,  und  siehe  diese  von  Norden  und  vom 
Meere,  und  diese  (xus  dem  Lande  der  Sinesen.  Das  heimkehrende  Volk 
ist  als  Herde  \orgestelIt.  Auf  den  Wegen,  die  sie  nach  der  Heimat  ziehen, 
weiden  sie,  ohne  zu  ihrer  Sötti^ung  Umwege  machen  zu  mOsscn,  und 
selbst  auf  kahlen  sanniKen  Hügeln  (4U8)  findet  sich  für  sie  Weide.  Es 
fehlt  ihnen  an  nichts,  Sarah  (s.  35, 7  S.  370)  und  Sonne  gefährden  sie  nicht 
(ss^  vgl.  Ps.  121,6  zeugraaiisches  Präd.  auch  zu  -*;%),  indem  weder  jener 
sie  täuscht  und  irre  führt,  noch  diese  sie  drückt  and  abmattet,  denn  Der 
dessen  Erbarmen  durch  ihr  langes  Schmachten  im  Elend  41,17 — 20  ge- 
rührt ist  leitet  sie  und  führt  sie  gemachsam  (b"3/;  wie  Petrarca  einmal 
vom  Hirten  sagt:  Move  la  schiera  sua  soavemente)  an  sprudelnden  Quel- 
len wirklichen  und  erfrischenden  Wassers.  Alle  Berge  macht  J.  zorn 
Wege  für  die  Heimkehrenden  und  die  Pfade  der  Wüste  werden  wie  zo 
Kunststraßen  erhöhet  (frumün  Ges. §.47  Anm.4):  meine  Berge,  meine 
Straßen  (anders  als  14,25),  denn  sie  sind  seine  Schöpfung,  die  er  aoch 
nmzuschafifen  vermag  und  jetzt  umschafTt  zum  Besten  seines  Volkes,  wel- 
ches aus  allen  Weltgegenden  in  das  Land  seiner  Ahnen  zurückkehrt  Ob- 
wol  Ps.  107,3  o;  mit  Bezug  auf  den  Aeg.  bespülenden  südlichen  Thefl 
des  Mittelmeers  den  Süden  zu  bez.  scheint,  so  ist  doch  hier  kein  Grand 
vorhanden,  es  anders  als  gew.  vom  Westen  zu  verstehen;  P'^n^c  ist  also 
entw.  der  Süden  (vgl. 43, 6)  oder  der  Osten,  je  nachdem  c'rp  ]r^«  alsOst- 
oder  Südland  gefaßt  wird.  An  die  phönikischen  o-'rp  Gen.  10, 17.,  die 
Bewohner  von  Si7i,  einer  jetzt  verschwundenen  festen  Ortschaft  in  dw 
Nöhe  von  Area,  welche  nicht  nur  Hier,  noch  sah,  sondern  auch  Marino 
Sanuto:  de  Castro  Arachas  ad  dimidiam  leucam  est  oppidum  Sin,  ist 
schon  deshalb  nicht  zu  denken ,  weil  dieses  Sin  allzunahe  und  übrigens 
von  Babylon  westlich,  von  Jer.  nördlich  liegt;  TP  aber  =^  Pelusium  Ae- 
gyptens  (Ew.)  gibt  keiner  Völkerschaft  und  keinem  Lande  den  Kamen. 
Schon  Arias  Montanus  verstand  unter  t3**3-D  dieSinesen  (arab.  ..uuo)  nnd 

seit  Gesenins*  eingehenden  Erörterungen  in  Comm.  n.  Thes.  haben  sich 
hiefür  die  meisten  Ausll.  und  auch  Orient.  Alterthumsforscher  wie  Langlds 
(in  seinen  Recherches  asiat,)^  Movers  (in  seinen  Phöniziern),  Lassen  (in 
seiner  Indischen  Altertumskunde  1 ,  1028  f.)  entschieden.  Dem  gegen  die 
Annahme,  daß  der  Name  der  Chinesen  so  frühe  den  westlichen  Völkern 
bekannt  geworden,  erhobenen  Einwurfe,  daß  dieses  erst  habe  geschehen 
können  seit  der  Tlisin  =  Dynastie  (255 — 206  v.Chr.),  deren  gewaltiger 
Kaiser  Schi-hoäng-ti  im  J.  247  das  in  7  kleine  Herrschaften  zerfallene 
Reich  wieder  herstellte  und  durch  dessen  ruhmvolle  Regierung  der  Name 
der  Dynastie  zur  allgem.Bez.China's  bei  den  westlichen  Völkern  gewo^ 
den  sei ,  setzt  Lassen  a.a.  0.  die  Thatsache  entgegen,  daß  der  Name  schon 
in  viel  früherer  Zeit  in  mannigfachen  Formen  {Thsi,  Tchin,  Tsin,  Tfin) 
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als  Nane  kleinerer  Staaten  vorkommt,  in  welche  nach  der  Regierung  des 
Wti-^ang  (1122  —  1115  v.Chr.)  das  Reich  zerfiel.  „Der  Name  ©nai 
(Strabo),  Sinu  (Ptolem.),  TUni^u  (Kosmas)  —  sagt  auch  der  Sinologe 
Neumann  (Zeitschr.f. d.Kanded. Morgenl.  l,386f.)  —  kam  nicht  erst 
dnrch  den  BegrOnder  der  großen  Dynastie  Thsin  in  Umlauf;  Thsin  war 
schon  lange  zavor  Name  eines  bedeutenden  Feudalreiches  in  Schen-si, 
einer  der  westlichen  Provinzen  des  sinesiseben  Landes,  und  Fei-tse,  der 
erste  FeudalkOnig  von  Thsin,  trat  schon  897  v.Chr. die  Regierung  an.*' 
Uebrigens  finden  sich  im  Schu  king  Beweise,  daß  die  Chinesen  schon  in 
hohem  Altertume  (vor  1000  v.Chr.)  in  Handelsverkehr  mit  westlichen 
Völkern  gestanden.  Es  ist  also  möglich,  daß  der  Proph.,  sei  es  Jes.  odei; 
wer  anders,  von  dem  fernen  Ostlande  der  Sinesen  gehört  hat;  mehr  brau- 
chen wir  nicht  vorauszusetzen ,  nicht  daß  Sinesen  den  Weltmarkt  am 
Eupbrat  besuchten (Mov.  Lassen),  sondern  nur  daß  auf  dem  Handelswege, 
viell.  von  Ofir  aus  (s.  oben  S.  199)  durch  die  Phönizier,  Kunde  des  selt- 
samen, an  kostbaren  Landeserzeugnissen  reichen  Volkes  nach  dem  vor- 
deren Orient  gelangte.  Aber  „der  Seher  an  den  WasserflUssen  zu  Ba- 
bel —  wirft  Egli  ^  ein  —  läßt  sicher  keine  Exulanten  aus  China  heimkeh- 
ren, wenn  ihm  nicht  bekannt  ist,  daß  solche  Landsleute  dort  im  Elende 
schmachten,  und  daß  Letzteres  der  Fall  gewesen,  leugne  ich  geradezu.*' 
Was  hier  vorausgesetzt  wird ,  daß  es  zur  Zeit  des  Proph.  bereits  eine  chi- 
nesische Diaspora  gegeben  haben  müsse,  widerlegt  sich  durch  das  bereits 
zu  11,11  Bemerkte;  daß  aber  die  Prophetie  auch  nicht  rein  zufällig  das 
Land  der  Sinesen  als  äußersten  östlichen  Fernpunkt  nennt,  läßt  sich  ans 
meinen  Mittheilungen  Ober  die  Juden  China*s  in  der  Gesch.  der  nachbib- 
lischen jOd.  Poesie  (1836)  S.58  — 62  vgl.  S.XXI  ersehen;  die  seitdem 
erschienene  Schrift  Sionnefs  Essai  sur  les  Juifs  de  1a  Chine  et  sur  rin- 
ftuence,  qu'ils  ant  eue  sur  1a  iiterature  de  ce  vasie  empire,  avant  Fere 
chritienne  zu  bekommen  ist  mir  nicht  gelungen,  wol  aber  die  Mission  of 
inquiry  to  the  Jews  in  China  in  Jewish  InteHigence,  May  1851,  wo  sich 
ein  Facsimile  ihrer  Tora  findet:  die  Einwanderung  erfolgte  aus  Persien 
(vgl.  ob-?  11,11)  spätestens  unter  der  ^aw-Dynastie  (205  v.Chr.— 220 
n.  Chr.)  und  jedenfalls  schon  in  vorchristlicher  Zeit.  Ob  solcher  Wieder- 
kehr der  Exulanten  aller  Himmelsgegenden  in  ihr  Vaterland,  solcher 
GroBthat  Gottes  an  seiner  überall  hin  versprengten  Gemeinde  soll  ihn  die 
ganze  Schöpfung  preisen  v.  13 :  Frohlocket  Himmel  und  jauchze  Erde, 
und  brecht  aus  ihr  Berge  in  Frohlocken,  denn  getröstet  hat  Jahve 
sein  Volk  und  seiner  Elenden  erbarmt  er  sich.  Die  LA  ns*^  nxn  (Ges. 
§.  138, 1.  Anm.  3),  so  wie  auch  "ip."»  hm  (außer  Jes.  Ps.  98,4)  ist  eigentüm- 
lich jes.  (14,7  und  häufig  in  c.40 — 66).  ts-'n?  ist  gew.  alttest.Name  der 
ecciesia  miiitans.  Mit  dem  Perf.  wechselt  das  Fut. :  die  Trostthat  wirkt 
einf&rallemal,  das  Erbarmen  aber  währt  immerfort.   Auch  hier  wieder 


1)  In  seiner  Abh.  über  das  Land  Sinim,  üilgenfelds  Zeitschr.  6, 400  ff. ,  wo  er 
die  Sinim  in  den  Ton  Blau,  DMZ  16, 608 f.,  mitgetheilten  Excerpten  aus  dem  tür- 
kiseben Staatkalender  Yom  J.  1860  aufgefunden  zu  haben  meint,  näml.  in  dem  Kur- 
denelan Sin,  Aber  jene  großentheils  türkisch  lautenden  Namen  der  Kurden  lassen 
fleh  meist  nur  einige  Jahrhunderte  zurückverfolgen. 
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erscheint  die  herrliche  Freiheit  der  Kinder  Gottes  als  der  Brennponkt, 
von  wo  aus  das*  ganze  Weltall  glorificirt  wird.  Die  Freode  des  Israels 
Oottes  wird  zur  Freude  des  Himmels  und  der  Erde.  Mit  dem  Aafnife  ra 
solcher  Freade  schliefit  die  I.Hälfte  dieser  Rede,  denn  daß  sie  hier  nur 
an  einem  Rahepunkte  angelangt  ist,  zeigt  das  folg.  *WKn,  welches  sich 
nicht  eignet  eine  neue  zu  beginnen. 

Der  Proph. ,  vom  Standpunkte  der  Errettung  in  die  Leidenszeit  zu- 
rückblickend, sagt  mitten  aus  dieser  Gedankenreihe  heraus  y.14:  Es 
sprach  Sion:   Verlassen  hat  mich  Jahve,  und  der  AUherr  hat  mm 
vergessen.  Die  Leidenszeit,  welche  diese  Klage  erpreßt,  währt  noch  ge- 
genwärtig.   Was  folgt  gilt  also  der  Gemeinde  der  Gegenwart  d.  L  des 
Exils  V.  15.16:    Vergißt  ein  Weib  ihres  Säuglings,  sich  nicht  zu  er- 
härmen  über  das  Kind  ihres  Leibes?    Ob  auch  Mütter  vergäßen, 
werd*  Ich  doch  deiner  nicht  vergessen.    Sieh  auf  die  Handflächen 
hab*  ich  dich  gezeichnet,   deine  Mauern  stehn  vor  mir  immerfort 
Der  klagenden  Gemeinde,  die  sich  in  Sion- Jerusalem  daheim  weiß  und 
doch  nun  schon  so  lange  ihrem  Heim  entrückt  ist,  hält  J.  seine  Lieben 
ihr  entgegen,  welche  so  unveräußerlich  wie  Mutterliebe,  ja  noch  Tiel 
größer  als  Mutterliebe  ist.  b^^  =  bsiny  bed.  den  Genährten,  eig.  Unterhal- 
tenen, das  Kind,  welches  die  Mutter  nährt  d.i.  säugt;  das  1)3  in  on^to  gaoi 
so  wie  23,1.  24, 10.  33,lÖu.ö.  =  rS(Ti«  /n^.  Da  ist  dem  Sinne  nach  8.v.a. 
"«s-Q^  Ew.  §.362^:  gesetzt  auch  daß  Solche  (nämLMütter)  vergäßen  iL 
ihre  Liebe  verleugneten.  Das  Bild  (nicht  blos  wie  16^  zeigt:  der  Name) 
Sions  ist  mit  unvertilglichen  Zügen  in  die  Innenseiten  der  Hände  Jahve'i 
eingezeichnet,   wie   man  etwa  Zierraten  und  Erinnerungszeichen  uf 
Hand,  Arm  und  Stirn  einzubrennen  oder  einzuritzen  und  die  Punktaren 
mit  Alhenna  oder  Indigo  auszufärben  pflegt  (s.  Tafel  12  zu  Bd.  2  S.  33— 
35  der  deutschen  Uebers.  von  Lances  Sitten  u.  Gebräuche  der  heutigen 
Egypter).    Dort  ist  Sions  Bild,  unnahbar  aller  Creatur,  ihm  so  nahe  als 
er  sich  selbst  ist  und  tritt  ihm  bei  allen  Regungen  seines  göttlichen  Le- 
bens entgegen,  dort  hat  er  Sions  Mauern  sich  immerfort  gegenwärtig 
(s.  über  ^^  zu  1, 16.  24, 23);  sie  haben,  wenn  sie  auch  hienieden  zeitweise 
abgebrochen  werden,  bei  Ihm  ein  ewiges  ideales  Sein,  welches  sich  im- 
mer wieder  und  immer  herrlicher  in  wirkliches  umsetzen  muß.    Diese 
Thatsache  der  Wiederverherrlichung  ists,  welche  sich  dem  Proph.  anfi 
neue  vergegenwärtigt  V.  17.18:   Herbeieilen  deine  Kinder,  deine  Zer- 
trümmerer  und  Verwüster  ziehen  aus  dir  hinweg.   Erhebe  ringsum 
deine  Augen  und  siehe:  Jene  alle  versammeln  sich,  kommen  dir  her- 
bei. So  wahr  ich  lebe,  spricht  Jahve,  du  wirst  sie  alle  wie  Geschmei- 
de anlegen  und  um  dich  gürten  gleich  einer  Braut,   LXX  Ti^.  Hier. 
Saad.  vocalisiren  T|?3*3i,  der  Gegens.  ist  dieser  Lesung  günstig;  aber  ip' 
paßt  besser  zu  v.  18  f.  und  der  Ged.  daß  Sions  Kinder  kommen,  ihreTe^ 
fallenen  Mauern  wieder  aufzubauen,  resultirt  aus  dem  Gegens.  von  sel- 
ber; ihre  Kinder  kommen,  und  die  der  Mutter  Heim  niederrissen  und  zur 
wüsten  Ruine  machten,  müssen  aus  Stadt  und  Land  abziehn.    Sioo  soll 
die  bisher  niedergeschlagenen  Augen  aufschlagen,  und  zwar  ringsoin, 
denn  von  allen  Seiten  kommen  diej.  die  sie  verloren  meinte  in  dichten 
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Scharen  herbei  r\\  (vgl.  vb  =  ii  neben  '«'»'j«  49, 5)  ihr  d.  i.  um  hinfort  ihr 
irieder  anzugehören.  J.  verpfändet  es  mit  seinem  Leben  (**3k  "^n  l^wv  iyd 
Ew. §.329'),  daß  ftrSion  und  ihre  Kinder  eine  Zeit  der  Herrlichkeit 
herbeikommt;  "^  in  der  aus  der  confirmativen  hervorgehenden  affirma- 
tiven Bed.  nach  bejahendem  Schwüre  s.  v.  a.  sonst  (z. B.  5, 9)  ikb'M,  Die 
Bevölkerong  die  Sion  wieder  gewinnt  wird  far  sie  wie  der  Schmuck  sein, 
den  ein  Weib  anlegt,  wie  der  Prachtgürtel  (Q'^l^p  3,20),  den  die  Braut 
nur  är  Hochzeitgewand  schlingt.  So  wird  Sion  wieder  mit  der  Menge 
ihrer  Kinder  wie  mit  festlichem  Schmucke  prangen  v.  19.20:  Denn  deine 
Hummer  und  deine  Wiisttingen  und  dein  zertrümmerungsvoUes 
Land  — ja  nun  wirst  du  zu  enge  den  Bewohnern,  und  femweg 
sind  deine  Verschlinger.  Noch  werden  sagen  in  deine  Ohren  deine 
vordem  dir  entrissenen  Kinder:  Zu  enge  ist  mir  der  Raum,  rücke 
mir  hin  daß  ich  Piaiz  habe.  Mit  "'S  werden  die  Segensbilder  vom  Ge- 
schmeide und  Brautgtlrtel  erklärend  begründet.  An  die  Stelle  der  drei 
Bubjektsbegriffe:  deine  Trümmer  u.s.w.  tritt,  indem  der  Satz  von  neuem 
iBgehoben  ¥rird,  permutativisch  das  zusammenfassende  „du^'  von  "^^.sfn 
(t,  "nx  Ges.  §.67  Anm.3); "»»  wiederholt  sich  emphatisch  in  nn?  ■'ä  (denn 
nnn,  ja  nun  oder,  wie  wir  lieber  sagen:  ja  dann),  dieses  hat  wesentlich 
gleichen  Sinn  wie  im  Nachsatze  hypoth.  Vordersätze  z.  B.  Gen.31,42. 
13, 10.,  nur  daß  da  die  Bed.  entschiedener  affirmativ  ist,  als  hier  wo  man 
liese  aus  der  confirmativen  hervorgehn  sieht.  Sion,  die  bisher  verödete, 
irird  non  zu  eng  sein  s^*^^^  als  dafi  sie  die  Bewohner  fassen  könnte,  und 
Femweg  sind  ihre  Verschlinger  d.i.  die  Land  und  Städte  in  Beschlag  nah- 
men und  unwohnlich  machten,  "ii*^  will  nach  Ps.42,6.,  T.l]^J^,  nach  Ps. 
14,2  v^l.  oben  zu  5,9  verstanden  sein:  noch  wird  es  dahin  kommen,  daß 
üe  Kinder,  deren  Sion  seither  beraubt  war,  einander.so  daß  sie  mit  ihren 
Ohren  Zeugin  des  deutlich  Vernommenen  ist  zurufen :  Eng  ist  mir  der 
Kaum,  rücke  hin  (nn^ft  von  t^\  heranrücken,  dann  überh.  rücken,  auch 
In  entgegenges.  Richtung  =  wegrücken  wie  Gen.  19,9)  mir  zugut,  damit 
[Ges.  §.128,1)  ich  mich  niederlassen  könne.  Auf  das  was  Sion  in  die 
Ohren  schallt  folgt  nun  der  Ged.  staunender  Ueberraschung  der  in  ihrem 
ägnen  Herzen  aufsteigt  v.  21 :  Und  du  wirst  sprechen  in  deinem  Her- 
zen: Wer  hat  geboren  mir  diese  da,  da  ich  doch  kinderberaubt  und 
mfruchtbar  war,  verbannt  und  fortgestoßen;  und  diese,  wer  hat  sie 
mf gezogen?  Sieh  ich  war  doch  übriggeblieben  allein,  diese  wo  wa^ 
'en  sie  denn?  Sie  sieht  sich  plötzlich  von  einer  großen  Kindermenge 
migeben,  und  doch  war  sie  kinderberaubt  und  n^i^taba  (eig.hart,steinicht, 
urab.  gahnad,  guhnüd,  z.B.  es-sachr  el-tjulmüd  das  härteste  Gestein, 
neist  subst.  Stein,  Fels»  v.  tsba  wov.  syr.  g'fomo  steinichter  Boden,  oder 
iell.  aus  den  Verbalstämmen  jJL^  hart  s.  und  4X4^  massiv  s.  gemischt, 
I. Psalmen  S.654)  d.h.  eine  solche  die  weiterhin  ganz  und  gar  unfähig 
ichien  zu  gebären.  Deshalb  fragt  sie:  wer  hat  mir  diese  da  geboren 
nicht:  gezeugt,  was  eine  absurde  Frage  gibt)  —  sie  kann  nicht  glauben 
laB  es  die  Kinder  ihres  Leibes  und  die  Kinder  ihrer  Kinder  sind.  Wie 
1er  Baum,  dessen  Laub  abgewelkt  ist,  1,30  selber  n^^b  heißt,  so  nennt 
ie  weil  ihre  Kinder  in  die  Verbannung  gezogen  und  fortgeschleppt  waren 
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sich  selber  rrpo-»  nbh  exiorris  et  remota  CW  ==  -^w,  wie  »b  Bpr.14,14 
=  ä*iD3  od.  ä^^).  In  der  2.  Frage  ist  ihr  gleichsam  die  Ahnong  anfgeguh 
gen,  daß  die  von  denen  sie  sich  jetzt  umgeben  sieht  ihre  eignen  Kinder 
sind,  aber  da  sie  allein  geblieben  ist,  während  diese  fortzogoi  and  zwar, 
wie  sie  meinte,  nm  in  der  Fremde  zu  sterben,  so  kann  sie  nicht  begreifen, 
wo  sie  bisher  geborgen  waren  und  zn  einem  so  zahlreichen  Yolk  herange- 
wachsen sind.  Die  Weiss,  tritt  nan  im  Bereiche  der  Zaknnft  einen  Schritt 
zurück  und  beschreibt,  in  welcher  Weise  Sions  Kinder  nach  ihrer  Heimat 
zurflckgelangen  y.22:  5(>  spricht  der  Allherr,  Jahve:  Siehe  ich  erhdte 
zu  Nationen  meine  Hand  und  nach  Völkern  hin  richf  ich  enq^ 
mein  Patiier,  und  sie  bringen  deine  Söhne  im  Busen  und  deine  Töd^ 
ter,  auf  Schultern  werden  sie  getragen.  Das  Panier- Errichten  5,26. 
11,12. 18,5  vgl.  62, 10  ist  neben  dem  Hand-Schwenken  13,2  ein  belieb- 
tes jes.  Bild.  J.  gibt  den  Heidonvölkem  einen  Wink  mit  seiner  Hand  und 
bezeichnet  ihnen  das  Ziel  das  sie  ins  Auge  fassen  sollen  durch  eine  auf- 
gerichtete Signalstaoge:  sie  verstehen  und  vollziehen  was  er  ihnen  n 
verstehen  gibt  und  bringen  Sionß  Söhne  und  Töchter  herbei,  und  swar 
virie  ein  Wärter  Iom  ein  kleines  Kind  im  Busen  (ia|ri  wie  Neh.5, 13«,  anb. 
wie  Ps.  129,7  hidn  v.  hadana  umarmen ,  zärtlich  an  sich  drücken)  seinai 
Gewandes  trägt  Nnm.  11,12  oder  auf  den  Armen,  so  daß  es  an  der  Schul- 
ter anliegt  (C)n:D-b9  vgl.  'nr^^  60, 4.  66, 12).  So  liebreiche  Handreichui« 
erfährt  die  auf  heimischem  Bodei^  sich  wieder  sammelnde  Gemeinde,  und 
der  wieder  gesammelten  beeifern  sich  Könige  und  ihre  färstlichen  Ge* 
mahlinnen  zu  dienen  v.  23 :  Und  es  werden  Könige  deine  Wärter  tmi 
ihre  Fürstinnen  deine  Ammen,  das  Antlitz  zur  Erde  strecken  sie  si^ 
dir  nieder  und  den  Staub  deiner  Füße  lecketi  sie,  und  du  erfähH 
daß  ich  Jahve  bin,  der  dessen  Hoff  er  nicht  zuschanden  werden.  Wie 
Pfleger  alle  Kraft  und  Sorge  ihren  Pflegbefohlenen  widmen  und  Ammen 
die  Kinder  von  dem  Mark  ihres  Lebens  nähren:  so  werden  Könige  Sioni 
Schirmherren  und  Fürstinnen  Beförderer  ihres  Wachstums.  Das  Wahre 
am  fürstlichen  Summepiskopat  wird  Wirklichkeit  und  die  Lüge  des  fürst- 
lichen Territorialismns  richtet  sich  selbst:  vultu  in  terram  demisso  adOT' 
abunt  te  et  pulverem  pedum  tuorum  lingent  (Hier.),  sie  huldigen  dm 
Gemeinde,  sie  küssen  den  Boden  auf  dem  sie  steht  und  wandelt.  Diese 
Adoration  gilt  nach  45,14  dem  in  der  Gemeinde  gegenwärtigen  Gotte 
und  weist  die  Gemeinde  von  allem  Wahn  eignen  Verdienstes  auf  Jahve 
hin  (n?'n:'i  mit  Hilfs-/>a/ÄaÄ  wie  n?r  47,15.  Ges.  §.65, 2),  den  Gott  des 
Heils, cui  qui  conftdunt  non pudejfienti'^^.tfimit  relativ  gemachter  LPen 
wie  41,8.  Ges.  §.123,1  Anm.l).  Man  beachte  übrigens  wol:  der  Staat 
virird  nicht  verschlungen  sein  von  der  Kirche,  was  nie  geschehn  wird  und 
geschehn  soll,  aber  es  verwirklicht  sich,  indem  er  dieser  dienstbar  wird, 
ein  Vorspiel  des  vollendeten  Reiches  Gottes,  in  welchem  der  Daalismus 
des  Staats  und  der  Kirche  aufgehoben  sein  wird.  —  Es  folgt  nun  eiiie 
kleingläubige  Zweifelsfrage  v.  24:  „Kann  wol  abgekämpft  werdein,  ei- 
nem Riesen  die  Kampfesbeute,  oder  wird  die  Gefangenenschar  Ge- 
rechter entkommen?*'  Die  Frage  ist  logisch  Eine  und  nur  rhetorisch  in 
zwei  zerl^  Ges. §.153,2  S.298.  Der  Biese,  riesig  Starke  ist  der  CU- 
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dier;  Kn.  verweist  gesen  Hitz.,  welcher  irrig  den  Perser  versteht,  mit 
Recht  auf  61, 12  f.  52, 5.  Er  irrt  aber,  wenn  er  24^  des  Parall.  halber  mit 
£w.  nadi  Syr.  Hier,  y^yi  **a^  lesen  za  müssen  meint;  p'^'^^  *^«3  heifien 
die  Exulanten,  aber  nicht  als  den  Gerechten  (der  Gemeinde  der  Gerech- 
ten) entrissene  Gefangene  (Mr.),  so  dafi  P*^^^  gen.  obj.  wie  ^y^n  3,14  ist; 
nodi  weniger  als  von  dem  Gerechten  d.  i.  dem  Chaldäer  fortgeschleppte 
Oeüuigene  (Hdw.) ,  denn  der  Ch.  ist  aach  als  Vollstrecker  gerechten  gött- 
lichen Gerichts  nicht  P'^*nc,  sondern  '«^^  Hab.  1, 13.,  vielmehr  als  die  ans 
Gerechten  (gen.  epexeg.J  bestehende  Gefangenenschar  (Hitz.).  Die  gött- 
liche Antwort  v.  25. 26 :  Ja  so  spricht  Jahve:  Auch  die  Gefangenen- 
schar eines  Riesen  wird  abgekämpft  und  die  Kampfesbeute  eines  Ty- 
rannen  entkommt,  und  deinen  Befehder  rver^  Ich  befehden,  und  dei- 
nen Kindern  werd'  Ich  Heil  schaffen.  Und  ich  füttere  deine  Peiniger 
ihr  eigen  Fleisch,  und  wie  von  Most  werden  sie  trunken  vom  eignen 
Blute,  und  es  erkennet  alles  Fleisch,  daß  Ich  Jahve  dein  Heiland 
und  daß  dem  Erlöser  der  Starke  Jakobs.  Man  kann  das  *^  25*  ohne 
wdteres  affirmativ  fassen,  aber  im  Gmndc  ist  es  darch  einen  verschwie- 
genen Zwischenged.  vermittelt.  Richtig  Hosenm.:  utique  fiet  quod  vix 
eti  credibile,  nam  sie  locutus  estJ.  Aach  o^  erkl.  dieser  richtig:  eiiamsi 
iüud plane  incredibile  videatur,  tarnen  effectum  dabo.  Dagegen  verfehlt 
Ew.  den  Sinn  von  v.24f.:  „Mag  auch  einem  Helden  die  Bente  an  Men- 
schen, die  er  erstritten,  viell.  einmal  wieder  abgejagt  werden  —  J.  läßt 
sich  die  Beute,  die  er  dem  Chaldäer  abnimmt  (Isr.  nämlich),  nicht  wieder 
eotreiBen.*'  Schon  deshalb  unannehmbar,  weil  dabei  die  Clorrectur  "^^lü 
p^  vorausgesetzt  wird  und  dieses  y^'^'S  unpassend  gewählt  sein  wttrde, 
da  J.  deij.  wäre  auf  den  der  gesetzte  Fall  deutet,  bes.  aber  deshalb  weil 
BO  der  mit  v.l4  correspondirende  Charakter  des  v.24  verwischt  wird. 
Der  ■^123  und  y^f^  wird  25^  mit  direktem  Bezug  auf  Sion  713'»'?';  genannt, 
ein  vom  Fut.  des  V.  a"»"i  (v^a*i  dicht  s.,  also  urspr.  hart  zusetzen  und  drän- 
gen) gebildetes  Nomen  wie  das  zum  kennzeichnenden  Eigennamen  des 
uiat.  Weltherrschers  gemachte  3';^;(etwa:  König  „Streithahn")  Hos. 5, 
13.  10,6.;  das  mit  3'»"l«  verbundene  n«  ist  entw.  Praep.  wie  Jer.2,9  vgl. 
Hos.  4,1  oder  Zeichen  des  Acc.  lob  10,2.  Jer.27,8.,  was  hier  wo  Gott 
ier  Allgewaltige  redet  ebenso  wie  Ps.35,1  vorzuziehen  ist.  Die  dem 
sfaald.  Weltreich  angedrohte  Selbstzerfieischung  erinnert  an  9, 19  f.  Zach. 
11,9  und  lautet  so  grausig  wie  Num.23,24.  Zach. 9, 15.,  Stellen,  welche 
Daamer  nnd  Ghillany  so  kannibalisch  verstanden  haben  als  sie  lauten, 
irAhrend  das  Intendirte  von  dessen  hyperbolischer  Einkleidung  zu  scbei- 
len  ist.  Uebrigens  vergesse  man  nicht,  daß  die  alttest.  Gemeinde  ein  Volk 
sX  ond  daß  der  Geist  der  Offenbarung  im  A.  T.  in  die  Yolksgestalt  einge- 
gangen ist,  die  er  später  zertrümmert.  Kn.  verweist  aufden  Abfall  der  Hyr- 
kanier  ond  mehrerer  Satrapen ,  die  auf  Cyrus'  Seite  gegen  ihre  bisherigen 
Serren  kämpften  (Cyropj^,  2. 6.  5, 1 — 3).  Alles  das  muß  dem  Heile  und 
1er  Erlösung  dienen,  welche  Jahve^s  weltgeschichtliches  Ziel,  des  Star- 
ken Jakobs  nnhintertreibliches  Werk  ist.  Der  Gottesname  3p^;!  ^*^3K 
kommt  im  B.  Jes.  nur  noch  1,24  vor  und  verräth  den  Yerf.  der  hier  ge- 
icUosBenen  Rede.  Die  1.  Hälfte  stellte  in  dem  Knechte  Jahve's  den  Mitt- 
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1er  der  Wiederherstellung  Israels  and  der  Bekehrung  der  Heiden  dar, 
auslaufend  in  den  Aufruf  Himmels  und  der  £rde  zur  Mitflreade  mit  der 
erlösten  Gemeinde.  Die  2.  Hälfte  v.  14 — 26  beschämt  den  Kleinmut  Sions, 
welche  von  J.  vergessen  zu  sein  meint,  durch  Verweisung  auf  Jihve*8 
mehr  als  mütterliche  Liebe  und  den  zu  erwartenden  flberschwen^chea 
Segen,  und  den  Zweifel  Sions  ai\,der  Möglichkeit  der  Erlösung  durch  die 
Verweisung  auf  die  Treue  und  Allmacht  des  Gottes  Israels,  welcher  die 
Exulanten  dem  Chaldäer  entreißen  und  ihre  Quäler  sich  selber  aufKehra 
lassen  wird.  Mit  50, 1  beginnt  eine  neue  Vorstellungsreihe. 

Des  zweiten  Drittheils  zweite  Rede  c.  L, 

Israels  SelbstverstoBung  und  des  Knechts  Jahve's  Bemft- 

bestftndigkQit. 

Die  Anrede  ergeht  nun  nicht  mehr  an  Sion,  sondern  an  ihre  Kinder 
V.  1 :  So  spricht  Jahve:  Wo  ist  denn  der  Scheidebrief  eurer  MuUer, 
mit  dem  ich  sie  verstieß?  Oder  wo  einer  meiner  Gläubiger,  dem  tct 
euch  verkaufte?  Sieh  um  eurer  Missethat  willen  seid  ihr  verkaitft, 
und  um  eurer  Frevel  willen  ist  verstoßen  eure  Mutter.  Nicht  Er  iit 
es,  der  sein  Verhältnis  zu  Sion  abgebrochen,  denn  die  Mutter  Isradi, 
welche  J.  sich  angetraut,  hat  keinen  Scheidebrief  aufzuweisen,  mit  den 
(ntt)K  anders  als  55,11)  J.  sie  entlassen  hätte,  ebendamit  nach  DtS4,l 
— 4  ihrer  Wiederannahme,  falls  sie  unterdes  eines  Andern  geworden,  lof 
immer  entsagend.  Ferner:  Er  hat  Isr.  nicht,  äußerem  Zwange  nacJige- 
bend,  fremder  Gewalt  überlassen,  denn  wo  wäre  der  seiner  Gläubiger  (6B 
gibt  ttberh.  keine),  dem  er,  weil  zahlungsunfähig,  seine  Söhne  hätte  Obo^ 
lassen  mttssen,  damit  er  —  eine  nicht  seltene  Härte  gestrenger  ScbnU- 
herren  gegen  insolvente  Schuldner  £x.21, 7.  2K.4,1.  Mt  18,26  —  fikk 
durch  diese  bezahlt  mache.  Ueber  T^tp  Creditor  s.  zu  24,2.  Nunistfiro- 
lich  der  gegenwärtige  Znstand  ein  Verkauft-  und  Entlassensein,  aber  er 
ist  nicht  das  Werk  herrischer  Willkür  oder  die  Folge  erlittenen  Zwanges 
auf  Seiten  Jahve^s:  es  ist  Isr.  welches  sein  Verh.  zu  J.  abgebrochen  hit, 
sie  sind  durch  ihre  Verschuldungen  verkauft  und  „um  eurer  Frevel  wil- 
len ist  verstoßen  eure  Mutter.''  Statt  n-^rvBS^  heißt  es  Danrass«;  ei 
konnte  so  heißen,  weil  die  Gemeinde,  obwol  einerseits  höher  stehend ual 
älter  als  ihre  Kinder  d.i.  ihr  jeweiliger  Mitgliederbestand,  doch  anderer 
seits  auch  sittlich  haftbar  ist  für  die  aus  ihr  geborenen,  von  ihr  enogt- 
neu,  von  ihr  als  die  ihrigen  erkannten.  Die  Grundsflnde  aber,  welche  au 
der  Zeit  vor  dem  Exil  bis  in  die  Gegenwart  hereinreicht,  ist  der  Unge- 
horsam gegen  Gottes  Wort.  Diese  Sünde  hat  über  Sion  und  ihre  Kinder 
das  Gericht  der  Verbannung  gebracht  und  zieht  auch  die  Dauer  desselben 
in  die  Länge  v.  2. 3 :  Warum  bin  ich  gekommen  und  war  IHenumd  da? 
hab*  ich  gerufen  und  Niemand  der  antwortete?  Ist  etwa  zu  kurz 
meine  Hand  zur  Erlösung,  oder  ist  keine  Kraft  in  mir  zu  erretten? 
Sieh  durch  mein  Dräueti  trockn'  ich  das  Meer  aus,  wandte  Ström 
in  Blachfeld:  es  faulen  ihre  Fische  weil  kein  Wasser,  und  sterben 
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vor  Durst  Ich  kleide  die  Himmel  in  Trauerschwärze,  und  Sacktuch 
maeh^  ich  zu  ihrer  Decke.  J.  ist  gekommen,  und  womit?  Daraus  daß 
er  ihnen  zn  bedenken  gibt,  daß  seine  Hand  nicht  zu  kurz  sei,  nm  Isr.  los 
und  frei  zu  machen,  daJB  er  nicht  so  ohnmächtig  (arab.  kasara  inf.  kusür 

geradezu  mit  J«^  =  1« :  einer  Sache  nicht  gewachsen  s.),  es  nicht  heraus- 

reißen  zu  können;  daß  er  der  Allmächtige  ist,  welcher  durch  sein  bloses 
Dräowort  (Ps.106,9. 104,7)  das  Meer  trocken  legen  und  Ströme  in 
festen  dürren  Boden  verwandeln  kann,  so  daß  die  Fische  aus  Wasser- 
mangel in  Yerwesungsstank  übergehen  (Ex.  7, 18  u.öO  und  durch  Durst 
dahinsterben  (nbn  Volnntativ  als  Indicativ  wie  12,1  und  öfter  in  poeti- 
scher Rede);  welcher  die  Himmel  in  Trauerschwarz  (nii"t']P^  von  Trübheit 
angeregten  Wassers  auf  die  Dunkel-  oder  Schmuzfarbigkeit  des  Trauer- 
anzngs  übertragen)  kleiden  und  Sacktuch  zu  ihrer  (glanzlos  düsteren) 
Decke  machen  kann  (vgl.  zum  Ausdruck  37, 1  f.) — der  also — fiat  appH- 
catio  —  den  Wassergürtel,  hinter  dem  sich  Babel  geborgen  gemeint,  in 
nichts  auflösen  (s.  42,15.  44,27)  und  über  das  Weltreich,  das  jetzt  Isr. 
knechtet  und  ängstet,  eine  sonnen-  und  sternenlose  Nacht  (13, 10)  des 
Untergangs  heraufiführen  kann:  daraus  geht  hervor,  daß  er  mit  dem 
Evangelium  von  der  Erlösung  aus  Sünde  und  Strafe  gekommen  ist,  aber 
Isr.  hat  nicht  geantwortet,  hat  diese  Heilsbotschaft  nicht  gläubig  aufge- 
nommen, denn  der  Glaube  ist  das  Jawort  zu  Gottes  Wort.  Und  in  wem 
ist  J.  gekommen?  En.  u.  die  Meisten  antworten:  in  seinen  Proph.  Diese 
Antwort  ist  nicht  falsch,  aber  sie  reicht  nicht  aus,  den  Zus.  des  nun  Folg. 
mit  dem  Vorhergehenden  zu  vermitteln.  Denn  da  ist  es  Einer,  welcher 
das  Wort  nimmt,  und  wer  anders  als  der  Knecht  Jahve's,  welcher  auch 
sonst  in  diesen  Reden  mit  dramatischer  Unmittelbarkeit  als  selbstredend 
eingeführt  wird?  Also:  in  seinem  Knechte  ist  J.  zu  seinem  Volke  gekom- 
men. Wir  wissen  wer  erfüllungsgeschichtlich  dieser  Knecht  Jahve's  ist. 
Es  ist  der  welchen  auch  die  neutest.  Schrift,  bes.  die  AG.,  %6v  natda  lov 
xvgiov  nennt  3,13. 26.  4, 27. 30.  Es  ist  zwar  nicht  das  babyl.  Exil  gewe- 
sen» in  welchem  dieser  Knecht  Jahve*s  mit  dem  Ev.  von  der  Erlösung  an 
Isr.  herangetreten  ist,  aber  das  ist  ja  eben,  wie  wir  immer  und  immer 
wieder  zu  bem.  nicht  müde  werden,  das  uv&qwtuvov  dieser  Reden,  daß 
ne  das  Auftreten  des  'ri  nn9,  des  Heilands  Israels  und  der  Heiden,  mit 
dem  Exile  zusammenschauen,  indem  ihnen  mit  dem  Ende  des  Exils  nach 
dem  Gesetze  perspektivisch  verkürzter  proph.  Fernsicht  auch  der  Straf- 
znstand Israels  schließlich  zu  Ende  geht  und  am  Saume  des  Exils  die 
schließliche  Herrlichkeit  Israels  und  das  schließliche  Heil  aller  Mensch- 
heit anbricht  —  eine  Zusammenschau ,  welche  uns  als  eine  der  stärksten 
Bestätigungen  des  vorexil.  und  also  jes.  Ursprungs  dieser  Reden  gilt.  An 
jenem  dvd-gdmvov  hebt  sich  aber  das  ö^tTov  dieser  Reden  nicht  auf,  in- 
dem die  Zeit,  in  welcher  Jesus  auftrat,  nicht  allein  der  des  babyl.  Exils 
ähnlich  war,  sondern  auch  in  causalem  Zus.  damit  stand,  denn  das  römi- 
sche Weltreich  war  die  Fortsetzung  des  babylonischen  und  der  sittliche 
Zustand  des  unter  dem  eisernen  Arm  der  römischen  Herrschaft  befind- 
lichen Volkes  war  dem  der  babyl.  Exulanten  (Ez.  2, 6  f.)  gleichgeartet  In- 
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des  wie  immer  man  hierüber  artheilen  möge,  das  steht  fest,  daB  esder 
vom  Proph.  mit  dem  babyl.Exil  zusammengeschaute  Knecht  Jahve's  ist, 
auf  welchen  sich  das  ''t^Ka  yn'ns  bez. 

Elr,  in  welchem  J.  zn  seinem  Yolke  gekommen  nnd  diesem  mitten  in 
selbstverwirktem  Elend  Weg  nnd  Werk  des  Heils  verkündigt  hat,  er  ists 
welcher  v.4  das  Wort  nimmt:  Der  Aliherr,  Jahve,  hat  mir  gegeben 
eine  Jüngerzunge,  daß  ich  wisse  aufzurichten  den  Abgemüdeten  ndH 
Worten;  er  weckt  allmorg entlieh,  weckt  mir  das  Ohr,  daß  ich  auf- 
merke nach  Jüngerweise,  Das  inmitten  des  Verses  gebrauchte  &**7^?, 
welches  wie  8, 16.  54, 13  das  ältere  Wort  für  das  jüngere  D*i'?'«abn  jua^ff- 
lal  ist,  wiederholt  sich  nach  der  in  beiden  Theilen  des  B.  Jee.  bdiebten 
Fignr  der  Palindromie  am  Ende  des  Verses,  nnd  die  Gedankenfolge:  „er 
weckt  Morgen  um  Morgen,  weckt  (wj  mit  Mercha)  mir  das  Ohr**  erin- 
nert an  den  in  den  Ps.  üblichen  Parallelismus  mit  Aufsparung  und  bes. 
an  die  Sitte  triolettartiger  Gedankenfortspinnung,  wovon  die  nibnah  "n^ 
den  Namen  haben.  Der  Knecht  Jahve*s  gewährt  uns  hier  einen  tiefts 
Einblick  in  sein  verborgenes  Leben.  Die  Proph.  empfangen  besondere 
göttliche  Aufschlüsse  meist  des  Nachts,  sei  es  im  Traum  oder  auch  in  Ge- 
sichten, die  sich  ihnen  bei  wachem  Leben,  aber  doch  in  dem  empftag- 
lieberen  Zustande  nächtlicher  Abspannung  und  Stille,  zu  schauen  geben. 
Der  Knecht  Jahve*8  hier  aber  empfängt  die  göttlichen  Offenbarungen 
weder  in  Träumen  noch  in  nächtlichen  Gesichten:  allmorgentlich  ("^^ 
-)|^!aa  wie  28,19),  also  wenn  sein  Schlaf  vorüber,  welcher  unmittell»re 
Entstinkenheit  in  Gott  ist,  ohne  daß  sich  die  Bilderwelt  des  willenloseo 
Traumlebens  dazwischen  drängt,  tritt  J.an  ihn  heran,  weckt  ihm  das  Ohr, 
indem  er  ihm  ein  Zeichen  gibt  daß  er  aufmerke,  und  nun  nimmt  er  ihn 
nach  Jüngerweise  gleichsam  in  die  Schule  und  lehrt  ihn  was  und  wie  er 
predigen  soll.  Nichts  aber  bekundet  so  sehr  wie  die  Gabe  zu  trösten  eine 
Zunge  wie  sie  Gottesjüngern  eignet,  und  eine  solche  hat  der  hier  Reden- 
de: aufzuhelfen  dem  (durch  Leidenspein  und  Selbstpein)  Abgemattetes 

mit  Worten;  tm  ist  das  allgewöhnliche  arab.  v»>L&  helfen  (wov.  ^aJ^ 

Hilfe  aide,  von  Hilfieistung  und  auch  von  dem  der  jemandem  auxiUo  '^\ 
Ap.  vnoaifjgioai.  Hier,  snstentare.  An  vd>L&  med.  Je  beregnen,  bewie- 
sem  (Rck.Ew.Umbr.Kn.)  ist  nicht  zu  denken:  dieses  entspricht  nicbt 
dem  Inlaute  nach  und  ist  im  Hebr.  ohne  Halt;  noch  weniger  aber  ist  pV 
Denom.  v.  p?  (Abnlw.Kimchi),  wonach  Lth.:  mit  dem  Müden  zu  rechter 
Zeit  zu  reden,  ^y^  ist  Acc.  der  näheren  Bestimmung  wie  *^i^k  v.l  t^ 
42,25.  43,23.  Richtig  Hier.:  ut  sciam  sustentare  cum  qui  lassnsest 
verbo.  Sein  Beruf  geht  auf  Retten ,  nicht  auf  Verderben ,  und  fdr  dieses 
Beruf  hat  er  J.  zum  Bildner,  dem  er  in  gelehriger  Empfänglichkeit  nod 
unerschütterlichem  Gehorsam  sich  untergeben  v.5:  J)er  Allherr,  Jahve, 
hat  mir  aufgethan  das  Ohr  und  Ich,  ich  bin  nicht  widerspenstig  ge- 
wese7i,  bin  nicht  rückwärts  gewichen.  Er  hat  ihn  in  den  Stand  gesetst, 
seinen  Willen  innerlich  zu  vernehmen,  um  Mittler  göttlicher  Offoobar&og 
zu  werden,  und  diesem  Berufe  hat  er  sich  nicht  entgegengeetemmtt^, 
seiner  Wurzelbed.  nach  strmgere  sich  gegen  jem.  straff  machen  clrrit«^' 
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¥uv)  und  ist  nicht  znrückgebebt  vor  Ansrichtang  des  Berufes,  der,  wie  er 
wol  weifi,  ihm  nicht  irdische  Ehre  and  Yortheil,  sondern  Schmach  und 
Mishandlnng  bringt.  Seit  er  den  Weg  dieses  Berufes  gewandelt  ist  er 
for  den  Leiden,  mit  denen  er  verknüpft  ist,  so  wenig  furchtsam  zurück- 
gewichen, daß  er  sie  vielmehr  willig  auf  sich  genommen  hat  v.  6:  Meinen 
Rücken  hielt  ich  Schlagenden  dar  und  meine  Backen  Raufenden, 
mein  Angesicht  verhüllf  ich  nicht  vor  Beschimpfungen  und  SpeicheL 
£r  hielt  seinen  Rücken  dar  solchen  die  darauf  losschlugen,  seine  Backen 
solchen  die  sein  Barthaar  zerzausten  {py^^  wie  Neh.  13,25);  er  verhüllte 
sein  Antlitz  nicht,  um  es  gegen  thatsächliche  Beschimpfungen  und  gegen 
Yerspeiung  zu  decken  (vgl.  zu  niaba  neben  pH  die  Backenstrisiche  xola- 
9/^{iy,  Ruthenhiebe  Qanituv,  Schläge  auf  den  Kopf  tvnjuv  tlg  t^f  x«- 
(paXriv  neben  iftntvttv  Mt.26,67.  27,30.  Job.  18, 22).  Sein  Berufsweg 
ftbrt  also  durch  einen  schmachvollen  Stand  der  Erniedrigung  hindurch. 
Was  lob  vorbildet  (s.30,10. 17,6),  was  die  davidischen  Leidensps.  ty- 
pisch-prophetisch vorausdarstellen  (s.  22,7.  69,8),  das  findet  in  ihm  volle 
gegenbildliche  Erfüllung.  Aber  keine  Schmach  macht  ihn  zaghaft,  er 
Tertraut  auf  den  der  ihn  berufen,  er  sieht  auf  das  Ende  v.  7 :  Doch  der 
AUherr,  Jahve,  wird  mir  helfen,  darum  ließ  ich  mich  nicht  van 
Schimpf  bewältigen,  darum  macht*  ich  mein  Angesicht  gleich  dem 
Kiesel  und  wußte  daß  ich  nicht  zuschanden  werde.  Mit  1  wird  der 
Gted.  eingeführt,  dessen  unter  allem  Leiden  seine  Seele  voll  war.  Mit 
triabDa  ^  sagt  er,  daß  er  sich  nicht  von  nsb^D  innerlich  überkommen  und 
fibermögen  oder  eig.,  da  oba  ^jy treffen  im  Sinne  yon  peraitere  bed.,  be- 
troffen werden  ließ:  das  Bewußtsein  seines  hoben  Berufes  blieb  unge- 
trübt, er  schämte  sich  dessen  nicht,  ward  nicht  daran  irre.  Die  zwei 
1^*b9  stehen  auf  gleicher  Linie  nebeneinander.  Er  machte  sein  Antlitz 
v^-tfilbna  (s.  über  diesen  Steinnamen  Psalmen  S.654)  d.  i.  fühllos  gegen 
feindliche  Angriffe  gleich  dem  Kieselsteine  (vgl.  Ez. 3, 8 f.).  Die  LXX 
fibers.  hier  i'&qxu  x6  ngoavonov  /nov  wg  aif Qtuv  nhQuv,  gerade  hier 
wäre  iaitiQil^a  i6  ngoa,  passend  gewesen  (s.  Lc.  9,51),  womit  sie  '^b  ö^to 
Jer.  21, 10  übers.  In  „heiliger  Härte  der  Ausdauer"  (Stier)  bot  er  seinen 
Widersachern  die  Stirn,  ohne  sich  erweichen  oder  einschüchtern  zu  las- 
sen, und  war  sich  dessen  bewußt,  daß  der  dessen  Sache  er  vertritt  ihn 
nicht  im  Stiche  lassen  werde.  Mitten  in  seinen  noch  andauernden  Leiden 
ist  er  seines  Sieges  gewiß,  fühlt  sich  erhaben  über  jede  menschliche  An- 
klage und  weiß  daß  J.  sich  zu  ihm  bekennen  wird,  während  seine  Wider- 
aacher  dem  Untergange  entgegengehen ,  dessen  Keim  sie  bereits  in  sich 
tragen  v.8. 9:  Nahe  ist  der  mich  rechtfertigt  —  wer  will  mit  mir 
streiten?!  Wir  wollen  hintreten  zusammen!  Wer  ist  mein  Gegner  im 
Gericht?!  Er  trete  an  mich  heran!  Sieh  der  Allherr,  Jahve,  wird 
mir  helfen  —  wer  ists  der  mich  verurtheilen  könnte?!  Sieh  sie  alle 
werden  wie  ein  Kleid  zerfallest,  die  Motte  wird  sie  fressen.  V^"^^^.  n. 
^g'nbnn  sind  forensische  Gegensätze;  jenes  bed.  urtheilsweise  und  that- 
sftchlich  als  gerecht  (2  S.  16, 4.  Ps.  82, 3),  dieses  als  schuldig  '«,*;  (Dt.  25,1. 
Ps.  109, 7)  darstellen.  Das  wegen  des  folg.  "^^  seines  Haupttons  (2  Cbn 
20,9)  verlustig  gegangene  rris99  hat  bei  der  drittlatzten  Sylbe  Mtmah 


f 
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Statt  Metheg,  Dicht  bei  der  zweiten,  weil  diese  als  geschlossene  nnf  ftbor- 
dies  nut  blosem  Hilfsvocal  gebildete  sich  nicht  dazu  qualificirte  (s.  S.42S 
Anm.).  ^'^'V^.  ^^^  hüii  der  eine  Rechtssache  gegen  mich  hat,  wie  im 
röm.  Recht  der  dominus  litis  vom  procurator  d.i.  dem  ihn  vor  Oeridit 
Vertretenden  nnterschieden  wird  (syn.  o'»^^'^  i?a  Ex.  24, 14  n.  '»a'^J  tr^ 
lob  31,35  vgl.  oben  41, 11).  »4^"^^  gehört  zusammen  und  ist  ein  ge8te^ 
gertes  t/c  Röm.  8, 34.  Ew.  §.325*.  o^3d  geht  auf  alle  ihm  Feindseligen. 
Sie  zerfallen  wie  ein  abgenutztes  Kleid  and  erliegen  dem  MottenfraBe, 
den  sie  bereits  in  sich  tragen  —  ein  Bild  welches  51,8  vgl.  lob  18,28. 
Hos. 5, 12  wiederkehrt,  anscheinend  kleinlich,  aber  furchtbar,  indem  es 
auf  eine  unvermerkt  und  langsam ,  aber  um  so  sicherer  am  Verderben  des 
ansersehenen  Gegenstandes  arbeitende  Zerstörnngsmacht  deutet 

Bis  hieher  die  Worte  des  Knechtes.  Mit  Worten  Jahve's  hat  die 
Rede  v.  1 — 3  begonnen,  mit  solchen  schließt  sie  auch,  wie  aus  '^'^  Tf?? 
r\A^  11^  ersichtlich.  Das  I.Wort  Jabve's  richtet  sich  an  die  IhnFflrd- 
tenden  und  auf  die  Stimme  seines  Knechtes  Hörenden  v.  10:  Wer  unier 
euch  ist  Jahven  fürchtend?  hörefid  auf  die  Stimme  seines  KnechUsl 
Er,  der  in  Finsternissen  wandelt  und  ohne  Lichtstrahl,  vertraue  axf 
den  Namen  Jahve^s  und  stütze  sich  auf  seinen  Gott.  Die  Frage  wird 
gestellt  um  demj.,  welcher  „ich  bin  oder  wünsche  zu  sein  ein  solcher^^ant^ 
werten  wird ,  zu  sagen  was  seine  Pflicht  und  sein  Recht  ist.  Er  soll  mittet 
in  der  Aussichtslosigkeit  der  Lage  (Q'^a^n  Objektsacc,  Plur.  zu  M9^n  8, 
22)  und  Trostlosigkeit  der  Stimmung  auf  den  Namen  Jahve's,  diesen  aller 
festesten  und  allersichersten  Vertrauensgrund,  vertrauen  und  auf  seinen 
Gott,  der  ihn  nicht  verlassen,  nicht  täuschen  kann,  sich  stützen:  er  soll 
glauben  (7,9.28,16.Hab.2,4)an(^7r;)den  Gott  und  das  Wort  des  Heils, 
denn  nun  und  l'vJa  sind  Bezeichnungen  derfiduciaftdei,  welche  das  We- 
sen des  Glaubens  ist.  Das  2.  Wort  Jahve's  richtet  sich  an  die  Verftchter 
seines  Worts,  dessen  Träger  sein  Knecht  ist  v.  11:  Sieh  ihr  alle  die  ihr 
Feuer  anzündet,  mit  Brandpfeilen  euch  rüstet,  fort  in  die  GhU  ewres 
Feuers  und  in  die  Brandpfeile  die  ihr  angebrannt!  —  Von  meiner 
Hand  geschieht  euch  das,  in  Herzleid  sollt  ihr  liegen.  Das  Feuer, 
das  sie  anzünden  (n^ii?  ^Jü»  allidere  anschlagen,  bes.  den  Feuerstein  an 

den  Stahl,  also  Feuer  anschlagen),  ist  nicht  das  göttliche  Zornfeuer  Jer. 
17,4.,  sondern  das  Feuer  der  n9iä*n  9,17.,  bes.  das  höllische  Feuer,  an 
dem  die  böse  Zunge  entzündet  ist  Jac.3,6.,  denn  die  n-ipM  (=  n'^t  v.P! 
=  zink  V.  p3t  springen,  schnellen,  syr.  schießen,  schleudern)  Geschosse 
und  zwar  Brandpfeile  (Ps.7,14)  sind  ein  Bild  ihrer  gegen  den  Knecht 
Jahve*s  geschleuderten  Lästerreden  und  Anatheme.  ünnöthig  ist  es  statt 
'^y,^^.  mit  Hitz.  Ew.  Kn.  '^T^''^,  oder  gar  wider  allen  Sprachgebrauch  ■«7(W 
zu  lesen;  jenes  ist  malerischer:  sie  gürten  Brändpfeile  (tccingunt m€dle(h 
los  d.i.  rüsten  oder  wappnen  (45,5)  sich  damit  zum  Angriff.  Aber  das 
Verderben,  das  sie  dem  Knecht  Jabve^s  bereiten,  wird  ihr  eignes:  sie 
selbst  müssen  hinein  in  die  Feuersglut  und  die  Feuerpfeile,  die  sie  in 
Brand  gesetzt  haben;  die  Hand  Jahve*s  kehrt  das  Verhältnis  plötzlich 
um,  das  Feuer  ihres  Ingrimms  wird  zum  Feuer  göttlichen  Oerichts  und 
dieses  Feuer  wird  ihr  peinvoUes  Lager.  Richtig  LXX:  h  Xinji  xoifift' 
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>flöia^i.  Das  )  ist  das  des  Znstandes  Ew.  §.  217"^.  Das  auf  ulL  betonte 
»90n  gibt  einen  diktatorischen  SchlnB.  Er  lantet  furchtbar,  aber  noch 
nrchtbarer  ist  (abgesehen  vom  Jenseits)  die  vor  Angen  liegende  ge- 
ehichtliche  ErfUlnng. 


Des  zweiten  Drittheils  dritte  Rede  cLL 

)er  Durohbraoh  des  Heils  und  die  Wendung  des  Zomkelohs. 

Von  den  Verächtern  des  Worts,  denen  sie  die  Pein  des  Feners  ge- 
Irohthat,  wendet  sich  die  proph.  Predigt  non  wieder  an  die  Heilsbogie- 
igen  V.  1—3:  Boret  auf  mich,  der  Gerechtigkeit  Nacl{jagende ,  Su- 
kende  Jahve^s:  Blicket  hin  auf  den  Felsen,  woraus  ihr  gehauen 
eid,  und  auf  die  Höhlung  der  Grube,  woraus  ihr  gegraben  seid  — 
äcket  hin  auf  Abraham  euren  Ahn  und  auf  Sara  die  euch  kreißte, 
^nff  Einer  er  war  als  ich  ihn  berief  und  ihn  segnete  und  ihn  mehrte: 
^enn  getröstet  hat  Jahve  Sion,  getröstet  all  ihre  Trümmer  und  umge- 
fondelt  ihre  Wüste  gleich  Eden  und  ihre  Steppe  wie  zum  Gottes- 
€urien,  Wonne  und  Freude  findet  man  in  ihr.  Danken  und  schallen- 
de Musik.  An  diej.  richtet  sich  die  proph. Predigt,  welche  der  rechten 
«bensgestaltnng  nachtrachten  nnd  J.  snchen,  nicht  mit  Abkehr  von  Ihm 
rdisches  nnd  sich  selbst  zu  ihrem  Strebeziel  machen,  denn  sie  allein  sind 
n  Stande,  das  im  Glauben  fttr  möglich  zu  halten  und  im  Geiste  als  wirk- 
eh  zu  schauen,  was  menschlichem  Verstände  unmöglich  dünkt,  weil  das 
regentheil  davon  dem  sinnlichen  Auge  vorliegt.  Abraham  und  Sara  sol- 
m  sich  diese  nachdenkend  vergegenwärtigen:  sie  sind  Vorbilder  der  zu 
rwartenden  Heilstbat  Abr.  ist  der  Fels,  daraus  die  Steine  gehauen  sind, 
ns  denen  das  Haus  Jakobs  zusammengefügt  ist,  und  Sara  mit  ihrem 
[utterschofie  die  Höhlung  der  Grube,  aus  der  Isr.  ans  Licht  gefördert 
(t,  wie  man  etwa  Torf  aus  einer  Grube  lossticht  oder  Erz  aus  einem 
chachte  lossprengt:  die  Ehe  beider  war  lange  unfruchtbar,  es  war 
leichsam  hartes  Gestein,  aus  dem  sich  Gott  in  Abr.  und  Sara  Kinder  er- 
eckte, die  Entstehung  Israels  war  ein  Wunder  göttlicher  Macht  und 
nade.  Gegenüber  dem  männlichen  ^^t  ist  ^^^  durch  das  mit  Bezug  auf 
3^3  gewählte  rajjc  verweiblicht;  bei  tsTOsn  ist  «a«  •  •  *>^wt ,  bei  b^^BJ 
t  nia^a  •  •  ^«Sm  zu  erg.  Wer  Fels  und  Gmbenböhlung  ist,  sagt  2*:  Abr. 
ler  Ahn  und  Sara  Ddb^inri  die  kreißend  d.  i.  unter  Mutterwehen  euch 
ibar,  euch  —  denn  die  Geburt  Jakobs  des  Sohnes  der  Verheißung  war 
ie  Geburt  des  heilsgesch.  Volkes.  Worauf  hin  Abr.  (gegen  den  Sara  nun 
irücktritt)  angeschaut  werden  soll,  sagt  quod  unum  vocavi  eum.  Das 
erf.  i*^nK^p)  meint  den  einmaligen  Gnadenruf,  der  Abr.  aus  der  Mitte 
9r  Götzendiener  in  die  Gemeinschaft  Jahve's  versetzte,  die  folg.  Fut.  (mit 
^aw  copul)  die  in  Verbindung  damit  eingetretene  Segnung  und  Meh- 
ing  (Gen.  12, 1  f.).  Er  heißt  ^k  (wie  Ez.  33, 24.  Mal.  2, 15)  als  der  wel- 
ler  bei  seiner  Berufung  Einer  war  und  doch  durch  die  Kraft  göttlichen 
egens  znr  Wnrzel  des  Stanmibaums  Israels  und  einer  von  ihm  abge- 
weigten  großen  Völkermenge  geworden  ist    Das  ists  dessen  sich  die 
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Heilsbegierigen  erinnern  sollen,  an  der  Vorzeit  sich  stärkend  im  Olan- 
ben  an  die  ihr  gleichförmige  Znkanft  Die  gegenbildliche  Segensthat  wird 
in  Prätt.  (ons ,  oto^)  aosgesprochen,  denn  für  den  Glauben  und  daspro;^. 
Schauen  hat  das  Zukünftige  die  Realität  einer  gegenwärtigen  und  dk 
Sicherheit  einer  vollendeten  Thatsache.  Sion,  die  Mutter  Israels  50,1.« 
das  Gegenbild  der  Ahnfrau  Sara,  Sion,  die  trauernde  weil  wüste  liegende, 
zertrümmerte,  wird  von  J.  getröstet:  das  Trostwort  derVerhelBang  (40,1) 
wird  an  ihr  zur  Trostthat  der  Erfüllung  (49,13).  J.  macht  ihre  Wüste 
gleich  Eden  (LXX  wg  nagudiiaor),  gleich  einem  Garten,  so  herrlich  als 
ob  Er  unmittelbar  ihn  gepflanzt  hätte  (Gen.  13, 10.  Num.24,6).  Und  die- 
ses Paradies  ist  nicht  menschenleer:  man  trifft  wenn  maus  betritt  Womte 
und  Freude  darin,  man  vernimmt  Danken  über  die  wunderbare  Wand- 
lung welche  geschehen  und  schallendes  Tonspiel  (i^t  wie  Am.  6, 23). 
Das  Wonneland  ist  also  voll  Menschen  in  festlicher  Stimmung  und  Bewe- 
gung. Wie  Sara  nach  langer  Unfruchtbarkeit  Isaak  gebar,  so  hat  Sioo, 
eine  andere  Sara,  nach  langer  Oede  eine  jubelnde  Menge  von  Kinden 
um  sich.  Aber  das  groBe  Werk  der  Zukunft  reicht  über  die  Wiederher 
Stellung  Israels  noch  weit  hinaus:  diese  wird  zum  Quell  des  Heils  für  die 
gesamte  Völkerwelt  v.4.5:  Merket  auf  mich,  mein  Volk  und,  meine 
Volksgemeinde,  auf  mich  horchet:  denn  Lehre  wird  von  mir  aus- 
gehn  und  meinem  Recht  zum  Licht  der  Völker  schaff*  ich  eine 
Stätte.  Nahe  ist  meine  Gerechtigkeit,  ausgezogen  mein  Heil  tmd 
meine  Arme  werden  Völker  richten;  auf  mich  geht  der  Insellanek 
Hoffen  und  auf  meinen  Arm  ihr  Harren,  Es  ist  Isr.  welches  au^efor 
dert  wird,  auf  die  mit  ^^,  eingeleitete  YerbeiBung  zu  hören:  "*a^K^  hier 
einmal  wie  Sef.2,9  ^t'ft  von  Isr.,  worin  LXX  (xal  ol  fiuatXfTg)  sich  nicht 
hat  finden  können;  Anrede  der  Heiden  ist  gegen  den  consequent  durch- 
geführten Charakter  dieser  ganzen  Rede:  Plurale  (Syr.)  sind  also  "nuPimd 
^'^vb  nicht,  wenn  auch  seltenes  Vorkommen  dieser  in  der  Weise  des 
talm.  Aram.  (z.B.  S.378  Z.13  v.u.)  apokopirteu  Pluralform  nicht  zi  h^ 
zweifeln  (s.  zu  P8.45, 9).  Was  42, 1  ff.  als  Berufswerk  des  Knechts  Jih- 
ve's  bezeichnet  wird,  das  Recht  unter  die  Völker  auszubringen  undtof 
der  Erde  zu  pflanzen,  das  erscheint  hier  als  That  Jahve's,  aber,  wie  die 
Vgl.  von  "^PtM^  mit  l'i^KQ  2,3  zeigt,  als  des  in  Isr.  gegenwärtigen  und  Ton 
da  aus  wirksamen  Gottes:  aus  Isr.  stammt  der  Heiland,  aus  Isr.  d^  Apo- 
stolat  und  Isr.  wird  dereinst,  wenn  Gott  es  wieder  begnadigt,  i^afi  ix  ri- 
xgwv  für  die  gesamte  Völkerwelt.  Die  hier  gemeinte  «i^in  ist  die  siom- 
tische  im  Untersch.  von  der  sinaitischen,  das  Evangelium  von  der  £rl^ 
sung,  und  mxoü  die  neue  Lebensordnuug,  in  welcher  sich  Isr.  und  die 
Völker  einigen.  J.  schafft  dieser  eine  Ruhestätte,  einen  festen  Standort, 
von  wo  ans  sie  nach  allen  Seiten  hin  ihr  völkererleuchtendes  Licht  et- 
gießt;  V^'^p.  wie  Jer.  31,2. 50,34  v.  '^n  in  der  Bed.  des  arab.  msf..  zorflck- 

kehren:  Rückkehr,  Einkehr,  Ruhe  verschaffen,  versch.  zwar  nicht  der 
Wurzel,  aber  der  Bed.  nach  von  w*;  51,15.,  welches  wie  ^^^  duQt- 

gentheil:  verunruhigen,  eig.  in  Zitterbewegug  versetzen  bed.  In  5*  siid 
pna^  imd  ^2  wie  dnrdmeg  in  diesen  Beden  Syn.:  der  Sinn  des  Erst«« 
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beBtinuiit  sich  nach  dem  Charakter  der  yvwaiv  awTtiQiac  (Lc.  1,77)  und 
ebendamit  dixaioavpfjw  &iov  (Rom.  1,17  vgl  Je6.53, 11)  darreichenden 
rnir.  Diese  Oerechtigkeit  ist  jetzt  nahe  daran  sich  zn  offenbaren,  dieses 
Heil  hat  sich  anf  den  Weg  gemacht,  sich  za  verwirklichen.  Die  Masse  der 
T^Ukerwelt  verfällt  dem  Gerichte,  welches  Jahve's  Arme,  die  nach  rechts 
ond  links  zn  Boden  ^werfenden,  vollstrecken.  Wenn  sonach  von  den  In- 
seln gesagt  wird,  daß  sie  anf  J.  hoffen  nnd  anf  seinen  Arm  harren,  so  ist 
der  heilsbegierige,  heilsempf&Dgliche  Rest  der  Heidenschaft  gemeint, 
der  das  Gericht  fiberdanert  nnd  des  Heils  theilhaft  wird  (vgl.  die  mit  der 
jesaianischen  Anschauung  zusammenstimmende  johanneische  Joh.  11.52., 
welche  die  biblische  insgemein  ist  z.  B.  Jo.  3, 5  extr.).  Diesen  bringt  der 
heilspendende  Arm  (hier  war  nur  der  Sing,  passend,  vgl.  z.B.  Ps.16,11) 
nos  das  Heil  entgegen,  auf  welches,  mehr  oder  weniger  bewußt,  ihr  Seh- 
nen ging  nnd  welches  die  Befriedigung  ihres  innersten  Bedfirfnisses  ist 
Man  beachte  in  v.  5  den  sieghaft  und  selbstgewifi  majestätischen  Schritt 
des  Rhythmus  mit  dem  effektvollen  Tonfall  des  j'jacheHin.  Das  Volk 
Gottes  wird  nun  aufgefordert,  den  Blick  nach  oben  und  nnten  zu  richten: 
die  alte  Welt  über  seinen  Häuptern  und  unter  seinen  Füßen  ist  dem  Un- 
tergange bestimmt  v.6:  Erhebt  zum  Himmel  eure  Augen  und  bücket 
auf  die  Erde  drunten:  denn  die  Himmel  werden  gleich  Rauch  zer- 
gehen  und  die  Erde  wie  ein  Kleid  zerfallen,  und  ihre  Bewohner  wie 
ein  Nichts  hinsterben,  und  mein  Heil  wird  auf  ewig  bestehen  und 
meine  Gerechtigkeit  geht  nicht  in  Trümmer,  Mit  "»s  folgt  der  Grund 
der  Aufforderung.  Die  Himmel  werden  gleich  dem  Rauche  sich  in  Atome 
auflösen  ^ribai  von  n^»,  verw.  rrna,  y^c  wov.  bbc  (s.  zu  lob  14, 2),  zer 
reiben,  zerbröckeln,  zerfetzen,  Aq.  ijXorj&r^aav  v.  dkoäv  zerdreschen.  Da 
D'^nbc  Lumpen  bed.,  so  bot  sich  das  ohnehin  bereite  (50,9)  Bild  vom  zer- 
fallenden Kleide  auch  mittelst  Ideenassociation  dar;  l^'isa  aber  kann 
nicht  „gleicherweise"  (LXX  Trg.Hier.)  bed.,  da  dies  wenn  man  das  Bild 
vom  auseinandergehenden  Kleidungsstück  festhält  einen  geschmacklosen 
nnd  wenn  man  es  auf  das  Geschick  der  Erde  im  Allgem.  bez.  einen  matten 
Ged.  gibt.  Aber  die  Alten  konnten  auch  nicht  auf  die  jetzt  beliebte  Deu- 
tung: wie  Mücken  (Hitz.Mr.Ew.Kn.Umbr.Stier  Hahn)  verfallen,  da  der 
Sing.  V.  0*^)3  ebensowenig  19  lautet  als  der  Sing,  von  Q'^^C'^a  "p^^  die  Mücke 
(näml.  eine  Art  der  Stechmücke,  wahrsch.  die  winzige  aber  sehr  lästige 
Art,  welche  in  Aeg.  akoluskut  „Friß  und  schweig!"  genannt  wird)  heißt 
^|9,  wie  die  talm.  Sprache  zeigt,  in  welcher  der  im  A.T.  zufällig  nicht 
vorkommende  Sing,  sowol  zu  Q**»  als  zu  0*^*^3  belegbar  ist.  ^  Man  hat 
wie  2S.23,5.  Num.13,33.  lob  9,35  zu  erkl.:  in  allen  diesen  St.  bed.  p 
nichts  anderes  als  ita,  ^'c;aber  wie  diese  Wörter  in  den  klassischen  Spra- 
chen ihre  Bed.  öfter  durch  den  Gestus  bekommen,  mit  dem  sie  gesprochen 
werden  (z.B.  in  Terenz'  Eunuchen:  cape  hoc  flabellum  et  ventuhm  sie 
facüo),^  so  ist  da  überall  p  so  gesprochen  zu  denken,  wie  hi^fus  in  dem 

1)  Auch  DS9  Ex.  8, 13  f.,  mag  ea  collektiver  Plur.  oder  Sing,  sein,  beweist  nichts 
für  ySif  so  wenig  als  Tl'TQ  lob  11,  9  (s.  daselbst)  für  *TQ  in  der  Bed.  Mafi:  nicht  jede 
Fonn ,  die  einer  abgeleiteten  zu  Gnmde  liegt ,  ist  deshalb  eine  gebrfiuchliohe. 

2)  Ein  Ansbacher  Gymnasial -Programm  von  Sohüfec  1826  handelt  hierüber 
mit  Beng  auf  Horas  Sat,  8, 128—125. 
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komischen  hujus  non  facto  (Znmpt  §.444),  vgl.  „I£,  trink  nnd  Bchene, 
das  üebrige  ist  nicht  so  viel  werth*'  anf  dem  Grabmal  Sardanapals  bei 
Strabo  XIY,  5, 9.  So  meints  wol  anch  Rfickert  wenn  er  Obers. :  und  ihre 
Bewohner  so  wie  so  sterben  sie  hin.  „Wie  so*'  ist  hier  8.y.a.  wie  nichts. 
DaB  Himmel  ond  Erde  nicht  untergehen  ohne  emenert  wieder  xn  er- 
stehen, ist  ein  sich  von  selbst  ergänzender  nnd  v.  16.  65, 17.  66,22  aus- 
drücklich ausgesprochener  6ed.  Gerechtigkeit  Mß*;:!  nnd  Heil  tvntb*\  sind 
die  himmlischen  Mächte,  welche  durch  die  Katastrophe  der  alten  Welt 
hindurch  zur  Herrschaft  gelangen  und  die  Grundfesten  der  neuen  werden 
(2P.3, 13).  Daß  die  np^  ewig  bestehn  und  die  nsiti*«  nicht  gebrochen 
werden  wird  (nn?  wie  7,8  con/ringetur,  wogegen  v.  7  constemeamä),  ist 
eine  von  der  Herstellung  der  neuen  Welt  aus  sich  erOflfhende  Aussicht, 
welche  indirekt  der  Menschheit  gilt,  die  der  Gerechtigkeit  und  des  Heih 
theilhaftig  die  Katastrophe  überdauert,  denn  Gerechtigkeit  und  Heil  for 
dem  Wesen,  an  denen  sie  sich  bethätigen.  Aus  dieser  großartigen  Yer 
heifiung  vom  schlieBlichen  Triumphe  des  Rathschlusses  Gottes  wird  noo 
für  die  verfolgte  Gemeinde  die  Ermahnung  abgeleitet,  sich  nicht  vor 
Menschen  zu  fürchten  v.  7. 8:  Höret  auf  mich,  um  Gerechtigkeit  Wis- 
sende, du  Volk  mit  meinem  Gesetze  im  Herzen,  fürchtet  mdU 
Schimpf  der  Sterblichen  und  vor  ihren  Lästerungen  schrecket  nicht 
zusammen!  Denn  gleich  einem  Kleide  wird  die  Motte  sie  verzehren 
und  gleich  Wollenzeug  die  Schabe  sie  verzehren,  und  meine  Gerecht 
tigkeit  wird  auf  ewig  bestehen,  und  mein  Heil  in  späte  Geschlechter» 
Der  Begriff  'M  "^^  in  seinem  mittleren  Sinne,  wonach  er  das  wahre  Israd 
bez. ,  kommt  hier  in  der  Anrede  zur  deutlichsten  Entfaltung:  die  der  Ge- 
rechtigkeit Nachjagenden,  J.Suchenden  51,1.,  also  die  Knechte  Jahve*8 
65,8f.  werden  in  die  Einheit  eines  D?  wie  65,10  vgl.  10,24.,  also  des 
wahren  Volkes  Gottes  im  Volke  seiner  Wahl  und  also  des  Kerns  in  der 
Masse  zusammengefaßt  —  ein  integrirendes  Mittelglied  im  Organismus 
des  Begriffs,  welches  Häv.  Dr.  u.  gewissermaßen  auch  Hoftn.  aus  dem  Be- 
griffe entfernen^,  nicht  ohne  'damit  sowol  seine  geistliche  Dialektik, 
als  auch  den  typischen  Spiegel,  in  welchem  der  Proph.  die  Passion 
des  Einen  schaut,  zu  zerstören.  Die  Anrede  ergeht  an  die  welche  ans 


1)  Hävernick  in  deinen  Vorlesungen  über  d.Tbeol.dee  A.T.,  heraosi^.  von  E 
A.  Hahn  184S  und  in  2.  Aufl.  von  Herrn.  Schultz  1863;  Drechsler  in  seiner  von  nir 
Teröffentlichten  Abb.  über  den  Knecht  Jehoya's,  Luth.Zeit8chr.1852, 2;  T.Hofai.iB 
Schriftbeweis  2, 1  (Aufl.  2.  1859 ),  147.  Die  beiden  Ersten  sehen  in  dem  Knecht 
Jahye's  als  Individuum  das  wahre  Isr.  in  Person :  der  Begriff  hat  nur  nach  unten  Ge* 
samtisr.,  das  seiner  Idee  inadäquate,  nach  oben  den  Messias,  den  Israels  Idee  Ter* 
wirklichenden,  ziun  Inhalt.  Dr.  geht  so  weit,  das  Mittelglied  eines  einheitlich  la- 
sammengefaßten  berufstreuen  Israels  ein  schriftwidriges,  modernes  Abetractum  n 
nennen.  Hofm.  aber  erklärt,  diesen  Mittelgriff  nicht  ausschließen  zu  wollen  and 
sich  nur  dessen  erwehren  zu  müssen,  daß  eine  Summe  von  Einzelnen,  sei  es  IsraelitMi 
überh.  oder  frommen  Israeliten,  irgendwo  mit  der  einheitlichen  Bezeichnung  *n  *nJ 
gemeint  sei.  „Das  Volk  —  sagt  er  selbst  a.  a.  0.  S.  145  —  ist  als  Volk  zum  Knechte 
Gottes  berufen,  aber  es  erfüllt  seinen  Beruf  als  Gemeinde  der  Gläubigen."  So  Mgeo 
auch  wir,  fügen  aber  hinzu,  daß  diese  Gemeinde  ein  in  der  äußeren  eccUna  näxta 
immer  vorhandener  Kern  und  also  auch  immer  eine  Summe  von  Einzelnen  ist,  fr^ 
lieh  eine  nur  Ootte  bekannte. 


DndilNnuli  to  Heils  und  Wendung  def  Zornkelohs  LI,  7 — 11.         519 

eigner  Er&hniog  wissen  was  es  nm  Gerechtigkeit  als  Gabe  der  Gnade 
nnd  als  heilsordnangsmäfiiges  Verhalten  ist,  an  das  Volk,  welches  Gottes 
Gesetz  als  Richtscfanar  und  Trieb  seines  Lebens  im  Herzen  trflgt,  die  Ge- 
meinde welche  es  nicht  blos  als  Bachstaben  außer  sich,  sondern  als  Le- 
bensmacht  in  sich  hat  (vgl.  Ps.  40, 9).  Alle  die  brauchen  sich  nicht  Tor 
Schimpf  {^yi  mit  der  Warzelvorstellang  carpere  carmciis)  nnd  Laste- 

rangen  (Cfi'^l  mit  der  WarzelvorsteUangjpro^cin^ere  corwiciis,  vgl.  ocX^. 

• 

I.  U)  der  Menschen  za  fürchten.  Ihre  Schm&her  nnd  Lästerer  sind  tiisM 
(ygLy.l2.Ps.9,20. 10, 18.  Genesis  S.  2 17),  deren  vermeintliche  Allmacht, 
Hoheit  nnd  ünveigänglichkeit  eipe  widernatürliche  sich  lügenstrafende 
Lüge  ist  Das  ein  nicht  wol  wiederzagebendes  Lantspiel  bildende  Doppel- 
bild y.8  besagt,  daß  der  kleinste  Aufwand  von  Kraft  hinreicht,  um  ihre 
ScheingrOBe  und  Scheinmacht  zu  vernichten  und  daß  sie  schon  lange  zu- 
vor, ehe  sie  dem  Untergänge  erliegen,  den  unaufhaltsam  sich  entwickeln- 
den Keim  dazu  in  sich  tragen.  Der  öd,  sagt  ein  jüd. Spruch,  ist  der  Bru- 
der des  c)3(*  dieses  (v.  vi^y  collabi,  arab.  vL^  trans.  corrodere)  bed.  die 
Motte,  jenes  (wie  arab.  säs,  süse  gr.  arjc)  die  Motte  und  auch  den  Korn- 
warm  curcuüo,  im  Griech.  vergleicht  sich  arig  (armen,  tzetz)  und  x/c. 
Während  die  Verfolger  der  Gemeinde  solchen  Zerstörungsmächten  erlie- 
gen, bestehen  dagegen  Gottes  ^i^tc  and  n^iö*«,  jetzt  schon  seiner  Ge- 
meinde Yertrauensgrund  und  Hoffnuogsziel,  dereinst  ihrzugut  in  offen- 
barer vollendeter  Verwirklichung  auf  ewig  und  ta-ni-n  liii  in  einen  Zeit- 
lauf  hinein  welcher  endlose  Zeitläufe  in  sich  begreift.  Wie  aber  aus  den 
großen  Verheißungen  mit  denen  die  Bede  begonnen  hat  solche  Mahnung 
sich  für  die  Gemeinde  ergibt,  so  entquillt  ihr  daraus  auch  die  Sehnsucht 
nach  dem  verheißenen  Heil  zugleich  mit  der  Zuversicht  seiner  Verwirk- 
lichung v. 9— 11:  Werde  wach,  werde  wach,  kleide  dich  in  Macht, 
Arm  Jahve's;  werde  wach  wie  in  den  Tagen  des  Altertums,  den  Zeit" 
laufen  der  Vorwelt!  Wärest  du  es  nicht,  der  Itahab  zerhieb,  den 
Drachen  durchbohrte?  Wärest  du  es  nicht,  der  trocken  legte  das 
Meer,  die  Wasser  des  großen  Schwalles;  welcher  wandelte  die  Mee- 
restiefen  in  eine  Straße,  daß  hindurchzögen  Erlösete?  Und  die  Frei- 
gewordnen  JaJive^s  werden  wiederkehren  und  kommen  gen  Sion  mit 
Jauchzen,  und  ewige  Freude  über  ihrem  Haupte,  nach  Wonne  und 
Freude  greifen  sie,  es  fliehen  Jammer  und  Seufzen,  Die  paradiesische 
Wiederherstellung  Sious,  die  neue  Welt  der  Gerechtigkeit  und  des  Heils 
ist  ein  Werk  des  Armes  d.i.  der  Machtbetbätigung  Jahve's.  Dieser  sein 
Arm  befindet  sich  jetzt  wie  in  schlafendem  Zustande.  Er  ist  zwar  nicht 
leblos,  aber  regungslos.  Darum  ruft  die  Gemeinde  ihm  dreimal  "«l^'  zu 
(wobei  wie  Bicht.5, 12  zur  Vermeidung  der  Monotonie  Milra-  und  Milel- 
Betonung  wechseln^).  Er  soll  sich  erheben  und  Macht  anthun  aus  der 
Fülle  der  Allmacht,  mh  wie  Ps.  93,1  vgl.  Xafißuvtiv  diva/nv  Apok.  11, 
17  und  Svafo  uXxi^v  wappne  dich  mit  Kraft  liias  19,36.  9,231.  Der  Arm 
Jahve*s  vermag  zu  leisten  was  die  Weissagung  sagt  und  was  die  Gemeinde 
hofft,  denn  er  hat  ja  schon  einmal  Israel  wunderbar  erlöst.   ^i  ist  Aeg., 

1)  s.  Norzi  und  Lnuatto's  Grammatica  ddla  Lingua  Ebr.  {.  618. 
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als  WasseniDgeheaer  vorgestellt,  s.  30,7.;  1*^in  dasselbe  (vgl.  27,1),  los- 
bes.  aber  Pharao  Ez.  29, 3.   mvi-rk  tu  ittud  ist  s.  y. a.  da,  ja  dn,  s.  zn  37, 
16.   Das  mit  b!?'in  (/in  syn.  -o  höhlen,  runden)  parallele  awi«;  (/F 
schlitzen  scindere)  ist  hier  Intensiv  des  Eal  im  Sinne  von  Hos.  6, 6.  Was- 
ser der  na'i  Dintn  heißt  das  Schilfmeer,  weil  der  unterhalb  des  Festlandi 
gelegene  große  Wasserspeicher  in  ihm-zn  partieller  Erscheinung  kommt 
ns't&n  hat  Doppel-iWfa^  ist  also  Milel,  also  3  jpr.  =  nal^  "vb^  nach  Ges. 
§.109  Anf.  In  v.ll  wiederholt  sich  35,10.,  ganz  so  wie  dort  an  ^^}9\ 
des  vorigen  Verses  sich  anschließend;  statt  ^\  *\^y^  hier  heißt  es  dort 
^bsi  nr\i;^ ,  übrigens  sind  die  zwei  Stellen  buchstäblich  gleichlautend.  Hits. 
Ew.Kn.  meinen,  daß  v.  11  nicht  vom  Verf.  dieser  Reden  herrühre,  son- 
dern von  irgendwem  eingeflickt  sei.  Aber  65, 25  begegnen  wir  einer  eben 
solchen  Wiederholung  aus  c.l — 39  und  innerhalb  des  1.  Theils  finden 
sich  wenigstens  kehrversartige  und  kleinere  Selbstwiederholungen  (wie 
19, 15  vgl.  9, 13).  Und  v.  11  ist  hier  ebenso  abschließend  als  35, 10.  Ans 
dem  Vorzeitigen  wird  ein  Schluß  auf  das  zu  Erwartende  gezogen,  an  dem 
Blicke  in  die  Vergangenheit  lichtet  und  stärkt  sich  der  Blick  in  dieZo- 
kunft:  Und  so  werden  denn  die  Freigewordenen  Jahve's,  aus  der  gegen- 
wärtigen Drangsal  wie  damals  aus  der  äg.  befreit,  heimkehren. .  Die 
1.  Hälfte  dieser  Rede  ist  hier  zu  Ende.    Sie  schließt  mit  Ausdrücken  der 
Sehnsucht  und  der  Hoffnung,  dem  Wiederhall  der  vorausgeg.  Verhä- 
ßungen. 

In  der  2. Hälfte  beginnt  die  Verheißung  von  neuem,  aber  mit  nähe- 
rem Eingehen  auf  die  Bedrängnis  der  Exulanten  und  das  Strafleiden  Je- 
rusalems. Jahve  selbst  ergreift  wieder  unmittelbar  das  Wort,  das  Er- 
sehnte und  Gehoffte  besiegelnd  v.  12 — 15:  Ich,  Ich  hin  euer  Tröster; 
wer  bist  du  daß  du  dich  fürchtest  vor  dem  Sterblichen  der  dem  Tode 
erliegt,  und  vor  dem  Meyischensohn  der  ein  Grashalm  dahingegeben 
wird!  Baß  du  vergissest  Jahve  deinen  Erschaffer,  der  hinspannH 
die  Himmel  und  gründete  die  Erde,  daß  du  dich  fürchtest  fort  und 
fort  den  ganzen  Tag  vor  dem  Grimm  des  Aengstigers,  wie  er  zielt 
zu  verderben,  und  wo  bleibt  der  Grimm  des  Aengstigers?  —  Eiknis 
wird  der  Gekrümmte  entfesselt,  und  stirbt  nicht  hin  zur  Grube  und 
nicht  mangelts  ihm  an  seinem  Brote,  so  wahr  ich  Jahve  bin  dein 
Gott,  der  das  Meer  aufschreckt,  so  brausen  seine  Wogen  —  Jahoe 
der  Heerscharen  sein  Name,  «^»i  nach  "«abfi«  "»^aK  ist  nachdrückliche 
Wiederholung  und  also  Verstärkung  des  Subj.  (aixog  ^^oS),  wie  oben  v.  10 
in  K*^n*riK.  Aus  diesem  Obersatze,  daß  J.  der  Tröster  seiner  Gemeinde 
ist,  leitet  sich  mittelst  des  Untersatzes,  daß  wer  Ihn  zum  Tröster  hat  sich 
nicht  zu  fürchten  braucht,  der  Schluß  ab,  daß  die  Gemeinde  keine  Ur 
Sache  sich  zu  färchten  bat.  Demgemäß  ist  nicht  zu  erkl.:  wie  klein  bist 
du,  daß  du  dich  fürchtest  (Kn.),  sondern:  steht  es  denn  so  um  dich  (also: 
bist  du  denn  so  klein,  so  verlassen) ,  daß  (fuLconsec,  nach  Ges. §.129,1 
vgl.  *^  Ex.  3, 11.  Rieht.  9,28)  du  dich  zu  fürchten  brauchest?  Der  Attri- 
butivsatz n^nn  setzt  den  in  der  Bez.  des  Menschen  mit  ^)k  liegenden 
Sinn  heraus  (vgl.  im  pers.  Mythus  Gßjomard  vom  altpers.  gaja  mereUm 
sterbliches  Leben);  ^"rsn  =  nw»  Ps.37,2.  90,5. 103,15  vgL  obeniO, 
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&^8  ist  OleichuDg  statt  der  Yergleichnng.  Jn  13*  setzt  sich  die  dem 
n«"'*»  antergeordnete  Satzverbindnng  fort  In  12^  lantet  die  Anrede 
mblich,  in  13*  männlich,  indem  sie  sich  dort  an  Sion,  hier  (was  dasselbe) 
m  Isr.  richtet:  dafi  da  vergissest  deinen  Erschaffer,  welcher  zugleich  der 
Jlmftchtige  Werkmeister  des  Weltalls  ist,  und  in  beständiger  endloser 
Besorgnis  schwebest  (yrm  cantremiscere  wie  Spr.28,14)  vor  der  Zorn- 
^Qt  des  Aengstigers,  dieweil  (^%^^  wie  Ps.56,7  vgl.Num.27,14.,  eig. 
lomgemäB  daß)  er  zielt  Osis  näml.  i'^sn  oder  anch  ini^  Ps.  11,2.  7, 13 
'gl.  21, 13)  za  verderben.  Man  übers,  nicht:  quasi  disposuisset,  was  syn- 
aktisch  möglich  (lob  10, 19.  Zach.  10,6),  aber  der  Wirklichkeit  wider- 
prechend.  Die  der  Farcht  entgegengesetzte  Frage:  und  wo  ist  die  Zorn- 
fiat des  Aengstigers?  richtet  den  Blick  in  die  Zukanft:  nirgends  ist  da 
kOch  eine  Spar  von  ihm  zu  sehen,  er  ist  sparlos  hinweggeräomt.  Ist 
''«San  der  Chaldäer,  so  ist  v.  14.,  wo  die  Ermahnung  in  Verheißung  flber- 
;eht,  wie  in  der  I.Hälfte  umgekehrt  die  Verheißung  in  Ermahnung  über- 
ging, nicht  an  die  Bedrückung  durch  die  eignen  mehr  heidnisch  als  israe- 
Ltisch  gesinnten  Volksgenossen  zu  denken  (En.)  sondern  itjii  (von  n^x 
jt^  sich  neigen,  beugen)  ist  individualisirende  Bez.  der  in  der  babyl.  Ge- 
angenschaft  und  theilweise  wol  wirklich  in  Gefängnissen  (s.  42, 7. 22)  be- 
indlichen  Exulanten:  wer  da  in  Fesseln  gelegt  sich  krümmen  muß,  eilt 
ntfesselt  zu  werden  d.i.  (Ges. §.142, 2. 4.  Anm.l)  wird  eilends  entfesselt 
r.  (wobei  der  Moment  der  Eroberung  Babels  durch  Cyrus  gemeint  sein 
sag),  er  wird  nicht  hinsterbend  der  Grube  anheimfallen  {constr. praeg^ 
lans  wie  z.B.  Ps.89,40),  und  nicht  mangelt  sein  Brot  d.h.  wenn  man  die 
I  Sätze  als  Zerlegung  Eines  Ged.  ansieht  (Hitz.),  was  aber  nicht  nöthig: 
r  wird  nicht  den  Hungertod  sterben.  Die  Bürgschaft  dafür  liegt  in  dem 
Ülvermögen  Jahve's,  der  das  Meer  (schon  durch  ein  Dräuwort  ^^^)  in 
;ittern  versetzt  ('9~i  Constr.  des  Part,  mit  Ton  auf  uiL  wie  42,5.  44,24. 
^8. 94, 9  und  sogar  Lev.  1 1, 7 ,  s.  Baers  Psalter,  p.  1 32 ,  v.  a^^n  sich  heftig 
in-  und  herbewegen  und  in  solche  Bewegung  versetzen  M»  so  brausen 
eine  Wellen  (vgl.  Jer.31,35  u.  die  Grundstelle  lob  26,12).  Ueber  die 
mknüpfting  des  betheuernden  Schlußsatzes  mit  \  (ganz  so  wie  z.B.  Jo.4, 
II.  Ps.89,38)  s.  Ew.  §.  ^40^  Die  Verheißung,  als  deren  Unterpfand  J. 
eine  absolute  Macht  der  Alles  sich  fügen  muß  eingesetzt  hat,  erhebt  sich 
an,  nachdem  sie  zeitgeschichtlich  angehoben,  von  da  aus  zu  escliatolo- 
ischer  Höhe  v.  16:  Und  ich  legte  meine  Worte  in  deinen  Mund,  und 
n  Schatten  meiner  Hand  haV  ich  dich  gedecket:  tun  zu  pflanzen 
fmmel  und  zu  gründen  eine  Erde  und  zu  sprechen  zu  Sian:  Mein 
^olk  bist  du!  Ein  hoher  Beruf,  eine  hochherrliche  Zukunft  ist  es,  zu 
eren  Ausrichtung  und  Vermittelung  das  so  wie  es  v.  7  beschrieben  ist 
eartete  Isr.  ausgerüstet  ist  und  im  Schatten  der  unnahbaren  Allmacht 
afbewart  bleibt.  J.  hat  seine  Worte  in  den  Mund  dieses  Isr.  gelegt, 
mne  Worte,  deren  Kraft  und  Sicherheit  sich  nach  seiner  allesbedingen- 
en  Absolotheit  bemißt.    Und  welches  ist  der  erhabene  Beruf,  dem  es 


I)  Vgl.  J^)  ▼on  der  nach  einer  Seite  ausschlagenden  Wage,  v—Ato  vom 
nnnbewegten  Meere  und  dgl.  mehr  Modificationen  der  yy^. 
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mittelst  dieser  Worte  dienen  soll  und  dem  es,  ohne  vorher  öder  iigend 
wann  unterzugehen,  aufbehalten  wird?  Man  erkl.  nicht  etwa:  damit  dn 
pflanztest  u.s.w.,  wozu  schon  der  Schlufi  nicht  paßt:  damit  du  sagest.., 
denn  nicht  Israel  sagt  dies  zu  Isr.,  sondern  J.  sagt  es  zu  Isr.  Der  Pflan- 
zende, Gründende,  Sagende  ist  also  J.  Es  ist  Gottes  Selbstwerk,  dem  Isr. 
mittelst  der  in  seinen  Mund  gelegten  Gottesworte  nur  werkzenglich  dieot, 
näml. Neuschaffung  der  Welt  und  Wiederbegnadigung  Israels  selber-* 
beides,  dieses  wie  jenes,  regalia  Gottes.  Es  sind  endzeitige  Thatsachen 
gemeint.  Das  Trg.  erkl.:  um  wieder  herzustellen  das  Volk  von  dem  es 
heißt:  sie  werden  zahlreich  wie  die  Sterne  des  Himmels,  und  zu  vollendeo 
die  Gemeinde,  von  der  es  heißt:  sie  werden  zahlreich  wie  der  Staub  der 
Erde.  Kn.  denkt  an  Vollendung  der  Theokratie  und  eine  neue  Ordnuig 
der  Weltverhältnisse,  Ew.  an  ^ine  neue  geistige  Schöpfung,  wozu  die  Be- 
freiung Israels  der  erste  Grundstein  sei.  Aber  der  Proph.  weiß  von  einem 
neuen  Himmel  und  einer  neuen  Erde  in  nicht  blos  bildlichem  Sinne  ab 
einer  neuen  Schöpfung  Gottes  65, 17  (s.  dazu  Hitz.).  J.  hat  vor,  eine  neue 
Welt  der  Gerechtigkeit  und  des  Heils  zu  schaffen  und  sich  zu  Sion  wieder 
thatsächlich  als  zu  seinem  ^Yolke  zu  bekennen.  Der  Anbahnung  diesei 
großen  alleserneuernden  Werks  der  Zukunft  dient  das  jetzt  von  den  Hei- 
den geknechtete  und  von  seinen  eignen  Volksgenossen  verkannte  und  ve^  ' 
folgte  wahre  Isr.  Eine  Isr.  und  Himmel  und  Erde  umfassende  heilwftrtige 
Zukunft  liegt  in  den  Worten  beschlossen,  welche  J.  in  den  Mund  seiner 
berufstreuen  Gemeinde  gelegt  hat.  Diese  Worte  in  ihrem  Munde  sind  die 
Samenkörner  einer  neuen  Welt  inmitten  der  alten.  Daß  hier  vom  wahres 
geistlichen  Israel  Gleiches  gesagt  wird  wie  49, 2  von  dem  Einen  Knechte 
Jahve's,  erkl.  sich  ebenso  wie  wenn  der  neutest.  Apostolat  Act.  13,47  m 
dem  Einen  Knechte  Jahve's  geltendes  Gotteswort  mit  ovxw  ivtitakxm 
fjfttv  0  xvgiog  auf  sich  bez.:  der  Eine  ist  ja  eins  mit  diesem  Israel,  eriit 
es  selbst  in  höchster  Potenz,  er  ragt  darüber  hinaus,  aber  wie  das  Haopt 
über  die  Glieder  des  Leibes,  mit  denen  es  ein  lebendiges  Ganzes  bildet 
Man  braucht  also  nicht  mit  Hgstb.  u.Ferd.Philippi  anzunehmen,  da( 
V.  13  Anrede  des  Einen  sei,  welcher  vor  der  Seele  des  Proph.  steht;  twh 
lum  indicium  est,  bem.  schon  Yitr.,  mutationis  objecti  in  hoc  ioco,  tue 
ratio  Ulla  soHda  quae  id  suadeat.  Die  Peripherie  des  Begriffs  ist  ttb^ 
dieselbe;  er  zieht  sich  aber  hier  nur  in  der  Richtung  auf  das  Centrom  bii 
auf  seinen  engeren  inneren  Kreis,  nicht  bis  auf  das  Centrum  selbst  xs- 
rück.  Wie  nun  oben  aus  den  vorausgeg.  großen  Verheißungen  das  '^ 
erwuchs,  welches  die  Gemeinde  an  den  Arm  Jahve's  richtet,  so  erwidist 
hier  daraus  ein  '^'^.ij'iyrin,  welches  der  Proph.  im  Namen  seines  Gottes  an 
Jer.  richtet  und  das  sich  selbst  wieder  verheißend  begründet  v.  17 — 23: 
Raffe  dich  empor,  raffe  dich  empor,  stehe  auf,  Jerusalem,  die  du 
getrunken  aus  der  Hand  Jahve's  den  Becher  seines  Grimmes;  dek 
Kelchbecher  des  Taumels  hast  du  getrunken,  ausgeschlürfL  Keiner 
war  der  sie  führte  von  allen  Kindern  die  sie  geboren,  und  keiner 
der  sie  bei  der  Hand  nahm  von  allen  Kindern  die  sie  großgezogen. 
Zwiefaches  wars  was  dir  begegnete:  wer  sollte  dir  Zuspruch  thm? 
Die  Verheerung  und  die  Zertrümmerung,  und  die  Hungersnoth  und 
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das  Schwert:  wie  soUf  ich  dich  trösten?  Deine  Kinder  wurden  um- 
nachiet,  tagen  an  den  Ecken  aller  Straßen  einer  verstrickten  Anti- 
bpe  gleich,  als  die  da  voll  waren  des  Grimmes  Jahve's,  des  Sehet- 
tens  deines  Gottes.  Darum  so  höre  doch  dieses,  Elende  und  Trun- 
kene, aber  nicht  von  Wein!  So  spricht  dein  Herr,  Jahve,  und  dein 
rott,  der  sein  Volk  vertheidigt:  Siehe,  ich  nehme  atcs  deiner  Hand 
fen  Becher  des  Taumels,  den  Kelchbecher  meines  Grimmes,  du  sollst 
tichi  fortfahren  ihn  zu  trinken  fürder.  Und  ich  gebe  ihn  in  die 
fand  deiner  Quäler,  die  zu  deiner  Seele  sprachen:  Ducke  dich,  daß 
vir  iiberhin  schreiten,  und  du  machtest  der  Erde  gleich  deinen 
^t&cken  und  gleich  freiem  Wege  für  die  drübenveg  Schreitenden. 
fer.  ist  V.  17  als  ein  im  Schlafe  der  Ohnmacht  und  Betäubung  am  Boden 
legendes  Weib  gedacht.  Sie  hat  zu  ihrer  ßtrafe  trinken  müssen  den  mit 
göttlicher  Zomglnt  gefüllten  Becher,  den  Becher,  der  die  Trinkenden  in 
»ewaßtlosen  Taomel  versetzt,  und  diesen  Becher  der  um  seine  bauchige 
KTeite  henrorzuheben  in  genitivischer,  dem  Sinne  nach  aber  appositio- 
leller  Wortverbindung  Dia  rysjD  (v.  5ap^  y^ap  ^^  wölben  vouter)  xxn- 
XXov^  notfjQlov  heißt, hat  sie  nicht  blos  trinken,* sondern  rein  ausschlür- 
en  müssen  (vgl.  Ps.  75, 9  u.  bes.  £z.  23, 32 — 34).  Man  beachte  den  weh- 
nfitigen,  das  Schreckliche  nachempfindenden  Tonfall  n-m  n'^nti.  In  die- 
em  Znstande  besinnungslosen  Taumels  war  Jer.  ohne  alle  Hilfe  von  Sei- 
en ihrer  Kinder;  keiner  war  der  Betäubten  ein  Führer,  keiner  ergriff,  sie 
ofirecht  zn  halten,  ihre  Hand;  das  Bewußtsein  der  verdienten  Sünden- 
trafe  und  die  Größe  des  Strafleidens  drückte  alle  Gemeindeglieder  der- 
oaBen  nieder,  daß  keines  die  erforderliche  Freudigkeit  und  Kraft  ver- 
pürte,  sich  für  sie  zu  erheben,  um  ihr  Geschick  ihr  wenigstens  erträg- 
icher  zu  machen  und  dem  Aeußersten  vorzubeugen.  Welche  elegische 
liasik  ist  hier  in  den  tief  heruntergehenden  Cadenzen:  mikol-bammja- 
äda,  mikol-banim  giddela!^  So  grauenvoll  war  ihr  Unglück,  daß  Nie- 
nand  das  Schweigen  des  Entsetzens  zu  brechen  und  ihr  Beileid  zu  bezeu- 
gen wagte;  selbst  der  Proph.  muß,  menschlich  geredet,  bekennen:  wie 
■^  eig.  als  wer,  wie  Am.  7, 2. 5)  sollt  ich  dich  trösten,  er  wußte  kein  glei- 
ches oder  größeres  Leiden,  auf  welches  er  Jer.  nach  dem  Erfahrungssatze 
'olamen  miseris  socios  habuisse  malorum  hätte  hinweisen  können.  So 
st,  ohne  daß  man  deshalb  **&  als  Acc.  =  "^^a  (Hitz.)  zu  nehmen  und  ohne 
laß  man  "pnsK  für  einen  Hörfehler  (Cheyne)  oder  gar  für  eine  Nebenform 
on  T^^s*;  (Böttch.)  zu  halten  hat,  nach  Thren.2,13  zu  erklären.  Die 
^nze  Yersgruppe  ist  im  Tone  der  jerem.Kinoth  gehalten.  Zweierlei  (d.i. 
;wei  Arten  nnriBM  Jer.  15, 3  von  üebeln)  war  es,  was  ihr  widerfuhr  («"JFJ 
=-  ^*?PS  womit  es  schon  im  Pent.  wechselt),  nämlich  die  Verheerung  und 
Lie  Zertrümmerung  ihrer  Stadt  und  ihrem  Lande,  die  Hungersnoth  und 
Las  Schwert  ihren  Kindern,  deren  Bewohnern.  In  v.  20  wird  das  mit  bes. 
Sezug  auf  die  Hungersnoth  ausgemalt :  ihre  Ejnder  sind  umflort  worden 


1)  8.  Über  dieses  Wort  Benfey's  Griech.  Wurzel-Lex.  2,  325.  Verwandt  ist  auch 
lanikr.  u.  altbaktr.  kumhha  =  xvfjißri. 

i)  Der  Cod.  4708  Sloane  des  British  Muueum  schreibt  plamperWeis«  n*!^^  '^^^' 
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(C|^3^  wie  arab.  ilA^  dehquiumpati,  eig.  obveiari),  lagen  bewnStloe  tk 


werdende  Leichen  an  allen  Straßenecken ,  wo  von  allen  Seiten  dieser 
schaurige  Anblick  sich  darbot;  sie  lagen  da  'Wdtq  Rin^(LXX  unschön  und 
sonderbar:  wie  eine  halbgekochte  Rübe,  richtig  Hier.:  sicut  oryx,m 
auch  LXX  Dt.  14, 5  übers.,  illaqueatus)  wie  eine  Netzes- Antilope  (s.n 
lob  39,9)  d.i.  eine  welche  im  Jägernetze  0^??  bei  distinct  AccfUr'ito. 
wie  ypfi,  59,17)  entkräftet  daliegt,  nachdem  sie  sich  in  Befreinngsver 
suchen  bis  zur  Selbsterdrosselung  erschöpft  hat.  Das  auf  ^7^  bezOgüche 
appositionelle  ^'i^i  Q'^^b^n  gibt  wie  ein  quippe  gui  den  Orund  dieses  Jam- 
mergeschickes an:  es  ist  das  Strafverhängnis  Gottes,  welches  bis  in  ibr 
Innerstes  eingedrungen  und  sie  ganz  und  gar  in  Beschlag  genommen  hat 
Dieser  grundangebende  Zusatz  zeigt,  daß  man  T^n  hier  nicht  nachThreo. 
2, 11  f.  19.  4, 3  f.  auf  Kinder  im  üntersch.  von  Erwachsenen  zu  beschrän- 
ken hat:  das  Subj.ist  hier  allgemein  wie  5,25.  Mit  )ri\  v.21  wendet sicli 
die  Rede  von  der  Leidensschilderung  zur  Verheißung,  im  Hinblick  uf 
welche  schon  in  v.l7  der  Ruf,  sich  emporzuraffen  und  aufzustehen,  e^ 
gangen  ist.  Darum ,  weil  sie  Gottes  Zorn  ausgeduldet,  soll  sie  hören  was 
sein  nun  rege  gewordenes  Erbarmen  beschlossen  hat.  Die  Yerbindnngi- 
form  rnsxo  steht  hier  nach  Ges.§.  116,4trotz  des  dazwischen  tretenden 
(epexegetischen)  *;,  mit  Kimchi  n'i'^sn  (nnst)  zu  ergänzen  ist  überfitUsf^ 
Wie  jesaianisch  dies  ebria  etnon  a  vino  ist  zeigt  29,9.,  vgl.  zu  dieser  Un- 
terscheidung eines  niederen  und  höheren  Gebiets  verwandter  Thatsachen 
47,14.  48,10.  Der  im  B.  Jes.  sonst  nur  von  menschlichen  Herren  vcff- 
kommende  intensive  Plur.  B'^s^k  wird  hier,  wo  Jer.  als  Weib  vorgestellt 
ist,  einmal  von  J.  gebraucht.  i'a^P  'smri  ist  Attributivsatz:  der  die  Rechts- 
sache seines  Volkes  führt,  also  dessen  Anwalt  oder  Yertheidiger.  Er 
nimmt  den  Taumel-  und  Zornbecher,  nachdem  Jer.  ihn  geleert,  fQr  inuner 
aus  deren  Hand  und  zwingt  den  ueugefüllten  ihren  Quälern  auf.  Statt 
^•^aia  (prUHu  v.  na;  lahorare,  dolerej,  dieses  Lieblingsworta  der  jereo. 
Klagelieder  (1,5.12.  3,32  vgl.  1,4),  deren  Ton  wir  hier  durchweg  ver- 
nehmen, mit  Lwth.Ew.Umbr.  nach  Trg.(T^  IJ*^»  inn-j)  wie  49,261^}* 
(v.  ns;  niederschlagen,  verw.  1^7  wov.  15;  Niederschlag,  Bodensatz)  zu  le- 
sen ist  kein  Grund  vorhanden.  Die  Rede  der  Feinde  "l^^l  'VP,  (v.  s^i 
dessen  JiCal  nur  hier)  ist  bildlich  wie  Ps.  129,3  zu  verstehen:  Jer.  bat  in 
ihren  Kindern  sowol  daheim  in  ihrem  unterjochten  Lande  als  draußen  in 
der  Verbannung  sich  zur  wehrlosen  Zielscheibe  herrischer  Tyrannei  nad 
Laune  herabwürdigen  lassen  müssen.  Das  Verhältnis  kehrt  sich  nun  aber 
nm:  Jer.,  nachdem  sie  gestraft  ist,  wird  erlöst  und  die  Strafwerkzeoge 
selbst  verfallen  der  Strafe,  die  ihr  Uebermut  verwirkt  hat. 

Des  zweiten  Drittheils  vierte  Rede  LH,  1 — 12, 

Die  Wandlung  der  Kneohtsohaft  Jerusalems  in  Hemohalt» 

der  Gefangenschaft  in  Freiheit. 

Wie  51,9  an  den  als  schlafend  vorgestellten  Arm  Jahve's,  so  ergeht 
hier  an  das  als  schlafendes  Weib  vorgestellte  Jer.  der  Ruf  ▼.1.2:  Werde 
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wach,  »erde  wach,  kleide  dich  in  deine  Macht,  Sion;  kleide  dich  in 
deine  Prachtgewänder,  Jerusalem,  du  heilige  Stadt,  denn  nicht  wird 
pirder  m  dich  emgehn  ein  Unheschnittener  und  Unreiner!  Entschüt- 
tele  dich  des  Staubes,  "stehe  auf,  setze  dich  hin,  Jerusalem;  löse  dir 
die  Fesseln  deines  Halses,  gefangene  Tochter  Sionsl  Betäubt  von  Got- 
tes Zorn  and  abgemattet  von  Kummer  liegt  Jer.  am  Boden,  aber  diese 
ihre  schmachvolle  Entmächtignng  nnd  Entwürdigung  hat  nun  ein  Ende: 
sie  soll  sich  aufraffen  und  ihre  Macht  anthun,  welche  lange  Zeit  gebro- 
chen war  und  geschwunden  schien,  aber  weil  sie  auf  dem  Grunde  unver- 
brflchlicher  YerheiBung  ruht  immer  wieder  aufs  neue  sich  veijangen 
kann  und  muB;  erwachend  und  die  alte  Kraft  wiedergewinnend  soll  sie 
ihre  Prachtgewänder  d.  i.  den  priesterlich  königlichen  Schmuck  anlegen, 
welcher  ihr  als  cS'iiPn  n*«»  d.i.  als  Stadt  Jahve*s  und  seines  Gesalbten  zu- 
kommt. Denn  was  zu  sein  sie  bestimmt  ist,  soll  sie  fortan  ohne  weitere 
Entweihung  sein:  Heiden  waren  in  sie  eingedrungen, Unbeschnittene  und 
Unreine  am  Herzen  und  Fleische  (Ez.44,9),  und  hatten  sie  entweiht, 
Heiden,  die  so  wie  sie  sind  keinen  Zutritt  zur  Gemeinde  Jahve's  haben 
(Then.1,10):  von  solchen  Eindringlingen  soll  sie  femer  nicht  verunrei- 
nigt, geschweige  überwältigt  werden  (Jo. 4, 17.  Nah. 2,1^,  nicht  ohne 
Wechselbezug  zu  letzterer  Stelle,  vgl.  v.7  mit  Nah. 2,1*).    Ueber  die 
Constr.  non  perget  intrabit  =  intrare  s.  Ges.  §.  142, 2. 4  Anm.  1.  In  v.  2 
tritt  die  Vorstellung  der  Stadt  in  den  Hinter-  und  die  des  Volkes  in  den 
Vordergrund.   Aber  cbttSii*»  •<a«J  bed.  nicht  „gefangen  Volk  Jerusalems'* 
(Hitz.),  was  derPersonification  gemäß  wie  2^ri;3ti|  heißen  müßte,  sondern 
wie  auch  accentuirt  ist :  xdd-iaov  ^hgovaaXi^in  (LXX).  Der  Zuruf  ist  das 
Wi'derspiel  von  47,1.    Jer.  sitzt  als  Gefangene  ohne  Sessel  am  Boden, 
aber  um  hoch  erhöhet  zu  werden,  während  die  Tochter  Babels  als  Herr- 
scherin auf  dem  Sessel  sitzt,  aber  um  tief  erniedrigt  zu  werden.  Jene  soll 
sich  (^^)nun  schüttelnd  des  Staubes  entledigen,  aufstehn  und  hinsitzen, 
Dftml.  um  zu  thronen  (Trg.);  die  gefangene, Tochter  Sions  (n;a«)  ««//uci- 
Iwjog  Ex.  12,29  nachdrücklich  vorangestelltes  Adj.  wie  10,30.  53,11) 
soll  sich  aufmachen  (sibi  laxare  nach  S.46  Anm.  wie  ^ndnn  14,2  sibi 
possidendo  capere)^\Q  Fesseln  ihres  Halses  (das  Chethih  innfinn  es  lösen 
ddi  ist  gegen  den  schönen  ParalL),  denn  die  in  Niedrigkeit  Trauernde 
kommt  wieder  zu  Ehren,  die  schmachvoll  Gefesselte  in  Freiheit.  Die  Auf- 
forderung wird  nun  durch  wolmotivirte  Verheißung  begründet  v.3 — 6: 
Denn  so  spricht  Jahve:  Umsonst  seid  ihr  verkauft  worden,  und  nicht 
mi  Silber  sollt  ihr  erlöst  werden.    Denn  so  spricht  der  Allherr, 
Jahve:  Nach  Aegypten  ist  hinabgezogen  mein  Volk  im  Anfang,  um 
iort  gastlich  zu  wohnen,  und  Assur  hat  um  nichts  es  bedrückt,  und 
min  —  was  haV  ich  hier  zu  schaffen?  spricht  Jdhve,  denn  hinweg- 
genommen ist  mein  Volk  umsonst;  seine  Zwingherm  kreischen,  spricht 
Jahve,  und  immerfort  den  ganzen  Tag  wird  mein  Name  verlästert 
Darum  soll  in  Erfahrung  bringen  mein  Volk  meinen  Namen,  darum 
in  Jenem  Tage  daß  Ich  es  bin  der  spricht:  Da  bin  ich.  Ihr  seid  ver- 
kauft worden  —  dies  der  Sinn  von  v.  3  —  aber  dieses  Verkauftsein  ist 
aur  ein  Preisgegebensein  in  fremde  Gewalt,  ohne  daß  Ihm,  der  damit 

35* 
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nichts  anderes  bezweckte  als  each  enre  Sünden  bttßen  za  lassen  (60,1), 
ein  Yortheil  daraas  erwachsen  oder  gar  als  Aequivalent  ein  anderes  Volk 
das  ihm  diente  an  eure  Stelle  getreten  wäre,  und  nicht  Silbers  wird  es  be- 
dürfen, um  die  Gunst  dessen  zu  verkaufen,  der  euch  freigibt,  sondern  ov 
einer  göttlichen  Machterweisung  (45,13).    Denn  mag  J.  sich  an  Isr.als 
den  Gerechten  oder  als  den  Gnädigen,  als  Richter  oder  als  Erlöser  e^ 
weisen:  er  handelt  immer,  erhaben  über  irdische  Verhältnisse,  als  der 
Absolute,  der  nichts  zu  nehmen  braucht,  aber  alles  zu  geben  vermag;  er 
empfängt  keine  Gegengabe  und  gibt  keine:  strafend  und  erlösend  wart 
er  die  Ehre  seines  Volkes,  indem  er  sich  dort  allgenugsam,  hier  allmäch- 
tig, beidemal  frei  aus  sich  selbst  heraus  handelnd  zeigt.  Der  allgem.  Stti 
V.3  wird  nun  in  der  Gedankenkette  y.4— 6  begründet.  Isr.  zog  naek 
Aeg.,  dem  Nilthalland,  hinab  in  der  unschuldigen  Absicht,  dort  in  der 
Fremde  zu  gasten  0^^\),  und  (was  sich  nach  dem  Gesetze  des  sich  ergän- 
zenden Parall.  aus  dem  folg.Gliede  hinzudenkt)  gerieth  dort  in  die  Knecht- 
schaft der  Pharaone,  die  J.  nicht  fürchtend,  vielmehr  höhnend,  nur  die 
blinden  Werkzeuge  seines  Willens  waren.  Dann  bedrückte  es  Assur  tm^ 
d. h.  nicht:  letztlich  uitimo  tempore  (Häv.),  sondern  (da  obm  Sjn.  von  Tß. 
ist  40, 17.  41,12)  um  nichts  d.  h.  ohne  daß  er  ein  Recht  darauf  erworben 
hätte,  vielmehr  in  seiner  Ungerechtigkeit  nur  das  blinde  Werkzeug  der 
Gerechtigkeit  Jahve's,  welcher  durch  Assur  erst  dem  Reiche  Isr.,  dann 
dem  Reiche  Juda  ein  Ende  machte.    Die  zwei  Rückblicke  auf  die  äg. 
und  assyr. Knechtschaft  sind  möglichst  kurz  gehalten;  mit  nnsi  aberaif 
die  babylonische  Gegenwart  übergehend  wird  die  Rede  wortreicher.  J. 
fragt:  quid  mihi  hie?  Hitz.  bez.  nb  auf  den  Himmel:  was  hab*  ich  hier 
für  ein  dringendes  Geschäft,  daß  solches  alles  vorgehen  kann,  ohnedaS 
ich  mich  der  Sache  annehme?  Aber  eine  solche  Frage  paßte  besser  fftr 
den  Zeus  der  griech.  Komödie  als  für  den  Jahve  derProphetie.  Auch  Kn., 
welcher  nc  zusammenhangsgemäß  auf  das  Exil  bez.,  zieht  die  Frage  ins 
Komische:  „was  hab'  ich  denn  hier  in  Babylonien  davon,  daß  mein  Volk 
umsonst  weggerafft  wird?  —  nur  Nachtheil"  und  bem.:  die  Frageist 
witzig.    Es  wäre  aber  nicht  witzig,  sondern  albern,  wenn  der  Proph., 
nachdem  J.  so  eben  gesagt  hat,  daß  er  sein  Volk  umsonst  preisgegeben, 
ihn  nun  mit  der  Frage:  was  hab*  ich  davon?  zur  Erlösung  sich  anschicken 
ließe.   Die  Frage  bed.  nach  22,16  nichts  Anderes  als:  was  hab'  ich  hier 
zu  schaffen?  J.  ist  als  gegenwärtig  bei  seinem  Volke  gedacht  (vgl. Gen. 
46,4)  und  meint  damit,  ob  er  denn  diesen  Strafzustand  der  Verbannung 
noch  länger  aufrecht  halten  solle  (Trg.  RaschiRosenm.  Ew.  Stier  U.A.). 
Die  Frage  schließt  das  Vorhaben  Isr.  zu  erlösen  in  sich,  und  mit  ^.  folgt 
die  Selbstbegründung  dieses  Vorhabens.   Isr.  ist  weggenommen  abkUus, 
näml.  vom  heimischen  Grund  und  Boden,  Djn  d.i.  ohne  daß  der  Ghaldäer 
menschlicherweise  ein  Recht  darauf  gehabt  hätte.    Das  diese  Selbstbe- 
gründung fortsetzende  ^^"^^"^r?*;  '^''V^^.  C^^^^)  ist  weder  zu  übers.:  seine 
Sänger  wehklagen  (Ruetschi  mit  Rosenm.),  denn  die  Dichter  Israels  hei- 
ßen ta^l^ibo,  noch:  seine  (Israels)  Fürsten  (Vitr.Hitz.Hdw.),  denn  das 
Volk  des  Exils  hat  zwar  noch  nationale  Q^^to,  aber  keine  anderen  b^^^ 
als  die  chald.  Zwingherren  49,7. 14,5.  Es  ist  die  unerträgliche  Tyrannei 
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der  Bedrflcker  seines  Volkes,  welche  J.  in  diesem  Satze  als  Motiv  seines 
nunmehr  nicht  länger  aufzuschiebenden  Einschreitens  bez.  Freilich  bed. 
^^Ti  (wov.  hier  das  Fut.  ohne  Synkope  der  Bildungsvorsylbe)  sonst  ulU" 
lare  als  Rnf  des  Schmerzes,  aber  wie  vy},  is'n,  nn  gellenden  Ausbruch 
der  Freude  oder  des  Schmerzes  bed. ,  so  läßt  sich  b4-tn  auch  von  dem 
rohen  Oekreisch  der  launenhaften  Tyrannen  sagen ,  ähnlich  wie  Lucan*s 
laetis  lUuiare  triumphis  und  das  vom  Kriegsgeschrei  und  anderem  Lärm 
(8.  Bernsteins  Glossar.)  gebräuchliche  syr.  aileL  In  Verbindung  mit  die- 
sem übermütigen  Toben  steht  dies  daß  Jahve's  Name  das  Stichblatt  un- 
anfhOrlicher  Lästerung  ist:  f^KSo  prL  Hithpoel  mit  assimilirtem  n  und 
paosalem  ä  fär  ^,  obwol  es  auch  passives  Hithpoal  (vgl.  zu  dem  5  im  In- 
lant  bfiu%3  Mal.  1,7.  i^nhs  Est.  8, 14)  sein  könnte.  ^  Nun  folgt  in  v.  6  der 
Schlußsatz  der  Gedankenkette:  darum  soll  sein  Volk  zu  erfahren  be- 
kommen seinen  Namen  d.  i.  die  Selbsterweisung  des  von  den  Heiden  ge- 
schmähten Gottes,  darum  (l^^  mit  Emphase  wiederholt  wie  ^V{  59,18 
und  viell.  V9  Ps.45,9)  an  jenem  Tage,  dem  Tage  der  Erlösung  (erg.  ^y^ 
soll  es  zu  erfahren  bekommen),  daß  „Ich  es  bin  der  spricht:  hie  bin  ich*' 
d.  h.  daß  Er  der  .die  Erlösung  verheißen  nun  als  der  Wahrhaftige  und 
Allesvermögende  da  ist,  sie  zu  vollbringen. 

Die  2  ersten  Wendungen  der  Rede  v.  1 — 2. 3 — 6  sind  hier  zu  Ende. 
Die  3.  Wendung  v.7 — 10  jubelt  über  das  im  Vollzug  begriffene  Heil.  Der 
Proph.  sieht  im  Geiste,  wie  die  Kunde  der  Erlösung,  zu  welcher  Babels 
Fall,  gleichsam  die  Entsetzung  der  Gefangeneh,  den  Ausschlag  gibt,  über 
die  Berge  Juda*s  nach  Jer.  gebracht  wird  v.  7 :  Wie  lieblich  sind  auf  den 
Bergen  die  Füße  der  Freudenboten,  der  Frieden  verkündenden,  Gu- 
tes meldenden,  Heil  verkündenden,  die  da  sagen  zu  Sion:  ,Köhiglich 
herrscht  dein  Gott!'  Die  Anrede  geht  an  Jer.  die  Berge  sind  demzufolge 
die  des  h. Landes  und  insbes.  im  Norden  Jerusalems;  ^^t^s^a  ist  collekt. 
(wie  in  der  Grundstelle  Nah.  2, 1  vgl.  Jes.  41,27.  Ps.  68, 12)  wer  immer  die 
frohe  Botschaft  nach  Jer.  trägt.  Der  Ausruf  nt^v-tva  (Pilehon  fi»?  Grund- 
form 1M9,  mit  aufgelöstem,  ruhendem  M)  bez.  sich  nicht  auf  den  lieblichen 
Schall  ihrer  Fußtritte,  sondern  auf  den  lieblichen  Anblick  den  ihre  Füße 
gewähren ,  mit  denen  sie  schnell  wie  Gazellen  (Hohesl.  2, 17.  8, 14)  über 
die  Berge  hüpfen.  Ihre  Füße  sind  wie  beflügelt,  weil  es  eineFreuden- 
konde  ist,  deren  Boten  sie  sind:  das  schon  in  *)to3^  liegende  unbestimmte 
Freudige  ist,  näher  bezeichnet,  Dibib,  ni»,  nsAt*]  und  noch  näher  dieMel- 
doDg:  Zu  königlicher  Herrschaft  gelangt,  das  Regiment  ergriffen  hat  dein 
Gott,  Tl^^  in  inchoativem  gesch. Sinne  wie  in  den  mit  gleicher  Losung  be- 
ginnenden theokratischen  Ps.  (s.zuPs.93)  und  wie  IßaalUvnt  Apok. 
19, 6  vgl.  11,17.  Bisher  wo  sein  Volk  in  Knechtschaft  war  schien  er  sei- 
nes Königtums  verlustig  (63,19),  nun  hat  er  den  Thron  als  Erlöser  so 
herrlich  wie  nie  zuvor  eingenommen  (24,23).  Das  Evangelium  der 
schnellfüßigen  Boten  ist  also  das  Ev.  von  dem  herbeigekommenen  Reiche 
Gottes,  und  die  apost.  Verwendung  dieser  jes.  Stelle  Rom.  10, 15  hat  ihre 

1)  Die  TV.  8. 4.  6  heißen  auch  h,  Megiüa  24*  Verse  (j^^plDB)  und  wegen  ihres 
relaÜT  geschlossenen  gewichtigen  Sinnes  Abschnitte  (ni^ttS^fi),  welche  ebendeshalb 
dem  Methurgeman  nicht  alle  di«i  auf  einmal,  sondern  jeder  für  sich  yorzusagen  seien« 
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Berechtigung  darin  daß  der  Proph.  mit  der  Endschaft  des  Exils  die 
schließliche  allseitige  Erlösung  zusammenschant.  Wie  werden  sich  da  die 
Proph.  freuen,  wenn  sie  das  leibhaftig  vor  sich  sehen,  was  sie  aus  der 
Feme  geschaut  haben  y.8:  Horch  deine  Schauer!  Sie  erheben  äe 
Stimme  zusamt,  frohlocken,  denn  Aug^  in  Auge  sehen  sie  wie  Jaim 
nach  Sion  zurückkehrt,  yp  mit  folg.  Gen.  bildet  Inteijectionalsfttze  and 
ist  fast  zur  Inteijection  geworden,  s.  Gen. 4, 10.   tr«&^  Spfther,  wie  foii 
einer  Warte  specula  aus  (21,6.  Hab.  2,1)  in  die  Feme  Blickende  heiBeo 
hier  wie  56, 10  die  Proph.  Es  wird  vorausgesetzt ,  daß  das  Volk  des  Exils 
Propheten  hatte:  gleich  das  erste  Wort  dieser  Reden  40,1  richtet  sieh 
ja  an  diese.    Sie  welche  die  Erlösung  von  ferne  schauten  and  die  Ge- 
meinde damit  trösteten  (versch.  von  "^toat),  den  Evangelisten  der  Erftl- 
lung)  erheben  allzusammen  jubelnd  ihre  Stimme,  denn  so  nahe  wie  ein 
Mensch  dem  andern  ist  wenn  er  in  dessen  Auge  mit  dem  eignen  hineio- 
sieht  (Num.14,14  vgl.  >^^"^k  ntt  Mund  an  Mund,  so  daß  der  des  Einen 
dem  des  Andem  genähert  ist),  sehen  sie  Jahve's  Wiederbringen  Siois; 
a  ist  das  der  RA  3  ^k*;,  und  n^^  hat  wol  nicht  den  trans.Sinn  redueere, 
restituere,  sondern  wie  auch  in^s^a^«)  Ps.S5,5  den  Sinn  von  redire,h 
jener  nur  fflr  die  RA  nisi^  :xmo  Ps.  14, 7. 126, 1  feststeht  und  übrigens  die 
Wiederkehr  Jahve's  nach  Zion,  welche  Zweck  und  Ziel  der  von  c  40  in 
verkündigten  Nähe  seiner  Erscheinung,  ein  dem  „Aug*  und  Auge"  bester 
entsprechender  Gegenstand  des  Sehens  ist.    Zurückkehrend  konnte  er 
nicht  allein,  sondern  mit  seinem  bisher  in  der  Gefangenschaft  befindlicbei 
Volke,  und  diese  Rückkehr  nach  Zion  wird  dessen  Wiederherstellang: 
die  h.  Stadt  erhebt  sich  wieder  aus  ihren  Trümmern  v.  9:  Jctuchzt  auf, 
jubelt  zusamt,  ihr  Trümmer  Jerusalems,  denn  getröstet  hat  Jalwe 
sein  Volk,  erlöset  Jerusalem,  Weil  das  Trostwort  zur  Trost-  d.i.  Erlö- 
sungsthat  geworden,  sollen  die  Trümmer  Jerasalems  ihrer  Wiedererfae* 
bung  entgegen  in  Jubel  ausbrechen.  Offenbar  aller  Welt  hat  J.  durch  Ge- 
richt hindurch  das  Heil  ausgewirkt  v.lO:  Entblößt  hat  Jahve  seinem 
heiligen  Arm  vor  den  Augen  aller  Nationen,  und  es  sehen  alle  Enden 
der  Erde  das  Heil  umeres  Gottes,    Wie  ein  Krieger,  um  unbehiadot 
kämpfen  zu  können,  den  rechten  Arm  bis  zur  Schulter  zu  entblößen  pfl(^ 
(exsertare  humeros  nudamque  lacessere  pugnam;  wie  Statins  Theb.h 
413  sagt):  so  hat  J.  seinen  heiligen  Arm,  den  Arm  dem  Heiligkeit  in- 
wohnt, der  von  Heiligkeit  strahlt  und  der  in  Heiligkeit  handelt,  diesen 
seinen  Arm ,  der  bisher  verhüllt  war  und  deshalb  ohnmächtig  schien,  vor 
der  ganzen  Völkerwelt  entblößt,  und  alle  Enden  der  Erde  haben  die 
Wirklichkeit  des  Werkes  zu  sehen  bekommen,  welches  dieser  Arm  indem 
er  sich  in  aufgedeckter  Herrlichkeit  gezeigt  auch  schon  vollbracht  hat: 
^'^rAt^  ns}t*\  PK.  Dieses  Heil  in  seiner  nächsten  Erscheinung  ist  die  Be- 
freiung der  Exulanten.    Auf  Grund  des  im  Geiste  Geschauten  ruft  der 
Proph.  diesen  wie  48,20  zu  v.11.12.-   Ziehet  fort,  ziehet  fort,  gehet 
aus  von  dannen,  an  Unreinem  vergreift  euch  nicht;  gehet  aus  ihrer 
Mitte  aus,  reiniget  euch  die  ihr  tragt  die  Gefäße  Jahve's.  Denn  wchi 
in  Ueberstärzung  sollt  ihr  ausgehn,  und  nicht  in  FhAchUauf  sdU  ihr 
hinziehn,  denn  es  zieht  vor  euch  her  Jahve,  und  eure  Naekkul  ift 
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der  Goti  Israels.  Ausziehend  ^w  d.i.  aus  Babel  sollen  sie  nichts  Un- 
reines anrfihren  d.h.  sie  sollen  sich  nicht  von  dem  Eigentum  ihrer  nun 
nnteijochten  Unterjocher  bereichem,  wie  dies  beim  Aaszug  aus  Aeg.  ge- 
schah Ex.  12, 36.  Es  soll  ein  heiliger  Zug  sein,  bei  welchem  sie  sittlich 
wie  leiblich  unbefleckt  erscheinen  sollen.  Nicht  blos  sich  nicht  verunrei- 
nigen, sondern  sich  reinigen  sollen  sich  aber  (^*i^n  mit  Ton  auf  uU,  regel- 
mftSiger  in^er.  Nu  v.  *i'?a)  diej.  welche  die  Gefi&ße  Jahve's  d.i.  die  Tem- 
pelgefilBe  tragen  —  eine  indirekte  Weiss.,  die  sich  dadurch  erfollte,  daß 
Cjrms  den  Heimkehrenden  die  von  Nebucadnezar  nach  Babel  gebrachten 
goldenen  und  silbernen  Geräthe  als  ihr  rechtmäßiges  Eigentum  zurflck- 
gdl>en  ließ  Ezr.  1,7 — 11.  Sieh  so  für  den  Auszug  in  die  rechte  Verfassung 
ZQ  setzen  wird  möglich  sein,  denn  nicht  Vtftns  in  jäher  Hast  wie  vormals 
der  ägyptische  Dt.  16, 3  vgl.  Ex.  12,39 ,  nicht  fluchtweise  wird  er  vor  sich 
gehen,  denn  sie  ziehen  unter  Jahve*s  Geleit.  Bs&eiCQ  (mit  Uebergang  des 
i  in  nrspr.  t  wie  1 , 1 5.  lob  1 6, 5)  will  nicht  sagen :  er  bringt  euch,  die  Zer- 
streuten, zusammen,  sondern  nach  Num.  10, 25.  Jos.  6, 9. 13 :  er  beschließt 
euren  Zug,  er  geht  nicht  allein  vor  euch  her,  um  euch  zu  leiten,  sondern 
anch  wie  Ex.  14, 19  hinter  euch  her,  um  euch  zu  schirmen.  Denn  der 
BftKQ  Nachtrupp  ist  der  .Schlußstein  des  Heeres  und  hat  die  Hut  Aber 
den  Zusammenhalt  des  Ganzen. 

Die  Capiteltheilung  trifft  sonst  gew.  mit  den  zu  unterscheidenden  Re- 
den zusammen;  hier  aber  bedarf  sie  der  Berichtigung.  Die  meisten  Ausll.' 
(aosgen.  nur  Hdw.  u.  Hahn)  erkennen  an,  daß  mit  ^^a^E  ^^SDto^  rm  ein 
neuer  Abschnitt,  wie  42,1  mit  "^^3$  1^,  beginnt. 

Des  zweiten  Drittheils  fiinfte  Rede  LII,13 — cLIII. 

Golgotha  und  Soheblimini  oder  die  hohe  Erhöhung  des 
Kneohtes  Jahve's  aus  tiefer  Erniedrigung. 

Victor  Friedr.  Oehler  hat  neuerdings  (1865)  die  noch  nicht  dagewe- 
sene Ansicht  zu  begrQnden  gesucht,  daß  erst  in  y.14.,  wo  14*  Isr.  ange- 
redet, 14*^  aber  auf  den  Messias  hingewiesen  werde,  sich  der  Uebergang 
YOm  *^^,  der  bisher  überall  CoUektivum  sei,  zu  dem  ^39  als  Indiyiduum 
vollziehe.  Für  uns  liegt  die  Sache  anders.  Ueberall  da,  wo  bisher  neben 
J.  ein  Anderer  das  Wort  ergriff,  war  es  der  Eine  Knecht  Jabye*s,  welcher 
das  Gentrnm  des  Kreises,  Herz  und  Haupt  des  Leibes  Israels  ist.  Nach- 
dem wir  ihn  selbst  50,4—9.  49,1—6.  48,16*"  und  J.  über  ihn  50,10f. 
49,7 — 9.  42,1 — 7  reden  gehört,  kommt  es  uns  nicht  unerwartet,  wenn 
J.  nun  wieder  über  ihn  zu  reden  beginnt;  auch  befremdets  uns  nicht,  daß 
der  Proph.  von  der  Erhebung  der  Gemeinde  nun  so  unvermittelt  zur  Er- 
höhung des  Knechtes  Jahve's  übergeht.  Blicken  wir  rückwärts,  so  hat  er 
nichts  unterlassen  was  der  Verwechselung  dieses  Knechtes  Jahve*s  mit  Isr. 
selbst  vorbeugen  kann;  denn  obwol  von  ihm  häufig  genug  auch  Isr.  in  sei- 
nem Yerh.  zu  J.  "^^^^  und  "^^39  genannt  wird,  so  ist  doch  hier  die  von  51, 
17  an  festgehaltene  weibliche  Vorstellung  Israels  als  Gemeinde  vorausge- 
gangen und  auch  51,1 — 16  kommt  zwar  der  volkliche  Begriff  des  *^  "139 


530     Zweite  Hälfte  c.  XL~LXVI.  Das  iweito  DrittheU  o.  XÜX— LTD. 

zum  definitesten  Ausdruck  (bes.  51,7),  ohne  däB  aber  der  Name  ge> 
braucht  wird ,  welchen  50, 10  vielmehr  der  in  50, 4 — 9  gar  nicht  ra  Te^ 
kennende  Eine  führt.  Ueber  diesen  £inen  ist  nun  weiter  die  Rede.  Sein 
Bild  ist  es,  welches  hier  vervollständigt  und  vollendet  wird,  und  zwar  als 
Seitenstück  zu  der  eben  geschilderten  Entknechtung  und  Wiederherstd- 
lung  Sion- Jerusalems.  Eben  der  Knecht  Jahve's  ist  es  ja,  welcher  setn 
Volk  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit  hindurchringt  In  seinem  Herzen  ent- 
scheidet sich,  wie  wir  nun  aufis  deutlichste  vernehmen,  der  Uebergang  des 
Zornes  Jahve*s  in  Liebe.  Er  leidet  mit  seinem  Volke,  leidet  f&r  es,  leidet 
statt  seiner,  weil  er  das  Leiden  nicht  wie  die  Yolksmasse  durch  SOnde  ve^ 
wirkt  hat,  sondern  als  der  schuldlose  Gerechte  willig  auf  sich  nimmt,  ob 
es  bis  auf  die  Wurzel,  die  Schuld  und  die  Sünde,  durch  sein  Selbstopfer 
zu  beseitigen.  So  faßt  sich  denn  auch  Israels  Glorie  in  ihm  sonn^ohaft  n- 
sammen.  Die  Herrlichkeit  Israels  hat  seine  Herrlichkeit  zum  Brennpunkt 
Er  ist  das  Weizenkorn,  welches  in  die  Erde  gesenkt  wird ,  um  viele  Frucht 
zu  bringen,  und  diese  „viele  Frucht^'  ist  die  Herrlichkeit  Israels  und  das 
Heil  der  Völker. 

„Die  christlichen  Gelehrten  —  sagt  Abravanel  —  erkl.  diese  Weiss. 
von  jenem  Manne  {xä'^n  iniM),  den  man  in  Jer.  aufgehängt  gegen  Ende  des 
zweiten  Tempels,  der  nach  ihrer  Ansicht  Gottes  Sohn  gewesen ,  mensch* 
geworden  im  Schöße  der  Jungfrau;  Jonathan  ben-üziel  aber  deutet  .sie 
auf  den  künftigen  Messias,  und  das  ist  auch  die  Ansicht  der  Alten  in  vie- 
len ihrer  Midraschim.'*  Also  selbst  die  Synagoge  hat  sich  der  Aneikennt 
nis  nicht  entziehen  können,  daß  hier  der  Todesgang  des  Messias  zur 
Herrlichkeit  geweissagt  werde! ^  Der  Karäer  Jefet  kann  sich,  indem  er 
C.53  auf  den  Messias  und  seine  Geschicke  von  der  Geburt  bis  zum  Thro- 
ne bezieht,  auf  den  Vorgang  seines  Confessionsgenossen  Benjamin  hi- 
Nahäwendi  berufen.^  Und  welches  Interesse  hätten  wir,  unter  dem 
Knecht  Jahve's  in  diesem  Abschnitt  mit  vielen  unbeschnittenen  wie  be- 
schnittenen Rabbinen  das  Volk  Isr.  zu  verstehen ,  während  es  der  Eine 
Israelit  ist,  in  welchem  Jahve  die  Erlösung  Israels  und  der  Heiden  aus 
Israel  selbst  beschafft  hat?  Oder  welches  Interesse,  uns  einzureden,  daB 
Jeremia  (Grot.  Bunsen)  oder  irgend  welcher  unbekannte  Propheten•Mä^ 
tyrer  (Ew.)  gemeint  sei,  während  es  vielmehr  der  große  Unerkannte  und 
Verkannte  ist,  den  jüdische  und  judaisirende  Exegese  noch  heute  in  die- 
sem seinem  Bilde  zu  verkennen  fortfährt,  wie  ihn  seine  Zeitgenossen  in 
der  Wirklichkeit  seiner  Erscheinung  verkannten?  Wie  Vielen  sind  an  die- 
sem „goldenen  Passional  des  alttest-Evangelisten*'  (so  nennt  es  Polycarp 
Lyser)  schon  die  Augen  aufgegangen!  Wie  manchem  Israeliten  hat  es  die 
Kruste  vom  Herzen  geschmolzen!  Es  ist  wie  unter  dem  Kreuze  auf  6ol- 
gotha  geschrieben  und  von  der  Himmelsklarheit  des  erfüllten  '*?'*o'^^  3V 
beleuchtet.  Es  ist  die  Enträthselung  von  Ps.22  und  Ps.llO.  £s  bildet 
die  äußere  Mitte  dieses  wundersamen  Trostbuchs  c.40— 66  und  ist  das 


1)  8.  A.  M.  M'Cauls  Traktat  über  Jes.  c.  53  und  den  „alten  jüd.Hidraioli  foa 
dem  leidenden  Erlöser*'  in  unserer  Zeitschr.  „Saat  auf  Hoffiiung**  I,  S  8. 37  ^8f. 

2)  8.  Neubauer,  Aus  der  Petersburger  Bibliothek  (1866)  8. 17. 
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Gentralste  und  Tiefete  and  Höchste,  was  die  alttest.  Prophetie,  sich  selber 
OberflOgelnd,  geleistet  hat. 

Und  doch  verleugnet  es  seine  alttest  Entstehung  nicht.  Denn  mit  der 
Dauer  des  Exils  sieht  der  Proph.  das  Auftreten  des  Knechts  Jahve*s  und 
seine  Yerkennung  seitens  seines  eignen  Volkes  zus.;  mit  der  Endschaft 
des  Exils  die  Erhöhung  des  Knechts  Jahve^s,  des  gestorbenen,  begrabe- 
nen und  ewig  lebendigen,  und  mit  dessen  Erhöhung  die  innere  und  äußere 
Wiederbringung  Israels,  die  Wiederherstellung  Jerusalems  in  erneuter 
sehlieBlicher  Herrlichkeitsgestalt,  und  mit  dieser  Wiederherstellung  des 
Volkes  Gottes  die  Bekehrung  der  Völker,  das  Heil  der  Menschheit '  In 
diesem  Sinne  folgt  hier  unmittelbar  auf  den  Aufruf:  „Ziehet  aus  von  Ba- 
bel'^ ein  vom  Leiden  des  Knechts  auf  seinen  Herrlichkeitslohn  hinauswei- 
sender Fingerzeig  52,13:  Siehe  weislich  handeln  wird  mein  Knecht, 
er  wird  emporkommen  und  sich  erheben  und  hoch  sein  sehr.  Auch 
abgesehen  von  42, 1  ist  nin  on)  ein  beliebter  jes.  Weissagungsanfang 
und  gleich  dieser  erste  Vers  ist  nach  jes.  Sitte  der  compendiarisch  kurze 
gedrungene  Ausdruck  des  Thema*s.  Die  Erhöhung  des  Knechts  Jahve's 
ist  das  Them&  der  folg.  Rede.  In  13*  wird  der  Weg  ausgesprochen, 
auf  dem  erair  Größe  gelangt,  in  13^  die  steigende  Größe  selbst  An 
sich  bed.  ^ton  nur:  Einsicht  gewinnen,  beweisen,  bethätigen  (LXX 
cvvt^oü)^  dann  aber  auch,  weil  einsichtiges  Handeln  in  der  Regel  auch 
wirlraames  ist,  als  Syn.  von  n^bxn,  "nitban :  mit  Erfolg  handeln,  so  daß  es 
gelingt  (Trg.  txrv^w  "^a?  nbx^  »?i).  Also  nur  folgerungsweise  verbindet 
sich  mit  dem  BegriSeprudenter  die  Vorstellung  prospere  z.  B.  Jos.  1,8. 
Jer.  10, 21.  Glück  welches  jem.  ohne  eignes  Zuthun  hat  bez.  das  Wort  nie, 
immer  nur  solches,  welches  man  durch  glückliches  d.  i.  dem  beabsichtig- 
ten, wünschenswerthen  Erfolge  angemessenes  Handeln  erreicht  Bei  Jer. 
23, 2.,  wo  ^"^SDöni  ein  Zug  im  Bilde  der  Herrschaftsausübung  des  Messias 
ist,  genügt  der  Begriff  einsichtigen  Handelns  ohne  weitere  Nebenvorstel- 
lang.  Hier  aber,  wo  die  Erhöhung  ohne  dazwischentretendes  la"^:?  sich 
als  unmittelbare  Folge  ans  b^ato*«  herleitet,  verbindet  sich  mit  dem  Begriffe 
weislichen  d.i.  der  gestellten  Berufsaufgabe  gemäßen  Handelns  von  selbst 
die  Vorstellung  wirksamer  Durchführung,  erfolgreichen  Gelingens,  wel- 

1)  Als  Jesaia  auf  der  Grenze  der  Zeit  Hizkia's  und  Manasse's  sein  proph. 
Schwanenlied  sang,  da  drängte  sich  ihm  alles  künftige  Leiden  seines  Volkes  in  die 
Anflchauung  des  babylonischen  Exils  zosammen.  Und  inmitten  dieser  Leidenszeit, 
welche  die  äußerste  Grenze  seines  Gesichtskreises  war,  sah  er  die  Erlösung  Israels 
keimen.  Er  sah  den  Knecht  JahTe*s  unter  den  Exulauten  wirken,  wie  denn  der  er- 
schienene auch  wirklich  auftrat  unter  seinem  in  die  Knechtschaft  des  Weltreichs 
gerathenen  Volke,  und  sah  den  Knecht  Jahve's  durch  den  Tod  hindurch  und  zugleich 
mit  ihm  Israel  zur  Herrlichkeit  aufsteigen,  wie  denn  wirklich  die  Auffahrt  Jesu  die 
Vollendung  der  Erlösung  Israels  war  und  nur  der  Unglaube  der  Masse  Israels  yer- 
sohaldete,  daß  diese  Erlösung  zunächst  nur  die  geistliche  Erlösung  der  Gläubigen 
ans  dem  Volke  und  nicht  die  geistleibliche  Erlösung  des  .Gesamtrolkes  war.  Inso- 
fern ist  zwischen  die  Eihöhung  des  Knechtes  Jahve  s  und  die  noch  künftig^  herr- 
liehe Wiederherstellung  Israels  eine  breite  Zeitkluft  getreten,  die  der  Anschauung 
des  Propheten  verborgen  ist.  Erst  die  Parusie  Christi  in  Herrlichkeit  wird  das  ver- 
wirklichen, was  mit  seinem  Eingang  aus  Todesleiden  in  Herrlichkeit  sich  um  des 
Unglaubens  Israels  willen  nicht  verwirklicht  hat  (SchluBbemerkangen  zu  Drechslers 
Oomm.  S,  676). 
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ches  immer  höheres  Emporgelangen  zur  Selbstfolge  hat  OberflIcbM 
bem.  Rosenm.  za  13*":  non  est  argutandum  neque  quaerendum  qwnuoio 
singuia  inter  se  differant.  Bedenkt  man  daß  d^*i  nicht  blos  erhaben  b., 
sondern  auch  emporkommen  Sp.  11, 11  und  erhaben  werden,  als  eihabtt 
offenbar  w.  Ps.  21, 14  bed.,  daß  K^a  der  nächsten  nnd  nrsprQngUchen  k- 
flex.  Bed.  des  Ni.  nach  sich  erheben  bed.,  daß  dagegen  R?J  den  reinen  Zn- 
stand  ohne  die  Nebenvorstellung  der  Thätigkeit  ansdrflckt,  so  bekornnt 
man  die  Gedankenreihe:  er  wird  emporkommen,  noch  weiter  sich  erbe- 
ben, hoch  dastehn.  Die  3  Vv.,  von  denen  die  2  Perf.  dnrch  das  voraiv- 
gehende  Fot.  normirt  sind,  bez.  sonach  Anfang,  Fortgang  nnd  Ansgasg 
oder  Gipfel  der  Erhöhung,  und  Stier  hat  nicht  Unrecht,  wenn  er  an  Aof- 
erstehung,  Himmelfahrt  und  Sitzen  zur  Rechten  Gottes,  die  dreieifEÜlnngi- 
geschichtlichen  Hauptstnfen  der  exaltatio,  erinnert.  DaßRs:}')  alsschlief- 
liches  Ergebnis  gefaßt  sein  will,  zeigt  auch  das  beigefügte  *imi3:  von  Stofe 
zu  Stufe  aufsteigend  gelangt  der  Knecht  Jabva*s  zuletzt  zu  übenchweng- 
lieber  allesüberragender  Hoheit  (vgl.  vntQvtpwat  Phil.  2, 9  mit  vipw&ti; 
Act.2,33  und  über  den  Inhalt  desimgirf/wa^E^ßh.  1,20—23).  Die  Rede 
über  ihn  geht  nun  wie  49, 8  vgl.  7  in  Anrede  aber,  welche^aber  sofort  sidi 
wieder  zum  objektiven  Tone  herabsenkt  y.l4. 15:   Gleichwie  sich  ext- 
setzten  Über  dich  Viele  —  so  entstellt,  nicht  menschlich,  war  sein 
Aussehn,  und  seine  Gestalt  nicht  wie  der  Menschenkinder  —  so  irW 
er  aufbeben  machen  viele  Nationen,  über  ihn  werden  Könige  schk- 
ßen  ihren  Mund,  denn  was  ihnen  nicht  erzählt  worden  sehen  sib, 
und  was  sie  nicht  vernommen  gewaren  sie.   Wie  VFOehler  l&Bt  aieh 
Hahn  mit  ^"^^^  Isr.  angeredet  sein,  so  daß  dieses  von  seiner  eignen  ent- 
setzenerregenden Erniedrigung  auf  die  Leidenstiefe  des  Einen  verwiesen 
wird.    Der  Hauptgrund  Hahns,  den  Oehler  sich  aneignet,  ist  der  sofist 
anzunehmende  Absprung  von  der  2.Pers.  in  die  3.,  eine  unserem  PropL 
nicht  zuzutrauende  „Nachlässigkeit.^*   Aber  ein  Blick  auf  42,20.  33,i 
1,29  zeigt,  wie  nichtig  dieser  Hauptgrund  ist;  übrigens  wäre  nach  dea 
Yorausgeg.,  wenn  die  Anrede  auf  das  Volk  ginge,  c^'^by  oder  ^^9  n 
erwarten,  man  sieht  aber  überhaupt  nicht  ab  wozu  diese  Yergleichaog 
des  Leidens  des  Volkes  und  des  Einen,  welche  das  Leiden  beider  in  eis 
nur  äußerliches  Wechselverh.  setzt,  hier  dienen  soll,  und  das  2.  ia»,  wel- 
ches offenbar  einen  Gegens.  einführt,  bleibt  unbegriffen.    Nein,  der 
Knecht  Jahve's  wird  angeredet  und  daß  wie  seine  Erniedrigung  die 
tiefste  war,  so  auch  seine  Verherrlichung  die  höchste  sein  wird,  das  ist 
der  Sinn  des  sicut  v.l4  und  des  den  Hauptsatz  dazu  eröffnenden  iK 
V.15.    Der  Tiefe  der  Erniedrigung  wird  als  ihr  gegensätzlich  entspre> 
chend  die  Hoheit  der  Erhöhung  entgegengehalten;  die  Worte  adeo  ror- 
ruptus  erat  adspectus  ejus  magis  quam  hominis  aber  sind,  wie  seit  Vitr. 
fast  allgem.  anerkannt  wird,  ein  den  Grund  des  Entsetzens,  welches  der 
Knecht  Jahve*s  erregte,  angebender  Zwischensatz.    Auch  Stier  geht  irre» 
wenn  er  schon  dieses  1.  p  auf  '^tM  bez.:  Wie  man  sich  über  dich  est- 
setzte,  so  war  auch  Grund  zum  Entsetzen  vorhanden;  auch  so  tritt  v.lo 
nicht  als  Gegensatz  heraus,  und  übrigens  ist  dieser  Ged.,  daß  wieder  Ein- 
druck den  man  empfing  auch  der  Thatbestand  war,  matt  und  mOBig,  and 
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ist  der  Penonenwecbsel  in  den  dergestalt  auf  einander  bezogenen  Sätzen 
nnertrS^ch  bart,  w&brend  bei  unserer  Anffieissang  des  Satzverbältnisses 
1er  Absprang  von  der  Anrede  in  die'Anssage  darcb  den  Zwischensatz  ver- 
nittelt  erscheint.  Bis  jetzt  entsetzten  sich  Viele  über  den  Knecht  Jahve's: 
vat^  wüste,  öde  s.,  in  wüsten  nnd  starren  Znstand  über  etw.  gerathen, 
ron  lähmendem  verstörendem  Entsetzen,  verblü£Ft,  verdutzt,  wie  verstei- 
lert  w.  Lev.  26, 32.  Ez.  26, 16.  In  so  hohem  Grade  (p  adeo)  war  sein  Ans- 
idin  1^^  rtnm  und  seine  Gestalt  0*1«  ^aat;,  näml.  rrtäu.  Man  kann 
T!^  als  Constr.  v.  r^n^  fassen  (Hitz.),  denn  die  Anschlußjförm  wird  zu- 
veilen  auch  z.  B.  33,6  außer  genit.  Verb,  gebraucht,  aber  es  kann  auch 
kbsol.  sein,  entw.  synkopirt  aus  nnntio  =  nnnü»  (Haev.  Stier),  wie  nn^jo 
Hai.  1,14  (s.  dazu  Köhler),  oder,  was  wir  vorziehen,  n.d.F.  D^n»  10,6 
nit  orspr.  ä  ebne  die  gew.  Dehnung  Ew.  §  160^  Anm.4.  Sein  Aussehn, 
leine  Gestalt  war  ganz  und  gar  Entstellung  (stärker  als  rv^^,  entstellt) 
ron  Menschen  hinweg,  über  M.  hinaus  d.h.  Entstellung  bis  zur  Menschen- 
luftholicbkeit^  jV^'^M  bed.  hier  nicht  Mann  in  geschlechtsunterschiedlichem 
ünne,  sondern  ein  menschliches  Individuum  im  Allgem.  Nun  folgt  v.  15 
les  Oegens.:  der  Herrlichkeitsstand,  in  welchem  diese  Jammergestalt  sich 
Ulfhebt  Dem  c^s:}  entspricht  hier  o^an  D'^id,  den  Ueberschwang  der  Herr- 
ichkeit  schon  durch  den  volleren  Ausdruck  bezeichnend,  nnd  dem  w^aib 
y^9  das  m;?,  der  Wirkung  die  er  leidend  die  Wirkung  die  er  handelnd 
lervorbringt.  Das  HL  njn  bed.  sonst  sprützen  adspergere^  von  der  Sprü- 
xung  des  Blutes  mit  dem  Finger  (versch.  von  pi;  der  Ausschwenkung  des- 
selben aus  der-  Schaale),  bes.  am  Yersöhnnngstage  gegen  die  Capporeth 
md  den  Räncheraltar,  der  Sprützung  des  Reinigungswassers  mittelst  des 
Sprengwedels  auf  den  Aussätzigen  Lev.  14,7  und  der  Asche  der  rothen 
Kuh  auf  den  Leichenunreinen  Nnm.  19, 18.,  überh.  von  Sprützung  zu  dem 
Zwecke  der  Sühne  und  Heiligung.  Demgemäß  übers.  Yitr.  Hgstb.  Schegg 
Sahn  Hölemann^  u.  A.  mit  Syr.  Vulg.  adsperget  Sie  haben  den  Sprach- 
nebrauch  für  sich;  auch  empfiehlt  sich  diese  Erkl.  in  Hinblick  auf  tn^s 
>3,4  u.  ^\\  63,8  (Wörter  die  sonst  vom  Aussatz  üblich  sind  nnd  wegen 
vdcher  der  leidende  Messias  mit  einem  altsynagogalen  emblem.  Namen 
lan  -qn  »•jjn  „der  Aussätzige  von  Rabbi's  Hause"  h.  Sanhedrm  98  *»  ge- 
launt wird),  indem  sich  so  die  sinnreiche  Antithese  ergibt,  daß  der  wel- 
cher selbst  als  Unreiner,  als  ein  anderer  lob  galt,  ganze  Völker  priester- 
Ich  reinigen  und  weihen,  also  die  Schranke  zwischen  Isr.  und  den  Heiden 
lafheben  und  diese,  die  bisher  als  „unrein"  (52, 1)  galten,  mit  Isr.  zu  Ei* 
ler  heiligen  Gemeinde  zusammenfassen  wird.  Aber  in  sofern  hat  diese 

1)  Die  Kirche  vor  ConBtantin  dachte  sich  den  Herrn,  wie  er  auf  Erden  gewan- 
nt, unansehnlich,  die  Kirche  seit  Const.  dagegen  ideab'sch  schön  (s.  meinen  Trak- 
wfc:  Jesus  und  Hillel  1865  S.  4);  sie  hatten  beide  recht:  unansehnlich,  obwol  nicht 
iiisgestaltet,  war  er  in  den  Tagen  seines  Fleisches,  idealisch  schön  ist  er  im  Stande 
ler  Verklarung.  Sein  marianischcr  Leib  war  keine  Königsgestalt,  obwol  der  Glaube 
Ue  Doxa  hindurcbscbimmem  sab ;  er  war  keine  Königsgestät,  denn  ron  Mutterleibe 
in  war  der  Todesschmen  des  Gk>tteslamme8  seine  Mitgift  (s.  mein  Gesohichtsgemal- 
i«:  Sehet  welch  ein  Mensch  1869),  der  Verklärte  dagegen  ist  über  alle  Kunstideale 
inendlich  erhaben. 

2)  In  der  Abh.  über  die  Epistel  am  Charfreitage  Jes.  68, 13~-58, 12  in  Abtb.  2 
1860)  der  Bibelstudien. 
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Erkl.  den  Sprachgebrauch  auch  gegen  sich,  als  nm  nie  wie  adtpergen 
aiiqua  re  aHquem  mit  dem  Acc.  der  Person  oder  Sache,  welche  besprengt 
wird,  verbunden  erscheint  (denn  tiK  Lev.4,6. 17  ist  Prftp.  wie  andenNM 
b9,  ht^)  •  auch  käme  die  Vorstellung  des  Knechts  als  Priesters  hier  gaai 
unvermittelt.  Erklärungen  wie :  er  wird  zersprengen  disperget  (Trg.  Bi* 
schi  Malbim  U.A.)  oder  gar:  erwirdversprützen,näml.  ihrBlat(A£),  blei- 
ben außer  Betracht:  solche  Züge  passen  nicht  in  dieses  auf  schwanen 
Grund  gemalte  geistliche  Heils-  und  Herrlichkeitsbild.  Das  Y.  tti\  bed. 
aber  urspr.  springen,  wov.  nih  das  Causativ :  sprengen;  das  Ktävst- 
einigt  in  sich  die  intrans.  u.  trans.  Bed.  von  sprfltzen  (nicht  „netsen^,  wts 
=  nazzan  naß  machen)  und  bed.  in  ersterer  63,3  das  Aufepringen  und 
tlberh.  Springen  tropfbarer,  in  Tropfen  zerspringender  Flüssigkeit  D« 
arab.  nazd  (s.  Ges.  thes.)  zeigt,  daß  ebendieses  Y.  auch  vom  Springen  le* 
bender  Wesen  gesagt  werden  kann,  wie  es  die  Uebermacbt  des  Affekts 
hervorbringt.  Demgemäß  flbers.  wir  mit  den  meisten  Ausll.  (n.  A.  sowol 
GFOehler^  als  YFOehler)  exsihre  faciet  Daß  ganze  Yölker,  nicht  Ein- 
zelne, das  Obj.  sind,  spricht,  wie  Hab.  3,6  zeigt,  nicht  dagegen.  Es  ist  ein 
Aufspringen  vor  Bewunderung  gemeint  (LXX  ituvfiuaoviai\  und  weni- 
ger ein  äußerliches,  als  ein  innerliches:  sie  werden  in  sich  selbst  aufbe- 
ben vor  Erstaunen  (vgl.  W'^']  ^"inb  Jcr.  33,9),  gleichsam  elektrisirt  durch 
die  ttberraschende  Veränderung,  welche  mit  dem  Knecht  Jahve's  vorge- 
gangen ist.  Weshalb  Könige  ttber  ihn  ihren  Mund  zusammcnschlieBeB, 
wird  ausdrficklich  gesagt:  Nie-erzähltes  sehen  sie,  Nievemommenes  neh- 
men sie  wahr  d.h.  etwas  über  das  alles,  was  jemals  aus  der  Yölkerwett 
heraus  zu  ihrer  Kunde  oder  inmitten  derselben  zu  ihrer  Kenntnis  gelangt 
ist,  weit  Hinausgehendes.  Die  Erkl.  Hitzigs,  daß  sie  vor  oder  neben  ihm 
das  Wort  zu  nehmen  sich  nicht  getrauen  werden,  gibt  einen  zu  geringes 
Sinn  und  ließe  statt  '\'^\y^  eher  *)*^aBb  erwarten.  Die  Yerschließung  des  Mon- 
des ist  die  unwillkürliche  Folge  des  überwältigenden  Eindrucks,  der  Aus* 
druck  des  höchsten  Staunens  ttber  den  aus  der  Tiefe  so  plötzlich  und  so 
hoch  Entrückten.  Der  stärkste  Affekt  ist  der  welcher  im  Innern  verschlos- 
sen bleibt,  weil  seine  Intensität  die  ganze  Persönlichkeit  in  leidentliches 
Zustand  versetzt  und  alle  Reflexion  in  Empiindung  versenkt  (vgl.  t^ft 
Sef.  3, 17),  Die  Parall.  49, 7  widerspricht  nicht:  das  verstummende  Stau- 
nen über  das  Unerhörte  und  Unfaßbare  geht,  nachdem  sie  einigermaSes 
vertraut  damit  geworden,  in  anbetende  Huldigung  über.  Die  1.  Wendung 
dieser  Rede  ist  hier  zu  Ende:  Der  Knecht  Jahve's,  dessen  unmenschU- 
ches  Leiden  Entsetzen  erregt,  wird  doch  erhöhet,  so  daß  vor  Staunen  die 
Völker  beben  und  ihre  Könige  verstummen. 

Ohne  daß  man  der  Weiss,  seiner  Zukunft  glaubte  —  sagt  die  2.  Wen- 
dung 53, 1 — 3  —  war  der  Schmerzensmann  unter  uns  tief  verachtet  Wh" 
vernehmen  —  es  fragt  sich  aus  wessen  Munde  —  die  Klage  v.  1 :  ff^€r 
hat  geglaubt  unserer  Predigt,  und  der  Arm  Jahve*s  über  wetn  ist  er 
offenbar  geworden?  „Ich  habe  früher  —  bem.  Hofm.  (Schriftb.  9,li 
159  f.)  —  den  Zus.  von  53,1  mit  52, 13 — 15  miskannt  und  gemeint, 


1)  In  der  Abb.  „Ueber  den  Knecht  JeboymVS  Tübinger  Zeitiohr.  184a 
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UtB  dort  die  Heiden  sprechen,  weil  hier  von  ihnen  die  Rede  gewesen 
Weiss.  Q.  Erf.  1,  265).  Aber  ich  sehe  nun  meinen  Irrtum  ein.  Von 
len  Heiden  ist  ja  vorher  gesagt,  daß  sie  nicht  gehört  haben  was  sie  nnn 
nit  Augen  sehen.  Also  können  sie  es  nicht  sein,  welche  sprechen  oder  in 
leren  Namen  gesagt  wird  ^ru^o^b  y^M^  *)q*^  Sie  können  es  anch  deshalb 
ticht  sein,  weil  die  Erlösung  nnd  die  Erhöhung  des  Mittlers  der  Erlösung 
hnen  von  Isr.  aus  als  bereits  vollendete  Thatsachen  kund  werden  und 
reil  sie  laut  62, 15  vgl.  49, 7.  42,4.  51,5  das  Unerhörte  als  Befriedigung 
bres  Sehnens  mit  Staunen,  welches  in  Anbetung  übergeht,  also  mit  freu- 
ligem  Glaubensgehorsam  aufoehmen,  wozu  kommt  daß  "^ay  9Wo  „von 
regen  des  Frevelthuns  meines  Volkes**  53,8  nicht  in  den  Mund  der  Hei- 
len paßt  und  daß  Rede  der  Heiden,  um  als  solche  gelten  zu  können,  aus- 
Irttcklich  als  Rede  derselben  eingeführt  sein  müßte.  Wenn  in  proph.Zns. 
invermittelt  ein  „Wir**  laut  wird,  ist  es  überall  Isr.  welches  redet,  indem 
ich  der  Proph.  mit  ihm  zusammenfaßt  42,  24.  64, 5. 16,6.  24,16  u.  ö. 
iit  Recht  verwirft  Hofm.  deshalb  anch  die  Ansicht  derer,  welche  von  Calv. 
Ab  Stier  u.  YFOehler  hier  den  Proph.  in  Zusammenschluß  mit  den  ande- 
en  Verkündigem  des  Heils  reden  hören;  denn  „wie  paßte  zu  dieser  An- 
lahme  alles  Folg.  was  in  der  1.  Pers.  Pluralis  geredet  ist?**  In  der  That 
st  es  Isr.,  welches  v.  2  ff.  bekennt  wie  blind  es  für  den  nun  in  Herrlich- 
:eit  offenbaren,  zuvor  aber  in  Niedrigkeit  verborgenen  Beruf  des  Knech- 
es  Jahve*s  gewesen  —  so  wird  also  auch  die  klagende  Frage  v.  1  aus 
sraels Munde  kommen.  Die  Rückbez.  Joh.  12,37f.  Rom.  10,16  nöthigen 
ins  nicht,  v.  1  dem  Proph.  mit  seinen  Berufsgenossen  in  den  Mund  zu  ge- 
«n.  Isr.  redet  auch  in  v.  1 :  das  Volk  welches  nun  die  Reue  erkennt  wie 
cbmfthlich  es  seinen  eignen  Heiland  verkannt  hat,  klagt  hier  daß  es  der 
[onde  von  dem  hohen  und  herrlichen  Berufe  des  Knechtes  Gottes  keinen 
rlauben  entgegenbrachte.  So  brauchen  wir  v.  2  keinen  Subjektswechsel 
nzunehmen  und  (was  noch  entscheidender)  nur  so  tritt  53,1  zu  52, 15  in 
traffen  Zus. :  die  Heiden  nehmen  bisher  schlechthin  Unvernommenes  gläu- 
ig  auf,  Isr.  aber  hat  zu  klagen,  daß  es  der  schon  lange  zuvor  vemomme- 
en  Kunde,  welche  auf  Person  nnd  Werk  des  Knechtes  Gottes  hinwies  und 
on  seinem  niedrigen  Anfang  aufsein  herrliches  Ende  hinauswies,  keinen 
ilauben  schenkte,  nswtö  n.d.F.  ^25^0^,  n:;«w  (versch.  von- der  auf  das 
,dj.  ^^\  zurückgehenden  Bildung  t^Ha)  bed.  das  Hörensagen  axo^,  die 
[ande  und  insbes.  die  proph.  Predigt  28.9.,  nnd  un^^ai»  ist  dem  nächst- 
egenden  subj.  Sinne  des  Suffixes  nach  (vgl.  dagegen  2  S.  4, 4)  s.  v.  a.  tWü^^ 
snajü  ni^fi(  (ygi.  Jer.49,14).  Es  gab  zwar  solche,  welche  der  Kunde  die 
sr.  zu  vernehmen  bekam  den  Glauben  nicht  versagten :  äXX^  ov  nävng 
ntiKovaiiv  TM  kvuyykXiw,  die  Anzahl  der  Gläubigen  war  verschwindend 
lein  gegen  die  ungläubige  Masse  des  Volkes.  Und  eben  diese  ihrem  end- 
ch  zur  Besinnung  gekommenen  Reste  nach  ists,  die  hier  fragt:  wer  hat 
^glaubt  unserer  d.  i.  der  unter  uns  in  Schwange  gegangenen  Predigt? 
•er  Gegenstand  der  Predigt,  den  man  nicht  glaubte,  war  die  Erhöhung 
98  Knechtes  Gottes  von  tiefer  Niedrigkeit  ans.  Diese  ist  ein  Werk  des  Ar- 
es Jahve*s  näml.  seines  entblößten  heiligen  Arms,  welcher  das  Heil  seines 
olkes  und  der  Völker  rathschlußmäßig  durchsetzt  52, 10,51.5.  Dieser 
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Ann  wirkt  weit  aber  alles  Creatürliche  erhaben  ans  der  HOhe  herab;  maa 
hat  ihn  Aber  sich  and  offenbar  wird  er  dem,  der  ihn  an  dem  was  vorgdit 
erkennt.  Wer  hat  der  bevorstehenden  Erhöhung  des  Knechtes  Gottes  — 
so  fragt  Isr.  —  Glauben  beigemessen,  wer  die  Allmacht  Jahye^s  erkumt, 
die  sich  anschickte  seine  Erhöhung  zu  bewerkstelligen?  Alles  was  folgt 
ist  durch  diese  Frage  eingeleitete  Beichte  des  Israels  der  Endzeit  Uta 
flbersehe  das  ja  nicht:  dieses  goldene  Passional  ist  zugleich  eine  der  gröB- 
ten  Weiss,  der  kOnftigen  Bekehrung  des  Volkes,  welche  den  Knecht  Got> 
tes  von  sich  gestoßen  und  in  Anerkennung  desselben  die  Heiden  sich  hat 
zuvorkommen  lassen.  Spät,  aber  endlich  doch  geht  es  in  sich.  Wenn  das 
einmal  geschehen  wird,  dann  und  erst  dann  wird  dieses  Cap.,  welches  bis 
dahin  nach  einer  alten  Benennung  caniificina  Rabbinorum  ist,  seine  ganie 
volle  erfüllungsgeschichtliche  Auslegung  finden.  Es  ist  das  von  Zacharia 
12, 11  ff.  geschilderte  große  Klagen,  aus  welchem  heraus  das  Bekenntnis 
ergeht  v.  2;  Und  er  stieg  empor  wie  ein  Senkreis  vor  Ihm  und  wie  ein 
Wurzelschoss  aus  dürrem  Erdreich,  er  hatte  keine  Gestalt  und  keine 
Schöne,  und  wir  sahen  und  da  war  kein  Aussehn,  daß  wir  Lust  m 
ihm  gefunden  hätten.  In  die  Vergangenheit  zurückblickend  beschreibt 
V.  2  im  Anschluß  an  1  ^,  wie  der  Arm  Jahvc's  sich  in  dem  Lebensgange  des 
Knechtes  von  Anfang  offenbarte,  aber  unmerklich  vorerst  und  unerkannt 
von  denen  die  an  der  sinnfälligen  Aeußerlichkeit  hafteten.  Das  Soff, 
von  '\^\A  kann  sich  nicht  auf  das  Subj.  des  Fragesatzes  bez.  (Hahn  Hofn. 
Hölem.),  denn  die  Antwort  auf  jenes  quis  ist  nemo,  es  geht  auf  das  od- 
mittelbar  vorausg.  T\^n\  Vor  J.,  so  daß  dieser,  dessen  Rathschluß  sich  so 
zu  erfüllen  begann,  fürsorglich  und  schirmend  sein  Auge  auf  ihn  gerichtet 
hatte,  wuchs  er  auf  p^y^T^.  gleich  dem  Säugling  d.  b.  (im  pflanzlichem  Sinne) 
dem  aus  Wurzel  und  Stamm  (nicht  wie  Hitz.  nach  Ez.  31, 16  erkl.:  ans  den 
Wasser  des  Bodens)  seine  Nahrung  saugenden  zarten  Zweige,  denn  ngjv, 
wofür  hier  psi*«,  heißt  der  am  Baume  oder  Stocke  oder  Stengel,  z.  B.  einer 
CederEz.  17,22.,  Rebe  Ps.  80, 12.  Hos.  14,7  oder  Liane  lobS,  16.,  befind- 
liche zarte  Zweig,  der  hier  als  Senkreis  wie  Ez.  17,22  gedacht  ist  nnd 
zwar,  wie  das  2.  Bild  in  Zusammenhalt  mit  11,1  besagt,  nachdem  diestolxe 
Ceder  des  dav.  Königtums,  von  der  er  abgesenkt,  gefällt  ist,  denn  er  gleicht 
andererseits  dem  Schößling,  den  der  im  Boden  zurückgebliebene  Wonel- 
stumpf  eines  gefällten  Baumes  treibt;  ytt'^^  wie  1 1 ,  10.  qiUi  Apoc.  6, 5.  Vi^ 
26  von  der  Wurzel  als  triebkräftiger,  wieder  ausschlagender  und  alsodtfi 
Wurzelreis,  Wurzelsproß,  welches  Dan.  11,7  genauer  O'^^';^  ■«»  helBt 
Beide  Bilder  malen  die  Aermlichkeit  und  Unscbeinbarkeit  des  geringen 
obwol  triebkräftigen  Anfangs.  Das  zu  beiden  Bildern  gehörige  YH^. 
^^  bringt  die  Kümmerlichkeit  der  äußern  Verhältnisse  hinzu,  in  wel* 
che  Geburt  und  Entwickelung  des  Knechtes  fielen.  Das  ^^dflire  Erd- 
reich^'  ist  die  damalige  Lage  des  geknechteten  heruntergekommenen  Vol- 
kes: er  war  den  Bedingmssen  der  Zustände  eines  Volkes  untergestellt» 
welches  unter  die  Gewalt  eines  Weltreichs  gegeben  war  und  nicht  allein 
in  Elend,  sondern  auch  in  Verblendung  über  dessen  Ursache  sich  be&sd 
—  mit  Einem  Worte:  die  verrottete  Beschaffenheit  der  O^onwart  In 
Folg.  verlassen  die  meisten  Ansl.  die  accentuelle  SatzgltedeningY  indeD 
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de  übers.:  nicht  Gestalt  hatte  er  ond  nicht  Schöne,  daB  wir  ihn  ansähen 
(iDgesehen  hfttten),  n&ml.  mit  gefesselten,  gern  anf  ihm  verweilenden 
Blicken.  So  schon  Symm.  ly«  iiöwfniv  ccvioy  und  Yitr.  ut  ipsum  respice- 
remus.  Aber  mit  Recht  bleibeld  Lth.  Stier  Hahn  YFOehler  bei  der  vorlie- 
genden Interpunktion ,  da  sich  bei  jener  andern  statt  ^V^.]  vielmehr 
ii  tv^'^'y  erwarten  ließe  and  der  wortspielartige  enge  Wechselbezng  von 
rOR'nB'KS'i  4nK*)9i  verwischt  wird.  Also:  wir  sahen  ihn  und  nicht  Ansehn 
(Ansehnlichkeit)  war  da,  daß  wir  sein  begehrt,  uns  von  ihm  angezogen 
gefilhlt  hätten,  hebr.  mit  lebhafter  Versetzung  in  die  Situation  ui  concu- 
pisceremus  cum  (delectaremur  eo)^  abendländisch  ut  concuptvissemus 
(im  Plttsquamperf.  statt  des  Imperf.,  des  Tempus  der  Mitvergangenheit). 
Auch  so  ist  ^mk*;91  keineswegs  nichtssagend:  er  weilte  nnter  Isr.,  so  daB 
es  ihn  leibhaftig  vor  sich  hatte,  aber  sein  AeuBeres  hatte  fflr  rein  sinnliche 
Betrachtung  nichts  Gewinnendes  und  Gefälliges.  Der  Eindruck  seiner 
Erscheinung  war  im  Gegentheil  abstoßend  und  für  solche  die  das  Große 
und  Edle  nach  weltlichem  Maßstabe  messen  verächtlich  v.3:  Verach- 
tet war  er  und  verlassen  von  Männern,  ein  Mann  der  Schmerzen 
und  vertraut  mit  Krankheit,  und  wie  einer  vor  dem  man  das  Antütz 
verhüllt,  verachtet,  und  wir  haben  ihn  nichts  geachtet.  Alle  diese 
Zflge  sind  Prädicate  des  in  non  species  ei  neque  decor  und  in  non  ad- 
spectuslikUiVLietierat.  •'^J^s  kehrt  nach  jes. Weise  am  Ende  palindromisch 
wieder,  weshalb  Martini's  Couj.  ">Ai  ^  sintn)  abzuweisen  ist  Dieses  Mtsa 
(Tgl.  Mta  49,7)  ist  der  Grundton  der  wehmütig  rückblickenden  Schilde- 
rung. Das  Präd.  Q'«iz)'«k  b*in  misverstehen  fast  alle  Ausll.  indem  sie  ö'^ib-tK 
als  gleichbed.  mit  &^K-*«3n  fassen,  während  es  vielmehr  den  Sinn  von 
ö-vsDa  (Herren)  im  Untersch.  von  bnK-»5a  (Leuten)  hat  (s.  2,9. 11, 17). 
Es  kommt  außer  hier  nur  noch  Spr.8,4.  Ps.  141,4  vor  und  beidemal  bed. 
es  Standespersonen.  Hienach  Cocc:  deficiensvirorumh.e.nullossecum 
Habens  viros  spectahiles,  quorum  fulciatur  auctoritate.  Man  könnte 
uich  erkl.:  der  Aufhörende  d.i.  den  letzten  Platz  Einnehmende  (S.  Aa- 
jriOTog,  Hier,  novissimus)  unter  Männern,  aber  damit  würde  er  selbst  als 
D^M  bez.,  während  durchweg  gesagt  wird,  daß  er  nicht  Aussehn  und  An- 
sehn eines  solchen  hatte.  Aber  jenes  deficiensiei  ganz  richtig,  vgl.  lob  19, 
14  defecerunt  ^^"jn  cognati  mei,  und  auf  den  rechten  Sinn  führt  das  arab. 
:hadalahu  oder  chadala^anhu  er  ließ  ihn  im  Stiche,  hielt  sich  zurück 
ron  ihm,  verließ  ihn,  wov.  c^ä^t/ Beistand  versagend,  ohne  Hilfe  lassend 
md  machdül  hilflos,  verlassen  (s.Lane's  arab.  Lex.).  Im  Hebr.  hat  ^in 
licht  allein  die  trans.  Bed.  unterlassen,  ablassen,  sondern  auch  die  intrans. 
Inf  hören,  abgehen,  so  daß  also&'^v^'^M  b^n  einen  Ermangelnden  Vornehmer 
1.  i.  ihres  Beistandes  und  ihrer  Theilnahme  Entbehrenden  bed.  Die  über 
lie  Menge  hinausragenden  Obern  seines  Volkes,  die  Großen  dieser  Welt 
sogen  die  Hand  von  ihm  ab,  zogen  sich  von  ihm  zurück:  er  hatte  keinen 
lerer  die  etwas  galten  auf  seiner  Seite.  Er  war  femer  niSK^s  iö*^m  ein 
tfann  4^  Herzleids  in  allen  Gestalten,  ein  Mann  der  sich  dadurch  cha- 
rakterisirte,  daß  sein  Leben  ein  stetes  schmerzhaftes  Dulden  war.  und 
nn  "i^^  %^^,  das  heißt  nicht:  ein  durch  Krankheit  Bekannter  (nach  Dt. 
1,13.15),  was  die  genit  Verbindung  ausdrücken  kaum  ausreicht,  auch 
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nicht:  ein  der  Krankheit  Wolbekannter  (S.  yvtaardg  voatf  famiHaru 
morbo),  was  mit  'ü^^  oder  ^^^^  aasgedrflckt  sein  würde,  sondern  scidu 
morbi  d.i.  ein  solcher  welcher  in  den  Stand  des  Wissens  am  Krankheit 
versetzt  war;  das  deponentisch -passive  i^'^^^  bewußt,  wol  wissend  (wie 
n^caa  canfisus,  ^^sv  eingedenk,  ygl.peritus  durchgedrungen,  erfiihren)  ist 
durch  !^^t3  belegbar,  welches  zwar  nach  Kimchi  u.  A.  aus  m"n^  entstu- 
den  sein  soll,  wahrscheinlicher  aber  nach  Analogie  des  griech.  x(  fiad^w 
8.  v.a.  =r  9n^*nn  ist.  Es  ist  nicht  gemeint,  daß  er  von  Natur  einen  s]^ 
eben,  aus  einer  Krankheit  in  die  andere  verfallenden  Körper  hatte,  soo- 
dem  daß  der  Zorn,  den  die  Sünde  angerichtet,  und  der  Eifer  der  Selbst- 
aufopferung (Ps.  69, 10)  an  seiner  Seele  und  seinem  Leibe  wie  Fieberglot 
zehrte,  so  daß  er,  wenn  er  auch  nicht  eines  gewaltsamen  Todes  gestorbeo 
wäre,  der  Gewalt  der  infolge  der  Sünde  in  der  Menschheit  heimischeo 
VerderbensmächtJB  und  seines  selbstverzehrenden  Entgegenringens  er 
legen  wäre.   Er  war  ferner  ^ista  0*^30  ^nms.  Das  kann  nicht  bed.:  wie 
ein  Verbergender  das  Antlitz  vor  uns  (Hgst.  mit  Hinweisung  auf  Lev.lS, 
45),  oder  verhältnismäßig  besser:  wie  ein  Verbergenmachender  das  Ant- 
litz von  ihm,  denn  obgleich  das  Fem.  des  Part,  n'nnm  lautet  und  im  Plv. 
u^^Wü  für  ö''^'»Piön  möglich  ist,  so  hat  doch  ^wq  für  ^'^w  (vgj.hf. 
"^tüon  für  ^^'^ron  29,15  wie  Dt.  26, 12)  keinen  Beleg  für  sich  aufzuwosen 
außer  das  nicht  ganz  sichere  Kssiia  Ps.  135,7.,  welches  übrigens,  wenn 
s.v.a.«*»?"^», durch  „besondere Umstände"  (Olsh.§.208*)  veranlaßt  ist 
(s.  unseren  Comm.).    Also  wird  "^wq  Snbst.  sein  n.d.F.  Mn«,^"jB, 
pa'io,  nniöa  und  die  Worte  bed. entw.:  wie  AntlitzesTerhfiUung un8e^e^ 
seits  d.i.  wie  einer  dem  das  von  uns  aus  widerfuhr,  oder  (was  näher  liegt' 
wie  Antlitzes- Verhüllung  vor  ihm  (nach  8, 17.  50,6.  54,8.  59, 2  u. häufig, 
d.  i.  wie  einer  dessen  abscheuerregenden  Anblick  man  nicht  ertrages 
kann,  so  daß  man  das  Gesicht  wegwendet  oder  das  Gewand  darüber  zieht 
(vgl.  50,6  mit  lob  30,10).    Schließlich  werden  alle  Präd.  in  dem  alles 
besagenden  njsa  summirt:  er  war  verachtet  und  wir  haben  ihn  nicht 
theuer  und  werth  gehalten,  vielmehr  gar  nicht  ästimirt,  wie  Lth.  treffend: 
haben  jn  nichts  geacht  (nön  ,^^^gw  rechnen,  schätzen,  hochhalten  wie 
13,17.  33,8.  Mal.3,16).   Hier  ist  die  2.  Wendung  zu  Ende:  OhnediS 
man  der  Predigt  von  seinem  Berufswerke  und  seiner  Zukunft  glaubte, 
war  der  Schmerzensmann  unter  uns  tief  verachtet. 

Die  den  Knecht  Jahve^s  um  seiner  Jammergestalt  willen  früher  ver 
kannten  und  verachteten  bekennen  nun ,  daß  es  mit  seinem  Leiden  eine 
ganz  andere  Bewandtnis  hatte  als  Sic  dachten  v.4:  Fürwahr  unsere 
Krankheiten  hat  Er  getragen,  tmd  unsere  Schmerzen — er  hat  sie  auf- 
geladen, wir  aber  achteten  ihn  für  einen  Geahndeten,  einen  Gesckior 
genen  von  Gott  und  mit  Leiden  Belegten.  Man  kann  zweifelhaft  seifl. 
ob  15»  (die  vollere  Form  zu  T}«)  hier  affirmativ  sei  wie  40, 7.  45, 15  oder 
adversativ  wie  49,4.:  die  letztere  Bed.  geht  aus  jener  (wie  bei  p":  Gen. 
20, 11.  Num.  20, 19  u.ö.  aus  der  restrictiven)  hervor,  indem  es  Entgegen' 
gesetztes  ist,  welches  stark  bejaht  wird.  Wir  haben  affirmativ  (Hier.: 
vere),  nicht  advers.  (verum,  at  vero)  tlbers.,  weil  v.4  in  sich  selbst  aus 
zwei  gegensätzlichen  Hälften  besteht,  ein  Verh.  welches  sich  in  den  einan- 
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1er  entspieehenden  selbsiftodigen  Fflrwörtern  »vi  ^  ond  ^nati  aasdrttckt. 
)]e  Beichtenden  halten  ihm  und  seiner  wirklichen  Leistung  sich  selbst 
ind  ihre  fiedsche  Meinung  entgegen.  Frei  and  treu  flbers.das  Matthäusev. 
^,17  uvtof  Ttf^  da&irtfa^  ijfLiWP  tXafif  xiti  rüg  vooovg  ißuaraaty.  Auch 
\mB  die  Abhilfe,  welche  Jesus  allerlei  leiblich  Kranken  gew&hrte,  dort 
de  eine  ErfÜÜlung  dessen  gilt  was  hier  vom  Knechte  Jahve's  gesagt  wird, 
Bt  ein  beachtenswerther  excg.  Fingerzeig.  Es  ist  wirklich  4*  nicht  Ton 
ler  Sflnde  die  Rede,  sondern  yon  dem  Uebel,  welches  die  Folge  der 
Denschlichen  Sünde,  obwol  nicht  immer  die  unmittelbare  Folge  der  Sünde 
lee  Einzelnen  (Job.  9, 3),  ist.  Darin  aber  daß  er  diesem  Uebel  in  allen 
}e8talten,  wo  es  ihm  auf  dem  Wege  seines  Berufes  entgegentrat,  abzn- 
lelfen  beflissen  war,  kam  zwar  die  folgerungs  weise  in  4'  liegende  Abhilfe, 
licht  aber  das  zunächst  hier  ausgesagte  Tragen  und  Aufladen  zur  Er- 
cheinung.  Treffend  gibt  Mt.  wtos  mit  f)Mßf,  bno  durch  ißdaraGi  wieder. 
)enn  w&hrend  ^30  das  mühsame  Tragen  einer  aufgenommenen  Bürde 
»ed.,  vereinigt  Ktoa  in  sich  die  Begriffe  von  (oilere  und  /'erre.  Es  bed.  mit 
lern  Acc.  der  Sünde:  die  Schuld  der  Sünde  als  selbsteigne  auf  sich  neh- 
nen  und  tragen  d. i.  erkennen  und  fühlen  z.  B.  Lev.  5, 1. 17.,  häufiger:  die 
Inrch  die  Sünde  verwirkte  Strafe  tragen  d.i.  zu  büßen  bekommen  Lev. 
17, 16.  20, 19f.  24, 15  und  da  wo  der  Tragende  nicbt  der  Selbstschuldige 
st:  die  Sünde  mittlerisch  tragen  um  sie  zu  sühnen  Lev.  10, 17.  Die  LXX 
tbers.  dieses  kId)  sowol  im  Pent.  als  Ez.  mit  Xufittr  ufiagriay^  einmal 
Inrch  uvaq^iQHVy  und  daß  dieses  XaßtTv  und  (Ivatf^gnv  von  büßendem 
rragen,  nicht  blos,  wie  neuerdings  im  Gegens.  zur  satisfactio  vicaria  be- 
lanptet  worden  ist,  vom  Wegschaffen  verstanden  sein  will,  zeigt  zum  Ue- 
»erflnß  Ez.4,4— 8.,  wo  das  l"»»  r«io  vom  Proph.  in  symbolischer  Hand- 
ong  dargestellt  wird.  Hier  aber  wo  nicht  die  Sünden,  sondern  „unsere 
[rankheiten"  (^Ic'J  ist  defekt.  Plur.,da  der  Sing.55::^n  lauten  würde)  und 
^unsere  Schmerzen''  Obj.sind,  bleibt  dieser  mittlerische  Sinn  der  wesent- 
ich  gleiche.  Es  ist  nicht  blos  gemeint,  daß  der  Knecht  Gotes  in  die  Ge- 
neinschaft  unserer  Leiden  einging,  sondern  daß  er  die  Leiden,  die  wir  zu 
ragen  hatten  und  zu  tragen  verdienten,  auf  sich  nahm  und  also  nicht  blos 
wie  es  nach  Mt.8, 17  scheinen  könnte)  wegschaffte,  sondern  um  uns  der- 
elben  zu  erledigen  in  eigner  Person  erduldete.  Wenn  aber  Jemand  Leid 
luf  sich  nimmt,  welches  der  Andere  zu  tragen  hätte,  und  dieses  also  nicht 
»los  mit  ihm,  sondern  statt  seiner  erduldet,  so  nennt  man  das  Stellver7 
retnng  —  eine  Idee,  welche  wenn  auch  dem  Verstände  unbegreiflich, 
loch  zu  dem  thatsächlichen  Inhalte  gemeinmenscblichen  Bewußtseins 
ind  zu  der  erfahrungsmäßigen  Wirklichkeit  der  göttlichen  Weltordnung 
;ehört^  und  im  jüdischen  Volke,  wo  sie  im  Opfer  und  den  verwandten 
nntitntionen  rechUicbe  Ausprägung  gefunden,  bis  auf  die  Gegenwart,  so 
reit  diese  nicht  dessen  nationales  Wesen  annullirt  hat,  lebendiger  ist  als 


1)  Die  Angabe  unserer  Drucke,  daß  Kin  nach  dem  Kert  vor  Q^2D  zu  wieder- 
lolen  sei,  ist  unbegründet. 

1)  -8.  Herrn.  Schnitt,  Der  Begriff  des  stellvertretenden  Leidens  in  Rücksicht  auf 
es.  5S,  IS — öS,  18.,  eine  akad.  Antrittsrede.   Basel  1864. 
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in  irgendeinem  andern.  ^  Anch  hier  ist  es  ja  Isr.  ^welches,  dereinst  dnes 
Besseren  belehrt  und  Zeugnis  wider  sich  selbst  ablegend,  seine  firflhere 
Yerkennung  des  mittlerisch  stellvertretenden  Charakters  der  tiefen  Lei* 
bes-  und  Seelenleiden  des  großen  Dulders  beklagt.  Sie  hielten  diese  fttr 
die  Strafe  seiner  eignen  und  zwar,  indem  sie  wie  die  Freunde  lobsdie 
Sünde  des  Leidenden  nach  seinen  Leiden  bemaßen,  seiner  besonders  gro- 
ßen Sünden.  Sie  sahen  in  ihm  einen  ^^^  Getroffenen  d.  i.  mit  hftßlieber 
schimpflicher  Krankheit  (Gen.  12, 17.  IS.6,9),  dergleichen  namentlich 
der  xuT  il^.  !P$a  genannte  Aussatz  (2K.  15,5)  ist,  Behafteten  (A.  uftfu- 
yov,  S.  h  tifffj  ovTa=  leprosum,  17i,  futaaariytoiuivov  yg\,  ftaauyfgVi. 
3, 10  Staupen  d.i.  schlimme  Anfälle);  einen  b*^*?^  ^^s  (in einigen  Aosgg. 
gegen  die  Masora  nao)  Geschlagenen  (v.  na)  /-^,  da  lob  S.362)  Gottes 
und  n|9Q  (von  Gott)  Niedergebeugten,  mit  Leiden  Belegten.  Der  Gottes* 
name  'n  wäre  hier  unstatthaft  gewesen,  wo  im  AUgem.  die  allesbediDgen- 
de  göttliche  Macht  bez.  werden  soll,  deren  Strafgegenstand  dieser  Dulder 
geworden  zu  sein  schien;  die  Verbindung  ö'^nbK  nas  ist  wie  arab.mtMrdto/ 
rdbbuh  ein  im  Kampfe  gegen  Gott  seinen  Herrn  Erlegener  (lob  8.166), 
und  Q%*nbM  hat  die  syntaktische  Stellung  zwischen  den  zwei  Ad|j.,  die  es 
haben  muß,  um  logisch  mit  beiden  verbunden  zu  werden.  In  Y.ösetxt 
sich  mit  M^ni  im  Gegens.  zu  ^nSK*).  das  Bekenntnis  des  wahren  SacliTer 
halts  im  Gegens.  zu  dessen  falscher  Beurtheilung  fort:  Während  er  doch 
durchbohrt  war  von  wegen  unserer  Frevel,  zermalmt  von  wegen  wt- 
serer  Missethaten,  die  Strafe  uns  zum  Frieden  lag  auf  ihm  und 
durch  seine  Striemen  ward  uns  Heilung,  Es  fragt  sich  ob  5*  beschreibt 
was  er  während  seines  Lebens  oder  was  er  in  seinem  Tode  war.  Der 
Wortlaut  entscheidet  für  Letzteres.  Denn  zwar  wird  i^n  auch  von  des 
tödtlich  Getroffenen,  obwol  noch  nicht  Todten  Jer.51,52.  Ps. 69,27 nod 
b^n  von  einem  auf  den  Tod  verwundeten  Herzen  Ps.109,22  gebraacht, 
aber  die  hier  gebrauchten  reinen  Passiva,  die  ein  Widerfahmis  durchGe- 
walt von  außen  besagen,  bes.  (da  K^no  auch  den  nur  nahezu  innerlich 
wie  äußerlich  Zernichteten  bed.  19,10  vgl.  5 7,15)  iV*^»,  dem  vorliQgeo- 
den  Sprachgebrauch  nach  nicht  part.  Polal  y.^Tt:  in  Sich  winden  for 
Schmerz  versetzt  (Hölem.),  sondern pör/./\>a/  v.  iin.-  durchbohrt  tränt- 
fossus  (Passiv  v.  i^^nn  51,9),  nebst  den  Nominalsätzen,  welche  eine-nr 
Zuständlichkeit  gewordene  fertige  Thatsache  ausdrücken,  lassen  och 
^aum  anders  verstehen,  als  daß  den  Redenden  hier  wie  Zach.  12,10 der 
Knecht  Gottes  in  seinem  Todesleiden  vorschwebt.  Stärkere  Ansdrflcke, 
um  gewaltsamen  martervollen  Tod  zu  bez.,  bot  die  Sprache  nicht  Dil^ 
beim  Pass.  nicht  dem  griech.  rzro,  sondern  dno  entspricht,  so  ist  nicht 
gemeint,  daß  unsere  Frevel  und  Verschuldungen  es  waren,  die  ihn  wie 
Schwerter  durchbohrt  und  wie  Wuchten  zermalmt  hatten,  sondern  daBer 
von  wegen  unserer  Fr.  u.  Yersch.  durchbohrt  und  zermalmt  war;  nicht 
eigne,  sondern  unser  e  Fr.  u.  Yersch.,  die  er  auf  sich  genommen  hatte  om 
sie  an  unserer  Statt  zu  büßen,  waren  die  mittelbare  Ursache,  daß  er  einen 
so  grausamen  und  peinvoll  zernichtenden  Tod  zu  erleiden  hatte.   Die 

2)  8.  meine  Schrift  Jesus  und  Hillel  (Ausg.  2.  1867)  S.  85>-S7  und:  Der  Met- 
Sias  als  Versöhner  (1867)  S.  ö— 7. 
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letKte  Ursache  bleibt  ungenannt,  aber  das  folgende  i**^^  ^doibib  ^Dtt  deu- 
tet schon  auf  sie  hin.  Sein  Leiden  war  ein  "ioiq,  womit  indirekt  gesagt  ist 
daB  Gott  es  über  ihn  verhängt  hatte,  denn  wer  anders  wäre  der  "iD^ 
C^:»)?  Wir  haben  ^io  „Strafe"  übers.,  die  Sprache  hat  für  diesen  Be- 
griff kein  anderes  Wort;  denn  ofji  o.  m^Isb  (auf  welche  Wörter  Hofm. hin- 
weist) haben  zwar  anch  den  Sinn  von  Strafe,  aber  jenes  bed.  ixöUr,aig^ 
dieses  IniaxtxfßiQ,  während  "O^ta  nicht  blos  nuiötia  als  Liebeszüchtigung 
3pr.3yll.,  sondern  auch  als  Strafzüchtigung  =  jifiO)gia,  xoXaotg  Spr.7, 
22.  Jer.  30, 14  bed.,  wie  denn  David  indem  er  fleht,  daß  Gott  ihn  nicht  in 
seinem  Zorn  und  Grimm  strafen  möge  Ps.6,2.,  für  Strafe  als  Gerichts- 
Vollzug  keinen  entsprechenderen  Ausdruck  als  '^o?  (1*'?'^*^)  hat.  Das  Wort, 
n.d.F.  ^VQ  28,16  gebildet,  bed.  urspr.  das  Gezüchtigtsein  (von  "lo;  = 
■©J  verw.*»öK  constringere,  coercere)  und  schließt  von  Haus  aus  den  Be- 
griff thätlicher  Züchtigung  in  sich,  welcher  dann  in  den  der  Zurechtwei- 
sung in  Worten,  der  Warnung  durch  Beispiel,  der  Zucht  als  sittlicher  Ei- 
genschaft übergeht.  Hier  wo  von  einem  Leidenden  und  von  einem  auf 
ihm  liegenden  ^'oyo  die  Rede  ist,  kann  dieses  nur  von  thätlicher  Züchti- 
gung gemeint  sein.  Wenn  es  ^'^\t  ^ntj^ia  hieße,  so  wäre  damit  nur  gesagt, 
daB  Gott  Ihn ,  der  unsere  Frevel  und  Verschuldungen  auf  sich  genommen 
and  sich  also  stellvertretend  zum  Selbstschnldigen  gemacht  hatte,  die 
verdiente  Ahnung  derselben  erleiden  ließ.  £s  heißt  aber  ^'Q'ihxo  '^wq. 
Die  Wortverbindung  ist  wie  ö'^fn  nnain  Spr.  15,31.  Wie  dieses  „zum 
Leben  führende  Mahnung"  bed.,  so  jenes  „die  zu  unserem  Frieden  füh- 
rende Züchtigung."  Es  ist  wahr  daß  das  Suff,  dem  durch  diese  Wortver- 
bindung erwachsenen  einheitlichen  Begriflfe  angehört,  wie  **a'ibiö  n*»"ia 
,.mein  Friedens- Bund"  54,10.,  aber  was  wäre  „unsere  Friedens-Züchti- 
gung"  anders  als  die  uns  Frieden  bringende,  in  den  Stand  des  Heils  ver- 
setzende? Auch  Stiers  „Herstell-Züchtigung"  und  Hofmanns  „die  für  uns 
heilsame  Züchtigung"  (so  jetzt  Schriftb.2, 1,205)  läuft  ebenda  hinaus. 
Die  Auslegungsdifferenz  liegt  nur  in  der  Auffassung  des  "^1Q,  welchem 
diese  Ausl.  hier  den  Begriff  eines  Verhängnisses  der  Gerechtigkeit  ab- 
sprechen. Aber  daß  diese  Gerecbtigkeitserweisung  Gottes,  diese  Satis- 
üaktion,  wekhe  seine  Heiligkeit  sich  verschaffte,  seine  Liebe  zum  Grunde 
nnd  Ziele  hatte,  besagt  ja  auch  nach  unserer  Ausl.  der  Genit.  "osibis,  wel- 
cher die  Bestimmtheit  des  loio  nach  seinem  Zwecke  und  seiner  Folge  an- 
gibt. Es  war  unser  Friede,  oder  der  Begriffsweite  des  Worts  (syn.  aio, 
rwü*;  52,7)  gemäßer:  unser  allseitiges  Wol,  unsere  Glückseligkeit,  wel- 
che dieses  Strafleiden  bezweckte  und  erwirkte.  Durch  das  folg.:  „und 
durch  seine  Strieme  (^'J^^h  =  >T;=ian  1,6)  ist  uns  Heilung  worden"  be- 
stimmt sich  ^"^h^  als  durch  Heilung  herbeigeführter  Zustand  des  Heils. 
Venustissimum  6'^vfuo(ßov,  ruft  hier  Yitr.  aus.  Er  meint  was  Hier,  sagt: 
suo  vulnere  vuhiera  nostra  curavii.  Die  Blutstriemen,  die  Beulen  (LXX 
1  P.2,24  übers,  mit  Beibehaltung  des  collekt.Sing.  treffend:  rai  ^lUfXwni 
avTovJy  die  ihm  geschlagen  wurden,  haben  uns  heil  und  gesund  gemacht. 
Wir  waren  um  unserer  Sünden  willen  kr^nk  zum  Tode,  da  nahm  er,  der 
Sündlose,  ein  Leiden  zum  Tode  auf  sich,  welches  wie  der  Auszug  und 
Ausbund  unseres  selbstverschuldeten  Webers  war,  nnd  dieses  dem  Rath- 

36* 
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schlösse  der  Liebe  gemäß  sich  der  Gerechtigkeit  des  Heiligen  unterstel- 
lende willige  Dalden  ward  unsere  Heilnng.  So  bekennt  die  Gesan^heit 
des  wiederhergestellten  Isr.  mit  Rene,  daß  es  Ihn  so  lange  verkannt  hat. 
Ihn,  den  Jahve,  wie  nun  geradezu  gesagt  wird,  ihnen,  den  Verirrten  und 
Verlornen  zugut ,  zum  Fluche  gemacht  hatte  v.  6 :  Wir  alle  gingen  Schor 
fen  gleich  in  der  Irre,  ein  Jeglicher  seinem  Wege  waren  wir  zuge- 
wendet, und  Jahve  ließ  ihn  treffen  die  Missethat  unser  aller.  Es  ist 
der  sittliche  Zustand  Israels,  der  das  Exil  verwirkt  und  im  Exil  sich  fort- 
gesetzt hat,  worauf  es  hier  reumütig  zurückblickt  Damals,  inmitten  sei- 
nes Sündenverderbens  und  Strafzustandes,  glich  Isr.  einer  hirtenlosen 
Herde  ohne  Zusammenhalt,  es  hatte  den  WegJahve*s  verloren  63,17  und 
ein  Jeder  war  in  Gottentfremdung  und  Selbstsucht  seinem  eignen  Wege 
zugewendet  56, 1 1.  Während  aber  Isr.  so  Schuld  auf  Schuld  häufte,  war 
der  Knecht  Jahve*s  der,  auf  welchen  Dieser  die  Strafe  ihrer  Schuld  treffen 
ließ,  damit  er  sie  durch  sein  Leiden  büße.  Mehrere  neuere  Ansl.  such^ 
hier  geflissentlich  die  poena  vicaria  zu  beseitigen,  indem  sie  dem  T^. 
eine  Bed.  geben,  die  es  nicht  hat,  z.B.  Stier:  J.  ließ  sich  an  ihm  stoßen 
oder  brechen  die  Missethat  Aller,  oder  der  Aussage  einen  Sinn  unter 
legen,  der  ihrem  Wortlaute  widerspricht,  wie  Hahn:  J.  nahm  die  Ver< 
schuldung  der  Gesamtheit  in  seinen  Dienst,  indem  er  ihn  durch  die  Seibet- 
verschuldung derselben  eines  gewaltsamen  Todes  sterben  ließ.  Mit  Recht 
weist  Hofm.  beide  Erkl.  zurück,  indem  er  daran  festhält,  daß  das  a  ;*9fen 
als  Causativ  v.  ^  '^o  bed.  „machen  daß  etw.  auf  jem.  stößt  oder  trifft'^ 

wie  S.  übers.:  ycvQioq  y.aravTr^am  tnalrjafv  tiq  uiiov  lifv  dyoftiav  nat' 
7(ov  rj/n(ör.  „Wie  das  Blut  des  Ermordeten  über  den  Mörder  kommt,  in- 
dem sich  die  begangene  Blutthat  als  Rache  übende  Blutschuld  zu  ihm  zu- 
rückwendet: so  kommt  die  Sünde  über  den  Sünder,  erreicht  ihn  (P8.40, 
13),  trifft  ihn.  Als  seine  That  ist  sie  von  ihm  ausgegangen,  als  ihn  venur- 
theilende  Thatsache  kehrt  sie  verderbend  zu  ihm  zurück.  Hier  aber  IftBt 
Gott  nicht  diej.  welche  gesündigt  haben  von  dem  betreffen,  was  sie  gesün- 
digt haben,  sondern  seinen  Knecht,  den  gerechten,  trifft  es.^'  Es  sind 
Worte  Hofmanns  (Schriftb.  2, 1,207).  Wenn  nun  aber  die  Sünde  sich  als 
Strafübel  gegen  den  Sünder  zurückwendet:  warum  soll  die  Sünde  Aller, 
welche  der  Knecht  Gottes  als  selbsteigne  auf  sich  genommen,  ihn  in  Ge- 
stalt eines  Uebels  treffen,  welches,  wenn  auch  Strafübel,  doch  nicht  aof 
ihn  bezogene  Strafe  ist?  Denn  eben  dies  ist  das  Charakteristische  derHof- 
mannschen  Versöhnungslehre,  daß  sie  die  an  dem  Versöhner  vollzogene 
Strafe  unserer  Sünden  und  ebendamit  die  Ausgleichung  des  Entschlusses 
der  Liebe  mit  der  Forderung  der  Gerechtigkeit  aus  dem  Versöhnungs- 
werke beseitigt.  Nun  ist  es  ja  freilich  wahr,  daß  der  Knecht  Gottes  nicht 
als  solcher  und  auch  nicht  als  Versöhner  Strafgegenstand  werden  kann, 
denn  als  Knecht  Gottes  ist  er  Gottes  Geliebter  und  als  Versöhner  unter- 
zieht er  sich  einem  Werke,  welches  Gott  wolgefällt  und  in  Gottes  ewigem 
Rath  geordnet  ist  —  der  Zorn,  der  sich  an  ihm  ausstürmt,  gilt  nicht  ihm, 
dem  Gerechten  und  dem  Selbstopferungswilligen,  aber  mittelbar  gilt  er 
ihm  doch  insofern ,  als  er  sich  stellvertretend  mit  den  zomwürdjgen  Sün- 
dern identificirt  hat.    Wie  hätte  er  die  Sünde  sühnen  können,  wenn  er 
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Ich  nur  ihren  kosmischen  Folgen  ond  nicht  direkt  Ootte  gegenaber  je- 
em  Zorne  nnterstellt  hätte,  welcher  das  nnausbleibliche  göttliche  Corre- 
it  menschlicher  Sünde  ist?  Und  was  anders  hätte  Gott  bewogen,  ihn  des 
llerbittersten  Todeskelches  nicht  zn  entheben,  als  die  ethische  ünmög- 
chkeit,  die  .Sühne  als  wirklich  geleistete  anzuerkennen,  ohne  dem  als 
elbstschnldiger  ihm  gegenüberstehenden  Stellvertreter  der  Schuldigen 
ie  von  diesen  verschuldete  Strafe  zu  schmecken  zu  geben?  Freilich  sind 
ellvertretende  Sühne  nnd  poena  vicaria  nicht  zusammenfallende  Be- 
riffe ;  die  Strafe  ist  nur  ein  Moment  der  Sühne  und  sie  bekommt  dadurch 
aB  die  schuldloise  Person  eines  Einzigen  sich  ihr  unterstellt  einen  eigen- 
Imlichen  Charakter:  sie  steht  nicht  in  schlecht  äußerlichem  Identitäts- 
»rbältnis  zu  der  von  den  vielen  Schuldigen  verwirkten ,  aber  beseitigt 
Euin  diese  nicht  werden  ohne  daß  der  Sühnende  ein  intensives  Aequiva- 
int  derselben  zu  erleiden  bekommt,  so  zwar  daß  dieses  Verhängnis  nicht 
linder  Selbstannullirung  des  Zorns  auf  Seiten  Gottes  als  Absorption  des 
oms  auf  Seiten  des  Mittlers  ist  und  in  diesem  Mittelpunkte  des  Versöh- 
angswerks  die  vergebungswillige  Liebe  Gottes  und  die  selbstopferungs- 
illige  Liebe  des  Mittlers  wie  durch  eine  finstre  Wolke  sich  einander  ent- 
egenstreckende  Hände  begegnen.  Auch  Herrn. Schultz  behauptet,  daß 
as  Leiden,  welches  Folge  der  Sünde,  also  Strafe,  für  die  Schuldigen  war, 
)n  dem  Versöhner  als  Leiden,  ohne  Strafe  zu  sein,  getragen  werde.  Aber 
lan  streicht  so  das  eig.  Mysterium  aus  dem  Herzen  des  Versöhnungs- 
erks  und  setzt  sich  in  Widerspruch  mit  dem  supplicium  pacis  nostrae 
**  und  mit  dem  ebenso  unzweideutigen  incurrere  fecit  in  cum  iniquita- 
roi  omrnum  yiostrum  6^.  Es  war,  wie  das  palindromisch  wiederholte  ^a^s 
stont,  die  Sünde  Gesamtisraels,  die,  als  sein  Sühnungswerk  sich  entscheid 
sn  sollte,  mit  Macht  auf  ihn  eindrang;  l*):;  aber  heißt  nicht  nur  die  Misse- 
tat, sondern  auch  die  Schuld  die  dadurch  verwirkt  wird  und  die  Strafe 
ie  sie  aus  sich  heraussetzt  —  diese  ganze  große  Sündenmenge  und 
chuldenmasse  und  Strafenwucht  kam  nach  Veranstaltung  des  Gottes  des 
!eils,  des  in  Heiligkeit  gnädigen,  über  den  Knecht  Jahve's.  Hier  ist  die 
.Wendung  zu  Ende.  Es  waren  unsere  Sünden,  die  er  trug,  und  unser 
eil,  zu  dem  ihn  J.  um  unsertwillen  leiden  ließ. 

Die  4.  Wendung  beschreibt  wie  er  litt  und  starb  und  begraben  ward 
7:  Gemishandelt  ward  er,  während  er  willig  litt  und  seinen  Mund 
icht  aufthat,  gleich  dem  Lamme  das  zur  Schlachtbank  geführt 
ird  und  wie  ein  Schaf  das  vor  seinen  Scheerem  verstummt  ist,  und 
\at  nicht  auf  seinen  Mund.  Voran  steht  die  3pr,M.  in  pass. Sinne:  es 
t  ihm  zugesetzt  (IS.  13,6),  er  ist  abgetrieben  oder  abgehetzt  (IS.  14, 
4),  herrisch  und  schonungslos  behandelt  w.,  mit  Einem  Worte:  geplagt 
*^cUus  (vgl.  das  Ni,  in  reciprokem  Sinne  3,5  u.  nach  d.LA  toS)  29, 13^ 
1  reflex.:  sich  abquälen).  Hitz.  übers,  nun  weiter:  „und  obschon  gequält, 
lat  er  doch  seinen  Mund  nicht  auf."  Aber  obgleich  einem  Hauptsätze 
in  verumständender  Untersatz  vorausgeschickt  werden  kann  (s.  zu  Gen. 
,2),  so  ist  doch  kein  Beispiel  dafür  aufzuweisen,  daß  ein  solcher  Unter- 

1)  Umgekehrt  übers,  das  Trg.  an  n.  St.  ttSSS:  er  fleht  (naht  sich  Gotte)  nnd 
Ird  erhört. 
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salz  mit  (rückbezüglichem)  M^im  das  Folg.  Temmstäiideii  könnet  denn 
lob  2,8  gehört  der  Umstandssatz:  indem  er  saß  mitten  in  Asche  als  Ne- 
benzag zum  vorstehenden  Hanptfaktum.  So  anch  hier,  wo  rosg  (wot.  das 
in  Umstandssätzen  übliche  Part.  >^3^)  nicht  passive  Bed.  hat,  sondern 
wie  Ex.  10, 3  reflexive:  er  ward  gemishandelt,  während  er  sich  beogte 
(=  willig  litt)  und  seinen  Mund  nicht  anfthat  (der  regelrechte  Absprang 
vom  Part,  ins  Finitum).  Das  willige  Dulden  wird  dann  erl&atert  durch 
das  Bild:  wie  ein  Lamm  das  zur  Schlachtung  gefohrt  wird  (AttribotiT- 
satz  wie  Jer.11,19),  das  sich  hingebende  stille  haltende  VerstommeD 
durch  das  Bild:  wie  ein  Schaf  das  vor  seinen  Scheerern  verstammt  ist; 
das  erste  Mal  steht  r^^ ,  weil  das  Opferlamm  immer  ein  männliches  sein 
mußte,  das  zweite  Mal  bn^,  wobei  (da  Lämmer  noch  nicht  geschoren  wer 
den)  an  das  ausgewachsene  weibliche  Thier  (Mutterschaf)  gedacht  ist 
Die  Ausll.  baten  n^b^a  ohne  weiteres  für  das  Part.,  aber  dieses  mOBte  ja 
aufuh.  betont  sein,  s.  1,21.26.  Nah.  3,11  vgl.  lob  S.240  Anm.  Der  Be- 
tonung nach  ist  es  Pausalform  für  '"^^kj,  wonach  wir  übers,  haben,  und 
zwar  da  der  Wechsel  des  Perf.  mit  dem  Fut.  im  Attributivsatz  absichtlich 
sein  muß  nicht  quae  ohmutescit,  sondern  obmuiuU.  Das  folg.  y^  nr\B7  i:f\ 
gehört  nicht  zu  diesem  Bilde,  es  müßte  ja  nin&n  stehen,  denn  daß  es  sich 
über  Vn';  hinweg  auf  m^  zurückbez.^Raschi  U.A.),  wäre  doch  nur  im 
äußersten  Nothfall  anzunehmen.  Aber  auch  die  palindromische  Wieder 
holung  spricht  für  Einheit  des  Subj.  mit  dem  vorausgegangenen  rms^  osd 
für  die  Richtigkeit  der  feinsinnigen  Accentuation,  mit  welcher  aach  LXX 
Act. 8, 32  oviiOQ  ovK  dvoiyti  xo  ai6f.ia  uviov  zusammentrifft.  Alle  neu* 
test.  Aussagen  über  das  Gotteslamm  (in  welche  die  gegenbildliche  Bez.iof 
das  Passa  verflochten  wird)  stammen  aus  dieser  jes.  Stelle.  In  v.8  seUt 
sich  die  Schilderung  des  Lebensausgangs  des  Knechts  Jahve's  fort:  Aus 
Verhaft  und  axis  Gericht  ist  er  hifiweggenommen  worden,  und  tmier 
seinen  Zeitgenossen  wer  bedachte  da:  „Hinweggerissen  ward  er  aus 
dem  Lande  der  Lebendigen,  ob  des  Frevelthuns  meines  Volkes  traf 
Ahndung  ihn''?!  Der  Hauptton  liegt  nicht  darauf,  daß  er  dem  Leiden 
entnommen  ward,  sondern  daß  es  Leiden  war,  aus  dem  er  hinweggenom- 
men  wurde ;  in  n^^  (mit  ä  in  halber  Pause)  prävalirt  hier  nicht  der  Be- 
griff des  Entrücktwerdens  (wie  in  den  Geschichten  Henochs  und  £lia*s), 
sondern  des  Hingerafftwerdens:  abreptus  e^^(52,5.  Ez.  33,4  a.ö.),para]l. 
äbscissus  (vgl.  ri'nDa  Jer.  11, 19)  a  terra  viventium,  wofür  auch  schon  ^\^}. 
für  sich  allein  in  der  Bed.  „dahin  (d.i.  aus  dem  Bereich  der  Lebendigen  in 
den  der Todten  versetzt)  sein"  gebraucht  wird  Thren.  3, 54  vgl.  Ez,  37, 11 
(„es  ist  mit  uns  aus").  *^^2^  (v.*^3|9  compescere)  ist  gewaltsame  Hemmung, 
hier  wie  Ps.  107,39  durch  äußeren  Zwang  wie  Kerker  und  Bande  (Hofm.) 
Einhalt  thuende  verfolgungssüchtige  Behandlung,  und  tsBda  das  Rechts- 
verfahren, welches  ihm  den  Proceß  machte,  ihn  als  todeswürdig  verklagte 
nnd  verurtheilte,  also  die  ungerechte  Justiz.  Das  1^  ließe  sich  wie  5' 
nicht  zwar  von  den  Hinraffenden  (=  vno)^  wol  aber  wie  auch  Ps.  107,39 
von  Grund  und  Ursache  der  Hinraffnng  verstehen,  aber  die  bei  ^TÜ^ 
nächstliegende  locale  Bed.  (z.B.  49,24)  ist  vorzuziehen:  Feindselige  Be- 
drängung und  gerichtliche  Verfolgung  waren  die  Widerfohmisse,  ans  de- 
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nen  heraas  er  sterbend  hinweggenommen  ward.  Was  nnn  das  Folg.  be- 
trifft, 80  ist  jeden&lls  an  dem  Sprachgebrauch  festzuhalten,  wonach  *^in 
(=  arab.  daur,  dahr  Umlauf,  Zeitperiode)  den  Zeitlauf,  die  in  einem 
Zeitlanf  lebenden  Menschen  und  in  ethischem  Sinne  auch  die  durch  6e* 
sinnnngsgleichbeit  verbundene  Gesamtheit  (s.  z.  B.  Ps.  14, 5. 1 1 2, 2),  oder 
aach  (=  arab.  J^)  die  Wohnung  bed.,  wie  ohne  Zweifel  38, 12.,  viell. 
aach  (Tom  Grabe)  P8.49,20.  Die  Bedd.  Lebenslange  (Lth.Grot.  U.A.), 
Lebensverlauf  ( Vitr),  Geschick  (Hitz.)  u.  dgl.  sind  unnachweisbar.  Wenn 
also  T^yx^  (a.  nach  ihr  Hier.)  übers,  i^v  yivtäv  aviov  iig  dir^y^anui;  so 
könnte  dies  sprachgebräuchlich  nur  den  Sinn  haben:  wer  kann  die  Zahl 
seines  (d.i.  des  von  seinem  Geiste  beseelten,  von  seinem  Leben  erfüllten) 
Geschlechts  aussprechen (Hgst. U.A.),  was  aber  in  diesem  Zus.  ein  ver- 
frflhter  Ged.  ist;  auch  mQfite  das  Geschlecht  das  gemeint  ist  statt  1*^11 
vielmehr  als  ihm  entstammendes  'i'^!  heißen.  Noch  weniger  ist  mit  der 

Bed.  Wohnung  anzu&ngen,  welche  auf  die  in  %tv>  vorliegende  Grundbed. 

des  kreisförmigen  Zeltlagers  zurückgeht.  Kn.  erkl. :  wer  bedenkt,  wie  we- 
nig ihm  die  Grabesstfttte  zukommt,  die  er  zur  Wohnung  erhalten  hat; 
aber  dies  zu  besagen  reichen  die  Worte  nicht  ans.  Mit  Recht  hat  Hofm., 
welcher  früher  erklärte:  „Niemand  nimmt  seine  Wohnung  in  Sinn  und 
Mund,  daß  er  auch  nur  daran  denke  und  danach  frage  was  aus  ihm  ge- 
worden*^  sich  im  Schriftb.  für  die  Bed.  Zeitgenossenschaft  entschieden. 
Nur  bei  dieser  Bed.  (s.  z.B.  Jer.  2,31:  o  ihr  Zeitgenossen)  gewinnt  man 
einen  in  diese  Leidensschilderung  und  besonders  zu  dem  was  folgt  pas- 
senden Ged.  Ein  judenchristlicher  Gelehrter^  erklärte  mir  initi-rfiti 
nach  Gen.  49, 25  als  elliptisch  für  r.^^^  (wofür  sich  die  Ellipsen  48,9. 14. 
49,7  vergleichen  ließen):  „und  von  seiner  Zeitgenossenschaft  (ist  er  hin- 
weggenommen)", aber  ob  tk^  Gen. 49, 25  s.  v.  a.  tm«^  sei,  ist  sehr  fraglich 
und  die  Wortstellung  hier  ( da  t  kein  nachschlagendes  „und  zwar)  der 
Ellipse  noch  weniger  günstig.  Wir  fassen  rMi  accusativisch,  jedoch  ist 
-hi^-r«'j  nicht  vorausgestelltes  Obj.  zu  nnitoi,  dessen  Obj.  vielmehr  das 
ist  was  mit  *^s  entfaltet  wird ,  sondern  adverbieller  Acc. ,  welcher  wie  aus 
57, 12.  Ez.  17,21.  Neh.9,34  ersichtlich  auch  zu  nachdrücklicher  Hervor- 
hebung des  Subj.  dienen  kann  (Ges. §.117  Anm.*);  denn  Präp.  (Luzzatto) 
ist  TK  nicht,  da  inter  aequales  ejus  hebr. nicht  mit  I'^itp«,  sondern  '»'»iia. 
ausgedrückt  wird.  Das  Pil  nnib  mit  a  bed.  Ps.  143,5.,  vgl.  das  Kai  mit 
Acc.  Ps.  145,5.,  sinnendes  Besprechen  und  Bedenken  (syn.  nj"),  mit  Ei- 
nem Worte  meditaüonem  alicujus  rei.  Das  folg.  ''5  ist  explicatives  quod: 
anlangend  seine  Zeitgenossenscbaft,  wer  derselben  bedachte  daß  u. s.w. 
Was  mit  ^a  eingeführt  wird,  ist  aus  der  Seele  der  Zeitgenossen  heraus  ge- 
sprochen, welche  das  hätten  bedenken  sollen,  aber  nicht  bedacht  haben. 
Man  sieht  aus  "^^  daß  es  direkte  Rede  einführen  will,  und  hinwieder  be- 
greift sich  wenn  man  *^3  wie  on  recitativum  (s.  z.B.  Jos. 2, 24  vgl.  "^1  Dan. 
2,25)  unübersetzt  läßt,  weshalb  die  bisher  generelle  Rede  (wer  hat  ge- 

1)  Jechiel  Zebi  Lichtenstein,  Verf.  des  aus  langen,  bes.  kabbalistischen  Studien 
herrorgegangenen  Werkes  DiK*^33h  t^lQ'^b  (1868),  welches  Jesum  als  Messiaa 

ItAkAnnt. 
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glaubt  unserer  Knnde  u.8.w.)  hier  mit  Einem  Male  so  indiYidoeU  wird, 
denn  daß  '^^^  s.  y.  a.  0*^8^  sei  (so  znletzt  Lazzatto),  ist  nidita  ala  ein  Noth- 
behelf  derer,  welche  den  Knecht  Jahve's  in  dieser  Weiss,  fllr  Israel  hal- 
ten und  dieses  znm  Weltheiland  machen.  Es  ist  nun  nicht  n  Iftngnoi, 
daß  man  einen  passenden  Inhalt  der  vermißten  Erwfignng  gewinnt  indem 
man  erkl.:  Hinweggerissen  ward  er  (3  praet.)  aus  der  Lebendigen  Lande 
durch  (1^3  Ton  der  vermittelnden  Ursache)  frevles  (ihn  in  den  Tod  bria- 
gendes)  Handeln  meines  Volkes,  ihnen  selber  zur  Strafe,  d.h.  keiner  (wie 
**B  V.  1 :  keiner  =  verschwindend  wenige)  der  Zeitgenossen  erkanntb  wu 
sie  um  ihrer  Sünde  willen  damit  betroffen  habe,  daß  sie  sich  seiner  dvefa 
gewaltsamen  Tod  entledigt.  So  Hofm.  u.  Y FOehler  mit  dem  Bemerken: 
Soll  der  Proph.  die  EccehomO'Qte&\j6Xi  vor  sich  gesehen  haben,  ohne  tn- 
zudeuten  daß  sein  Volk,  indem  es  sich  an  dem  Knechte  Oottes  vergri^ 
das  Gericht  auf  sich  herabbeschwor?  Dennoch  können  wir  nns  nicht  hie* 
für  entscheiden,  da  dieses  "io^  'IJ  *^b^  '^k  den  Eindruck  macht,  in 
Wechselbezug -mit  '*03  inanibn  lansMi  4*"  als  dessen  Zurechtstellnng  ge- 
faßt sein  zu  wollen.  Eher  kommt  dieser  Wechselbezug  zum  Rechte,  wenn 
man  das  1«?  fortwirken  läßt:  obplagam  guae  ilHs  e^eft^&aAa*(Seb.Schmid, 
Kleinert,Hölem.,FPhil.),  nicht  aber,  was  wider  den  sprachgebränchlichen 
Sinn  des  '^J:  durch  den  von  ihnen,  meinem  Volke,  ausgehenden  Schlig 
(Hahn)*,  oder  wenn  man  ych  9:0  als  Relativsatz  faßt:  popuä  mei  quänu 
plaga  debebatur  (Hgst.Häv.).  Aber  das  Nächstliegende  ist  es  doch,  ^l 
auf  den  Knecht  Oottes  zu  bez.,  zumal  da  unser  Proph.,  wie  44, 16  nnwi- 
dersprechlich  zeigt  (trotz  Stiers  Einrede,  welcher  erkl.:  er  war  ganz  Pla- 
ge, Geschlagenheit  für  sie),  1»^  pathetisch  für  1^  gebraucht,  '^a  bed.  hn- 
mer  Leiden  als  von  Gott  ausgehendes  Widerfahrnis  (Ex.  11, 1.  Ps.39,ll 
und  wo  es  sonst  nicht  in  derspez.Bed.  /d?pra  vorkommt,  welche  gleich- 
falls auf  den  Gattungsbegriff /^/a^a  divinitus  immissa  zurückgeht),  wes- 
halb Hier. ;  propter  scehis  populi  mei  percussi  cum.  So  lautet  der  Text 
nicht,  aber  der  percutiens  ist  wirklich  J.  Man  hielt  dessen  Knecht  ftr 
einen  'tr^a,  und  er  war  auch  wirklich  ein  solcher,  aber  nicht  in  dem  Sinne, 
in  welchem  man  ihn  dafür  hielt.  Wenn  sie  auch  bei  Lebzeiten  sich  über 
ihn  täuschten,  so  hätten  sie  doch  als  er  nun  nicht  mehr  unter  den  Leben- 
den weilte  im  Rückblick  auf  sein  Thun  und  Leiden  zur  Besinnung  kom- 
men sollen,  daß  es  nicht  sein,  sondern  Israels  Frevelthun  war,  um  deswil- 
len, näml.  um  es  büßend  zu  sühnen,  ihn  ^^\  d.i.  solches  Gottesverh&ngnis 
getroffen  (^  wie  24,16  und  bes.  26,16.,  wo  der  Satz  logisch  ebenso  dem 
vorausgehenden  untergeordnet  ist,  wie  hier,  wo  Dachselt  logisch  richtig 
erkl. :  propter praevancationempopuli  mei,  plagä  ei  contingenie).  Nach- 
dem nun  V.  7  beschrieben  wie  geduldig  er  litt,  und  v.  8  wie  er  dahinschied, 
folgt  V.9  ein  Rückblick  auf  seine  Bestattung:  Und  man  wies  bei  Freo- 
lern  ihm  sein  Grab  an,  und  bei  einem  Reichen  in  seinem  Marter- 
todeszustand ,  darum  daß  er  kein  Unrecht  gethan  und  nicht  7Hg 
war  in  seinem  Munde.  Subj.  zu  19*11  ist  nicht  J.,  obwol  dies,  da  2»«  J. 
zum  latenten  Subj.  hat,  nicht  fern  liegt;  es  ist  aber  unvereinbar  mit v.  10., 
wo  nin*^  in  gegensätzlicher  Hervorhebung  als  Subj.  eintritt  Eher  ließe 
sich  annehmen  daß  "^^?L  Subj. sei,  aber  da  es  so  den  Anschein  gewönne  ab 
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b  die  mit  "«si.  8^  eingefllhrte  Erwägung  sich  fortsetzte,  so  scheint  man  auf 
as  in  dem  Haoptsatze  Torkommende  i*)*i^  zurückgreifen  zu  müssen.  Ge- 
en  die  Zeitgenossenschaft  als  Subj.  läBt  sich  nichts  einwenden,  aber  i*)i*i 
»t  etwas  entfernt;  auch  hieße  es,  wenn  der  Proph.  die  Zeitgenossen  im 
inne  bfttte,  wol  eher  Wj\> ;  besser  also  denkt  man  zu  im  (welches  sogar 
lit  nentrischem  Subj.  wie  unser  „es  gibt^'  vorkommt  z.  B.  Spr.  13, 10)  das 
ligemeinste  persönliche  Subj.  hinzu :  man  gab,  was  wir  auch,  ohne  es  Hehl 
a  haben,  im  Hinblick  auf  die  Erfüllungsgeschichte  vorziehn.  Ohne  den 
iommentar  dieser  ist  9*  schlechthin  nicht  zu  verstehen.  Die  alten  Uebers. 
liiien  dem  Texte  Gewalt  an  und  bringen  es  doch  zu  keinem  annehmbaren 
ML  Aber  auch  die  jetzt  herrschende  Deutung,  wonach  y^jsf  das  sjmon. 
"arallelwort  zu  ^^yl^i  ist,  wie  schon  Lth.  übers.:  vnd  gestorben  wie  ein 
teicher  (mit  der  Randglosse:  Reicher  der  sein  Thun  auf  Reichtum  setzt, 
.Lein  Gottloser),  ist  unhaltbar,  denn  gesetzt  auch  daß  sich  ^^'  als 
jmon.  von  '^*)  (welches  lob  24, 6  geradezu  den  herzlosen  Reichen  bed.), 
ie  w  u.  Ti^«  als  Synon.  von  p*'^?,  belegen  ließe,  so  war  dieser  Wort- 
ebraucb  doch  gerade  hier  am  wenigsten  statthaft,  da  wer  bei  Reichen 
Bin  Grab  findet,  gleichviel  ob  bei  gottlosen  oder  gottesfürchtigen,  eben- 
amit  eines  ehrlichen,  ja  ehrenvollen  Begräbnisses  tbeilhaftig  wird.  Das 
(t  80  erCahrungsgewiß,  daß  es  keiner  Verweisung  auf  Beweisstellen  wie 
ob  21,32  bedarf.  Es  hat  deshalb  guten  Grund  wenn  Hitz.  in  Gegens.  zu 
ieser  synon.  Auffassung  ^'^^9  nach  sJi^  lapsator  erkl.  (jedoch  ebenso 

ehr  gegen  den  arab.  Sprachgebrauch,  wonach  dieses  Wort  nur  einen  sich 
'ersprechenden  und  Verfehlenden  bed.,  als  gegen  den  hehr.),  oder  wenn 
Iw.  "v^^  in  p«^?  (ein  Wort  welches  nicht  existirt)  und  Böttch.  in  y;  "»»r 
iras  das  verhältnismäßig  Ansprechendste)  verwandelt,  oder  wenn  Hofm. 
it\ym  nii^9  zusammennimmt:  Reichgewordene  durch  Todesflllle  die  sie 
erbrecherisch  verursacht  haben  (ohne  aber  einen  Beleg  dafür  anführen 
n  können,  daß  rina  sich  von  dem  Tode  den  man  jemandem  anthut  sagen 
isse).  Diese  Versuche  gehen  wenigstens  von  der  unbestreitbaren  Voraus- 
stzung  aus,  daß  reich  zu  sein  nicht  an  sich  eine  Silode  ist,  welche  ein 
nebrliches  Begräbnis  verdient,  geschweige  daß  sie  es  bekäme,  und  daß 
lit  "v^  sich  nicht  ohne  weiteres  die  Vorstellung  der  Lasterhaftigkeit 
ier  Hartherzigkeit,  Schwelgerei,  Despotie)  verbindet.  Sind  sonach  0'»:piö'^ 
od  ^"^  nicht  verwandte  Begriffe,  so  werden  es  gegensätzliche  sein,  ein 
)in  ethischer  Gegensatz  ist  jedoch  ebenso  wenig  statthaft,  als  ethische 
oincidenz.  Denken  wir  aber  (wozu  der  criminalgerichtliche  Zus.  unserer 
teile  berechtigt)  bei  d'»!^'i  an  Schuldigbefundene,  an  Verbrecher  (s.  zu 
0,9),  so  ergibt  sich  der  Gegensatz,  den  auch  unser  Sprachgebrauch  zwi* 
^en  einem  im  Genüsse  seiner  Glücksgüter  stehenden  Reichen  und  einem 
nrch  Haß,  Verurtheilung,  Hinrichtung  in  gesteigertem  Maße  besitzlos 
ßwordenen  Delinquenten  macht,  und  bedenken  wir,  daß  die  jüdische 
brigkeit  Jesu  ein  ebenso  unehrliches  Begräbnis  zudachte  Wie  den  zwei 
chächem  (xaKovQyot)^  daß  aber  die  römische  Obrigkeit  die  Leiche  Jo* 
$ph  dem  Ramathäer  überließ,  einem  uv^gianoi  nXovoiog  (Mt. 27,57), 
ar  sie  in  der  Erbgruft  seines  Gartens  beisetzte:  so  springt  eine  Ueber- 
nsümmung  der  ev.  Geschichte  mit  dem  proph.  Worte  in  die  Augen,  wel* 
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che,  da  keinerlei  Verdacht  menschlicher  Conformiraog  jener  mit  diesem 
aufkommen  kann,  das  Werk  des  Gottes  der  Weiss,  and  ihrer  Erftlliug 
sein  maß.  Wenn  man  dagegen  einwendet,  daß  dem  Parail.  infolge  der 
^"vt^^  ebenso  wie  die  d*«?«)")  als  verstorben  gedacht  werden  mflsse:  so  er 
kennen  wir  das  Triftige  dieses  Einwands  an  and  erkl.:  Man  wies  ihm  u 
bei  Verbrechern  sein  Grab  und  bei  einem  Reichen  als  er  nun  wirklidi 
martervollen  Todes  gestorben  war,  d.h.  er  sollte  wo  verstorbene  Verbre- 
cher liegen  zu  liegen  kommen,  kam  aber  in  seinem  Todeszustande  ia 
einem  Grabe  zu  liegen,  welches  für  den  Leichnam  eines  Reichen  bestimnt 
war.i  Die  £rk].  Vitringa'sa.A.:  ac  cum  äiviie  fmt  in  morte  sua  bat 
das  gegen  sich,  daß  dieser  Nominalsatz,  um  unzweideatig  za  sein,  "^ 
*i-<n*nsn  M^n  y^y  lauten  müßte.  Mit  Recht  ziehen  Hgstb.n.  Stier  im  mit 
dem  in  Ged.  zu  wiederholenden  t-inp  auch  zam  2.  Satzglied.  Verwerflieh  ist 
die  Erkl.  tumuhm  ejus  (AE.Ew.  Beck  Böttch.),  denn  ma  hat  diese  Bei 
nirgends  und  i'^nta,  wie  man  mit  3  Codd.  vocalisiren  müßte,  würde  nicht 
mausoka  (Oekolamp.),  sondern  einen  hochragenden  Leichenhügel  nach 
Art  der  Hünengr&ber  bed.^  "^ni»  ist  hier  wie  Ez.  28, 10  vgl.  ''r\^m  ebeni 
V.  8.  Jer.  16, 4  ein  pL  exaggeraüvus  von  einem  gewaltsamen  Tode  der  in 
seiner  Schmerzlichkeit  einem  mehrmaligen  Sterben  gleicht,  ond  vrifeik 
bed.:  als  er  sich  in  dem  Zustande  eines  solchen  Todes  befand  (vgl.  Lei. 
11,31).  Das  I.Satzglied  besagt,  bei  wem  man  ihm  invoraus  seinOnh 
anwies,  das  2.  bei  wem  man  es  ihm  anwies,  als  er  nun  wirklich  qaalvoUoi 
Todes  gestorben  war.  Allerdings  ist  dies  —  bem.  hiezu  richtig  FPhilippi 
—  keine  volle  Entschädigung  für  die  Unehre,  den  Tod  des  Verbreche 
gestorben*  zu  sein,  aber  das  ehrenvolle  Begräbnis  eines  unehrenvoll  Ge- 
tödteten  zeigt  doch,  daß  es  mit  demselben  eine  besondere  Bewandtnis 
haben  müsse:  es  ist  der  Anfang  der  mit  dem  Tode  beginnenden  Verherr- 
lichung. Haben  wir  das  2. Satzglied  richtig  verstanden,  so  kann  nonftr 
uns,  die  wir  das  Wort  Gottes  nicht  wie  Stier  gleich  einem  Kaleidoskope 
zu  schütteln  und  den  sensus  simplea:  zu  vervielfältigen  verstehen,  kein 
Zweifel  sein,  daß  «b  b?  (=  ikh  ^ttrbs)  nicht  wie  lob  16,17  „trotz  dem 
daß  nicht",  sondern  wie  ''^y^^.  Gen.  31, 20  „darum  daß  nicht''  bed.  DnS 
es  mit  dem  Knechte  Gottes  sofort  nach  seinem  schmachvollen  Martertode 
eine  so  ehrenvolle  Wendung  nahm,  hatte  seinen  Grund  in  dessen  Sündlo- 
sigkeit,  darin  daß  er  weder  Unrecht  gethan  hatte  noch  Betrug  in  semem 
Munde  war  (LXX  IP.2,22  mit  richtiger  Deutung  des  Nominalsataes: 
ovdi  ivQf&ri  JoXoc  iv  iw  oiof-ittn  uviov).  Sein  Handeln  hatte  aitf' 
nahmslos  reine  Liebe  zum  Beweggrund ,  sein  Reden  schattenlose  Wahr- 
haftigkeit und  Wahrheit  zum  Inhalt. 

1)  Ein  Hellsehender  (s.  Psychol.  S.  262.  364)  sagte  einmal  Ton  dem  Hein: 
„Gestorben  wie  ein  Verbrecher,  begraben  wie  ein  Fürst  der  £rde*S 

2)  Daß  h^:^  von  Haus  aus  die  Höbe  bed. ,  zeigt  der  Sprachgebrauch  i.  B. }  S. 
1,  19.  Die  von  Böttch.  angenommene  Grundbcd.  locus  clausiut^  septus  (ron  CU  = 
DSia  1^^)  ist  unbelcgbar.  Bis  auf  weiteres  halten  wir  fest,  daß  Ql  das  fortgebildcte 

Ml  ist  und  h«3  die  ansteigende  Höhe,  die  Steige  oder  Steile  bed.  ImTalm.  iitntS 
(KJO^)  s.  V.  a.  ß(ou6s  Altar  und  rt^j'^a  (syr.  htm)  s.  ▼.  a,  ß^f^a  de«  Redners  und  Kiek- 
ters ;'  ßwfiof  Yßa  bed.  wie  das  hebr.  rrbn  eig.  die  Erhöhung  and  kommt  wirklidi  anck 
in  der  Bed.  Grabhügel  Tor,  welche  jenes  nirgends  hat,  auch  nieht  Si.  48, 7. 
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Die  Don  bannende  letzte  Wendung  der  Rede  führt  6^  weiter,  indem 
s  ans  den  Hintergrund  dieses  Geschickes  enthOllt.  Es  vollzog  sich  so 
Hr  Gnadenrathscbluß  Gottes  zu  unserem  Heile  v.  10:  Und  Jahve  gefiels 
n  zu  zermalmen,  mit  Krankheit  zu  belegen;  wenn  einsetzen  würde 
n  Schuldopfer  seine  Seele,  sollte  er  Nachkommenschaft  sehen,  lange 
ige  leben  und  das  Vorhaben  Jahve^s  sollte  durch  seine  Hand  ge- 
ihen.  Unmöglich  ist  '^rin  8.v.a.'»^»jf;  (Hitz.);  der  zu  einem  Nomen  hin- 
itretende  Art.  verwischt  nie  (auch  nicht  in  y^^^)  den  Grundcharakter 
iner  Form.  Und  '^^.^^  (Böttch.)  als  Acc.  der  nähern  Bestimmung  zu 
len  empfiehlt  sich  nicht,  was  sollte  da  der  Art.?  Es  ist  das  EL  y.  K^n 
Cair.16,12  (vgl.  0*«*^»),  wie  ''on»3  2K.13,6.  Jer.32,35  v.  «on,  oder 
idi  es  ist  aramaisirendes  ffi.  v.  ribn  n.d.F.  i^^mh  Jos.  14, 8  (Böttcher 
1073). »  iaan  wird  in  Ges.  HW  unter  «a?,  (=  i^D^  mit  Dag.  dirimens) 
stellt,  aber  dieses  Subst.  ist  eine  unnöthige  Fiction;  vian  ist  infPL: 
fUerere  cum  (Hier.),  nicht  xa^agiaui  uvtov  (LXX  v.  «s*!;  =  rot). 
ich  Mi.  6, 13  (^nisn  '^n'^^nn  ich  mache  arg  oder  schlimm  dich  zu  schla- 
n  d.i.  schlage  dich  wehevoUen  Schlages)  scheint  ^^nn  "^'^  zusammen- 
Aörig:  Und  J.  gefiels  ihn  zu  zermalmen  wehevoll,  aber  logisch  sowol 
8  syntaktisch  müßte  dies  umgekehrt  "man  'imn  heißen.  So  wird  also 
w  nach  lob  33,32  von  ^n  {=tvd6xr,af,  LXX  gedankenlos ^d^ovXncci) 
»hftngiger  Inf.  sein.  Aus  der  Infinitivconstr.  wird  dann  ins  Finitum  ein- 
lenkt, denn  auch  **bnn  scheint  sich,  da  das  Pronom.  nicht  wiederholt 
rd,  nach  Hos.  5, 11  vgl.  oben  42,21  (Ges.  §.142, 3)  dem  y^ri  unterzn- 
dnen,  indem  „er  wollte,  machte  krank''  s.v.a.  „er  wollte  krank  ma- 
len"  d.i.  in  Weh  versenken,  oder  viell.:  er  wollte  es  schlimm  damit(mit 
»n  Zermalmen)  machen,  denn  diese  von  Hofm.  angenommene  Bed.  von 
^^2  »^  ^^S  ^^^  etwas  machen''  bestätigt  sich  durch  Hos.  7, 5.  Mi.  6, 13. 
I  waren  Menschen,  die  dem  Knechte  Gottes  so  zernichtendes  Leiden, 
tiefes  Weh  anthaten,  aber  die  oberste  caicsa  efficiens  in  dem  allen 
\T  Gott,  der  die  SQnde  der  Menschen  seinem  Geruhen  (s.  über  das  Ety- 
Dn  ▼.  )nDn  lob  S. 487),  seinem  Willen,  seinem  zuvor  versehenen  Rath- 
lilnsse  dienstbar  machte.  Das  Leiden  seines  Knechtes  sollte  für  diesen 
r  Weg  zur  Herrlichkeit  und  dieser  sein  Weg  durch  Leiden  zur  Herr- 
thkeit  sollte  die  Begründung  einer  aus  ihm  entsprossenen  Gemeinde  Er- 
ster, sollte  der  Anfang  der  hinfort  Hurch  ihn,  den  Fortlebenden  und 
irtwirkenden,  vermittelten  Durchführung  des  göttlichen  Heilsplans  wer- 
n.  Die  Ansicht,  daß  D**^n  Anrede  Jahve^s  sei,  lassen  wir  mit  Hofm. 
bren:  der  Leistende  ist  der  Knecht  und  J.  der  dem  die  Leistung  gilt. 
>ch  weit  unannehmbarer  aber  ist  Hofmanns  jetzige  Ansicht,  daß  ^^Ti 
irede  des  Volkes  sei  —  das  Volk  ists  ja  eben,  welches  hier  redet,  und 
•schon  die  Beichte  des  bußfertigen  Israels  sich  von  v.ll  an  (wo  der 
kennende  Rückblick  auf  Vergangenes  zu  weissagendem  Vorblick  auf 
Inftiges  wird)  in  unmittelbar  proph.Ton  verläuft  und  v.lO  schon  den 

1)  Verschieden  sind  die  Masculinformen  des  Futars  *tnsn  Jer.  18,  23  und  *«;sn 
.  82, 18  (wenn  dieses  =  "^l^n  =  n^n  ▼.  M)b)),  welchen'im  Aramäischen  nur 
^,  K)ll^,  **3in  entspricht,  rgL  aber  den  Uelnirgang  des  nrspr.  q;'  in  I  in  Eigen« 
inen  wie'm3£'»*,'n«K"^''. 
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Uebergang  dazu  bilden  könnte,  so  mtlBte  doch  in  diesem  Zus. das  Volk, 
wenn  es  mit  O'^ton  angeredet  würde,  genannt  sein,  und  ist  es  denn  Ist. 
welches  die  Seele  des  Knechts  znm  otfM  macht,  nicht  er  selbst?  —  Frei- 
lich- wenn  hier  nichts  weiter  gesagt  wäre,  als  daB  „das  Volk  das  Leben 
des  Knechts  Gottes  zu  einem  tsvK  macht,  indem  es  damit  yerffthrt,  ab  ob 
es,  so  lange  es  ihn  leben  läBt,  ein  Brandmal  im  Gewissen  hfttte'^  —  bei 
Hofm.  ein  Folge  der  falschen  Yoraussetzong,  daß  die  in  c.53  gesclli^ 
derte  Passion  nur  das  gipfelhafte  Bernfsleiden  des  Knechts  als  Propheten 
sei ,  während  im  Gegentheil  der  Proph.  hier  ganz  nnd  gar  gegen  das  Opünr 
und  den  Priester  zurficktritt  —  dann  hätten  wir  ein  Scbriftzengnis  weni- 
ger für  die  saiisf actio  vicaria,  ^  Aber  fibers.  wir,  was  das  Einfachste  and 
Untadeligste:  wenn  setzte  (dem  Sinne  nach  s.v.a.  gesetzt  haben  frflrde, 
vgl.  lob  14,14  si  mortwis  fuerit)  ein  dv^m  seine  Seele  (Vitr.Hgst.  Stier 
Oehler  Phil.),  so  liegt  zu  Tage,  daß  bosc  hier  ein  sacrificieller  Begriff  ist 
nnd  zwar,  da  ö^k  eine  Opferart  von  scharf  ausgeprägtem  und  amrisseDem 
Charakter  ist,  ein  sehr  bestimmter;  daß  aber  das  o^m,  welches  desKneck- 
tes  Seele  leistet,  Selbstopfer  ist,  versteht  sich  von  selbst,  denn  er  leistet 
es  indem  er  sich  gewaltsamem  Tode  unterstellt,  und  ein  Opfer  welches  die 
v^BS  (die  Seele,  das  Leben,  das  Selbst)  leistet  muß  ohnehin  wie  ein  von  ihr 
ausgehendes  auch  ein  in  ihr  bestehendes  sein.  Wollen  wir  nun  verstehen, 
unter  welchen  Gesichtspunkt  das  Selbstopfer  des  Knechtes  Gottes  gestellt 
wird  indem  es  &U9m  heißt:  so  müssen  wir  uns  des  charakteristischen  Un- 
terschieds dieser  Opferart  von  den  andern  Opfern  vergewissern,  wobei 
aber  manches  Rituelle  nur  oberflächlich  angedeutet  werden  kann,  weüei 
hier  wo  es  sich  um  ein  antitypisches  persönliches,  nicht  tjrpisches  thieri- 
sches  Opfer  handelt  außer  Betracht  bleibt.  Das  &^m  ist  ein  s€mcNssimim 
wie  das  P«wn  Lev.6,10. 14,13  und  nachLev.7,7  hat  es  «^»  rrw  mit 
letzterem.  Diese  Gleichheit  der  Behandlung  beschränkte  sich  aber  nv 
darauf,  daß  die  Fettstücke  des  Schuld-  wie  des  Sündopfers  auf  den  Altar 
kamen,  das  Uebrige  aber,  wie  bei  dei\j. Sündopfern,  deren  BInt  nicht ia 
das  Innere  des  Heiligtums  gebracht  wurde,  den  Priestern  und  zwar  dei 
Männern  (s.  Lev.  6, 22.  7, 6)  der  Priesterfamilien  zufiel.  Uebrigens  aber 
unterschieden  sich  diese  zwei  Opferarten  folgendermaßen:  1)  Das  Sttnd- 
opfermaterial  war  ein  überaus  mannigfaltiges  vom  Stiere  abwärts  bis  znr 
Doppcltanben-  nnd  sogar  bis  znr  öl-  und  wcihrauchlosen  Mehlopfeningi 
das  Schuldopferthicr  aber  war  immer  ein  Widder  oder  doch  männlichö 
Schaf;  2)  die  Wahl  der  Hostie  und  das  Verfahren  mit  ihrem  Blate  rick- 
tcte  sich  beim  Sündopfer  nach  dem  Stande  des  Darbringenden,  bdfl 
Schuldopfer  war  beides  in  keiner  Weise  hiednrch  bedingt;  3)  SOndopftr 

1)  In  Ausg.  1  des  Schriflb.  (1,  2, 137)  entgiog  Hofm.,  indem  er  D^n  als  Ab* 
rede  Gottes  faßte,  der  kirchlichen  Anschauung  mit  der  Bem.,  dftfi  Gott  telbit  w« 
Menschen  ihn  geschädigt  durch  Hingabe  des  Lebens  seines  Knechts  gut  macht,  ia 
Ausg.  2  (1,  2,  20S)  läSt  er  das  Volk  angeredet  sein,  und  nun  ist  es  daa  Volk,  welekci 
das  liCben  des  Knechts  lum  crx  macht.  Uebrigens  definirtc  Ausg.  1  richtig:  „6991 
im  Allgem.  ist  was  einer  zahlt,  um  seine  Benachtheiligung  des  Andern  gnt  n  Ba- 
chen". Wie  man,  diesen  Begriff  festhaltend  und  den  Knecht  selbst  als  dra  du  C9t 
Bringenden  fassend,  auf  die  kirchliche  Anschanung  hingedrängt  viid,  ae^  die  obea 
folgende  Erörterung. 
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forden  anch  von  der  Gemeinde  ond  an  Feiertagen  gebracht,  Schnldopfer 
mmer  nur  von  Einzelnen  ond  nie  an  Feiertagen;  4)  das  Schnldopfer 
Kennt  weder  die  dem  Sündopfer  eigne  BlntstreichoDg  (^"^r?))  noch  die 
km  Sttndopfer  eigne  BlntsprfltzuDg  (t^K^n),  auch  wird  beim  Schuldopfer 
lie  Blatan$gie£nng  an  den  Altargrnnd  (^*^^^)  wenigstens  nicht  erwähnt: 
las  Verfahren  mit  dem  Blate  besteht  wie  beim  Ganzopfer  nnd  den  Fried- 
opfern  lediglich  in  Blntausscbwenkang  C^f?**'^.^);  nnr  in  Einem  Falle  wird 
las  Scholdopferblut  gestrichen ,  näml.  aaf  gewisse  Körpertbeile  des  Aos- 
iitngen  Lev.  14,14.,  wozu  das  aasschließlich  dem  Altar  zo  applicircnde 
SAndopferblnt  (s.  Lev.  6, 20)  nicht  verwendbar  war.  Ueberhaopt  treten 
beim  Schnldopfer  statt  der  eig.  Altaracte,  über  welche  die  Tora  sehr  knrz 
ist  (Lev.  7,1 — 7^,  andere  ihm  eigentümliche  Acte  in  den  Vordergrund 
Lev. 5, 14 ff.  Nom. 5, 5 — 8.  Sie  begreifen  sich  daraus,  daß  derj.  ein 
Schnldopfer  zu  bringen  hatte,  welcher  sich  unvorsätzlich  an  Heiligem, 
I.B.  Zehnten  oder  Erstlingen,  vergriffen  oder  überh.  wer  ein  göttliches 
Verbot  in  Unkenntnis  (wenn  anders  2p*i*^  k^  Lev.  5, 17 — 1 9  so  gemeint  ist) 
Ibertreten;  femer  wer  das  Eigentum  des  Nächsten  irgendwie  veruntreut 
[was  als  Untreue  nirvtn  gilt),  sofern  er  durch  freiwilliges  Geständnis  zu- 
rorkommt,  wohin  auch  die  Verletzung  des  ehelichen  Rechts  eines  Andern 
in  eineUnfreie  gehört(Lev.  19,20—22);  desgleichen  auch  der  Aussätzige 
lad  der  an  einer  Leiche  verunreinigte  Nazir  bei  ihrer  Reinigung,  weil 
hre  Unreinheit  Versäumnis  nnd  Unterbrechung  schuldiger  Cnituspflich- 
'jUk  mit  sich  gebracht  hat.  Überall  da,  wo  materielle  Znrückerstattung 
les  Entzogenen  thnnlich  ist,  hat  sie  nebst  einem  Fünftel  darüber  zu  ge- 
ichehen,  nnd  in  dem  Einen  Falle  Lev.  19,20 — 22  ist  das  Schuldopfer  so- 
^  erst  nach  erlittener  gerichtlicher  Strafe  zulässig  —  das  Schuldopfer- 
Jiier  aber  hat  der  Schuldige  in  allen  Fällen  zu  gesteilen  „gemäß  deiner 
Schätzung,  0  Priester,  an  Silbersekeln  in  Betrag*^  d.h.  gemäß  priester- 
icher  Taxe  nach  heiliger  Münze.  So  stark  tritt  in  dem  Schuldopferritus 
Ue  Person  des  Priesters  hervor.  Während  dieser  beim  Sündopfer  Stell- 
vertreter des  Darbringenden  ist,  erscheint  er  beim  Schuldopfer  vorwie- 
gend als  Repräsentant  Gottes.  Das  Schuldopfer  ist  ein  in  ihm,  dem  Prie- 
(ter,  Gotte  geleisteter  Schadenersatz,  eine  gutmachende  Zahlung  oder 
Bflßnng,  eine  satisfactio  in  disciplinarischem  Sinne.  Demgemäß  ist  es 
iuch  benannt,  denn  wie  rKitn  erst  die  Sünde,  dann  die  Sündenstrafe  und 
iflndensflhne  und  von  da  aus  das  entsündigende  Opfer  bed. :  so  c\^k  erst 
lie  Schuld ,  dann  die  Schuldbnße  und  von  da  aus  (vgl.  Lev.  5, 1 5)  das  der 
kdiuld  quitt  und  ledig  machende  Opfer.  Jede  Opferart  hat  ihre  besondere 
Grundidee.  Die  Grundidee  der  ribir  ist  die  ablatio  oder  die  Dargabe  der 
Anbetung;  die  derD*«sbti  die  cond/Za^/ooderGemeinschaftsknüpfung;  die 
ler  nn»  die  donatio  oderheiligende  Widmung;  die  des  P«ön  6ieexpiatio 
Hier  Sühne;  die  des  &^k  die  mulcta  [satisfactio)  oder  gutmachende  Zah- 
eng.  Unter  alle  diese  Gesichtspunkte  fällt  die  Selbstdahingabe  des 
[nechtes  Jahve*s.  Sie  ist  das  Gesamtgegenbild,  die  Wahrheit,  das  Ziel 
md  die  EndschaSt  (xo  tAoc)  aller  Opfer.  Inwiefern  sie  das  Gegenbild  des 
ranzopfers  ist,  liegt  der  Schwerpunkt  der  Gegenbildlichkeit  in  der  Dar- 
ringnng  der  ganzen  Persönlichkeit  (nQoaffogä  lov  awfdajog  Hehr.  10, 
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10)  Gotte  zu  Büßern  Geruch  (Eph.5,2);  inwiefern  dts  OegenUld  des 
Sandopfers ,  in  der  Yergießang  des  Blotes  (Hebr.  9, 13  s.) ,  des  Blutes  der 
Besprengnng (crr/L«a  gavua^ov  Hebr.12,24.  IP.1,2);  inwiefern  dssGe- 
genbild  der  Schelamim  nnd  insbes.  des  Passa,  in  dem  sacramentlicheo 
Antheil  an  seinem  einmaligen  Selbstopfer,  den  er  nns  in  seinen  Yorfaöfa 
gewährt,  indem  er  uns  so  sein  Erlösnngswerk  zneignet  and  unsere  Fiie- 
densgemeinschaft  mit  Gott  befestigt  (Ilebr.  13,10. 1  Cor.5,7),  denn  die 
b'^obuj  haben  ihren  Namen  von  fii^v,  pax,  comnmnio;  inwiefern  das  Ge- 
genbild des  Schuld-  oder  BuBopfers,  in  dem  f&r  die  Sacril^en  unserer 
Sünden  der  göttlichen  Gerechtigkeit  geleisteten  Aequivalente.    Der  Be- 
griif  der  gutmacheuden  Zahlung,  den  Hofm.  auf  das  ganze  Opfer  ausdehnt, 
indem  er  ^n  von  Deckung  der  Schuld  im  Sinne  von  debitum  venteht, 
ist  dem  Ascham  eigentümlich,  und  zugleich  kommt  in  ihm  ein  Begriff  n 
spezifischem  Ausdruck,  welchen  Hofm.  dem  Opfer  abspricht,  nimLder 
Begriff  der  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  erforderten  saüsfacHo  vad 
der  die  contrahirtc  Schuld  aufwiegenden  poeria  (vgl.  nx*>3  40, 2),  hier  ibo 
wo  die  Seele  des  Knechtes  Gottes  ein  solches  Büßungsopfer  für  die  Ge- 
samtheit beschafft,  wo  er  sich  selbst  mit  seinem  von  Gott  hochgewertheten 
Leben  (42,1.  49,5)  also  solches  preisgibt:  der  Begriff  der  scUisf actio  vt 
curia  in  dem  das  Wesen  des  Yersöhnungswerks  einseitig  aoffasseodeo 
anseimischen  Sinne.  Dem  Begriffe  des  Db&e  anpassend  ist  auch  das  V.tri! 
gewählt,  welches  das  von  Einsetzung  eines  Pfandes  übliche  (lob  17,8)100 
also  auch  für  jede  die  unmittelbare  soMio  vertretende  seUis/actio  pisieo* 
de  Wort  ist.  Die  futurischen  Nachsätze  zu  siposueritanima  eßtspoena» 
(mulctam)  sagen  was  geschehen  sollte,  wenn  jenes  geschehen  sein  wflrde. 
Zu  übers.:  „obgleich  seine  Seele  ein  Schnidopfcr  bringt,  wird  er  doch 
Samen  sehen",  empfiehlt  sich  nicht  —  der  Nachsatz  sagt  was  seines  Lei- 
dens Lohn,  und  die  Aussage  des  geheimen  Hintergrunds  und  wahren 
Sachverhalts  seines  Leidens  eignet  sich  nicht  zur  Verflechtung  in  eiDen 
solchen  Satz  mit  „obgleich".  Er  sollte  sehen  (wie  Gen.  50, 23.  Iob43,l6i 
Nachkommenschaft  d.i.  ein  großes  Geschlecht  von  weithin  reichender 
Descendenz  gewinnen,  womit  der  neue  ^M'^is^  9nt,  das  durch  ihn  erifiste 
Volk,  die  durch  ihn  begründete  Gemeinde  der  Erlösten  aus  Jsr.  und  slleo 
Völkern  gemeint  ist.    Sodann:  er  sollte  lange  Tage  leben,  wie  er  ngt 
Apok.  1,18:  ich  ward  ein  Todter  und  siehe  bin  lebendig  tlq  a/curo;  w 
a}(üv(x)v^   Drittens:  das  't\  yt^n  sollte  'Tja  d.i.  durch  den  Dienst  seiaer 
Mittlerschaft  gedeihlichen  oder  (nach  der  Warzelbed.  von  nbs  ^JU' 

zum  schließlichen  Ziele  hindurchdringenden,  unaufhaltsam  fortschreiteo* 
den  Fortgang  haben.  Seine  Selbstopferung  ist  also  nur  die  Grundlegug 
eines  in  fortgehender  Selbstverwirklichung  begriffenen  'M  ytm  d.L  (vgl 
54, 28)  ratschlußmäßigen  göttlichen  Vorhabens,  dessen  nähere  Beschr«- 
bung  wir  c.42.49  gelesen:  er  soll  Mittler  eines  neuen  Bundes  und  Wie- 


1)  Kn.  bem.  hier:  „Die  Angabe,  daß  Einer  sich  als  Scholdopfer  darbringt  na^ 
dann  doch  noch  lange  lebt  und  wirkt,  ist  frappant,  erklärt  sich  aber  diurans,  da8  der 
Darbringende  eine  Mehrheit  ist."  Aber  wie  erklärt  sich  das  frappant»  ,,Aiifer*taBda 
Ton  den  Todten**  unseres  Taufbekenntnissesr 
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derherstdler  Israels,  soll  der  Heiden  Licht  und  das  Heil  Jahve*s  werden 
Jns  an  die  Enden  der  Erde.  Dieses  große  Heilswerk  liegt  als  Bernfsaof- 
gäbe  in  der  Hand  des  Gestorbenen  nnd  ewig  Lebendigen,  nnd  schreitet 
dorch  seine  Yermittelnng  siegesmächtig  vorwärts.  Er  erntet  nun  die 
FrOchte  seiner  Selbstopfemng  in  fortgehendem  priesterlichen  Walten 
v.ll:  Infolge  der  Mühsal  seiner  Seele  wird  er  sehen,  sich  laben; 
durch  seine  Erkenntnis  wird  er  Gerechtigkeit  schaffen,  mein  gerech- 
ter Knecht,  den  Vielen,  und  ihre  Missethaten  wird  er  auf  sich  Jaden. 
Die  Prophetie  verl&ßt  hier  den  Standpunkt  rückwärts  gewandten  Be- 
kenntnisses Israels  zu  dem  lange  verkannten  Knechte  Gottes  und  wird 
wieder  weissagendes  Organ  Gottes  selber,  des  sich  zn  seinem  Knechte  be- 
kennenden. Das  1«  von  ^^  könnte  seine  nächste  örtliche  Bed.  haben: 
fem  weg  von  der  Mühsal  (wie  z.B.  lob  21,9),  auch  die  ans  der  örtlichen 
Bed.  hervorgehende  zeitliche  ist  statthaft:  von  der  Mühsal  aus  d.i.  alsbald 
nach  ihr(wiez.B.Ps.73,20),  aber  am  nächsten  liegt  doch  die  ursächliche 
Bed:  von  wegen,  infolge  (wie z.B. Ex. 2, 23),  welche  nicht  blos  örtlich 
trennt  nnd  zeitlich  verknüpft,  sondern  in  inneren  Zus. bringt.  Also:  in- 
folge der  Mühsal  seiner  Seele  d.i.  der  nicht  blos  leiblich,  sondern  bis  in 
sein  Innerstes  erlittenen  und  empfundenen  (vgl.  J/o  Phil.  2, 9)  wird  er 
sehen,  sich  sättigen.  Hitz.  ergänzt  sio^  Jer.29,32.,  Mr.Kn.  ziehen  (wie 
schon  A.S.Th.  ifinkrjad^tioi jat  iv  jfj  yvdaii  aviov)  gegen  die  Acc. 'in^'ia 
herzu:  er  sieht  auf  sein  einsichtsvolles  Wirken  hin  und  hat  daran  volle 
Befriedigung  —  aber  es  ist  nichts  zu  erg.  und  nichts  an  der  vorliegenden 
Inten>unktion  zu  ändern:  das  2.yerbum  erhält  seine  Färbung  durch  das 
1.,  indem  „er  wird  sehen,  sich  sättigen"  s.  v.a.  er  wird  eines  sättigenden, 
labenden  Anblicks  genießen  (vgl.  Ps.  17, 15),  der  wie  sich  aus  10''  ergibt  in 
dem  durch  ihn  vermittelten  erfolgreichen  Fortgange  des  göttlichen  Heils- 
werks bestehen  wird,  irs^a  gehört  zu  p*^"^^^  als  Mittel  (vgl.Spr.11,9) 
der  Gerechtmachung.  Dieses  ist  mit  ^  im  Sinne  von  „Gerechtigkeit  ver- 
schaffen" verbunden,  wie  6,10  b  »i»-;;  61,1  h  ünrj;  14,3.  28,12  h  n/3Pi 
(vgl.  Dan.  11, 33  i  T^Ki  Einsicht  verschaffen.  Gen.  45, 7  i  ri^nrj  das  Leben 
fristen  —  ein  zur  aramaisirenden  Vermischung  des  Dat.  mit  dem  Acc. 
z.  B.  lob  37, 18  vgl.  aber  auch  5,2  überleitender  Sprachgebrauch).  p*^'n:t 
"«^a^  verhalten  sich  nicht  wie  Eigenname  und  Appos.  (Hofm.),  auch  ist 
diese  Wortverbindung  nicht  umgekehrt  nach  'il'n  T]^»»^  Ges.  §.113**  zu 
beartheilen,  sondern  „ein  gerechter,  mein  Knecht"  ist  mit  nachdrück- 
licher Hervorhebung  des  Attributivs  (vgl.  10,30.  23, 12.  Ps.89,51)  s. v.a. 
mein  gerechter  Knecht.  Aber  was  bed.  ir^nn?  Keinesfalls:  indem  er 
dies  (diese  herrlichen  Folgen  seiner  Seelen- Arbeit)  erkennt,  denn  diese 
Uebers.  wird  dem  vorauszusetzenden  prägnanten  Sinne  des  9^*^  nicht  ge- 
recht, nnd  ist  auch  deshalb  unbequem,  weil  die  Ergänzung  des  Obj.  dem 
Leser  überlassen  bleibt,  rri  ist  ytwatg  oder  iniyvwatg,  aber  ist  das  Suff. 
objektiv  (per  cognitionem  suij  oder  subjektiv  (per  cognitionem  suamj? 
Das  Erstere  gibt  einen  sachlich  richtigen,  dogmatisch  befriedigenden 
Sinn:  der  Gerechte  macht  der  Gerechtigkeit  theilhaft,  indem  man  ihn, 
seine  Person  nnd  sein  Werk,  erkennt  und  (was  das  nicht  blos  Verstandes- 
sondern  erfahrungsmäBige  biblische  'I7  yivwaxur  bed.)  in  lebendige  Ge* 
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meiDSchaft  mit  ihm  tritt.  Dieser  Erkl.  geben  fost  alle  Aodl.  den  Vorzog, 
welche  den  Knecht  Gottes  von  dem  Versöhner  verstehen  (Vitr.HgstStier, 
VFOehler,  FPhil.).  Aber  der  Sinn  den  man  wünscht  ist  nicht  immer  der 
wirkliche.    Die  subj.  Fassung  des  Snff.  (vgl.Spr.22,17}  wird  begflnstigt 
durch  Mal. 2, 7.,  wonach  des  Priesters  Lippen  r^l  Erkenntnis  bewarea 
sollen  (s.  Köhler),  Dan.  12,3.,  wo  es  trene  Lehrer  sind,  welche  'V^^ 
D'^s'^r;  genannt  werden,  und  11,2.,  wonach  zn  den  sieben  Geistern,  die 
sich  auf  den  Sproß  Isai*s  herabsenken,  auch  ryjn  nv^  gehört,  so  daB  also 
nri  als  priesterliche,  als  prophetische  und  als  königliche  Bem&beftbi- 
gnng  erscheint.   Schon  deshalb  ist  es  eine  unziemliche  NiedertmmpfiiDg, 
wenn  ein  neuerer  Ausl.  behauptet,  daß  „die  subjektive  Einsicht  des 
Knechts,  nachdem  sein  Opfertod  beschrieben,  in  der  Schilderung  kraftlos 
hintenher  hinke.*'   Man  erinnere  sich  doch  nur  des  ebenso  synoptischen 
als  Johanneischen  und  auch  außerevangelisch  beglaubigten  Herrn- Worts 
Mt.  11,27:  ovdtig  tniyivdaxH  tov  riov  t}  p-^  it  najfjQ,  ovii  tbr  naxt^ 
Tig  iniyirwoyii  ü  /htj  o  liog  xai  oi  luv  ßovXtfTni  b  rio^  (inoxalv^w. 
Und  man  erinnei'iB  sich,  daß  der  Knecht  Jahve's,  dessen  priesterlicbes 
Mittlcrwerk  uns  hier  in  c.  53  enthüllt  wird ,  auf  Grund  dessen  er  zu  mehr 
als  königlicher  Herrlichkeit  aufsteigt  (52, 15.,  vgl.  den  folg.  y.  12),  kein 
anderer  ist  als  der  welchem  sein  Gott  eine  gottgelahrte  Zunge  gegeben 
e)9';-rK  n^^b  ns'ib  d.  i.  daß  er  die  Mühseligen  und  Beladenen  anfzvricbtes 
wisse  50,4.  £r  kennt  Gott,  mit  dem  er  in  Liebesgemeinschaft  steht,  er 
kennt  seinen  Liebesrathschluß  und  Gnadenwillen,  in  dessen  Volliog  sein 
in  den  Tod  gehendes  und  aus  dem  Tode  hervorgehendes  Leben  aufgdit, 
und  vermöge  dieser  auf  selbstcigenster  unmittelbarster  Erfahrung  be- 
ruhenden Erkenntnis  wird  er ,  der  Gerechte ,  den  Vielen  d.  i.  der  großen 
Menge  (o'^anrj  wie  Dan. 9, 27.  ll,33.o9. 12,3  vgl. Ex. 23, 2.,  wo  o^a^  in 
gleichem  Sinne  artikellos  ist),  also  seinem  ganzen  Volke  und  darüber 
hinaus  der  Menschheit  (so  weit  sie  hcilsempfänglich  sind)  =  Torc  noAXorc 
Rom.  5, 19  (vgl.  noXhot'  Mt.26,28)  zu  dem  rechten  gottgefälligen  Stande 
und  Verhalten  verhelfen.    Es  ist  zunächst  die  Glanbensgerechtigkeit  g^ 
meint,  welche  die  Folge  der  Gcrechtsprcchung  ^'z/^/^ca/io^  auf  Grand 
seines  gläubig  angeeigneten  Versöhnungswerks  ist,  zugleich  aber  auch  die 
Lebensgerechtigkeit,  welche  mit  innerer  Noth wendigkeit  ans  den  in  sei- 
nem uns  zu  eigen  gewordenen  Versöhnungswerk  liegenden  Heilignngs- 
kräften  hervorgeht  (s.  Dan.  9, 24);  die  Alten  erkannten  diesen  Zusammen- 
hang derjustitia  ftdei  et  vitae  besser  als  manche  nach  der  römischeny'tt- 
stitia  infusa  hinüberschielcnden  und  dabei  fortgeschrittener  Erkenntnis 
sich  rühmende  Neuere.    Weil  unsere  Gerechtigkeit  in  Sfindenvergebong 
als  schlechthin  verdienst-  und  werkloser  Gabe  der  Gnade  wurzelt,  kommt 
die  Prophetie  von  dem  gerechtmachenden  Wirken  des  Knechtes  Gottes 
immer  wieder  auf  sein  sündetilgendes  als  Basis  aller  Gerechtigkeit  zo- 
rück:  Vw]  «sin  onbi^j.  Mit  diesem  b-O'»,  welches  neben  Fntt.  steht  und 
also,  gleicherweise  futurisch,  ein  über  das  diesseits  vollbrachte  Bernft- 
werk  (auf  welches  Hofm.  es  bez.)  hinausliegendes  Thun  besagt,  ist  die 
durch  ihn  vermittelte  Fortwirksamkeit  seines  o^^o  v.4  gemeint:  seine 
fortwährende  Aufsichladung  unserer  Verschuldungen  ist  nur  die  stete 
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Präsenz  and  Repräsentation  feiner  einmal  für  immer  geleisteten  SOhne ; 
der  Gestorbene,  aber  Lebendige  ist  auf  Grnnd  seines  einmaligen  Selbst- 
opfers ewiger  Priester,  welcher  nnn  die  erworbenen  Gtlter  verwaltet.  Der 
letzte  Lohn  dieses  seines  anf  das  Heil  der  Sünder  abzweckenden  jensei- 
tigen Wirkena  nnd  seines  diesseitigen  Werkes,  anf  das  es  sich  gründet, 
ist  siegreiche  Herrschaft  v.l2:  Darum  geh*  ich  ihm  Theil  unter  den 
Großen  und  mit  Gewaltigen  wird  er  Beute  vertheiien,  dafür  daß  er 
hingegossen  in  den  Tod  seine  Seele  und  unter  Frevler  sich  zählen 
heß,  während  er  Vieler  Sünde  getragen  und  für  die  Frevler  fürhat. 
Die  YerheiBnng  nimmt  ihren  Standpunkt  zwischen  Erniedrigung  nnd  Er- 
höhung und  begründet  sich  theils  aus  dem  Wirken  des  Erhöheten,  theils 
ans  Tbnn  nnd  Leiden  des  Selbstanfopferungswilligen.    Lth.  übers,  nach 
LXX  Vnlg. :  Darumh  wil  ich  jm  große  Menge  zur  Beute  gehen  und 
wesentlich  ebenso  Häv.  Stier  YFOehler  n.  A.:  Damm  will  ich  ihm  znthei- 
len  die  Vielen.    Aber  wie  lob  39,17  zeigt,  kann  dieser  Satz  nar  bed.: 
Damm  will  Ich  ihm  Antheil  geben  an  den  Vielen.  Bed.  aber  a  pin  Antheil 
an  etw.,  nicht  dieses  selbst  als  Antheil  geben,  so  ergibt  sich  daraus,  daß 
vn^jH  bier  nicht  die  Vielen,  sondern  die  Großen  sind,  wofür  ohnehin  das 
Purallelglied  spricht;  die  Begriffe  der  Größe  und  Gewaltigkeit  an  Viel- 
heit nnd  an  Macht  liegen  in  ^^  u.ü^%9  (s.  z.B.  8,7)  ungeschieden  in  einan- 
der nnd  nur  der  Zus.  entscheidet,  wie  wenn  man  diese  Begriife  sprachlich 
spaltet  zu  übers,  ist.  Was  mit  diesem  Antheilgeben  o'^a'^^  gemeint  ist, 
zeigen  Stellen  wie  52,15.  49,7.,  wonach  die  Großen  dieser  Erde  ihm  hul- 
digen oder  doch  sich  ihm  unterwerfen  müssen.    Das  2.  Satzglied  übers. 
Lth.:  vnd  er  sol  die  Stareken  zum  Rauhe  hohen,  jedenfalls  besser  als 
LXX  Vulg.  et  fortium  dividet  spolia.    Aber  Spr.16,19  zeigt,  daß  n« 
Prfipos.  ist.   Gewaltige  umgeben  ihn  und  kämpfen  mit  ihm.   Es  ist  jenes 
Volk  gemeint,  von  welchem  Ps.  110,3  sagt:  Dein  Volk  ist  Hingabe  ganz 
nnd  gar  an  deinem  Heertag,  und  dieses  Volk,  das  mit  ihm  in  den  Kampf 
zieht  und  mit  ihm  die  feindlichen  Weltmächte  überwindet  (Apok.  19, 14), 
bekommt  auch  die  Spolien  seines  Sieges  mit  zu  genießen.  Mit  so  sieghaf- 
ter Herrschaft  wird  er  belohnt  dafür  daß  er  hingegossen  in  den  Tod  seine 
Seele,  indem  er  nicht  blos  sein  Leben  dem  Tode  bloßgestellt  (Hölem.), 
sondern  sein  Lebensblut  in  den  Tod  hinein  (^»3»^  wie  das  ^  P8.22,16) 
verströmt  hat  (st;5*3  bloß,  leer  machen,  rein  ausschütten,  bis  auf  den 
letzten  Rest  vergießen),  und  femer  dafür,  daß  er  sich  mit  Frevlem  zäh- 
len d.i.  ihnen  beizählen  ließ  (A7.  tolerativum) y  näml.  im  Urtheile  seiner 
Volksgenossen  und  in  dem  ungerechten  oö^»,  das  ihn  als  ?i^tt  d.i.  frev- 
len Gesetzübertreter  und  Apostaten  dem  Tode  überlieferte.    Mit  m^)^, 
schließt  sich  an  ^tscs  &'^9tii-nKi,  wenn  auch  nicht  in  unterordnender 
Satzverbindung  (wie  «i^r»  v.5  vgl.  aber  10,7),  ein  aufhebender  Gegensatz 
an:  er  unterzog  sich  willig  dem  Tode  eines  s^^D  und  doch  war  er  so  wenig 
ein  Sünder,  daß  er  vielmehr  die  Sünde  Vieler  getragen  hat  (avrog  u^iaQ- 
jiag  noXXwv  äv^vfyxt  Hebr.  9,28)  und  für  die  D'»5!dii  Fürbitte  that.  Man- 
che übers,  wie  zuletzt  VFOehler:  „und  er  nimmt  die  Sünde  Vieler  weg 
nnd  tritt  für  die  üebelthäter  ins  Mittel.''   Aber  das  Prät.  tttoj  kann  in 
diesem  Zus.  nur  ein  Antecedens  der  vorausgeg.Fut.  besagen,  so  daß  also 

Pelit^txk,  Juaia,  37 
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¥^nf2  die  Mitvergangenheit  ausdrttckt,  wonach  LXX  Yolg.  LÜl  richtig 
übers,  haben.  Wie  a  y^Mj^,  Q^jem,  betreffen  lassen  be(L,  so  Jer.  15,11 
machen  daß  einer  den  andern  (bittend)  angeht;  hier  aber  wie  -59,16  ist 
das  ffi.  nicht  Cansativ,  sondern  Intensiv  des  ICcU:  bittend  anlaufen ,  mit!; 
dessen  für  den  es  geschieht,  also  hUercedere,  Der  com.  ten^HMrttm^ 
m&ß  ist  nicht  von  Intercession  iviivl^tg  des  Verherrlichten,  sonderndes 
Leidenden  für  seine  Feinde  die  Rede.  Jedes  Wort  ist  hier  wie  nnter  dem 
Kreuze  auf  Golgotha  geschrieben.  So  auch  dieses,  welches  sich(obwol 
nicht  ansschließlich)  in  dem  „Vater,  vergib  ihnen,  denn  sie  wissen  Dicht 
was  sie  thun**  des  Gekreuzigten  LiC.23,34  erfüllt  hat 

Die  proph.  Anschauung  —  sagt  einmal  VFOehler,  welcher  mit  uns 
im  Allgem.  darin  überinstimmt,  daß  der  Begriff  des  't^  n39  ein  dreifach 
abgestufter  ist  —  steigt  in  diesen  Reden  stufenweise  gleichsam  von  der 
einen  weiten  Raum  umfassenden  Grundmauer  eines  Domes  hinan  bis  sa 
der  in  schwindelnder  Höhe  ragenden  Spitze,  auf  welcher  das  Kreuz  ange- 
pflanzt ist,  und  je  näher  sie  der  Spitze  kommt,  desto  deutlicher  erscheineD 
ihr  die  Umrisse  des  darauf  gepflanzten  Kreuzes,  und  oben  auf  der  Spitze 
angekommen  ruht  sie  aus,  denn  sie  hat  erreicht  was  sie  wünschte,  alsae 
die  ersten  Treppen  des  Tempelthurms  erstieg.  Dieses  Bild  ist  treffend. 
Hier  in  der  Mitte  des  Trostbuchs  befindet  sich  der  Begriff  des  'n  139  tnf 
dem  Höhepunkt  seines  aufsteigenden  Stufengangs.  Er  ist  an  seinem 
Ziele:  die  Messiasidee,  in  den  Begriff  des  Volkes  als  'n  na9  versenkt,  ist 
aus  der  Tiefe  dieses  Begriffs  in  großartiger  Metamorphose  empoi^gestie- 
gen.  An  sich  schon  resultirte  aus  dieser  Verschmelzung  das  dem  Messias- 
bilde bisher  fremde  Moment  der  unio  mysHca  capitis  et  corporis.  Bisher 
erschien  Isr.  als  das  Volk  über  welches  der  Messias  herrscht,  das  Heer 
das  er  in  den  Streit  führt,  das  Gemeinwesen  das  er  ordnet;  nun  aber  als 
Knecht  Jahve's  steht  er  vor  uns  als  Isr.  selbst  in  persönlicher  Selbstda^ 
Stellung,  als  Israels  Idee  in  vollendeter  Verwirklichung,  als  Israels  Wesen 
in  ungetrübtester  Erscheinung:  Isr.  ist  der  Leib  und  Er  das  darüber  hin- 
ausragende Haupt.  Ein  anderes  Moment,  um  welches  wir  schon  vor  c.53 
das  Messiasbild  sich  bereichern  sahen,  ist  das  munus  iripiex.  Das  Mes- 
siasbild  ist  auch  c.7 — 12  noch  ein  Königsbild,  der  Dt.l8, 15  verheißene 
Proph.  gleich  Mose  bleibt  damit  ungeeint.  Der  Knecht  Jahve's  aber  ist 
nach  C.42. 49. 50  vorerst  Prophet  und  als  Verkündiger  einer  neuen  Tora, 
als  Mittler  eines  neuen  Bundes  wirklich  ein  anderer  Mose,  am  Ende  sei- 
nes Berufswerks  aber  empfängt  er  die  Huldigung  von  Königen,  und  da- 
zwischen liegt,  wie  c.53  enthüllt,  seine  Selbstopferung,  auf  Grund  welcher 
er  dann  jenseits  waltet,  ein  Priester  nach  der  Weise  Melchisedeks  d.h.  als 
Priester  und  zugleich  königlicher  Herrscher.  Von  hier  aus  kommen  zum 
Messiasbilde  die  Momente  des  Status  duplex  und  der  saMsfactio  vicaria 
hinzu.  David  ist  zwar  auch  Typus  beider  Stände  seines  Gegenbilds  ge- 
worden, indem  er  durch  Leiden  zum  Throne  gelangte,  aber  wo  fände  sich 
in  der  direkten  messianischen  Weiss,  bisher  der  Todesleidenszug  deaEcce 
homo7  Der  Knecht  Jahve*s  aber  geht  durch  Schmach  zur  Herrlichkeit 
und  durch  Tod  zum  Leben:  er  siegt  unterliegend,  er  herrscht  nachdem  er 
geknechtet,  er  lebt  nachdem  er  getödtet,  er  vollendet  sein  Werk  nachdem 
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er  aosgerottet  zu  sein  scheint.  Seine  Herrlichkeit  strahlt  auf  dem  schwar- 
zen Grande  der  tiefisten  Emiedngang,  zn  deren  Darstellung  die  Leidens- 
schilderungen der  Psalmen  und  des  B.  lob  die  tiefdunkeln  Farben  gelie- 
fert Und  dieses  sein  Leiden  ist  nicht  blos  ein  Confessoren-  und  Märtyrer- 
Leiden,  wie  das  der  ecclesia  pressa,  *  sondern  ein  stellvertretendes,  ein 
sühnendes,  ein  Opfer  far  die  Sünde.  Immer  und  immer  wieder  kommt 
dieses  c.53  darauf  zurück  und  wird  nicht  müde  es  zu  wiederholen.  Spiri- 
tus S.,  sagt  Brentius,  non  delectatur  inani  ßuxjoXoyla,  ei  tarnen  quum 
in  hoc  cqp.videatur  /JaTToXo/oc  xat  javioXoyog  esse,  dubium  non  est, 
quin  tractet  rem  cognitu  maxime  necessariam.  Das  Panier  des  Kreuzes 
wird  hier  aufgerichtet.  Der  Vorhang  des  Allerhciligsten  hebt  sich  höher 
nnd  höher.  Das  bisher  stumme  Blut  des  typischen  Opfers  beginnt  zu  re- 
den. Der  zum  Verständnis  der  Prophetie  durchdringende  Glaube  harrt 
fortan  nicht  blos  des  Löwen  aus  dem  Stamme  Juda,  sondern  auch  des 
Lammes  Gottes,  welches  der  Welt  Sünde  trägt.  Und  in  der  Prophetie 
selbst  zeigt  sich  die  Nachwirkung  dieses  riesigen  Fortschritts.  Nun  weis- 
sagt Zacharja  den  Messias  6, 13  nicht  mehr  blos  als  König:  er  herrscht 
nicht  nur  auf  seinem  Thron,  sondern  ist  auch  Priester  auf  seinem  Thron, 
Königtum  und  Priestertum  reichen  friedlich  geeint  in  ihm  sich  die  Hände. 
Und  derselbe  Proph.  weissagt  c.  12. 13  in  ihm  den  guten  göttlichen  Hir- 
ten, den  sein  Volk  durchbohrt,  aber  nicht  ohne  daß  sich  darin  Gottes 
Rathschluß  erfüllt,  und  den  es  dereinst  unter  bitterem  Klagen  und  Wei- 
nen zurückersehnt.  WelchesBuß-igid Glaubensbekenntnis  dalsr.  ablegen 
wird,  hat  Jesaia's  Grififel  invoraus  aufgezeichnet  —  „Es  ist  mir  leid  und 
bin  betrübt.  Daß  ich  so  spät  geliebt." 


Des  zweiten  Drittheils  sechste  Rede  e.  LIV. 

Die  Glorie  Jerusalems,  der  Gemeinde  der  Kneohte  Jahve's. 

Nachdem  der  Knecht  Gottes  die  Sünde  seines  Volks  durch  Opferung 
seiner  selbst  gesühnt,  und  Isr.  seine  Versündigung  an  dem  Verkannten  er- 
kannt und  in  Besitz  und  Genuß  des  von  ihm  erworbenen  Heils  eingetre- 
ten, ist  die  Herrlichkeit  der  in  Buße  und  Glauben  des  Heils  theilhaftigen 
Gemeinde  reif  zum  Durchbrach,  und  der  Proph.  kann  ihr  zurufen  v.  1 : 
Frohlocke,  Unfruchthare  die  nicht  geboren,  brich  aus  in  Frohlocken 
und  jauchze  auf,  die  nicht  gekreißet;  denn  mehr  sind  der  Kinder 
der  Vereinsamten  als  der  Kinder  der  Vermählten,  spricht  Jahve. 
Die  Anrede  geht  an  Jerus.,  in  ihrer  Unfruchtbarkeit  und  ihrem  Kinder- 
segen hernach  ein  Gegenbild  Sarahs  51, 1 — 3.  Sie  ist  nicht  *i^n  ^i  JTifjj 
lob  24,21.,  sondern  ri^^*;  «i»  »rjR»  Rieht.  13,2.,  jedoch  auch  das  nicht  als 


1)  »."meine  Abh.  über  Jes.  52, 13—  c.  53  in  der  Luth.  Zeitschr.  1860, 1.,  aber 
auch  ihr  Correktiy  am  Schlüsse  der  Abh.  Drechslers  ebend.  1852,  2.  Sie  bleibt  irri- 
ger Weise  anf  der  Mitte  des  BegrifiOs  stehen,  aber  das  bleibt  unleugbar,  daß  es  der 
typische  Spiegel  der  Kreuzgemeinde  des  Exils  ist,  in  welchem  der  Proph.  den  Ge- 
kreuzigten schaut.  Man  ygl.  z.  B.  41,  U.  Ps.  22, 7  und  52, 14  des  erklärten  Abschnitts, 
um  zu  Tersteheo  was  wir  meinen. 
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ob  sie  nicht  schon  Kinder  gehabt  hätte;  aber  während  des  Exils  war  sie 
ihrer  Kinder  beraubt  und  gebar  als  h.  Stadt  keine  weiter  49, 21.  Sie  war 
rywit  vereinsamt  2S.  13,20  (mit  Anspielung  auf  ihre  YerOdang  als 
Stadt),  während  sie  früher  ribwa  war  d. h.  der  Gemeinschaft  Jahye's,  ih- 
res Eheherrn  ^??,  genoß.  Mit  'i^J  wechselt  hier  wie  häofig  V^n  (=  J^ 
Jj^  im  Kreise  herumgehen),  welches  wir  mit  „kreisen"  Obers.,  obwd 

unser  „kreißen"  nicht  das  Sichwinden,  sondern  das  Schreien  der  Gebt- 
renden  bez.   Jener  Zustand  der  Unfruchtbarkeit  soll  nicht  bleiben  (deim 
J.  hat  ihr  nicht  den  Scheidebrief  gegeben  50, 1):  sie  soll  lant  frohlocken 
und  jauchzen,  denn  die  Zahl  der  Kinder,  welche  sie,  die  Verödete,  nnn 
gewinnt,  ist  größer  als  die  Zahl  derer  die  sie  als  Verehelichte  hatte.  In 
solcher  Aussicht  bedürfen  ihre  Wohnsitze  der  Erweiterung  v.  2:  Mache 
weit  den  Raum  deines  Zeltes,  und  die  Umhänge  deiner  Wohmtaik 
spanne  man  aus,  wehre  nicht!    Mache  lang  deine  Seile  und  deine 
Pflöcke  schlage  fest!  Sie  soll  weit  machen  den  innem  Raum  ihres  Zeltes 
und  man  soll  [^^'l  mit  ungenanntem  Snbj.  wie  häufig  da,  wo  untergeord- 
netes dienendes  Personal  als  solches  zu  denken  ist)  die  Ueberhänge  des 
Gerüstes  ihrer  Wohnung,  welche  wegen  ihrer  Geräumigkeit  and  Groß- 
artigkeit pluralisch  niasv^p  heißt,  weithin  ausspannen — sie  soll  dem  niebt 
wehren,  indem  sie  etwa  kleingläubig  denkt:  Nun  ist  es  gut,  es  wirdn 
weit.    Die  Seile,  welche  angezogen  die  Wände  aufrechthalten ,  soll  sie 
lang  machen  und  die  Pflöcke,  an  denen  die  Seile  befestigt  sind,  fest  in  die 
Erde  einrammen,  jenes  weil  das  Zelt  (d.i.  die  h. Stadt  jer.3 1,38 — 40 
und  der  Wohnsitz  der  Gemeinde  überh.  26, 15)  eine  große  BewohnerzaU 
aufzunehmen  hat,  dieses  weil  es  nicht  sobald  wieder  abgebrochen  werden 
wird  33,20.   So  groß  und  dabei  fest  soll  das  Zelt  sein  y.3:  Denn  nach 
Rechts  und  Links  wirst  du  ausbrechen,  und  dein  Same  wird  von  Na- 
tionen Besitz  ergreifen  und  werden  verödete  Städte  bevölkern.  Rechts 
und  Links  ist  ==  Süd  und  Nord  Ps.89,13.,  indem  der  sich  Orientirende 
das  Gesicht  nach  Osten  gerichtet  hat  (vgl.  sanscr.opeinV  rückwärts  gelegen 
=  westlich).   Westen  und  Osten  hat  man  hinzuzudenken,  denn  nach  bei- 
den Seiten  hin  sind  Verheißungen  des  Gebictsumfangs  wie  Gen.  16,18 — 
21  selbst  in  der  davidisch-salom.Zeit  unverwirklicht  geblieben.  Jer.  wird 
nun  mit  Durchbrechung  der  bisherigen  Schranken  sich  ausbreiten  {Ip^ 
wie  Gen. 28, 14  Y"^^  spaltend  zerreißen,  auseinanderreißen,  sich  derge- 
stalt ausbreiten,  s.  Wünsche's  Hosea  S.158),  und  ihr  Same  —  das  ist 
eben  der  5it,  den  der  Knecht  Jahve's,  der  Gestorbene  und  ewig  Leben- 
dige, gewinnt,  das  antg/nu^  dessen  oniQfia  Er  selbst  ist  —  wird  Nationen 
in  Besitz  nehmen  {'^T,,  ^T,  capessere,  occupare,  insbes.  xXijgorofitTw^ 
synon.  ^na),  und  sie  (d.i.  die  ihr  gebornen  Kinder)  werden  verwtlstete 
Städte  bevölkern  (a'^ttJi'n  Causativ  v.  aiö;  bewohnt  s.  13,20).  Es  wird  sich 
also  erfüllen,  daß  ol  nguiTg  xXrjgovojurjOovai  r^y  /^y,  was  nitht  allein 
der  Bergprediger,  sondern  auch  schon  der  Psalmist  37, 9 — 11  und  unser 
Proph.  60,21.  65,9  verheißt. 

Die  ermutigende  Verheißung  setzt  sich  fort  v.4:  Fürchte  dich  nicht, 
denn  du  wirst  nicht  beschämt  werden,  und  trotze  dem  Schimpf, 
denn  du  wirst  nicht  erröthen;  nein  der  Beschämung  deiner  Jugend 
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wirst  du  vergessen  und  der  Schmach  deiner  Wittwenschaft  nicht 
mehr  gedenken.  Jetzt  wo  die  Erlösung  vor  der  Thttr  ist  soll  Isr.  nicht 
sich  llEU'chteQ  and  nicht  sich,  was  das  Ni,  cbss  besagt,  vom  Gefühl  der 
Schande,  die  ihr  Strafznstand  mit  sich  bringt,  überwältigen,  so  sich  ein- 
nehmen lassen  daS  die  Hofifnang  keinen  Raum  hat.  Denn  es  beginnt  nun 
ein  Zastand,  in  welchem  sie  sich  nicht  ^u  schämen  brauchen  wird  (s.  über 
«ia  u.  "«n  oder  ■^•«nn  zu  1,29),  der  vielmehr  ("S  imo  wie  10,7.  55,9)^0 
herrlich  sein  wird,  daß  sie  darüber  vergißt  der  Beschämung  ihrer  Jugend 
d.i.  der  äg. Knechtschaft,  denn  da  war  die  Volksgemeinde  Isr.  noch  wie 
eine  rnjb^,  welche  erlöst  von  J.  in  den  Brautstand  eintrat  und  durch  den 
Liebesband  (ehe  =  n*n3)  des  Gesetzesbundes  am  Sinai  sein  jugendliches 
Weib  ward  Jer.2,2.  £z.  16,60.;  so  herrlich,  daß  sie  nicht  mehr  gedenkt 
des  Schimpfes  ihres  Wittums  (7j'?n^3tt^K  nicht  von  einem  Plur.  o-^naob», 
welcher  nicht  existirt,  sondern  v.  r^a^b»  mit  Pluralsuff.  Böttcher  §.888 
g.£.)  d.i.  der  babyl. Knechtschaft,  in  welcher  sie,  das  Weib  welches  J. 
sich  angetraut  hatte,  einer  Wittwe  glich  der  ihr  Gatte  gestorben;  aber  es 
war  keine  wahre,  nur  eine  scheinbare  Wittwenschaft  (Jer.51,5),  denn 
Jerasalems  Gemi^l  lebt  noch  v.  5 :  Denn  dein  Ehegemähl  ist  dein  Er^ 
schaff  er ,  Jähve  der  Heerscharen  ist  sein  Name,  und  dein  Erlöser, 
der  Beiiige  Israels  —  Gott  der  ganzen  Erde  heifit  er.  Die  Plur. 
^^?3  und  'Jl'?»5  (vgl.  zu  22, 11)  sind  nach  dem  Plur.  c^rA«  zu  beurthei* 
len  and  nach  dessen  Verbindung  sowol  mit  plur.  Attributen  Jos.  24, 19. 
IS.17,26.  Ps. 58,12  vgl.  10,15  i'^TI^,  als  plur.  Prädicaten  Gen. 20,13. 
35,7.  2S.7,23  —  die  Religion  der  Offenbarung,  die  israelitisch -christ- 
liche, bekundet  sich  durch  solche  Ausdruckweise,  welche  alle  Mehrheit 
des  Göttlichen  zum  Inhalt  des  Einen  macht,  als  die  Wahrheit  des  Poly- 
theismus (s.  Genesis  S.  67).  Der  zu  Jer.  in  eheliches  Verh.  getreten  (T^.^a 
nicht  "n*?^??  1)3)  ist  eben  der  durch  den  sie  ins  Dasein  getreten,  der  Gott 
dem  die  himmlischen  Heere  zur  Verfügung  stehen,  und  Jerusalems  Erlö- 
ser, Israels  Heiliger  heißt  der  Gott  der  ganzen  Erde,  er  hat  also  Macht 
and  Mittel  ihr  zu  helfen  gemäß  dem  Liebesverhältnisse,  das  er  jetzt  er- 
neuert V.6:  Denn  wie  ein  verlassenes  und  harmbelastetes  Weib  ruft 
dich  Jähve,  und  wie  ein  Weib  der  Jugend  wenn  sie  einmal  ver- 
schmäht  wird,  spricht  dein  Gott.  Das  Lautspiel  n2^:c5i  na^Tr  haben  wir 
wiederzugeben  versucht:  geistbekümmert  ist  s.v.a.  bck.  im  tiefsten  Ge- 
mute.  Das  in  diesen  Reden  vom  Gnadenruf  auf  Grund  der  Gnadenwahl 
übliche  K*;»;  ist  hier  von  dem  Rufe  in  das  bereits  bestehende,  scheinbar 
aufgelöste  Verh.  gemeint;  Tl^np)  steht  hier  außer  Pausa,  vgl.  60,9.,  un- 
regelmäßig für  die  sonst  übliche  Form  auf  ech  Rieht.  4, 20.  Ez.20,27. 
r«b«i  „und  als  ein  Weib"  ist  s.  v.  a.  riö«D^  Das  hypothetische  OKan  •»» 
gehört  zum  Bilde:  J.  ruft  seine  Gemeinde  zu  sich  zurück,  wie  der  Gatte 
sein  jugendliches  geliebtes  Weib,  wenn  er  auch  einmal  böse  über  sie  wird. 
Kaschiglossirt  richtig:  »5»  rr^br  osnao  ü^ia^t  D»antt5.  Absichtlich  heißt 
es  nicht  noKoa*,  das  Fut.  (Imperf.)  besagt  was  geschieht,  aber  eig.  gar 
nicht  zur  fertigen  Thatsache  wird:  er  ist  ungehalten  über  sie,  aber  er  ist 
ihr  nicht  gram  geworden.  So  geht  auch  Jahve*s  Unwille  über  Jer.  schnell 
Yorfiber,  und  am  so  intensivere  Liebeserweisang  ist  die  Folge  des  nur 
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angenblicklichen  Zürnens  v.  7. 8 :  Während  eines  kkmen  Augenblicks 
hob*  ich  dich  verlassen,  und  mit  großem  Erbarmen  werd'  ich  dick 
sammeln.  In  Verdrusses  Erguß  verbarg  ich  mein  Antütz  einen  Au- 
genblick vor  dir,  und  mit  ewiger  Gnade  erbarm'  ich  mich  dein, 
spricht  dein  Erlöser  Jahve,  pp^  s^^*;»  versetzt  in  die  Zeit  des  Exils, 
welche  ein  kleiner  Augenblick  ist  im  Verb,  zu  der  Dauer  der  barmher 
zigen  zärtlicben  Liebe ,  mit  welcher  J.  die  Gemeinde  in  ihren  Gliedern 
wieder  in  seine  Gemeinschaft  aufnimmt  (y^P,).  ^^i  8^  ist  nicht  Adv.:  . 
augenblicklich  wie  47, 9.,  sondern  Acc.  der  Dauer:  einen  Augenblick  lang. 
tpB|;  bed.  den  Zorn  nach  »_ft  ^  y  als  Ausbrach  fragor  gleich  Sturmesge- 
walt  oder  Donnergekrach ;  das  damit  reimende  tisid  erkl.  Alb.  Schaltens 
nach  ^  fl<>>A  durum  et  asperum  esse,  wonach  Hitz. ;  in  derber  Herbe.  Aber 
das  gibt  keinen  Gegens.  zu  Dbis  "lona^,  wonach  fdr  tpiv  ein  Begriff  mit 
dem  Merkmal  des  Vorübergehenden  anzunehmen  ist.  Die  alten  Uebers. 
haben  das  gefühlt  indem  sie  wie  LXX  iv  &vfi(S  (mxgtp  u.dgl.  übers.,  und 
Ihn  Labrät  erkl.  es  in  seiner  Gegenschrift  gegen  Menahem  b.  Zerük,  wel- 
cher cpcw  durch  ''•^n  Glut  glossirt,  durch  tJ?»  (wie  später  Abulw.  Pärchen 
Eimchi),  was  nach  der  richtigen  Gegenbem.  Jakob  Tam's  den  tautolo- 
gischen  Ged.  T«^  sa-i  '^»  '»nnnon  Cjsrp  »a^n  ergibt.  ^  Wahrsch.  ist  cprt  eine 
Nebenform  zu  Cjüiö,  wie  n^J  40, 7  zu  t\t\  40, 24.,  ü»R  lob  16, 8  zu  yaR, 
welche  sich  der  Bed.  nach  wie  übersprudeln  zu  überfluten  verhält,  so  dal 
also  nicht:  in  üeberflut  der  Glut  (Umbr.)  zu  übers,  ist,  was  (t)S|;)  tjii  t)Dtöi 
Spr.27,4  heißen  würde,  sondern:  im  Aufwallen  des  Unwillens,  Ueber 
quellen  des  Grolles  (Mei.).  Der  tjtp^  ist  nur  ein  tj^^  yerschwindend  Mo- 
ment (Hier. :  in  momento  indignationis)  gegen  das  Wesen  der  Gesinnung 
Jahve*s  gegen  Jer.,  welches  obi5  non  ist. 

Dieses  „mit  ewiger  Gnade"  wird  folgends  begründet  v.9:  Denn  wie 
bei  Noähs  Wassern  geht  es  diesmal,  wo  ich  geschworen  daß  nicht 
iiberftuten  sollten  die  Wasser  Noahs  fürder  die  Erde:  so  hab'  ich  ge- 
schworeyi  nicht  über  dich  zu  ergrimmen  und  nicht  dich  zu  bedräuen. 
Der  Anfang  dieses  V.  war  schon  uralters  schwankend:  LXX  übers.  "W, 
Trg.  S.Th.Hier.Syr.Saad.  '»^'^a  und  auch  die  Codd.(s.Norzi)  bieten  theils 
i»-»»  theils  '»^'^S  (vgl.Mt.24,37  ägntg  ai  rj^t^QUi  lov  Nfof,  oi;rai(  xrX., 
ein  Ausspruch,  der  wie  nach  unserer  St.  mit  der  LA  '^^^  gestaltet  aus- 
sieht und  von  Lucas  17,26  verdeutlicht  wird).  Liest  man  "^"O,  so  ist  r^t 
die  Gegenwart  als  Wendepunkt  vom  Zorn  zur  Gnade;  liest  man  *fa~*o,  so 
ist  r>Kt  der  in  Yerhängung  des  Exils  ergangene  ZorneserguB.  Beide  LA 
sind  zulässig,  und  da  auch  LXX  durch  ihr  dno  jov  vduiog  indirektes 
Zeugnis  für  ^^^  als  Ein  Wort  ablegt ,  so  möchte  dieses  als  die  verbürg- 
tere LA  den  Vorzug  verdienen.  *^ti<  ist  ubi,  quum,  wie  Num.20, 13.  Ps. 
95,9  U.Ö.,  obschon  es  sich  auch  als  Correlat  des  folg.  1%  wie  Jer.  33, 23 
vgl.  48,8  fassen  läßt;  wir  ziehen  gemäß  der  accentuellen  Yersgüedening 
jenes  vor.  Den  Tagen  Noahs  gleicht  für  Jahve  die  gegenwärtige  Zeit- 
wende, den  Tagen  Noahs,  wo  Er  schwur  daß  eine  noachische  Flut  nicht 
(1«  wie  6,6  vgl.  9;  7,8. 17,1)  wieder  über  die  Erde  ergehen  solle  (s.  n 

1)  •.  Füopowski's  kuBg,  der  Otlb  p  mn  niaiwn  (1S56)  p.  80. 
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Gen.  8»  21):  80  ist  auch  jetzt  sein  eidlich  bekräftigter  RathschlaB,  daß  ein 
Zürnen  und  Bedräae^,  wie  das  nan  aasgeduldete,  nicht  wieder  über  Jer. 
ergebn  soll.  ^\  von  wirksamem,  sofort  in  Wirklichkeit  sich  umsetzen- 
dem Richterwort  wie  61,20.;  für  "^3;*»^  findet  sich  auch  die  LA  "^JW^, 
wie  "^B^  lob  17^9.,.iüdem  das  'Sebä  sich  nach  dem  Vocal  des  folgenden 
Kdillaats  tobt(s.Norzi).  Hdw.  macht  hier  die  krittelnde  Bem.:  „Was 
von  der  Ygi.  mit  der  Sintflut  zu  halten  sei,  zeigt  die  spätere  Gesch.,  nach 
der  das  neue  Jer.  und  der  wiederhergestellte  Staat  dem  Zomgerichte  Got- 
tes nur  zn  bald  wieder  erlag.^  Darauf  ist  zu  antworten:  1)  £s  ist  ja  das 
bekehrte  Isr.  der  Endzeit  gemeint,  dessen  Jer.  nicht  wieder  zerstört  wer- 
den wird;  diese  Endzeit  aber  schaut  der  Proph.  dem  Charakter  aller  Pro- 
phetie  gemäß  mit  dem  Ende  des  Exils  zus.  Denn  in  aller  Prophetie  ist 
neben  der  durch  den  Geist  ermöglichten  Fernsicht  auch  eine  durch  den 
Geist  nicht  aufgehobene  Kurzsicht,  neben  dem  unmittelbar  göttlichen 
Elemente  der  Zukunftschau  das  menschliche  und  nichtsdestoweniger  auch 
mittelbar  göttliche  d.  i.xiem  göttlichen  Heilsplane  dienstbare  der  Hoff- 
nung, von  welcher  die  ferne  Zukunft  in  die  nächste  Nähe  der  trüben  Ge- 
genwart herangezogen  wird.  Erwägt  man  dies,  so  ist  es  ganz  in  Ordnung, 
daß  der  Proph.  am  Saume  der  Gegenwart  die  schließliche  Zukunft  sieht, 
aber  nicht  den  langen  auf-  und  absteigenden  Weg  dazwischen.  2)  Das 
Isr.,  welches  durch  die  Römer  in  das  gegenwärtige  Jahrtausend  lange  Exil 
gerathen,  ist  deij.  Theil  (/Lugoi  Rom.  11, 25)  des  Volkes,  welcher  die  ewige 
Gnade  und  den  unwandelbaren  Friedensbund  von  sich  gestoßen,  diese  Zu- 
rückstoßung aber  hat  die  volle  Verwirklichung  des  Heils  an  Isr.  als  Volk 
nicht  aufgehoben,  sondern  nur  hinausgeschoben.  Die  r*f"ta  ist  da,  zu- 
nächst als  Erbieten  Jahve*s ,  und  es  ist  an  Isr.,  daß  sie  nicht  einseitig 
bleibe;  es  bedarf  auf  Seiten  Israels  nur  des  Glaubens,  um  statt  des  Schau- 
kelbodens des  Exils  den  Felsenboden  dieses  Friedensbundes  zu  gewin- 
nen, welcher  die  nachexilische  Zeit  (s.Hagg.2,9}  überwölbt  wie  der  noa- 
chische  Bund  mit  dem  Bundeszeichen  des  Regenbogens  die  nachflutliche 
v.lO«  Denn  die  Berge  mögen  weichen  und  die  Hügel  mögen  wan- 
ken —  meine  Gnade  wird  von  dir  nicht  weichen  und  mein  Friedens- 
bund  nicht  wanken,  spricht  dein  Erbarmer  Jahve.  Jahve*s  Gnade  und 
Friedensbund  (vgl.Num.  25, 12)  stehen  fest  wie  Gottes  Berge  (Ps.36,7), 
ohne  von  Jer.  zu  weichen  Cn*??^^  statt  des  sonstigen  T|Pi»a)  und  ohne  zu 
wanken,  und  siet  erfüllen  sich  zwar  nicht  in  der  Weise  des  Zwangs  und 
des  Zaubers,  vielmehr  muß  die  Gemeinde  die  verherrlicht  werden  soll  so 
lange  durch  Leiden  hindurch,  bis  sie  die  Gestalt  gewinnt,  welche  der  ihr 
zngeschworenen  Herrlichkeit  entspricht;  aber  das  wird  auch  geschehen: 
das  alte  Jer.  wird  aus  der  Leidensschmelze  als  ein  neues  hervorgehen 
v.  11  — 12:  Elende,  Sturmbewegte,  üngetröstete ,  siehe  ich  lagere  in 
Stibiun^deine  Steine  und  gründe  dich  mit  Sqpphiren.  Und  mache 
aus  Bi5)in  deine  Mauer  zacken,  und  deine  Thore  zu  Karfunkelstei- 
nen,  und  deine  ganze  Markung  zu  Juwelen.  Gegenwärtig  ist  die  Ge- 
meinde, deren  Metropole  Jer.  ist,  in  Leid*  versenkt,  stürm  verjagt  wie 
Spreu  von  der  Tenne  Hos.  13,3.,  ungetröstet,  weil  sie  bis  jetzt  vergeblich 
auf  eine  göttliche  Trostthat  gewartet  hat  und  von  Menschen  nicht  getrö- 
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Stet,  sondern  gehöhnt  wird;  tryfb  ist  pari. Kai,  mcht  Pu.,  und  miss 
3  praet.  wie  rxübj»^  53,  7.,  riajag  62, 12.  r»wj"j  Hos.  1, 6.  2, 3.  Es  wird 
aher  anders:  als  ein  herrlicher  Gotteshau  erhebt  sich  Jer.  ans  ihrem 
Schntte.  Hier,  macht  zu  11**  die  treffende  Bern.:  in  stibio,  in  simiä- 
tudinem  comptae  mulieris,  quae  oculospingit  stibio,  utptUchriiudinem 
significet  civitatis,   ?i^B  ist  näml.  Augenschwärze  (kohl  vgL  bna  Ez.33, 

49)  d.i.  ein  schwarzes,  metallisch  glänzendes  Pulver  (vgl.  viLi  auflösen) 
von  Grauspießglanzerz  azifit  axififn  stibium  (neben  welchem  auch  Blei- 
glanz, Bleiasche,  Reißblei  und  Graphit  oder  Wasserblei  als  Ersatz  des 
Antimons  gebraucht  wurde),  womit  die  Orient.  Frauen  die  Augenbrauen 
und  bes.die  Augeulider  oberhalb  und  unterhalb  der  Augen  färben  (2K.9, 
30),  um  „den  Glanz  der  Augen  zu  erhöhen  und  ihnen  ein  tiefer  glühendes 
Feuer  zu  geben"  * ;  das  klassische  q>vxoq  fuciis  hat  die  dem  hebr.  Grund- 
wort fremde  Bed.  rother  Wangenschminke,  wogegen  xoIX-vqiov  als  $17^ 

xo}J^vQiov  gleichbedeutend  mit  JcAS^das  als  nXaxvoq^d'aXfxov ^  i^^aX- 
fnoygaqiov,  xaXXtßXi(faQov  seil.  q*agf4axov  dienende  mineralische  Pulver 
bez.  Wenn  nun  Stibium  (Antimon)  beim  Aufbau  Jerusalems  statt  Mörtds 
dient,  so  erscheinen  die  Steine  ihrer  Mauern  (nicht  ihre  Grundsteine 
T.n^9  ^^^  ^^-  ^^^^T^  ^ill)  sondern  im  Gegenth.  die  sichtbaren  Steine  ih- 
rer hochaufgeführten  Mauern)  wie  in  Augenlidersschminke  gefaßte  (man 
sagt  ?i^B^  Q*^^))  glänzend  schwarzgeränderte  Frauenaugen,  also  hervor- 
leuchtend aus  schwarzem  Grunde.  Das  n  v.  D^n'^D^a  ist  das  des  tfittels. 
Als  Grundsteine  dienen  Sapphire,  denn  der  Grund  Jerusalems  st^tso 
unerschütterlich  fest  wie  Gottes  Bund:  das  Sapphirblau  ist  die  Farbe  des 
Himmels,  der  Offenbarung  und  des  Bundes.  Die  ni^ai^  sonnenstrahlen- 
förmigcn  Mauerzacken  aber  und  die  Thore  erscheinen  roth.  Roth  ist  die 
Farbe  des  Blutes  und  also  des  Lebens  und  der  Un Vergänglichkeit,  die 
Farbe  des  Feuers  und  des  Blitzes  und  also  des  Zorns  und  des  Sieges.  Die 
Mauerzinnen  macht  J.  aus  Rubin;  LXX  Hier,  übers,  iaspidetn,  jedenfalls 
ist  'Ta'js  (so  ist  mit  Ew.  §.48*'  zu  schreiben^)  ein  rother  funkelnder  Edel- 
stein (v.  ^?^3  vgl.  ^n*^»  scintilla).  Die  Thore  wölbt  er  aus  nnjjK  -^aa«  Stei- 
nen feurigen  Glanzes  (v.  n^p;  brennen,  wov.  nn^  nvQkjuq)^  also  Carfun- 
kelsteinen  (v.  carhunculus  kleine  Glühkohle),  wie  Rubin,  Granat  u.dgl.. 
Hier,  falsch:  lapides  sculptos  nach  S.  Xldoi  yXvqij^  (v.  H*Tp  =  *rrp  fin- 
dere?).  Mit  dem  Prädicatsacc.  "»ans  wechselt  r\^^  «»jaKb  und  nun  "^a«^ 
ysyn.  als  Bez.  der  materia  ex  qua.  Der  ganze  Bezirk  von  Jer.  (b^a*  bed. 

wie  (X^  sowol  das  Begrenzende  =  Grenzmark,  als  das  Begrenzte  =  Be- 
reich, Gebiet)  macht  J.  zu  Kleinodsteinen,  indem  es  mit  solchen  gepfla- 
stert erscheint,  wie  Tob.  13, 17  von  den  Straßen  gesagt  wird:  h  ßr^QvXXip 

1)  B.  Hillc,  Uebcr  den  Gebrauch  und  die  ZusammcnsctzuDg  der  oriefllaliicheB 
Augenschminke  in  DMZ  V,  236  ff. 

2)  Das  erste  a  ist  dagessatum,  das  zweite  raphatunij  s.  Norzi.  Dai  Wort  gebort 
zu  den  18  Wörtern,  welche  nach'  Yorausgehendeni  Worte  mit  Tocaliachem  Auilaot 
Dages  haben  (bün«  «ba  tiin'^  -»ra  T^ttJäi),  s.  Masora  magna  lu  Dan.  5, 11; 
Kinchi's  MicMol^O^  und  Heidenheims  D'^xa^isn  *tldfil2n3  41  <^.  Der  Gnuid  ist  ein 
euphonischer  wie  in  dem  zu  den  18  Ww.  gehörigen  tt^^tcansiD  (Mbn)  10,  9. 
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.  ^fipolaytidi^aorrai  ihr  Boden  wird  aas  Edelsteinen  zusammengeflig- 
\r  Mosaikboden  sein.  Unsere  St.  ist  die  Gmndstelle  za  Tob.  13, 16  f. 
pok.21,18-~21.  Das  Farbenbunt  der  Pretiosen,  in  dem  das  neue  Jer. 
rangt,  ist  mehr  als  kindische  Ansmalang.  Woher  haben  denn  die  Edel- 
;eine  ihren  Reiz?  Der  letzte  Grund  dieses  Reizes  ist  der,  daB  in  der  Ge- 
imtnatur  Alles  znm  Lichte  emporstrebt  nnd  daß  die  Edelsteine  in  der 
teinwelt  die  höchste  Stufe  dieses  aufsteigenden  Verinnerlichnngspro- 
»ses  darstellen.  Es  ist  der  Selbstentfaltnngsproceß  der  göttlichen  Herr- 
chkeit  selber,  welcher  sich  in  der  Stufenleiter  des  Farbenspiels  nüd  der 
Durchsichtigkeit  der  Edelsteine  typologisch  abspiegelt.  Darum  trägt  der 
[ohepriester  ein  Bmstschild  mit  12  Edelsteinen  nnd  darauf  die  Namen 
er  12  Stämme  Israels,  und  darum  malt  der  Apokalyptiker  c.21  das  Bild 
es  neuen  Jerusalems,  welches  hier  der  alttest. Prophet  (ohne  Endzeit 
od  Jenseits  zu  scheiden)  entwirft,  ins  Einzelne  aus,  indem  er  zu  den 
Idelsteinen,  die  er  einzeln  nennt,  auch  noch  Krystall  und  Perlen  hinzu- 
immt.  Wie  wäre  das  erklärlich,  wenn  nicht  auch  die  Steinwelt  eineO' 
nderschein  der  ewigen  Lichter  in  sich  schlösse,  von  denen  Gott  nutiig 
tdw  qwTwv  genannt  wird,  und  wie  wenn  nicht  vorausgesetzt  wäre,  daB 
ie  Seligen  dereinst  diese  steinernen  Typen  in  die  Gottesworte  zu  über- 
stzen  vermögen  werden,  aus  denen  sie  ihr  Wesen  haben?  Die  äußere 
[errlichkeit  der  Stadt  wird  nur  die  sinnfällige  Darstellung  der  geistlichen 
[errlichkeit  der  darin  wohnenden  Gemeinde  sein  v.  13:  Und  alle  deine 
Inder  werden  Gelahrte  Jahve's,  und  groß  der  Friede  deiner  Ktn- 
er.  Wir  flbers.  beide  Vershälften  als  Nominalsätze,  obwol  es  auch  noch 
3Q  «^mto  abhängige  Objekts-  und  Prädicatsacc.  sein  könnten,  'n  ^ynak 
nd  Jünger  Jahve's,  aber  wie  50,4  mit  dem  Nebenbegrifif  der  Gelehrig- 
eit  und  Gelehrtheit.  Die  Kinder  Jerusalems  werden  keines  mensch- 
chen Unterrichts  bedürfen,  sondern  die  himmlische  Lehre  als  diöaxioi 
fov  Job.  6,45  {^fodiduxioi  lThess.4,9)  in  sich  tragen.  Wesentlich 
leiches  wird  Jo.  3,1  f.  Jer.  31, 34  verheißen  und  1  Job.  2, 20  (ihr  habt  die 
albung  von  dem  Heiligen  und  wisset  Alles)  als  erfüllt  ausgesagt.  An  die 
teile  der  früheren  inneren  und  äußeren  Notb  tritt  dann  Qibv  allseitige 
iwendige  Befriedigung  und  allseitige  auswendige  Befriedung,  vollendetes 
[eil  nnd  Seligkeit  als  dessen  Reflex,  a*?  ist  Adj.,  denn  als  synkopirte 
praet,  wie  mö,  "v;  (=  •^•^n)  ist  diese  Form  nicht  erweislich.  Der  Vers 
abließt  palindromisch. 

Solcher  Gnade  durch  Gerechtigkeit  entsprechend  steht  Jer.  dann 
:hlechthin  unüberwindlich  da  v.l4. 15:  Durch  Gerechtigkeit  wirst  du 
e festigt  werden  —  sei  fem  von  Beängstigung ,  denn  du  hast  rächt 
ußkrchten,  und  von  Schrecknis,  denn  nicht  wird  es  an  dich  heran- 
ommen.  Sieh  rottet  man  sich  rottenweis  zusammen  —  mein  Wille 
t  nicht  dabei;'  wer  rottet  sich  wider  dich  zusammen?  —  er  kommt 
n  dir  zu  Falle,  Gerechtigkeit  ist  dann  Jerusalems  Sinn  und  Thun  und 
»durch  gewinnt  sie  festen  Bestand;  *^39'isn  ist  pausales/ti/.^i/Apa/^/mit 
»similirtem  r  der  rcflex.  Vorsylbe  Ges.  §.  53, 2**.  Bei  diesem  Wechselbe- 
Ige  ihrer  sittlichen  Beschaffenheit  und  der  ihr  verliehenen  Glorie  kann 
nd  soll  sie  fem  sein  mit  ihren  Gedanken  von  Bedrückung  nnd  Schreck- 
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sal,  denn  vermöge  göttlicher  Gnade  und  entsprechender  göttlicher  Ge- 
sinnung hat  sie  nichts  zu  fftrchten.  in  15^,  auf  eine  Handlung  als  mög- 
lich hinweisend  wie  z.  B.  auch  loh  12,14.  23,8.,  gewinnt  nahem  die 
Bed.  einer  Bedingungspart.  £w.§.103>.  Der  gleich  hypoth.  Parallel- 
satz  kleidet  sich  in  Form  einer  Frage.  Dem  Y.  ^«  ist  durch  P8.66, 
7.  59,4  die  Bed.  sich  sammeln  (verw.  ^^),  bes.  sich  feindlich  znsam- 
menthun  (vgl.  awuytad^at  Apok.  19, 19.  20,8)  gesichert;  mit  rn»  iacet- 
sere  (Hitz.£w.)  hat  es  nichts  zu  schaffen.  7|I;k  hat  den  Sinn  von  cotUra 
ie  wi8  bei  den  Yv.  des  Kämpfens.  Der  I.Nachsatz  lautet:  so  geschieht 
es  schlechtbin  von  mir  weg  d.  i.  ohne  und  wider  meinen  Willen;  T'^kq 
=  ''wa  wie  69, 21  önix  =  orä  ist  kein  sicheres  Anzeichen  jün- 
geren Sprachgebrauchs,  die  in  diesem  um  sich  greifende  Yerwechseliiiig 
der  zwei  m  findet  sich  schon  früher  z.  B.  Gen.  34, 2.  Jos.  14, 12.  Der 
2. Nachsatz:  er  wird  an  dir  fallen,  oder  wie  wir  sagen:  scheitern.  DaB  die 
Worte  so  gemeint  sind  (En.)  ist  wahrscheinlicher  als  daß:  er  wird  dir 
anheimfallen  (bs  bfis  wie  sonst  \  ^ds  zufallen),  denn  der  Zus.  ist  hier  ein 
anderer  als  45, 14.,  man  erwartet  hier  nicht  mehr  als  ausgesagte  Erfolg- 
losigkeit und  Yerderblichkeit  des  Unterfangens.  So  unbesiegbar  wird 
Jer.  sein,  denn  ihr  Schutzherr  ist  J.,  der  Allmächtige  v.  16. 17:  Sieh  Ich 
habe  geschaffen  den  Schmied  der  das  Kohlen/euer  anbiäst  und  zu 
Tage  fördert  eine  Waffe  gemäß  seinem  Gewerbe,  und  Ich  habe  ge- 
schaffen den  Verderber  zur  Zemichtung.  Jede  Waffe,  die  wider  dich 
geformt,  hat  kein  Glück,  und  jede  Zunge  die  mit  dir  hintritt  vor  fie- 
richt  wirst  du  verdammen  —  dies  das  Erbe  der  Knechte  Jahv€s  nnd 
ihre  Gerechtigkeit  von  mir,  spricht  Jähve,  Wenn  J.  den  Waffenschmied 
geschaffen  hat,  welcher  ^^^^^^^  gemäß  seinem  Handwerk  oder  jenidt- 
dem  was  er  zu  fertigen  vorhat,  sei  es  Pfeil  oder  Schwert  oder  Spiel 
(Kimchi)  —  nicht:  zu  eignem  Gebrauch  (Kn.u.A.)  —  eine  Waffe  schmie- 
det, die  im  feindlichen  Heere  gegen  Jer.  gebraucht  werden  soll:  so  hat 
£r  zugleich  auch  schon  einen  Yerderber  geschaffen  ^anb  um  zu  Grande 
zu  richten;  ebendieselbeSchöpfermacbt,  auf  welche  als  letzte  Ursache  die 
Entstehung  der  Waffe  zurückgeht,  bat  dieser  auch  schon  invortus  einen 
Yertheidiger  Jerusalems  entgegengestellt.  Und  wie  jede  feindliche  Wals 
versagt,  so  wird  Jer.  im  Bewußtsein  ihres  göttlichen  Rechts  auch  jede 
verklägerische  Zunge  als  schuldig,  als  verdammlich  erweisen  (2P^7?wie 
50,9  vgl.  IS.  14, 47.,  wo  es  die  Abstrafung  der  Schuldigen  bed.).  Dtf 
Epiphonem  17*>mit  dem  rückweisenden  rtit  und  dem  die  Erfalluog  be* 
kräftigenden  'n  dms  schließt  die  Rede  unverkennbar  ab:  dies  der  Zustand, 
in  welchen  J.  seine  Knechte  als  Erben  des  künftigen  Heils  versetzt  hal, 
und  die  von  Ihm  aus  als  seine  Gabe  ihnen  zu  eigen  gewordene  Gerechtif' 
keit,  welche  sie  fest  nach  innen  und  siegreich  nach  außen  macht.  Der 
einheitliche  Begriff  der  Gemeinde,  welche  Jer.  heißt  und  anderwärts  all 
'n  w  =z  Dsba  npn-in  d?  51,7.  '^y^'^yi  "^öwt  «»a»  65, 10  personificirt  e^ 
scheint,  wird  hier  in  'r\  ^^'ys  (wie  65,8  f.  vgl.  59,21  mit  51, 16)  ent&lteL 
Es  sind  aber  ganz  andere  Farben,  mit  welchen  52,13  —  c.53  die  £^ 
höhung  des  Einen  *r\  nn9  gemalt  wurde  und  mit  welchen  die  Glorie  der 
Gemeinde  der  'n  *nn9,  snm  Beweis,  daß  die  Begriffe  sich  nicht  decken. 


Einladimg  snm  Onadengenofise  LV,  1.  2.  565 

Was  bei  jenem  Lohn  des  Leidens,  ist  bei  dieser  Erlebnis  göttlichen  Er- 
barmens: sie  wird  des  Heils  theilhaftig,  das  jener  erworben.  Der  Eine 
*n  *i39  ist  das  Herz  der  Gemeinde,  in  welchem  ihre  zam  Leben  ausschla- 
gende Krise  vor  sich  geht;  die  rp^:L  der  'n  "^^^  ist  die  Leidensfrucht  die- 
ses 'M  ^ia9,  welcher  p-nii  and  p-'^s«)  ist:  er  ist  Mittler  alles  Heils  der  Ge- 
meinde, ihre  xtq>ttXTi,  sie  sein  nXtjQWfta, 


Des  zweiten  Drittheils  siebente  Rede  cLV, 

Kommt  und  ergreifet  das  gewisse  Heil  Jahve's« 

Es  ist  Alles  bereit,  die  Gäste  werden  geladen  und  es  wird  nichts  von 
ihnen  verlangt  als  daß  sie  kommen  v.l. 2:  Ach  ihr  Durstigen  alle, 
kommt  zum  Wasser,  und  die  ihr  kein  Silber  habt,  kommt  kaufet  ein 
und  esset!  Ja  kommt,  kaufet  ein  ohne  Silber  utid  ohne  Entgelt  Wein 
und  Milch!  Warum  wäget  ihr  Silber  dar  für  Nichtbrot  und  euer 
Erarbeitetes  für  Nichts'ättigendes?  — 0  höret  doch  auf  mich  und  ge- 
nießet des  Guten,  und  es  labe  sich  in  Fett  eure  Seele.  Hitz.Hdw.Kn. 
verstehen  Wasser,  Wein  und  Milch  von  dem  reichlichen  materiellen  Ge- 
nnB,  welchen  den  Exulanten  die  Rückkehr  ins  Vaterland  in  Aussicht 
stellt,  während  sie  jetzt  in  Babylonien  Abgaben  zahlen  und  Frohndienste 
leisten,  ohne  etwas  davon  zu  haben.  Aber  der  Proph.  kennt  auch  höheres 
als  natürliches  Wasser  44,3  (vgl.  41,17)  und  höheren  als  natürlichen 
Wein  25,6.;  er  kennt  ein  Essen  und  Trinken  welches  über  den  materiel- 
len Genuß  hinausreicht  65, 13.,  und  der  BegniF  'ri  n^ü  schließt  zwar  den 
leiblichen  Segen  ein  ( Jer.  31,12),  aber  geht  nach  63,7  vgl.  Ps.  27,13  darin 
nicht  auf,  so  wic<auch  ^i^.^^^  58,14  vgl. Ps.  37,4. 11  nicht  Empfindung 
weltlicher,  sondern  geistlicher  Freude  bez.  Wasser,  Wein  und  Milch  sind, 
wie  schon  die  Yoraustellung  des  Wassers  zeigt,  nicht  die  Erträgnisse  des 
h.  Landes,  sondern  Bilder  geistlicher  Neubelebung,  Erquickung  und  Nah- 
rang  (vgl.  70  Xoyixov  aJoXoy  ydXu  1  P.2,2).  Danach  ist  der  ganze  Auf- 
raf  gestaltet.  Wenn  J.  die  Durstigen  seines  Volkes  auffordert  zum  Was- 
ser zu  kommen,  so  muß  es  sich  um  mehr  als  das  Wasser  handeln,  womit 
der  Hirte  sein  Vieh  tränkt.  Und  da  ein  Kaufen  ohne  Geld  oder  irgend- 
welches andere  Tauschmittel  eine  Vorstellung  ist,  welche  im  Bereich  des 
Natürlichen  sich  selbst  aufhebt,  so  sind  Wein  und  Milch  hier  Güter  und 
Gaben  der  göttlichen  Gnade,  welche  x^9'^*  gratis  erworben  werden,  in- 
dem ihr  Empfang  durch  nichts  weiter  als  Gefühl  des  Bedürfnisses  und 
Hinnahme  bedingt  ist.  Auch  schon  das  sonst  nur  von  Getreidekauf  üb- 
liche ^^^  zeigt,  daß  es  sich  hier  nicht  um  Naturdinge  sondern  um  solche 
handelt,  die  sich  den  Cerealien  vergleichen.  Da^enige  Brot  aber  und  die- 
jenigen Lebensmittel,  welche  sich  Isr.  in  seinem  gegenwärtigen  Strafzu- 
stande mittelst  Geldes  und  des  Erträgnisses  seiner  Arbeit  verschafft,  hei- 
ßen tan^"«''!»  Nicht-Brot  und  •'isjatob  «ib  nicht  zum  Sattwerden  Dienendes, 
weil  was  die  Seele  wahrhaft  sättigt  von  oben  kommt  und  als  nicht  irdi- 
scher Natur  auch  für  den  irdisch  Mittellosesten  zu  haben  ist.  Muß  nicht 
jeder  ehrisUiche  Leser  sich  bei  der  Einladung  v.  1  an  das  nana  Uoifiu 
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der  Deutest. Parabel  Mt.22,4  erinnern?  Und  bei  t.  2  an  das  paolinische 
t!  öi  /ayai,  oixhi  f§  i'gyüiv  Röni.11,6?  Schon  in  '''^(8.18,l)drackt 
sich  Wehmnt  über  den  Dnrst  ohne  Befriedigung  and  über  das  mflheTolle 
Selbstwirken  aus,  durch  welches  doch  nur  ScheinbeftiedigaDg  erschwun- 
gen wird.  Der  Weg  zu  wahrhafter  Befriedigung  dentet  sich  in  "^^k  wt 
an:  es  ist  der  Weg  des  Glaubensgehorsams.  Nur  auf  diesem  Wegeist 
S&ttigung  der  Seele  erreichbar,  und  nicht  blos  S&ttigung  zur  Nothdnrft, 
sondern  überreichlicher  wonniger  Genuß  und  überschwengliche  Yerhei- 
Bungserfüllung  V.  3 — 5:  Neiget  euer  Ohr  und  kommt  zu  mir,  höret 
und  auflebe  eure  Seele,  und  ich  will  euch  schließen  einen  ewigen 
Bund:  die  Gnaden  Davids  die  wahrhaftigen.  Sieh  zum  Zeugen  für 
Völkerschaften  hob*  ich  ihn  gesetzt,  zum  Fürsten  und  Gebieter  van 
Völkerschaften,  Sieh  eine  Volksmasse  die  du  nicht  kennst  wirst  du 
herbeirufen,  und  eine  Volksmasse  die  dich  nicht  kennt  wird  dir  zu- 
eilen um  Jahve's  willeri  deines  Gottes,  und  ob  des  Heiligen  Israels 
daß  er  dich  herrlich  gemacht.  Es  ist  nicht  immer  der  Höhere,  ?ob 
welchem  im  Verb,  zum  Niederem  \  n-^na  r'^s  gesagt  wird  (vgl.  dagc^eo 
Ezr.10,3),  aber  der  zweiseitige  Begriff /^ac^  vereinseitigt  sich  in  diesem 
Falle  zu  dem  Sinne  bundeskräftiger  Sclbstverbindlichmachung  spoiMO 
61,8  (vgl.  2  Chr. 7, 18.,  wo  n'^»  für  sich  allein  „bundeskräftig  verspre- 
chen" bed.)  und  entgegenkommenden  Bundeserbietcns  oder  entgegenge- 
brachten Bundesschlusses  wie  £z.  34, 25  und  hier,  wo  owsjjn  w  ■non 
sich  als  nähere  Objektsbestimmung  an  den  ino^i'  n'tna  oab  nnnax  liegen- 
den Begriff  des  Entgegenbringens  oder  Gewährens  anschließt.  Nichts  ab 
Hören  und  Kommen  und  Nehmen  ist  auf  Israels  Seite  erforderlich,  so 
wird  es  von  neuem  Leben  durchdrungen  und  J.  bpngt  ihm  entgegen  dnen 
ewigen  Bund,  näml.  die  Gnaden  Davids  die  unwankelbaren.  Die  Ausle- 
gung ist  hier  vor  allem  davon  abhängig,  ob  man  v.4  rückblickend  in  Da* 
vids  Geschichte  oder  auf  Künftiges  weissagend  faßt.  In  letzterem  Falle 
kann  man  "^"'^  entw.  nach  Hos.3,5.  Jer.30,9.Ez.34,24  geradezu  von  dem 
anderen  David  verstehen  (wie  z.B.  Stier),  so  daß  die  in  dem  Messias  ge- 
währten und  nach  9, 5  f.  obn^'i^'f  nn^t)  währenden  Gnaden  gemeint  sind, 
oder  "vn  ist  der  Sohn  Isai*s,  iit  '»'lon  die  ihm  ertheilten  Gnaden,  welche 
als  auf  die  Zukunft  lautende  verheißene  (Ps.89,50.  2  Chr.  6, 42)  moson 
heißen,  und  v.4  sagt  wozja  David  in  seinem  Gegenbilde,  dem  anderen  Da- 
vid, durch  J.  gemacht  wird  (s.  z.  B.  beide  Gehler).  Gegen  den  unmittelbar 
messianischen  Sinn  des  ^"^^  spricht  daß  der  Messias  nie  ohne  weiteres  lo 
genannt  wird;  gegen  die  mittelbar  mcssianische  Fassung  des  v.4  (David 
in  dem  Messias):  1)  der  Tempuswechsel  in  v.4.5.,  welchem  zufolge  ann- 
nehmen ist,  daß  v.4  rückwärts  in  die  Vergangenheit,  v.  5  vorwärts  in  die 
Zukunft  weist* ;  2)  dies  daß  die  Wahl  des  Ausdrucks  in  v.4.5  darauf  ab- 


1)  Ferd.  Philippi  bem. :  „"jn  welches  in  y.  5  jedenfalls  auf  die  Zakanft  g^bt  aal 
im  anmittelbar  Vorhergehenden  auf  dieselbe  Zeitsphäro  bezogen  werden."  Aber  V! 
weist  bei  Jes.  bald  rückwärts  50, 1.  64,  4  bald  vorwärts,  und  wo  Ton  iwei  einander 
folg.  yr\  das  eine  rückwärts  das  andere  vorwärts  weist,  folgt  jenem  das  Perf.,  diesen 
das  Fat.  50, 1  f ;  weisen  sie  beide  in  die  Zakanft,  so  folgt  beidemal  das  Fat  50,9. 
Eher  ließe  sich  für  die  weissagende  Fassang  des  t.  4  geltend  iilaoliea,  daB  ^mi)  V! 
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zweckt,  das  was  Ist.  inskflnftige  za  erwarten  hat  als  hinausgehend  Aber 
das  in  David  geschichtlich  Verwirklichte  darzustellen,  denn  den  cpsKb 
entspricht  in  v.5  die  mit  dem  Sammelnamen  ^"ift  bezeichnete  Masse  der 
Heidenwelt,  welche  bis  jetzt  uoch  außer  aller  Bez.  zu  Isr.  gestanden  hat; 
3)  daß  die  NebeneiDanderstelluDg  des  Messias  und  Israels  sonst  ohne 
Beispiel  in  diesen  Reden  c.40  —  66  und  wider  ihren  eigent.  Charakter 
ist,  denn  die  stereotype  ältere  MessiasvorstelluDg  ist  hier  in  den  Begriff 
des  'n  *ia9  aufgelöst,  von  wo  sie  erst  mittelst  der  aufeteigenden  Bewegung 
dieses  Begriffs  wieder  zu  sich  selbst  kommt  d.h.  von  der  volklichen  Basis 
aus  zur  YerpersönlichuDg,  und  zwar  inbaltreicherer,  geistlicherer,  ver- 
klärterer gelaugt.   Der  persOoliche  'n  ^^  ist  allerdiogs  kein  anderer  als 
der  Tin'p  der  älteren  Prophetie,  aber  die  Prämissen,  von  welchen  aus 
man  bei  unserem  Proph.  zu  diesem  Schlüsse  gelangt,  sind  nicht  die,  daß 
der  'n  nay  aus  dem  Samen  Davids  und  die  schließliche  persöoliche  Ver- 
wirklichung de  Königs  der  Verheißung  ist,  sondern  die  daß  er  aus  dem 
Volke  Isr.  und  die  schließliche  persönliche  Verwirklichung  der  Idee  Isra- 
els, seines  inneren  Wesens  und  seines  Berufes  an  die  Völkerwelt  ist.  So- 
mit werden  v.4  u.  5  in  Verhältnis  des  Typus  und  Antitypus  zu  einander 
stehen  und  die  Gnaden  Davids  heißen,  viell.  mit  Anspielung  auf  2  S.  7, 16 
Tgl.  Ps. 89, 29  f.,  D-TOKSn  als  unverbrüchliche (s.  Aber  l^to  Genesis  S.367  f.), 
als  solche  die  an  Djavid  sich  erwahrt  haben,  aber  auch  weiterhin  sich  er- 
wahren, weil  sie  auf  ewige  Zukunft  lauten  und  also  fort  und  fort  sich  er- 
fsllen  mflssen,  bis  sie  den  Gipfel  erreicht  haben,  auf  dem  sie  sich  in  ewiger 
ünwandelbarkeit  behaupten.  Es  ist  David  Sohn  Isai*s,  von  dem  J.  v.4 
sagt:  Ich  habe  ihn  zum  Zeugen  von  Völkerschaften,  zum  Forsten  und 
Gebieter  von  V.  gemacht.  *i*^?9  ist  dem  Sinne  nach  ebensowol  Constr.  als 
tWL'o,  In  der  Benennung  Davids  mit  *i?,  was  in  diesen  Reden  überall  nur 
iestis  bed. ,  zeigt  sich  die  Richtung  des  Proph.  auf  das  Geistliche.   David 
hat  Völker  mit  Gewalt  der  Waffen  unterworfen,  aber  seine  wahre  und  er- 
habenste Größe  besteht  darin,  daß  er  ein  Zeuge  der  Völker  gewesen  ist 
und  noch  ist,  ein  Zeuge  durch  die  Siegesgewalt  seines  Wortes,  die  Erobe- 
mngsmacht  seiner  Psalmen,  die  Anziehungskraft  seines  typischen  Lebens. 
Was  er  so  oft  in  den  Ps.  als  Entschluß  und  Gelübde  ausspricht,  daß  er 
Jahve's  Namen  unter  den  Völkern  verkündigen  will  (Ps.  18, 50.  57,10), 
das  hat  er  auch  vollführt:  er  hat  sie  überwunden  nicht  allein  durch  bluti- 
gen Krieg,  sondern  auch  durch  die  Macht  seines  Zeugnisses,  besonders  als 
iiJTto^  niiot  ow  2S.23,1.  Was  er  von  sich  Ps.  18,44  sagen  kann:  „Volk 
das  ich  nicht  kannte  diente  mir",  das  wird  sich  in  noch  viel  weiterem 
Umfang  an  Isr.  erfüllen.   Mit  den  verheißenen  unverbrüchlichen  Davids- 
Gnaden  beschenkt  wird  es  die  Heidenwelt,  auch  die  bisher  außer  Wech- 
selbez.  zu  ihm  gestandene,  geistlich  überwinden  und  für  sich  gewinnen, 
nm  Jahve's  willen,  den  es  zum  Gott  hat,  und  auf  den  Heiligen  Israels  hin 
C>  des  Gegenstandes,  in  Bez.  auf  welchen,  auf  Anlaß  dessen  etwas  ge- 
schieht), weil  er  es  (sein  Volk)  verherrlicht  hat  (t^MB  nicht  Pausalform 

,4eh  gebe  (setze,  lege,  macbe)  eben  jetzt*'  bed.  kann  z.  £.  Jer.  1,  9.  Aber  daß  es  bier 
nicht  so  gemeint  ist  (wobei  sieb  übrigens  die  Wortstellung  l^pina  ^li  erwarten  ließe), 
beweisen  die  oben  dargelegten  Gründe. 
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flir  'nW.B  Vgl.  54, 6.,  sondern  für  ^f^t,  5p«6,  alsoirr^-jüi»  vgL-H}!?  30,19), 
80  daß  also  der  Anschluß  an  Israel  eins  ist  mit  dem  Anschloß  an  dea 
Gott  and  die  Gemeinde  des  Gottes  der  Offenbarung,  vgl.  60, 9.,  wo  6^  sich 
fast  wörtlich  wiederholt. 

So  gnadenreich  erbietet  sich  jetzt  J.  seinem  Volke,  so  Großes  ver- 
heißt er  ihm:  davdische  KOnigsherrlichkeit,  die  Weltherrschaft  vermöge 
der  Religion  Jahve's.  Darum  ergeht  nun  die  Mahnung  v.6.7:  Suchet 
Jahven  während  er  sich  findeyi  läßt,  ruft  ihn  an  während  er  nahe 
ist.  Es  lasse  fahren  der  Frevler  seinen  Weg  und  der  Heillose  seim 
Gedanken,  und  bekehre  sich  zu  Jalwe,  so  wird  er  sich  sein  erbar- 
men, und  zu  unserem  Gott,  denn  er  wird  reichlich  vergeben.  Sie 
sollen  einzudringen  suchen  in  die  Gemeinschaft  Jahve's  (V'n^      .j  vgl. 

"tH^  von  der  Wurzelbed. /erere  aus:  sich  erfahrungsmäßige  Kenntni8,8idi 
Vertrautheit  mit  etw.  verschaffen)  jetzt  wo  er  sich  finden  läßt  oder  find- 
bar ist  (65,1  vgl.  die  Wort-  u.  Sachparall.  Jer.29,14),  sollen  ihn  an- 
rufen, näml.  um  Antheil  an  jener  überschwenglichen  Gnade,  jetzt  wo  er 
nahe  ist  d.i.  an  Isr.  herantritt  und  sie  darbietet.  In  der  sich  anscblieBea- 
den  Ermahnung  zur  Buße  v.7  kommen  beide  Seiten  der  fniurota  lom 
Ausdruck :  Abkehr  von  sündlicher  Selbstheit  und  Zukehr  zu  dem  Gott 
des  Heils.  Mit  ^ran^nn*]  beginnt  der  verheißende  Nachsatz:  so  wird  er 
sich  eines  solchen  erbarmen,  wonach  auch  H'^^öb  Ma^^*»»  (mit  ^»  weil  dti 
Satzfragment  ^3*^'?^^'^^';  die  Fortsetzung  mit  *;  nicht  zuließ)  nicht  allgem. 
(Ps.  130,4.7),  sondern  indiv.  gemeint  und  futurisch  zu  Obers,  ist,  v^ 
zum  Ausdruck  26,17.  Der  Aufruf,  von  eignem  Wege  und  eignen  Ged. 
zu  lassen  und  sich  Gotte  dem  Erlöser  und  seinem  Worte  zu  untergeben, 
wird  nun  aus  dem  himmelweiten  Unterschiede  der  Wege  und  Gedankeo 
dieses  Gottes  über  die  Zweifelged.  der  Menschen  (40,27.49,24)  und 
deren  Irrgänge  ohne  Ausgang  begründet  v.  8. 9 :  Denn  nicht  sind  meine 
Gedafiken  eure  Gedankeyi  und  nicht  eure  Wege  meine  Wege,  spricht 
Jahve  —  7iein  erhaben  ist  der  Himmel  über  die  Erde:  so  sifid  meine 
Wege  erhaben  über  eure  JVege  und  meine  Gedanken  über  eure  Ge- 
danken, Mit  *^3  imo  wird  ein  unläugbarer  Satz  sinnlicher  Erfahrung  hin- 
gestellt, um  daran  das  Verh.  der  göttlichen  Wege  und  Ged.  zu  den 
menschlichen  vergleichungsweise  zu  veranschaulichen.  Man  braucht  nack 
•»»  nicht  "^^K?  zu  erg.  (Hitz.  Kn.),  es  ist  weggelassen  wie  62,5.  Rieht  5,15. 
Hos.  1 1, 2.  Ps.  48, 6.  Jer.  3, 20  und  wie  umgekehrt  Spr.  26, 11  u. 0.  p  wer 
gelassen  ist  (s.  Herzogs  RE  14, 695  f.).  Von  welcher  Seite  hier  die  hiö- 
melweite  Erhabenheit  in  Betracht  kommt,  zeigt  das  Folg.  Nicht  so  wu- 
kelmütig,  so  unzuverlässig,  so  ohnmächtig  sind  sie.  Dies  wird  andei 
Bilde  des  Regens  und  des  Schnee's  vorstellig  gemacht  v.  10. 11:  Z^M 
gleichwie 'herabfährt  der  Regen  und  der  Schnee  votn  Himmel  ufd 
dorthin  nicht  zurückkehrt,  er  habe  denn  die  Erde  durchfeuchtet  uni 
sie  befruchtet  und  sie  grünend  gemacht,  und  dargereicht  Samen  de» 
Sämann  und  Brot  dem  Essenden  —  so  wird  sein  mein  Wort  welches 
hervorgeht  aus  meinem  Munde:  yiicht  zurückkehren  wird  es  zu  mir 
fruchtlos,  es  habe  denn  vollbracht  das  was  ich  wollte  und  glücklich 
ausgeführt  wozu  ich  es  entboten.  Regen  und  Schnee  kommen  vomflim- 
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EBel  hernieder  und  kehren  dorthin  nicht  zurück,  sie  haben  denn . .  Die 
Perf.  nach  ofi$  '^  sind  sämtlich  als  solche  zn  verstehen  £w.  §.356*.  He- 
gen und  Schnee  kehren  als  ik  Dunst  (Gen. 2, 6.  lob  86,27)  nach  dem 
Bimmel  zurück,  aber  nicht  ohne  zuvor  den  Zweck  ihrer  Herabkunft  er- 
füllt zu  haben.  So  das  Wort  Jahve's,  welches  aus  seinem  Munde  hervor- 
geht (K2K!,  nicht  ^s;  45, 23.,  weil  es  als  gegenwärtig  in  proph.  Predigt  er- 
gehendes gedacht  ist):  es  wird  nicht  unverrichteter  Sache  zurückkehren 
Ipfi'^'^i  a^  Jer.50,9),  nicht  ohne  ausgerichtet  zu  haben  was  Jahve's  tvdo- 
xiu  oder  Rathschluß  ist,  nicht  ohne  durchgeführt  zu  haben  (""«bsn)  was 
d.i.  womit  beauftragt  J.  es  gesendet  (Constr.  wie  2S.11, 22. 1  K.14,6). 
Die  proph.  Predigt  wird  seit  Dt. 32,1  häufig  mit  Regen  verglichen,  und 
das  Wort  wird  auch  sonst  als  Bote,  Sendung  Gottes  gedacht  9,7.  Ps.  107, 
SO.  147, 15ff.  Die  Personification  setzt  voraus,  daB  es  kein  bioser  Hall 
oder  Buchstabe  ist:  aus  dem  Munde  Gottes  hervorgegangen  gewinnt  es 
Geetalt  und  in  dieser  Gestalt  birgt  es  von  wegen  seines  göttlichen  Ur- 
q[)mngs  göttliches  Leben  (vgl.  Hebräerbrief  S.  154),  und  so  läuft  es,  leben- 
dig aus  Gott,  angethan  mit  göttlicher  Kraft,  versehen  mit  göttlichen  Auf- 
trägen, als  ein  schneller  Bote  durch  Natur  und  Menschen  weit,  um  etwa 
dort  das  Eis  zu  schmelzen  und  hier  zu  heilen  und  zu  retten,  und  kommt 
nicht  eher  von  seinem  Botengänge  zurück,  als  bis  es  den  Willen  seines 
Senders  ins  Werk  gesetzt.  Diese  Rückkehr  des  Wortes  zu  Gott  setzt 
^eichfalls  dessen  göttliches  Wesen  voraus.  Der  Wille  Gottes  der  im 
Worte  concret  und  vernehmlich  wird,  ist  die  Aeußerung  seines  Wesens 
und  hebt  sich  in  diesem  wieder  auf  sobald  er  erfüllt  ist.  Die  gewählten 
Bilder  sind  heziehungsreich.  Wie  Schnee  und  Regen  die  Mittelursachen 
des  Wachstums  und  also  auch  des  Genusses  des  Geemteten  sind:  so  wird 
dorch  das  Wort  Gottes  der  Grund  und  Boden  der  Menschenherzen 
erweicht,  erfrischt  und  triebkräftig  oder  wachstümlich  gemacht,  und 
dieses  Wort  reicht  dem  Proph.,  der  dem  Sämann  gleicht,  den  Samen 
den  er  ausstreut,  und  es  bringt  mit  sich  Brot  das  die  Seelen  nährt,  denn 
Brot  ist  auch  jeglich  Wort  das  aus  Gottes  Munde  geht  Dt.  8, 3.  Der  eig. 
Vergleichspunkt  aber  ist  die  Energie  mit  welcher  das  Wort  sich  in  Wirk- 
lichkeit umsetzt.  Gewiß  und  unhintertreiblich  wird  sich  das  Wort  von 
der  Erlösung  erfüllen  v.l2. 13:  Denn  in  Freuden  werdet  ihr  ausziehn 
und  in  Frieden  geleitet  werden;  die  Berge  und  die  Hügel  werden 
ausbrecherf  angesichts  eurer  in  Jauchzen,  und  alle  Bäume  des  Fel- 
des werden  in  die  Bände  klatschen.  Statt  des  Bomgenists  werdeti 
au/schießen  Cypressen,  und  statt  der  Bürrwurz  werden  aufschießen 
Myrten,  und  wird  gereichen  Jahve  zum  Namen,  zum  ewigen  Denk- 
mal das  nicht  weggetilgt  wird  In  Freuden  d.i.  ohne  ängstliche  Hast 
52,12.,  in  Frieden  d.i.  ohne  sich  durchkämpfen  oder  fliehen  zu  müssen; 
die  Vorstellung  des  Leitenden  tritt  in  ^s^n  zurück  vor  der  des  festlichen 
Zuges  Ps.45,15f.  Bei  tp.  der  Bäume  ist  an  ihre  niaa  Zweige  gedacht; 
der  Psalnüst  98,8  trägt  das  von  unserem  Proph.  geschaffene  Bild  auf  die 
Wellen  der  Ströme  über.   p2C99  v.  ]^?a  stechen  ist  wol  kein  bestimmtes 


e  ^ 


Stachelgewächs  wie  gdjü  Weberkarde,  sondern  wie  7, 19  Domgesträuch. 
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lieber  ^ift^p  (so  vocalisirt  Kimchi,  Michiol  207*)  oder  "wyo  (so  in  corrA- 
ten  Codd.)  s.Ges. thes.\  wir  haben  nach  xovr^a  der  LXX  flbers.  DaB 
diese  Umwandlung  der  Vegetation  der  Wüste  so  wenig  als  41,17—20 
bnchstäbisch  verstanden  sein  will ,  zeigt  der  Jabel  der  Berge  und  das 
Händeklatschen  der  Bäume;  andererseits  aber  sagt  der  Proph.  mehr  als 
daß  Isr.  mit  einer  Freude  heimkehren  wird,  vor  welcher  Alles  wie  in  ver 
klärter  Gestalt  erscheint.  Solche  Verheißungen  wie  hier  u.  41, 19. 35,1 1 
und  solche  Aufforderungen  wie  44,23.  49, 13.  52,9  gehen  aus  dem  pro- 
phetisch-apostol.  Bewußtsein  hervor,  daß  die  gesamte  Creator  dereinst 
theilnehmen  soll  an  der  Freiheit  und  Herrlichkeit  der  Kinder  Gottes 
(Röm.8,21).  Dieser  Ged.  kleidet  sich  bald  in  dieses,  bald  in  jenes  Ge- 
wand ;  die  nachexil.  Psalmodie  entlehnt  die  Farben  seiner  Darstellung  von 
unserem  Proph.  (s.  zu  Ps.  96. 98).  n^m  bez.  sich  neutrisch  (vgl.  w*"^ 
45,8)  auf  diese  festliche  Umgestaltung  der  Außenwelt  bei  der  festfrohen 
Heimkehr  der  Erlöseten.  n'K  ist  im  Attributivsatz  als  masc.  behandelt, 

als  ob  es  von  nnx  einschneiden,  einkerben  herkäme,  aber  das  arab.Sjl 
^'ai  zeigt,  daß  es  von  mjk  bezeichnen  herkommt,  aus  atvajat  zusammen- 
gezogen und  also  urspr.  fem,  ist.  ^ 

Des  zweiten  Drittheils  achte  Rede  aLVI,  1 — 8. 

Sabbatsmahnungen  und  Trost  fOr  Froselyten  und  Eunudhen. 

Der  in  der  vorigen  Rede  angeschlagene  Ton  der  Ermahnung  setzt 
sich  hier  fort,  indem  aus  dem  Bereiche  der  Lebensgerechtigkeit  die  Stb- 
batspflicht  bes.  hervorgehoben  wird  v.  1.  2:  So  spricht  Jahve:  Warti 
Recht  und  übet  Gerechtigkeit ,  denn  nahe  ist  mein  Heil  daran  zu 
kommen,  und  meiyie  Gerechtigkeit  sich  zu  enthülien^  GläckseUg  der 
Sterbliche  der  solches  übt,  wid  der  Menschensohn  der  daran /esthält: 
welcher  wart  defi  Sabbat  daß  er  ihn  nicht  entweihe ,  und  wart 
seine  Hand  daß  sie  keinerlei  Böses  thue,  J.  und  Isr.  haben  beiderseits 
an  dem  eingegangenen  Bundcsverh.  eine  objektive  Norm;  csBds  ist  der 
dieser  Norm  entsprechende  Tfaatbestand,  n^rr^^  die  von  Gott  verheiSeoe 
Leistung,  i^pj'jsc  auf  beiden  Seiten  die  bundesverhältnis-  oder,  was  das- 
selbe, heilsrathschlußgemäße  und  heilsordnungsgemäße  Selbstbethiti- 
gung.  Je  näher  von  Jahve's  Seite  die  volle  Verwirklichung  dessen  ist, 
was  er  verheißen ,  um  so  treuer  soll  Isr.  sein  in  dem  wozu  das  Verh.  n 
J.  es  verpflichtet,  r&lt  weist  (wie  Ps.7,4)  mit  dem  darauf  zurückgehen- 
den «a  auf  das  Folg.  hin.  Statt  -^ia^ä  oder  ^tth  heißt  es  ^ws ,  indem  d« 
TKt  statt  dinglich  persönlich  beschrieben  wird.  naiD  ist  v.2.6  vgl.  68,13 
als  masc.  gebraucht,  obgleich  das  Wort  nicht  n.d.F.  b»ß  gebildet,  viel- 


1)  Die  arab.  Nationalgrammatiker  schwanken  in  der  Horleitang  ron  ig\  oder 
^«1 ;  nach  der  Angabe  El-'Gauhari's  und £1-Feijümi*s  erklärte Sibaweibi  S^Tn.  iF. 
fadtat-un  =  l^»«  |  —  das  ist,  wie  das  Hebr.  seigi,  das  Eiohiige. 
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mehr  ans  ^t>:^^  (feiernde  Zeit,  viell.  mit  hinzugedachtem  n?  =  ^*i9)  zu- 
sammengezogen nnd  also  urspr.  fem.  (mit  verkürzbarem  a)  ist  und  dem- 
gem&B  auch  in  der  Cnltussprache  der  Synagoge  personificirt  wird.  ^  Der 
Proph.  denkt  psid  als  riae'h  oi^  und  gibt  ihm  das  Genus  von  di^  Das 
"^^iv^  Y.2  wird  nun  auch  auf  diej.  ausgedehnt,  welche  meinen  möchten, 
daB  sie  kein  Recht  hätten,  sich  der  darin  liegenden  VerheiBungen  zu  ge- 
trosten V.  3:  Und  nicht  spreche  der  Atisläfider  der  Jahven  sich  ange- 
schlossen hat  also:  Gewiß  wird  mich  ausscheiden  Jahve  am  seinem 
Volke,  tmd  nicht  sage  der  Verschnittaie:  Ich  bin  ja  nur  ein  dürrer 
Bixum.  Das  n  von  ^"^^Vl  ist,  da  niba  als  3  jor.,  nicht  als  j^art.  (J^!!^?)  voca- 
lisirt  ist,  s.v.a.^^iö«  wie51,10.  Jos.  10,24. Gen.  18,21.  21,3.  46,'27.  IK. 
11,9.  Ges.§.  109  Anf.  Bei  den  Verschnittenen  ist,  da  dieser  Attributiv- 
satz bei  ihnen  nicht  wiederholt  wird,  an  solche  von  isr.  Abkunft  zu  den- 
ken. Heiden,  welche  sich  zur  Religion  Jahve's  bekannten  und  an  Isr.  an- 
geschlossen hatten,  konnten  besorgen,  daß  wenn  nun  Isr.  verheiBungsge- 
mäB  inmitten  seines  Vaterlandes  als  ein  heiliges  und  herrliches  Gemein- 
wesen mit  durchaus  priesterlichem  Charakter  werde  wiederhergestellt 
werden ,  J.  sie  in  der  so  gestalteten  Gemeinde  nicht  dulden  d.h.  ihnen  die 
vollberechtigte  Mitgliedschaft  versagen  werde.  "^9^^^?  hat  den  Binde- 
vocal  a  wie  z.B.  Gen.  19, 19  statt  des  üblichen  e  Ges. §.60  Anm.2.  Und 
die  isr.  Verschnittenen,  welche  ohne  J.  untreu  zu  werden  wider  ihren  Wil- 
len, um  an  heidnischen  Höfen  und  vornehmen  heidnischen  Herren  zu  die- 
nen, verschnitten  worden  waren,  konnten  besorgen,  daß  sie  als  unfrucht- 
bare Bäume  unwerth  erfunden  werden  würden ,  in  der  Gemeinde  Jahve's 
za  stehen.  Die  Besorgnis  dieser  war  begründeter  als  jener.  Denn  das 
G^etz  Dt.  23, 4 — 7  versagt  nur  Ammonitern  und  Moabitern  wegen  ihres 
onbrflderlichen  Benehmens  gegen  das  aus  Aeg.  gezogene  Volk  die  Auf- 
nahme in  den  engeren  Gemeindeverband  gänzlich ,  den  Edomitem  und 
Aegyptem  Dt. 23, 8 f.  bis  ins  3. Glied,  während  über  andere  Volksgenos- 
sen, wie  die  Babylonier,  kein  Verbot  vorlag.  Dagegen  sagte  das  Gesetz 
Dt 23, 2  ausdrücklich,  um  seinen  Abscheu  vor  solcher  Verstümmelung 
der  Natur  zu  bezeugen  und  ihr  vorzubeugen,  daß  keinerlei  Entmannter  in 
die  Gemeinde  Jahve's  kommen  solle.  Die  Prophetie  durchbricht  aber 
diese  Schranke  des  Gesetzes  v.4.5:  Denn  so  spricht  Jahve  zu  den 
Verschnittenen:  Welche  waren  meine  Sabbate  und  sich  entschieden 
/Sr  das  woran  ich  Gefallen  habe  und  festhalten  an  meinem  Bun- 
de —  ich  gebe  ihnen  in  meinem  Hause  und  in  meinen  Mauern  Denk- 
mal  und  Namen  besser  als  Söhne  und  Töchter,  einen  ewigen  Namen 
geV  ich  solchem,  welcher  nicht  vertilgt  wird.  Die  2.  Bedingung  nächst 
der  Sabbatsheiligung  geht  auf  Lebenseinrichtung  nach  Gottes  geoffenbar- 
tem Willen,  die  3.  auf  Bekenntnistreue  in  Ansehung  des  Beschneidungs- 
bondes.    "i;  bed.  auch  Seite  und  von  da  aus  Platz  Num.  2, 17.  Dt.  23, 13. 


1)  Nach  h,  Sahhath  119«  hüllte  sich  R.  Chanina  Freitag  Abends  in  seine  Sab- 
batkleider nnd  sprach:  ns^cn  nSU)  nfi^npb  KÜSI  Kin  (Komm  nnd  laßt  nns  entge- 
gengehen der  Königin  Sabbat).  Ebenso  Jannai,  sagend:  «iba  **xi!i  «iba  "^IS 
(Komm  oBrant,  komm  o  Brant),  wonach  das  übliche  Sabbatbegrüßnngslied  von 
Salomo  Halevi  nbaß^  n^Ö  "»JH  r\\^_  ^^'^^,  ^T^  '^^^  ^nm  Anfang  und  Refrain  hat. 

D»ntB9ck,  Jtsaia,  38 
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Jer.6,3.,  hier  aber  wo  Di^i  i;  ein  eng  zasammengehörlges  Wortpaar  bil- 
det, auf  welches  nSaaisn  D->aae  bezogen  ist,  das  Denkmal  =  ran  2S.18, 
18.  IS.15,12  als  hoch  emporgerichteter  Weiser  (Ez.2 1,24),  der  in  die 
Augen  fällt  und  die  Aufmerksamkeit  erregt,  als  Fingerzeig  auf  den  dem 
es  gesetzt  ist,  wie  monumentum  a  monendo.  DaB  sie  vom  engeren  Ge- 
meindeverband nicht  ausgeschlossen  sein  werden,  besagt  "^t^tina^  'V^j 
und  als  überreicher  Ersatz  für  Nachkommen  wird  ihnen  ein  Fortleben 
im  Gedächtnis  der  Nachwelt  verheißen,  welcher  ihre  in  versuchnngsvoller 
Lage  bewährte  Anhänglichkeit  an  J.und  sein  Volk  nnvergeßlich  sein  wird. 
Ebenso  wird  die  Besorgnis  der  Proseljrten  ans  den  Heiden  gehoben  v.  6. 
7:  Und  die  Amländer  die  sich  angeschlossen  an  Jdhve,  ihm  zu  die- 
nen und  zu  lieben  den  Adamen  JaJive's,  daß  sie  seien  ihm  zu  Knech- 
ten, wer  immer  den  Sabbat  wart  ihn  nicht  zu  entweihen  und  die  da 
festhalten  an  meinem  Bunde:  ich  bringe  sie  zu  meinem  heiligen 
Berge  und  erfreue  sie  in  meinem  Bethause,  ihre  Ganzopfer  und  ihre 
Schlachtopfer  sind  wolgefälHg  auf  meinem  Altar,  denn  mein  Htm 
ein  Bethaus  soll  es  heißen  für  alle  Volker.  Die  Proselyten,  welche  sich 
Jahven  ('n-b^i),  dem  Gotte  Israels,  in  der  reinen  Absicht,  ihm  liebeod 
zu  dienen,  angeschlossen  haben,  sollen  nicht  im  fremden  Lande  znrflck- 
bleiben.  J.  bringt  sie  mit  seinem  Volke  zu  dem  h.  Berge,  auf  dem  sich 
wieder  sein  Tempel  erhebt,  und  dort  gewährt  er  ihnen  Freude  und  was 
sie  auf  seinen  Altar  legen  findet  huldvolle  Aufnahme.  Den  Gottesdienst 
der  Zukunft  ohne  Opfer  zu  denken  ist  dem  Proph.  unmöglich,  obwol  er 
c.  53  das  Selbstopfer  des  Knechts  Jabve's  weissagt,  welches  das  Ende  aller 
Thieropfer  ist.  Aber  der  Tempel  heißt  hier  von  dem  Gebet,  welches  die 
Seele  alles  Gottesdiensts  ist,  "^rl^Bt:)  n*«a.  Ein  Bethaus  fQr  alle  Völker  wird 
er  genannt  werden  und  also,  da  der  Name  Wesensausdruck  ist,  in  Wirk- 
lichkeit werden.  Diese  Bestimmung  ist  schon  im  Weihgebet  Salomo's  ange- 
deutet IK.8,41 — 43.,  aber  erst  unser  Proph.  gibt  ihr  diesen  bestimmtea 
universalen  Ausdruck.  Ueberall  strebt  hier  der  Geist  des  Gesetzes  nach 
Selbstbefreiung  aus  seiner  Gebundenheit.  Wie  wenig  uns  die  Durchbre- 
chung der  zwischen  den  Entmannten  und  der  Gemeinde  schlechthin  nad 
zwischen  den  Heiden  und  der  Gemeinde  theilweise  aufgerichteten  Schei- 
dewand befremden  darf,  zeigt  66,21.,  wonach  sich  J.  aus  den  Heiden, 
welche  Isr.  in  die  Heimat  zurückgeleiten ,  sogar  Priester  und  Leviten  er 
kiesen  wird.  Daß  auch  v.8  etwas  Großes  und,  weil  etwa  Befremdendes, 
feierlich  zu  Bekräftigendes  aussagt,  zeigt  das  an  sich  schon  feierliche  und 
.hier  an  die  Spitze' der  Aussage  gestellte  'n  &Ka.  Weit  entfernt  daß  Hei- 
den welche  J.  lieben  von  der  Gemeinde  ausgeschlossen  sein  werden,  ist  es 
vielmehr  Jahve's  Absicht,  zu  der  gesammelten  Diaspora  Israels  ans  den 
Heiden  hinzuzusammeln  v.8:  Spruch  des  Allherm,  Jahve's:  SammeM 
die  Verstoßenen  Israels  werd'  ich  noch  hinzusammeln  über  selbes 


1)  Nicht  in  v.  3,  Bondern  hier  in  y.  6  lesen  die  Orientalen  Tr^bs,  die  Oceiden- 
talen  'ri'b^,  wie  in  handschriftlichen  hK*^"ip  ^t^hn  (Lese-Varianten)  bemerkt  ist: 
'n-^K  "^»nnTab  'n-br  "icnnrcb ;  die  Masora  richtet  sich  nach  den  Occidentalea, 
d.  i.  Palästinensern  und  zählt  zu  Ps.  2,  2  unsere  St.  unter  die  81  'n*b9  der  altteft. 
Schrift. 
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hinaus  zu  seinen  Gesammelten.  Außer  hier  und  Zach.  12, 1  findet  sich 
'n  DSU  nirgends  so  satzeröffnend.  Aach  der  Doppelname  Gottes  'n  "tan» 
deutet  auf  etwas  Großes,  üeber  "»n-ja  s.  zu  11,12  S.191.  i*»^»  geht  auf 
Isr.  und  '»''^RR?^,  ist  entw.  erklärendes  Permutativ  =  i'^xapa-b?,  oder  i? 
bez.  das  Hinausgehn  derSamlung  über  Isr.  (vgl.  Gen.  48, 22)  und  \  das 
Hinzusammeln  zu  den  Gesammelten  Israels.  Der  Sinn  bleibt  derselbe. 
J.  sagt  hier  was  Jesus  Job.  10, 16 :  „Ich  habe  noch  andere  Schafe,  welche 
nicht  aus  dieser  Hürde,  und  jene  muß  ich  herzuführen,  und  sie  werden 
meine  Stimme  hören  und  wird  Eine  Herde,  Ein  Hirte  werden"  — n*;)!*« 
nnK  ivm  infii  wie  es  bei  Zacharja  14,9  lautet.  Solche  Anschauungen 
und  Hoffnungen  sind  aus  dem  Strafzustande  des  Exils  erblühet.  Gott  hat 
dieses  zu  einer  Vorschule  der  neutest.Zeit  gemacht:  es  hat  dazu  dienen 
müssen,  die  Schranken  des  Gesetzes  hinauszurücken ,  den  Geist  des  Ge- 
setzes zu  entbinden  und  Isr.  mit  der  Heidenwelt  als  einer  zu  gleichem 
Heil  berufenen  zu  befreunden. 


Des  zweiten  Drittheils  neunte  Rede  LVI,  9 — LVII. 

Die  Pflichtvergessenheit  der  Leiter  Israels  und  die  Irrsale 

des  Volkes. 

Ob  mit  56, 9  eine  neue  Rede  beginne  oder  nur  die  andere  Hälfte  der 
56,1 — 8  begonnenen,  ist  fraglich.  Wir  entscheiden  uns  für  Ersteres. 
Wäre  56, 9  ff.  die  gegensätzliche  andere  Hälfte  zu  der  verheißenden  56, 
1 — 8.,  so  ließe  sich  erwarten,  daß  den  Proph.  und  Obern  Israels,  deren 
Gewissen-  und  Sittenlosigkeit  hier  gegeißelt  wird,  der  Untergang  im  heid- 
nischen Lande  gedroht  würde,  während  treue  Proselyten  und  Verschnit- 
tene zum  heiligen  Berge  gebracht  werdeu.  Aber  zu  solchem  Gegensatz 
kommt  es  erst  57, 13.,  wo  wir  uns  offenbar  im  Bereiche  einer  andern  Rede 
befinden.  Und  wo  anders  sollte  diese  beginnen,  als  56,9.,  von  wo  an  jene 
harte  dunkle  lapidarisch  kurze  Sprache  tiefen  Unmuts  (s.  S.  408)  ein- 
tritt, welche  an  die  Psalmen  „in  grollendem  Styl**  und  an  die  jerem.  Straf- 
reden erinnert,  und  57, 11  ff.  wieder  in  die  diesem  jes. Trostbuch  eigene 
schwungvolle  krystallhelle  Sprache  sich  auflöst?  Die  neue  Rede  beginnt 
wie  55,1  mit  einer  Aufforderung  v.9:  Aii  ihr  Thiere  des  Gefildes, 
kommt  heran!  Zu  fressen,  all  ihr  Thiere  im  Walde!  Nach  der  vor- 
liegenden Acc.  (bsKb  Mercha,  in-^n-bD  Tifha)  werden  die  Thiere  des  Ge- 
fildes aufgefordert^  die  Thiere  im  Walde  zu  fressen.  Diese  Acc.  ist  aber 
falsch  und  mit  einer  anderen  handschriftlich  vertretenen  zu  vertauschen, 
wonach  is«^  Tifha,  in'^n-ba  Mercha  und'^5'»3  also  Beth  rafatum  hat. 
Bei  dieser  Acc.  ließe  sich  immer  noch  die  von  jüd.  Ausll.  beliebte  Zerflei- 
schnng  der  Feldthiere  durch  die  Waldthiere  festhalten ,  wenn  sie  einen 
annehmbaren  Sinn  ergäbe  (vgl.  z.B.  v. Meyer:  ihr  Feinde,  verschlingt  die 
Verwilderten  meiner  Gemeinde)  und  nicht  schon  den  synon.  Parallelismus 
von  "^to  Ti-'n  und  "»^-^a  m'^n  (43, 20.  Ps.  104, 1 1. 20  vgl.  Gen.  3, 14)  gegen 
sich  hätte,  aber  es  bleibt  eine  andere  Auffassung  offen,  wonach  in*«ri'ba 
■w^a  ein  dem  "»nto  in^n  bs  entsprechender  zweiter  Voc.  ist.  Das  zu  Ver- 
as* 
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zehreDde  ist  nach  Trg.  die  Menge  der  gegen  Jeras.  anstürmenden  Heiden- 
könige,  nach  Hier.  Cyrill.  Cler.  Stier  Hahn  dagegen  Weide  nnd  Speise, 
welche  Gottes  Gnade  darbietet.  Aber  was  folgt  belehrt  nns  eines  An- 
dern. Isr.  hat  Propb.  nnd  Hirten,  welche  blind  sind  für  jede  kommende 
Gefahr  nnd  stumm  nm  davor  zu  warnen,  weil  in  Selbstsucht  und  Wollost 
versunken:  es  gleicht  also  einer  unbewachten  preisgegebenen  Herde  El 
34,5  und  der  Aufruf,  der  an'  die  Weltvölker,  an  die  Feinde  des  Volkes 
Gottes  allerwärts  ergeht,  will  sagen:  Kommt  nur  herbei,  ihr  könnt  unge- 
stört fressen  so  viel  euch  gelüstet.  So  die  meisten  neuem  Ausll.  Aochji 
der  jer. Lehnstelle  Jer.  12,9:  „Versammelt  alle  Thiere  des  Feldes,  bringt 
sie  herbei  zu  fressen"  ist  es  Jerusalem,  welches  als  Frafi  den  Heiden  u- 
gewiesen  wird.  Daß  sich  hier  dicht  hinter  der  an  das  Volk  des  Exils  ge- 
richteten Rede  56,1 — 8  der  vorexilische  Standpunkt  des  P^oph.ve^. 
rathe,  wie  mir  Köhler  entgegnet  hat,  kann  ich  nicht  finden.  Aach  v.  10 
— 12.,  wofür  das  Apokryphon  von  Susanna  eine  zeitgesch.Illastration  bie- 
tet, geht  auf  die  Repräsentanten  des  in  Babylonien  befindlichen  Volkes, 
welches  zwar  der  heidnischen  Weltmacht  verfallen,  aber  doch  von  ihr 
nicht  aufgefressen  war.  Aber  seine  Repräsentanten  thaten  nichts,  um  es 
vor  dem  Untergang  im  Heidentum  zu  bewaren,  welchen  das  Volk  des  ts- 
syrischen  Exils  wirklich  erlitten  hat.  Der  Parall.  in  v.  9  ist  synonymisch 
und  fortschreitend  zugleich;  die  Sprache  hascht  nach  seltenen  Formen, 
weil  eine  seltsame  Verkehrung  des  rechten  Zustandes  geschildert  werden 
soll:  'ir'jn  (mit  lose  geschlossener  erster  Sylbe)  ist  die  altertümliche  Ve^ 
bindungsform ,  welche  auch  bei  folg.  ■^?!a  (vgl.  5, 11.  9, 1  f.  2Sam.l,21) 
statthaft  war;  über  wx  (—  ün»)  s.  zu  21,12  vgl.  14.  Der  Proph.  fthrt 
nun  mit  ibs  (^••bs)  fort;  das  Suff,  geht  auf  Isr. ,  welches  auch  Obj.  zu  i^|J 
war  v.  10 — 11:  Seine  Späher  sind  blind,  sie  alle  erkenntnislos,  sie 
alle  stumme  Hunde,  die  nicht  bellen  köfinen;  Irrereder,  daHegend, 
liebend  zu  schlummern.  Und  die  I/unde  sind  gewaltig  gierig,  ken- 
nen keine  Sättigung,  und  solche  sind  Hirten!  Sie  kennen  kern  Ver- 
ständnis, sie  alle  sind  eignem  Wege  zugekehrt,  jeder  auf  eignen  Ge- 
winn allzuhauf.  Zunächst  sind  i'^Bbt  wie  sonst  überall  (52,8  vgl.  21,6. 
Hab.  2,1;  Jer.  6, 17.  Ez.3,17)  die  Proph.:  der  Proph.  ist  wie  ein  auf  die 
Warte  specula  gestellter  nebt,  welcher  wenn  er  das  Schwert  kommen 
sieht  über  das  Land,  in  das  Schofar  zu  stoßen  und  das  Volk  zu  warnen 
hat  Ez.  33,1— 9.  Wie  aber  Jeremia  29,1 — 32  schlechte  Proph.  unter 
den  Exulanten  kennt  und  das  Buch  Ez.voll  von  Strafreden  Ober  damalig 
Verwarlosung  des  Wächter-  und  Hirtenamtes  ist,  so  ^ird  auch  hier  ge- 
klagt, daß  des  Volkes  Späher  in  Widerspruch  mit  ihrem  Tit«!  nnd  Be- 
rufe blind  sind,  allesamt  ohne Erkenntnis&higkeit  und  Erkenntnis d^^^ 
wie  44,9.  45,20  U.Ö.);  sie  sollten  wachsamen  Schaf hunden  (lob  30,1) 
gleichen,  welche  bellen  wenn  die  Herde  bedroht  ist,  aber  stumm,  ohne 
bellen  zu  können  (naa  j/^ns  *),  geben  sie  diese  der  Gefahr  preis.  Statt  onVi 

1)  In  der  Sprache  des  wtd^  (der  Städte  und  Dörfer)  ist  in  der  Bed.  bellen, 


kläffen  ^>J^  j  in  der  Sprache  des  •  Ju  (der  Zeltlager  der  Wüste)  y^i  daa  fiUiobi 
Wort  (8.  zu  lob  31,  9  u.  S.  Ö40). 
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auer  ZU  sein,  sind  sie  D^tH  (vgl.  19,18.,  wo  o^nn  auf  O'jnh  anspielt) 
Deliranten,  v.  mn  =  tjJö,  ^Oj^  (V(X^j  wie  dasgleichbed.^jjD 

^)  krankhaft  irrereden,  n,acthadajan{voii  Eimchi  mit  der  Bed. par- 
?  m  s&nno  vergL),  wonach  Trg.  V^'JJ,  LXX  hrnviul^ofitvoi,  A  qav- 
dfiivot ,  S  ogafiauaiai,  Hier,  videntes  vana.  Die  foIg.Prädicate  sind 
I  Hauptbegriffe  cMn,  wenn  anch  nicht  geradezu  adjektivisch,  doch  als 
er  beschreibend  beigeordnet:  anstatt  wachend,  betend,  ringend  sich 
i  Besten  ihres  Volkes  für  das  Schauen  göttlicher  Offenbarungen  em- 
Dglich  zu  machen  und  bereit  zu  halten,  sind  sie  faullenzende,  behag- 
e  Ruhe  liebende  (Ausdruck  nach  Ges.  §.  1 16, 1)  Schlafreder.    Und  die 
ide,  näml.  jene  den  schlechtesten  derselben  gleichen  Proph.  (vgl.  zu 
8  S.418  ob.),  sind  tsej  M9  frecher  unbändiger  Seele,  unersättlich; 
i  Seele  lebt  und  webt  in  ihrem  untersten  Naturgrunde:  sie  ist  nichts 
selbstisclie  Habsucht,  genußsüchtige  Gier,  ungestüme  sich  nur  um  sich 
»st  drehende  Unruhe  der  Leidenschaft.    Mit  d'^jS  nan-j  erweitert  sich 
Gesichtskreis  auf  die  Obern  des  Volkes  insgemein;  denn  indem  der 
iph.  ausrufsweise  hinzufügt:  und  das  {hi=  tales)  sind  Hirten!  bezieht 
len  grellen  Abstand  der  Berufsaufgabe  und  der  Handlungsweise  auf  die 
aber  des  Lehr-  und  des  Regieramts  zugleich.    Denn  ^'^t^  auf  andere 
sonen  als  die  eben  geschilderten  zu  bez.  (etwa:  und  jene,  Hirten  sein 
end,  wissen  nicht . .)  ist  abgesehen  von  den  Acc.  gegen  die  Gebrauchs- 
se dieses  Personalpron.;  aber  auch  mit  tvq^"\  einen  adversativen  Un- 
latz  zu  beginnen:  während  sie  doch  Hirten  sind  (En.)  ist  nicht  thun- 
I,  da  der  Hauptsatz  D-^aban  zum  Subj.hat  und  so  sich  eine  widrige  Ver- 
chung  zweier  Bilder  ( Schaf hunde  und  Hirten)  ergäbe.    Wir  fassen 
n  rxü7V\  deshalb  als  selbständigen  Satz:  und  Menschen  solcher  Art 
1  es,  denen  Bewachung  und  Pflege  des  Volkes  obliegt!  Diese  B'»ajS(wo- 
Trg.  irrig  B''5'i)  werden  dann  weiter  gezeichnet:  sie  wissen  nicht  zu 
stehen  d.h.  sind  ohne  die  geistige  Fähigkeit,  ein  verständiges  Urtheil 
fällen  (vgl.  die  umgekehrte  Verbindung  der  zwei  Vv.  32,4);  statt  für 
I  gemeine  Beste  zu  sorgen  sind  sie  alle  BS'n'ib  ihrem  eignen  Wege  d.  i. 
bstischen  Interesse  zugewendet,  ein  jeder  auf  seinen  Vortheil  (52ia  von 
\äbscindere,  wie  wir  sagen:  seinen  Schnitt  zu  machen) in^tpjc  von  des- 
( näml.  jedermanns  d.  i.  ihres  Standes  in  allen  seinen  Mitgliedern) 
{erstem  Ende  her,  also  (indem  rxip^  das  Ende  wie  Gen.  19,4.  47,21. 
.51,31  nicht  als  Endpunkt,  sondern  als  Peripherie  gedacht  ist):  in 
n  ganzen  Umfange  ihrer  Genossenschaft.   Ein  solcher  Würdenträger 
d  nun  \,  12  per  mimesin  redend  eingeführt:  Kommt  heran,  ich  will 
nn  holen  und  laßt  uns  zechen  Meth,  und  wie  der  heutige  soll  der 
rgige  Tag  werden,  groß  überschwenglich  sehr.  Er  gibt  ein  Banket 
1  verspricht  den  Gästen ,  daß  es  wie  heute  so  morgen  hoch  und  noch 
l  herrlicher  hergehn  soll.    *»n^  o'^'»  ist  der  morgende  Tag  ib  inavginv, 
m  "ima  bleibt  immer  artikellos,  also  et  ftet  uti  hie  {dies)  dies  crasti- 
?,  näml.  magnus  supra  modum  valde;  '^r;  oder  (wie  hier  nach  Kimchi 
chlol  1^1^  u.  Wörterb.  zu  vocalisiren  ist)  "^r;  bed.  Ueberschwang,  hier 
!;.  über  die  Maßen,  außerordentlich  (versch.  von  '^ri'i^  „mehr"  oder 
»nderlich"  im  B.  Koh.).    Während  Wächter  und  Hirten,  Proph.  und 
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Yolksobere,  unbekümmert  um  die  Herde,  die  sie  zu  bewaehen  und  za  wei- 
den hätten,  dergestalt  ihren  selbstsflchtigen  Oelflsten  nachhängen  und  in 
Sans  nnd  Brans  dahinleben,  wird  der  Gerechte  dem  Oerichte,  welches 
bei  solchem  Verderben  nicht  ausbleiben  kann,  durch  frühen  Tod  entris- 
sen" 57, 1.2:  Der  Gerechte  kommt  um  und  Niemand  rämnUs  zu  Her- 
zen, und  fromme  Männer  werden  weggerafft  ohne  dafi  mcafs  be- 
achtet: daß  vor  dem  Unglück  weggerafft  wird  der  Gerechte.   Er 
gehet  ein  in  Frkden,  sie  ruhen  auf  ihren  Lagern,  wer  gerade  m 
sich  hin  gewandelt.   Mit  P'^^s^  beginnt  das  in  schroffem  Gegensätze  n 
diesem  Wolleben  der  Yolksobern  stehende  Bild  des  GFeschickes  der  Bes- 
seren im  Volke.   Der  Gerechte  erliegt  bei  dieser  herrschenden  Entatt- 
lichung  und  Verweltlichung  aufreibenden  äußeren  und  inneren  Leidoi: 
^3K  er  stirbt  vor  der  Zeit  (Eoh.  7,15)  aus  seiner  Zeitgenossenschaft,  ans 
dem  Diesseits  hinweg  (Ps.  12,2. Mi. 7, 2),  und  Niemand  beherzigtes, 
näml.  die  in  diesem  frühen  Hinsterben  liegende  göttliche  Anklage  lud 
Drohung.    Männer  von  Frömmigkeit  (lon  Gottes-und  Menschenliebe) 
werden  hinweggerafft  bei  Nichtvorhandensein  eines  Verstehenden  oder 
Beachtenden,  daB  näml.  (**3d  entfaltet  das  Obj.  der  Beherzigung  und  Be- 
achtung, welches  in  dieser  Hinwegnahme  und  zwar  ihrem  providentidüen 
Grunde  nach  besteht)  Hsj'nn  •»jö»  der  Gerechte  hinweggerafft  wird,  d.h. 
(wie  Trg.  Saad.  Lth.  richtig  übers.)  um  dem  hereinbrechenden  Strafllbel 
entrückt  zu  werden  (vgl.  2^.  22, 20).  Denn  das  herrschende  Verderben 
fordert  Gottes  Strafen  heraus  und  was  zunächst  zu  erwarten  steht  sind 
schwere  Gerichte,  durch  welche  das  im  Anzug  begriffene  Heil  sich  Bahn 
brechen  wird.  Daß  der  Gerechte,  die  Frommen  diesem  Heil  nicht  verlo- 
ren gehen,  indem  sie  dem  Diesseits  verloren  gehen,  deutet  sichv.2«nf 
denn  während  es  nach  der  Losung  des  Proph.  keinen  Frieden  für  die 
Gottlosen  gibt,  heißt  es  dagegen  von  dem  hinsterbenden  Gerechten:  er 
gehet  ein  in  Frieden  (oftiü  acc.  loci  s.  Status  Ges.  118, 1),  sie  ruhen  anf 
ihren  Lagern,  näml.  dem  Boden  des  Grabes,  welches  ihr  33Dt3Q  (lob  17,13. 
21,26)  geworden,  wer  immer  sein  gerade  Vorliegendes  d.  i.  den  Einen 
geraden  schlichten  Weg  den  er  sich  einmal  vorgenommen  gewandelt  ist 
(Snba  acc,  ohj,  wie  33, 15.  50, 10.  Ew.  §.  172*»  v.  nbj  was  gerade  vor  einem 
liegt,  wogegen  nsb  nebst  nsa  «^nDi ,  viell.  urspr.  Fixirung,  Festhaltung  mit 
dem  Blicke,  verw.  v>Xi  einstechen,  nsD  jo^rcw^er^,  präpositionell  ge- 
braucht w.,  vgl.Spr.4,25  nsbb  gerade  oder  genau  vor  sich  hin).  Dtf 
Grab,  verglichen  mit  der  Unruhe  des  Diesseits,  ist  also  Dibo.    Der  in 
Glauben  Gestorbene  ruhet  in  Gott,  dem  er  sich  überlassen  und  seine  Zu- 
kunft anheimgestellt.    Es  dämmert  hier  neutest.  Trost,  daß  der  Tod  des 
Gerechten  besser  ist  als  das  diesseitige  Leben,  weil  Eingang  zum  Frieden. 
Die  sich  fortsetzende  Rüge  wendet  sich  nun  gegen  die  Masse  des  Vol- 
kes, die  jene  M5^  verwirkt,  vor  welcher  der  Gerechte  dahingerafft  wird, 
das  den  Knechten  Jahve's  feindselige  Geschlecht,  welches  die  Abgötterei- 
sünden, durch  die  das  Exil  verwirkt  worden  ist,  schamlos  forttreibt  v. 3. 
4:   Und  ihr,  tretet  näher  hieher,  Kinder  der  Zauberin,  Same  des 
Ehebrechers  und  der  die  da  hurte!  Ueber  wen  macht  ihr  euch  &- 
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stig?  über  wen  reißt  ihr  das  Maul  auf,  reckt  lang  heraus  die  Zun- 
ge? Seid  ihr  nicht  Brut  des  Ab/alls,  Same  der  Lüge?  Sie  sollen  hie* 
her  (ritn  wie  Gen.  15, 16  u.  ö.),  wo  Gott  durch  seinen  Proph.  redet,  näher 
treten,  nm  sich  malen  zu  lassen  nnd  ihr  Urtheil  zn  hören.  Wie  auch  sonst 
der  sittliche  Charakter  eines  Menschen  mittelbar  nach  Vater  2K.6,32., 
Matter  IS. 20, 30.,  Eltern  lob  30,8  bez.  zu  werden  pflegt,  so  heißt  hier 
das  Geschlecht  des  Exils,  inwiefern  es  der  Abgötterei,  wodurch  ihre  Vor* 
Uhren  die  chald.  Katastrophe  herbeigezogen,  zu  fröhnen  fortfährt:  1)  *«3a 
nj?Sf  (oder  richtiger  ri«S^)  Söhne  der  Zauberin  (viell.  Wolken-  oder  Wet- 
termacherin  2,6  S.64.,  Hier,  auguratricis),  welche  heidnisch  abergläu- 
l>]8che  Sitte  and  Kunst  zu  ihrem  Gewerbe  machte,  näml.  der  vorexilischen 
Gemeinde,  welche  wegen  des  schreienden  Widerspruchs  ihrer  Lebensge- 
stalt mit  ihrem  Berufe  keinen  besseren  Namen  verdient;  2)  indem  diese 
in  ihren  männlichen  und  weiblichen  Mitgliederbestand  auseinandergelegt 
irird:  njtni  C|»3«  y^t  semen  aduUeri  ^//brw/caria^ (Hier.),  wogegen  Pisc. 
Cocc.  Stier  Hahn  semen  adulterum  et  quodiqui)  scortaris  erkl.,  wofür 
W©^)  D-'j'io  5-51  1,4.  Ps.37,28.,  sofern  der  Gen.  nach  Ges. §.  116,5  als 
yen.  qppos.  zu  fassen  ist.  Besser  wäre:  Ehebrechers  Same  und  der  du 
liarest,  näml.  (was  sich  bei  dieser  Erkl.  durch  das  /ut.  consec.  andeuten 
irürde)  infolge  der  Abstammung  von  einem  Ehebrecher.  Aber  da  '?t 
Nachkommenschaft  überall  wo  es  näher  bestimmt  wird  nicht  Adj.  sondern 
Senitive  zu  sich  nimmt,  so  hat  natni  Oioci  die  Präsumtion  für  sich,  Vater 
md  Mutter  zu  bez.;  natn^ist  genitivisch  gedachter(Ges.§.123,3Anm.l), 
in  C)K3Q  angeschlossener  Attributivsatz:  Ehebrechers  und  demzufolge 
;Ew.§.351^)  oder  desgleichen  einer  hurerisch  sich  Preisgebenden  Same. 
JT^ell.  aber  wäre  richtiger  ?i?',ni  punktirt,  so  daß  MJtn  substantivisch  die 

Buhlerische  bed.,  wie  li!i  in  dem  Schimpfworte  bo  ^jj|  „Sohn  der 

Gafferin  (Mannstollen)."  ^  Abgötterei,  Prostitution  und  Magie  sind  von 
ieher  aufs  engste  verschwistert.  Der  Proph.  fragt  nun:  Ueber  wen  em-. 
[)findet  ihr  Wonne?  wem  gelten  eure  gemeinen  höhnischen  Geberden? 
II jnn  nur  hier  von  der  Wonne  die  am  Leiden  des  Andern  ihr  Labsal  hat. 
Der  Gegenstand  dieses  schadenfrohen  höhnischen  Ergötzens  (Ps.22,8ff. 
35,21)  sind  die  Knechte  Jahve's,  und  die  Frage  ist  wie  37,23  eine  Frage 
ies  Staunens  über  ihre  Frechheit,  da  die  über  welche  sie  sich  lustig  ma- 
lten vielmehr  Hochachtung  verdienen,  sie  selber  aber  der  Auswurf  Isra- 
els sind:  seid  ihr  nicht  Gezücht  des  Abfalls,  Same  der  Lüge?  Da  Abfall 
md  Lüge,  als  zeugend  vorgestellt,  schlechterdings  nur  ihres  Gleichen 
hervorbringen  können,  so  wird  der  Charakter  derer  von  denen  sie  ab- 
stammen hier  noch  deutlicher  als  zuvor  ihnen  selbst  zugesprochen;  die 
Gen.  des  Ursprungs  sind  zugleich  Gen.  der  Eigenschaft.  Statt  *«l^?  (z.  B. 
2,6)  heißt  es  hier  vor  Makkef  mit  Verkürzung  des  a  in  *  '»'3^\  Die  nun 
folg.  Part,  sind  Appositionen  zu  &nx ,  an  denen  sich  die  ihnen  gegebenen 
Prädicate  erwahren,  weichen  aber  bald  selbständigen  Sätzen  v.5.6:  Ihr 

1)  Das  V.  nst  ^\  mag  wie  nijb  (nzjC})  die  Wurzelbed.  „  aussohweifen '*  ha- 

o  r 

Jen«  wie  die  Sünde  v^^(^  (vgl.  3)p  als  Abschweifung  detnatio  su  heifien  scheint. 
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in  Brunst  Gerathende  an  dm  Terebmthen,  unter  jedem  grünen  Bau- 
me, ihr  Kinderschlächter  in  den  Thälern  unter  den  Klüften  der  Fel- 
sen.  An  den  Glatten  des  Thalbachs  war  dein  Theil;  sie,  sie  waren 
dein  Laos,  auch  gössest  du  ihnen  Spenden  aus,  legtest  ihnen  Speit- 
opfer  auf  —  soll  ich  darüber  mich  zufrieden  geben?  Das  Volk  des 
Exils  wird  aDgeredet  und  die  auf  dasselbe  von  den  Vätern  flbererbte  Ab- 
götterei geschildert;  die  Farben  entnimmt  der  Proph.,  vom  Standponkt 
des  Exils  zurückblickend,  der  Zeit  die  er  durchlebt  hat,  yiell.  der  An- 
fangszeit Manasse's,  in  welcher  das  lange  zurückgedrängte  Heidentum  mit 
aller  Macht  wieder  hervorbrach  und  das  SündenmaB  voll  wurde.  Dtf 
prt.M.  D''».n|n  ist  wie  ins  Jer.22,2d  gebildet,  wenn  dieses  miserandm 
esse  bed.;  die  Grundform  ist  das  vorn  wie  ^\^  v.  ^'^\  lob  20,28  verdop- 
pelte ena ,  woraus  mit  aufgelöster  latenter  Verdoppelung  cna  geworden 
ist;  Stier  leitet  es  von  bh^  ab,  aber  auch  von  diesem  gebildetes  Diia  wäre 
aus  Bna  n.d.F.  ru}  zu  erkl.   Für  b*"^»  stehen  wie  1,29  die  Bedd.  Götter 
und  Terebinthen  zur  Wahl.   Schon  der  Parallelismus  ist  dem  örtlichea 
Sinne  günstiger,  aber  auch  der  Wortgebrauch.   Denn  obschon  o^^v  nach 
£x.l5,ll.  Dan.11,36  Abgötter  bed.  könnte  (LXX  Trg.  Hier.  Ltb.),  so 
kommt  es  doch  nie  geradezu  in  diesem  Sinne  vor,  und  Jes.  gebraucht  dtf 
Wort  nur  als  Baumnamen  1,29.  61,3.   Der  richtige  Sinn  ist  zuerst  von 
Raschi,  Eimchi,  Zwingli  erkannt  worden.    Die  Terebinthen  erschetneo 
hier  ganz  so  wie  1,29  als  Gegenstand  abgöttischen  Gelüstes:  die  sich  e^ 
hitzen  an  den  T.,  ^  von  dem  woran  die  Wollust  entbrennt  und  sich  am- 
rast.  Die  Terebinthe  ^\^  nahm  im  Baumcultus  (von  welchem  cabK  eig. 
Eichbäume  neben  cb»  phöniz.  Götternaroe  ist^)  die  oberste  Stelle  ein, 
viell.  als  h.Baum  der  Astarte,  wie  die  Samura-Acacie  bei  den  heidnisch^ 
Arabern  der  h.Baum  der  Göttin  ^üzza  war.^    Das  folg.  „unter  jedem 
grünen  Baum"  ist  Permutativ  von  d^^^ks:  an  den  T.,  ja  unter  jedem  gr.6. 
(stereotyper  Ausdruck  seit  Dt.  12,2),  indem  euch  der  eine  als  Wohnsiti 
und  Liebling  dieser,  der  andere  jener  Gottheit  gilt  und  alle  zu  eurem 
fleischlichen  Cultus  einladen.  Von  dem  im  gesamten  Altertum  verbreite- 
ten Baumcultus^  mit  seinen  Orgien  geht  der  Proph.  auf  die  von  Isr.  an- 
geeignete cananäische  Grundsünde  der  Menschenopfer  über;  neben  "«ont 
findet  sich  auch  die  falsche,  von  Selbstschändung  gedeutete  LA  '"ts/nt. 
Der  genannten  Oertlichkeit  nach:  „unter  den  Spalten  ('^B'^s^o  nach  Codd. 
u.Masora,  welche  nur  Ein  defektiv  geschriebenes  ^B!P0  2,21  kennt)  der 
Felsen**  ist  nicht  an  die  dem  Moloch  im  Hinnomtbale,  sondern  an  die 
dem  Baal  auf  seinen  niM  Jer.19,5.  Ez.l6,20f.  23,39.  Hos.13,2.  Pb. 
106,37  f.  gewidmeten  Kinderschlächtereien  gedacht.    Da  wir  hier  Man- 
cherlei aus  der  religionsgcschiohtlichen  chronique  scandaleuse  Israels  er- 
fahren was  sich  aus  den  Geschichtsbüchern  nicht  belegen  läSt:  so  darf 
der  in  v.6  gerügte  Steincultus  nicht  befremden.    Das  Dag.  von  *<ß^n  ist 


1)  8.  Leyy,  Phönizische  Stadien  1,  19. 

2)  Krehl,  Religion  der  yorisl.  Araber  S.  74  ff. 

3)  Ueber  Baumcultus  der  Galla  8.  BMZ  XXII,  226  vgl.  K.  Bottioher,  Baum* 
kuItuB  der  Hellenen  und  Römer  1S57  und  Baum-Cultus  der  CEeohen  inMagasiBAr 
Lit.  des  Auslands  1866  Nr.  82. 
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jeden&lls  Dag.  dirimens;  der  SiDg.  ist  entw.  p\t^  n.d.F.  "^odr!  vgl.  "^at; 
68,3.,  oder  p?n  n.d.F.  •n'j?.  Aber  pbn  Glätte  kommt  nicht  vor,  und  die 
£rt[l.:  in  den  Glätten  d.  i.  glatten  Plätzen  des  Thaies  ist  dein  Theil  (Hahn 
O.A.)  hat  auch  das  gegen  sich,  daß  sie  der  Verbindung  a  pbn,  in  welcher 
die  Präp.  nicht  Ortlichen  Sinn  hat,  nicht  gerecht  wird  und  das  empha- 
tische DTj  Dn  unerklärt  läßt.  Dieses  weist  nicht  auf  Orte,  sondern  Gegen- 
stände der  Verehrung  hin,  mit  denßn  Jahve  vertauscht  wurde,  von  dem 
der  wahre  Israelit  zu  sagen  hat:  '^  1?^n  Ps.  119,57  u.6.  oder  auch  P^n 
ra  *«b  Jos.  22, 25  und  ^^^^^  'H'^.in  nt;»  (du  machst  stattlich  mein  Loos) 
Ps.16,5.  Solche  Aussagen  hat  der  Proph.im  Sinne,  viell.auch  die  Grund- 
t>ed.  Yon  ^A  =  xX^po^,  welche  aus  dem  seltenen  arab.  garcU  Eies,  Stein- 
geröll ersichtlich  ist,  indem  er  sagt:  „an  den  Glatten  des  Thaies  ist  dein 
rheil ;  sie,  sie  sind  dein  Loos."  Auch  im  Arab.  wird  achlak  =  p\t\  glatt, 
welches  hier  ein  Wortspiel  mit  p\Vi  (chaläk)  bildet,  gern  von  Steinen  und 
Pelsen  gebraucht;  bna-^lbn  aber  sind  nach  1 S.  17,40  (wo  die  Intensiv- 
form  p^kn  wie  ^w)  Steine  die  der  Thalfluß  mit  der  Zeit  glatt  gewaschen, 
gerundet,  gef&llig  geformt  hat.  Auch  die  Art  und  Weise  der  Verehrung: 
Ansgießung  von  Libationen  (vgl.  das  zu  Gen.  28, 18  über  den  heidnischen 
Salbstein-  und  Bätylien-Dienst  Gesagte)  und  Auflegung  von  Speisopfem 
I>e8tätigt  diese  Auffassung;  in  Karthago  hießen  solche  h.  Steine  abbadires 
s*»"«^»  (pK)  und  bei  den  alten  Arabern  waren  die  asnäm  Idole  meist  sol- 
che rohe  Steinblöcke:  Herodot  III,  8  erzählt  von  sieben  Steinen,  welche 
salbend  die  Araber  den  Gott  Orotal  anriefen,  Snidas  s,v.  Qtvc  ugtig,  daß 
las  Idol  des  Ares  in  Petra  ein  schwarzer  viereckiger  Stein  war,  und  der 
M^hwarze  Stein  der  Ka^ba  war  einer  den  Muhammedanern  unbequemen 
[Jet^erlieferung  nach  ein  Idol  des  Saturn  [zuhal),  ^  Solchen  Steincultus 
xieb  auch  das  vorexilische  Israel,  dessen  heidnische  Gewohnheiten  sich 
luf  die  Exulanten  vererbt  haben.  Die  Frage:  Soll  ich  über  dergleichen 
nich  trösten,  beruhigen  (bhik  Ni.^  nicht  ffUhpa.)  will  sagen,  daß  die  ih- 
"en  Vätern  gleichartigen  Nachkommen  unmöglich  ungestraft  bleiben  kön- 
len.  In  Perf.  wie  RM^u.  ^'»bjn  (an  die  Volksgenossenschaft,  die  (je- 
neinde  als  Weib  gerichtet)  wird  nun  auch  fortgefahren;  die  Schilderung 
st  vorwiegend  retrospectiv  v.7.8:  Au/'  hohem  und  erhabenem  Berge 
xfüugsi  du  dein  Lager  auf,  stiegst  auch  da  hinauf,  Schlachtopfer  zu 


1)  8.  Erehl  a.  a.  ü.  S.  72.  Auch  in  Ostindien  findet  sich  Steincultas  nicht  aliein 
mter  den  Vindja-Stämmen  (Lassen,  AK  1, 451),  sondern  aach  bei  den  VaishnaTas, 
reiche  Vishnu  in  Gestalt  eines  Steines  verehren,  nämlich  des  sälagräma^  einer  Stein- 
et des  Gandak-Flusses  (s.  Wilson's  Sanskrit-Lex.  s.  h.  v.  und  Visknu-Puräna  p.  163). 
[n  der  aberwitzigsten  Weise  wird  die  Thatsaohe  des  hohen  Alters  des  Stein-  und 
Bamncultus  Ton  Dozy  in  seiner  Schrift  über  die  Israeliten  zu  Mekka  1864  gremis- 
mtucht.  Aus  Dt.  32,18  folgert  er:  „Die  Israeliten  sind  also  einem  göttlichen  Fels- 
>loek  entsprungen,  und  das  ist  in  der  That  die  ächte,  alte  Vorstellung  von  der  Ent- 
tehung  des  Volkes"  und  aus  Jes.  51, 1  f.,  daß  Abraham  und  Sara  keine  historischen 
Personen,  sondern  jener  ein  Felsblock,  diese  eine  Höhle,  beide  zusammen  ein  göti- 
ich  verehrter  Felsblock  in  einer  Höhle  gewesen  seien:  »Daß  aber  nun  bei  dem 
rweiten  Jesaia  Abr.  und  Sarai  keine  historischen  Personen,  sondern  ein  Felsblock 
ind  eine  Höhle  sind,  dieses  ist  von  großer  Wichtigkeit,  um  die  Zeit  zu  bestimmen, 
n  welcher  die  Erzählungen  über  Abr.  in  der  Genesis  verfaßt  sind  und  um  den  Geist 
leiselhen  richtig  lu  fiassen." 
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bringen.  Und  hinter  der  Thür  und  der  Pfosit  brachtest  du  dm 
Erinnerungszeichen  an,  denn  hinweg  von  mir  decktest  du  aufwuä 
bestiegest,  machtest  breit  dein  Lager  und  bedingtest  dir  aus  was  ne 
zu  leisten  hätten,  liebtest  ihr  Beilager,  die  Matmheii  erschautest  du. 
Die  Buhlen,  um  die  sie  sich  bewarb,  sind  die  Götter  der  Heid^L  Anf 
hohen  Bergen,  wo  diese  verehrt  zu  werden  pflegten,  schlug  sie  ihr  Lager 
auf,  um  sich  mit  ihnen  fleischlich  zu  vermischen,  -und  that  auch  (Q|  nicht 
auf  01^,  sondern  n->^9  bezüglich,  s.  30,33.  Hos. 6,11.  Sach.9,ll)da8Nd- 
thige,  um  ihre  Gunst  zu  gewinnen.  Das  l'^'^st  d.  i.  das  Wort,  daß  J.  allein 
Gott  ist,  welches  Isr.  zu  steter  Erinnerung  anf  die  Pfosten  seiner  Häuser 
und  auf  die  Eingänge  schreiben  soll  Dt.  6, 9. 11,20.,  hat  sie  hinter  Thflr 
und  Pfoste  verwiesen,  um  nicht  zu  ihrer  Beschämung  an  ihre  Untreoe 
erinnert  zu  werden.  Daß  mit  den  meisten  Ausll.  so  zu  erkl.  ist,  bewdit 
das  folg.  ^^^K^)  "vs),  wonach  IQ'^'^^X  etwas  Unbequemes  ist  das  sie  an  J.ern- 
nern  konnte  und  sollte.  *^r|K  fort ,  fern  weg  von  mir  wie  Jer.  3, 1  und  öfter 
npjnr)«..  Unnöthig  ist  es,  n-^ia  mit  hinzugedachtem  "nn™  (Ez.23,18)=: 
du  machst  dich  bloß  oder  mit  Bez.  auf  die  Kleider  =  dvuaiguq  zu  fts- 
sen;  "n^sm  ist  das  gemeinsame  Obj.  zu  allen  3  Vv.,  auch  zu  *^^J(f^  (mit 
doppeltem  Metheg)  nach  Gen.  49, 4.  Ucber  Trrw\  fttr  •»ri'iDPji  (vgl.  Jer. 
3,5.  4, 14.  Ez. 22, 4)  s.  Kimchi^s  Michlol  9'»  und  Ew.  191»».  Die  Erkl:  do 
verbündetest  (En.  u.A.)  oder:  wähltest  (Ew.)  dir  (etwelche)  aus  ihnei, 
sind  gegen  den  Sprachgebrauch,  wonach  Y^-^  spondere  2 Chr. 7, 18., 
D9  rn'Tipacisci  IS. 22, 8  bed.,  beidemal  mit  zu  ergänzendem  tn^'^x,  sodal 
also(ri'»ia)1^  n*?»  stipulari  ab  aliquo  d.h. sich  von  jem.ein  bundesschloB* 
kräftiges  feierliches  Versprechen  geben  lassen  bed.  wird.  Das  was  sie  sich 
von  ihnen  stipulirte  ist  entw.  der  Hurenlohn  (Uitz.u.A.)  oder  besser:  ge- 
wisse ihr  geiles  Gelüst  betreffende  Leistungen.  Hiezu  stimmt  das  Folg., 
welches  besagt,  daß  die  Buhlen,  denen  sie  sich  antrug,  dieses  ihr  Gelftst 
reichlich  befriedigten:  adamasti  concubiium  eorum  (3»^  cubile  i.B. 
ßpr.7, 17  n.concubitus  z.B.Ez. 23,17),  manuni  conspexisti.  Trg.Syr.e. 
jüd. Ausll.  erkl.:  loco  quem  delegisti  oder  (postquam)  locum  delegi^^ 
wonach  auch  accentuirt  scheint  und  von  den  meisten  neuem  Ausll.,  in* 
dem  sie  "i;  Platz  oder  Seite  übers. ,  erkl.  wird.  Aber  man  bekommt  so 
einen  nachhinkenden  und  bedeutungslosen  Ged.  Schon  Döderlein  ver 
mutete  daß  'i;  hier  den  Sinn  von  id^itfuXXoQ  habe,  und  so  erkl.  Hitz.£w. 

ümbr.Hdw.Beck.   Zur  Vergleichung  bietet  sich  das  arab.  ^^r  liT/^ 

nem  exseniit  (equus)  und  pers.  ^  ouu#t>  (desti  eher)  manus  =  penii 

asini  dar;  der  Uebergang  zu  dieser  obscönen  Bed.  kann  aber  auch  dardi 
cippm  (z.B.  Ez.21,24:  aufgerichtete  Wegsäule)  oder  vis,potentia  (v|^. 
V.  10  ?n7  n*n)  vermittelt  sein,  so  daß  't»  das  Ausgestreckte  entw.  geraden 
oder  nur  metaphorisch  (eig.  die  Mannskraft)  bed.  Im  Hinblick  auf  Ez.  16, 
26.  23,20.,  wo  Gleiches  noch  unverblümter  gesagt  wird,  kann  diese  Aus- 
malung nicht  befremden;  sie  will  sagen,  daß  die  Gemeinde  Jfihve's,  nacli- 
dem  sie  sich  von  ihrem  Gotte  hinweg  der  Welt  und  ihrer  Lust  zugewen- 
det, Miese  Lust  die  ihr  der  Götzendienst  gewährte  immer  lieber  gewann 
und  reichlich  zu  schmecken  bekam.  In  engstdr  Wechselbez.  mit  diesem 
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ottTergessenen  Buhlen  am  die  Gunst  heidnischer  Götter  steht  ihr  Buh- 
m  mit  4er  heidnischen  Weltmacht  v.  9. 10:  Und  zogest  hm  zum  Könige 
tit  Oel  und  machtest  reichlich  deine  Spezereien,  und  schicktest  deine 
endHnge  in  wate  Feme  und  verneigtest  tief  dich  bis  zur  Unterwelt. 
*  der  Größe  deines  Wegs  wardst  du  müde,  doch  sprachst  du  nicht: 
's  ist  unerschwinglich,  Neubelebung  deiner  Kraft  erlangtest  du, 
ütrum  wurde  dir  nicht  wehe.  Vor  allem  ist  zu  heachten,  was  ausgen. 
idvr.Rdd.  von  den  neuem  Ausll.  übersehen  wird,  daß  wir  einen  hist. 
flckblick  vor  uns  haben  und  daB  also  der  Proph.  auch  hier  seinen  Stand- 
Bnkt  im  Exil  nimmt.  Sodann  zeigt  ein  Blick  auf  v.  11.,  daB  hier  von 
nem  servilen  Buhlen  aus  Menschcnfarcht  die  Rede,  also  von  einem  Buh- 
tn  um  Menschengunst,  daß  somit  „der  König*'  nicht  Baal  oder  irgend 
elcher  heidnische  Gott  (nach  8,21.  Sef.  1,5),  sondern  der  oberasiatische 
Teltherr  ist.  Denn  daß  der  Zweck  der  Botensendung  auf  Verschaffung 
eoer  Götter  zur  Buhlschaft  gehe  (Köhler),  steht  nicht  geschrieben;  da- 
igen  lesen  wir  2K.  16,7 ff.:  „Ahaz  sandte  Boten  zu  Tiglathpeleser,  dem 
Könige  Assurs,  und  ließ  ihm  sagen :  Ich  bin  dein  Knecht  und  dein  Sohn . . 
'od  Ahaz  nahm  das  Silber  und  Gold  das  sich  im  Hause  Jahve's  und  in 
dn  Schätzen  des  Palastes  fand,  und  sandte  dem  Könige  Assurs  Beste- 
lung.*'  Und  ebcnd.  v.  10  ff. :  Ahaz  zog  dem  Könige  Assurs  nach  Damask 
itgegen  und  dort  sah  er  einen  Altar,  schickte  ein  Modell  desselben  nach 
sr.  und  ließ  einen  gleichen  an  die  Stelle  des  Brandopferaltars  setzen. 
olcbe  Vorgänge  werden  hier  in  dem  Bilde  dargestellt  daß  Isr.  mit  Oel 
Dm  Könige  hinreist  und  eine  Fülle  edler  Spezereien  mitnimmt  um  seine 
onst  zu  gewinnen,  daß  es  Boten  fernhin  (pri7s**i:p  defektiv  nachMasora 
.  alten  Ausg.)  abschickt^  und  nicht  blos  bis  zur  Erde,  sondern  bis  zum 
[ades  hinab  sich  bückt,  also  in  servilster  Liebedienerei  gleichsam  auf 
en  Kopf  stellt,  um  sich  Bundesgenossen  zu  verschaffen.  Es  liegt  nahe,. 
jm  =  iwa  nr^^t^  zu  fassen:  du  zogest  hin  in  Oel  (von  Pomade  trie- 
md)  und  verwandtest  an  dich  viele  Spezereien,  aber  a  nach  Vv.  des 
fehens  bed.mit  etw. gehen,  es  mitnehmen  und  bringen,  vgl.arab.  v^  ^Lm 

Jes,  thes.  p.  174*),  und  Oel u.  Sp. sind  also  nach  Hos.  12, 2  als  Geschenke 
sdacht,die  sie  als  Sinnenkitzel  für  den  gewünschten  Liebesgenuß  Ez. 
3,41  mitnimmt.  ^"^BvSn  bed.  Jer.  13,18  tief  heruntersteigen,  hier  sich 
ef  verneigen  oder  auch  herabwürdigen.  Bei  „der  Größe  oder  Weite  des 
T'eges"  (Ausdruck  wie  Jos.  9, 13)  sind  alle  die  schweren  Opfer  mitge- 
teint,  welche  die  Gewinnung  des  heidnischen  Machthabers  kostete.  Ob- 
leich  diese  sie  hart  mitnahmen,  sprach  sie  doch  nicht  ^»"is  es  ist  hoff- 
nngslos;  das  Ni.  von  ^k;  bed.reflex.  IS. 27,1  sich  einer  Sache  in  Ver- 
weifelung  an  ihrem  Erfolg  begeben,  part  lob  6,26  ein  Verzweifelnder 
nd  neutrisch  wie  Jer.  2, 25.  18,12:  aufgegeben  =  schlechthin  vergeb- 
ch.  Sie  gab  die  Hoffnung  trotz  dem  daß  die  Opfer  nahezu  ihre  Kraft 
rscböpften  nicht  auf,  gewann  vielmehr  ^1  ^!n  Leben  d.i.  (nach  dem  Ge- 
rauch  von  ^77  Wiederaufleben  und  n;nn  wieder  lebendig  machen)  neues 

1)  ^bramsolm  in  der  groBentheils  von  ihm  corrigirien  Ausgabe  der  British 
oreian  Bible  Society  1S69  hat  Tns  aufgenommeA,  was  die  Conj.  rf^'yi  nahelegt, 
»er  dae  altteet.  1*^21  Balsam  bildet  (einen  Plnral. 
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Leben  ihres  Arms  d.  i.  Emeaemng  ihrer  Kraft  (Hitz.),  receniem  vigorm 
viritun  suarum  (Maldon.)  nnd  verfolgte  so,  ohne  Ach  nnd  Weh  von  den 
großen  Strapatzen  za  verspüren,  immer  aufs  nene  sich  ermannend  deo 
Plan,  sich  durch  Bündnisse  mit  den  Heiden  za  stärken.   Wie  ein  Comni. 
za  V.3  — 10  ist  Ezechiels  Gemälde  der  Sünden  Ohola's  und  Oholibi's 
C.23.  Aus  Menschenfarcht  hatte  Isr.  n.  insbes.  Jada  die  Furcht  Jahye's 
aufgegeben  11*:   Und  vor  wem  bangte  dir  und  förchtetest  du  did^ 
daß  du  zur  Lügnerin  wurdest,  und  bliebst  meiner  nicht  eingedenk, 
nahmst  es  nicht  zu  Herzen?  —  Menschen,  nur  scheinmächtige  st^ 
licheMenschen  waren  es,  welche  Isr.  ohne  Noth  fürchtete  (61,12),  so  diB 
C^s  ut  im  Fragsatz  wie  28.7,18.  Ps.8,5)  es  auf  Lüge  d.i.  Treubruch  la 
J.  verfiel  (3|[3>  nach  den  sinnverwandten  Ausdrücken  30,9.  63,8.  Pb.44, 
18  zu  verstehen):  aus  Menschenfurcht  sich  Menschenganst  erkaufaid 
und  falschen  Scbutzgöttern  sich  in  die  Arme  werfend  bannte  es  J.,  seines 
wahren  Hort,  aus  dem  Gedächtüis,  nahm  es  nicht  zu  Herzen,  nflml.da8 
Sündlicbe  dieser  Treulosigkeit  und  die  verhängnisvollen  Folgen,  durch 
die  sie  sich  bestrafte,  vgl.  47,7  u.  bes.  42,25.  Mit  11^  wendet  sich  die 
Strafrede  zur  Gegenwart.    Die  Treubrücbigkeit  Israels  hat  sich  in  der 
Katastrophe  bestraft,  deren  Niederschlag  das  Exil  ist,  aber  ohne  es  n 
bessern:  die  Masse  des  Volkes  ist  noch  so  gottvergessen  wie  zuvor,  ohne 
sich  durch  Gottes  Langmut,  der  sie  bisher  mit  wolverdienten  neuen  Strt* 
fen  verschont  hat,  zur  Buße  leiten  zu  lassen  11^:  Bin  ich  nicht  schweif' 
sam  und  das  seit  lange,  während  du  doch  mich  nicht /Urchtest?  Bk 
Blick  auf  42,14  obSsn  '»n-'ttjnn  zeigt,  daß  die  Rede  hier  wieder  in  den 
üblichen  Styl  einlenkt.  LXX  Hier,  übers,  hier  als  ob  es  &b.2f»  (näml.  Ti 
=  nuQOQutv  quasi  non  videns)  hieße,  wicLowth  lesen  will;  man  sieht 
daraus,  daß  der  urspr.  Text  defektives  obianai  bot,  welches  aber  d^  j«<  ge- 
lesen sein  will:  b^2^  (s.  zu  42,14)  nennt  der  Propb.  die  nun  schon  lange 
Dauer  des  Exils  —  eine  Zeit  göttlichen  Schweigens  und  zwar  den  Knedh 
ten  Jahve's  gegenüber  eines  Schweigens  seiner  Hilfe,  der  Masse  aber 
gegenüber  eines  Schweigens  seines  Zornes.  Jahve  hat  sein  Volk  seit  deai 
Exil  mit  neuen  Strafgerichten  verschont,  obgleich  der  Abfall,  dessea 
Strafe  das  Exil  ist,  sich  in  dieses  hinein  fortsetzt.  Aber  dieses  Schweigen 
dauert  nicht  immer  v.l2. 13:  Ich,  ich  werde  kundmachen  deine  Ge- 
rechtigkeit, und  deine  Machwerke  —  sie  werden  dir  nicht  nütznu 
Wenn  du  schreiest,  mögen  dich  retten  deine  Göizenhaufen ,  aber  sie 
alle  /uhrt  ein  Wind  hinweg,  yümmt  ein  Hauch  dahin,  und  wer  « 
mich  vertraut  wird  das  Land  erben  U7id  in  Besitz  nehmen  meinen 
heiligen  Berg.  Dem  Zus.  nach  kann  ?1DR1^  hier  nicht  Syn.  v.  run«h  seiiit 
es  ist  weder  Heil  (Kn.)  noch  Heilsweg  (Raschi)  gemeint  oder  mitgemdnt 
(Stier),  sondern  nichts  Anderes  als  was  Isr.  in  seiner  Verblendung  ftr 
Gerechtigkeit  hält  (Mr. Hahn),  während  es  ihm  doch  bei  rechter  Selbst- 
erkenntnis als  das  grelle  schmutzige  Gegen theil  erscheinen  müßte:  diese 
Lügengerechtigkeit  Israels  bringt  J.  zu  überführender  richterliche  Ans* 
sage.   ri^toJ^-rÄi  ist  nun  nicht  etwa  2.  Acc.  zu  ^"»fit«  (Stier),  in  welchem 
Falle  'ptoyoi  ^npix-r«  geschrieben  sein  würde,  sondern  es  beginnt  da- 
mit, wie^uch  accentuirt  ist,  ein  2.  Satz.   Wenn  J.  so  thatsächliche  Spii- 
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che  redet,  so  wird  die  Ohnmacht  der  Aftergötter  offenbar  werden,  die 
sich  sein  Volk  gemacht  bat:  und  was  anlangt  (vgl.  Jer.23,33:  was  die 
Frage  tttoa-na  anlangt,  hier  emphatische  Hervorhebnng  des  Snbj.,  vgl. 
za  63,8  "nTmÄi,  Ew. §.277  S.683)  deine  Machwerke  (d.i.  Idole  41,29 
Ygl.  b9iil,31),  so  werden  sie  dir  nicht  Natzpn  schaffen  (44, 9  f.).  Hienach 
bestimmt  sich  der  Sinn  von  T-S^^^P.»  womit  nach  Kn.  die  Heeresmassen 
der  Babylonier  gemeint  sein  sollen ,  mit  denen  sich  die  Abtrünnigen  unter 
den  Exulanten  zn  Schutz  und  Trutz  verbrüdert.  Es  heißen  so  die  Haufen 
(J^p.  coüectio,  nicht  Adj.  n.d.F.  ^"A)  verschiedener  Götzen,  welche  Isr. 
sich  bis  ins  Exil  hinein  als  Gegenstände  seiner  Verehrung  zugelegt  hat 
(▼gl-'^^^P.  Mi.  1,7).  Vergeblich  wird  es  sich  hilfeschreiend  an  diese 
seine  Pantbeon*s  wenden,  sie  allesamt  entführt  ein  T\ir\^  rafft  ein  ^n  fort, 
denn  sie  sind  selber  nichts  als  bnn  und  nn  41, 29.  Die  richtige  Punkta" 
tlon  ist  hier  Vari*n|»';;  die  l.Sylbe  des  einem  Worte  mit  trennendem  Acc. 
angeschlossenen  np^  bat  sogen,  schweres,  die  2.  euphonisches  Gqja  nach 
Gesetzen,  deren  Erörterung  sich  in  unseren  Lehrbüchern  noch  vermissen 
ÜBt.  Wenn  En.  für  seine  Erkl.  des  l'^^tnap  geltend  macht,  daß  die  Götzen 
13*  nnd  die  Jahveverehrer  13^  kein  passender  Gegensatz  seien:  so  ist  zu 
erwidern ,  daß  die  Götzen  die  nicht  retten  können  und  J.  der  den  ihm 
Vertrauenden  nicht  allein  rettet,  sondern  auch  verheißungsgemäß  be- 
glttckt  einander  entgegengesetzt  werden.  Mit  der  Verheißung:  wer  mir 
yertrant  wird  das  Land  erben  . .  ist  diese  Rede  bei  dem  Verheißnngsge- 
danken  angelangt,  mit  welchem  die  vorige  56, 7  f.  abschloß,  und  viell.  bil- 
det das  hier  von  T.^^^P  Gesagte  einen  bewußten  Gegens.  zn  der  dortigen 
Verheißung:  i^aF;3^  i^^s;  i^apK  nis:  Wenn  J.  seine  Treuen  aus  der  Zer- 
streuung sammelt  und  noch  zn  ihnen  (aus  den  Heiden)  hinzusammelt, 
dann  wird  der  heidnische  Plunder,  den  die  Treulosen  angesammelt,  zer- 
stieben ;  diese  stehen  verlassen  von  ihren  ohnmächtigen  Machwerken,  wäh- 
rend jene  wieder  eingesetzt  werden  in  das  Erbe  des  Verheißungslandes. 
Die  I.Hälfte  der  Rede  ist  hier  geschlossen.  Sie  ist  ganz  Rüge  und 
läuft  in  ein  kurzes  Verheißungswort  aus,  welches  nur  die  Kehrseite  der 
Drohung  ist.  Die  2.  Hälfte  nimmt  den  umgekehrten  Weg.  Erlösen  wird  J. 
sein  Volk,  inwieweit  es  durch  die  verhängten  Leiden  wahrhaft  gedemütigt 
ist,  denn  er  hat  gesehen,  in  welche  Irrsale  es  gerathen,  seit  er  seine  Gnade 
von  ihm  abgezogen. .  Aber  die  Frevler  u.s.w.  Hier  wird  mit  einem  Droh- 
wort geschlossen,  welches  die  Kehrseite  der  Verheißung  ist.  Den  Ueber- 
gang  von  der  1.  zur  2.  Hälfte  bildet  13^  Auf  diese  Verheißung  hin  ergeht 
der  Aufruf,  den  Weg  den  das  erlöste  Volk  zu  ziehen  hat  in  Bereitschaft 
zu  setzen  v.  14:  Und  er  spricht:  Schüttet  auf,  schüttet  auf,  lichtet  ei- 
nen Weg ;  hebt  hinweg  jedeyi  Anstoß  vom  Wege  meines  Volkes,  Es  ist 
der  Aufruf,  welcher  einmal  in  allen  3  Bb.  dieser  Rede  vorkommt  40, 3  f. 
57, 14. 62, 10.  Das  Snbj.  "^^.k^  ist  nicht  J.  (Hitz.  Kn.  Hahn),  der  Proph. 
läBt  es  wie  40,3.6  vgl.  26,2  absichtlich  im  Dunkeln:  es  ist  ein  himmli- 
scher Ruf,  ein  nicht  ^äher  zn  bezeichnender  Rufer.  Daß  diese  Stimme  ver- 
nehmbar wird,  kommt  im  letzten  Grunde  daher,  daß  der  Allheilige  zugleich 
der  Allbarmherzige  ist  und  nicht  blos  eine  Herrlichkeitsgegenwart  in  der 
Höhe, sondern  auch  eine  Gnadengegenwart  in  der  Tiefe  hat  v.l6 :  Denn  so 
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Spricht  der  Hohe  und  Erhabene,  der  Ewig-  Wohnende  und  deß  Nante 
Heiliger  ist:  In  der  Höhe  und  dem  Heiligen  wohn'  ich,  und  bei  dm 
Zerknirschten  und  dem  niedergebeugten  Geistes,  um  neuzubeleben 
Niedergebeugter  Geist  und  neuzubeleben  Zerknirschter  Herz,  Er  ?er 
hängt  Strafleiden  in  seinem  Zorn,  aber  denen  die  sich  dadurch  zu  BoBe 
und  Heilsverlangen  drängen  lassen  ist  er  innerlichst  and  wirksamst  nahe 
mit  seiner  Gnade.  Denn  aller  Himmel  Himmel  sind  für  ihn  nicht  zu  groB 
und  ein^enschenherz  nicht  za  klein  zur  Wohnong.  Und  der  auf  Chera- 
bim  und  unter  den  Lobgesängen  der  Seraphim  wohnt,  verschmähtes  loefa 
nicht,  unter  den  Seufzern  einer  armen  Menschenseele  zu  wohnen,  or; 
heifit  er  als  der  in  sich  Hohe  und  Hehre,  Ktss  als  der  alles  Ueberragende; 
^_  ISO  nicht  als  Bewohner  der  Ewigkeit  (Stier  Hahn),  was  ein  auBerfaalb 
des  bibl.  Vorstcllungskreises  liegender  Ged.,  sondern  indem  "v  wie  9,5 
sich  zu  iatt$  nicht  objektiv,  sondern  attributiv  oderadverbiell  (Ps.  45,7  vgl 
Spr.  1,33)  verhält  und  l^^  als  Gegens.  des  Hcrausgerissenwerdens  au 
dem  gewohnten  Lebens-  und  Wirkungskreise  (vgl.  Ps.  16, 9.  102,29)  das- 
emdes,  in  sich  gegründetes  Leben  bez.:  als  der  ewig  (=^$^)  Wohnende 
d.i.  dessen  Leben  ewig  dauert  und  immer  sich  selbst  gleich  ist;  v^inf;!]« 
der  von  aller, Unreinheit  und  Unvollkommenheit  der  Creatoren  gesdiie- 
dene  schlechthin  Reine  und  Gute.  Man  übers,  nicht:  sanctum  nomen  tsjus, 
sondern  Sanctus  —  dieser  Name  ist  das  Facit  seiner  in  Liebe  und  Zon, 
Gnade  und  Gericht  sich  vollziehenden  heilsgesch.  Offenbarung.  Dieser 
Gott  bewohnt  ^i-ij;^  Dinx;  die  Höhe  und  das  Heilige  (Objektsacc.  wie  toefc 
B""»»  33, 5  u.  ö'^aiio  33, 16),  was  beides  zus.  s.  v.  a.  qt^g  dnpoatiov  iTim. 
6,16  ist, indem  t*\*ip  (so  neutrisch  wie  Ps.46,ö  65,5)  dem  qtßig  und  dito 
dem  uTigoaiTov  entspricht.  Aber  er  wohnt  auch  bei  (hk  wie  Lev.  16,16; 
den  Zermalmten  und  Geistesniedrigen:  er  ist  ihnen  innerlichst  nahe,  and 
zwar  zu  heilsamem  gnadenreichem  Zwecke,  um  neuzubeleben  . .  n^n  i. 
!i*H  bed.  immer  entw.  Lebendiges  am  Leben  erhalten  oder  Erstorbenes 
wieder  beleben.  Der  Geist  ist  der  Sitz  des  Hochmuts  und  der  Demut,  das 
Herz  das  Centrum  aller  Emptindnng  von  Freud  und  Leid,  darum  heiSt 
es  spiritum  humiüum  und  cor  contriiorum:  das  selbstsüchtige  Ichlebes, 
welches  die  Buße  knickt,  hat  seine  Wurzel  im  Herzen,  und  das  Selbst- 
bewußtsein, von  dessen  falscher  Höhe  die  Buße  herunterbringt,  hat  sei- 
nen Sitz  im  Geiste  (Psychol.  S.  199),  womit  aber  nicht  behauptet  werda 
soll,  daß  n^"i  u.  ^1?  hier,  obwol  minder  genau  (vgl.  66,2.  Dan.  6,22),  nicht 
auch  umgekehrt  hätte  gesetzt  werden  können.  Jenes  Erbarmen,  vermiige 
dessen  Gott  in  Geist  und  Herz  der  Bußfertigen  seine  Wohnstätte  und  seil 
Guadenwerk  hat,  ist  in  eben  der  freien  zuvorgekommenen  Liebe  begrtA- 
det,  welche  den  Menschen  und  dessen  selbstbewußte  Geistseele  ins  Daseii 
gerufen  v.  16:  Denn  nicht  auf  ewig  hadre  ich  und  nicht  auf  immer 
grolle  ich,  deim  der  Geist  würde  vor  mir  hiyischmachten  und  die  Menr 
schenseelen,  die  doch  Ich  geschaffen.  Die  alten  Uebers.  (LXX  Syr.  Hier., 
viell.  auch  Trg.)  geben  dem  tp^^  die  platterdings  unerweisliche  Bed.  egre- 
dietur,  Aehnlich  dem  Ged.  nach  Stier:  ein  Geist  von  mir  ans  wird  Ober 
decken  und  Lebensodem  will  ich  machen,  und  Hahn:  wenn  der  Geist  vor 
mir  hinschmachtet,  so  schafiT  ich  Odem  in  Fülle  —  in  beiden  Fällen  mflfte 
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es  wenigstens  *v?'*^^  {ptrf.  consec.)  heißen,  das  letzte  Yersglied  hat  nicht 
die  syntaktische  Art  eines  Nachsatzes.  Die  ohige  Uehers.  ist  die  einzige 
sprachlich  nnd  sachlich  nnanfechthare.  Mit  "^a  begründet  sich  die  Selbst- 
beschrftnkang  des  göttlichen  Zorns  ähnlich  wie  Ps.  78, 38  f.  vgl.  103, 14: 
wenn  Oott  seinem  Zorne  keinen  Einhalt  thäte,  so  hätte  dies  die  Yernich- 
tnng  des  Menschenlebens  zur  Folge,  welches  doch  sein  schöpferisches 
Werk  ist.  Das  V.  tfqy  bed.  von  der  Worzelbed.  umbiegen  (lob  S.  279)  ans 
theils  sich  fibemeigend  bedecken,  theils  sich  umfloren  d.i.  ohnmächtig, 
schwach  w.,  vgl.  CpQSj  verschmachtet  Thren.  2, 19;  Cju^nn  wie  hier  das  A^o/ 
vom  Geiste  Ps.  142,4  und  das  synon.  t^^  51,20.  *^3&^c  ist  s.v.a.  infolge 
des  Ton  mir  ausgehenden  Zorns,  rixava  (Plur  nur  hier)  sind  festem  alttest. 
Sprachgebrauch  nach  (2, 22. 42, 5)  die  Menschenseelen,  deren  Entstehung 
im  Attributivsatz  (mit  nachdrticklichem  *^3&t)  ganz  so  wie  Jer.  38,16  als  Er- 
schaffung (vgl.  Zach.  12,1)  bez.  wird.  Ob  die  Acc.  '»iT»to5  •»:«  so  attributiv 
fassen  öder  nicht,  läßt  sich  nach  dem  Tißa  bei  nistbai  nicht  entscheiden. 
DerProph.,  der  auch  sonst  sich  auf  die  Sindflut  zurttckbez.  (z.  B.  54, 9),  hat 
viell.  die  nachflutliche  Verheißung  im  Sinne,  wonach  Gott  die  nun  einmal 
vorhandene  und  forterbende  sittliche  Verderbtheit  nicht  zum  Anlaß  neh- 
'^men  will,  das  Menschengeschlecht  ganz  zu  verderben.  Dieses  allg.  Gesetz 
seines  Waltens  ist  insbes.  auch  das  seines  Verhaltens  gegen  Isr.,  an  dem 
nan  schon  so  schlimme,  nicht  in  Gottes  Absicht  gelegene  Folgen  des  wol- 
verdienten  Strafleidens  offenbar  geworden  sind,  daß  das  göttliche  Erbar- 
men sich  gedrungen  fühlt,  diesem  Strafleiden  zum  Besten  aller  Heilsem- 
pfiUiglichen  ein  Ende  zu  machen  v.17.18:  Um  der  J Verschuldung  sei- 
ner Eigensticht  willen  ergrimmte  ich  und  schlug  es,  mich  verhüllend 
tmd  grollend  —  da  ging  es  abgekehrt  auf  dem  Wege  eignen  Her- 
zens.    Seine  Wege  haV  ich  gesehn  und  werd'  es  heilen,  und  werd* 
es  leiten  und  erstatten  Tröstungen  ihm  und  seinen  Trauernden,   Die 

Grand-  und  Hauptsünde  Israels  heißt  hier  s^^ta  eig.  Schnitt  inJk^  Abge- 


schnittenes, Stück,  Theil)  =  Gewinn  (56, 1 1),  dann  wie  nltavtl^lu,  welche 
nach  Col.  3,5  iidMXoXuiQin,  und  wie  q^iXafjyrgla,  welche  nach  1  Tim. 6,10 
giXu  nuvjfoy  rtnv  xfixwv  ist,  Gier  nach  weltlichem  Besitz,  Selbstsucht, 
Weltsinn  überh.  Das  Fnt.  ^^'^^)  ist  hier  neben  dem  Perf.  Tempus  der 
Mitvergangenheit,  und  ^"^P,^)  steht  als  ebensolches  (vgl.  den  Aorist  1  S. 
19,23  u.  das  Perf.  Jos.  6,13)  nach  Ges.  131,3^  Statteines  2  Gerundiums: 
absctmdendo  (näml.  "«sd  54,8)  et  stomachando.  Als  J.  so  sein  Gnadenant- 
liu  zürnend  vor  Isr.  verborgen  und  seine  Gnadengegenwart  aus  Isr.  zn- 
rOckgezogen  hatte  (Hos.  5, 6  örj?  y\^),  ging  es  abwendig  von  ihm  (33"«^ 
neben  aai^  wie  ^Y^  neben  ft'i^  mit  tonlangem  ä,  vgl.  Ps.  66,17  die 
achwankende  Schreibung  e^'i'^  und  c^*i-t)  gleich  der  sich  selbst  überlasse- 
nen  Völkerwelt  seine  eignen  Wege.  Aber  J.  hat  diese  Irrgänge  nicht  ohne 
Mitleid  gesehen;  die  folg.  Fut.  sind  nun  nicht  vermöge  syntaktischer, 
sondern  innerer  Nothwendigkeit  verheißend:  er  wird  sein  wundkrankes 
(1,4—6)  und  sieches  Volk  heilen,  das  in  der  Irre  gehende  auf  den  rech- 
ten Weg  leiten  nnd  ihm  als  Ersatz  für  die  langen  Leiden  Tröstungen  ge- 
währen (D^xa^a  auf  das  Pi.  ^ns,  nicht  wie  Hos.  11,8  „Mitleidsempfindun- 
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gen"  aaf  das  M.  enin  zarflckgehend),  ihm  nnd  zwar  (i  epexeg.  Ges. 
§.155, 1  *)  seinen  Traaernden  (61,2  f.  66, 10)  d.  i.  denen  welche  das  Straf- 
leiden  buBtraurig  nnd  ebendamit  heilsbegierig  gemacht  hat  Wenn  non 
die  Erlösung  kommt,  scheidet  sie  Isr.  in  zwei  Hälften  grandverBchiedenen 
Geschicks  v.  19— 21 :  Gesprofi  der  Lippen  schaffend,  bricht  „Friede, 
Friede  den  Femen  und  den  Nahen''  Jtihve,  „und  ich  heile  es/*  ^Dock 
die  Frevler  sind  gleich  dem  Meere,  das  aufgeworfen;  denn  Ruhe 
halten  kann  es  nicht,  und  es  werfen  aus  seine  Wasser  Schlamm  imtf 
Koth,  Keinen  Frieden  gibts,  spricht  mein  Gott,  für  die  Frevler.  Die 
göttliche  Rede  v.  19  ist  darch  eingeschaltenes  inguit  J.  eingeführt,  TgL 
45,24  und  die  Ellipse  41,27.,  und  was  J.  verursacht  indem  erso  sagtiifc 
in  einem  partic.  Bestimmungssatze  vorausgeschickt:  Indem  er  GesproB 
(313  d.i.  M,  aSa  Keri  a-^a)  der  Lippen  xop/roy  yjkCkkw  (LXX  Hebr.13,16) 
schafft  d.  i.  nicht:  der  eignen  Lippen  (Hitz.  Hahn),  wozu  K^ia  nicht  paBt, 
sondern  menschlichen  Lippen  entsprießendes  Bekenntnis  des  Lobes  ood 
Dankes  (vgl.  über  das  Bild  Psychol.  S.181  und  Aber  j/^  aa  hervor,  em- 
pordringen  Gen.  8.635),  spricht  J.:  fii^4  ^^^^  immerwährender  aUseiti- 
ger  Friede  (wie  26,3)  werde  zutheil  den  fernhin  und  nahehin  Yerspmg- 
ten  meines  Volkes  43,5 — 7.  49,12  vgl.  die  Anwendung  auf  Heiden  lud 
Juden  Eph.2,17),  und  ich  heile  es  (näml.  das  Volk,  welches,  obwol  ?er 
sprengt,  vor  Gott  wie  Eine  Person  ist).  Die  Frevler  aber,  welche  in  der 
von  den  Vätern  ererbten  Gottentfremdnng  verharren,  sind  nnfUiig  des 
Friedens,  den  Gott  seinem  Volke  entgegenbringt:  sie  sind  wie  das  Heerii 
aufgewühltem  sturmbewegtem  Zustande  (^^^  pausale  Zpr.  als  Attribfl- 
tivsatz);  wie  dieses  nicht  ruhen  kann,  so  können  sie  der  friedespendendeD 
Gnade  nicht  still  halten ,  und  wie  dessen  Wasser  Schlamm  und  Koth  ms- 
stoßen,  so  ist  ihr  der  Turba  verfallener  natürlicher  Wesensbestand  in  ste- 
ter, sich  nicht  unterbrechen  lassender  Hervorbringung  widergöttlicher 
unreiner  Gedanken,  Worte  und  Werke  begriffen.  So  gibt  es  denn  fhrsie 
keinen  Frieden,  spricht  mein  Gott.  Mit  diesem  hier  affektvoller  als  48, 22 
lautenden  Worte  besiegelt  der  Proph.  das  2.  Buch  dieser  Weissagungsre- 
den. Die  &*«9v;*;  die  er  meint  sind,  wie  sich  auch  hier  bestätigt,  nicht  die 
Heiden  außerhalb  Israels,  sondern  die  Heiden  d.i.  Gottentfremdeten  in- 
nerhalb Israels  selbst. 

Den  Uebergang  von  der  1.  zur  2.  Hälfte  dieser  Schlußrede  bildet 
^sM^  57, 14.  In  der  2.  Hälfte, schon  von  57,11^  an,vernehmenwirdenf^ 
wohnten  Styl  unseres  Proph.,  in  56, 9—57, 11*  aber  ist  der  Styl  so  «Ar 
ein  anderer,  daß  Ew.  behauptet,  der  Proph.  habe  hier  seinem  Buche  dtf 
Stück  eines  älteren  Vorgängers  aus  der  Zeit  Manasse's  eingefügt.  Vir 
halten  das  nicht  für  wahrsch.  Das  über  die  Propbrund  Hirten  Gesigts 
fordert  es  nicht,  denn  das  B.  Ezechiel  zeigt,  daß  Proph.  und  Hirten  das 
Exils  wirklich  so  entartet  waren.  Das  über  den  frühen  Tod  der  Gereck- 
ten Gesagte  noch  weniger,  denn  die  dem  2.  B.  eigne  Grundidee  von  defl 
leidenden  Knecht  Jahve's  schattet  sich  darin  ab.  Das  über  das  abgöt- 
tische Treiben  des  Volkes  Gesagte  auch  nicht,  denn  mitten  darin  t.  4  wird 
die  Volksmasse  ^egen  ihres  höhnischen  Verhaltens  gegen  die  Knechte 
Jahve^s  gerügt.  Die  Sprache  nöthigt  auch  nicht  zu  jener  Verrnntong,  deBD 
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aoch  c  53  sticht  gegen  den  sonstigen  Styl  ab  nnd  maß  doch  (obschon  von 
£w.  gieich£EÜls  filr  ein  entlehntes  älteres  Stfick  gehalten)  Ton  dem  Yerf. 
des  Gänsen  sein,  da  dessen  gröBte  Idee  darin  zam  vollendetsten  Ansdrack 
kommt  IndeB  IftBt  sich  annehmen,  daB  der  Proph.  in  Schilderung  der  ^ 
Abgötterei  des  Volkes  anter  der  Einwirkung  älterer  Master  stehe.  Wäre 
er  ein  nachjes.  Proph.  der  Exulanten,  so  würde  er  sich  an  Jer.  und  £z.  an- 
lehnen. Denn  wie  51, 18  ff.  an  die  jer.  Klagelieder  anklingt,  so  erinnert 
57, 3  ff.  mannigfach  an  die  älteren  jer.  Strafreden,  vgl.  Jer.  5, 7 — 9. 29. 9, 8 
(sollt icb  darob  mich  zufrieden  geben?);  2,25  (vsk'D);  2,20.3,6.13  (aof 
4oben  Bergen  und  unter  grünen  Bäumen),  und  an  das  Nachtgemälde 
Es;,  c  23. 


Des  letzten  Drittheils  erste  Rede  c.  LVIIL 

Der  fUflOhe  Gottesdienst  und  der  wahre  mit  seinen  Ver* 

heiBungen. 


Da  die  vorausgeg.  letzte  Bede  des  2. 6.  alle  dreiElemente  prophetischen 
Vortrags:  Büge,  Drohung  und  Verheißung  enthielt,  so  kann  diese  erste 
Rede  des  3.  B.  nichtandersalsmitWiederaufDahme  eines  dieser  Elemente 
beginnen.  Der  Proph.  erhält  den  Auftrag,  als  Strafprediger  aufzutreten, 
nnd  indem  J.  diesen  Auftrag  begründet  beginnt  auch  sofort  die  Strafpre- 
digt selbst  V.  1.2:  Ruf  aus  voller  Kehle,  halt  nicht  zurück;  dem  Heer- 
hom  gleich  erhebe  deine  Stimme,  und  verkündige  meinem  Volke  ih" 
ren  Abfall  und  dem  Hause  Jakobs  ihre  Sünden.  Und  mich  Tag  für 
Tag  forschen  sie  aus,  und  zu  erfahren  meine  Wege  begehren  sie; 
wie  eine  Nation  welche  Gerechtigkeit  geübt  und  das  Recht  ihres  Got- 
tes nicht  verlassen,  sprechen  6ie  mich  an  um  Gerichte  der  Gerech- 
tigkeit, das  Nähen  Elohims  begehren  sie.  Wie  die  2.  Rede  des  l.Theils 
sich  2, 1 — 4  einen  Text  aus  Micha  zu  Grunde  legt,  so  klingt  hier  in  1  ^  Mi. 
3,8  wieder.  Nicht  blos  mit  lispelnden  Lippen  (1 S.  1, 13),  sondern  mit  der 
Kehle  (Ps.  115,7. 149,6),  also  mit  aller  Macht  der  Stimme,  diese  gleich 
dem  Schofar  (nicht  Trompete,  welche  f^'J^cbtri  heißt,  überh.  kein  metalle- 
nes Instrument,  sondern  Hift-  oder  Signalhorn,  wie  es  am  Nei^'ahrstage, 
B.  zn  Ps.81,4.,  geblasen  wird)  erhebend,  also  in  schrillendem,  gellendem 
Ton  (was  ^B^  verw.  ^)do  gestrichen,  geglättet,  blank,  hell,  schrill  s.,  wie 
auch  das  synon.  *wi  kraft  des  Zus.  der  Tonscala  mit  der  Farbenscala 
bedeutet),  unüberh^irbar  laut,  schonungslos  öffentlich  soll  er  dem  Volke 
dessen  tiefe  sittliche  Schäden  vorhalten,  welche  sie  sich  selber,  nicht  aber 
dem  Allesdurchschauenden  mit  heuchlerischem  opu^  operatum  maski- 
ren.  Das  ^  von  '^t^M)  steht  nicht  statt  einer  Begründun|s-  sondern  statt 
einer  Adversativpartikel :  ihren  Abfall . .  ihre  Sünden ,  und  doch  (obgleich 
sie  dieser  wegen  zu  strafen  sind)  gehen  sie  Jahven  tagtäglich  an  (ta^i*^  tai*« 
mit  Mahpach  unter  dem  ersten  tai^  und  Pasek  dahinter,  wiegern  zwischen 
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zwei  gleichlanteuden  Wörtern^),  dafi  er  doch  onn  bald  einschreite,  und 
begehren  die  Wege  za  wissen,  welche  Er  zn  ihrer  Rettang  dnzoschlai^ 
und  sie  zn  führen  gedenkt,  wobei  man  sich  an  den  Vorgang  zwischen  Eze* 
chiel  nnd  den  Aeltesten  der  Gola  Ez. 20,1  ff.  erinnert,  Tgl.  anchEz.33, 
80  ff.  Als  ob  sie  ein  Volk  wären,  welches  nm  seines  Rechtthnns  nnd  seiaer 
Treue  gegen  die  Vorschriften  seines  Gottes  gar  nichts  Anderes  als  eben  Gu- 
tes von  der  Znknnft  zu  gewärtigen  hätte,  verlangen  sie  von  Gott  (im  6^ 
bet  und  Anfragen  beim  Proph.)  p^s-^OÄtio  (anders  als  öfter  in  Ps.  119)  ge- 
rechte d.i.  sie  errettende,  die  Feinde  vertilgende  Gerichtserweisungen, 
B^h^st  ry^p  (anders  als  Ps.  73,28)  das  Nahen  Gottes  d.  i.  seine  heilwäit^ 
Parusie  begehren  sie.  Die  energischen  Fat.  mit  Ton  auf  uiL  entsprechea 
tonmalend  ihrem  selbstgerechten  Trotze,  und  l^ssn;  wiederholt  sich  nadi 
Jesaia's  beliebtester  oratorischer  Figur  (s.S. 411)  am  Ende  des  Verses. 
Es  folgen  nun  eigne  Worte  der  Werkgerechten:  sie  halten  Gotte  ihr  Fa- 
sten vor  nnd  klagen  darüber  daß  er  keine  Kenntnis  davon  nehme,  aber 
wie  könnte  er?!  v.  3.4:  „  Warum  fasten  tvir  und  du  ziehest  nicht,  kih 
steten  unsere  Seele  und  du  beachtest  nicht?"  —  SieH  am  Tage  eures 
Fastens  treibt  ihr  Geschäft  und  all  eure  Arbeiter  drängt  ihr.  Seh 
bei  Zank  und  Hader  fastet  ihr  und  bei  Dreinschlagen  mit  boshaft  ge- 
ballter Faust;  ihr  fastet  dermalen  nicht  um  vernehmbar  zu  machen 
in  der  Höhe  eure  Stimme.  Neben  &^:c  steht  hier  der  ältere  p^tat.  Aos- 
druck  tt^B)  n{9  dem  Naturleben  Gewalt  thun;  jenes  (arab.  ^L^i  V^  »^ 

^  verw.  ^j.w2>  fest  zusammenfassen  oder  fest  zusammengeschlossen  s.) 

bed.  eig.  den  Mund  geschlossen  halten  und  überh.  sich  enthalten^.  Neben 
dem  Fasten  des  Versöhnnngstages  am  10.  des  7.M.  (Tischri),  dem  eimi- 
gen  vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Fasten,  wurden  nach  Zach.  7, 3, 8,19 
auch  die  Gedenktage  der  begonnenen  Belagerung  (10.  Tebeth),  Erobernog 
(IT.Tammuz)  und  Zerstörung  (9.  Ab)  Jerusalems  und  der  ErmordongGe* 
da)ja-s  (3.  Tischri)  als  Fasttage  begangen.  Auf  dieses  Fasten  pochen  hier 
die  Exulanten,  aber  es  ist  ein  seelenloses  und  deshalb  vor  Gott  werthloees 
todtes  Werk :  ihr  Verhalten  am  Fasttage  steht  mit  dem  Zwecke  des  Fastens 
im  schroffsten  Widerspruch,  denn  sie  treiben  da  ihr  Werkeltagsgeschlftr 
sind  gerade  da  gegen  ihre  Arbeitsleute  (damit  der  Herrendienst  durch  den 
Gottesdienst  keinen  Abbruch  leide)  wahre  Frohnvögte,  und  weil  sie  it 
stend  doppelt  verdrießlich  und  reizbar  sind,  so  geschiehts  bei  Zank  (a**^, 
nicht  a^*?^  zu  zanken)  und  Hader,  wobei  es  bis  zum  Schlagen  mit  Boshdts- 
Faust  (Cj'^^Kav.  Cj^ia  zusammenraffen,  ballen)  kommt;  die  rechte  Absicht  dci 
Fastens  ist  ihnen  ihrem  dermaligen  Stande  nach  fremd,  näml.  zn  Gott  der 
in  der  Höhe  thront  (57, 15)  empordringendem  Gebet  obliegen  zn  könneo.' 

1)  8.  Heidcnheim,  D*«SJUn  '^c:BU$^  24  b  xluA  31«,  wo  diese  in  mehreren  Aw* 
^aben  z.  B.  62, 10  nicht  durchgeführte  Setzung  des  Pasek  zwischen  gleichlantendes 
Wörtern  mit  Berufung  auf  Ben-Ascher  als  Regel  aufgestellt  ist. 

2)  8.  die  Entwickclung  der  Bed.  dieser  Wurzel  bei  Etbd,  FettiUd's  Schlaii^ 
mach  der  Fantasie  (1868)  2,  102—105. 

3)  Die  alte  Kirche  nannte  das  Fasten  statio^  weil  der  Fastende  in  Gebet  in  rer- 
harren  hat  wie  ein  Soldat  Tag  und  Nacht  auf  seinem  Posten,  s.  hieiu  und  lam  Fein- 
den Hirten  dos  Hermas  III  /fim.  5  und  den  Brief  des  Barnabas  c.  III. 
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Schwierig  i8t  hier  nur  die  RA  Y^n  »^^:  sie  kann  in  Beihalt  von  v.  13 
nichts  Anderes  bed.  als  nach  Geschäft  langen,  Geschäft  treiben,  sich  da- 
mit befassen,  indem  YV^  (^*  "K^H  geneigt  sein  vgl.  (jdA^  flectere^  also  eig. 
Inclination,  Neigung)  die  Bedd.  Anliegen  nnd  Angelegenheit,  Streben 
und  Gewerbe  oder  Geschaffe  (Geschäft)  in  sich  vereinigt,  Maro  aber  seine 
Gmndbed.  erfassen,  ergreifen  (vgl.  10, 14)  behauptet.  Trg.  ')**93Q  y^Ntk 
l^^on^yt  ihr  sucht  euren  Lebensunterhalt,  also:  geht  eurem  Nahrungszwei- 
ge nach.  Damit  stimmt  auch  was  folgt,  mag  man  BS'^axa^  (vgl.  "^pkn  57, 6) 
von  ^  ableiten:  et  omnes  iabares  vestros  graves  rigide  eoägiiis  (Mr. 
Oea.),  to^d  ( wov.  hier  vbiv^,  ftu*  \rtix\  Dt.  1 5, 3)  wie  2  K.  23, 35  mit  dem  Acc. 
des  executorisch  Geforderten,  oder  (was  wir  vorziehen)  von  ^3|9  besser 
a»  (wie  Vö5):  omnes  operarios  vestros  adigitis  (urgetis),  toaj  mit  Acc.  d. 
gedrängten  Person  wie  Dt.  15,2,  wo  es  vom  Drängen  des  Schuldners  ge- 
braucht wird.  Hier  ist  nicht  von  Geldschnldnern  (Symm.  Theod.  Hier., 
viell.  auch  LXX),  sondern  Arbeitsschuldnem  oder  Arbeltsschulden  die 
Bede;  2x9  aber  bed.  nicht  Schuldner  (ein  innerhalb  dieses  sem.  Yerbal- 
Btamms  unerhörter  Begriff),  sondern  Arbeiter,  ein  solcher  welcher  cnb 
craa(|n  das  Brot  saurer  Arbeit  Ps.  127,2  isset.  Der  Proph.  malt  hier 
überall  nach  dem  Leben,  und  wir  lassens  uns  nicht  durch  Stiers  u.  A.  fal- 
schen Eifer  ffir  Jesaia^s  Autorschaft  ausreden,  daB  wir  ein  Bild  aus  dem 
Ezulantenleben  vor  uns  haben. 

Indem  das  Volk  am  Fasttage  sein  alltägliches  weltliches  selbstisches 
Treiben  fortsetzt,  wird  das  Fasten  aus  einem  Mittel  gottesdienstlicher 
Versenkung  in  den  geistlichen  tlharakter  des  Tages  zum  Selbstzweck:  es 
soll  an  sich  etwas  gelten  und  verdienen.  Diesem  werkheiligei^  Wahn,  hin- 
ter dem  sich  Selbstgerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit  bergen,  tritt  J.  durch 
seinen  Proph.  entgegen  v.  5 — 7 :  Kann  dergleichen  ais  ein  Fasten  gel- 
ten wie  ichs  gern  habe,  als  ein  Tag  da  der  Mensch  seine  Seele  ka- 
steiet? Niedersenken  wie  einen  Schilfstengel  seinen  Kopf  und  Sack- 
tuch und  Asche  sich  Unterbetten  —  heißest  du  das  ein  Fasten  und  ei- 
nen Tag  des  Wolgefallens  für  Jahve?  Ist  nicht  das  ein  Fasten  wie 
ichs  gern  habe:  Auflösen  Knäuel  der  Bosheit,  Aufknüpfen  Knebel  der 
Unterjochung  und  Entlassung  Niedergestoßener  als  Freier,  und  daß 
ihr  jeglich  Joch  zersprenget?  Nicht  das:  Brechen  dem  Hungrig eti 
dein  Brot  und  daß  du  Elende,  Heimlose  ins  Haus  nimmst;  wenn  du 
einen  Nackten  siehst,  daß  du  ihn  bekleidest  und  vor  deinem  Fleische 
dich  nicht  verläugnest?  Mit  v.  5  beginnt  der  2.Th.  der  Rede,  welcher  je- 
nem falschen  Gottesdienste  den  wahren,  der  durch  Werke  barmherziger 
Liebe  zu  den  Brüdern  geleistet  wird,  und  dessen  große  YerheiBungen  ent- 
gegensetzt, ntan  weist  rückwärts:  ist  dergleichen  ein  Fasten  nach  Jah- 
Te*8  Sinn,  ein  Tag,  von  dem  es  in  Wahrheit  heiBen  kann,  daB  der  Mensch 
da  seine  Seele  kasteie  (Lev.  16,29)?  Das  n  von  Cp^r;  wird  in  ^nbn  wieder 
aufgenommen;  das  2.^  ist  dativisch  ausgedrücktes  ergänzendes  Obj.  zu 
K^pjn,  das  1.^  aber  entspricht  unserer  Präp.  „zu"  beim  Inf.,  der  hier  wie 
ein  casus  absol  voraussteht  (niederzuhängen,  wofQr  auch  der  inf,  abs. 
Pfityn  stehen  könnte)  und  wie  gew.  ins  Finitum  {et  quod  saccum  et  cine- 
rem  substemit,  närol.  sibi)  übergeht  Ges.  §  132  Anm.2.  Den  Kopf  hängen 
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und  in  Sack  und  Asche  sitzen  —  das  verdient  an  sich  noch  nicht  den  Na- 
men des  Fastens  nnd  eines  Tages  gnädiger  Entgegennahme  (66,7. 61,3) 
Jahve^s  (mn*ii>  statt  eines  sabj.  Genit.).  Nun  sagen  v.6.7,  daB  das  Fasten 
welches  J.  lieb  ist  in  etwas  ganz  Anderem  bestehe,  nämL  in  Freigebang 
der  Unterdrückten  nnd  Mildthätigkeit  gegen  die  HOlflosen,  nicht  in  dem 
Nichtessen  als  solchem,  sondern  in  dem  mitgefühlvollen  Thnn  selbstrer 
leugnender  Liebe,  welche  sich  des  Brotes  nnd  aberh.  eignen  Besitzes,  eig- 
ner Bequemlichkeit  an  den  Bedürftigen  ent&nfiert  ^  Es  liegt  eine  bitten 
L'onie  in  dieser  Lection,  wie  wenn  etwa  die  Alten  sagten,  nicht  essen  sd 
j^umum  naturale,  aber  sich  der  Sünde  enthalten  y^niuin  4pirtliia^. 
Als  während  der  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  eine  allgem. 
Freilassung  der  (nach  dem  Gesetz  im  je  7.  J.  freizulassenden)  SklavoB 
israelitischer  Abkunft  beschlossen  und  vollzogen  worden  war,  holten,  so- 
bald die  Chaldäer  abgezogen  waren,  die  Herren  ihre  Freigelassenen  in  die 
Dienstbarkeit  zurück  Jer.  34,8 — 22.  Diesen  selbstisch  despotischen  Siin 
hatte  das  Volk,  wie  v.  6  zeigt,  auch  in  der  Verbannung  nicht  abgelegt 
niasK'^,!^  (v.  n3snn  Steigerungsform  v.  Süin  =  ^-nr  zusammenschnüren) 
Yerknäuelungen  sind  ein  Bild  qualvoller  Zustände  nnd 't^^  ist  subjektiver 
Genit.  dessen  was  sie  verursacht.  Das  vorwärts  weisende  ^n  ent&ltet  sich 
in  mf,  äbs,,  welche  regelrecht  sich  im  Finitum  fortsetzen.  Das  palindro- 
misch sich  wiederholende  ^w^  bed.  beidemal  Joch,  eig.  vectis  das  des 
Hauptbestandtheil  des  Joches  bildende  Querholz,  welches  mittelst  eines 
Strickes  oder  Riemens  f^i^tag  Sir.  30, 35  [33,27]),  worauf  ni^^^  Knoten 
(v.  "^^K  binden,  bindend  schließen)  deutet,  im  Nacken  befestigt  und  mit 
dem  Pfluge  in  Verbindung  gebracht  wird  (vgl.  10,27.  47,6),  An  tw  Zn- 
stand gebeugten  Rechts  Ez.  9, 9  (Hitz.)  ist  nicht  zu  denken,  vrme)  sind 
rechtlos  und  gewaltthätig  bis  zur  Grausamkeit  Unterdrückte,  f^  ^  ^ 
stärkere  Syn.  zu  pw  z.B.  Am.  4, 1.  In  v.  7  athmet  gleicher  Geist  allge- 
meiner Menschenliebe  wie  in  lob  31, 13 — 23.  Ez.  18, 7  f.  vgl.  was  Jac.  1,27 
als  itgrjaxfla  xad-agä  xa}  dftiavtog  bez.  wird,  onb  (iD^D)  ö'?B  ist  die  üb-" 
liehe  RA  für  xXuv  (xXal^ftv)  ägiov.  o*»*!!!"«  ist  Adj.  zu  ö*???;  und  scheint 
deshalb  von  "^y^  hergeleitet  w.  zu  müssen  (Hitz.):  Unglückliche,  welche 
in  Widersetzlichkeit  gegen  despotische  Herren  gerathen  sind.    Aber  die 
Part,  "^^i*^^  ist  sonst  unbelegbar,  die  Empfehlung  der  Aufnahme  politi- 
scher Flüchtlinge  hat  einen  modernen  ßeiscbmack  und  dieParall.  Thren. 
1,7.  3. 19.  entscheiden  dafür,  daß  das  Wort  auf  "^^"t  umherschweifen  n- 
rückgeführt  sein  will,  wonach  aucli  von  LXX  Trg.  Hier,  (vagos)  üben, 
wird.  Aber  "»""»o  jt?/.  D-^^nn  gibt  kein  Adj.  und  daß  „Irrfahrten"  fÄr  Män- 
ner C'vaiS)  der  Irrf.  stehe,  empfiehlt  sich  nicht  Ew.  §.  \Z1^  Anm.  glaubt, 
Diwn  als  prL  Ho.  für  D-i-inw  Verjagte  wie  o-vi-nron  2K.11,2  {Ken 
D*«r«an)  fassen  zu  dürfen,  aber  daß  die  Sprache  sich  diese  Lautverschie- 
bung gestattete,  ist  unerweislich ;  wir  nehmen  lieber  an,  daß  O'^nij  (Ver 
folgte)  als  parL  pass.,  wenn  auch  nur  per  metaplasmuni,  von  *»^,  einer 
secund.  Bildung  von  i^-i  (vgl.  ose,  f^bc,  rofc,  j^^^^.  ^^^  makuna,  ^iJu, 

1 )  Die  alte  Kirche  verband  deshalb  Torschnftsmäfiigyejtinttim  cum  eteemasi/nai 
s.  Dressel,  Patres  aposU  p.  498. 
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JoA  eine  befestigte  Stadt  ^'^'Xa  anl^en)  gedacht  ist   Auch  7  ^  ist  noch 

virtnelles  Subjekt  zu  ^^?i?%  ^"^^  ^^^  Nachsatz  des  hypoth.  "^  beginnt 
mit  einem  perf,  ccnsec,  welches  dann  in  das  pausale  fUL  fii^ynn  nber* 
geht  In^toao  ist  voransgesetzt,  daß  alle  Menschen  als  gleichen  Flei- 
sches und  Blntes  theilhaftig  ein  solidarisch  Ganzes  nnd  ein  sich  gegen- 
seitige Liebe  schuldendes  Brndergeschlecbt  sind.  —  Der  Proph.  legt  nnn 
den  göttlichen  Gnadenlohn  dar,  den  ein  solches  in  sich  selbst  entäußern- 
der hingebender  Liebe  bestehendes  Fasten  findet,  indem  er  mitten  im  Ver- 
heißen aufs  neue  an  diese  Liebe  als  Bedingung  des  Verheißenen  erinnert. 
Die  Verheißungen  werden  dadurch  halbirt.  Die  mittelste  Verheißung 
greift  auf  die  erste  zurück,  indem  von  der  Morgenröthe  aus  der  schlecht- 
bin helle  Mittag  Spr.  4, 18  in  Aussicht  gestdlt  wird.  Erste  Verheißungs- 
reihe v.  8 — 9*:  Dann  wird  hindurchbrechen  gleich  dem  Morgenroth 
dein  Licht  und  deine  Heihmg  wird  eilends  sprossen,  und  es  wird  her- 
gehn  vor  dir  deine  Gerechtigkeit,  die  Herrlichkeit  Jdhve^s  dir  nach- 
ziehn.  Darm  wirst  du  rufen  und  Jahve  wird  antworten,  wirst  flehen 
und  er  wird  sprechen:  Hie  bin  ich!  Licht  ")i«  heißt  Gottes  Liebe  im 
Gegens.  zu  seinem  Zorn  und  heiteres  stilles  Leben  in  Gottes  Liebe  im  Ge- 
gensatz zu  dem  peinlichen  wilden  Leben  in  Gottes  Zorn.  Dieses  Leben  in 
Gottes  Liebe  bat  seine  Morgenröthe  und  seinen  Mittag.  Wenn  es  Nacht 
in  nnd  um  den  Menschen  ist,  er  läßt  sich  aber  Ton  Gottes  Liebe  zur  Ge- 
genliebe rühren,  dann  spaltet  sich  d.i.  bricht  hervor,  leuchtet  auf^  Gottes 
Liebe  wie  die  aufgehende  Sonne,  sie  durchbricht  die  Nacht  des  Men- 
schen und  überwindet  die  Finsternis  des  Zorns,  aber  allmählich,  so  daß 
der  innere  Himmel  zunächst  wie  vom  Morgenroth,  dem  Vorboten  der 
Sonne,  geröthet  wird.  Ein  anderes  Verheißungsbild:  Der  Mensch  ist  krank 
zum  Tode-,  läßt  er  sich  aber  von  Gottes  Liebe  zur  Gegenliebe  rühren ,  so 
durchdringt  ihn  neue  Kraft  und  seine  Genesung  sproßt  eilends,  er  fühlt 
in  sich  ein  mit  Macht  sich  hindurcharbeitendes  neues  Leben  wie  ein  wun- 
dersames Grünen  und  Wachsen  und  Blühen.  Das  N.  ^^*^k  kommt  außer 
hier  nur  noch  in  den  Bb.  Jer.  Chron.  Neh.  vor;  es  bed.  Genesung  (LXX 
hier:  x«  lufiaxu  aov  ra^v  dvuxfXtt^  alter  Fehler:  tfidtia  vestimenta) 
und  dann  auch  allgemeiner  Gedeihen  2  Chr.  24, 13.,  immer  aber  mit  dem 
Präd.nnbg  (Causativ:  nbjn  vgl.  Trg.  Ps,  147,3  «37«  p?«,  a.LA.  rs?^"^»), 
woraus  hervorgeht,  daß  der  Grundbegriff  ein  concreterer  ist,  nicht  aber 
Wundbinde,  Verband  (Ges.  u.  A.  imponitur  aUcui  fascia\  eher:  das  wie- 
der Zurechtgebrachte ,  das  geheilte  Fleisch  (vgl.  b.  Sabbath.  33*»  «p  »m 
rmtoai  mb  ■T>->«„er  curirte(Raschi:  p-'bnm  ipp«)sein  [wundes]  Fleisch"), 

in  Wahrheit  aber,  wie  das  arab.  iUujI  beweist:  das  Überhin  gestreckte, 

näml.  die  neue  Fleischschicht  die  sich  über  eine  heilende  Wunde  bildet, 

1)  Yerba  des  Spaltens  werden  auch  im  Arab.  auf  grelle  hervorstechende  Lioht- 
erscheinungen  übertragen,  z.  B.  (&.M  woy.  jüuiLA  Anemone  und  Blitzstrahl,  i%y^ 
wer.  i%y&JO  Orient  u.  s.  w. 
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weshalb  ^^^^  aoßerbiblisch  in  der  Bed.  cicatrix  vorkommt  nnd  das  Ton 
der  Wände  gesagte  ^^^'^  ^\^  vonBaxtorf  im  Wesentlichen  richtig  dnrch 
{vuhms)  accipit,  obducit  cicatricem  erklärt  wird.^  Dritte  YerheÜnng: 
Herziehen  vor  dir  wird  deine  Gerechtigkeit,  die  Herrlichkeit  Jahve's  wird 
dich  sammeln,  zusammenhalten,  deine  Nachhut  sein,  LXX  niQtuiiUT  ot 
dich  schfitzend  nmschlieBen,  CßM  wie  in  Cj^rq  52, 12.  Das  Bild  ist  bedeot- 
sam:  die  erste  der  Onaden  Oottes  ist  dtxaiovv  and  die  letzte  Jogci^ir. 
Wenn  Isr.  sich  der  Werke  barmherziger  Liebe  befleiBigt ,  dann  g^dcht  es 
einem  Heeres-  oder  Wanderzage ,  welchem  Gerechtigkeit  als  angeeignete 
Gottesgabe  den  Weg  zeigt  und  Bahn  bricht,  und  welchen  Gottes  Herrlich- 
keit deckt  und  so  daß  keiner  dahinten  bleibt  zum  Ziele  bringt.  Die  4.  Ye^ 
heiBnng  lautet  auf  sofortige  Erhörung  des  Gebets:  jedes  Rufes  zu  Gott,  je- 
des HalfiBchrei's.  Ehe  nun  aber  der  Proph.  die  VerheiBungen  ihrem  Gipfel- 
punkte zufahrt,  bedingt  er  sie  aufs  neue  9^ — 12 :  fVenn  du  entfernst  aus 
deiner  Mitte  Unterjochung,  Fingerzeigeti  und  UnheHreden,  und  dar- 
gibst  dem  Hungrigen  deine  Esslust  tind  die  niedergebeugte  Seele  sä^ 
tigst:  so  strahlet  auf  in  der  Finsternis  dein  Licht  und  dein  Dunkel  mrd 
gleich  der  Mittagshelle.  Und  leiten  wird  dich  Jahve  immerfort,  und  sät- 
tigen inJDürmissen  deine  Seele  und  deine  Gebeine  erfrischen,  und  wirst 
gleich  einem  wolgetränkten  Garten  und  wie  ein  Sprudelquell,  def 
Gewässer  niemals  trügen.  Und  es  werden  baun  die  Deinen  vorzeitige 
Trümmer,  Unterbaue  früherer  Menschehalter  wirst  du  aufrichten, 
und  man  wird  dich  nennen  Lücken- Zumauerer,  Wiederhersteller 
wohnlicher  Straßen.  Joch  noi«  ist  hier  wie  6*  neben  5^0^  s.s.a.  Unter 
jochung,  yax«-nV^  (nur  hier  für  n^»  Ges.§.66,l»)  Fingerausstreckea 


1)  Artka^  wofür  bei  Freytaf^  falsch  arik.i  bed.  weder  sanitas  nilneris  n.  dgl 
noch  Verband,  sondern  das  neue  gesunde  Fleisch,  welches  sich  beim  Zuheilen  einer 
Wunde  in  und  über  ihr  bildet.  ^^Arika  —  sagt  der  türkische  Kamus  —  wird  das  ge- 
sund werdende  Fleisch  einer  Wunde  genannt,  welches,  nachdem  das  Eitern  und 
Schwären  derselben  aufgehört  hat,  frisch  heryorwächst  und  zum  Vorschein  kommt, 
so  daß  nur  noch  Haut  darüber  zu  wachsen  braucht.  Man  sagt  zcüiarat  artkatu 
*l-gurhij  wenn  ihr  (der  Wunde  gwh)  Schwären  aufhört  und  ihr  gesundes  rothet 

Fleisch  zum  Vorschein  kommt.**    Der  Grundbegriff  des  Stammes  väof  Ton  Vdk 

ist  recken,  strecken,  lang  hinlegen,  über  etw.  hinlegen,  intrans.  gereckt,  gestreckt, 
lang  hingelegt  s.  Daher  rakka  z.  B.  einen  Strick  um  Jemandes  Hals  legen,  mehrere 
Dinge  lang  über  einander  hinlegen,  schichten;  tropisch  rakka  ed-danha  ü  *im- 
\ihi  er  hat  die  Sündenschuld  auf  Jemandes  Hals  gelegt  d.  h.  sie  ihm  aufgebürdet  und 
ebenso:  uraka  'l-anu-afi'unJpihi  er  hat  die  Sache,  das  Geschäft  auf  Jemandes  Hsli 
gelegt  d.h.  dessen  Verrichtung  ihm  aufgebürdet.  Intrans. :  araka  ^l-yur^u  die  Wunde 
hat  sieh  lang  gestreckt,  gelagert  d.  h.  die  mit  der  Entzündung  und  Eiterung  dersel- 
ben rerbundcne  Anschwellung  hat  sich  verloren  und  festes  gesundes  Fleisch  hat  sich 
darüberhin  gebildet.  Diese  neue  Fleischschicht  heißt  nun  eben  orika,  wie  nach  einer 
andern  Seite  hin  arika  ein  langer  schön  ausgestatteter  sartr  ist,  darauf  zu  sitzen  oder 
sich  darauf  hinzulehnen,  dyaxXiyxtlQioy,  wie  die  Kuhesitce  ardik  der  Seligen  im  Pa- 
radiese  Kor.  XVUI,  30  (rgl.  franz.  chaise  longue).  Aus  dem  Begriffe  des  Reckens  und 

Streckens,  des  Langdchucns  hat  sich  dann  die  Bed.  des  intrans.  \^\  dünn,  schwach  s. 

entwickelt,  wie  tenuia  eig.  gestreckt  ron  V  tan^  ten^  teiya)  (endo  und  wie  auch  unser 
dünn  mit  dehnen  zusammenhängt.  Fl,  (rgl  dessen  Nachträgliches  zu  Lerj^i 
Chald.  Wörterbuch  1,419). 
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ist  das  höhnische  Zeigen  mit  Fingern  Spr.6,ld  (daxtvXodtixjfTf^porri" 
gere  digitum)  auf  die  Niedrigeren  und  bes.  die  Frommen  57,4.;  IJM-ns^ 
Aussprechen  von  Dingen  die  in  sich  heillos  und  nnheilvoU  ffir  den  Näch- 
sten sind,  also  überh.  sündliches  Reden.  Hinter  ^^&2  suchen  die  alten 
AqsU.  m^r  als  gemeint  ist  (auch  noch  z.B.  Stier:  deine  Seele,  dein  Hera, 
dein  ganzes  Mitgefhhln.s.w.);  der  Name  der  Seele,  die  hier  als  begeh- 
rende (66,11)  gedacht  ist,  steht  wie  Dt. 24, 6  statt  dessen  was  sie  nährt 
so  hier  statt  dessen  was  sie  begehrt,  das  Gelttst  (appeütus)  statt  des  Ge- 
genstandes desselben  (Psychol.  S.  204).  Man  sieht  dies  unverkennbar  aus 
der  Wahl  des  V.  p&tj  (Voluntativ  im  Bedingungssatz  Ges.  §.128, 2),  wel- 
ches von  der  Grundbed.  educere  (verw.  pB)  arab.  cm/aka  ausgeben,  na- 
faka  Ausgabe  u.  bes.  Almosen)  aus  sowol  auswirken,  erlangen,  davontra- 
gen Spr.3,ld.  8,35  u.ö.  als  herausnehmen,  liefern,  darreichen  expro- 
mere,  wie  hier  u.  Ps.  140,9. 144, 13.,  bed.  Die  ,,gebeugte"  Seele  ist  hier 
die  durch  Entbehrung  niedergedrückte.  Mit  dem  perf.cons.  nnTi  begin- 
nen die  Nachsätze.  nlbcM  ist  das  Dunkel  gänzlicher  Lichtlosigkeit  (arab. 
afalat  ei-semsu  die  Sonne  ist  unsichtbar  geworden),  s.  zu  lob  10, 22.  Die- 
ses wird,  wie  der  Nominalsatz  besagt,  gleich  dem  Mittag,  welcher  ^^yj,^ 
heifit,  weil  da  die  Tageshelle  des  Vor-  und  Nachmittags,  die  auf-  und  ab- 
wärtssteigende, wie  von  dem  erreichten  Gipfel  aus  sich  scheidet  Eine 
neue  YerheiBung  lautet  darauf  daß  ein  solcher  sich  ohne  Unterbrechung 
der  sanften  sichern  Gnadenleitung  Gottes  erfreuen  kann,  wofür  nna  {nmn^ 
syn.  ^9)  das  übliche  Wort  ist;  eine  andere  auf  Mittheilung  reichlichster 
Kraftfülle.  Das  unut  y^'Q-  ^'^"^Kn^a  besagt  nicht  (a  wie  Ps.  103, 6)  womit 
Gott  die  Seele  sättigen  wird  (Hahn  nach  Eier,  splendoribtis)^  sondern 
nach  nri-^nx  Ps.68,7  u.  solchen  Verheißungen  wie  43,20.  48,21.  49,10 
Art  und  Zustand  der  Sättigung:  in  den  Sonnengluten  (vgl.  iu^Lo  regio 
soU  eocposita)  und  also  Dürmissen  (Trg.:  Jahren  der  Dürre).  An  die 
Stelle  des  perf.  cons,  tritt  dann  das  die  Hervorhebung  des  Obj.  ermög- 
lichende fuL:  und  deine  Gebeine  wird  er  rüstig  machen  l^'^^n;?,  wofür 
Hupf.  C)^^.C!;?  wird  er  verjüngen  lesen  will;  7**^n«'3  ist  denom.  von  y^bn  ex- 
peditus,  läßt  sich  aber  auch  unmittelbar  von  einem  für  B*!3Bbn  vorauszu- 
setzenden Y^J]  nicht  in  der  Bed.  fett  (LXX  mayi^i^onai  u.  so  auch  Kim- 
chi),  sondern  (wie  Syr.Saad.)  stark,  eig.los,  thatbereit  (ar.  {jcjj^  ent- 
mischt, rein)  s. ^  ableiten,  und  wird  b.Jebamoth  102^  treffend  durch  "^t^nt 
nana  (Rüstigmachung  der  Gebeine)  glossirt.  Dieser  Begriff  der  Erfri- 
schung wird  in  zwei  Bildern  entfaltet:  das  vom  wolbewässerten  Garten 
veranschaulicht  den  Reichtum  des  Empfangs,  das  vom  Quell  den  Reich- 
tum des  Besitzes.   Natürliches  wird  verheißen,  aber  als  Gabe  der  Gnade, 

1)  Die  Bed.  des  stets  intrans.  {jOlX^  „rein  s."  ist  nichts  als  eine  Besonde- 

roDg  der  ursprünglichen:  los,  frei  s.  [Kbn  Jl^  ygl.  Wunsche's  Hosea  S.  210], 
näml.  Ton  Ungleichartigem  d.  h.  nicht  mit  solchem  versetzt  und  vermischt,  lauter  s., 
B.  B.  dakab  chäli^  lauteres,  reines  Gold.    Dagegen  sind  ybT\  syr.  ybn  stets  trans. : 

„losmachen"  [einmal  Hos.  5, 6 :  sich  entziehen]  und  was  sich  weiter  aus  dieser  Urbed. 
ratwickelt.  Daher  y^^T]*  Bjr.y^hn  eig.  ddgagd,  expeditusy  prornttis,  alacer;  s.  m. 

Rec.  Ton  Bernsteins  V^B  zu  Kirsch'  Chrestomathie  in  den  £rg.-Bl.  der  (JBLallischen) 
A.  LZ.  März  1838  Nr.  20  Col.  158  s.  FI. 
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denn  das  ist  der  Unterschied  beider  Testamente,  daB  im  A.T.  das  Natür- 
liche znm  Geistlichen  emporstrebt,  im  N.T.  aber  das  Geistliche  das  Na- 
türliche zn  sich  emporhebt:  das  A.T.  ist  in  dem  Streben  begriffen,  das 
AeuBerliche  zu  verinnerlichen,  dieses  Streben  kommt  im  N.T.  zum  Ziele, 
und  das  weitere  Ziel  ist  nun  daß  das  Aeoßerliche  dem  Innerlichen,  das 
Natnrleben  dem  Geistesleben  gleichförmig  werde.  Die  letzte  Yerheißoqg 
(je  nachdem  man  die  von  der  Steigerung  des  Morgenlichts  zum  Mittags- 
lichte  mitzählt:  die  siebente  oder  achte)  gestaltet  sich  nach  dem  Heim- 
weh der  Exulanten:  und  es  bauen  ^ac  die  Deinigen  .  .  Ew.§.295*a. 
BOttch.  wollen  wie  schon  quidam  bei  Calv.  u.  auch  Heinemann  *pB  o» 
lesen,  aber  p.  beim  Pass.  ist,  obwol  im  Hehr,  möglicher  als  im  Arab.,^ 
doch  selten  und  mehr  in  dem  Sinne  von  an 6  als  vn6  gemeint,  und  ttn  bei 
folg.  dinglichem  Plur.  wäre  genauer  als  üblich;  auch  ist  der  Einwand, 
^Q  beim  Act.  könne  nur  „Einige  von  dir"  bed.,  nichtig,  da  es  s.y.a.  "^ 
*ps  (vgl.Ps.68,27.  lob  18,15)  die  von  dir  Stammenden  und  dir  stamffl- 
verwandtschaftlich  Angehörigen  ist.  Die  im  Exil  der  Gemeinde  gebor 
neu  Mitglieder  werden,  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  Trümmer  von  lange 
her,  Fundamente  früherer  Generationen  d.i.  Häuser  und  Städte,  von  de- 
nen nur  die  Grundmauern  übrig  geblieben  sind,  wieder  aufbaun  (61,4), 
und  das  seinem  Vaterlande  zurückgegebene  Isr.  empfängt  deshaJb  den 
Ehrennamen  der  Bewunderung:  Risse- Yermauerer  (*n(  jT'id,  *ip  absper 
ren,  vermauern),  Wiederhersteller  von  Straßen  (früher  vielbetretener 
Orte)  r^^^^  zu  Bewohnung  d.i.  so  daß  sie,  die  bisher  verödeten  (38,8), 
wieder  wohnlich  und  volkreich  werden. 

Der  d.Theil  der  Rede  fttgt  nun  den  Pflichten  der  Menschenliebe  die 
Sabbatheiligung  als  eine  Pflicht  gleich  großer  Verheißung  bei ,  den  Pflich- 
ten der  zweiten  Tafel  die  der  ersten,  denn  der  Gottesdienst  der  Werke 
wird  geheiligt  durch  den  Gottesdienst  der  Anbetung  v.  13. 14:  Wenn  du 
zurückhältst  vom  Sabbat  deinen  Fufi,  abzumachen  deine  Geschäfte 
an  meinem  heiligen  Tage,  und  heißest  den  Sabbat  Ergötzen,  den 
Geweihten  Jähve's  Ehrwürdiger,  und  ehrst  ihn,  nicht  abzumachen 
deine  Wege,  nicht  zu  treiben  dein  Geschäft  und  Gerede  zu  reden: 
alsdann  wirst  du  Ergötzen  haben  an  Jahve  und  ich  werde  dich  fx»r 
herfahren  machen  auf  den  Höhen  des  Landes,  und  dir  zu  genießen 
geben  das  Erbe  Jakobs  deines  Ahns,  denn  der  Mund  Jahve's  half 
geredet.  Die  Pflicht  der  Sabbatheiligung  wird  auch  von  Jeremia  (17, 
19ff.)  und  Ezechiel  (20, 12  ff.  22,8.26)  eingeschärft  und  ihre  Uebertre- 
tung  gerügt;  wie  viel  Werth  unser  Proph.  darauf  legt,  zeigte  schon  c.&6. 
Die  Sabbatfeier  war  ja  vor  andern  gesetzlichen  Einrichtungen  das  ei^ 
Binde-  und  Erhaltungsmittel  Israels  als  religiöser  Gemeinde,  zumal  ün 
Exil ,  wo  ein  großer  Theil  des  übrigen  Cultus,  weil  an  Jer.  und  das  h.  Land 


1)  8.  Fleischer  in  dem  Sitzungsberichte  der  k.  sächs.  Gesellschaft  d.  WiM.,Phi- 
lologisch-hist.  Cl.,  12.  Dec.  1864  S.  269,  wonach  sogar  van  Dyok,  der  treffliche  Aia- 
bist,  die  Worte:  „daß  es  zertreten  werde  von  den  Menschen"  Mt.  5, 18  incomkt  mit 
an  rudäsa  min  en-näsi  (für  anjadusahu-n-näsu)  übers.  Auf  das  Bestimmteste  f<v- 
mulirt  findet  sich  die  für  das  Altarabische  geltende  Regel  schon  bei  de  Svsjt  Gram- 
maire  arab.  TL  p.  545.  }.  1034. 
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gebaiiden»  in  "Wegfall  gekommen  war,  nnd  sie  ist  zwar  in  Ansehung  ihrer 
Ifesetzlichen  Bestimmungen  eine  mosaische  Institution,  aber  in  einer  ttber 
die  Beschneidang  noch  hinausragenden  Weise  auf  vorgesetzlichem  Grun- 
de, denn  sie  ist  ein  ceremonielles  Abbild  des  Schöpfungssabbats,  und  der 
Bchöpfangssabbat  ist  die  der  Welt  als  Ziel  aller  Bewegung;  eingegrandete 
Sittliche  Ruhe:  Gott  ist  nachdem  er  die  Welt  aus  sich  heraus  geschaffen 
irieder  in  sich  eingegangen ,  damit  alles  Geschaffene  eingehe  in  Ihn.  Auf 
dieses  Ziel  alles  Geschaffenen  und  insbes.  der  Menschheit  hin,  den  Ein- 
sang  in  Gottes  Ruhe,  war  die  gesetzliche  Sabbatfeier  ein  göttliches  £r- 
dehnngsmittel,  welches  dem  sich  veräußerlicbenden  verweltlichenden 
Freiben  des  Volkes  allwöchentlich  ein  Ziel  setzte  und  es  durch  strenges 
Verbot  aller  Arbeit  zum  Insichgehen  und  zur  Beschäftigung  mit  Gott  und 
seinem  Worte  nöthigen  sollte.  Der  Proph.  umhegt  hier  dieses  Sabbatge- 
bot nicht  mit  neuen  Satzungen,  sondern  fordert  für  die  Beobachtung  des- 
selben volle,  dem  Geiste  des  Buchstabens  entsprechende  Wahrheit.  „Wenn 
in  zurückwendest  vom  Sabbat  deinen  Fuß"  ist  s.v.a.  wenn  du  den  heili- 
^Sen  Boden  desselben  nicht  mit  werkeltagsgescbäftigem  FuBe  betrittst. 
Das  folg.  nilD9  ist  nicht,  dem  nav^  entsprechend,  elliptisch  =  nitoro, 
sine  unnöthige  misliche  Annahme,  sondern  erklärendes  Permutativ  des 
Dbjektsbegriffis  ^^^'^  (de  Dien  Stier  Hahn):  deinen  Fufi,  näml. Yerrich- 
tong  deiner  Geschäfte  (defektiver  Plur.)  an  meinem  h.  Tage.  Ferner:  wenn 
In  nennest  (d.h.  nach  Jesaia's  Weise:  aus  innerlichster  Betrachtung  und 
Wflrdigung  heraus)  den  Sabbat  ü}^  Lust  (weil  er  dich  in  Gott  einführt, 
nicht  Last  weil  er  dich  von  deinem  Alltagsleben  abführt,  vgl.  Am. 8, 5) 
and  den  Heiligen  Jahve*s  (s.  über  diese  männliche  Verpersönlichung  des 
Sabbats  66, 2)  ^as»  Geehrter  =  Ehrwürdiger  honorandus  (s.  S.  71),  und 
irenn  du  ihn,  den  J.  mit  dem  Glänze  seiner  Heiligkeit  bekleidet  hat  (Gen. 
i,3  in«  ü'5P.';5),  auch  wirklich  ehrest,  nicht  (T«  =  äaxi  fiij)  zu  verrich- 
ten deine  Wege  (die  gewohnten,  auf  Selbsterhaltung,  nicht  auf  Gott  be- 
cflglichen),  nicht  zu  treiben  dein  Geschäft  (s.  über  ftn  Kaca  zu  v.S)  und 
Worte  zu  machen,  näml.  von  unnützem  eitlem  Inhalt  und  unnöthiger 
Ifenge  ("»a^  "^a^  wie  Hos.  10, 4  von  ungeistlichem  Geschwätz  und  Wort- 
ichwall,  arab.  takawwuf)  ^ :  dann  wirst  du  wie  der  Sabbat  deine  Lust  ist 


1)  Hitz.  bem.  hiezu :  das  Gesetz  über  den  Sabbat  hat  hier  schon  den  jadischen 
Smats  erhalten,  Sprechen  sei  auch  Arbeit."  Aber  aus  dem  Vordersatze,  daß  Gottes 
Jabbatmhe  Ruhe  ron  seinem  weltschöpferischen  Sprechen  (Ps.  38,  6)  gewesen ,  hat 
lie  Tradition  immer  nur  gefolgert,  daß  man  am  Sabbat  gewissermaßen  ebenso 
^13*in^  wie  nb37QS  ruhen  müsse,  und  wenn  K.  Simon  b.  Jochai  seiner  geschwätzi- 
len  alten  Mutter  am  Sabbat  zurief:  np*«niZ3  K^^n  Kn2)23  (Sabbatfeiem  heißt  Schwei- 
ren),  so  ist  das  doch  nicht  so  gemeint,  als  ob  Reden  an  sich  Arbeit  nnd  also  alles  Re- 
len  am  Sabbat  rerboten  sei.  So  weit  ist  die  Tradition  nie  gegangen ;  die  rabbinische 
Inal^nng  u. St.  lautet:  „Dein  sabbatliches  Reden  gleiche  nicht  dem  werktäglichen 
im  5«3  ■J^iia'iS  naib  hxb  ^^iia^  rr^rr»  «b)",  und  wenn  es  einmal  im  jerus.  Talmud 
i&eißt,  daß  die  Rabbinen  sich  kaum  herbeiließen,  den  wechselseitigen  Gruß  am 
Sabbat  zu  erlauben,  so  geht  daraus  herror,  daß  sie  ihn  doch  nicht  rerboten.  Selbst 
1er  Verf.  des  ceremoniell  überstrengen  nbll?  (n^'^an  ntn'tb  *^31Ö)  bleibt  dabei  stehen, 
Laß  man  sich  am  Sabbat  vor  bin  "^^yi  zu  hüten  habe.  Und  unser  Prophet  sollte, 
itrenger  als  die  strengsten  Traditionalisten,  den  sabbatfeiemden  Israeliten  zum 
Bjirthauser-Mönch  gemacht  haben  ? 
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auch  an  J.  deine  Lust  haben  d.i.  seine  wonnige  Gemeinschaft  genießen 
{*rrb:f  Mm  verheiBend  wie  lob  22,26),  and  für  die  Yerlftagnong  irdi- 
schen Yortheils  wird  er  dich  lohnen  mit  sieghafter  Herrschaft,  annahba* 
rem  Besitz  der  Höhen  des  Landes  d.i.  vor  allem  (Dt. 32, 13),  obwol  nicht 
allein  (Dt.  33, 29),  des  dir  zurückgegebenen  Yerheifiungslandes  ond  mit 
dem  freien  anangefochtenen  Nießbrauch  des  Jakob  deinem  Ahnherrn  zo- 
gesprochenen  Erbes  (Ps.  105, 10  f.)  —  das  wird  dein  herrlicher  Lolu 
sein,  denn  der  Mund  Jahve's  hat  geredet  Ebenso  bekräftigt  Jes.  das  Ge- 
weissagte 1,20.  40,25.,  vgl.  24,3  und  die  S.287  angeführten  Stellen. 


Des  letzten  Drittheils  zweite  Rede  cLIX. 

Die  bisherige  Soheidewand  und  der  endliche  Durohbraoh. 

Diese  2.  Rede  setzt  das  nach  58,1  elenchtische  Thema  der  1.  forL 
Dort  wurden  den  falschen  Mitteln ,  worauf  das  Volk  seinen  Ansprach  auf 
Erlösung  gründet,  die  gottgefälligen  Tugenden  entgegenstellt,  denen  J. 
sie  als  Gnadenlohn  verheißt;  hier  nun  werden  noch  direkter  die  Sünden 
dargelegt,  welche  die  Erlösung  verzögern  v.l. 2:  SieJi  nicht  zu  kurz 
ist  Jdhve's  Hand  um  zu  helfen,  und  nicht  stumpf  sein  Ohr  um  zit 
hören,  sondern  eure  Missethateti  sind  eine  Scheidewand  g^orden 
zwischen  euch  und  eurem  Gott,  imd  eure  Sünden  haben  verhüUl  das 
Gnadenantiitz  vor  euch  daß  er  nicht  höret.  Daß  die  Erlösung  am* 
bleibt,  das  liegt  nicht  daran  daß  Jahve's  Macht  nicht  an  sie  hinanreichte 
(vgl.  50,2)  oder  daß  er  nicht  um  ihr  Verlangen  danach  wüßte,  sondern 
ihre  Missethaten  (t3a*«n9i9  mit  defekt,  zweiter  Sylbe)  sind  zu  scheidenden 
(D'^b'nsa  innen  defektiv),  sind  zusammen  zur  Scheidewand  (vgl.  ^'^'ca 
Gen.  1,6)  geworden  zwischen  ihnen  und  ihrem  Gott,  und  ihre  Sünden 
(vgl.  Jer.5,25)  haben  vor  ihnen  verborgen  B''?ö,  Wie  "i;  28,2  die  absolute 
Hand,  so  ist  Q*^3ii  hier  das  Antlitz  welches  Alles  siebt;  welches  allenthil- 
ben  gegenwärtig  ist,  sei  es  aufgedeckt  oder  verborgen;  welches  wenn  es 
sich  enthüllt  Licht  verbreitet  und  wenn  es  sich  verhüllt  Finsternis  zurück 
läßt;  welches  zu  sehen  die  Seligkeit  und  welches  nicht  zu  sehen  die  Yer 
dammnis  ist.  Dieses  absolute  Antlitz  ist  an  und  für  sich  diesseits  nicht 
ohne  Schleier  sichtbar,  aber  Zurückstoßung  und  Misbrauch  der  Gnade 
macht  diesen  Schleier  zur  schlechthin  undurchsichtigen  Htille.  So  bnt 
sich  Isr.  um  das  Anblicken  und  den  Anblick  dieses  Antlitzes  Gottes  ge- 
bracht und  eine  Scheidewand  zwischen  sich  und  Ihm  aufgerichtet  ^wrä. 
so  daß  er  nicht  hört  d.i. ihr  Gebet  nicht  den  Zugang  zu  ihm  (Thren.3,44] 
und  nicht  Erhörung  findet.  Die  Sünden  Israels  sind  Sünden  in  Worten 
und  Handlungen  v.3:  Denri  eure  Hände  sind  besudelt  mit  Bhä  tmd 
eure  Finger  mit  Missethat,  eure  Lippen  redeyi  Lüge,  eure  Zunge 
murmelt  Frevel  Das  V.  ^kä  beflecken  (s.  63,3)  ist  eine  jüngere  Erwei- 
chung aus  i»^3  z.  B.  2  S.  1, 21.,  und  statt  des  NL  ^>3  Sef.  3, 1  lesen  wir  hier 
wie  Thren.4,14  die  aus  Ni.n.Pu.  gemischte  doppelpassivische  Fem 
^i^hs;  eine  ähnliche  Mischform  ist  das  nachbiblische,  aber  aach  schon  in 
einigen  bibl.  Beispielen  (Dt.  21,8.  Spr.27,15.Ez.23,48)  vorkommende, 
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aus  Ni.  md  HUhpcL  gemischte  NithpaeL  Das  Y.  ti^i^  (LXX  ^ttlnu)  ver- 
einigt in  sich  die  Bedd.  des  Sinnens  (Nachdenkens)  nnd  eines  leisen,  dnm- 
pfm,  gldchsam  zwischen  innen  nnd  anßen  schwebenden  Yerlantbarens. 
Die  Schildernng  geht  nnn  aaf  das  Rechts-  nnd  Oesellschaftsleben  ein, 
flberall  herrscht  Lflge  nnd  Lieblosigkeit  vA — 6:  Keiner  ergreift  das 
Wart  mit  Gerechtigkeit,  und  keiner  rechtet  mit  Treue;  man  vertraut 
auf  Nichtigkeit  und  redet  Täuschung,  geht  schwanger  mit  Mühsal 
und  gebiert  HeillosigkeiL  Basiliskeneier  hecken  sie  aus  und  Spinnen- 
fäden weben  sie;  wer  isset  voti  ihren  Eiern  muß  sterben  und  wird 
eins  zertreten,  so  spaltet  sichs  zu  einer  Otter.  Ihre  Fäden  taugen 
nicht  zur  Bekleidung  und  nicht  bedecken  kann  man  sich  mit  ihrem 
Gewirke,  ihre  Werke  sind  Werke  der  Jfeiliosigkeit  und  VerÜbung 
van  Unbill  ist  in  ihren  Händen.  Da  k^^F;  in  diesen  Reden  die  herrschen- 
de Bed.  xr^gvoativ  hat,  die  gerichtliche  Bed.  citare,  in  jus  vocare,  litem 
iniendere  (Cocc.Mr.Kn.)  aber  nicht  belegbar  ist,  so  hat  man  zu  erkl.: 
Niemand  legt  Öffentliches  Zeugnis  ab  mit  Gerechtigkeit  (LXX  ovShq 
XaXn  J/xafcc).  pvi  ist  strenges  Festhalten  an  der  Norm  des  Rechts  nnd 
der  Wahrheit,  ^3^k  gewissenhafte  vertrauenerweckende  Verlftssigkeit; 
M^)  (reciprok  wie  43,26.  66, 16)  bed.  einen  Rechtsstreit  mit  jem.  ein- 
gehn  nnd  verfolgen.  Die  4^  folg.  abstrakten  Inf.  sprechen  in  der  Weise 
des  lat.  hist  Inf.  (vgl.  21,5.  Ges.  §.131,4^)  allgem.  Gharaktcrzüge  des  der- 
mjüigen  Gesellschaftslebcns  aus:  man  vertraut  auf  ^n'tt,  das  aller  Wahr- 
heit schlechthin  Baare,  nnd  redet  i<*i^  sittlich  Gehaltloses  und  Nichtswür- 
diges, Das  Doppelbild  15»  i-Hni  bo»  inn  ist  aus  lob  15,35  vgl.  Ps.7, 
16.;  i^T  (vgl.  das  Poel  v.18)  ist  nur  andere  Schreibung  fttr  nhn  Ges. 
§.76  Anm.2  vgl.  zur  Construction  §.  131,4*"  und  ^'^\'>f^  (hier  die  abend- 
Iftndische  d.i.  palästinische  LA)  neben  ^^"in  (hier  die  morgenländische  d.i. 
babyLLA)  ist  die  ttbliche  Form  das  inf,abs,HL  Ges. §.53  Anm.2.  Das 
womit  sie  sich  tragen  und  was  sie  ins  Werk  setzen  wird  5*  mit  Basilisken- 
Eiern  (^S'i'Bat  serpens  reguhis  wie  11,8)  und  Spinnen-Fäden  verglichen 
(11^-099  wie  lob  8,14^  v.  3^9  hocken,  still  stehen  od.  sitzen  mit  der  Nomi- 
nalendung  w,  s.  Jesurun p.228,  verw.  i^ÄXß  V^^'^y  ^^d  ^^p  Trg.  \^R 

1)  Das  Wort  ist  alt,  denn  die  Sprache  der  Talmade  nennt  die  Spinne  nicht 
Brn:^9  oder  wie  das  Targ.  n'^nisr  (Tgl.  arab/anitoöd/,  Plur. 'andX:t6),  sondern 
nnixDiö  6.  SanhedHn  1 13  »>  oder'^'jD^a  Succa  52  *. 

2)  Dieses  V.  immJu^  kann  ich  nicht  für  ein  synkopirtes  DenominatiT  von 

^^Vrt^Ar  oder  yielmehr  \;:^yjSjX  halten,  sondern  sehe  darin  eine  direkte  Stamm- 

knldong  ans  der  Wurzel  v^JLS>  Der  Yerbalstamm  bed.  cmitrahere^  se  corUrahere, 
ton  der  Spinne  intrans.:  sie  hat  sich  zusammengezogen,  d.  h.  ihre  Fuße  an  ihren 
Körper  herangezogen,  indem  sie  ihr  Netz  webte,  dann  antecedens  pro  conseqverUi : 
sie  hat  ihr  Netz  gewebt.  So  offenbar  das  gleichbed.  laakkasa^  worüber  der  türkische 
KMmuB :  „Von  der  Spinne  gesagt,  bed.  es,  daß  sie,  indem  sie  sich  eine  Wohnung  baut, 
die  Füße  zusammenzieht,  wie  sie  es  bei  dem  Weben  ihres  Netzes  maeht;  man  sagt, 
iddkkaiat  aUanhabüt^  wenn  sie  webend  ihre  Füße  an  sich  zieht.'*  Daher  heißt  die 
Spinne  selbst  'ukkäi^  ^vkkasa;  von  derselben  Orundbed.  aus  aber  auch:  'ukkoA 
[gleichsam  convolvulua)  nach  dem  türk.  Kamus  „diejenige  Epheuart,  welche,  nach- 
lem  sie  sich  um  die  Bäume  herumgeschlungen  hat  und  an  ihnen  hinaufgewachsen 
ist,  die  Aoste  und  Zweige  umsieht.**  Fl. 
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Fäden,  viell.  verw.  xaTgoi  Trumm  des  Gewebes,  Oewebe,  Y'p  nmwiaden, 
zQsammcn winden  ^) ;  Basilisken-Eier  hecken  sie  ans  {fg^  wie  Vßa  34, 15^ 
Perf.  von  dem  bisher  immer  n.  somit  gewohnheitsmftfiig  Oescheheneo) 
und  Spinnen -Fäden  weben  sie  (Jt'^M  viell.  verw.  cx(>(i;f-i  j;,^  Fat  von  dem 
fort  und  fort  Geschehenden).  Der  Vergleichspunkt  des  1.  Bildes  ist  die 
Yerderblichkeit  ihres  Treibens,  sei  es  daß  sich  jemand  darauf  einllBt: 
der  Essende  von  ihren  Eiern  ist  des  Todes,  oder  auch  daB  er  so  kfllm 
oder  unklug  ist,  ihren  Plänen  and  Aasfahrangen  hinderlich  sa  werdet: 
und  das  zerquetschte,  zertretene  (Ei)  spaltet  sich  za  einer  Otter  d.i.  setit 
eine  nach  der  Ferse  ihres  Ruhestörers  schnappende  Otter  aas  sich  heraus; 
•wt  wie  lob  39,15.,  hier  prt,  pass,  fem,  wie  tx^  49,21  mit  v  wienab 
Zach. 6,4  statt  t,  indem  das  nrspr.  ä  des  Fem.  (zürath)  von  der  TerUa* 
gerung'in  ä  auf  das  schwächere  e  (züre)  zurückgegangen  ist.  Der 
Vergleichspunkt  des  2.  Bildes  ist  die  Nichtigkeit  und  TrQglichkeit  ilirer 
Werke:  was  sie  weben  und  wirken  dient  keinem  Menschen  zurBedeckug 
(^esr^*^  mit  allgemeinstem  Subj.  Ges.  §.  137,3),  es  hat  nur  den  Schein  des 
Nutzbringenden:  ihre  Werke  sind  lit*"»»^«  (mit  Meiheg,  nicht  lÜBMk 
beim  «)  heillose  Werke  und  ihre  Handlungen  auf  Kränkung  des  Nächstes 
in  seinem  Rechte  und  Besitze  gerichtet.  Dieses  ihr  böses  Thun  steigert 
sich  bis  zum  Haß,  dem  äußersten  Gegensatz  der  gottgefälligen  Liebe  t.7: 
Ihre  Füße  laufen  zum  Bösen  und  eilen  zu  vergießen  unsckiMga 
Bhit,  ihre  Gedanken  sind  Gedanketi  der  Heillosigkeit,  Verderba 
und  VerStörung  ist  auf  ihreti  Bahnen.  Diesen  v.  7 — 8*  vp*!^  hatPaohs 
Rom.  3, 15 — 17  in  seine  Schilderung  des  gemeinmenschlichen  SitteoTer 
derbens  verwoben.  Die  Vorstellung  des  Lebens  als  Weges  und  der  Haad* 
lungsweise  als  Wandelsweise  ist  bes.  in  der  Gnomik  heimisch  und  dt 
terminologisch  ausgebildet.  An  diese  guomische  Vorstellangs-  nnd  Aoi' 
drucksweise  schließt  sich  hier  die  proph.  an.  Aus  7*  ersieht  man,  daß  die 
treuen  Bekenner  im  Exil  von  ihren  gottvergessenen  Volksgenossen  \k 
aufs  Blut  verfolgt  wurden.  Die  Vv.«^"^*;  und  ^■^n?'*'!(so  m\iMetheg,wM 
Münah  beim  s  ist  zu  schreiben)  malen  die  Freude  am  Bösen  bei  ilÜSi 
eingeschläfertem  Gewissen,  '^yob)  ^v  assoniren  stabreimartig,  wie  60,18 
vgl.  13,6.  14,22.  Ihr  ganzes  Wesen  ist  in  Disharmonie  aufgelöst  t.6: 
Befi  Weg  des  Friedens  kenjien  sie  nicht  und  nicht  gibts  Recht « 
ihre7i  Geleiseti,  ihre  Pfade  machen  sie  krumm,  jeder  der  darauf  trit^ 
kennt  keinen  Frieden,  Mit  1\y}  dem  Wege  worauf  man  schreitet  wech- 
seln V.7  u.  hier  ti\w  die  aufgedämmte  aufgeworfene  Straße,  ^3ra  (nit 
Plur.  auf  ?//{  u.  dfh)  das  Geleis  in  welchem  der  Wagen  hinrollt,  und  n^T? 
der  Pfad  den  die  Tritte  des  Wanderers  gebildet  haben.  Friedfertige  VM 
Friedensliebe  ausgehende  und  auf  Frieden  abzielende  Handlungswebe 

1)  Auch  das  arab.  J^aur  Baurawollenfaden ,  Baumwollcngespinnst  gebort  ticlMi 
hiehcr:  der  Ycrbalstamm  W9  hat  die  in  den  Sprossformen  inlfdra^  taiawwaro^  i^ 

tcdrra  deutlich  bcrrortretendo  hed.ßccteie^  torquere. 

2)  Weder  xttX(»og  noch  aQäxy\  hat  bis  jetzt  in  annehmbarer  Weise  «ni  nä- 
scher  Wurzel  erklärt  werden  können;  jenes  leitet  Benfcy  von  V  d^vH  (dnba)t^ 
welche  aber  maßlos  viele  Dienste  leisten  muß,  dieses  M.  MGUer  ron  Y  rac,  wekbe 
aber  nicht  weben,  sondern  nur  machen  bcd. 
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18t  ihnen  dnrehaos  fremd,  AnerkennuDg  nnd  Aosfibang  des  Rechts  ist 
uMirer  Fftbrte  nicht  anzutreffen,  ihre  Pfade  machen  sie  tan*;  sich  {dal 
reflex.)  d.  L  recht  geflissentlich  krumm  nnd  quer,  and  wer  Dür  immer 
daraof  tritt  (mneatrisch  wie  27, 4),  der  hat  sich  am  alle  Erfahrang  innefn 
und  loBem  Friedens  gebracht.  Bedeutsam  wiederholt  sich  nach  Jesaia*8 
Weise  ^^  am  Ende  des  Verses.  Die  1.  Str.  dieser  Rede  ist  hier  zo  Ende: 
nicht  an  Ohnmacht  oder  Willigkeit  aaf  Seiten  Gottes  liegt  es,  daß  seinem 
Volke  bis  jetzt  nicht  geholfen  ist,  es  ist  die  Schald  ihrer  Sünden. 

In  der  2. Str.  faßt  sich  der  Proph.  mit  dem  Volke  zus.;  das  Volk  be- 
klagt den  Zustand  der  Erschlaffung,  in  den  es  durch  gespanntes  und  im- 
mer wieder  getauschtes  Erwarten  versetzt  ist,  und  beichtet  seine  Sünden, 
um  deren  willen  Recht  und  Heil  Jahve*s  ausbleibt    Der  Proph.  redet 
oommnnicativ,  denn  in  die  Schuld  und  Folgen  des  unter  den  Exulanten 
herrschenden  Verderbens  sind  ja  auch  die  Besseren  insofern  verflochten, 
als  das  Volk  Ein  gegliedertes  Ganzes  ist  und  die  Verzögerung  der  Erlö- 
sung auch  sie  mit  betrifft  v.  9 — 11 :  Darum  bleibt  Recht  uns  ferne  und 
nicht  erfaßt  uns  Gerechtigkeit;  wir  hoffen  auf  Licht  und  siehe  Fin- 
sternis, auf  lichthelle  —  in  dickem  Dunkel  gehn  wir  hin.    Wir  tap- 
pen wie  Blinde  an  der  Wand,  und  wie  Ohnäugige  tappen  tvir;  wir 
straucheln  in  Mittagssonnenschein  gleichwie  im  Düster,  unter  Le- 
hentfirischen  gleich  den  Todten.  Wir  stöhnen  wie  die  Düren  alle  und 
gleich  den  Tauben  ächzen  tief  wir  auf;  wir  hoffen  auf  Recht  und  es 
kommt  nicht,  auf  ff  eil —  es  bleibt  uns  ferne.   Auch  am  Ende  dieser 
Versgruppe  wiederholt  sich  palindromisch  der  Gcd.  mit  dem  sie  anhebt. 
Das  Perf.  ^C!|;  besagt,  einen  aus  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart 
hereinreichenden,  das  Fnt.  w^^r\  einen  in  der  Gegenwart  wandellos  sich 
fortsetzenden  Zustand,    unter  caDra  ist  Ausgleichung  der  bestehenden 
Hisverhaltnisse  durch  richterliche  Entscheidung  Gottes,  unter  f^'js  Er- 
weisung der  Gerechtigkeit  gemeint,  welche,  nachdem  der  Strafzustand 
schon  lange  gedauert,  über  Isr.  heilsordnungsgemäß  Gnade  für  Recht  und 
Aber  die  Strafwerkzeuge  die  verdiente  Strafe  ergehen  läßt.    Der  Stand- 
punkt des  Proph.,  sei  es  sein  wirklicher  oder  nur  idealer,  ist  hier  das 
letzte  Jahrzehend  des  Exils;  es  läßt  sich  denken,  daß  damals,  etwa  in  der 
Zeit  des  lydischen  Krieges,  als  Cyrus  einen  glücklichen  Schlag  nach  dem 
andern  ausführte,  aber  doch  erst  spät  sich  gegen  Babel  wandte,  Hoffnung 
und  Mutlosigkeit  in  den  Gemütern  der  Exulanten  unaufhörlich  wechsel- 
ten. Die  dunkle  Zukunft,  welche  der  Proph.  im  Lichte  des  Geistes  durch- 
schaut, wurde  da  von  Hoffnungsstrahlen  durchbrochen,  aber  es  kam  nicht 
zum  Lichte,  nicht  zu  völliger  Aufhellung  (ninia  intens.  Plur.  v.  waa  wie 
rinsp  26,10  v.  nnba  v.l4),  vielmehr  blieb  Finsternis  der  Grundzustand 
und  im  dichten  tiefen  Dunkel  (n*^Bi^)  gingen  die  Exulanten  dahin,  ohne 
daß  sich  die  ihnen  geweissagte  Entkerkerung  durch  den  Völkerbezwinger 
verwirklichte.    Wir  tasten  —  klagen  sie  hier  —  wie  Blinde  an  einer 
Wand  herum,  die  keinen  Ausgang  hat,  und  wie  Ohnäugige  (Augcnlose) 
tasten  wir;  löea  (nur  hier)  ist  Syn.  des  älteren  ti^  Dt.  28, 29.,  ^^^J? 
(mit  Weg&ll  der  schwer  hörbar  zu  machenden  Verdoppelung,  welche  in 
dem  pausalen  niD^*aa  wieder  hervortritt)  hat  ah  des  Dranges,  hier  des 
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Selbsterhaltangstriebes,  welcher  za  dem  Tasten  nach  einem  Answog  in 
dieser  dnogia  treibt,  and  e^S*";  r^.(vgl.  zn  40,29)  flUlt  nicht  guuinit 
D'Hiy  zusammen,  denn  es  gibt  Blindheit  bei  anscheinend  gesunden  Aogea 
(vgl.  43,8),  aber  auch  einen  wirklichen  Mangel  der  Angen  durch  aoge- 
bome  Misbildnng  und  einen  wirklichen  Verlust  derselben  durch  Terwuih 
düng  oder  Krankheit  In  der  folg. Klage:  „wir  straucheln  in  Mittagsbdle 
(B'^'^nai  meridies  =  mesidies  Höhe  auf  der  sich  Ost-  und  West- Liebt 
scheiden)  gleich  Dflsternis  d.h.(Tgl.Ges.§.118Anm.)  gleichwie  in  soleher 
und  D*^$t3idi!ca  als  ob  wir  Todte  w&ren'^  ist  schon  aus  dem  Parall.  zu  sehlie- 
ßen, daß  jenes  un.yiygafjft.,  weil  es  einen  Gegens.  zu  c^nn  ausdrOckoi 
muß,  nicht  in  caHginosis  (Hier. Lth. ;  Menahem  Parchon  Abulw.)  oderii 
den  GrAbem  (Trg.  Saad.  David  Kimchi)  oder  in  Einöden  (Josef  Kinebi) 
bed.  kann.  Auch  gibt  es  weder  ein  hebr.  otM  dunkel  s.  (Dietr.)*  nochoB 
1^%  in  gleicher  Bed.;  das  aram.  M^n»  Ofen  bez.  ihn  als  rauchenden (vn 

==  ^H^X  ^^^  <l&s  syr.  U^ko^oi  dichte  Finsternis  gehört  mit  ^^^  (i.za9, 

18)  zus.,  das  y.  l^iü  fett  s.aber  wird  nirgends  auf  fette = dicke  Finsternis 
(Kn.)  übertragen,  und  der  Bed.  Einöde  v.  ot^K  =  D^gö  (so  auch  Hahn)  wi- 
derstrebt die  Unwahrscbeinlichkeit  eines  so  zweideutigen  Wortes.  Dies« 
führt  auf  den  Yerbalstamm  IP.^,  welcher  einen  passenden  Oegen8.n 
D*^r»3  ergibt,  sei  es  daß  man  erkl.:  auf  üppigen  Fluren  (Hitz.Hr.n.A) 
oder  unter  Feisten,  von  Gesundheit  Strotzenden  (Dunasch  AE  Ew.  §.162^. 
Wir  ziehen  das  Letztere  vor,  da  die  Sprache  für  jenen  andern  Begriff 
Q^iri^»  Dan.  11, 24  vgl. Gen. 27,28  geprägt  hat  und  überh.  die  Bildoog 
mit  M  prosth.  eher  auf  einen  Attributiv-  als  Substantivbegriff  ffthrt:  1^^ 
n.d.F.  in'^K,  stD«,  ^1M  (welche  Cheyne  richtig  vergleicht)  ist  Elativ  vod 
IP^,  Rieht.  3, 29^  und  D'^tp^K  bed.  unmittelbar  dasselbe  was  mittelbtr 
10, 16  (s.  dort)  D'^ss^s.  Die  Begriffsbestimmungen :  in  opimis  rebtis((jW^ 
yitr.  Stier  u.  A.)  oder  in  Leibesfettigkeit  =  Lcbensfülle  (Böttch.)  liegen 
der  Wortform  nach  femer  und  entsprechen  hier  wo  das  ganze  Volk  des 
Exils  redet  auch  nicht  der  Lage.  Also:  wir  straucheln  (wanken  dahin) 
unter  Feisten,  Wollebigen,  Lebenslustigen  gleich  den  Todten.  Quid 
autem,  bem.  Döderl.,  trisiins  cogitari  potest,  quam  dum  aUi  pingues 
atque  obesi  sunt  umbrae  more  oberrare?  Brummen  und  Winseln  v.  11 
sind  Aeußerungen  der  Ungeduld  und  des  Sehnsncbtsschmerzes.  Baldver 
fällt  das  Volk  in  Ungeduld  und  brummt  wie  Bären,  etwa  wie  wenn  der 
Bär  schnuppernd  eine  Hürde  umschleicht  vespertinus  circumgemit  ursus 
ovile  (Uoraz  A>.Xyi,51);  bald  geben  sie  sich  der  Schwermut  hin  ul 
girren  (gurren)  kleinlaut  und  schmachtend  wie  die  Tauben  qiiarum  blat 
diiias,  wie  Ovid  sagt,  verbaque  mnrmur  habet  Das  V.  narj  murmurarf 
drückt  einen  geringern  Grad  von  Tieftönigkeit  raucitas  aus  als  rran  frt- 


1 )  Der  Namo  des  phön.  Gesundheits-  und  Heilgottes  *Eaiio{jr^  den  Alois  M&Qff 
(Esmun.  Ein  Beitrag  zur  Mythologie  dos  oricnt.  Alterthums  1864)  nach  y^^  P*- 
68,3^  T.  t:«3K  =  Dm  „der  Glänzende  (iUwttriit)''  erkl.,  hed.  wahrseh.  (n!d.F. 
"i^n)l|K  h'^ilOTK)  den  VoUgesunden,  was  yerhältnißmaßig  bceser  in  Photios' An- 
gabe stimmt:  "jSafiovyoy  vno  ^otyixotr  uiyniian^ivoy  ini  tf^  9-igfAfji  ^^^  C<tff»'* 
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mere,  welches  gleichfitUs  Ez.7,16  vom  Oarren  der  Taube  gesagt  wird.  ^ 
Harren,  mit  Senften  gemischt,  geht  durch  das  Volk,  deon  alles  Harren 
Inf  Recht  and  Heil  weist  sich  da,  wo  dessen  Kommen  bevorzastehen 
scheint,  immer  wieder  als  Selbsttäaschang  ans.  —  Nachdem  das  Volk 
8chonmitl^*b9y.9  diesen  anssichtslos  nmnachteten  Zustand  als  Folge 
der  herrschenden  Sflnden  bez. ,  kommt  es  darauf  zurflck  und  stimmt  den 
durch  die  Flexionsreime  ünu  und  enu  sich  kennzeichnenden  Ton  des 
Widdig  (der  Beichte)  an.  Der  Proph.  (wie  Jer.  14, 19 f.  vgl.  3,21  ff.) 
beichtet  wie  der  Vorbeter  ( »iBPi  bya )  an  der  Spitze  des  Volkes  v.  12. 13 : 
Denn  viel  sind  unsere  Frevel  vor  dir  und  unsere  Sünden  zeugen  wi- 
der uns;  denn  unsere  Frevel  sind  uns  henmßt  und  unsere  Missetha* 
ten  wolbekannt:  Abfall  und  Verläugnung  Jahve^s  und  Zurückweichen 
wm  der  Nachfolge  unseres  Gottes,  bedrückerisches  und  Wahrheit- 
loses  Reden,  Insichaufnehmen  und  Ausstoßen  aus  dem  Herzen  Worte 
der  Lüge,  Das  Volk  erkennt  Menge  und  Größe  (^'sr\)  seiner  abfälligen 
Handlangen,  welche  Gegenstand  des  göttlichen  Allwissens  sind,  und  seine 
Sflnden,  welche  wider  es  Zeugnis  ablegen  (nnav  Präd.  eines  dinglichen 
Plor.  Ges. §.146,3).  Das  2.  "«s  ist  Wiederaufnahme  des  ersten:  „unsere 
■abflüligen  Handlungen  sind  mit  (pm  wie  lob  12,3  vgl.  d9  lob  15,9)  uns 
d.h.  wir  sind  uns  derselben  bewußt,  und  unsere  Missethaten  —  wir  ken- 
nen sie"  (0^?^!';  für  IW*''»  wie  Gen.41,23  vgl.  6  und  mit  ?  wie  immer  bei 
Yy.  /b  vor  a  bei  hinzutretendem  Suff.  £w.f.60*).  Die  Sflnden  werden 
iiQnv.l3  in  abstrakten  Infinitivformen  aufgezahlt.  Obenansteht,  drei- 
fiu^h  bezeichnet,  die  Apostasie  in  Sinnes-  und  Handlungsweise:  'na  gehört 
sowol  zu  9tSD  Treubruch  (z.B.  1,2)  als  zu  vSns  Verläugnung  (Jer. 5, 12); 
Eoch  Aio;  (anders  als  Ps.80, 19)  ist  inf.abs.  Dann  folgen  Sflnden  gegen 
den  Nächsten:  Reden  welches  auf  Bedrückung  ausgeht  und  rno  Abwei- 
chendes d.i. dem  Gesetz  und  der  Wahrheit  Widersprechendes  (Dt.  19,16) 
sum  Inhalt  hat;  Empfangen  (concipere)  und  aus  dem  Herzen,  wo  sie  em- 
pfangen sind  (Mt.  15, 18.  12,35),  Herausreden  Iflgnerischer  Worte,  "i"^ 
und  ''ah  sind  die  einzigen  im  A.T.  vorkommenden  inf.Poelme  '»F?toi«i 
10,13  das  einzige  Beispiel  eines  perf  Poel  von  Vv.  rii;  das  Po.  ist  da 
Oberall  passend,  weil  das  ausgedrückte  Thun  Andere  treffen,  ihnen  zum 
Verderben  gereichen  soll  (Hitz.);  das  Po,  ist  nach  Ewalds  (§.125*)  tref- 
fender Bez.  der  Ziel-  (Tendenz-)  Stamm,  der  Suche-  Angriffs-  Anpacke- 
Stamm,  z.  B.  l^ft  Kngiia petere  =  verleumden,  i;ia?  oculo  petere  =  be- 
neiden. Auf  die  Beichte  der  persönlichen  Sünden  folgt  die  der  sündigen 
Gesellschaftszustände  v.14.15*:  Und  zurückgedrängt  ist  Hecht,  und 
Gerechtigkeit  stehet  von  ferne,  denn  ausgeglitten  ist  auf  dem  Markte 
Wahrheit,  und  Biederkeit  findet  keinen  Einlaß,  Und  es  ward  die 
Wahrheit  zur  vermißten,  und  wer  das  Böse  meidet  ist  vogelfrei.  Man 
hat  hier  bei  ora»  u.  ^P*^  nicht  an  die  göttliche  Gerichts-  und  Gerechtig- 
keitsoffenbarung zu  denken ,  welche  an  ihrer  Verwirklichung  gehindert 
sei  (Hitz.),  sondern  das  Volk  fährt  fort,  seinen  sittlichen  Verfall  zu  beich- 


1)  Viell.  siDd  die  arabischen  Taubennamen  hamäme  und  jemame  (lob  48, 14) 
mit  jenem  n):n  zusammenhängende  Schallwörter. 
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ten:  das  Recht  ist  aas  der  Stellnng  die  es  einnehmen  sollte  zoiUckge- 
drängt  (A'«^n  das  Oesetzeswort  von  Verracknng  der  Grenzen),  und  die 
Gerechtigkeit  muB  aas  der  Ferne  dem  angerechten  Treiben  zosehn,  ohne 
abhelfend  eingreifen  za  können.  Und  warnm  sind-Becht  and  Gerechtig- 
keit, dieses  gottgefällige  völkerbeglückende  Paar,  aas  dem  Volke  hinaus- 
gethan  and  stehen  so  draußen?  Weil  keine  Wahrheit  and  Biederkeit  im 
Volke  ist.  Die  Wahrheit  wandelt  and  steht  nicht  mehr  inmitten  des  Toi* 
kes,  sondern  aaf  der  Straßenbreite,  dem  freien  geräamigen  Platze,  wo  die 
Rechtspflege  gebandhabt  wird  and  vor  allem  sie  anfrecht  dastehen  ond 
aafrecht  erhalten  werden  sollte,  da  ist  sie  gestraachelt  ond  hingestflnt 
(vgl.  3,8) ,  and  die  Biederkeit  (f^33),  die  gerade  durchgeht ,  möchte  wol 
gern  in  den  Bezirk  des  Foraros  hinein,  aber  sie  kann  nicht:  Volk  and 
Richter  bilden  ein  Spalier,  welches  sie  znrflckbält  Was  die  Folge  davon 
ist,  sagt  15*:  die  Wahrheit  in  ihren  mannigfaltigen  Bethätigangen  ist  eiae 
sich  vermissen  lassende  {^yj^,},  wie  40, 26  ^ )  geworden  and  wer  das  Laster 
meidet  ist  Wmixi prLIfithpoel  (nicht  HWipoal)  ein  solcher  der  sich  ans- 
plündern,  aasziehen (Ps. 76, 6),  sich  zam  Vy^"^  (Mi.  1,8),  KtA.masKUb  (wie 
hier  Saad.  übers.),  machen  lassen  maß,  mit  passiver  Wendang  der  Be- 
flexivbed.  wie  in  'otjnnn  sich  aasspähen  lassen  =  sich  verstellen  ond  wie 
im  sogen.  NiJolerativum  Ew.§.  133**.^ 

Mit  15^  oder  v.  16  beginnt  die  3.  Str.  der  Rede,  erst  drohend,  znleUt 
verheißend,  denn  das  Wesen  Gottes  ist  Liebe  and  alle  Zomesoffenbanuf 
ist  nar  Phase  ihres  Durchbrachs.  In  Anbetracht  daß  jener  verrottete  Zi- 
stand  keine  Aussicht  aaf  Selbstbesserung  bietet  hat  J.  sich  bereits  za  rich- 
terlichem Eingreifen  gerüstet  lö** — 18:  Und  Jahve  sah  es  und  mis- 
fällig  rvar*s  m  seinen  Augen,  daß  kein  Recht  vorhofiden.  Und  sah 
daß  nirgends  ein  Mann,  und  war  erstaunt ,  daß  nirgends  ein  Zm- 
scheneintretender  —  da  leistete  sein  Arm  ihm  Hilfe  wid  seilte  Ge- 
rechtigkeit, die  ward  seine  Stütze.  Und  er  that  an  Gerechtigkeit  irif 
einen  Panzer  und  den  Helm  des  Heils  auf  sein  Haupt,  und  that  m 
Kleider  der  Bache  als  Waffe^irock  U7id  hüllte  sich  in  Eifer  wie  m 
einen  Mantel  Gemäß  deti  Thaterweisen,  demgemäß  wird  er  vergeh 
ten,  Zomglut  seinen  Widersachern,  Straferweisung  seinen  Feinden, 
den  Inseln  wird  er  Strafe  vergelten.  Die  Sprache  des  Proph.  hat  eich 
nun  mühsam  hindurchgewunden  durch  das  Dorngestrflpp  schneidender 
Rüge,  düsterer  Charakterschilderung,  winselnder  Beichte,  die  ihm  wie- 

1)  Zu  dem  dort  Gesagten  bcni.  Fleischer:  „"ii:?3,  als^JJL^I  aufgefaßt,  erhält 
seine  Bed.  nicht  Ton  dem  intransitiven jjk^  retromansit  (sich  selbst  larQokhleibei 

lassen),  sondern  von  dem  transitiven  %Jk^  reliqmt,  prodidit^  also  eig.:  sich  (tob 

einem  Andern  oder  mehreren  Andern)  verlassen  lassen,  d.  h.  entweder:  durch  flig*> 
nes  Zurückbleiben  dies  selbst  bewirken  (se  faire  quitter)  oder:  nichts  thun,  um  die 
ses  Yerlassenwerden  zu  verhindern  (se  laisner  quUter),  also  überh.  loraekbleibest 
sei  es  durch  eignes  Zuthun  oder  durch  bloses  Gcschehenlasscn/* 

2)  £in  solches  ist  das  eben  besprochene  \JJüi  vgl.  aIsA^I  sich  abhauen  las- 
sen,  ivJüu?'  sich  Unrecht  thun  lassen  u.  dgl.,  s.  I^leiscCer,  Beitrage  lur  anb. 
Spraohkunde  a.  a.  0.  167  f. 
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der,  wdl  dieHeUsfthigen  die  Beichtenden  sind,  den  Verfall  der  Masse  nm 
80  schwärzer  vor  die  Seele  stellt  —  nun,  bei  der  Vergegenwärtigung  des 
nahen  Gerichts  angelangt,  ans  dessen  Schmelze  die  Gemeinde  der  Zukunft 
hervorgeht,  fUrt  sie  wieder  empor  wie  eine  gewaltsam  zu  Boden  gezo- 
gene Palme  und  schflttelt  ihren  Wipfel  wie  sich  selber  zurückgegeben  in 
dem^e  verklärenden  Aether  der  Zukunft.  Jahve  sah  es  und  es  erregte 
sein  Misfallen  f^'^ya  n  altertflmlicher  pentat.  RA  z.  B.  Gen.  38, 10) ,  dies 
näml.  daß  das  Recht  (welches  Er  liebt  61,8.  Ps.37,28),  aus  dem  Leben 
seines  Volkes  entschwunden;  er  sah,  daß  kein  Mann  da  sei,  kein  Mann 
von  Oesinnungstflchtigkeit  und  Thatkraft  (^"«m  wie  Jer.5,1.,  vgl.  1  S.4,9. 
IK.2,2  und  den  alfjfld. Spruch:  Da  wo  kein  Mann  bestrebe  dich  ein 
Mann  zu  sein),  der  diesem  Verderben  zu  steuern  vermöchte;  er  staunte 
(p&nni^n  wie  das  wurzelgleiche  araro.  "^b^i^m  von  materieller  Zerstörung 
anf  geistige  VerstÖrung  übertragen),  indem  die  Wamehmung  eines  so 
totalen  Verderbens  die  äußerste  Grenze  des  Möglichen  aufwies,  daß  kein 
y«ftBQ  vorhanden  d.i.  keiner  der  zwischen  Gott  und  Vqjk  hineintretend 
Ootte  fürbittend  (s.  63,12)  diese  unheilvolle  Lage  des  Volkes  ans  Herz 
legte,  keiner  der,  wie  es  £z.22,30  heißt,  eine  Mauer  gegen  den  Verfall 
bildete  und  den  Riß  mit  seinem  Leibe  deckte,  kein  ßeschwichtiger  des 
Zorns  wie  Ahron  Num.l7,12f.  oder  Pinehas  Num.2ö,7.  Was  nun  die 
von  yxoiw)  an  folg. /t//.con^ec.  aussagen,  ist  nicht  Künftiges  (Kn.u.A.), 
sondern  Vergangenes  im  Untersch.  von  dem  v.  18  und  weiter  ausgesagten 
Künftigen.  Weil  das  Volk  so  ganz  und  tief  verderbt  ist,  hat  J.  sich  zu 
richterlichem  Einschreiten  gerüstet;  diese  Rüstung  ist  schon  geschehen, 
nur  der  Rachevollzug  steht  noch  bevor.  J.  sah  keinen  Menschen  auf  sei- 
ner Seite,  der  gegenüber  den  herrschenden  Greueln  Ihm  zu  seinem  Rech- 
te verhelfen,  seine  Sache  zu  stützen  willig  und  fähig  wäre — da  ward  sein 
Arm  seine  Hilfe  und  seine  Gerechtigkeit  seine  Stütze  (vgl.  63,5),  daß  er 
in  dem  Gerichte,  zu  dem  er  sich  gedrungen  sah,  nicht  eher  nachlasse,  bis 
er  der  Ehre  seiner  Heiligkeit  volle  Genüge  verschafft  (5, 16).  Es  wird 
nun  die  Rüstung  beschrieb'en,  die  J.  anlegt.  Schon  an  sich  ist  Gott  nach 
biblischer  Anschauung  nicht  ohne  Kleid,  die  freie  Ausstrahlung  seines 
Wesens  gestaltet  sich  zu  seinem  Lichtkleid,  Licht  ist  das  Kleid  das  er 
anhat  Ps.104,2.  Wenn  dieses  Lichtkleid  sich  hier  beim  Proph.  in  eine 
Waffenrüstung  verwandelt,  so  ist  das  ähnlich  zu  verstehn  wie  wenn  der 
Ap.Eph.  C.6  von  einer  navonh'u  der  Christen  redet.  Wie  da  unter  den 
einzelnen  Rüstungsstücken  die  mannigfachen  Selbsterweisungen  des  in- 
wendigen Geisteslebens  gemeint  sind,  so  unter  den  Rüstnngsstücken  Jah- 
Te*8  die  mannigfachen  ans  Zorn  und  Liebe  gemischten  Selbsterweisungen 
seines  allheiligen  Wesens:  er  rüstet  sich  nicht  aus  einer  äußern  Rüstkam- 
mer, sondern  die  Rüstkammer  ist  sein  unendlicher  Zorn  und  seine  unend- 
liche Liebe,  und  die  Macht,  in  welcher  er  sich  der  Creatur  so  oder  so 
offenbart,  ist  sein  unendlicher  Wille.  Gerechtigkeit  zieht  er  an  wie  einen 
Panzer  0;"i«5  in  halber  Pausa  wie  1 K.  22, 34  in  ganzer  für  )'^'^fi  * ,  indem 

1)  Da  neben  'jl'^itt}  auch  ll^lb  TÄkommt,  so  bietet  sich  ^^  coruscare  (wot. 
rmUteri  Name  des  Planeten  Jupiter)  als  passendes  Stammwort  dar. 

D9lit»ieh,  J§saia.  40 
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6  in  das  breitere  d  übergeht,  wie  allgewöbnlich  in  f^n^,  ^VYi  iind  avch 
Gen. 43, 14  Tbdt),  49,3 19,  49,27  q-io*»),  so  daß  seine  Erscheinnog  nach 
allen  Seiten  bin  Gerechtigkeit  ist,  und  aaf  sein  Hanpt  setzt  er  den  Helm 
(9aia  mit  znrflckgezogenem  Tone  £w.  §.  213^^)  des  Heils,  denn  der  letite 
Zweck,  zu  dem  er  in  den  Kampf  zieht,  ist  Erlösung  der  Bedrückten,  HeO 
als  Siegesfrucht  der  Gerechtigkeit,  und  fiber  den  Panzer  sieht  er  Kldder 
der  Rache  an  als  Waffenrock  (LXX  nipißoXaiov)  und  hfillt  sich  in  Eifer 
wie  in  einen  Kriegsmantel.  Sinnig  und  schön  wird  die  unerbittlicheG^ech- 
tigkeit  mit  dem  undurchdringlichen  ehernen  Panzer  verglichen,  das  fm- 
denreiche  Hell  mit  dem  schirmenden,  fernhin  gl&nzenden  Helme  (y.  9aa = 
9np  überwölben),  die  mannigfach  abstrafende  Rache  mit  den  grellfarbigen 
Kleidern  über  dem  Panzer  und  der  zornige  Eifer  (s^^p  v.  Ma{;  hochroth 
s.)  mit  der  feuerrothen  Ghlamys.    Es  wird  keine  Waffe  erwflhnt,  nicht 
Schwert  oder  Bogen,  denn  sein  Arm  schafft  ihm  Hilfe,  allein  dieser.  Was 
wird  nun  J.  thun,  nachdem  er  sich  so  mit  Gerechtigkeit  und  Heil,  Bache 
und  Eifer  gewappnet  hat?  Er  wird,  wie  v.  18  sagt,  ein  strenges  und  allge- 
meines Vergeltungsgericht  üben,    i^^  u.  M^^a  bed.  Vollbringung  (s.  über 
Voi  zu  3,9),  ein  ^rj^a  fitaoy\  nibs»,  was  je  nach  dem  Zus.  entweder  lie- 
beserweisungen  oder  Zorneserweisungen  und  entw.  göttlicherseits  Ter 
geltungen  oder  menschlicherseits  Yerwirkungen  bed.  kann,  bed. hier dts 
Letztere:  die  menschlichen  Werke,  und  das  ebenso  doppelseitige  Vin 
nicht  wie  3,11  Verwirkung,  sondern  wie  35, 4  Vergeltung  und  zwar  Stnf- 
verhängnis.   ^^^  wie  ob,  wie  von  wegen  bed. ,  semitisch  gedacht,  in  Qe- 
mäßheit  (»)  des  Gebührenden  (i?),  vgl.  63, 7  uti  par  estpropter;  es  wie- 
derholt sich  nachdrücklich  (wie  1?^  52,6),  das  zweite  steht  ohne  rectum 
als  Correlat  des  ersten ;  der  Targumist  scheint  dafür  ^s^a  gelesen  zu  ha- 
ben. Bei  den  Widersachern  und  Feinden  denkt  man  nach  dem  Yorausgeg. 
an  das  abtrünnige  Isr.;  der  Proph.  nennt  dieses  aber  nicht,  nennt  aber 
dafür  die  Inseln,  also  die  Heidenwelt;  er  verbirgt  das  bes. Gericht  über 
Isr.  in  dem  allgem.  über  die  Völker.   Es  ergeht  Isr.,  dem  dumm  geworde 
nen  Weltsalze,  wie  der  ganzen  ungöttlichen  Welt,  die  hindurchgeläuterte 
Gemeinde  soll  ihre  Stätte  haben  innerhalb  einer  Welt,  aus  welcher  die 
sshreicnde  Ungerechtigkeit  hinweggefegt  ist.   Nun  schildert  der  Proph. 
die  m5i)b"i,  deren  Symbol  der  Helm  auf  Jahve*s  Haupte  v.  19.20:    Ond 
sie  werden  fürchten  vom  Niedergang  an  den  Namen  Jahv&$  und  vm 
Sonnenaufgang  seine  Herrlichkeit,  denn  er  wird  kommen  wie  m 
gehemmter  Strom,  den  ein  Sturm  Jahve's  daherjagt.    Und  er  kommt 
für  Sion  ein  Erlöser  und  für  die  vom  Abfall  sich  Bekehrenden  m 
Jakob,  lautet  Jahve's  Ausspruch,    Statt  wj;i  will  Kn.  mit  Streichong 
des  Metheg  «i«")?*!  et  videbunt  lesen,  aber  „den  Namen  Jahve's  sehen** 
(statt  des  üblichen:  „seine  Herrlichkeit  sehen**)  ist  ein  zwar  möglicher, 


1)  Gegen  die  sonst  übliche  Schreibung  der  Segolata  ist  93ia  mit  i  gesehriebeB: 
es  ist  auch  keine  Segolatform,  sondern  eine  Bildung  wie  "(BiK»  ^\T\  und  also  Ififro 
Ez.  27, 10.  38,  5.,  wird  aber  im  st.  constr.  nicht  nur  1  Sam".  17,  ö'(Tgl.  nSp  1  Stm. 
17,  38),  wo  sich  der  Rückgang  des  Tones  aus  flem  Zusammentreffen  mit  einem  Tom- 
betonten  Worte  erklärt,  sondern  auch  an  u.  ^St.  zu  A/i7e7,  s.  Kimchi's  ^fic1dol\U^ 
und  Lex.  s,  v,  535. 
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aber  iwbel^barer  Ausdnick,  und  das  Verh.  von  19^  zu  19*  emptichlt 
diese  Aenderang  aach  nicht,  da  19^  die  aus  der  Gerichtsoffenbaning  Jah- 
ve*8  hervorgebende  allgemeine  Ehrfürchtung  des  Namens  Jahve's  (Kl;; 
'M  DO-TM  wie  Dt  28, 58)  und  seiner  Herrlichkeit  (s.  die  von  Kn.  über- 
sehene ParalL  P8.102,16)  aas  der  Art  und  Weise  dieser  Gerichtsoffen- 
banug  begrflndet;  übrigens  ist  an  n.St.  nicht  ik">;i  (wie Mi. 7, 17),  son- 
dern iKn^  die*'wirklich  masoretische  LA  (s.Norzi).  Die  beiden  p  von 
379B  (mit  dem  nnerl&Blichen  Metheg  vor  dem  Chatef  und  einem  zwei- 
ten Äe  Deatiichkeit  der  Aussprache  sichernden  bei  ^i)  and  vS«iD*n'?tac^ 
(^eichialls  mit  sogen,  schwerem  Metheg^)  bez.  den  termmus  a  quo.  Von 
allen  Himmelsgegenden  her  wird  Furcht  des  Namens  und  der  Herrlich- 
keit Jahve*s  in  der  Y ölkerwelt  heimisch.  Denn  wenn  Gott  wie  während 
des  babyl.  Exils  (and  auch  in  der  gegenwärtigen  Weltzeit)  seinen  Namen 
und  seine  Doxa  aas  der  Geschichte  zurückgezogen  hat,  so  ist  dann  der 
Wiedereintritt  beider  am  so  intensiver  und  außerordentlicher,  was  hier 
in  einem  an  30,27f.  10, 22  f.  vgl.  Ez. 43, 2  erinnernden  Bilde  dargestellt 
wird.  Die  Accentaation  freilich,  welche  dem  "^nis  Pasta  gibt,  scheint  "^^t 
lam  Snbj.  zu  machen,  sei  es  in  der  Bcd.  Bedränger,  Widersacher  wie 
Thren.4,12  (Trg.Sjr.Saad.,  neuerdings  Malbim  Stier  Hahn)  — was  aber 
mislichyda  nach  vorausgegangenem  ^^y^,  ran  sich  ein  solcher  Uebergang 
sa  menschlicher  Yermittelung  des  Yergeltungsgerichts  nicht  erwarten 
l&Bt  —  oder  in  der  Bed. Bedrängnis  25,4.  26,16.  30,20  (Raschi  Hoch- 
stftdter  Hitz. Heinemann),  wofür  sich,  da  '^  Gegens.  v.  Q'i^v,  48,18.  66., 
12  anführen  läßt.  Aber  nach  Parallelen  wie  30, 27  f.  liegt  es  ungleich 
näher,  Jahve  (seinen Namen,  seine  Herrlichkeit)  als  Subj.zu  fassen;  auch 
das  jedenfalls  auf  vi»  rückbezügliche  *ia  spricht  dagegen ,  daß  "^st  Sub- 
jektsbegriff sei ,  auf  den  bezogen  zu  werden  13  den  nächsten  Anspruch 
hfttte,  wie  es  vrirklich  von  Stier  und  Hahn  versucht  worden  ist,  indem  sie 
notDia  nach  Ps.60,6  (s.  dort)  verstehen;  der  Geist  Jahve*s  wirft  Panier 
auf  gegen  ihn,  näml.den  Widersacher.  Ist  aber  J.  Subj.  zu  fi^n;,  so  ge- 
hört "^^f  "tfiw  (wie  o-»©«  •  •  D^as  11,9.,  ^y^^  ^^^  Ps.  143, 10.  Ges.  §.111, 
2^)  zusammen,  entw.  in  der  Bed.:  ein  beengender,  wie  in  Belagerungszu- 
stand setzender  Strom  (v.  "t^^t  21,2.  29,3),  oder  vielmehr  gemäß  dem  ad- 
jektivischen Gebrauch  des  Nomens  is  (hier  bei  Zakef^,  v.  ^y^)  28,20. 
Iob41,7.  2K.6, 1:  ein  enger,  beengter,  ein  solcher  für  dessen  Wasser- 
massen die  Ufer  ein  zwängender  Damm  sind,  den  er,  zumal  bei  Sturm- 
wind, Alles  mit  sich  fortreißend  durchbricht.  Sonach  erkl.  wir:  J.  wird 
kommen  gleich  dem  Strome,  einem  beengten,  welchen  ein  Windhauch 
Jahve's  d.h.  (nach  Art  der  Benennungen:  Berge  Gottes,  Cedern  Gottes, 
Garten  Jahve's  51,3  vgl.  Num.  24, 6)  ein  gewaltiger  Sturmwind  mit  Flucht- 
eile fortwälzt  ( "^21  nbD'a  nösasa-b-ho  mit  zurückgegangenem  Tone  und 
Dag.  forte  conj,  in  dem  Monosyllabum,^  Pil  v.  om  mit  >:  dareinjagen, 
darauf  eindringen  und  in  die  Flucht  stürzen)  —  ein  Bild,  in  welchem  zu- 
gleich sich  andeutet,  daß  der  Geist  Jahve's  das  Treibende  in  dieser  seiner 

1)  s.  das  Gesetz  bei  Baer,  Metheg- Setzung  §.  29. 

2)  s.  das  Gesetz  ebend.  §.  28  (vgl.  Luth.  Zeitschrift  XXIV,  415). 

3)  B.  Lttzzatto  (Jramm,  ^.  62. 
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richterlich  gnädigen  Selhstoffenbarang  ist.  Wenn  dann  der  Name  Jah- 
ve's  wie  mit  Fenerschrift  sich  wieder  lesbar  machen,  wenn  seine  Herr- 
lichkeit wie  ein  Fenermeer  in  den  Gesichtskreis  der  Weltgeschichte  ein- 
treten wird ,  dann  wird  alle  Welt  von  West  bis  Ost,  von  Ost  bis  West  Ihn 
zu  fürchten  beginnen ;  das  eig.  Ziel  aber  der  Liebe,  welche  sich  durch  jene 
Zorncsoffenbarnng  Bahn  bricht,  ist  seine  Gemeinde,  die  gläubig  gebh'e- 
bene  mit  Einschluß  ihrer  sich  wahrhaft  bekehrenden  tjlieder:  und  er 
kommt  (K3^  Fortsetzung  des  K'n;)  für  Sion  ein  Erlöser  d.i.  als  ein  solcher 
(nähere  Bestimmung  des  Präd.)  und  für  die  'v9D  ia^  sich  Abwendenden 
vom  Abfall  (vgl.  1,27  u.  zur  genit.  Verbindung  Mi.2,8  ^rj^o  "QW  Ab- 
gewandte vom  Kriege).   Das  *i  hat  hier  nicht  wie  57, 18  '^''^^Mbi  den  Sinn 
von  „und  zwar'S  sondern  „und  insbesondere'^  Er  kommt  als  ErlOso*  f&r 
Sion  d.i.  seine  treugebliebene  Gemeinde,  eingeschlossen  diej.  welche  von 
ihrem  bisherigen  Treubruch  sich  J.  wieder  zuwenden.    Der  Ap.  fftbrt 
Röm..l  1,26  dieses  mit  'n  dms  besiegelte  Gotteswort  als  Schriftbeweis  üBr 
die  einstige  Wiederbringung  Gesamtisraels  an,  denn  nim  (nach  derApok. 
0  cSv  xal  6  ^v  xal  6  igyo^ivoq)  gilt  ihm  als  der  Gott,  welcher  im  AT. 
sich  dem  Ziele  seiner  Menschwerdung  und  im  N.T.  dem  Ziele  seiner  die 
Weltgeschichte  abschließenden  Parusie  in  Christo  zubewegt,  dieser  Ab- 
schluß erfolgt  aber  nicht  ohne  daß  zugleich  offenbar  wird,  daß  Gott 
„Alles  unter  den  Unglauben  beschlossen,  auf  daß  er  sich  Aller  erbarme*' 
(ebend.  11,32).  Als  Erlöser  zu  seinem  bisher  unter  dem  Flnchbann  lie- 
genden Volke  kommend ,  schließt  er  mit  diesem  einen  ewigen  Band  v.21: 
Und  ich  —  das  ist  mein  Bund  mit  ihnen,  spricht  Jahve:  mein  Geist 
welcher  auf  dir  und  mein  Wort  welches  ich  gelegt  in  deinen  Mund 
werden  nicht  weichen  aus  deinem  Munde,  und  aus  dem  Munde  dei- 
ner Nachkommen,  und  aus  dem  Munde  der  Nachkommen  deiner 
Nachkommeyi,  spricht  Jahve,  von  jetzt  ab  bis  auf  ewig.    In  rifiit  «oin 
DrjK  ''H'^'^a  verjüngen  sich  die  Worte  Gottes  an  Abram  Gen.  17,4  M?n  •o^i 
"^tnM  '«n'^'^n.    Stalt  Dtn»  heißt  es  in  gleichem  Sinne  (wie  bes.  häufig  bd 
Jer.)  DHK  (nicht  oHi»  wie  54, 15).   Die  folg.  Anrede  gebt  an  Isr.,  den  bis- 
her tbcils  treuen  theils  untreuen,  nun  aber  zur  Treue  zurückgekehrten 
Knecht  Jahve's,  den  durch  ein  allgem.  Völkergericht  hindurchgerettetea 
Rest  Israels,  dem  die  Menge  aller  Gottesfürchtigen  aus  West  und  Ost  sich 
anschließt.  Diese  Gemeinde  des  neuen  Bundes  bat  den  Geist  Gottes  über 
sich,  denn  von  oben  kommt  er  auf  sie  hernieder,  und  Gottes  trostreiche 
heilschöpferische  Worte  sind  nicht  allein  der  selige  Reichtum  ihres  He^ 
zens,  sondern  auch  das  ringsum  heilverbreitende  Bekenntnis  ihres  Mon- 
des —  es  sind  die  Worte  gemeint,  welche  nach  51,16  sich  als  die  Samen- 
körner des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde  erweisen.   Diese  Worte 
trägt  die  Gemeinde  der  Endzeit,  ausgestattet  mit  Gottes  Geist  und  auf 
ewig  nicht  wieder  ihrem  Berufe  entfallend,  als  Gottes  Evangelistin  in 
apostolischem  Munde.  Mit  dem  neuen  Jerusalem,  dem  herrlichen  Mittel- 
punkte dieser  heiligen  Gemeinde,  beschäftigt  sich  die  folg.  Rede. 


Die  Henrliohkeit  des  neuen  JeroBalems  LX,  1.  2.  QQ? 

Des  letzten  Drittheils  dritte  Rede  cLX. 

Die  iHerrliohkeit  des  Jerusalems  der  Endzeit. 

Noch  ist  es  Nacht  Der  innere  und  äußere  Zustand  der  Gemeinde  ist 
Nadit,  und  wenn  er  Nacht  ist,  auf  welche  ein  Morgen  folgt,  so  ist  er  das 
doch  nur  fftr  den  Glauben  in  iXnldi  nag  iXnida.  Die  sinnfällige  Wirk- 
lichkeit ist  Nacht  der  Sünde,  der  Strafe,  des  Leidens,  der  Trauer,  eine 
lange  nun  schon  bald  siebzigjährige  Nacht.  In  dieser  Nacht  hat  der 
Proph.  in  göttlichem  Auftrag  das  Licht  gepredigt.  Nun  ist  er  in  seinem 
inneren  Durchleben  des  Inhalts  seiner  Predigt  bis  dicht  an  den  Zeitpunkt 
hingelangt,  wo  das  Glauben  zum  Schauen  werden  soll.  Nun  ruft  er  in  der 
Kraft  des  Gottes,  der  ihn  zum  Munde  seines  schöpferischen  Fiat  ge- 
macht hat,  der  Gemeinde  zu  v.l:  Stehe  auf,  werde  licht,  denn  es 
kommt  dem  Licht,  und  die  Herrlichkeit  Jahve's  strahlet  über  dir 
ccuf.  Die  Anrede  geht  an  Sion-Jerusalem  welche  wie  49, 18.  50, 1.  52,1  f. 
54, 1  als  Weib  und  zwar  als  Mutter  Israels,  hier  aber  als  die  aus  der  Ver- 
bannung erlöste  und  wieder  in  der  h.  Stadt  und  dem  h.  Lande  seßhafte 
Gemeinde  jgedacht  ist,  die  Gemeinde  des  Heils,  welche  nun  zur  Gemeinde 
der  Herrlichkeit  werden  soll.  Niedergeschlagen  von  Gottes  Gericht,  zu 
Boden  gesunken  von  innerer  Niedergeschlagenheit,  theil weise  auch  dem 
Schlaf  der  Sicherheit  verfallen,  liegt  Sion  am  Boden.  Da  ergeht  an  sie 
der  Ruf  "^^p.  Es  ist  keine  Mahnung,  sondern  ein  Machtwort,  welches 
ihre  Glieder  neubelebt,  daß  sie  sich  vom  Boden,  an  den  sie  wie  hinge- 
bannt ist,  erheben  kann.  Die  Nacht,  welche  die  Trauernde  und  Matte  und 
Schlaftrunkene  zu  Boden  gezogen,  hat  nun  ein  Ende.  Das  Machtwort 
■«p  ergänzt  sich  durch  ein  zweites:  '»1'i«.  Welche  Gewalt  der  Schöpfer- 
macht liegt  in  diesen  zwei  Trochäen  ktimi  ori,  welche  gleichsam  so  lange 
anhalten,  bis  geschehen  was  sie  sagen,  und  welche  Gewalt  des  Trostes  in 
den  zwei  Jamben  ki-hä  orech,  welche  gleichsam  dem  Thun  Sions  das 
Siegel  de3  göttlichen  Thuns  aufdrücken  und  zur  ugaiq  (Erhebung)  deren 
d^iüi^  (Grundlegung)  fügen!  Sion  soll  Licht  werden,  sie  soll  es,  denn  sie 
kann  es.  Sie  kann  es  nicht  aus  sich  selber,  denn  in  sich  selber  ist  sie 
lichtlos,  weil  schlechthin  bedingt  und  überdies  der  Sünde  verfallen,  aber 
es  gibt  ein  Licht,  welches  sich  selbst  ihr  mittheilen  will,  näml.  das  Licht, 
welches  Gottes  heiliges  Wesen  ausstrahlt,  und  dieses  Licht  ist  Heil,  weil 
der  Heilige  Sion  liebt,  und  ist  Herrlichkeit,  weil  es  nicht  allein  die  Fin- 
sternis aufhebt,  sondern  auch  sich  selbst,  welches  ganz  und  gar  Herrlich- 
keit ist,  an  die  Stelle  der  Finsternis  setzt,  n'nt  ist  das  übliche  Wort  vom 
Sonnenaufgang  Mal.  3, 20.  Die  Sonne  der  Sonnen  ist  Jahve  Ps.84,12., 
der  Gott  der  da  kommt  59, 20.  Jetzt  ist  es  Nacht  über  der  Menschheit, 
aber  Sion  ist  der  Ostpunkt,  wo  diese  Sonne  der  Sonnen  aufgeht  v.2: 
Denn  siehe  die  Finsternis  bedecket  die  Erde  und  Tiefdunkel  die  Völ- 
kerschaften, und  über  dir  strahlt  auf  Jahve  und  seine  Herrlichkeit 
mrd  Über  dir  sichtbar.  Die  Nacht ,  welche  auf  der  Völkerwelt  lagert, 
ist  nicht  von  Nacht  der  Erkenntnislosigkeit  und  Gottentfremdung  ge- 
meint, diese  Rede  steht  ja  in  fortschreitendem  Zus.  mit  der  vorigen,  die 
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richterlich  gnädigen  Selbstoffenharang  ist.  Wenn  dann  der  Name  Jah- 
ve's  wie  mit  Feuerschrift  sich  wieder  lesbar  machen,  wenn  seine  Herr- 
lichkeit wie  ein  Feaermeer  in  den  Gesichtskreis  der  Weltgeschichte  ein- 
treten wird,  dann  wird  alle  Welt  von  West  bis  Ost,  von  Ost  bis  West  Ihn 
zu  fürchten  beginnen;  das  eig.Ziel  aber  der  Liebe,  welche  sich  dnrch  jene 
Zornesoffenbarung  Bahn  bricht,  ist  seine  Gemeinde,  die  gläubig  geblie- 
bene mit  Einschluß  ihrer  sich  wahrhaft  bekehrenden tjlieder:  ander 
kommt  (M3^  Fortsetzung  des  K'n;)  für  Sion  ein  Erlöser  d.i.  als  ein  solcher 
(nähere  Bestimmung  des  Präd.)  und  fdr  die  'v9B  k^v5  sich  Abwendenden 
vom  Abfall  (vgl.  1,27  u.  zur  genit.  Verbindung  Mi.2,8  ^^^^^  "*?w  Ab- 
gewandte vom  Kriege).  Das  i  hat  hier  nicht  wie  57, 18  '''*<?^^'\  den  Sinn 
von  „und  zwar'S  sondern  „und  insbesondere*^  Er  kommt  als  Erlöser  f&r 
Sion  d.i.  seine  treugebliebene  Gemeinde,  eingeschlossen  diej.  welche  von 
ihrem  bisherigen  Treubruch  sich  J.  wieder  zuwenden.     Der  Ap.  fthit 
Röm..l  1,26  dieses  mit  'n  dks  besiegelte  Gotteswort  als  Schriftbeweis  ftr 
die  einstige  Wiederbringung  Gesamtisraels  an,  denn  ntm  (nach  derApok. 
6  äv  xal  6  ^v  xai  6  iQx6/.uvog)  gilt  ihm  als  der  Gott,  welcher  im  A.T. 
sich  dem  Ziele  seiner  Menschwerdung  und  im  N.T.  dem  Ziele  seiner  die 
Weltgeschichte  abschließenden  Parusie  in  Christo  zubewegt,  dieser  Ab- 
schluß erfolgt  aber  nicht  ohne  daß  zugleich  offenbar  wird ,  daß  Gott 
„Alles  unter  den  Unglauben  beschlossen,  auf  daß  er  sich  Aller  erbarme** 
(ebend.  11,32).  Als  Erlöser  zu  seinem  bisher  unter  dem  Fluchbaon  lie- 
genden Volke  kommend,  schließt  er  mit  diesem  einen  ewigen  Bund  v.31: 
C/7id  ich  —  das  ist  mein  Bund  mit  ihnen,  spricht  Jahve:  mem  Geist 
weicher  auf  dir  und  mei7i  Wort  weiches  ich  geiegt  in  deinen  Mund 
werden  niclit  weichen  aus  deinem  Munde,  und  aus  dem  Munde  dei- 
ner Nachtcommen,  und  aus  dem  Munde  der  Nachkommen  deiner 
Nachicommen,  spricht  Jahve ,  von  Jetzt  ab  bis  auf  ewig.    In  rifiit  •oin 
Drx  "»n'^^a  verjüngen  sich  die  Worte  Gottes  au  Abram  Gen.  17,4  ron  "oii 
^RK  '»n-^^a.    Stalt  Dtn«  heißt  es  in  gleichem  Sinne  (wie  bes.  häufig  bei 
Jer.)  DijK  (nicht  onn«  wie  54, 15).   Die  folg.  Anrede  geht  an  Isr.,  den  bis- 
her tbeils  treuen  theils  untreuen,  nun  aber  zur  Treue  zurückgekehrten 
Knecht  Jahve's,  den  durch  ein  allgem.  Völkergericht  hindurchgeretteten 
Rest  Israels,  dem  die  Menge  aller  Gottesfürchtigen  aus  West  und  Ost  sich 
anschließt.  Diese  Gemeinde  des  neuen  Bundes  bat  den  Geist  Gottes  aber 
sich,  denn  von  oben  kommt  er  auf  sie  hernieder,  und  Gottes  trostreiche 
heilschöpferische  Worte  sind  nicht  allein  der  selige  Reichtum  ihres  He^ 
zens,  sondern  auch  das  ringsum  heilverbreitende  Bekenntnis  ihres  Mon- 
des —  es  sind  die  Worte  gemeint,  welche  nach  51,16  sich  als  die  Samen- 
körner des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde  erweisen.   Diese  Worte 
trägt  die  Gemeinde  der  Endzeit,  ausgestattet  mit  Gottes  Geist  und  auf 
ewig  nicht  wieder  ihrem  Berufe  entfallend,  als  Gottes  Evangelistin  in 
apostolischem  Munde.  Mit  dem  neuen  Jerusalem,  dem  herrlichen  Mittel- 
punkte dieser  heiligen  Gemeinde,  beschäftigt  sich  die  folg.  Rede. 


Die  Herrlichkeit  des  neuen  Jerusalems  LX,  1.  8.  Q07 

Des  letzten  Drittheils  dritte  Kede  cLX. 

Die  Herrlichkeit  des  Jerusalems  der  Endzeit. 

Noch  ist  es  Nacht.  Der  innere  and  äußere  Zustand  der  Gemeinde  ist 
Nacht,  und  wenn  er  Nacht  ist,  auf  welche  ein  Morgen  folgt,  so  ist  er  das 
doch  nur  für  den  Glauben  in  iXnldi  nag  iXnida,  Die  sinnfällige  Wirk- 
lichkeit ist  Nacht  der  Sflndc,  der  Strafe,  des  Leidens,  der  Trauer,  eine 
lange  nun  schon  bald  siebzigjährige  Nacht.  In  dieser  Nacht  hat  der 
Proph.  in  göttlichem  Auftrag  das  Licht  gepredigt.  Nun  ist  er  in  seinem 
inneren  Durchleben  des  Inhalts  seiner  Predigt  bis  dicht  an  den  Zeitpunkt 
hingelangt,  wo  das  Glauben  zum  Schauen  werden  soll.  Nun  ruft  er  in  der 
Kraft  des  Gottes,  der  ihn  zum  Munde  seines  schöpferischen  Fiat  ge- 
macht hat,  der  Gemeinde  zu  v.l:  Stehe  auf,  werde  licht,  denn  es 
kommt  dem  Licht,  und  die  Herrlichkeit  Jahve's  strahlet  Über  dir 
auf.  Die  Anrede  geht  an  Sion-Jerusalem  welche  wie  49, 18.  50, 1.  52,1  f. 
54, 1  als  Weib  und  zwar  als  Mutter  Israels,  hier  aber  als  die  aus  der  Ver- 
bannung erlöste  und  wieder  in  der  h.  Stadt  und  dem  h.  Lande  seßhafte 
Gremeinde  jgedacht  ist,  die  Gemeinde  des  Heils,  welche  nun  zur  Gemeinde 
der  Herrlichkeit  werden  soll.  Niedergeschlagen  von  Gottes  Gericht,  zu 
Boden  gesunken  von  innerer  Niedergeschlagenheit,  theil weise  auch  dem 
Schlaf  der  Sicherheit  verfallen,  liegt  Sion  am  Boden.  Da  ergeht  an  sie 
der  Ruf  "^^p.  Es  ist  keine  Mahnung,  sondern  ein  Machtwort,  welches 
ihre  Glieder  neubelebt,  daß  sie  sich  vom  Boden,  an  den  sie  wie  hinge- 
bannt ist,  erheben  kann.  Die  Nacht,  welche  die  Trauernde  und  Matte  und 
Schlaftrunkene  zu  Boden  gezogen,  hat  nun  ein  Ende.  Das  Machtwort 
■«ip  ergänzt  sich  durch  ein  zweites:  '»'^.'i«.  Welche  Gewalt  der  Schöpfer- 
macht liegt  in  diesen  zwei  Trochäen  kümi  ori,  welche  gleichsam  so  lange 
anhalten,  bis  geschehen  was  sie  sagen,  und  welche  Gewalt  des  Trostes  in 
den  zwei  Jamben  ki-bä  orech,  welche  gleichsam  dem  Thun  Sions  das 
Siegel  de3  göttlichen  Thuns  aufdrücken  und  zur  ugaig  (Erhebung)  deren 
&ioig  (Grundlegung)  fügen!  Sion  soll  Licht  werden,  sie  soll  es,  denn  sie 
kann  es.  Sie  kann  es  nicht  aus  sich  selber,  denn  in  sich  selber  ist  sie 
lichtlos,  weil  schlechthin  bedingt  und  überdies  der  Sünde  verfallen,  aber 
es  gibt  ein  Licht,  welches  sich  selbst  ihr  mittheilen  will,  näml.  das  Licht, 
welches  Gottes  heiliges  Wesen  ausstrahlt,  und  dieses  Licht  ist  Heil,  weil 
der  Heilige  Sion  liebt,  und  ist  Herrlichkeit,  weil  es  nicht  allein  die  Fin- 
sternis aufhebt,  sondern  auch  sich  selbst,  welches  ganz  und  gar  Herrlich- 
keit ist,  an  die  Stelle  der  Finsternis  setzt,  n'nt  ist  das  übliche  Wort  vom 
Sonnenaufgang  Mal.  3, 20.  Die  Sonne  der  Sonnen  ist  Jahve  Ps.84,12., 
der  Gott  der  da  kommt  59, 20.  Jetzt  ist  es  Nacht  über  der  Menschheit, 
aber  Sion  ist  der  Ostpunkt,  wo  diese  Sonne  der  Sonnen  aufgeht  v.2: 
Denn  siehe  die  Finsternis  bedecket  die  Erde  und  Tiefdunkel  die  Völ- 
kerschaften, und  über  dir  strahlt  auf  Jahve  und  seine  Herrlichkeit 
wird  über  dir  sichtbar.  Die  Nacht,  welche  auf  der  Völkerwelt  lagert, 
ist  nicht  von  Nacht  der  Erkenntnislosigkeit  und  Gottentfremdung  ge- 
meint, diese  Rede  steht  ja  in  fortschreitendem  Zus.  m\\.  ^^t  N^f\%^\i^  ^^ 
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GerichtsoffenbaniDg  aber,darch  welclie  hindarcbSion  erlöst  wird,  bringt 
ja  nach  59,19  auch  die  Heiden  von  West  bis  Ost,  näml.  die  das  Gericht 
ttberdanemden ,  zar  Furcht  Jahve's.  Die  Vorstellang  ist  vielmehr  diese: 
Nachdem  Gottes  Gerichte  ergangen  sind,  bedeckt  noch  lll^nri  die  Finster- 
nis in  ihrer  ganzen  Tiefe  die  Erde  und  ht'yp  Wolkennacht  die  Völker:  es 
ist  noch  Nacht  wie  am  ersten  Schöpf nngstage,  aber  eine  Nacht  wdche 
Licht  werden  soll.  Wo  wird  nun  die  Sonne  aufgehn,  welche  diese  Fin- 
sternis aufhellt?  Antwort:  über  Sion,  der  erlösten  Gemeinde  Israels. 
Während  noch  Dunkel  über  den  Völkern  liegt,  tagt  es  im  h.  Lande, 
indem  eine  Sonne  über  Sion  aufgeht  {^V,1) ,  näml.  Jahve  in  enthflllter 
Herrlichkeit.  Die  Folge  davon  ist  daß  Sion  selbst  durch  und  durch  Licht 
wird,  aber  nicht  blos  für  sich ,  sondern  für  alle  Menschheit.  Nachdem  J. 
Sion  in  die  Gleiche  s^ner  Herrlichkeit  verwandelt  hat,  verwandelt  Sion 
alle  Völker  in  die  Gleiche  ihrer  eignen  v.  3 :  Und  es  wandeht  Nationen 
deinem  Lichte  nach  und  Könige  demetn  Sirahletischeine.  Eine  solche 
Anziehungskraft  übt  Sion  aus,  daß  Völker  ihrem  Lichte  zuwallen  ( \  ^^H 
wie  in  "H'^s^  t^bh  u.  ähnlichen  RA)  und  Könige  ihrem  Strahlenglanze,  am 
seiner  mit  theilhaftig  zu  werden  und  ihn  mitzugenießen:  alle  irdische 
Macht  und  Majestät  stellt  sich  in  das  Licht  der  göttlichen  Herrlichkeit, 
welches  die  Gemeinde  wiederstrahlt. 

Nun  wird  Sion  wie  49, 18  aufgefordert,  die  aufgehobenen  Augen  nach 
allen  Seiten  hin  zu  richten :  sie  ist  das  Ziel  einer  großen  heranziehenden 
Menge  v,  4:  Erhebe  rifigmm  deine  Augen  und  siehe:  sie  alle  scharen 
sich  zusammen,  kommen  zu  dir,  deine  Söhne  kommen  von  ferne  und 
deine  Töchter  werden  auf  Armen  herbeigetragen.  Die  sich  zusammen- 
scharende und  ihr  herbeikommende  Menge  ist  die  Diaspora  ihrer  fernhin 
versprengten  Söhne  und  Töchter  (11,12),  welche  die  ihr  zuwallenden 
Heiden  mitbringen,  sie  geleitend  und  tragend,  so  daß  siei^"^^  an  die 
Seite  0^.  latus  adversum  wie  66,12  u.  ^  Juö  Ju^  von  Zu-  und  Abkehr) 
der  sie  auf  Arm  oder  Schulter  Tragenden  (49,22)  geschmiegt  sind; 
'^3««tn  ist  erweicht  aus  nsoKn,  der  Pausalform  für  nwKn  (vgl.  die  Erwei- 
chung Ruth  1, 13),  V.  "i««  festigen,  stützen,  wov.  1««,  rjöji  Wärter,  Wä^ 
terin,  die  das  Kind  in  sicherer  Obhut  hat  (Gen.  S.367).  Wenn  nun  sol- 
ches geschieht,  wird  Sion  von  höchster,  mit  Beben  gemischter  Freude  er- 
griffen V.5:  Alsdann  fvirst  du  sehen  und  erglänzen,  und  es  wird 
schauem  U7id  sich  weiten  dein  Herz ,  denn  dir  zugewendet  wird  die 
Gütermenge  des  Meers,  die  Vermögens  fälle  der  Nationen  kommt  zu 
dir.  Es  fragt  sich  ob  "^•^n,  •'«^jn,  ''»•^'»ri  ^u  schreiben  ist  —  alle  drd 
Schreibungen  führen  auf  H'i)';  —  oder  '»«'^ft  v.  sifi^*;.  Die  letztere  Schrei- 
bung hat  LXX  Trg.  Syr.  Hier.  Saad.  und  alle  älteren  jüd.  Ausl.  ausgen. 
AE  für  sich  und  ist  die  masoretische,  denn  Masora  finalis  f.  1  col.6 
bem.  daß  dieses  '^«■>n  die  einzige  so  lautende  Form  v.  t^tn  ist  (versch.al60 
von  ''«■jn  Sef.  3, 15.,  wo  sich  auch  die  LA  '»«"!'»n  u.  '«■;n  finden),  und  auch 
die  Randmasora-Bemerkung  tpn  r^^b  besagt,  daß  dieses  '^K'^n  das  einzige 
mit  Chatef  d.i.  'Sebä,  näml.sylbenschließendem ,  versehene  ist  (s.Norzi). 
Ohnehin  liegt  *^M-)n  videbis  nach  66,14.  Zach.  10, 7  näher,  zumal  da  tt?^ 
sich  nicht  (wie  *inD  u.  daneben  ta*;  Jer.33,9)  in  der  Bed.  tremereprae 
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gaudio  (vgl.  dagegen  auch  2n;  15,4  u.  nnn  44,8)  gebraucht  zu  werden 
eignet  Also:  alsdann  wirst  da  sehen  und  erglänzen  d.i.  solches  sehend 
er^ftnsen  d.i.  dein  Antlitz  wird  vor  Freude  sich  lichten:  ^l  wie  Ps. 34, 6. 
Lth.:  Denn  wirstu  deine  bist  sehen  vnd  ausbrechen,  n&ml.in  Jubel,  wo- 
gegen Hier,  afftues  h,  e,  m  modum  fluviorum  aquis  suhitis  inundaberis. 
Ferner:  der  Eindruck  des  Umschwungs  wird  also  flberwältigend  sein,  daß 
Sions  Herz  schauert,  aber  auch  so  erhebend,  daß  das  bisher  beklom- 
mene sich  weitet  (^nni,  eine  den  klassischen  Sprachen,  obwol  sie  angor 
a.  angiittia  haben,  fremde,  im  Semitischen  aber  durch  die  Herkunft  des 
V.  ann  von  der  y^iri  wie  des  gleichbedeutenden  ^o  von  der  Viy*3  wol- 

vermittelte  Vorstellung,  wofür  LXX  xal  ixairjorj  nach  der  KA  3?T;1  bei 
Chigng  und  Isaak  Nathan  in  seiner  n'^ra  "i*^»»  betitelten  Concordanz), 
denn  d;  ii«n  d.i.  Alles  was  die  Eilande  und  Kttstenlande  Kostbares  be- 
sitzen (V^n  Gedröhn,  dröhnende  Menge,  insbes.  des  Besitzes  Ps.37,16 
U.Ö.)  wird  ihr  zugewendet  und  o'^i^  bTJ  das  Vermögen  d.i.  (im  Hinblick 
aof  den  folg.Plur.  des  Präd.,  vgl.Hagg.2,7),  die  Reichtümer  (Gold,  Sil- 
ber n.s.w.  Zach.  14,14)  der  Heiden  werden  in  sie  eingebracht,  damit  sie 
fortan  zur  Ehre  ihres  Gottes  darüber  verfüge.  Die  handeltreibenden  und 
die  viehzuchttreibendeu  Völker  beeifern  sich,  die  Gemeinde  zu  bereichern 
V.6. 7:  Em  Gewimmel  von  Kameelen  wird  dich  bedecken,  die  Fohlen 
Midians  und  ^E/a's,  allzusammen  aus  Saba  kommen  sie,  Gold  und 
Weihrauch  bringen  sie  und  die  Lobpreise  JaJwe's  machen  froh  sie 
kund.  Alle  Herden  Kedars  sammeln  sich  dir,  die  Widder  Nebäjoth*s 
werden  dir  dienen,  werden  besteigeyi  zu  Wolgefallen  meinen  Altar, 
und  das  Haus  meines  Schmuckes  werd*  ich  ausschmücken.  Die  han- 
deltreibenden Völker  bringen  der  Gemeinde  ihre  Waaren:  der  von  Abra- 
ham und  Ketura  abstammende  Volksstamm  *\yr2  Gen.  25, 2.,  dem  mb^^ 
(Trg. 'A'n  die  Hudheiliten?)  als  eine  Abzweigung  Gen.  25, 4  angehört, 
and  dessen  Wohnsitze  auf  der  Ostküste  des  älanitischen  Golfs  die  nach 
den  arab.  Geographen  5  Tagereisen  südlich  von  Aila  gelegene  Stadt 
Ma^an  bezeichnet;  diese  kommen  in  so  vielen  und  langen  Karawanen^ , 
daß  rings  um  Jer.  Alles  von  Kameelen  wimmelt:  TWd  wie  lob  22, 11  und 
TP^.  parall.  Q'^i«»  v.  "öa  =  arab.  bakr  oder  auch  bikr  ein  junges  männ- 
liches Kameel  und  überh.  ein  Kameelfohlen  (bis  zu  höchstens  9  Jahren, 
8.  Lances  Lexicon  1,240).  Diese  alle,  Midianiten  und  &fäer,  kommen  aus 
KSi^,  dem,  wie  Strabo  XVI, 4, 19  sagt,  „reicbgesegneten  Lande  der  Sa- 
bäer,  des  größten  Volkes,  bei  welchem  Myrrhe,  Weihrauch  und  Zimnit 
wächst";  dort  in  Jemen, ^  wo  Spezereien,  Edelsteine  und  Gold  heimisch 

1)  Das  "Wort  ist  persisch:  jtartran  =  Jtdr  vaxcän  d.  i.  negotittm  amhulans  oder 
negotii  cawta  tuntex.  Vom  Kameel  sagt  Yarro:  Camdns  stio  nomine  St/riaco  in 
LaÜuni  venit.  Auch  von  den  Sanscritnamen  des  Kameeis  stammt  Icramtla  {kramt- 
laka)  wahrscheinlich  aus  dem  Semitischen  wie  ttshtra  aus  dem  persischen  Westen. 

2)  Wie  tC3D  48,  3.  45, 14  Meroc  und  insbes.  (nach  Strabo  u.  Steph.  Byz.)  eine 
nordäthiopische  Uafenstadt  ist,  so  K!3t7  der  Hauptstamm  Südarabiens  und  insbes. 
dessen  Hauptstadt  Marib  (Mariaba),  nach  arab.  Sage  die  Residenz  der  Bilkis,  dor 
«3«5  rsbo,  s.  Exe.  IV  von  Krügers  „Feldzug  des  Aelius  Gallus"  1862.  Im 'Wider- 
sprach mit  dem  südarab.  Wohnsitze  der  Sabäer  scheint  zwar  eine  Stelle  Strabo's 
XYI,  14, 21  zu  stehen:  „Zuerst  oberhalb  Syriens  {notävoi  «T  t^nig  rr^g  Ev^icf^)  be- 
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sind,  haben  sie  Gold  and  Weihrauch  eingetauscht,  und  diese  werthToUeo 
Gaben  bringen  sie  nnn  nach  Jer.,  nicht  als  widerwilligen  Tribnt,  sondern 
unter  froher  Verkündigung  der  ruhmvollen  Thaten  und  Eigenschaften 
Jahve*s,  des  Gottes  Israels.   Wie  die  handeltreibenden  Völker,  so  kdm- 
men  die  nomadischen;  '^"]'^  die  in  der  Wüste  zwischen  Babjlonien  oad 
Syrien  in  ^'^ypl  (42,11)  d.i.  festen  Niederlassungen  seBhaften  bogenge- 
wappneten  (21, 17)  Kedarcner  und  das  (nach  der  unanfechtbaren  Angabe 
Gen. 25, 13)  gleichfalls  ismaelitische  rii-^aa,  ein  Nomadenstamm,  welcher 
in  der  israel.Eönigszeit  noch  ohne  Bedeutung  war,  in  den  ersten  JahrL 
V.  Chr.  aber  sich  zu  einem  hervorragenden  Cultnrvolke  erhob,  dessen 
Reich  sich  vom  älanitischen  Golf  nach  dem  Ostjordanlande  Aber  Belkt 
bis  nach  Haurän  erstreckte  —  denn  die  Schriftdenkmäler  reichen  von 
Aeg.  bis  Babylonicn,  das  peträische  Arabien  aber  ist  ihr  Hauptfnndort^ 
Die  Eedarener  treiben  ihre  zusammengebrachten  Herden  von  Kleinvidi 
gen  Jer.,  und  die  Widder  ('»i''«  arietcs,  nicht  prmcipes)  der  Nabatier 
stehen,  von  diesen  herbeigebracht,  der  Gemeinde  zu  Diensten  (llgv^ 
Verbalform  mit  tonlosem  verkürzten  Suff,  wie  47, 10)  und  besteigen  "^ 
111*;  nach  Wolgefallen  =  wolgefällig  (mit  dem  Adverbien  bildenden  V! 
Ew.  §.2 17»,  vgl.  Tünb  66,7  zu  Wolgefallen)  den  Altar  Jahve's  (nij  mit 
örtlichem  Objektsacc.  wie  Gen.  49, 4.  Num.  13,17),  womit  gesagt  ist,  daB 
J.  die  Opfer,  welche  die  Gemeinde  von  den  Huldigungsgaben  der  Naba- 
täer  (und  Kedarener)  auf  seinen  Altar  hinaufbringt  (vg.  Lev.  6, 2.,  woraus 
aber  nicht  zu  schließen,  daß  die  ^\^  vom  Hinaufsteigen  auf  den  AJtar  und 
nicht  vielmehr  vom  Aufsteigen  gen  Himmel  den  Namen  habe) ,  huldvoll 
aufnimmt.   Man  würde  fehlgehn,  wenn  man  (wie  Antistes  Heß  u.  Banm- 
garten)  aus  solchen  Weiss,  schlösse,  daß  das  Thieropfer  dereinst  wieder- 
hergestellt werden  wird.    Das  Thieropfer  ist  durch  das  Selbstopfer  des 
Knechts  Jahve's  ein  für  allemal  abgethan  und  durch  den  geistigen  üm- 
schwuDg,  welchen  das  Christentum  d.  i.  die  Messiasreligion  hervorge- 
bracht hat,  im  Bewußtsein  der  Neuzeit,  auch  Israels  selber  (s. Holdheims 
Schrift  über  das  Ceremonialgesetz  im  Messiasreich  1845),  ein  für  allemal 
gerichtet.  Der  Proph.  zwar  kann  innerhalb  der  alttest.  Schranke  Neo- 
testamentliches  nicht  anders  schildern  als  mit  alttest.  Farben.    Aber  von 
dem  Standpunkt  der  neutest.  Erfüllung  aus  setzt  sich  das  erzieherisch 
Vorbereitende,  welches  keine Repristination  zu  gewärtigen  hat,  von  selbst 
in  das  dadurch  bezweckte  Wesentliche  um,  so  jedoch  daß  die  Realitlt 
des  Ge  weissagten  nach  Abzug  dessen,  was  nur  unwesentliches  Mittel  ihrer 

wohnen  das  glückliche  Arabien  die  Nabatäer  und  Sabäer,  die  jencf  oftmals  durefaio- 
gen,  ehe  es  den  Römern  gehörte^*.  Da  aber  nach  allen  andern  Angaben  Strabo's  die 
Sabäer  im  glücklichen ,  die  Nabatäer  dagegen  am  Nordende  des  rothen  Meerts  im 
peträischen  Arabien  ihre  Heimat  hatten,  so  kann  diese  Stelle  nur  sagen  wdlea, 
daß  da  wo  Arabien  sich  nach  der  syrischen  Grenze  erstreckt  ( vgL  JSvgiag  Xißavn 
in  Euripides'  Bacch.  v.  145)  die  Zuge  der  Sabäer  mit  denNabatäern  sii8Emmentnle&. 
1)  Quatrem^ro  [Mimoire  1835)  hat  die  Sclbigkeit  der  Nabatäer  mit  dem  iimaeL 
ni'^aa  yerworfen  (s.  Genesis  S.  437),  aber  die  Gründe  sind  nioht  entaoheideiid;  die 


Araber  nennen  zwar  den  Erstgebornen  Ismaels  m:jj^  und  jene«  Volks  y\^^ ,  aber 
die  Inschriften  nabatäischer  Münzen  schreiben  ina's  und  113^3^  und  auch  in  Taxgi- 
men  und  Talmudcn  wird  der  l^ame  \>a\<\  i&i\.  T^^ii^i^  mi  xa  ^iMohriebeo. 
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DarsteUmg  ist,  angeschmälert  bleibt  Denn  ebenderselbe  Paolos,  welcher 
Ghristom  als  des  Gesetzes  Ende  predigt,  weissagt  Israels  Bekehrong  als 
ScUoBstein  des  heilsgeschichtlich  sich  entfaltenden  Gnadenraths  Gottes 
and  bez.  Israels  Wiederannahme  als  nXovtog  i&ywv,  ond  ebenderselbe 
Johannes,  welcher  das  Ev.  geschrieben,  ist  aoch  der  Apokalyptiker,  wel- 
cher den  unterschied  Israels  ond  der  i'^pt)  aoch  im  neoen  Jer.  noch  als 
anerloschenen  zo  schaoen  bekommt.  Es  maß  also  möglich  sein  (obgleich 
wir  ans  keine  deotliche  Yorstellong  davon  machen  können),  dafi  das  Isr. 
der  Zokttnft  in  der  Gesamtkirche  eine  hervorragende  Stellang  gewinnt 
ond  wie  der  centrale  Chorag  ond  Litorg  ihrer  Gottesdienste  wird,  ohne 
daß  die  Scheidewand  des  Particolarismos  ond  ceremoniellen  Schatten- 
werks, welche  das  Blot  des  Gekreozigten  hinweggeflößt  hat,  wiederaof- 
gerichtet  wird.  Das  Gotteshaos  in  Jer.  wird ,  wie  der  Proph.  56, 7  gesagt 
haty  nifin  n*ta  für  alle  Völker  werden.  Hier  nennt  J.  das  Ihm  zo  Ehren 
gebaote  ond  von  seiner  Gnadengegenwart  erfallte  '^t^'jHBri  n*^^.  Er  wird 
dessen  innere  Herrlichkeit  der  äoßern  gleich  machen,  indem  er  es  mit 
den  Haldigongsgaben  der  bekehrten  Hcidcnwelt  aosschmückt.  Von  dem 
Lande,  aof  dem  Karawanen  ond  Herdenzüge  herbeikommen,  wird  der 
Blick  non  aofs  I^eer  gelenkt  v.8.9:  H^er  sind  diese,  die  wie  Gewölk 
herbeifliegen,  und  wie  die  Tauben  zu  ihren  Gittern?  Ja  mein  harren 
die  Insellande,  und  die  Schiffe  von  Tarsis  ziehen  vorweg,  um  zu 
bringen  deine  Kinder  aus  der  Feme,  ihr  Silber  und  Gold  mit  ihnen, 
dem  Namen  deines  Gottes  wid  dem  Heiligen  Israels  daß  er  dich  ge- 
schmückt hat  Aof  dem  Meere  zeigen  sich  Schiffe,  so  schnell  daher- 
eilend  wie  vom  Winde  gejagtes  leichtes  Gewölk  (19,1.  44,22),  wie  Tao- 
ben,  welche  ihren  Schlägen  (nan»  anderwärts  Fenstergitter  ond  Schleoße 
=  Schließe  v.  a^M  festverschlingen,  vergittern)  zofliegen,  celeres,  wie 
Ovid  sagt,  cavis  se  turribus  äbdunt  d.i.  in  die  mit  Schlopf-  ond  Loft- 
löchem  versehenen  ronden  Thürme,  die  zo  ihrer  Hegong  errichtet  sind. 
Der  weibliche  Plor.,  aof  ni^aK  bezüglich ,  zeigt,  daß  die  Schiffe  als  solche 
erkennbar  sind,  aber  woher  sie  kommen  ond  wohin  sie  ziehen,  ist  frag- 
lich. Die  Frage  richtet  sich  an  Sion  ond  läßt  schon  die  Antwort  ahnen, 
daß  diese  Schnellsegler  ein  so  liebes  ersehntes  heimisches  Ziel  haben,  als 
flEbr  Taoben  ihr  Taobenhaos  ist.  Das  folg.  "^^  ist  begründend.  Vielleicht 
war  die  Aassprache  ^i{;'7  (Lozz.)  beabsichtigt:  mir  (om  mir  anzogehören) 
sammeln  sich  die  Inseln,  obwol  diese  Conj.  wahrscheinlicher  wäre,  wenn 
wir  fi/isn  (Jer.  3, 17)  statt  d*«^»  läsen.  Nach  der  vorliegenden  LA  hat  die 
Eile  ihren  Grond  in  dem  Glaoben  der  Eilenden.  Das  A.  T.  bez.  den  Glao- 
ben  vorherrschend  als  Hoffhong  {\  injß  wie  51,5.  42,4),  der  Glaabe  ist 
zwar  nicht  die  Hoffnong  selbst,  aber  er  ist  die  Beständigkeit  derHoff- 
nang,  wie  die  Hoffnong  der  Trost  des  Glaobcns  ist.  Im  A.T..,  wo  das  we- 
soitliche  Heil  nor  erst  als  verheißenes  vorhanden  war,  ist  diese  Bez.,  für 
welche  die  Sprache  eine  Menge  von  Synonymen  bot,  die  angemessenste. 
Der  Glaobe  der  fernen  Westländer  bethätigt  sich  jetzt  Den  Zweck  die- 
ser Bethätigong  spricht  M*«an!>  ans.  Die  wölken-  ond  taobengleich  Daher- 
fliegenden sind  Schiffe,  voran  (•'^d^K*;^  mit  Münah  statt  des  Metheg,  glei- 
chen Sinnes  wie  Nom.  10, 14.,  LXX  h  ngdioiq^  Hier. in  principio  \xgl^^t- 


612     Zweite  Hüfte  c.  XL— LXYI.  Das  letite  DrittheU  e.  LYU!— LXYL 

dersten  Oliede)  die  vom  ftnßenteii  Ende  des  enropftischen  InaelwelUlieili 
kommenden  Tartessosschiffe  als  die  Führer  der  auf  Sion  lossteaandeo 
Flotte,  welche  Sions  Kinder  aas  der  Ferne  und  logleich  mit  diesen  6oid 
und  Silber  der  Schiffsherren  herbeibringt  ovb  dem  Namen  (Dativ,  nicht 
nach  65,6  =  V!o^  LXX  Sid)  deines  Gottes,  den  sie  ehren,  ond  dem  Hei- 
ligen Israels  darnm  daB  er  dich  geschmückt  und  dadurch  iheea  Elv- 
furcht  und  Liebe  gegen  dich  eingeflößt  hat  Ctf^B  Ar  s|:?mb  wie  inch 
auBerj9.64,6). 

Nachdem  nun  die  I.Wendung  v.l — 3  Sions  Yerherrlichaag  durch 
den  Aufgang  der  Herrlichkeit  Jahve's,  die  2.  Wendung  v.4 — 9  ihre 
Verherrlichung  durch  Wiedergewinnung  ihrer  versprengten  Kinder  ood 
durch  die  Huldigungsgaben  der  sie  heimbringenden  Heiden  beschiiebea, 
beschreibt  die  3.  ihre  Verherrlichung  durch  den  Dienst  der  Vdlker,  ins- 
bes.  ihrer  früheren  Verfolger,  und  überh.  durch  den  Dienst  alles  dessei 
was  in  der  Menschen-  und  Naturwelt  groß  und  herrlich  ist  Nicht  blos 
ihre  Besitztümer  bringt  die  bekehrte  Heidenschaft  der  sionitischen  Ge- 
meinde dar,  sich  selber  mit  ihren  Königen  gibt  sie  huldigend  und  dienst- 
willig ihr  hin  v.  10 — 12:  Und  es  bauen  Söhne  der  Fremde  dme 
Mauern,  und  ihre  Könige  bedienen  dich,  denn  in  meinem  Grimm 
hob'  ich  dich  geschlagen  und  in  meiner  HtUd  mich  dein  erbarmä. 
Und  aufgethan  bleiben  deine  Thore  immerfort  Tag  und  Nachi,  »er- 
den nicht  verschlossen,  um  einzubringen  zu  dir  das  Vermögen  dir 
JVationen  und  ihre  Könige  in  Triumphzug,  Denn  die  Nation  und  äat 
Königreich,  welche  dir  nicht  dienen  wollen,  werden  umkommen  und 
die  Nationen  werderi  sicher  verwüstet.  Die  Mauern  Sions  (11?rt'n  dop- 
pelt defektiv)  erheben  sich  unter  williger  Mitwirkung  bekehrter  Aus- 
länder (66, 6  f.)  aus  ihren  Trümmern  und  ausländische  Könige  steJienSion 
zu  Diensten  (49,23),  wovon  das  durch  die  Edikte  des  Cyrus,  Darius  und 
Artaxerxes  Longimanus  Angeordnete  nur  ein  weiter  in  die  Endzeit  hinan»- 
weisendes  Vorspiel  war,  obwol  in  der  Anschauung  des  Proph.  die  Zeit 
nach  dem  Exile  die  Endzeit  selbst  ist.  Von  den  beiden  Perf.  10^  geht  < 
'?)'^n*«sn  auf  die  fernere,  'n'^n^n*i  auf  die  nähere,  in  die  Gegenwart  herein- 
reichende Vergangenheit,  vgl.  64, 8.  lieber  n?^  patescere,  hiscere  s.  48,8., 
wo  es  vom  Ohre  wie  Hohesl.7,13  von  der  Knospe  gebraucht  ist.  Das 
l.Sat£glied  11*  schließt  mit  f^V.^^i  Tifha  trennt  stärker  als  das  ihm  un- 
tergeordnete Teb%r,  jedoch  läßt  sich  rj^iguc  xui  i'vxioc  auch  wie  in  der 
Lehnstelle  Apok.21,26f.  zu  ot;  xXttn&tjaovjai  ziehen.  Die  Thore  Sions 
können  immer  offen  bleiben,  denn  eine  feindliche  Bestürmung  ist  nicht 
mehr  zu  fürchten,  und  sie  müssen  offen  bleiben  ad  importandum  daß  msi 
durch  sie  hindurch  einbringe  ( was  eben  ununterbrochen  vor  sich  geht) 
das  Vermögen  der  Heiden  D'^^^ns  &n^ab»^.  Kn.  erkl. :  und  ihre  Könige 
sind  Führer  (des  Zuges),  aber  s^^i^  Führer  wäre  ein  sonderbares  Sahst, 
welches  nur  das  aus  vip^  verdunkelte  v3np;  für  sich  hätte,  denn  vviiS 
Hohesl. 3,8  bed.  nicht  Halter,  sondern  amplexus  Ew.  §.  149^.  Eher  em- 
pfiehlt sich:  und  ihre  Könige  geleitet  d.i.  vom  Gefolge  begleitet  (Kimchi 
Vitr.Rosenm.  U.A.),  aber  in  der  für  diesen  Gebrauch  von  ^ns  angefilhrteii 
Stelle  Nah.  2, 8  bed.  ^n?  als  Syn.  v.  n^^r;  gemere.  Man  erkl.  mit  LXX  Hier. : 
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md  ihre  KOnige  herbeigeführt,  näml.  nach  20,4. 1 S.  80,2  als  Gefangene 
Trg.  TRTt  d.  i.  ^'V.^  in  Fesseln)  —  herbeigeführt  aber  nicht  von  ihren 
ITOlkem  welche  ihres  Regimentes  überdrüssig  sie  ansliefem  (Hitz.u.A.), 
londem  von  der  Gemeinde,  von  welcher  onwiderstehiich  gefesselt  d.  i.  in- 
lerlich  überwunden  (vgl.  45, 14  mit  Ps.  149,8)  sie  sich  als  ihre  nnd  ihres 
iottes  Oe£Emgene  in  festlichem  Ehrenzag  znr  h.  Stadt  hineinführen  las- 
en. An  dieses  6^:ivü  schließt  sich  v.  12  an:  denn  der  Bestand  jedes  Yol* 
:e8  and  Reiches  ist  fortan  darch  die  Unterwerfang  anter  die  Gemeinde 
les  heil^geschichtlichen  Gottes  C^^y  dovXivu¥  im  üntersch.v.rni^  diaxo- 
ei>«  d'iganfviiv) ,  darch  den  Eintritt  in  diese  bedingt  —  ebenderselbe 
ML,  den  Zachaija  14, 16  ff.  ausführt.  Statt  "«isin-ia  wird  passender  nach 
^d.  "^^  mit  Mt^icth  (ohne  Makkef)  panktirt,  der  Art.  v.  o^'iMi  ist  remoa* 
trativ  und  der  inf.  intens,  sHn  macht  das  Gedrohte  anzweifelhaft.  Von 
Ion  Oed. ,  dafi  alles  GroBe  in  der  Menschenwelt^em  Allheiligen  nnd  sm- 
ler  Gemeinde  dienstbar  wird,  schweift  der  Blick  auf  das  GroBe  in  der 
fatorwelt  ab  v.l3:  I>ie  Herrlichkeit  des  Libanon  wird  zu  dir  kam- 
*M^  Cypresse,  Platane  und  Scherbinbäume  allzumal,  um  zu  schmä" 
ken  die  Stätte  meines  Heiligtums  und  die  Stätte  meiner  Füße  zu 
erherrUchen.  Die  Cedernpracht  des  Libanon  nnd  überh.  die  schönsten 
läome  werden  Sion  zugebracht  werden,  nicht  als  gef&llte  Stämme,  am  als 
taamaterial  verwendet  zu  werden,  sondern  ausgegraben  mit  ihren  Wur- 
sin,  am  die  h.  Stätte  des  Tempels  (Jer.  17, 12  vgl.  Am  locus  sanctus)  zu 

chmflcken  und  zu  dem  Zwecke  daB  J.  verherrliche  die  h.  Stätte  seiner 
*üfie  d.h.  wo  er,  der  aller  Himmel  Himmel  Ueberragende,  gleichsam  seine 
*üfie  stehen  hat;  Schemel  seiner  Füße  i""^,?*}  thh  heiBt  häufig  der  Tem- 
el  mit  bes.  Bezug  auf  die  Bundeslade  Ps.  99, 5.  132, 7.  Thren.  2, 1. 1  Chr. 
8,2  als  Mittelpunkt  (vgl.  66,1)  der  irdischen  Gnadengegenwart  Gottes. 
He  Bäume  also,  welche  wie  in  königlicher  Herrlichkeit  die  übrige  Pflan- 
3nwelt  überragen,  sollen  die  Umgebung  des  Tempels  schmücken,  so  daB 
Mem-  und  Plantanengänge  in  ihn  hineinführen  —  Beweis  dafür  daB 
an  kein  Rückfall  zur  Abgötterei  mehr  zu  besorgen  ist.  üeber  die  Baum- 
amen s.  41, 19 :  es  werden  hier  drei  Bäume  genannt  wie  dort  sieben;  die 
?orte  iini  m«J«ni  «nn^n  «i-a  sind  buchstäblich  aus  41,19  wiederholt 
fgl.  über  diese  Selbstwicderholungcn  des  Proph.  S.520).  In  v.  14  wendet 
ch  die  Weiss,  schnell  wieder  zur  Menschen  weit  zurück:  Und  es  gehen 
u  dir  tiefgebückt  die  Kinder  deiner  Quäler,  und  es  strecken  sich 
in  zu  den  Sohlen  deiner  Füße  all  deine  Schmäher,  und  nennen 
ich  „Stadt  Jahv^s,  Sion  des  Heiligen  Israels"  Die  Verfolger  der 
emeinde  in  Werk  (n;9)  nnd  Wort  ()^3)  sind  nicht  mehr  (26,14)  and 
ire  Kinder  fühlen  sich  entwaffnet:  sie  werden  indem  sie  die  vordem  ge- 
lagte  und  gehöhnte  Gemeinde  so  hoch  erhöhet  erblicken  von  Beschä- 
lang  und  Reue  ergriffen:  sie  kommen  nin^  (infin. Nomen  n.d.F.  llnt; 
hren.6,13.,  hier  als  Acc.  der  näheren  Bestimmung,  wie  dgl.  gerade 
lit  dem  V.  T|^>7  häufig  verbunden  werden  Ew.  §.279*")  Bückung  =  sich 
ückend  (Gegens.  m'^'^  Mi.  2, 3)  und  strecken  sich  hin  „an  deine  FuB* 
)hlen''  d.h.  sich  so  flehentlich  an  dich  anschmiegend,  als  ob  sie  sich  un- 
T  deine  FüBe  legen  wollten  und  nirgends  anders  als  da  zu  liegen  werth 
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wären  (ähnlich  49,23)  und  nennen  dich,  während  früher  mit  Spottna- 
men, jetzt  mit  den  Ehrennamen:  Stadt  Jahve's,  Sion  des  Heiligen  Israels, 
nicht:  Heiligtam  Israels  (Mr.),  da  ^^"^^"^  ^t'*^  im  B. Jes.  flberail  Name 
Jahve's  ist,  sondern  genit.  Ycrhindang  wie  Bethlehem  Jada's,  Oibea 
Saols  n.  dgl. 

Die  4.  Wendang  v.  15— 18  beschreibt  dieVerherrlichnng  Sions  durch 
Wachstum  und  Festigkeit  ihres  Gemeinwesens  nach  aoBen  and  innen. 
Eine  glorreiche  Wandlang  geht  mit  der  Gemeinde  in  sich  und  im  ürthdl 
der  Völker  vor  v.  15. 16 :   Statt  daß  du  verlassen  wärest  und  gekafi 
und  Niemand  dich  durchwandelte,  setz'  ich  dich  nun  zu  ewiger 
Pracht,  zu  Entzücken  filr  Geschlecht,  und  Geschlecht.   Und  du  saur 
gest  die  Milch  von  Nationen  und  die  Brust  von  Kömgen  wirst  du 
saugen,  und  erfahren  daß  ich  Jahve  dein  Heiland  bin  und  dein  Er- 
löser, der  Starke  Jakobs.    Von  den  in  T^'i  ineinanderliegenden  Vo^ 
stellangen  der  Gemeinde  (Mutter  Israels)  und  Stadt  (Metropolis)  Aber 
wiegt  in  v.  15  die  letztere,  in  v.  16  die  orstere;  denn  obgleich  nam  mid 
riK^tj  gleicherweise  von  Stadt  und  Gemeinde  (54, 6. 11)  gilt,  so  pafit  doch* 
"-lai?  i-^M  (s.  34, 10)  nur  auf  die  in  Trümmern  liegende  verödete  Stadt;  die 
Verschmelzung  der  beiden  Vorstellungen  in  v.  15  ist  ähnlich  wie  49, 2  L 
Jer.  wird  nun  durch  und  durch  Pracht  und  zwar  ewige  Pracht,  ein  Ent- 
ztlcken  der  so  lange  die  diesseitige  Gesch.  währt  aufeinanderfolgenden 
Generationen.  Die  Völker  und  ihre  Könige  geben  der  Gemeinde  nun  ihr 
Lebensmark  hin,  wie  eine  Mutter  oder  Amme  dem  Kinde  die  Milch  ihrer 
Brüste,  und  die  Gemeinde  hat  daran  reiche  Nahrung  zu  gedeihlichem 
Wachstum,  immer  neuen  Stoff  zu  dankender  Freude.  An  Bereichernog 
durch  Raub  (Hitz.)  ist  nicht  zu  denken,  das  Saugen  ist  das  eines  Kindes, 
nicht  eines  Vampyrs.    Man  erwartete  *^''3^»  49,23  statt  ö"^^,  aber 
durch  D-iabia  und  daneben  "^^  wie  66, 11  für  Vß^  wird  absichtlich  die  Na- 
türlichkeit des  Ausgesagten  vergeistigt:  das  Bild  gibt  sich  als  solches  und 
fordert  ideale  Auffassung.  Die  Gemeinde  sieht  in  dem  allen  die  gnädige 
Fügung  ihres  Gottes,  sie  erkennt  erlebnisweise  daran,  daB  J.  ihr  Heiland, 
daß  er  ihr  Erlöser,  er  der  Starke  Jakobs,  der  für  sie  gesiegt  hat  und  sie 
nun  triumphiren  läBt  C^.k  "'S  mit  Münah  Jethib  wie  49,26^,  welche  Stelle 
sich  hier  fast  buchstäblich  wiederholt,  u.  61,8).  Die  äußere  und  innere 
Schöne  des  neuen  Jer.  wird  nun  veranschaulicht  an  den  Materialien  ihres 
Baues  und  den  in  ihr  herrschenden  Gewalten  v.17.18:   Statt  des  Ku- 
pfers bring'  ich  Gold  herbei,  U7id  statt  des  Eisens  bring*  ich  SUbttf 
und  statt  der  Hölzer  Kupfer,  und  statt  der  Steine  Eisen,  und  mack 
zu  deiner  Obrigkeit  den  Frieden  und  zu  deinen  Vögten  die  Gerech- 
tigkeit. Nicht  wird  vernommen  färder  Unbill  in  deinem  Lande,  Ver- 
heerung und  Verderben  in  deinen  Grenzen,  und  du  nennst  Heil, 
deine  Mauern  und  Ruhm  deine  Thore.    Holz  und  Steine  kommen  bei 
dem  Baue  des  neuen  Jer.  gar  nicht  in  Anwendung.  Wie  in  der  Zeit  Salo* 
mos  Silber  für  nichts  galt  IK.  10,21  und  nur  den  Werth  von  Stdnea 
hatte  1 K.  10, 27.,  so  liefert  ihr  J.  Gold  statt  Kupfers,  Silber  statt  Eisens, 
und  Kupfer  und  Eisen  werden  bei  diesem  Ueberfluß  an  edlen  Metallen  so 
herabgewerthet,  daß  sie  die  Stelle  des  Bauholzes  und  der  Bausteine  ver- 
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reten.  Die  Stadt  wird  also  massiv,  ein  nicht  einmal  dorchans  steinerner, 
radem  dorchans  metallener  Ban,  den  Elementen  nnd  allen  Feinden  an- 
erstdrbar.  DaB  der  Proph.  nicht  bnchstäbisch  verstanden  sein  will,  zeigt 
er  allegorische  Fortgang  der  Weiss.  Falsch  übers.  LXX  Saad.  Rosenm. 
[itz.Kn.:  ich  mache  deine  Obrigkeit  zn  Frieden  o.s.w.;  ^'^ht  n,  ^T^ 
lud  nicht  Prftdicats-,  sondern  Objektsacc,  solche  Prosopopöien  sind  wir 
ei  anserm  Proph.  gewohnt  32, 16f.  59, 14  vgl.  45,8.  J.  macht  zn  ibrer 
r^s^B  Anfseherschaft  (wie  iry^^^  3,25  Heldenschaft,  rntsi  31,2  Helfer- 
ehaft)  d.i. Obrigkeit  den  Frieden  nnd  zn  ihren  Vögten  die  Gerechtigkeit. 
>er  Plnr.  T)?iD:|b  spricht  nicht  gegen  den  figürlichen  Sinn :  das  was  sonst 
ie  Vollzugs-  nnd  Sicherheitbeamten  allzasammen  sind,  ist  für  Jer.  ^J^^ 
lerechtigkSit  ersetzt  das  ganze  Polizeipersonal.  Unter  solchem  Magistrat 
ind  solcher  Polizei  wird  innerhalb  des  Landes  nnd  Gebiefes,  dessen 
lanptstadt  Jer.  ist,  nichts  von  om  rohem  und  ungerechtem  Angriff  des 
türkeren  auf  den  Schwächern,  nichts  von  ^  Vergewaltigung,  Verhee- 
QDg  and  *^^  Zertrümmerung,  Entzweischlagen  gehört.  Sie  hat  Mauern 
f.  10),  aber  in  Wahrheit  gilt  ihr  ii94;s*«  das  Heil  ihres  Gottes  als  ihre  un- 
iberwindliche  sieghafte  Umwallnng  (S^ain  v.  r»«n  =  ^^  neusjrr.  Ua«* 

ewaren);  sie  hat  Thore  (v.ll),  aber  in  Wahrheit  ist  ihr  statt  aller 
ichemden  nnd  verschönernden  Thore  ^\^^  der  ehrfurchtgebietcndo 
lahm,  mit  dem  J.  sie  bekleidet  hat. 

Die  5.  Wendung  preist  Jerusalems  Verherrlichung  durch  das  Leuch- 
Bn  Jahve's  als  ihres  ewigen  Lichts  und  durch  die  gottgefällige  Gestalt 
brer  immerfort  wachsenden  Mitgliederschaft.  Die  Weiss,  kehrt  zu  dem 
lies  beherrschenden  Ged.  zurück,  von  dem  sie  ausging:  Jer.  wird  licht. 
>ieser  Grundged.  entfaltet  sich  nun  majestätisch  und  erschließt  sich 
Ahezn  in  seiner  ganzen  eschatologischen  Tiefe  v.19.20:  Mcht  wird 
fir  /Urder  die  Sonne  sein  zum  Licht  bei  Tage,  und  was  Erhellung 
^trifft  wird  der  Mond  dir  nicht  scheinen  —  es  wird  Jahve  dir  zum 
wigen  Lichte  und  dein  Gott  zu  deinem  Schmucke.  Nicht  untergehn 
7ird  /urder  deine  ^Sonne,  und  dein  Mond  wird  nicht  eingezogen, 
\enn  Jahve  wird  dir  zum  ewigen  Lichte,  und  vollbracht  sind  die 
rage  deiner  Trauer,  Obgleich  in  der  Anschauung  des  Proph.  das  Jer. 
er  diesseitigen  Herrlichkeitszeit  nnd  das  Jer.  des  ewigen  Jenseits  indn- 
nderflieBen,  so  ist  der  Sinn  dieser  seiner  Weiss,  doch  nicht  der,  dafi 
lonne  und  Mond  nicht  mehr  existiren  werden;  auch  von  dem  Jer.,  wel- 
hes  nicht  von  Isr. unter  Beihilfe  bekehrter  Heiden  gebaut  wird,  sondern 
om  Himmel  auf  die  Erde  herabkommt,  sagt  der  Seher  Apok.21,23  nur, 
aB  die  Stadt  weder  des  Sonnen-  noch  des  Mondenscheines  bedarf  (wie 
«a.St.  das  Trg.  übers.:  „du  wirst  nicht  bedürfen  des  Sonnenscheins  am 
'age"),  denn  die  Doxa  Gottes  macht  sie  helle  und  ihre  Leuchte  ist  das 
iamm  d.  i.  Gott  selbst  ist  ihr  statt  der  Sonne  und  das  Lamm  statt  des 
londes.  Demgemäß  folgern  wir  ans  u.  St.  nicht  mit  Stier:  „Es  steht  eine 
3t2t6  Nenschöpfung  bevor,  wo  das  Umdrehen  zur  Beschattung  (Jac.  1,17) 
ufhört,  das  Erd-  oder  Planetensystem  sich  wandelt,  die  Erde  zur  Sonne 
rird,  ja  mehr  als  das  im  unmittelbaren  Urlichte,  welches  von  Gott  selber 
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ttber  sie  strahlt'S  sondern  erkl.  mit  Ho&n.:  ,,Eb  wird  noch  Mond  and 
Sonne  geben,  aber  die  b. Stätte  wird  von  der  Alles  aberstrahlendea  Er 
scheinnng  der  Gegenwart  Gottes  unwandelbar  aberlenchtet  sein'^  Der 
Proph.  hat  hier  für  das  worauf  schon  die  Weiss.  4,6.30,26.34,23 
hinanswoUen  den  vollendetsten  Ansdmck  gefanden.  Da  die  Stadt  ihr 
licht  weder  von  der  Sonne  noch  vom  Monde  empfängt,  so  liegt  hierin 
anch  was  Apok.  21, 25  gesagt  wird ,  dafi  es  fQr  sie  keine  Nacht  mdir  giht; 
der  Proph.  vermeidet  absichtlich  ein  dem  üoi^  ^ivb  paralleles  ^Y^  ^\ 
Man  tlbers.  nicht:  und  bei  Mondenschein  wirds  dir  nicht  helle, denn  "nin 
bed.  nirgends  helle  werden,  aber  auch  nicht  (wie  Hitz.Kn.):  und  was te 
Mondenschein  betrifft,  so  gibt  er  dir  nicht  Helle,  denn  nicht  nn«ri  p^^ 
sondern  i'uobi  für  sich  allein  steht  in  der  Bed.:  zur  NachteiHeUungCvgi. 
M3  vom  Mondschein  13,10  u.  ms  vom  Stemenschimmer  Jo.  2, 10}  mit 
Vermeidung  von  nb'^bn  dem  &Q1**  *>'wb  entgegen.  Also  entw. :  and  sor  & 
hellung  wird  der  Mond  dir  nicht  scheinen  (Stier  Hahn  u.  A.)  oder  gemlSer 
der  Accentuation,  welche  dem  msbi,  wenn  es  Zweckbestimmung  m 
sollte,  W^^f  Dicht  Zakef  gadoi  gegeben  haben  würde:  und  was £rliel- 
lung  anlangt  (^  wie  32,1^).  Die  Herrlichkeit  Jahve*s,  die  Aber  Jer. 
schwebt  und  in  sie  sich  herabgelassen,  ist  fortan  ihre  Sonne  und  ihr  Hoad, 
eine  Sonne  die  nie  untergeht,  ein  Mond  Oöm;  tkh  der  nicht  gegen  Moign 
wie  eine  ansgeh&ngte  Lampe  hereingenommen  wird  (vgl.  C)ptt3  16, 10  an- 
gezogen, verschwunden  s.).  Der  Triumph  des  Lichts  über  die  FinstenÜB, 
welcher  das  Ziel  der  Weltgeschichte  ist,  concentrirt  sich  im  neuen  Jer. 
Wie  das  verstanden  sein  will  deutet  sich  in'Tl^SK  **&*;  ^ab^i  an.  DieSunme 
der  Trauertage,  welche  der  Gemeinde  zugemessen  waren,  ist  voll;  die 
Finsternis  des  Sündenverderbens  und  des  Strafzustandes  ist  überwunden, 
die  Gemeinde  ist  ganz  und  gar  heilige  selige  Freude  ohne  Wandel  und 
Trübung,  denn  sie  wandelt  nun  nicht  mehr  unter  siderischem  Lichte,  son- 
dern in  dem  innerlich  wie  äußerlich  erleuchtenden,  schlechthin  reiDen, 
friedlich  milden ,  ewig  gleichen  Lichte  Jahve*s.  Der  Seher  der  Apok. 
nennt  daneben  das  Lamm.  Auch  unser  Proph.  kennt  das  Lamm.  Der 
Knecht  Jabve*s  ist  das  Lamm.  Aber  das  Licht  der  Verklärung,  in  wel- 
chem er  dieses  erhöhete  Lamm  schaut ,  ist  doch  nicht  so  groß,  daß  es  mit 
dem  Lichte  göttlichen  Wesens  zusammenflösse.  Wie  tief  er  sich  aber  des 
Zus.  zwischen  Finsternis,  Zorn  und  Sünde  bewußt  ist,  zeigt  v.21:  Und 
dein  Volk,  sie  alle  sind  Gerechte,  auf  ewig  besitzen  sie  das  Landf 
ein  Sproß  meiner  Pflanzungen,  ein  Werk  meiner  Hände  zur  Verherr- 
lichung.  Die  Gemeinde  des  neuen  Jer.  besteht  aus  lauter  Gerechten, 
welche  gereinigt  von  Schuld  der  Sünde  sich  fortan  rein  halten  von  firer- 
lem  Sündigen  und  ebendeshalb  auf  ewig  das  Land  der  Verheißung  he- 
sitzen,  ohne  sich  wiederholende  Zerstörung  und  Verbannung  bef&rchten 
zu  müssen  —  ein  „Sjproß  (*^2{3  wie  11,1. 14,19.,  arab.  nadr  der  grüie 
Zweig)  meiner  Pflanzungen"  b^w,  Chethib  falsch  '»5»»  oder  ^ifa)ä.i 
schöpferischen  Gnadentbateu  (vgl.  5,7),  ein  „Werk  meiner  Hände  (v^ 
19, 25)  mich  zu  rühmen"  d.  i.  woran  ich  habe  deß  ich  mich  rühme  ("^VP^^ 
wie  61,3).  Das  Leben  dieser  durch  Gericht  und  Gnade  nmgeschaffeneo. 
neugeborenen  Gemeinde  erweitert  sich  von  dem  unscheinbarsten  Mittel- 
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punkte  ans  in  weiten  Kreisen  znm  weitesten  Umfiing  22*:  Der  Kkmsie 
mrd  zu  Tausenden  und  der  Winzigste  zu  getvcUHgem  Volke.  Der 
Kleine  nnd  Winzige  oder,  da  der  Begriff  relativ  ist,  der  Kleinste  und 
Winzigste  (Ges.  §.  119,2)  ist  der  entw.  Kinderlose  oder  nur  mit  wenigen 
Kindern  Gesegnete;  indes  ist  wol  nicht  aosschlieBlich  an  Anwacfas  dnrch 
Kindersegen,  sondern  aach  dnrch  Gemeinschaftsbildong  gedacht.  Aehn- 
lieh  lautet  lifi.4,7  vgl.  5,1.,  wo  C)bK  ebenso  wie  hier  C)^Kb  „znr  Tansend- 
schaft  (Chiliade)''  gemeint  ist.  Die  ganze  Weissaga  ngsrede  wird  nun  mit 
der  Zusage  besiegelt  22^:  Ich,  Jähve,  werd'  es  zu  seiner  Zeit  beeilen. 
Das  neutrische  >^|t  (wie  43, 13. 46, 11)  bez.  sich  anf  alles  von  v.  1  an  Ge- 
weiasagte.  J.  wird  es  schleunig  verwirklichen,  wenn  der  Zeitpunkt  xn/poc 
den  er  dazu  bestimmt  hat  gekommen  sein  wird.  Da  dieser  Zeitpunkt  ihm 
allein  bekannt  ist,  so  wird  diese  Herrlichkeit  mit  Einem  Male  flber- 
raschend  plötzlich  vor  den  Augen  derer  stehen,  die  ihr  gläubig  entgegen- 
geharrt  haben. 

DaB  c.  60  ein  geschlossenes  Ganzes  bildet,  ist  schon  an  der  durchw^ 
festgehaltenen  Anrede  Sion- Jerusalems  ersichtlich.  Wenn  man  die  in- 
haltsverwandten  Stücke  51,17—23  (obrw  ««-»p  •nnnajpn  -nnwnn),  52, 
1—2  (T»"»»  TW  "»wab  -ntp  -nw)  und  c.54  (mp5  "Vi)  vergleicht,  so  wird  man 
finden,  daB  diese  Reden  an  Sion  einen  Stufengang  darstellen  nnd  c.60  der 
Gipfel  ist,  zu  dem  sie  aufeteigen  —  das  vollendete  Gegenstück  zu  der 
Rede  an  die  Tochter  Babels  c.47. 


Des  letzten  Drittheils  vierte  Rede  c.  LXI. 

Die  Gnadenherrliohkeit  des  dem  Elneohte  Jahve'a  verliehenen 

Amtes. 

Die  Rede  Jahve*s  geht  hier  in  Rede  eines  Andern  über,  den  er  zum 
Mittler  seines  Gnadenrathschlusses  bestellt  hat  v.l — 3:  Der  Geist  des 
AOherm,  Jahve's,  ist  über  mir,  darum  daß  gesalbt  Jahve  mich, 
frohe  Botschaft  zu  bringen  Duldern,  mich  gesandt  hat  zu  verbinden 
Herzgebrochene,  anzukündigen  Gefangengeführten  Freiheit  und  Ge- 
fesselten  Entblendung;  anzukündigen  ein  Gnadenjahr  Jähv^s  und 
einen  Rachetag  unseres  Gottes,  zu  trösten  alle  Trauernden;  aufzu- 
setzen den  Trauernden  Sions,  zu  reichen  ihnen  Hauptschmuck  statt 
Asche,  Wonne '  Gel  statt  Trauer ,  Btihmes- Umhüllung  statt  vergHm- 
menden  Geistes,  daß  man  sie  heiße  Terebinthen  der  Gerechtigkeit, 
eine  Pflanzung  Jahv^s  zur  Verherrlichung.  Wer  ist  der  hier  Reden- 
de? Das  Trg.  stellt  K^aa  *tDK  voran.  Mit  Ausnahme  Hengstenbergs  nnd 
Stiers  stimmen  alle  neuern  Ausl.  (auch  Hoftn.  Hahn  YFOehler  Ferd.  Phi- 
lippi)  hiemit  überein.. Auch  die  SchluBbem.zu  Drechsler  3,3S1  sprechen 
sich  dahin  ans,  daB  der  Prophet,  welcher  in  c.60  der  Gemeinde  den 
Gipfel  ihrer  Herrlichkeit  zu  schauen  gegeben  hat,  ein  Evangelist  des  Auf- 
gangs ans  der  Höhe,  ein  Apokalyptiker,  welcher  das  Gemälde  entwirft 
das  der  neutestamentliche  ausfahren  soll ,  hier  mit  dankendem  Aufblick 
zu  J.  und  im  Geiste  frohlockend  seine  erhabene  Sendunj^  preise.   Aber 
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diese  Ansicht  hält,  schärfer  zugesehen,  nicht  Stich.   Es  sind  ihr  folg. 
Grande  entgegen.  1)  Nirgends  hat  bisher  der  Proph.  von  sich  als  solchem 
in  längeren  Aussprachen  geredet,  vielmehr  hat  er  seine  Person,  aiugeo. 
das  Schlußwort  ^^^  "^fit  67,21.,  Oberall  bisher  geflissentlich  znräcktre- 
ten  lassen.   2)  Wo  dagegen  ein  Anderer  als  Jahve  das  Wort  ergriff  und 
von  seinem  Bernfswerke,  seinen  Bernfserlebnissen  redete  49, 1  ff.  60,4ff., 
da  war  es  ebei^ener  Knecht  Jahve*s,  von  welchem  und  zu  welchem  J.  4S, 
Iff.  52,13 — C.53  redet,  nicht  der  Proph.,  sondern  der  welcher  mm 
Mittler  eines  neuen  Bundes,  zum  Licht  der  Heiden,  zam  Heil  Jahve's  Ar 
alle  Welt  bestimmt  ist  und  durch  Selbsterniedrigung  bis  zum  Tode  n 
dieser  Herrlichkeitshöhe  seines  Berufes  aufsteigt.  3)  Alles  was  der  hier 
Redende  von  sich  aussagt,  findet  sich  in  dem  Bilde  des  einzigartigen  Aber 
den  Proph.  hocherhabenen  Knechtes  Jahve*s  wieder:  er  ist  ansgerfiitet 
mit  dem  Geiste  Jahve's  42, 1.,  J.  hat  ihn  und  mit  ihm  seinen  Geist  geno- 
det  48, 16^ ;  er  hat  eine  gottgelahrte  Zunge,  beizustehen  dem  Abg6mfld^ 
ten  mit  Worten  50, 4.,  schonend  und  rettend  geht  er  mit  den  schier  Ver- 
zagenden und  Vernichteten,  dem  geknickten  Rohre  und  verglimmmides 
Tochte,  um  42,7.;  „aufzuthun  blinde  Augen,  auszufahren  ans  demK6^ 
ker  Gefesselte,  aus  dem  Haft -Haus  in  Finsternis  Sitzende*'  —  dasists 
was  er  vor  allem  in  Wort  und  That  seinem  Volke  zu  leisten  hat  42,7. 
49,9.    4)  Nachdem  nun  einmal  der  Proph.  den  Knecht  Jahve*s,  den  er 
weissagt ,  in  so  dramatischer  Unmittelbarkeit  wie  49, 1  ff.  50, 4  ff.  (und  tach 
48, 16^)  hat  das  Wort  ergreifen  lassen,  darf  man  nicht  erwarten,  daß« 
jetzt  sich  selbst  in  den  Vordergrund  stellen  und  sich  amtliche  Attribute 
zusprechen  werde,  welche  er  zu  charakteristischen  Zügen  in  dem  Bilde 
des  geweissagten  Einen  gemacht  hat.  Aas  diesen  Gründen  glauben  wir 
hier  die  Sprache  des  Knechts  Jahve's  zu  vernehmen.   Die  Glorie  Jemsa- 
lems  ist  c.  60  geschildert  worden  und  zwar  in  durchweg  festgehaltener  an- 
mittelbarer  Rede  Jahve*s;  ihr  tritt  ganz  so  wie  48, 16^,  nur  ausführlicher 
als  dort,  Rede  seines  Knechtes  an  die  Seite,  welcher  Mittler  dieser  Glorie 
und  vor  allem  Anbahner  derselben  in  evangelischer  Verkündigung  ist 
Wie  J.  von  ihm  42, 1  sagt:  T'^sj  '^nv^  ■^nriD,  so  sagt  er  hier  von  sich  selbst 
ibr  'n  n^\   Und  wenn  er  fortfährt,  dies  begründend:  dieweil  (l?ü  von  «3» 
Absicht,  Abzweckung,  hier  =  "i*^«  l?"!)  gesalbt  hat  J.  mich  C^k  nr? 
nachdrücklicher  als  "^snu»):  so  dürfen  wir,  obwol  dieses  ncs  hier  nicht 
von  königlicher,  sondern  proph.  Salbung  (1 K.  19,16)  gemeint  ist,  in  der 
Wahl  des  Worts  eine  Hindeutnng  darauf  finden,  daB  der  Knecht  Jahve's 
und  der  Messias  Eine  Person  sind,  wie  denn  was  Lc.4, 16 — 22  berichtet 
wird,  daß  Jesus  in  der  Synagoge  von  Nazai*eth,  nachdem  er  den  Anbog 
dieser  Rede  verlesen,  das  Buch  mit  den  Worten  zuschlug:  „Heute  ist  er 
füllet  diese  Schrift  vor  euren  Ohren",  nicht  einfacher  verstanden  werdei 
kann ,  als  daß  Jesus  sich  ebendamit  für  den  hier  geweissagten  gottgesalb- 
ten Knecht  Jahve*s  erklärt,  welcher  seinem  Volke  das  Evangelium  der 
Erlösung  bringt.   Uebrigens  ist  es  für  unsere  Auffassung  zwar  nicht  mit- 
entscheidend, aber  doch  ihr  günstig,  daß  der  Redende  nicht  allein  als 
Verkündiger,  sondern  auch  als  Spender  der  neuen  großen  Oottesgaben, 
nonpr€teco  tantum,  sed  ei  dispensator  (Vitr.)  erscheint.  Die  Oottesoa- 
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menverbindnng  'n  "»s^  ist  wie  50,4 — 9.  Ueber  "Ttea  tvayytXi^uv  i-ia&ut) 
B.S.418.  Er  kommt,  Herzgebrochenen  Verband  ihrer  Herzenswunden 
anzulegen,  ^  «n  (ran)  wie  Ez.34,4.  Ps.  147,3  vgl.^  kö*;  («ön)  S.124, 
i  p^W}  8. 653.  "^11^  «"JR  ist  die  gesetzliche  RA  von  Ausrufung  der  Frei- 
heit, welche  das  Jobeljahr  (das  je  50.  nach  7  Sabbatperioden),  ebendes- 
halb •t'^^  wis  Ez.46, 17  genannt,  mit  sich  brachte  (Entlassung  der 
Knechte  und  Heimfall  des  veräuBerten  Grundbesitzes  an  den  urspr.  Eigen- 

tfliner),  ^*^*y  v.  '^*?^  r4>,  einem  Verbalstamm,  welcher  den  geradeaus  schie- 
ßenden Flug  der  Schwalbe  (s.  zu  Ps.84,4)  und  überh.  freie  Bewegung, 
wie  des  Lichtstrahls,  freies  sich  ErgieBen,  wie  einer  überwuchernden 
Fülle,  bez.  n'ip'nßii  ist  wie  zwei  Wörter  geschrieben  (s.  zu  2,20);  das 
Trg.  Obers,  als  ob  np^b  Jmper.  wäre:  erscheint  am  Lichte,  eig.  wol:  öffne 
die  Bande!  aber  ftlr  ein  solches  r^ip  ist  das  mischnische  nin*«p  (die  Schlei- 
fen durch  welche  die  Schnüre  einer  Tasche  zum  Zuschnüren  gezogen 
sind)  keine  ausreichende  Stütze.  Schon  Parchon  AE  u.  A.  fassen  nipnpti 
als  Ein  Wort  n.d.F.  VnbrD,  ^rr^nr  in  der  Bed.  Aufsperrung  näml.  des 
Kerkers.  Da  aber  npo  nirgends  wie  nnD  14,17.  51,14  von  Oeffnung 
eines  Gemaches  vorkommt,  immer  nur  von  Oeffnung  der  Augen  35,5. 
42,7  n.  h&ufig  (einmal  42,20  der  Ohren),  so  bleibt  man  beim  Sprachge- 
brauch, wenn  man  npnpfi  vom  Aufgethansein  der  Augen  (vgl.  Ew.  §.  157*) 
im  Gegens.  zum  dumpfen  Gefängnisdunkel  versteht,  wonach  Luzz.  rich- 
tig: ed  ai  carceraü  il  vedere  la  iuce;  LXX,  als  ob  es  t'^'^l^?^')  (Ps.  146,8) 
hieSe,  xai  rvtpXoTg  dvußltxfjiv.  Ferner:  er  ist  gesandt,  laut  verkündi- 
gend zu  verheiBen  ein  Jahr  des  Wolgefallens  (V^tn  syn.  Msir-j  49,8)  und 
einen  Tag  der  Bache,  die  J.  anberaumt  hat,  wobei  wie  63,4  (und  eini- 
germafien  ähnlich  34, 8)  dem  Gnaden  werke  in  seinem  grundleglichen  Voll- 
zag Jahreslänge,  dem  Bache  werke  Tageslänge  zugetheilt  ist.  Die  Bache 
gilt  denen  die  Gottes  Volk  gefangen  halten  und  bedrücken,  die  Gnade 
allen  denen,  welche  der  Strafznstand  innerlichst  gedemütigt  hat,  aber 
aoch  seine  lange  Dauer  tief  bekümmert  57,15.;  die  &'^^?^,,  welche  der 
Knecht  Jahve's  zu  trösten  hat,  sind  die  l^«:«  •»ba«,  die  welchen  Sions  Ver- 
üeJI  zu  Herzen  geht.  In  v.3  rnb  •  •  csitob  corrigirt  er  sich  selbst  weil  was 
er  bringt  nicht  blos  ein  Diadem  ist,  auf  welches  taib  paBt,  sondern  eine 
Fülle  mannigfaltiger  Gaben,  denen  nur  ein  so  allgem.  Wort  wie  pa  ent- 
spricht. Statt  "»ö»  Büß-  und  Trauerasche  auf  dem  Haupte  bringt  er  "^»o 
ein  das  Haupt  schmückendes  Diadem  (auch  den  Buchstaben  nach  Trans- 
position und  also  Widerspiel  von  "»66^),  Wonneöl  (aus  Ps.45,8  vgl.  auch 
sjnüTj  dort  v.8  mit  T^  ^^.^  liier)  statt  Trauer,  einen  Um wurf  (Mantel) 
von  Ruhm  statt  matten,  naKezu  erlöschenden  Geistes:  Wonne  soll  das  Oel 
sein,  mit  dem  sie  fortan  sich  salben ,  Lobpreis  der  Mantel  in  den  sie  sich 
hflllen(genit.Verbindung  wie  59,17).  Und  wohin  kommt  es  so?  Die  Ga- 
ben Gottes,  obwol  äußerlich  verbildlicht,  sind  geistliche,  innerlich  wirk- 
same, den  inneren  Menschen  verjüngende  und  heiligende,  Saft  und  Kraft 
and  Mark  und  Trieb  eines  neuen  Lebens.  Die  Gemeinde  wird  dadurch 
zu  Terebinthen  ('»i'»«,  Trg. Symm. Hier.:  Starke,  Mächtige,  Syr.  dechre 
Widder,  beides  dem  Buchstaben  nach  möglich,  s.  S.  57,  aber  hier  nnpas- 
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send)  der  Gerechtigkeit  d.i.  Inhabern  gottgewirkter,  vor  Gott  gültiger 
Gerechtigkeit  in  solcher  Entschiedenheit,  Festigkeit  and  F(UIe  wie  Tere- 
binthen  mit  ihren  starken  Stämmen,  ihrem  ttppigen  Grfln,  ihrem  peren- 
nirenden  Lanbe  —  eine  Pflanzung  Jahve*s  zu  dem  Zwecke,  daB  or  Ehre 
damit  einlege  (Wiederholung  aus  60,21). 

Schon  mit  önb  K'^p'i  3^  ist  an  die  Stelle  der  Inf.  des  Zwecks  ein  Perl 
getreten,  welches  besagt  was  durch  Vermittelung  des  Knechts  JahWs  ge- 
schehen soll.  Die  nun  folg.  2.  Wendung  der  Rede  v.4 — 9  fährt  in  solchen 
Perf.,  die  weiterhin  in  Fut.  fibergehen,  fort;  Alles  aber  ist  noch  dem  An- 
fange y.  1  untergeordnet:  der  Knecht  Jahve's  feiert  das  ihm  beschiedene 
hochherrliche  Amt  und  legt  den  Inhalt  des  ihm  zuverkflndigen  gegebenen 
Evangeliums  auseinander.  Es  lautet  auf  Wiederbesitznahme  des  Yerhei- 
fiungslandes,  auf  Erhebung  des  durch  die  Schmelze  des  Gerichts  gettn- 
terten  Israel  zu  hoher  Ehre  und  Würde  inmitten  der  Yölkerwelt  v.4— 6: 
Und  sie  werden  anfhaun  Oedai  der  Urzeit,  Wüstungen  der  Vorfah- 
ren emporrichten,  und  erneuen  verödete  Städte,  Wüstungen  voraus- 
gegangener Geschlechter.  Und  Fremdlinge  stehen  da  und  weiden 
eure  Herden,  und  Ausländer  werden  eure  Ackerer  und  ff  Inzer.  Ihr 
aber  werdet  Priester  Jahve's  genannt  werden,  „Diener  unseres  Got- 
tes" wird  man  zu  euch  sagen;  der  Nationen  Vermögen  werdet  ihr 
genießen  und  in  ihrer  Herrlichkeit  stolziren.  Die  Oeden  und  WQsten 
von  tkr^  und  'li'il  li"^  näherer  und  fernerer  Zeitalter  (68, 12)  beschrin- 
ken  sich  nicht  auf  das  was  während  der  70  J.  des  Exils  in  Trümmern  ge- 
legen hat:  das  Land  wird  ja  so  bevölkert  werden,  daB  die  vormaligen 
Wohnsitze  nicht  ausreichen  (49, 19  f.),  es  sind  also  wüstgelegene  Ortschaf- 
ten bis  über  die  seitherige  Grenze  des  h.  Landes  hinaus  (54,3)  gemeint, 
welche  von  den  Zurückgekehrten  und  zwar  der  jüngeren  Generation  (68, 
12  ?|M  vgl.  60,14)  wieder  aufgebaut,  emporgerichtet,  renovirt  werden. 
a'ljn  in  derBed.  Verödung  ist  ein  der  jüngeren  Sprachzeit  (Sef.Jer.  Ex.) 
angehöriges  Wort.  Bei  dem  Wiedoraufbaun  liegt  der  Ged.  an  die  Hilf- 
leistung der  Heiden  (60, 10)  nahe;  der  Proph.  spricht  aber  daß  diese  in 
den  Dienst  Israels  treten  werden  v.  5  in  einer  neuen  Wendung  aus.  Sie 
stehen  da  (näml.  diensterbötig  auf  ihrem  Posten  onnottJa-i?  2Chr.7,6) 
und  weiden  eure  Herden  {"\^t  ohne  Flur.,  vgl.  Gen.  30,43),  und  Ausländer 

sind  eure  Ackersleute  (^^3«  =  XsS ,  die  Nominalform  der  Lebcnsbemfe 

und  Lebensweisen)  und  Winzer.  Isr.  aber  ist  nun  ohne  Stammesuntff- 
schied  inmitten  der  Heiden,  welche  in  die  Gemeinde  Jahve's  eingegangen 
und  Gottes  Volk  (19,25)  geworden  sind,  das  was  bisher  die  Ahroniten 
inmitten  Israels  waren;  es  steht  nun  auf  dor^öhe  seiner  uranfftnglichen 
Bestimmung,  ein  Königreich  von  Priestern  zu  sein  Ex.  19,6.  Sie  werden 
genannt  'fi  ■'?ns|  und  die  Heidenschaft  heißt  sie  «»rnl)«  "»n!!^«,  denn  den 
Gott  dem  Isr.  priesterlich  dient  nennen  nun  auch  die  Heiden  in  glftubiger 
Zueignung  is'^nbK.  Das  lautet  so  als  ob  das  wiedergebrachte  Isr.  sich  zn 
der  bekehrten  Heidenschaft  wie  der  Klerus  zur  Laienschaft  verhalten 
werde,  jedoch  ist  diese  hierarchische  Abpferchung  laut  66,21  nicht  das 
Proph.  Meinung.    Nur  das  können  wir  seiner  Weiss,  sicher  entnehmen, 
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daB  die  Nationalität  Israels  durch  den  Zutritt  der  Heiden  zur  Gemeinde 
des  Oottesder  Offenbarung  nicht  zersetzt  werden  wird:  das  Volk,  wel- 
ches J.  geschaffen,  um  ihm  als  Trfiger  der  Heilsverheißung  und  als  Werk- 
zeug der  Anbahnung  des  Heils  zu  dienen ,  wird  ihm  auch  nach  geschehe- 
ner Heilsverwirklichung  noch  besondere  Dienste  leisten  —  übrigens  kön- 
nen wir  uns  vonrder  Stellung,  welche  dem  heilsgesch.  Volke,  nachdem  es 
der  Lehrer  der  Völker  geworden,  hier  als  Liturgen  derselben  gegeben 
wird,  keine  mit  dem  neutest. Geiste  der  Freiheit  und  der  Aufhebung  aller 
Yolksscheidewände  vereinbare  deutliche  Vorstellung  machen.  Der  alttest. 
Proph.  weissagt  Nentestamentliches  in  alttest.  Weise.  Auch  wenn  er  fort- 
flhrt:  der  Heiden  Vermögen  werdet  ihr  essen  und  in  ihrer  Herrlichkeit 
Stolziren  d.i.  in  dem  auf  euch  übergegangenen  Besitz  ihres  Herrlichsten 
prangen,  sind  das  sinnliche  Farben,  die  sich  daraus  erklären,  daB  er  die 
Zukunft  im  Spiegel  der  Gegenwart  als  Umkehrung  des  seitherigen  Ver- 
hältnisses erblickt:  die  Bilder  entstehen  ihm  auf  dem  Wege  des  Con- 
trastes.  Der  neutest.  Ap.  sagt  Rom.  11,12  umgekehrt ,  daß  die  Bekehrung 
Gesamtisraels  zu  Christo  nlovrog  i&vdiv  werden  wird.  Wenn  aber  die 
Heidenkirche  dann  nach  dem  Worte  ebendesselben  Apostels  Rom.  15,27 
handelt  und  dem  Volke,  dessen  geistliche  Schuldnerin  sie  ist,  in  irdischen 
Dingen  hingebende  Dankbarkeit  beweist:  dann  wird  sich  erftlllen  was 
ihm  hier  vom  Proph.  verheißen  wird.  Wir  erkl.  nicht:  und  in  ihre  Herr- 
lichkeit tretet  ihr  tauschend  ein  (Raschi  Hitz.Kn.  U.A.),  '^aütjH  von  "^a; 
=  -«3  Ifi.^^'^T\  Jer.2,11;  eig.  sich  auswechseln,  wechselsweise  wohin 

eintreten  (Saad.  JJlö),  von  l^"»»  streichen,  dann:  Ort  oder  Art  wech- 
seln; denn  einen  passenderen  und  einfacheren  Sinn  ergibt 'i^;  =  'iök  (vgl. 
■»i;  ='^^S,  öt^  =r  M«,  t)^*;  =r  C]^»  u.dgl.)  emporstreben,  emporstehen 
(verw.  ^öP,  s.  zu  17,9.,  ^oö  Symm.  oQdoiQi/iTy^  viell.  auch  "^öj  mit  dem 
ffithpa.  ^la^tjn  LXX  xaTadvvaazivtii),  wov.  Ps.94,4  "TQKtnn  sich  (stolz) 
erheben  und  hier  "»^^f^n ,  wonach  Hier,  {supcrhietis)  und  wol  auch  LXX 
(darfiuGd^rjaeod^f  im  Sinn  von  speclahUes  erifis)  Trg.  Syr.  das  Wort 
verstanden  haben  und  von  AE  Kimchi  Abrav.  Luzz.  u.  A.  erkl.  wird.  Die 
Schmach  der  Verbannung  wandelt  sich  dann  in  Ueberschwang  wonnigen 
Besitzes  und  ehrenvoller  Auszeiclmnng  v.  7 — 9:  Anstatt  der  Schande 
wird  euch  Doppeltes  und  {anstatt)  der  Besclümpfung  jubeln  sie  oh 
ihres  Theiles  —  so. werden  sie  denn  in  ihrem  Lande  Doppeltes  be- 
sitzen, ervige  Freude  werden  sie  haben.  Denn  Ich,  Jahve,  liebe 
Recht,  hasse  Raub  in  Frevel,  und  gebe  ihnen  ihren  Lohn  getreulich 
und  einen  ewigen  Bund  schließ'  ich  mit  ihnen.  Und  bekannt  wird 
unter  den  Natioyien  ihr  Geschlecht  und  ihre  Absprossen  inmitten  der 
Völker:  alle  die  sie  sehen  werden  sie  erkennen,  daß  sie  ein  Ge- 
schlecht sind  das  gesegnet  Jahve.  Die  änigmatische  I.Hälfte  von  v.7 
findet  ihre  Erklärung  in  der  2.,  wonach  njttj^  Doppelbcsitz  in  dem  wie- 
dererlangten und  über  die  Grenzen  des  früheren  Besitzstandes  hinaus  er- 
weiterten Erblande  und  Bfjbrj  «-i^  (vgl.  64, 14)  überschwengliche  Freude 
auf  dem  ihnen  (nach  Jahve's  Bestimmung)  erbeigentümlichen  Grund  und 
Boden  ist;  ojsin  wie  Mi. 2, 4  und  nj::«  nicht  s.v.a.  '^"'35  n?,^'»,  sondern 
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h^n*;  naxs.  Bei  dieser  Aaffassang  des  Yerh.yon  7^  zu  7*  ist  der  Sinn  des 
i;b  nicht:  deshalb  weil  sie  bisher  Schande  nnd  Schmach  erlitten,  sondern 
das  7*  Verheißene  wird  seiner  thats&chlichen  Folge  nach  entfaltet,  das 
indem  es  geschieht  ebendamit  Geschehende  herausgesetzt  (ygl.za  26,14), 
und  die  erklftrnngsbedürftige  elliptisch  kurze  Form  von  7*  befremdet 
minder:  der  Uebergang  ans  der  Anrede  in  die  Aussage  ist  wie  1,29. 31, 
6.  52,14f.,  naban  steht  kurz  (Ew.  §.361»)  für  rrete  nnrj-j  ganz  so  wie 
•»ninw  48,9  für  -»rtfin  i?oVn,  und  öRirj  ist  entw.  Objektsacc.  nach  der 
vorkommenden  Construction  von  1P.  Ps.51,16.,  oder  was  im  Hinblick 
auf  42,26  Ji»»^,  43,23  T^?!*"  ^^^  ^B^-  vorzuziehen:   adv.  Acc  = 
fipbnn.   Gegen  die  Acc.  übers.  LXX  Hier.Saad.:  anstatt  eurer  doppelten 
Schande  und  Schmach,  dann  würde  der  Haupttheil  des  Satzes  ^P^T}  vHp 
lauten,  mit  Trg.Saad.  Stier  aber  zu  erkl.:  „Schmach  von  Seiten  derer  die 
in  ihrem  Theile  jubeln'*  ist  platterdings  unmöglich.    Wesentlich  ebenso 
wie  wir  erkl.  7*  die  meisten  neuern  Ausl.  und  schon  AE  Eimchi;  Hahns 
Modification:  „Anstatt  eurer  Schande  ist  das  Zwiefache  und  (anstatt)  des 
Schimpfes  dies  daß  sie  jubeln  werden  ihr  Theil"  mutet  der  Syntax  ün* 
mögliches  zu.    Die  gnadenreiche  Ausgleichung  des  erduldeten  Unrechts 
wird  V.8  begründet:  J.  liebt  das  Recht,  welches  von  den  Feinden  Israds 
schändlich  gebeugt  worden  ist;  er  hafit  nbira  br^  d.h.  nicht  rapinamm 
holocausto  (Hier.  Talmud  b.Sticca  30',  Raschi  AE  Eimchi  Lth.  Luzz.)— 
denn  diese  Bezeichnung  heuchlerischen  Opferdiensts  seitens  Israels  wire 
ohne  Halt  im  Zus.,  und  an  heidnischem  Opferdienst  wäre  noch  Schlimme- 
res als  l'tA  zu  rügen  —  sondern:  Raub  oder  eig.  Geraubtes  in  oder  mit 
Büberei  (LXX  Trg.Syr.Saad.),  wobei  an  die  grausame,  alles  MaB  fiber- 
schreitende Beraubung  gedacht  ist,  welche  Isr.  von  den  Chaldäem,  sei- 
nen B'^ttia  42,24.,  erlitten  hat;  n^'i»  erweicht  aus  rt^l?  (v.  ^5^,  ^51,  arab. 
aber  Ju  med.  Waw)  wie  lob  5,16  rinbi>,  Ps.68,3.  64,7  niiS;  die  An- 
knüpfung mit  a  ist,  zumal  da  es  nicht  ^^u,  sondern  ^ta,  heißt,  nicht  an- 
ders als  z.B.  Spr.16,8.  Ebendeshalb  nun,  weil  Isr.  von  den  Strafwerfc- 
zeugen  Jahve's  so  übel  mishandelt  worden  ist,  wird  £lr,  nachdem  er  das 
Böse  ohne  es  gutzuheißen  heilsamem  Zwecke  dienstbar  gemacht  hat,  den 
Gemishandelten,  an  denen  dieser  heilsame  Zweck  erreicht  ist,  fliren 
Lohn  geben  (^^^b  Lohn  der  Arbeit  Lev.  19,13.,  der  Strapaze  £z.  29,20., 
hier  des  Leidens)  und  zwar  r^^KS  genau  so  wie  er  es  verheifien,  ohne 
etwas  abzukargen.  Die  Nachkommenschaft  der  Gemishandelten  und  Be- 
schimpften wird  rühmlich  bekannt  {^T'^  wie  Spr.31,23)  in  der  yölke^ 
weit  und  man  braucht  ihrer  nur  ansichtig  zu  werden,  so  erkennt  man  sie 
(an  hervorstechenden  Segensmerkmalen),  denn  sie  sind  ein  gottgeseg- 
netes  Geschlecht.   "^3  bed.hier  nicht  nam,  sondern  quod^  denn  der  Vor 
tritt  des  tmn  eignet,  wo  nicht  das  Präd.  nachdrücklich  hervorgehoben 
werden  soll ,  dem  abhängigen  Satze  Ps.  94, 1 1 .  Jer.  46, 5.  Das  Obj.  steht 
voraus  und  wird  nach  dem  Schema  der  Antiptosis  mit  ^  entfialtet  wie 
Gen.  1, 4  (s.  dort)  Ps.  141, 6.  Jer.  28, 9  vgl.  46, 5.  Ps.  132, 6. 

Solcher  GottesverheiBungen  Bote  an  sein  Volk  zu  sein  ist  der  freu- 
denreiche Beruf  des  Enechts  Jahve's  v.  10. 1 1 :  Frmdig  freu*  ich  mich 
in  Jahve,  frohlocken  soll  meine  Seele  in  meinem  Gott,  daß  er  mir 
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anzuziehn  gegeben  Kleider  des  Heils,  in  den  Talar  der  Gerechtig- 
keit mich  gehallt  hat,  wie  ein  Bräutigam  der  priesterlich  den  Turban 
trägt,  und  wie  eine  Braut  die  anlegt  ihr  Geschmeide.  Denn  gleich 
dem  Lande  das  sein  Gesproß  hervorbringt,  und  wie  ein  Garten  der 
hervorsproßt  sein  Gesäme:  so  bringt  der  Allherr,  Jahve,  Gerechtig- 
keit  zum  Sprossen  und  Ruhm  gegenüber  allen  Nationen.  Das  Trg. 
stellt  dieser  letzten  Wendung  o^^^'»''.  riniD«  voraus.  Da  aber  v.  4 — 9  Ent- 
feltung  der  herrlichen  Aussichten  ist,  deren  Verwirklichung  der  in  v.  1 — 3 
Bedende  in  Wort  und  That  zu  vermitteln  hat:  so  redet  hier  gewiß  kein 
Anderer  als  dort,  und  es  verhält  sich  nicht  einmal  so,  daß  er  hier  wieder 
das  Wort  nimmt,  sondern  er  fährt  in  seiner  Rede  fort,  indem  er  wie  im 
Eingang  so  nun  am  Schlüsse  das  Verhältnis  seiner  Person  zu  der  bevor- 
stehenden Wiedererhebung  seines  Volkes  ausspricht.  Hohe  Freude,  die 
ihn  zu  jubeln  drängt,  empfindet  er  in  J.  seinem  Gott  (3i  von  dem  Grunde 
und  der  Bewegungssphäre  der  Empfindung),  denn  die  gnadenreiche  Zu- 
kunft, welche  er  als  Prophet,  als  Evangelist  Israels  zu  verkündigen,  als 
Mittler  Israels  zu  begründen,  als  Israelit  mitzuerleben  bestimmt  ist,  geht 
ganz  und  gar  in  Heil  und  Gerechtigkeit  auf,  so  daß  er,  der  Träger  und 
Bote  des  göttlichen  Gnadenrathschlusses,  sich  als  einer  erscheint,  dem  J. 
Heils- Kleider  anzuziehen  gegeben  und  den  er  in  Gerechtigkeits-Talar  ge- 
hflUt  hat;  t^^'^^  ist  der  evangelischen  Seite  ihres  Begriffs  nach  hier  das 
Parallelwort  zu  ^3^^^*;,  die  Verbildlichung  beider  durch  Kleidungsstücke 
ist  ähnlich  wie  59,17.,  C32^;  (einhüllen)  ist  nach  vorliegender  Punktation 
s.v.  a.  ."»o:;  (sich  einhüllen,  wov.  nojo  v.3),  wonach  ''ao^;!  (v.  ffi.  ntjjn) 
punktirt  werden  konnte.  Er  erscheint  sich,  indem  er  solches  für  sein 
Volk  hoffen  darf  und  solches  predigend  unter  seinem  Volke  steht,  gleich 
dem  Bräutigam,  der  den  Turban  (ein  aus  dem  türk.  dülbend  verderbtes 
Wort)  priesterartig  macht  d.i.  ihn  nach  Art  der  priesterlichen  n'i'a^Q 
Ex.  29, 9.,  welche  Ex.  39, 28  vgl.  Ez.  44, 18  D'infijii  heißen ,  um  das  Haupt 
windet  («3an  Ez.24,17).  Raschi  u.  A.  denken  an  die  hohepriesterliche 
(purpurblaue)  ^Baxc,  aber  )ro'^  führt  nicht  über  die  >^^a^^  hinaus,  eine 
hohe  Mitra,  welche  dadurch  gebildet  wurde,  daß  man  eine  lange  linnene 
Binde  so  daß  sie  spitz  zulief  sich  um  den  Kopf  wand.  Keinesfalls  ist  ira 
s.v.a.  IJ'is  oder  ^an  (Hitz.Hahn),  da  das  V.  ins  =  «jw  (s.  die  Anhänge) 
nur  in  "[rä  fortlebt;  1^»  ist  Denom.  und  bed.  priestern  d.i.  den  Priester 
machen  oder  spielen,  hier  mit  dem  Acc.  "^md,  welcher  entw.  Acc.  der 
näheren  Bestimmung  ist:  welcher  den  Priester  spielt  im  Turban  (A.  (o; 
wfKpiov  UgaTivofuvov  aTtq>av(o),  oder  (was  dem  Parallelgliede  entspre- 
chender): welcher  priesterlich  macht  den  Turban.  So  oft  er  das  Wort 
der  Verheißung  in  sein  Herz  faßt  und  in  seinen  Mund  nimmt,  ist  es  ihm 
wie  der  Turban  des  Bräutigams,  wie  das  Geschmeide  das  eine  Braut  an- 
1^  (rn3»in  Kai  wie  Hos.  2, 15  u.  ö.).  Denn  der  Inhalt  der  Verheißung  ist 
eitel  Heil  und  Ruhm,  die  J.  vor  allen  Völkern  aufsprossen  macht,  wie  das 
Erdreich  sein  Gewächs,  ein  Garten  seine  Gesäme  (^  beidemal  präpositio- 
nell:  instar  mit  folg.  Attributivsätzen,  s.  8, 23).  Das  Wort  im  Munde  des 
Knechtes  Jahve*s  ist  der  Same,  aus  dem  sich  Großes  vor  aller  Welt  ent- 
wickelt. Der  Grund  und  Boden  "pfit  dieser  Entwickelnng  ist  die  Mensch- 
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heity  der  eingefriedigte  Garteu  ^\^  derselben  die  Gemeinde,  und  das  Gro- 
ße selbst  ist  ^y^  als  das  nnnmehrige  innere  Wesen  seiner  Gemeinde  und 
nibnn  als  ihre  nunmehrige  äußere  Erscheinung.  Die  treibende  Kraft  des 
Samens  ist  J.,  aber  der  Träger  des  Samens  ist  der  Knecht  Jahve*8,  osd 
den  Samen  einer  so  gnaden-  und  glorreichen  Zukunft  ausstreuen  tu  dflr- 
fen  ist  der  Grund  seines  hochzeitlichen  Jubels. 


Des  letzten  Drittheils  fünfte  Rede  cLXIL 

Die  stufengängige  Auswirkung  der  Herrlichkeit  Jerosalemi. 

Fast  allen  neuem  AusK  gilt  der  Proph.  als  der  hier  Redende:  er  will, 
betend  Jahven  und  predigend  dem  Volke  zugewandt,  nicht  ruhen  nnd 
rasten,  bis  das  Heil,  welches  sich  zu  verwirklichen  begonnen  hat,  voll- 
ständig zu  Tage  tritt.    In  der  That  aber  ist  es  J.  welcher  hier  anhebt 
V.  1 — 3:   Um  Siom  willen  werd'  ich  nicht  schweigen  und  um  Jerusa- 
lems willen  nicht  ruhen,  bis  hervorbricht  wie  Morgenglanz  ihre  Ge- 
rechtigkeit und  ihr  Heil  gleich  eitier  lodernden  Fackel    Und  sehen 
werden  Nationen  deine  Gerechtigkeit,  und  alle  Könige  deine  Herr- 
lichkeit, und  man  wird  dich  yiennen  mit  einem  neuen  Namen,  wei- 
chen der  Mund  Jahve's  bestimmen  wird.    Und  du  wirst  ein  schmür 
ckender  Kranz  in  der  Hand  Jahve^s  und  ein  königlich  Diadem  auf 
dem  Schöße  deines  Gottes,    Daß  J.  hier  redet  (LXX  Trg.  Grot  Vitr. 
Luzz.),  zeigt  sich  6*  und  zeigt  auch  der  Ausdruck,  denn  i^^n  ist  in  sol- 
chen Selbstaussagen  das  übliche  Wort  von  J.  der  den  gegenwärtigen  Za- 
stand,  ohne  einzugreifen,  beläßt  65,6. 57, 11. 64, 11. 42, 14;  übrigens  be- 
weisen die  Gründe,  welche  dagegen  sprechen,  daß  der  Verf.  von  c40— 
66  der  in  c.61  von  sich  Redende  sei,  auch  dagegen  daß  er  hier  in  c.62 
von  sich  zu  reden  fortfahre.  Jahve,  nachdem  er  für  Sion  zu  reden  und 
sich  zu  regen  begonnen,  will  um  Sions  willen  d.  h.  weil  es  eben  Sion,  seine 
Gemeinde  ist,  nicht  eher  schweigen  noch  sich  Ruhe  gönnen,  bis  er  sein 
Gnadenwerk  herrlich  hinausgeführt:  jetzt  ist  Sion  noch  umnachtet,  aber 
es  soll  dahin  kommen,  daß  ihre  Gerechtigkeit  hervorgeht  wie  ^b  Licht 
welches  die  Nacht  durchbricht  60,19.  59,9.,  hier  Morgensonneuscheio 
Spr.4,18  (vgl.  *in^  Morgenroth  58,8),  und  bis  ihr  Heil  gleich  einer 
Fackel  welche  lodert;  ^ij^^ gehört  attributivsätzlich  mit  t^b^»  {Mercha] 
=  "t^'a  zus.,  obwol  sich  auch  annehmen  ließe,  da£  "^'^"^  attraktionell  (vgl 
2, IL  Ew. §.317'=)  für  ^^an  stehe.   Das  V.  '^5»,  sonst  vom  Zorne  üblich 
(z.B.  30,27),  wird  hier  vom  Heile  gesagt,  welches  Zorn  gegen  Sions 
Feinde  zur  Kehrseite  hat:  Sions  P^y^  soll  wie  der  Morgensonnenschän 
werden,  vor  dem  auch  der  letzte  Dämmer  verschwunden  ist,  Sions  ww^ 
wie  eine  nächtliche  Fackel,  welche  ihren  Brennstoff  und  Alles  was  ihr 
nahe  kommt  verzehrt.  Die  Wirksamkeit  des  ^t  erstreckt  sich  nicht  üb« 
V.  1  hinaus.  Von  v.  2  an  wird  der  Zustand  an  dem  mit  '^  bezeichneten 
Ziele  beschrieben.  Die  Augen  der  Völker  werden  auf  Sions  Gerechtigkeit, 
deren  Ausprägung  nun  ihr  Gemeinwesen  ist,  gerichtet  sein,  die  Augen 
aiier  Könige  auf  ihreHercWcYAi^Vt^  mX.'^^^^x  ^^  Herrlichkeit  k^nes 
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unter  Urnen  nnd  ihrer  allzosammen  sieh  nicht  messen  kann.  Und  weil 
dieser  Zustand  Sions  ein  neuer  noch  nicht  dagewesener  ist,  so  reicht  nnn 
aach  ihr  alter  Name  nicht  aus,  um  ihr  Wesen  zu  hezeichnen:  man  nennt 
äe  mit  einem  neuen  Namen  (K';p'{  nach  genauer  Schreihung  mit  Mtihpach 
dir  l.Sylbe,  indem  vor  dem  folg.  ^\  der  Wortton  SLatpenuit  zurückge- 
wichen ist,  und  mit  dem  h'rorn  genannten  Metheg  heim  Kames,  welches 
das  a  vor  Yerflflchtigung  heim  Lesen  sichern  wilP) ,  und  wer  könnte  die- 
sen neaen  Namen  hestimmen?  Der  die  Gemeinde  gerecht  und  herrlich 
macht,  vermag  auch  allein  den  ihrem  neuen  Wesen  entsprechenden  Na- 
men auszusprechen,  wie  Er  Ahram  Drina»,  Jakoh  bK*ito*f  nannte:  der 
Mund  Jahte*s  wird  ihn  hestimmen  (ap^^  durchstechen,  kennzeichnen,  in 
aoszeichnender,  unterscheidender  Weise  benennen  nuncupare  Tgl.  Am. 
6yl.  Num.1,17).  NurMn  Bildern  schaut  hier  die  Prophetie  was  Sion  in 
Zukunft  sein  wird:  sie  wird  eine  Krone  der  Zier,  ein  Diadem  oder  viel- 
mehr eine  Tiara  (tj^d^c  CheMb  tp^  =  pbj^kq  der  Hauptschmuck  des  Ho- 
henpriesters Ex.  28, 4.  Zach.  3, 5  und  des  Königs  £z.21,31)  der  Königs- 
wOrde  in  der  Hand  Jahve's  ihres  Gottes  (woftkr  wir  in  Ermangelung  eines 
Synonyms  von  „Hand**  das  2.  Mal  „auf  dem  SchoBe**  übersetzt  haben). 
Mr.  eitL  'n  n^a  (CjDa)  als  nicht  zum  Bilde  gehörig:  Jovae  süb praesidio. 
Aber  es  ist  ein  Hanptzug  im  Bilde,  daß  J.  die  Krone  in  seiner  Hand  hält. 
Sion  ist  nicht  die  vorweltliche  Krone,  die  der  Ewige  auf  seinem  Haupte 
trägt,  sie  ist  aber  die  zeitlich  ausgewirkte  Krone,  die  er  in  seiner  Hand 
hftlt,  weil  er  an  Sion  von  aller  Creatur  erkannt  wird  —  die  ganze  Heils- 
geschichte ist  Gesch.  der  Reichseinnahme  und  Reichsvollendung  Jahve*s, 
mit  andern  Worten:  Gesch.  der  Auswirkung  dieser  Krone. 

Sion  wird  wieder  die  Geliebte  Gottes  und  ihre  Heimat  die  Vermählte 
ihrer  Kinder  v.4.5:  Nicht  mehr  wird  man  dich  heißen  Verlassene, 
und  dein  Land  nicht  mehr  heißen  Wüstenei,  sondern  dich  wird  tnan 
nennen  „Meine  Lust  an  ihr'',  und  deine  Heimat  „  Vermählte'',  denn 
Jahve  hat  Lust  an  dir  und  dein  Land  wird  vermählt.  Denn  der 
JimgUng  vermählt  sich  der  Jmxgfrau  —  vermählen  werden  sich  dir 
deine  Kinder,  und  wie  sich  ergötzt  der  Bräutigam  an  der  Braut 
wird  sich  ergötzen  an  dir  dein  Gott.  Die  Weiss,  nennt  nun  doch  neue 
Namen,  welche  an  die  Stelle  der  alten  treten  werden,  aber  diese  Namen 
bez.  das  als  was  Sion  erscheint,  nicht  ihr  zur  Erscheinung  kommoudes 
Wesen.  Im  Begründungssätze  steht  "n^  voran,  weil  zuerst  der  Name  Sions 
im  Unterschiede  von  dem  Namen  ihres  Landes  angegeben  wird.  Sion 
hiefi  seither  <^3^t^  verlassen  von  J.  der  sie  vordem  liebte;  statt  dessen  be- 
kommt sie  den  Namen  ns-'^sn  (in  Jesaia*s  Zeit  Name  einer  Königin,  der 
Gemahlin  Hizkia's,  Mutter  Manasse's  2K.21,1),  denn  sie  ist  nun  Ge- 
genstand inniger  Zuneigung  Jahve's:  Eiigötzen  des  Bräutigams  an  der 

1)  Es  ist  dasselbe  Metheg,  welches  überall  da  eintritt,  wo  das  Wort  mit  zurSck- 
gewicheEem  Accent  auf  Sere  mit  hörbarem  Consonanten  auslautet  i.  B.  40,  7  y^lL  bss 
(mit  Münah  bei  3);  49,  7  iia  ajiniab  (mit  Mahpach  bei  rj);  66,  3  3^3  pj^S 
(mit  Manah  bei  ny);  cbend.  -,ix  tQ'^'ü  (mit  Munah  bei  ^);  66,  8  "^la  ^b57"Q»  (mit 
Mercha  bei  ^).  Luzzatto  {Gramm.  §  lÖS)  nennt  das  richtig  retrocessione  d'Aecento 
incompleta.  ^Irrig  liest  Kimehi  das  Metheg  als  Mercha  und  notirt  in  diesen  "Wör- 
tern D^^ö  •'3^5  MichloJ  80». 
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Braut  (Acc.  wie  in  nbSa  nntjto  to»  Ge8.§.  138,1)  wird  sich  ergötzen  an 
ihr  ihr  Gott,  ihr  wieder  zugewandt  mit  einer  Liebe  so  stark  nnd  innig, 
wie  die  erste, Liebe  eines  Brautpaars.  Und  Sions  Wohnland,  das  Vater- 
land ihrer  Kinder,  hieß  seither  *^^^^,  es  war  von  den  Heiden  znr  Wüste- 
nei gemacht  nnd  die  Verbindung  mit  den  Landeskindem  war  dorchschnif 
ten;  dafür  wird  es  n^^ra  genannt  werden,  denn  es  wird  neu  vermfiUt 
werden:  es  freit  ein  Jüngling  eine  Jungfrau,  freien  werden  dich  dsuie 
Kinder  —  Bild  und  Abgebildetes  sind  in  der  Weise  der  emblematischen 
Spruchform  (s.  Herzogs  R£  14, 696)  mit  Weglassung  der  correlat^n  Ve^ 
gleichungspartikeln  (Ges.  §.  155, 2^)  nebeneinandergestellt   Die  Gemein- 
de ist  in  Verh.  zu  J.  ein  schwaches,  aber  geliebtes  Weib,  das  Ihn  srnn 
Herrn  und  Gemahl  hat  54,5.,  in  Verh.  zur  Heimat  ist  sie  eine  Gesamtheit 
solcher  welche  Herren  oder  Inhaber  C^^^a  2  S.6,2)  des  Landes  sind  und 
das  Land  gleichsam  eherechtlich  ihr  eigen  nennen  s=  ans  dem  Liebesve^ 
hältnis  der  Gemeinde  zu  ihrem  Gott  fliefit  ihr  Machtverhältnis  zu  allem 
Irdischen,  dessen  sie  bedarf.    Die  Vorstellung  der  Vermfthlung  der  Kin- 
der mit  der  Mutter  ist  allerdings  incongruent,  aber  nicht  nur  ist  b9i  ein 
edles  Wort,  welches  an  sich  nur  die  Besitznahme  ausdrückt,  anderersdts 
liegen  in  der  Prosopopöie  Gemeinde  und  Heimatsland  ineinander.  Die 
Conj.  t]':aä  (Lowth  Koppe)  ist  also  unnöthig.  In  Handschriften  iBt  hier 
ein  Absatz. 

Wächter  auf  Sions  Mauern  hingestellt  —  sagt  die  3.  Str.  —  lassen 
J.  nicht,  bis  er  die  ganze  Verheißung  erfüllt  hat  v. 6. 7:  Auf  ädmm  , 
Mauefm,  Jerusalem,  hob*  ich  Wächter  angestellt,  den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  Nacht  fort  und  fort  schweigen  sie  nicht  —  o  ihr  ök 
ihr  erinnert  Jahven,  laßt  euch  keine  Ruhe!  Und  gebet  keine  Ruhe 
ihm,  bis  er  emporrichtet  und  bis  er  hihstellt  Jerusalem  zum  Lobpreis 
auf  Erden!  Da  die  RA  i»?  'T^pBn  jem.  zum  Aufseher  (Vorgesetzten)  über 
etw.  machen  bed.,  so  scheint  auch  hier  erkl.  werden  zu  müssen:  Aber 
deine  Mauern  hab'  ich  Wächter  gesetzt ,  aber  'r^ptn  kann  auch  für  sich 
allein  „anstellen"  2  K.  25, 23  bed.  und  •jj'^rtin-b?  also  (wofür  die  Wort- 
stellung spricht)  Bez.  des  Orts  der  Anstellung  sein,  LXX  im  raly  tux^^ 
oov  (auf  deinen  Mauern),  ^JeQovaaXrjf^y  xai^aTtiaa  g)vXaxag.  Auf  die 
Mauern  hingestellt  sind  die  Angestellten  allerdings  nicnn  '''t«w,  aber 
nicht  als  solche  denen  ausschließlich  die  Hut  der  Mauern,  sondern  als 
solche  denen  von  den  Mauern  aus  die  Hut  der  Stadt  nach  innen  und 
außen  anbefohlen  ist  Hohesl.  5, 7.  Die  Anstellung  solcher  Wächter  setzt 
den  Bestand  der  von  den  Mauern  aus  zu  bewachenden  Stadt  voraus.  Es 
ist  also  unzulässig,  mit  den  meisten  Ausl.  die  Mauern  Jerusalems  als  noch 
in  Trümmern  liegende  zu  denken  und  unter  den  Wächtern  israelitische 
Fromme  zu  verstehen,  welche  ihre  Wiederaufrichtung  erflehen,  oder  gar 
nach  b.ßlenaholh  87""  (vgl.  Zach.  1,12)  fürbittende  Engel  (Ew. Hahn).  Es 
sind  die  Mauern  der  zwar  zerstört  gewesenen,  aber  nach  49,16  nnver 
gänglichen  und  nun  wiedererstandenen  Stadt  gemeint.  Und  wer  anders 
könnte^  die  auf  ihre  Mauern  gestellten  Wächter  sein,  als  Propheten,  wel- 
che B-^Bbr  heißen  (z.  B.  52,8)  und  deren  Beruf  nach  Ez.  c.33  ein  Wächter- 
beruf  ist?  Und  wenn  PropYv^levi  ^wä^vcä.  ^Vxvd^  ^cr  anders  könnte  der  sie 
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bestellende  sein,  als  Jahve?  Die  Ansicht,  daß  der  Verf.  dieser  Weissa- 
pingsreden  von  sich  selbst  sage,  daß  er  die  d*^»^  bestellt  habe,  ist  schon 
leshalb  verwerflich.  J.  schenkt  dem  wiedererstandenen  Jer.  trene  Proph., 
¥elche  er,  damit  sie  weithin  sehen  können  nnd  weithin  gehört  werden, 
iuf  die  Manern  der  Stadt  stellt.  Von  dort  ergeht  Tag  nnd  Nacht  ihr 
If  ahnrof  fflr  die  ihrer  Obhut  vertraute  h.  Stadt  empor  zu  J.  nnd  ihr  Zeug- 
nis an  die  Welt  ringsum.  Denn  nachdem  Jer.  wiedererstanden  und  wie- 
lerbevölkert,  ist  das  weiter  zu  erreichende  Ziel  dies,  daß  J.  die  neube- 
ipründete  nach  innen  ausbaue  (IJ'is  Consequens  von  ri;2jNum.21,27  u.  ^itD9 
16,18.  Dt.  32, 6  vgl.  54, 14.  Ps.87,5)  und  ihr  nach  außen  zu  der  centra- 
len £hrenstellung  verhelfe,  die  ihr  bestimmt  ist.  Solche  nachexilische 
Proph.  (ö*^3'"inK  D'^M'^3^  vgl.  Zach.  1,4)  waren  Haggai,  Zacharia  und  Malea- 
chi.  Haggai  steht  auf  Jerusalems  Mauern  und  verkündigt  die  Herrlichkeit 
les  zweiten  Tempels  vor  dem  ersten;  Zacharia  weist  von  Josua  und  Zeru- 
tmbel  hinaus  auf  den  Sproß  Jahve's,  welcher  Priester  und  Fürst  in  Einer 
Person  ist  und  den  rechten  Gottestempel  baut;  Maleachi  weiss,  das  Kom- 
men des  Herrn  zu  seinem  Tempel  und  den  Aufgang  der  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit. Unter  den  Augen  dieser  Proph.  erhob  sich  von  neuem  die 
Stadt  Gottes,  und  sie  stehen  auf  ihren  Zinnen  und  schauen  von  da  in  ihre 
berrliche  Zukunft,  und  rufen  sie  herbei  durch  das  Wort  ihres  Zeugnisses. 
Solche  Proph.,  welche  Tag  und  Nacht  das  Beste  ihres  Volkes  auf  fürsorg- 
lichem betendem  Herzen  tragen,  schenkt  J.  dem  nachexilischen  Jer.,  wel- 
ches in  der  Anschauung  des  Proph.  mit  dem  endzeitigen  eins  ist,  und  so 
lebhaft  vergegenwärtigt  sie  sich  hier  der  Prophet,  daß  er  ihnen  zuruft: 
ihr  die  ihr  Jahven  in  Erinnerung  bringt,  daß  er  sein  gnadenreich  begon- 
aenes  Werk  herrlich  vollende,  nicht  sei  euch  Ruhe  (•'»^  v-  ^Vl  =  ^'i 
verstummen  d.i.  zu  reden  oder  zu  wirken  aufhören  im  Untersch.  v.  tytn 
schweigen  d.i.  nicht  reden  und  wirken)  und  nicht  verstattet  Ruhe  Ihm, 
bis  er  Jer.  in  den  rechten  Stand  setzt  und  so  verherrlicht,  daß  es  überall 
aof  Erden  als  herrlich  erkannt  und  gepriesen  wird.  DieProphetie  schaut 
hier  die  schließliche  Herrlichkeit  der  Gemeinde  als  eine  stufenweise  sich 
entwickelnde,  und  zwar  nicht  ohne  menschliche  Vermittelung:  die  Proph. 
ier  Endzeit  in  ihrem  Gebets-  und  Zeugnisberufs -Eifer  sind  der  contra- 
stirende  Gegensatz  der  blinden  stummen  schlafeüchtigen  Miethlinge  der 
Gegenwart  56, 10. 

Yon  dem  Vorsatz  Jahve*s,  nicht  zu  schweigen,  hat  die  Rede  ihren 
Anfang  genommen,  und  mit  der  Verheißung  nicht  schweigender  Sions- 
wächter  hat  sie  sich  abgerundet;  mit  6^  ist  an  die  Stelle  der  Rede  Jah- 
ve's  Rede  des  Proph.  im  Namen  des  Volkes  Gottes  getreten.  So  ist  die 
objektive  Einführung  göttlicher  Rede  in  v.  8  vermittelt.  Die  hier  folg.  Str. 
spricht  eine  göttliche  Verheißung  aus,  auf  welche  hin  jene  hohe  und 
allgemein  anerkannte  Herrlichkeit  Jerusalems,  um  deren  Vollendung  die 
Wächter  auf  ihren  Mauern  sich  ruhelos  abmühn,  zu  hoffen  steht  v.8.9: 
GeschtvoKßn  hat  Jahve  hei  seiner  Rechten  und  hei  seinem  gewaltigen 
Arm:  Wahrlich  nicht  geh*  ich  dein  Korn  für  der  zur  Speise  deinen 
Feinden,  und  nicht  werden  trinken  Ausländer  deinen  Most,  um  den 
du  dich  ahgearheitet.    Nein,  die  es  einscheuem  soHen  es  essca  uää 
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Jahve  preisen,  und  die  es  einsammeln  sollen  es  trinken  in  den  Vor- 
höfen  meines  Heiligtums,    Die  Gemeinde  wird  keiner  üeberwältigosg 
einer  weltlichen  Macht  mehr  erliegen;  es  herrscht  angestörter  Friede, 
ungeschmälerte  Freiheit;  anter  Lobpreis  Jahve's  werden  die  Früchte  des 
Landes  von  denen  die  sie  erbaut  und  eingeerntet  haben  auch  genossen; 
n;d;  (mit  WüS&'Pathah  wie  47, 12. 15)  ist  vom  Anbau  gemeint,  wobei  der 
Dienst  der  in  Israel  einverleibten  Heiden  61,5  inbegriffen  ist,  und  c;fN! 
und  y^Vi  verhalten  sich  wie  condere  {horreo)  und  colUgere  (ygL  11,12). 
Statt  y^tXim  (mit  o  rafatum)  findet  sich  aber  auch  die  Poel-Form  I'Mks 
(wie  Ps.  101,5  mUosni,  109,10  w'-tföriw)  oder  i^Kj»»  (Codd.u.Au^- 
ben  wie  Yen  ed.  1521,  s.  zu  Ps.  62,4)  —  eine  in  dieser  zwiefachen  Gestalt 
schon  von  Eimchi  im  Michlol  bemerkte  masoretische  Variante.   Mit 
ir*ip}  ninsna  kann  nicht  gemeint  sein,  daß  der  Ernteertrag  nirgends  an- 
ders als  dort  verzehrt  werden  wird  (was  undenkbar),  sondern  nur,  mit  • 
Anspielung  auf  die  gesetzliche  Bestimmung  vom  zweiten  Zehnten  C^|? 
^y^)^  welcher  von  dem  Grundbesitzer  und  seiner  Familie  mit  Zuziehöng 
der  Leviten  und  Armen  an  h.  Stätte  'n  **3Bbzu  verzehren  war  Dt.  14,22  - 
27  (s.  Saalschütz,  Mosaisches  Recht  Cap.42),  daß  der  Genuß  des  Ente- 
ertrags durch  gottesdienstliche  Festmahle  geweiht  werden  wird.  Gedia- 
ken  wie  daß  ganz  Israel  dann  ein  Priestervolk,  ganz  Jer.  ^"r?  sein  wird 
liegen  nicht  in  dieser  Verheißung.  Nur  das  sagt  sie,  daß  der  Genuß  des 
Erntesegens  fortan  unverkümmert  bleiben  und  unter  dankbarer  Vereh- 
rung des  Gebers  geschehen ,  also ,  weil  durch  Danksagung  geheiligt,  selber 
zum  Gottesdienste  werden  wird.   Das  ists  was  J.  beschworen  hat  bei  sei- 
ner Rechten,  die  er  nur  zur  Wahrheit  aufhebt,  und  bei  seinem  gewaltigen 
Arm,  der  das  Verheißene  unwiderstehlich  durchsetzt.  Der  Talmud  (ft.:V</- 
2ir  3**)  versteht  unter  it5  siit  nach  Dan.  12, 7  die  Linke,  aber  das  i  von 
ri'iTm  ist  das  epexegetische. 

Die  Schlußstr.  tritt  auf  den  Standpunkt  des  Exils  zurück  v.  10 — 12: 
Ziehet  hin,  ziehet  hin  durch  die  Thore,  räwnet  den  Weg  des  Volkes: 
schüttet  aufy  schüttet  auf  die  Straße,  reiniget  sie  von  Steinen;  er- 
hebt ein  Panier  über  die  Völker!  Siehe  Jahve  hat  eine  Kunde  er- 
schallen lassen  nach  dem  E^ide  der  Erde  hin  —  saget  der  Tochter 
Sion:  Siehe  dein  Heil  kommt y  siehe  sein  Lohn  ist  mit  ihm  und  seine 
Vergeltung  vor  ihm  her.  Und  man  wird  sie  nennen  das  heilige  Vaik, 
die  Erlösten  Jahve's,  und  dich  wird  man  nennen  die  Erstrebte,  Stadt 
die  nicht  verlassen  wird.  Man  übers,  nicht:  Ziehet  ein  in  die  Thore 
(Ges.  thes.),  sei  es  Jerusalems  (Umbr.)  oder  des  Tempels  (Hahn),  dai 
müßte  D'^'iajiö  ^m  (Gen.  23, 10)  oder  o'^^r^a  (Jer. 7, 2)  heißen;  denn  zwar 
kann  a  ^a:j  unter  Umständen  auch  vom  Dahinziehen  in  eine  Stadt  hinein 
gesagt  werden  Rieht.  9, 26. ,  aber  gew.  bed.  es  das  Hindurchziehen  dordi 
ein  Land  8,21.  34,10.  Gen.41,46.  I4pv.26,6  u.  häufig,  oder  durch  eis 
Volk  2  S.  20, 14.,  oder  durch  eine  Ortschaft  10,28.,  so  daß  also  die  sonst 
nicht  vorkommende  RA  "^s^ra  ^39  (bei  Mi.  2, 13.,  wo  übrigens  auch  von 
dem  Auszuge  aus  den  Thoren  der  Exilsstädte  die  Rede  ist,  gehört  ^*^3yt*. 
^^  nicht  zus.)  das  Hindurchziehen  durch  das  Thor  bed.  und  der  Aufirof 
D-j-jj^da  Jjia^  gleichen  Sinnes  mil^'Mi^wci  \ä,^^,  ^^,li  ist  — der  Anfrnf, 
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aas  Babel  auszuziehen,  bildet  hier  wie  48, 20 f.  52, 11  f.  den  Schluß  der 
Weissagnngsrede.  Er  ergeht  an  die  Exulanten,  aber  wer  sind  nun  die, 
denen  '*i^*i  "^"y^  ^SB  (auch  eine  durch  alle  drei  Bb.  dieser  Reden  sich  wie- 
derholende Aufforderung  40,3.  57, 14)  zugerufen  wird?  Es  können  nicht 
die  Heiden  sein,  denn  dem  widerspricht  der  Schlufi  der  Aufforderung: 
erhebt  ein  Panier  Aber  den  Völkern  —  also  sind  es  (wir  glauben  mit  Ab- 
sefan  von  unnützen  Einfällen  wie  Stiers,  daß  v.  10  sich  an  die  Sionswäch- 
ter  richte,  so  folgern  zu  dürfen)  eben  die  welche  durch  die  Thore  Babels 
hindurchziehen  sollen:  der  Vortrab  (Vorderzug)  der  Ausziehenden  wird 
aufgefordert,  den  Weg  den  das  Volk  ziehen  wird  zu  lichten,  die  Straße 
(nkp«n.wie  11,16.  49,11.  bnbDoSöjS)  zu  erhöhen  (näml.  durch  Aufschüt- 
tung), sie  zu  entsteinigen  (^ßö  wie  5,2)  von  Steinen  (vgl.  b^jk?  bsttj  Hos. 
9,12)  and  ein  Panier  über  den  Völkern  (ein  weithin  sichtbar  sie  über- 
ragendes) emporzurichten ,  damit  die  Diaspora  aller  Orte  sich  unter  hilf- 
reicher Handreichung  der  Völker  den  Heimziehenden  anschließe  11,12. 
49, 22.  Denn  Jahve  hat  bis  ans  Ende  der  Erde  hin  eine  Kunde  verneh- 
men lassen,  näml.,  wie  das  Folg.  zeigt,  die  Kunde  der  Befreiung,  erfül- 
langsgeschichtlich  die  Botschaft  des  Cyrus,  welche  dieser,  von  J.  bewo- 
gen, durch  sein  ganzes  Reich  ausgehen  ließ  Ezr.1,1.  Hitzig  (Comm. 
S.460)  faßt  ?'*fiön  als  Ausdruck  des  jetzt  wo  der  Proph.  weiss,  wirklich 
Geschehenen,  und  in  der  That  ist  der  Standpunkt  des  Proph.  ein  insofern 
beweglicher  als  die  Erfüllung  des  Geweissagten  ihm  iv  nviiftaxi  näher 
and  näher  rückt  (S.410),  aber  da  risn  im  B.  Jes.  überall  (8.287),  auch 
mit  folg.  Perf.  (S.320),  auf  Künftiges  hinweist,  so  läßt  sich  nur  sagen, 
daß  die  göttliche  Meldung  des  nun  herbeigekommenen  Zeitpunkts  der 
Erlösung  hier  mit  d^r  Gewißheit  einer  geschichtlichen  Thatsache  vor  der 
Seele  des  Proph.  steht.  Ein  falscher  Schluß  ist  es,  den  Kn.  aus  ^^f;*^ 
yym  auf  den  babyl.  Standort  des  Prepli.  zieht,  indem  er  meint,  daß 
„Ende  der  Erde"  in  Stellen  wie  Ps.72,8.  Zach.  9, 10  (}^n«-^Dt«)  und  24, 
16  (|^»n  t)3a)  das  Westende  des  orhis  oricntaUs,  also  die  Mittelmeer- 
region und  insbes.  Palästina  bez.,  während  es  vielmehr  (vgl.  42, 10.  48,20 
mit  Ps.2,8.  22,28  u.a.S.)  Benennung  der  den  geographischen  Gesichts* 
kreis  begrenzenden  äußersten  Ländermassen  ist.  Das  nun  folg.  "iAi  v^ita 
ließe  sich  als  eine  auf  Grund  des  göttlichen  ^^ti^n  ergehende  Aufforde- 
rang fassen,  aber  s^'^s^n  ist  ein  ergänzungsbedürftiger  Begriff  und  was 
folgt  ist  also  die  göttliche  Kunde  selbst:  man  soll  allenthalben,  so  weit 
die  Erde  und  die  Zerstreuung  Israels  reicht,  der  Tochter  Sion  d.i.  der  in 
Sion  heimischen ,  jetzt  aber  noch  in  der  Fremde  befindlichen  Gemeinde 
sagen,  daß  ihr  Heil  kommt:  Jahve,  ihr  Heiland,  um  nach  ausgeduldetem 
Strafgeschicke  die  heilsam  geläuterte  reichlich  zu  belohnen.  Diejenigen 
an  die  sich  das  ^"^^m  richtet  sind  nicht  allein  die  Proph.  Israels,  sondern 
alle  Trauernden  Sions,  welche  eben  indem  sie  dieser  Aufforderung  nach- 
kommen zu  o'^^®3«  werden,  vgl.  die  Verflechtung  dieses  tinait  rtp  d^vyu- 
TQi  Skov  mit  Zach.  9, 9  bei  Mt.21,5.  Der  ganze  Satz  "lai  inato  niri  ist 
Selbstwiederholung  des  Proph.  aus  40, 10.  Ob  nun  mit  ^^*]'S.\  sich  das 
nach  Jahve's  Willen  allenthalben  bis  ans  Ende  der  Erde  (s.  48,20)  za 
verkündigende  Evangeliam  oder  die  mit  T^^J^,  'n  mn  wi^<ei\iQ\i^TÄ^«ö&, 
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fortsetzt,  ist  fraglich,  das  Letztere  ist  aber  wahrscheinlicher,  da  die  An- 
rede hier  wieder  in  objektive  Yerheifiang  abergeht.  Indem  sich  das  yer 
wirklicht  was  J.  evangelisiren  läßt,  kommt  es  dahin,  daB  man  die  jeUt 
noch  Verbannten  das  heilige  Volk,  die  Erlösten  C^^^ka  eig.  Eingelöste  51, 
10  wie  35, 10  ''I^^  Losgekaufte)  Jahve*s  nennt.  Und  dich  —  so  zur  An- 
rede Sion- Jerasalems  zurückkehrend  schließt  diese  Rede  —  wird  mao 
nennen  tx&rn  angelegentlich  Gesuchte  d.i.  deren  Wol  man  (vgl. das Oe- 
gentheil  Jer.30,17),  vor  allen  Jahve,  sich  eifrig  angelegen  sein  IftBt  — 
^"^-f  Y"^"^  verhält  sich  zu  «JR?  Y^^  ^^6  6^^^  curare  zu  mvesügare  — 
na}99  fiib  ^•«9  Stadt  die  nicht  verlassen  wird  d.  h.  in  der  maft  sich  gern  nie- 
derläßt und  die  nie  wieder  menschenleer  wird  (Cogens,  v.  ^m  60,15),' 
viell.  zugleich  auch  in  dem  Sinne,  daß  nie  wieder  Gottes  Gnadengegen- 
wart  sich  aus  ihr  zurückzieht  (Gegens.  v.  ^i^^ty  y.  4).  haj93  ist  ^pr,  (s.  n 
nsna  54, 1 1),  das  Perf.  als  Ausdruck  des  abstrakten  Präsens  Ges.  §.  126,3. 
Die  folg.  Rede  kommt  der  Frage  entgegen,  wie  Isr.  des  wiedereriang- 
ten  Besitzes  seines  Erblandes  froh  werden  könne,  wenn  es  nach  wie  vor 
von  so  böswilligen  Nachbarn  wie  die  Edomiter  umgeben  sein  werde.. 


Des  letzten  Drittheils  sechste  Rede  LXIII,1 — 6. 

Gericht  über  Edom  und  die  ganze  der  Gemeinde  feindliche  Welt 

Wie  die  Ammoniter  durch  Begier  nach  Gebietserweiterung  und  durch 
Grausamkeit,  die  Moabiter  durch  Großsprecherei  und  Schmähsucht,  so 
charakterisirten  sich  die  Edomiter,  ob  wol  das  Brudervolk  Israels,  von 
jeher  durch  unversöhnlichen  grimmigen  blutdürstigen  Haß  gegen  Isr.,  über 
welches  sie  bei  allen  Gefahren  und  Niederlagen  desselben  rücksichtslos 
und  schadenfroh  herfielen.  Wie  bübisch  sie  bei  der  Ueberrumpelung  und 
Plünderung  Jerusalems  durch  Philister  und  Araber  unter  Joram  2  Chr. 
21, 16 f.  sich  verhielten,  schildert  Obadia;  ein  großer  Theil  der  Bevöl- 
kerung Jerusalems  gerieth  damals  in  Gefangenschaft  und  wurde  von  den 
Siegern  theils  an  die  Phönizier  theils  an  die  Griechen  verkauft  Ob.  20. 
Jo.4,1 — 8.,  an  Letztere  durch  Yermittelung  der  im  Besitz  der  Hafen- und 
Handelsstadt  £llath  am  älanitischen  Golf  befindlichen  Edomiter  Am.  1,6. 
Unter  der  Regierung  ebendieses  Joram  hatten  sich  die  Edomiter  unab- 
hängig vom  Hause  Davids  gemacht  2K.8,20.  2  Chr.  2 1,10.,  und  ein  gro- 
ßes Blutbad  unter  den  in  Idumäa  ansässigen  Judäem  angerichtet  —  eine 
Frevelthat,  wegen  welcher  ihnen  Joel  Gottes  Gericht  verkündigt  4, 19  und 
welche  auch  noch  unter  ^Uzia,  trotzdem  daß  Amasja  sie  gezttchtigt  2K. 
14,7und^UziaihnenElath  entrissen  hatte2K.14,22.,alsungesflhntga]t 
So  spricht  Jahve  —  weiss.  Amos  1,11  f.  in  der  1.  Hälfte  der  R^emng 
*üzia*S  — :  Ob  dreier  Frevel  Edoms  und  ob  vier  nehm  ichs  nicht  zuracke, 
darob  daß  er  verfolgt  mit  dem  Schwerte  seinen  Bruder  und  erstickt  hsH 
sein  Mitgefühl,  so  daß  zerfleischt  auf  immer  sein  Zorn  und  seinen  Ingrimm 
er  bewart  auf  ewig.  Und  ich  lasse  Feuer  los  auf  T^man,  und  es  frißt 
die  Paläste  von  Bosra,  Auch  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  (he 
Cbtüdäer  und  der  WegfühiuTig  (i^NQ\V^^^Ot\\i%^SRViEdQm  auf  die  S&te 
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der  Chaldäer,  frohlockte  ttber  Israels  Niederlage  and  schmeichelte  sich 
der  künftigen  Herrschaft  über  das  bisher  Isr. gehörige  Gebiet;  sie  benutz- 
ten diese  Gelegenheit,  um  wieder  einmal  ihre  Rachsucht  an  Isr.  abzuküh* 
len,  stellten  sich  dessen  Feinden  zu  Diensten,  lieferten  ihnen  flüchtige  Ju- 
däer  aus  oder  metzelten  sie  nieder,  und  besetzten  wirklich  den  mittägigen 
Theil  Judaas,  nam.Hebron  (lMacc.5,6ö  Yg].Jos.6e//.IV,9,7).  In  Rück- 
blick auf  diese  letztvergangenen  Aeußerungen  ewiger  Feindschaft  wird 
Edom  mit  göttlicher  Rache  bedroht  von  Jeremia  in  der  größtentheils  von 
Obadia  entlehnten  Weiss.  49,7—22  u.  in  den  Klageliedern  4,21f.,  von 
Ezecbiel  25,12—14  u.bes.  c.d5,  und  von  dem  Dichter  des  in  die  Zeit 
der  Verbannung  zurückblickenden  Ps.  137.  DaB  überall  da  Edom  nicht 
emblematischer  Name  der  Weltmacht  insgesamt  ist,  sieht  man  aus  Ps.ld7., 
ans  Jes.  c.  2 1  so  wie  aus  Jes.  c.  34  in  Zusammenhalt  mit  c.  13,  wo  das  Ge- 
richt über  Edom  als  ein  von  dem  Gerichte  über  Babel  verschiedenes 
erscheint.  Babel  und  Edom  sind  überall  zunächst  eigentlich  gemeint, 
zugleich  aber  repräsentativ:  Babel  repräsentirt  die  gewaltthätige  tyran- 
nische Weltmacht,  Edom  die  gegen  Isr.  als  Isr.,  als  Volk  Gottes  feindselig 
gesinnte^ind  so  sich  betbätigende  Welt.  Babel  hat  Isr.  gegenüber  kein 
anderes  Interesse,  als  dasselbe  trotz  seines  Schutzgottes,  Jahve,  gleich 
andern  Reichen  zu  unterjochen  und  alle  Möglichkeit  seines  Wiederauf- 
kommens zu  vernichten.  Edom  aber,  welches  in  Israels  Nachbarschaft 
wohnt  und  mit  ihm  aus  Einem  Vaterhause  stammt,  haßt  Isr.,  obwol  es 
dessen  Gott  besser  kennt,  mit  tödtlichem  Erbhaß,  weil  es  sich  durch  Isr. 
aus  seinem  Erstgeburtsrechte,  dem  Principate  verdrängt  weiss.  Soll  Isr. 
nachdem  es  aus  der  Tyrannei  der  Weltherrin  erlöst  ist,  ein  solches  Volk 
und  überh.  solche  Nachbarvölker  in  seiner  Umgebung  haben,  so  ist  sein 
Friede  unaufhörlich  bedroht.  Erst  muß  nicht  allein  Babel  fallen,  son- 
dern auch  Edom  niedergetreten  werden ,  ehe  Isr.  erlöst  werden  und  als 
völlig  erlöst  gelten  kann.  Die  hier  folg.  Weiss,  gegen  Edom  ist  somit  ein 
in  der  Zeitlage,  in  welche  der  Proph.  versetzt  ist,  wolbegründetes  Seiten- 
stück zu  der  Weiss,  gegen  Babel  c.47. 

Es  ist  die  kleinste  aller  27  Reden,  in  ihrer  dramatischen  Haltung  ähn- 
lich dem  Ps.24,  in  ihrem  visionären  und  emblematischen  Charakter  ähn- 
lich der  Tetralogie  c.  21  —  22, 14.  Eine  hohe  wundersame  Gestalt,  wel- 
che von  Edom,  genauer  von  Bosra  (nicht  dem  kirchengeschichtlich  denk- 
würdigen in  Auranitis  oder  Haurän  Jer.48,24  und  noch  weniger  dem 
spätentstandenen  moslemischen  in  ^Iräk,  sondern  dem  noch  unter  dem 
Diminutiv -Namen  el-Busaire  als  ein  Dorf  mit  Ruinen  vorhandenen  in 
Edomitis  oder  'Geb&l  zwischen  Petra  und  dem  todten  Meere)  einher- 
kommt, zieht  die  Aufmerksamkeit  des  Sehers  auf  sich  1*:  fVer  ist  der, 
der  von  Edom  kommt,  in  hochroihen  Kleidern  von  Bosra?  Dieser, 
prangend  in  seinem  Gewände,  sich  hin-  und  hemeigend  in  der  Fülle 
seiner  Kraft?  Das  V.  Y^r\  (jd^Ä.  bed.  scharf,  herb  s.,  vom  Eindruck  auf 
den  Geschmack  auf  Gesichtseindrücke  übertragen :  grellfarbig  und  zwar, 
wie  das  Syr.  zeigt,  wo  es  vom  Errötben  vor  Scham  und  ehrfürchtiger 
Scheu  üblich  ist,  hervorstechend  {o^iwg)  roth  s.  Welches  der  Farbstoff 
sei,  von  dem  die  Kleider  des  Einherkommenden  «o  ^u^SS^M^  t^*^  ^^^^ 
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diese  Frage  ündet  weiterhin  ihre  Antwort.  Abgesehen  von  der  Farbe 
erscheinen  sie  in  Ausstattung  und  Faltenwurf  prachtig:  der  Einherkom* 
mende  ist  "i^^a*;?  '^i'^n  prunkvoll  in  seinem  Gewände;  das  V.  "^»J  bed. 
schwellen  45,2  (vgl.  ^J^^  u.  .J^o  aufbrausen,  üppig  aufschiefien,  ahdar 

von  aufgetriebenem  Leibe,  verw.  "^I«,  wov.  n'j'J«  weiter  Mantel,  w« 
amphis,  vgl.  g.4>|  Leistenbruch  als  herausgetretene  Wulst),  und  als  D^ 

nom.  V.  ^y]  (urspr.  Schwulst,  Bausch  oyxog^  dann  Pomp,  Pracht):  ehren, 
schmücken,  "i^iv!  also  geschmückt,  schmuck  (wie  Gen.  24, 65  Trg.II,  LXX 
wgaTog),  prächtig.  Das  V.  M92C  sich  neigen,  beugen  las^n  wir  schon  51, 
14.;  hier  ist  es  als  Gcstus  stolzen  Selbstgefühls  gemeint,  wie  auchljL« 
gebraucht  wird  (s.  die  Stellen  aus  Schröders  Obss,  in  GesJhes.^)^  theils 
mit  oder  ohne  Beisatz  von  stolzer  Zurückneigung  (wie  auch  von  horchen- 
der Yorwärtsneigung)  des  Hauptes,  theils  auch  vom  Sichhinundhemeigen 
d.i.  dem  sich  auf  den  Hüften  wiegenden  Gange  des  Stolzen.   So  (als  Syn. 
des  Skrtib.fnutamdii sich  stolz  von  einer  Seite  auf  die  andere  neigend),  wie 
auch  Vitr.  se  huc  illuc  tnotiians,  verstehen  wir  hier  fi?bs.  Der  Geschautc 
macht  den  Eindruck  großer  und  reicher  Kräftigkeit  und  sein  Gaj^g  ist  der 
Ausdruck  entsprechenden  hohen  Selbstgefühls.    Wer  ist  das?  fragt  der 
Seher  einen  Dritten,  aber  die  Gestalt,  obwol  in  der  Feme  geschaut,  ant- 
wortet selber,  also  mit  weithin  vernehmbarer  Stimme  1**:  Ich  bms  der 
redet  in  Gerechtigkeit,  der  mächtig  zu  helfen,  Hitz.Mr.Kn.u.A.erU.: 
Gerechtigkeit  zum  Gegenstande  des  Redens  machend,  was  sprachlich  m(^- 
lieh  (3  =  mgi  z.B.  Dt.  6,7).   Aber  unser  Proph.  gebraucht  ptß  42,6. 
45, 13  u.  Txp'Xi'2  als  adverbialen  Begriff:  streng  nach  der  Norm  der  Wahr- 
heit (insbes.  des  Gnadenrathschlusscs,  des  Heilsplans)  und  des  Hechts.  Der 
Einherkommende  sagt  daß  er  groß  sei  in  Wort  und  That  (Jer.32,19):  er 
redet  in  Gerechtigkeit,  indem  er  im  Eifer  seiner  Heiligkeit  Gericht  den 
Unterdrückern  droht  und  Heil  den  Unterdrückten  verheißt,  und  was  er 
droht  und  verheißt,  führt  er  auch  mächtig  aus :  er  ist  groß  (a*?,  nicht  3^ 
S.vneQfia/ßv,  1\\qt,  propugnator)  \\m  den  Unterdrückten  gegen  ihre 
Unterdrücker  zu  helfen.   Es  läßt  sich  hienach  schon  ahnen,  daß  es  der 
Gott  ist,  von  dessen  Gerechtigkeits-Munde  45,23  der  Trost  der  Erlösing 
ausgeht  und  dessen  heiliger  allmächtiger  Arm  52, 10.  59, 16  die  That  der 
Erlösung  ausführt.  Der  Seher  ahnt  dies  auch  und  fragt  nun  weiter,  woher 
das  seltsame  Roth  des  Gewandes,  welches  nicht  der  Purpur  eines  Königs- 
talars, nicht  der  Scharlach  einer  Chlamys  zu  sein  scheint  v.  2:    Wohtr 
das  Roth  an  deinem  Gewände,  und  deine  Kleider  wie  eines  Kelter- 
treters?  ?i'no  fragt  nach  Grund  und  Ursache,  wie  Mab  in  seiner  nächsten 
Bed.  nach  dem  Zwecke  (vgl.  5,4).  Der  Seher  fragt:  Warum  ist  Rothes 
(o4k  neutrisch  wie  z.B.  3*5  v.7)  deinem  Gewände  (nicht,  wie  LXX  Syr.n. 
einige  Codd.:  deinen  Gewändern);  in  dem  ^,  welches  fehlen  könnte 
(warum  ist  roth  dein  Gewand)  deutet  sich  schon  an,  daß  das  Roth  nicht 
ursprüngliche  Röthe,  sondern  etwas  an  das  Gewand  Hinangekommenes  ist 


•i»  &  .^  -^ 


1)  Yerw.  ist  auch  cy^  sich  krümmen,  vom  Sichwinden  in  SchmerzeD,  ron 
dem  in  Spiralen  aufsteigcndcTi  Bävxc^^  u.  ^\^. 
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Vgl.  Jer.30, 12  n.  i»^,  26, 16.  53,8.  Noch  deutlicher  sagt  dies  die  andere 
Hüfte  der  Frage:  (und  warum)  sind  deine  Kleider  wie  eines  welcher 
(Wein)  in  der  Kelter  tritt,  so  durchnäfit,  so  rothfleckig,  wie  vom  Safte 
blanerTrauhen?  raa  mit  a  ohne  pausale  Verlängerung,  welche  überhaupt 
bei  einsylbigen  patachirten  Wörtern  wie  »^ ,  ta,  d«  ,  C)b ,  t&|D ,  bi^  2  S.  6, 7 
zu  unterbleiben  pflegt.  Der  Geschaute  antwortet  v.3  —  6:  Die  Kelter 
haV  ich  getreten  alleine,  und  von  den  Völkern  war  Niemand  mit 
mir,  und  ich  trat  sie  in  meinem  Zorn  und  zerstamp/te  sie  in  meinem 
Grimm,  und  es  sprützte  ihr  Lehenssaft  auf  meine  Kleider  und  mein 
ganzer  Anzug  ward  mir  besudelt.  Denn  ein  Rachetag  war  in  mei- 
nem Herzen,  und  mein  Erlösung s- Jahr  war  herbeigekommen.  Und 
ich  blickte  um,  und  da  war  kein  Helfer,  und  ich  staunte,  da  war 
kein  Unterstützer  —  da  leistete  mein  Arm  mir  Hilfe,  und  mein 
Grimm,  der  ward  meine  Stütze.  Und  ich  trat  nieder  Völker  in  mei- 
nem Zorn,  und  machte  sie  trunken  in  meinem  Grimm,  und  warf  zur 
Erde  nieder  ihren  Lebenssaft.  fT^w  bed.  im  Unterschiede  von  aij;  (Kufe 
oder  Bütte  in  die  der  Most  abläuft,  die  in  den  Rhcinlanden  sogenannte 

Vorstell-Bütte)  als  Synon.  v.  r^s  die  Kelter  (schwerlich  v.  "^^  =)Li  ^^'^' 

höhlen,  vielmehr  entw.  v.  *>^ö  =r  n^ö  zerfahren,  zerpreßt  w.,  oder  in  der 
Bed.  auffahren,  aufspringen ,  aufsprützen  =  .U  med.  0).   Die  Kelter  zu 

treten  ist  eine  altertümliche  jetzt  veraltete  Sitte;  es  ist  noch  nicht  lange 
her,  daß  man  in  den  Rheinlanden  den  Wein  in  der  Kelter  entweder  mit- 
telst hölzerner  Kolben  die  hin  und  wieder  gezogen  wurden  oder  auch 
mittelst  der  eigens  zu  diesem  Zweck  bestiefelten  Füße  auszupressen 
pflegte.  Der  hier  dem  Sclierblicke  des  Proph.  sich  Darstellende  erscheint 
ihm  als  ein  Keltertreter  und  ist,  wie  er  antwortet,  ein  solcher  auch  wirk- 
lich. Er  hat  die  Kelter  getreten,  und  zwar  er  alleine,  so  daß  der  Trau- 
bensaft ganz  und  gar  ausschließlich  seine  Kleider  durchnäßt  und  gefärbt 
bat.  Wenn  er  hinzufügt,  daß  von  den  Völkern  Niemand  mit  ibm  war,  so 
folgt  daraus,  daß  die  Kelter  die  er  getreten  so  groß  war,  daß  er  die  Hilf- 
leistnng  ganzer  Völker  hätte  brauchen  können.  Und  wenn  er  fortfährt: 
und  ich  trat  sie  in  meinem  Zorn  u.  s.  w. ,  so  löst  sich  mit  Einem  Male  das 
EUlthsel  dieser  Aussage:  an  die  Völker  selbst* ist  das  Messer  gelegt  wor- 
ien,  sie  sind  wie  Trauben  abgeschnitten  und  in  die  Kelter  gethan  worden 
Fo.4,13  und  jene  Heldengestalt,  von  der  nun  nicht  mehr  zweifelhaft  sein 
kann,  daß  es  Jahve  ist,  hat  in  dem  Triebe  und  der  Kraft  ihres  Zorns  sie 
sertreten;  das  Roth  der  Kleider  ist  der  Lebenssaft  der  Völker,  der  daran 
jesprützt  ist  und  womit  er,  diese  Kelter  tretend,  alle  seine  Gewänder 
i.  i.  seinen  ganzen  Anzug  besudelt  hat.  nxs  bed.  nach  richtiger  tradit. 
/Auffassung  (vgl.  Thren.d,18)  eig.  t;i^or  Lebenskraft  und  metaphorisch 
Lebensblut  als  Lebenssaft;  die  Ableitung  v.  nsa  =  ^  ^\ ,  ^^^.«dj  &eth. 

laheza  sprengen  führt  zwar  zu  der  Bed.  Lebenssaft  auf  näherem  Wege, 
iber  das  hehr,  und  aram.  n^D  nss  stellt  sich  in  seinen  Bedd.  zu 


md  diese  drei  Verbalstämme  weisen  die  Grundvorstellungen  des  Re\\xftw 
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and  Festen  (Soliden)  auf,  woraus  sich  leicht  die  Benennung  der  vis  vUaHs 
und  des  Blutes  als  Sitzes  derselben  ableitet,    t^i  (vgl.  2K.9,S3  histor. 
Tempus:  t^i)  ist  Fut.  in  Imperfektbed.:  und  es  sprfltzte  v.  ittj  (s.  zu  52, 
15).  '^t?^^^»  (von  ^KA  =  \9i  59, 3)  ist  perf.  Uu  mit  aramäischem  Anlaot 
(vgl.  denselben  Aramaismus  P8.76,6  2  Chr.  20, 35  und  das  halbw^  ähn- 
liche •»?«^r;  lob  16,7)  für  "^nlfKan» ;  AE  u.  A.  halten  die  Form  irrig  ftr 
einen  Mischling  aus  Perf.  u.  Fut.  Solches  Zomwerk  hat  J.  vollbracht,  weil 
er  in  seinem  Herzen  hatte  einen  Tag  der  Rache,  der  somit  nicht  aosblä- 
ben  konnte,  und  weil  das  Jahr  (s.  zu  61,2)  seiner  verheiBenen  Erlösimg 
herbeigekommen  war;  "^^Kä  (so,  nicht  *^^^Kä  ist  nach  Codd.zu  schreiben 
und  so  hatte  auch  Raschi  zu  Thren.  1,6  vor  sich)  ist  zum  Abstraktnm  ge* 
wordener  Plur.  des  pari,  pass,  (vgl.  o'^^n  vivi,  vitales  oder  vielmehr  ripo, 
vitalia  r=.  vita)  Ew.  §.179*.   Und  allein  hat  er  dieses  Zomwerk  yoU- 
bracht;  v.5  ist  Ausführung  des  '^'nab  und  fast  wörtliche  Wiederholung  Ton 
59,16.    Gemeint  ist,  daB  sich  Niemand  mit  bewußter  Willigkeit,  dem 
Gott  des  Gerichts  und  des  Heils  in  seinem  Vorhaben  Beistand  zu  leisten, 
ihm  zugesellte:  die  Ihm  ergebene  Gemeinde  war  ja  eben  Ziel  der  Erlö- 
sung und  die  Masse  der  Gottentfremdeten  Ziel  des  Gerichts,  Er  sah  sich 
also  allein ,  weder  menschliche  Mitwirksamkeit  noch  der  natOrliche  Gang 
der  Dinge  leisteten  der  Yollführung  seines  Vorhabens  Vorschub,  daram 
entsagte  er  menschlicher  Hilfe  und  durchbrach  den  Entwickelnogsgug 
durch  eine  wunderbare  Selbstthat:  er  zertrat  Völker  in  seinem  Zomond 
berauschte  sie  in  seiner  Zomglut ,  und  strömte  nieder  zur  Erde  ihrai  Le- 
benssaft. Das  Trg.  übers,  (et  triturabo  eos)  als  ob  es  o^a^fi^J  hieße,  was 
sich  auch  in  Sonc.  1486  und  einigen  andern  Ausg. ,  auch  Codd.  findet  noü 
von  Cappellus,  zuletzt  von  Ew.  vorgezogen  wird  und  an  sich  nicht  unzu- 
lässig ist  (s.  Thren.  1, 15).    Aber  LXX  und  die  aüdem  alten  Uebers.,  die 
Masora  (welche  b^is'^ki  mit  a  als  nur  einmal  vorkommend  von  traän^ 
mit  3  Dt.  9, 17  unterscheidet)  und  die  Mehrzahl  der  Handschriften  schä- 
tzen die  überlieferte  LA,  welcher  auch  das  Trg.  nicht  entgegen  ist;  der 
Uebergang  in  das  unserm  Proph.  geläufige  Bild  vom  Zornkelch  ist  nicht 
befremdend,  übrigens  will  ja  nur  gesagt  sein,  daß  J.  den  Völkern,  indem 
er  sie  in  seinem  Grimm  zertrat,  diesen  seinen  Grimm  reichlich  n 
fühlen  gab. 

Auch  in  diesem  kleinen  hochdichterischen  Stücke  zeigt  sich,  wie  in 
dem  oben  verglichenen  nachtgesichtlichcn  emblematischen  Weissagangs* 
cyklus  XXI — XXII,  14.,  das  Streben  zu  emblematisiren.  Denn  sowol  der 
Name  Edoms  wird  versteckter  Weise  zum  Emblem  seines  künftigen  Ge- 
schicks gemacht:  dHk  wird  zum  w\^  am  Gewände  Jahve's  des  Rächers, 
indem  das  Blut  des  mit  Blutsünden  gegen  Gottes  Volk  befleckten  Ter- 
sprützt  wird,  als  auch  derNameBosra's,denn  ^xa  bed.  Trauben  abschnei- 
den vindemiare:  T^^ra  wird  zum  *^'^2C2  d.i.  zu  einer  Traubenlese,  die  J. ia 

1)  Die  babjl.  Handschriften  haben  *«r^^K:iK  mit  Chirekj  denn  das  babyL  (a»yr.) 
Punktationssystem  kennt  das  Segol  nicht,  s.  DMZ  XVIII,  323  u.  oben  8.  54  Anm.2 
(die  dort  mitgetheilte  Ansicht  Luzzatto*s,  daß  die  Punktation  b!^&M  der  Vermifcboog 

dieser  Form  mit  bst"^  voTbeugciv  mW,  ^wdic^i  sich  schon  bei  Kimchi,  MickM  19* 

eä.Fuerth), 
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seinem  Zorne  keltert,  indem  er  das  edomitische  Volk  zugleich  mit  allen 
den  Völkern  abstraft,  welche  in  Feindschaft  gegen  Ihn  und  sein  Volk  sich 
der  Wegschleppnng  Israels  und  der  Zerstörung  Jerusalems  gefreut  und 
daza  mitgewirkt  haben.  Knobel  versteht  dieses  Strafgericht  von  der  Nie- 
derlage, welche  Cyrus  den  unter  Crösus  stehenden  Völkern  und  ihren  Ver- 
bflndeten  beibrachte,  aber  weder  läßt  sich  nachweisen,  daB  diese  Nieder- 
lage dieEdomiter  mitbegriffen  habe,  noch  begreift  sich  überh.,  weshalb  J., 
nachdem  er  dieses  Strafgericht  vollführt  (auf  welches  sich  41, 2 ff.  bez.), 
als  von  Edom-Bosra  kommend  erscheint.  Auch  bem.En.  selbst,  daBEdom 
onter  Cambyses  (Herod.3,5ff.)  und  weiterhin  (Diod.  13,46)  noch  ein 
selbständiges  und  den  Persern  feindliches  (Diod.  15,2)  Reich  war.  Zur 
Zeit  Maleachi's  aber,  welcher  unter  Artaxerxes  Longimanus,  wenn  nicht 
nnter  dessen  Nachfolger  Darius  Nothus,  wirkte,  war  laut  1,3 — 5  einVer- 
wflstungsgericht  über  Edom  ergangen,  von  welchem  dieses  sich  nicht  wie- 
der erholt  hatte.  Die  Chaldäer  (so  Caspar! ,  Obad.  S.  142)  können  nicht 
dessen  Vollstrecker  geVesen  sein ,  da  die  Edomiter  durchweg  als  deren 
Helfershelfer  und  noch  unter  den  ersten  Perserkönigen  als  selbständig 
erscheinen,  aber  auch  die  Vermutung,  daB  es  in  den  Kriegen  zwischen 
Persem  und  Aegyptern  erfolgte  (so  Hitz.  u.  Köhler,  Mal.  S.  35),  läBt  sich 
durch  kein  gesch.  Zeugnis  begründen.  Was  das  Auge  unsers  Propb. 
schaut,  erfüllte  sich  zur  Zeit  der  Maccabäer,  indem  Judas  sie  aufs  Haupt 
schlug,  Johannes  Hyrkanos  sie  gewaltsam  judaisirte  und  Alexander  Jan- 
nai  ihre  Unterwerfung  vollendete,  und  zur  Zeit  der  römischen  Zerstörung 
Jerusalems,  wo  Simon  aus  Gerasa  ihr  mit  den  Zeloten  vereintes  grausa- 
mes Hausen  in  Jer.  durch  schonungslose  Verwandlung  ihres  wolcultivir- 
ten  Landes  in  eine  schauerliche  Wüste,  wie  sie  ein  Heuschreckenschwarm 
zurOckläBt,  rächte  (Jos.  bell  IV,  9, 7). 

Das  neutest.  Gegenstück  dieses  jesaianischen  ist  die  Vertilgung  des 
Antichrists  und  seines  Heeres  Apok.  19, 1 1  ff.  Der  diese  Vertilgung  voll- 
bringt heißt  der  Treue  und  Wahrhaftige,  der  Logos  Gottes,  und  der 
Seher  sieht  ihn  auf  weißem  Rosse  sitzend,  mit  feuerflammenden  Augen 
und  auf  seinem  Haupte  viele  Diademe,  angethan  wie  hier  mit  blutgetränk- 
tem Gewände.  Offenbar  gestaltet  sich  das  johanneische  Gesicht  nach  dem 
jesaianischen,  denn  wenn  es  von  dem  Logos  heißt,  daB  er  die  Völker  mit 
eisernem  Stabe  weidet,  so  weist  dies  auf  Ps.2  und  wenn  es  weiter  heißt, 
daB  er  die  Kelter  des  Weines  des  Zornes  des  Allherrschenden  tritt,  so 
weist  dies  auf  Jes.  c.  63  zurück.  Es  ist  da  überall  nicht  von  der  ersten 
Parusie  des  Herrn  die  Rede,  wo  er  leidend  und  sterbend  den  Grund  sei- 
nes Königtums  legt,  sondern  von  der  schließlichen,  wo  er  seine  Königs- 
herrschaft zu  siegreicher  Geltung  bringt.  Dennoch  ist  63, 1 — 6  eine  be- 
liebte kirchliche  Lection  der  Charwoche  geworden.  Es  ist  wahr,  daß  der 
Christ  diese  Weiss,  nicht  lesen  kann ,  ohne  des  bluttriefenden  Heilands 
zu  gedenken,  der  ohne  Menschen-  und  Engelhilfe  die  Kelter  des  Zorns 
für  uns  tritt  d.i.  den  Zorn  für  uns  überwindet.  Aber  von  ihm  ist  die  Weiss. 
nicht  gemeint:  das  Blut  am  Gewände  des  göttlichen  Helden  ist  nicht  sein 
eignes,  sondern  das  seiner  Feinde,  und  sein  Keltertreten  ist  nicht  Zornes- 
fiberwindung,  sondern  Zomesbethätigung.  Nur  inaofetw  V^&V  ^\OtL^^^x 
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Abschnitt  als  Charwochenlection  Terwenden,  als  Jah?e,  welcher  hier 
dem  alttest.  Seher  erscheint,  allerdings  erfallangsgeschichtlich  der  in 
seinem  Christas  Menschgewordene  ist  und  hinter  dem  ersten  heilschaf- 
fenden Advent  warnend  der  schließliche  steht,  welcher  Rache  nimmt  an 
jenem  £dom,  dem  das  rothe  Linsengericht  weltlicher  Lost  und  Macht 
lieber  gewesen  als  das  rothe  Lebens-  und  Liebesblnt  des  sich  selbst  flir 
aller  Welt  Sünde  opfernden  Knechtes  Gottes. 

Es  folgt  nun  63,7 — c.64  ein  Gebet,  welches  dankend  beginnt,  m- 
dem  es  in  die  Vergangenheit  zurtlckblickt,  und  hilfeflehend  endigt,  indem 
es  sich  der  Gegenwart  zuwendet.  Hitz.  u.  Kn.  verbinden  es  eng  mit  6d, 
1 — 6.,  indem  sie  annehmen,  daß  der  Proph.  dnrch  das  große  Ereignis  der 
Niederlage  Edoms  und  der  dem  Volke  Gottes  als  solchem  feindlicheD 
Völker,  welche  die  Exulanten  der  Freiheit  um  einen  Schritt  näher  bringt, 
veranlaßt  werde,  Jahve  für  seine  bisherigen  Wolthaten  an  Isr.  in  prei- 
sen. Diese  Verbindung,  an  sich  eine  lose,  ist  durch  nichts  angezeigt:  das 
folg.  Gebet  ist  vorwiegend  Bittgebet  und  bittet  in  Anschluß  an  63,1—6., 
«her  ohne  bes.  Rückbezug  darauf,  im  Allgem.  um  Verwirklichung  der  bis 
hieher  geweissagten  Erlösung.  Mit  Recht  sieht  Ew.  in  63, 7  —  c.  66  euitD 
Anhang  dieses  ganzen  Trostbuchs,  indem  sich  zwar  in  nnverkennbaren 
Spuren  derselbe  Proph.  zeige,  aber  die  ganze  Art  der  Darstellung  m^k- 
lieh  abweiche  und  die  Geschichtslage  sich  in  der  Zwischenzeit  weiter 
entwickelt  haben  müsse. 

Die  folg.  3  Reden  sind  das  Finale  aller.  Die  Verkündigung  des  Proph. 
welche  in  der  majestätischen  Vision  63, 1  — -  6  ihr  Aeußerstes  geleistet, 
neigt  nun  ad  finem:  er  steht  jetzt  dicht  an  der  Schwelle  des  Verheißenen 
und  es  erübrigt  nichts,  als  daß  die  Verheißung  sich  erfülle,  die  er  wie 
einen  Juwel  nach  allen  Seiten  gewendet  hat.  So  werden  denn  jetzt  wie  in 
dem  Finale  eines  Tonstücks  alle  bisher  angeklungenen  Weisen  und  Mo- 
tive zu  einem  effektvollen  Schlußfall  zusammengefaßt,  zunächst  wie  Hab. 
c.  3  in  ein  Gebet  als  das  lyrische  Echo  der  bisherigen  Predigt. 


DIE  DREI  SCHLUSSREDEN. 

Die  erste  Schlussrede,  des  letzten  Drittheils  siebente 

LXin,7— LXIV. 

Dank-  Büß-  und  Bittgebet  der  Gemeinde  des  Ezila. 

Es  ist  der  in  die  Länge  und  Breite  sich  ergießende  Tefilla-Styl,  in 
welchen  der  Proph.  wie  der  Vorbeter  der  Gemeinde  hier  einlenkt  ?.7: 
Die  Gnaden  Jahve's  tvill  ich  feiern,  die  Ruhme  Jdhve^s,  wie  sich  ge- 
bohrt um  Alles  was  uns  erwiesen  Jahve,  und  die  reiche  Güte  gegt» 
das  Maus  Israel  die  er  ihnen  erwiesen  nach  seinem  Erbarmen  und 
dem  Reichtum  seiner  Gnadoi,  Der  Redende  ist  der  Proph.  im  Namen 
der  Gemeinde  oder,  was  dasselbe,  die  Gemeinde  mit  der  sich  der  PropL 
zusammenfaßt.   Das  Gebet  be^viul  tsaaV  ^%x  Q^tuxidregel  Ps.  50, 23  diu- 
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kend.  Die  Gemeinde  bringt  sich  selber  und  gegenüber  Gölte  alle  die  Er- 
veise in  Wort  ondThat,  wodurch  J.  Gnade  erzeigt,  Ehre  eingelegt,  in 
lobpreisende  Erinnerung,  "^^on  (so  ist  zu  schreiben:  mit  gehauchtem  ^ 
und  zum  Schutze  desselben  mit  Wollaut^-Gaja  vgl.  "vs^is  54,12)  sind  die 
Tielen  Gnadengedanken  und  Gnadenthaten ,  in  welche  sich  Gottes  Gnade 
d.  i.  sein  einheitlicher  Gnadenrathschluß  und  einheitliches  Gnadenwerk 
auseinandergelegt;  sie  sind  eben  so  viele  nibnn  Selbstverherrlichungen 
Gottes  und  Impulse  zu  seiner  Verherrlichung,  lieber  ^^s  nach  Gebühr 
8.ZU  59,  i8.  Daß  3*10-3^1  =  ato-n^  isDs»  sei (Hitz.Hdw.Kn.'u.A.),  braucht 
man  nicht  anzunehmen:  mit  aio-s*^  beginnt  die  2. Objektsbestimmung  zu 
•w?t«(Ge8.Mr.Ew.ümbr.Hahn),  in  dem  was  folgt  sich  parallel  der  ersten 
entfaltend,  a^  das  Viele  ist  wie  Ps.145,7  substantivirtes  Neutrum,  aH 
die  Vielheit  substantivirter  Inf.  a^o  ist  Gottes  leutselige  Güte,  Q'^^n^  sein 
tiefinnerstes  mitfühlendes  Erbarmen  und  ^on  (Y^n  von  heftiger  Erre- 
gung, vgl.  syr.  'lön,  öbn  aemufari,  arab.  JLä.  zärtlich,  mitgefühlvoll  s.) 

die  zur  sündigen  Creatur  sich  herablassende  entgegenkommende  Gnade. 
Nadh  diesem  Introitus  hebt  das  Gebet  mit  einem  Rückblick  in  die  Gesetz- 
gebungszeit  an ,  wo  das  Eindschaftsverbältnis  Israels  zu  J.  feierlich  ver- 
kündigt und  gesetzlich  geordnet  ward  v.8:  Er  sprach:  Sie  sind  Ja  mein 
Volk,  Kinder  die  nicht  lügen  werden,  und  er  ward  ihnen  zum  Hei- 
land, "n«  hat  hier  seine  nächste  affirm.  Bed.  i'^]»^':  «i  ist  Fut.  der  Hoff- 
Dung.  Indem  er  sie  zu  seinem  Volke,  seinen  Kindern  machte,  versah  er 
sich  zu  ihnen  dankbarer  Erwiederung  seiner  Bundesguade  durch  Bnndes- 
treue,  und  ward,  wo  immer  sie  der  Hilfe  von  oben  bedurften,  ihr  ?''W'iö. 
Wie  12,2  hört  man  hier  Ex.  15,2  durchklingen;  »"^ti")»  ist  ein  Lieblings- 
wort von  c.40 — 66,  vgl.  aber  auch  19,20.  Es  wird  nun  gerühmt  wie  er 
sich  in  Gesinnung  und  That  als  Heiland  bewies  v.  9:  In  all  ihrem  Lei- 
den war  es  ihm  leid,  und  der  Engel  seines  Angesichts  schaffte  ihnen 
Heil;  in  seiner  Liehe  und  in  seiner  Verschonung  hat  Er  sie  erlöset 
und  hob  sie  empor  und  trug  sie  alle  Tage  der  Vorzeit.  Es  ist  das 
eine  der  15  Stellen,  wo  k*^  Chethib,  "^  Ker%.  Dem  Chethib  läßt  sich  nur 
nothdürftig  ein  Sinn  abgewinnen.  Man  hat  erklärt:  In  aller  Drangsal  die 
er  über  sie  brachte  bedrängte  er  nicht,  näml.  nach  Verdienst  (Trg.  Hier, 
Ilasch]),oder:  In  all  ihrer  Noth  hatte  es  keine  Noth(Saad.),  wozu  JDMich. 
das  paulinische  iv  netvx)  ^Xißofiivot  uXX*  ov  axtvoyuiQnifjfvoi  2  Cor.  4, 8 
vergleicht,  oder:  in  aller  Bedrängnis  waren  sie  nicht  im  Gedränge,  so 
half  ihnen  (sofort  auch)derEngel  seines  Angesichts  (Cocc.Rosenro.)oder: 
in  all  ihrer  Drangsal  war  er  (J.)  ihnen  nicht  Feind  (Döderl.)  —  aber  bei 
all  diesen  an  sich  schon  mislichen  Deutungen  vermißt  man  entw.  QrK 
oder  wh  (n:i  «b).  Auch  die  alten  Uebers.  wissen  mit  dem  «^  im  Texte 
nichts  Rechtes  anzufangen;  LXX  nimmt  "^^  =  "^""^c  Bote  und  übers,  nach 
eigner  kühner  Interpunktion:  ov  ngiaßvt;  oiSi  äyyfXogy  uXX*  aviög 
Vatiiofv  uiiovq  nicht  ein  Bote  und  ein  Engel,  sondern  sein  Antlitz  d.i.  er 
selbst  (Ex. 33, 14f.  2S.17,11)  half  ihnen.  ^  Alles  drängt,  wie  schon  im 

1)  Diese  !Erld.  ist  neuerdings  auch  in  der  jüdischen  Zeitschrift  yibnn  Tor« 
gefohlagen  worden,  s.  darüber  Greigcr  in  der  DMZ  1861  S.  411  i. 
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Taimnd  (Taanith  16*.  Sota  31*)  anerkannt  wird,  auf  Beyorzngang  des 
Keri  i^  hin,  welches  wirklich  eines  der  masoretisch  bezeugten  fanfzehn 
Hb  für  Kb  ist^  und  schon  von  Hier,  gekannt  wird:  Ubinos  tnterpretaü  sti- 
mos:  „In  omni  tribuiatione  eorum  non  est  tründatus'* ,  quod  hehraice 
dicitiir  LO  et  est  negantis  adverhium,  legi  poiest  et  IPSE  ui  sii  sen- 
sus:  In  omni  tribuiatione  eorum  ipse  est  tribulatus,  id  est,  Dens.  So 
aufgefaßt:  „in  aller  Beengnis  war  ihm  es  enge"  ergibt  der  Satz  einen  ge- 
wichtvollen schriftgemäBen  Ged.  (vgl.  z.B.  Rieht.  10, 16)  mit  sprachge- 
branchsgemäßem  Ausdruck  (vgl.  '«!>~*^2  S.1,26)  und  inhaltsgemäBer  Wort- 
stellung ("^  =  ipsi).  Daß  Gotte  hier  Empfinden  des  Leidens  seines  Vol- 
kes als  eignen  Leidens  zugesprochen  wird,  darf  nicht  befremden;  denn 
auf  die  Frage,  ob  Gott  Schmerz  empfinden  kann,  4kntwortet  die  Schrift 
mit  Ja  —  er  kann  es  so  gewiß  als  Alles  in  Ihm  originirt,  ausgen.  nur  die 
Sünde  als  freie  That,  die  nur  ihrem  Möglichkeitsgrunde  nach  in  ihm  ori- 
ginirt, nicht  ihrer  Wirklichkeit  nach.  Wie  ein  Mensch  Schmerz  empfin- 
den kann,  während  er  mit  seiner  Persönlichkeit  darüber  erhaben  bleibt, 
so  empfindet  Gott  Schmerz,  ohne  daß  seine  Seligkeit  dadurch  Abbruch 
leidet,  und  so  empfand  er  seines  Volkes  Leiden  mit,  es  blieb  nicht  ohne 
Reflex  in  seinem  Selbstleben,  es  bewegte  ihn  innerlich.  Aber  weil  er,  der 
Allwissende  und  Allesempfindende,  auch  der  allmächtige  Wille  ist,  sandte 
er  den  Engel  seines  Angesichts  und  schaffte  ihnen  Heil.  „Der  'M  "OB  yba 
—  bem.hiezu  Kn.  —  ist  die  Wolken-  und  Feuersäule,  in  welcher  J.beim 
Zuge  durch  die  Wüste  seinem  Volke  mit  Schutz,  Weisung  und  Leitung 
gegenwärtig  war,  die  hilfreiche  Gegenwart  Gottes  in  der  Wolken-  und 
Feuersäule.'^  Aber  wo  wäre  von  dieser  zu  lesen,  daß  sie  Isr.  im  Gedränge 
großer  Gefahren  Heil  geschafft  habe?  Nur  einmal  Ex.  14, 19  f.  deckt  sie 
Isr.  gegen  dessen  Verfolger,  aber  gerade  da  werden  der  Engel  Gottes  und 
die  Wolkensäule  Unterschieden.  Die  Wolke  und  der  Engel  waren  also 
zwei  verschiedene  Medien  der  Selbstvergegenwärtigung  Gottes.  Ihr  Un- 
terschied ist  ein  zwiefacher.  Die  Wolke  war  ein  dingliches  Medium: 
Hülle,  Zeichen,  Stätte  der  göttlichen  Offenbarungsgegenwart;  der  Engel 
dagegen  ein  persönliches  Medium:  ein  dienstbarer  Geist  (Xuiovgytxof 
nyivfAu)^  dem  Jahve*s  Q^  für  den  Zweck  seiner  heilsvorbereitungsge- 
schichtlichen  Selbstbezeugung  immanent  ist  Ex.  23, 21.,  Mittler  der  grund- 
leglichen  alttest.  Wirksamkeit  Gottes  in  Wort  und  That,  Erscheinung  der 
erlöserischen  Macht  und  Gnade,  welche  an  Isr.  die  dem  Abraham  Gen. 
C.15  gegebenen  Bundesverheißungen  verwirklicht.  Ein  zweiter  Unte^ 
schied  besteht  darin,  daß  die  Wolke  eine  allzeit  sichtbare  Erscheinungs- 
weise Gottes  war,  wogegen  der  Engel  Gottes  sich  zwar  hie  und  da  in  der 
Patriarchengeschichte  wie  auch  später  dem  Josua  Jos.Ö,13ff.,  nirgends 
aber  in  der  Gesch.  des  Auszugs  menschlich  versichtbart  und  also  als  eine 
vorzugsweise  nur  an  ihren  Wirkungen  erkennbare,  dem  Bereiche  der  ün- 
sichtbarkeit  angchörige  Offenbarungsweise  Gotte^  zu  denken  ist,  so  dafi 

1)  Es  sind  15  Stellen,  in  denen  das  Kerl  ib  dem  vh  substitairt,  i.  Masc/ra 
magna  zu  Lev.  11,21.   Zählt  man  Jes.  49,  5.  1  Chr.  1 1,  20  hinsu,  «o  sind  es  17,  aber 
diese  zwei  Stellen  sind  z^eitelhafl  ^t<r^nb&  *\7*^ni).    Nicht  zu  rerwechselii  damit 
«iid  die  zwei  Stellen,  in  denen  "b  CKetlb  wxAÄ  KerWjJ^T&mL  1 8.  t,  1«,  tO,  f. 
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man  allerdiogs,  wenn  man  sich  in  der  Gesch.  des  ans  Aeg.  gezogenen  Vol- 
kes nach  derkrftlllung  solcher  Verheißungen  wie  Ex. 23, 20 — 23  um- 
sieht, anf  die  Folgerung  hingedrängt  wird,  daß  die  Wolke  das  Medium 
des  in  seinem  y^'^  Isr.  sich  gegenwärtig  setzenden  Gottes  war,  ohwol 
die  Tora  sich  nirgends  so  ausdrückt.  i'^sB  T\^\^  wird  hier  dieser  Mittler- 
Engel  als  Repräsentant  Gottes  genannt,  denn  Angesicht  Gottes  heißt  seine 
sich  (wenn  auch  nur  dem  Geistesauge)  wargebende  Präsenz,  weshalb  die 
Präsenz  Gottes,  welche  Isr.  nach  Canaan  geleitete,  mit  Absehn  von  der 
hiozuzudenkenden  engelischen  Vermittelung  geradezu  'i'*;&  Dt.  4,37  heißt 
und  ■•?»  Ex. 33,  I4f.  gegen  •'sx^c  Ex.  32, 34  und  7,5<bT3  Ex.  33, 2  als  etwas 
ungleich  Höheres  erscheint,  als  die  über  bloses  Engelgeleit  erhabene, 
durch  den  Einen  Engel,  dessen  Per>önlichkeit  ganz  und  gar  hinter  seine 
mittlerische  Werkzeuglichkeit  zurücktritt,  vermittelte  Selbstgegenwart 
Gottes.  Der  Gen.  i'^ao  ist  also  nicht  objektiv  gemeint:  der  Engel  welcher 
sein  Angesicht  schaut  (Gen.  S.344),  sondern  exphcativ:  der  Engel  wel- 
cher sein  Angesicht  ist  oder  in  dem  sein  Angesicht  sich  zu  schauen  gibt. 
Das  folg.  K^n  geht  nicht  auf  den  Engel,  sondern  auf  J%,  den  so  sich  offen- 
barenden, zurück;  der  Engel  ist,  obwol  als  ein  von  J.  verschiedenes  We- 
sen, doch  als  ein  ganz  und  gar  for  Ihm,  deB  Name  in  ihm  ist,  verschwin- 
dendes gedacht.  Er  erlöste  sie  kraft  seiner  Liebe  und  seiner  nbsn  d.i. 
vergebenswilligen  Milde  (arab.  mit  Buchstabenversetzung  hilm  vgl.  aber 
anch  hamül  mMherzig)  uuji  hob  sie  empor  und  trug  sie  (kt&9  Consequens 
des  sinnverwandten  mehr  aramäischen  bcsD ,  vgl.  tollere  y^tal  und  ferre 
Yl>^<^r,  Perf.  tuti)  alle  Tage  der  Vorzeit. 

Das  Gebet  geht  nun  ganz  in  den  Ton  von  Ps.  78  u.  106  ein,  indem  es 
zu  schildern  anhebt,  wie  trotz  Jahve's  Gnade  Isr.  immer  wieder  von  J.  ab- 
fiel und  kraft  seiner  Gnade  immer  wieder  gerettet  wurde.  Denn  unmög- 
lich springt  es  mit  ^^ni  gleich  auf  das  Volk  ab  welches  das  Exil  verwirk- 
te, so  daß  *^'dt^^  die  sich  nach  Erlösung  sehnende  bußfertige  Gemeinde 
der  Exulanten  zum  Subj.  hätte  (so  z.  B.  Ew.).  Die  Gedankenverknüpfung 
ist  vielmehr  diese:  von  den  Gnadenerweisen,  welche  das  Isr.  der  Vorzeit 
erlebt  hat,  wird  zu  dem  Ungehorsam  gegen  J.  übergegangen,  in  den  es 
verfiel,  zu  der  Strafe  Jahve's,  die  es  dadurch  auf  sich  zog,  und  zu  der 
Sehnsucht  nach  Erneuerung  der  alten  mosaischen  Erlösungszeit,  von  der 
es  da  inmitten  seines  Strafzustandes  ergriffen  ward.  Statt  aber  nun  zu 
sagen ,  daß  J.  diese  Sehnsucht  nicht  unbefriedigt  ließ  und  die  Bußfertig- 
keit Israels  mit  immer  neuer  Hilfe  erwiederte,  schließt  sich  an  das  Erlö- 
snngsverlangen  des  alten  Isr.  mit  Verschweigung  des  Zwischenged. ,  daß 
Isr.  sich  gegenwärtig  in  solchem  Straf-  und  Sehnsuchtszustande  befindet, 
sogleich  das  Gebet  des  jetztlebenden  Isr.  um  Erlösung.  Israels  Undank 
V.  10:  Sie  aber  widerstrebten  und  betrübten  seineii  heiligen  Geist,  da 
wandelte  er  sich  ihnen  in  einen  Feind,  Er  kriegte  wider  sie.  Nicht 
allein  ^^Ä^fi  (einschneidenden  Schmerz  verursachen),  sondern  auch  ^^^o 
(sich  entgegenstemmen,  s.  über  die  Grundbed.  zu  3,8).  hat  'iw'jf;  nn-n« 
znm  Obj.  Sonst  ist  Obj.  des  ni"»»  (M-^on)  J.  oder  sein  Wort,  sein  Geheiß, 
seine  Providenz,  also  er  selbst  in  den  Wort-  und  Thatoffenbarungen  sei- 
nes Wesens,  hier  der  Geist  seiner  Heiligkeit,  weVddw  Ä'&^^t^^xöA.OBÄ^SÄ^- 
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Btenz  von  Ihm  unterschieden  wird.  Denn  wie  der  Engel  der  sein  Angesicht, 
d.  i.  die  Repräsentation  seines  Wesens,  ist  sowoi  darch  seinen  Namen  als 
durch  die  ihm  zugeschriebene  mittlerische  Erlösungsthätigkeit  als  Person 
bez.  wird:  so  der  Geist  der  Heiligkeit  dadurch  daB  ihm  Kränkung  ange- 
than  werden  und  er  also  Kränkung  empfinden  kann  (vgl.  Epb.4,30/#i7 
Xvnntt  10  nvtvftu  lo  uytov  lor  i^tov).  Es  werden  also  J.  und  der  Engel 
seines  Angesichts  und  der  Geist  seiner  Heiligkeit  als  drei  Personen  un- 
terschieden, so  zwar  daß  die  beiden  Letzteren  ihr  Dasein  aus  dem  Ersten 
haben,  welcher  Urgrund  der  Gottheit  und  alles  Göttlichen  ist.   Bedenken 
wir  nun,  daß  der  Engel  Jahve*s  zwar  ein  Engel,  aber  die  engelische  Anti- 
cipation  der  Erscheinung  Gottes  des  Mittlers  h  napxi  ist  und  der  Vor- 
ausdarstellung dessen  dient,  welcher  als  Ebenbild  des  Unsichtbaren  CoL 
1,15.,  als  Abglanz  seiner  Herrlichkeit  und  Abprägung  seines  Wesens 
Hehr.  1,3  nicht  blos  zeitweiliges  Selbstdarstellungsmittel,  sondern  voll- 
kommene persönliche  Selbstdarstellung  des  göttlichen  Q**)^  ist:  so  deutet 
sich  hier  unverkennbar  schon  das  Geheimnis  des  dreieinigen  Wesens  Got- 
tes des  Einen  an, -welches  in  dem  neutest. Erlösungswerke  erfüllungsge- 
schichtlich offenbar  wird.*    Subj.  von  'n?n!l  ist  J.  dessen  h. Geist  sie  be- 
trübten. Er  der  sich  ihnen  als  Vater  erwiesen  (vgl.  Dt.  32, 6)  ward  kraft 
der  Gegenwirkung  seiner  Heiligkeit  das  Umgekehrte  dessen  was  er  ihnen 
sein  wollte:  er  wandelte  sich  ihnen  zum  Feinde,  »*n  Er,  aller  Feinde 
furchtbarster,  kriegte  wider  sie.  So  erkl.  wir  10**,  obschon  bei  dieser  ErU. 
anders  zu  accentuiren  gewesen  wäre,  näml.  ipt^^*^  Mohpach,  oni  Pastü, 
a-^wb  Zakef;  «"^n  Tifha,  oa-cnba  Silh\k,    Die  vorliegende  Acc.  faßt  «w 
Da-onbD  als  Attributivsatz:  zu  einem  Feinde,  der  (=  welcher)  wider  sie 
kriegte.   In  solchem  Strafzustande  zur  Besinnung  gekommen  sehnte  Isr. 
die  bessere  Vergangenheit  zurück  v.ll — 14:  Da  gedachte  der  Vorzeit- 
Tage  Mose's  sein  Volk:  Wo  ist  der  welcher  sie  heraxifführte  aus  dem 
Meere  samt  den  Hirten  seiner  Herde?    Wo  ist  der  welcher  nieder- 
legte in  ihrer  Mitte  den  Geist  seiner  Heiligkeit?  Der  einherziehn  Heß 
zur  Rechteyi  Mose's  doi  Arm  seiner  Majestät,  der  die  Wasser  spal- 
tete vor  ihnen  her,  sich  zu  machen  einen  ewigen  Namen?    Der  sie 
ziehn  ließ  durch  Meeresschlünde  gleich  dem  Rosse  auf  dem  Blach- 
feld,  ohne  daß  sie  strauchelten?  Gleich  dem  Vieh  das  ins  Thal  hinab- 
steigt, brachte  der  Geist  Jahve's  sie  zur  Ruhe  —  also  hast  du  dein, 
Volk  geleitet,  dir  zu  machen  einen  mqjestätischeyh  Nojnen.   Der  vor- 
liegenden Acc.  nach  ist  11*  zu  übers.:  Da  gedachte  er  der  Vorzeit-Tage, 
des  Mose  seines  Volkes,  näml.  Jahve  (LXX  Trg.Syr.Hier.).   Aber  abge- 
sehen von  dem  sonderbaren  Ausdruck:  „des  Mose  seines  Volkes",  der 
viell.  deshalb  als  möglich  galt  weil  sich  bei  dem  Eigennamen  t^^ta  an  des- 
sen hebr.  Bed.  extrahens  =  liberator  denken  läßt,  den  aber  derSyr. 
durch  die  LA  i'^^  (Mose's,  seines  Knechts)  beseitigt,  kann  in  Anbetracht 
der  folg.  offenbar  menschlichen  Sehnsuchtsfragen  Jahve  nicht  Subj.  zu 
■'^H-  ^^^^y  welches  diese  Rückerinnerungen  einleitet:  das  Volk  ist  es  wel- 
ches mit  MjK  ganz  so  wie  Jer.2,6  vgl.  oben  5 1,9  f.  zu  fragen  anhebt  und 

1)  8.  meinen  Aufsatz  „Die  DTe\dtiv^V^\\.Qio\.\A%  vm  A«  T.'*  in  der  Zeltsohr.  Satt 
anf  Hoffnung  111,  2,  4—19. 
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welches  also  auch  gem&B  der  BuBmahnong  Dt  32, 7  der  D^i^-ts*;  sich 
erinnert  Deshalb  fassen  auch  jüd.  Ansll.  wie  Saad.  u.  Raschi  trotz  der  Acc. 
ia?  als  Snbj.,  während  Andere  wie  A£  Kimchi  Abra?.  den  Acc.  Rechnung 
tragen,  indem  sie  das  Volk  zum  verschwiegenen  Subj.  v.'^t'fi  machen  and 
„da  gedachte  es  der  Yorzeit-Tage,  (der  Tage)  Mose's  (nnd)  seines  Volkes'* 
oder  dem  ähnlich ,  in  allen  Modificationen  aber  forcirt  nnd  lahm  erkl. 
Am  besten  noch  findet  man  sich  bei  Stiers  Erkl.:  „da  gedachte  man  der 
Vorzeit-Tage,  des  Mose  seines  Volkes"  mit  den  Acc.  ab;  aber  warum 
sagte  der  Proph.  dann  nicht  in  Anschinß  an  v.  10  ^"^sni?  Wir  übers,  and 
accentoiren:  da  gedachte  {Zakef  gadol)  der  Vorzeit-Tage  (Mercha)  Mo- 
se's (Ti/hä)  sein  Volk  —  das  Obj.  steht  vor  dem  Snbj.  wie  z.  B.  2  E.  5, 1 3., 
▼gl.  die  Inversionen  8,22  extr.  ^,2  init,  und  rnsn  ist  zu  dem  einheit- 
lichen Begriff  Dbi9*^^  gehöriger  Gen. ,  vgl.  zn  dieser  Form  des  st,  cansir. 
28, 1.  Ruth  2, 1  (Ew.§.  291*).  Mit:  „Wo  ist  der  sie  heraufftthrte  ••"  be- 
ginnen die  Rückblicke;  das  Suff,  von  ühsnan  geht  auf  die  Vorfahren,  und 
das  Particip  ist  mit  dem  Art.  und  Suff,  zugleich  (vgl.  zu  9, 12)  verbunden, 
indem  es  nicht  als  Nomen  nnd  nicht  als  Ausdruck  einer  abgeschlossenen 
Handlung  (o  dvuyrjoxtig)^  sondern  mit  fortbestehender  Verbalkraft  (Ges. 
§.135,2)  gedacht  und  imperfektisch  aufzulösen  ist:  ilie  qui  sursum  du- 
ceb€U,  edticebat,  weshalb  auch  das  Suff,  objektiv  oder  accusativisch  em 
nie  Ps. 68,28.,  nicht  am  lautet^  vgl.  lob  40,19.  Ps.  103,4.  Als  nähere 
Bestimmung,  nicht  (wogegen  auch  die  Acc.)  von  "^st^i  abhängig,  tritt 
n'Mbi  *«9'i  HK  hinzu,  tk  ist  durch  Jethib  hervorgehoben ,  denn  es  bed.  hier 
und  cum;  das  Trg.  faBt  es  sogar  in  dem  Sinne  von  instar  pastoris  gregis 
sui,  aber  so  wird  zuweilen  09,  nicht  aber  hm  gebraucht  Wie  das  Trg. 
liest  auch  LXX  ri^i,  Hier,  dagegen  '^?''^,  und  das  ist  die  masor.LA,  denn 
die  Masora  zu  Gen.  47, 3  zählt  4  m?"^  auf,  ohne  u.St  mitzuzählen.  So 
lesen  auch  Kimchi  Abrav.  u.  A.,  so  Sonc.  1486,  Plant.  1582  und  mit  Recht 
gibt  Norzi  dieser  LA  den  Vorzug:  die  Hirten  der  Herde  Jahve's  sind 
Mose  und  Ahron  nebst  Miijam  Ps.77,21.  Mi.  6, 4.,  mit  diesen  (in  deren 
Begleitung  und  Geleite)  führte  J.  sein  Volk  durchs  Schilfmeer  herauf  aus 
A^.  Bei  der  LA  ^?"^  fällt  die  Frage,  ob  ''»"^.P.a  sich  auf  Mosen  oder  Isr. 
bez.,  hinweg.  In  das  Innere  seines  Volkes  (Nejli.9,20)  gab  J.  den  Geist 
seioer  Heiligkeit  hinein:  er  war  innerhalb  Israels  gegenwärtig,  inwiefern 
Mose,  Ahron,  Mirjam,  die  Siebzig,  die  Propheten  im  Lager  ihn  besaßen 
und  inwiefern  Josua  als  Amtsnachfolger  Mosers  ihn  überkam  und  alles 
Yolk  seiner  theilhaft  werden  konnte.  „Arm  seiner  Majestät'*  heißt  Jah- 
▼e's  majestätische,  majestätisch  sich  erweisende  Macht,  ein  Anthropomor- 
phismus,  zu  dessen  gotteswürdiger  Vorstellung  aber  schon  der  Ausdruck: 
der  einhergehn  ließ  zur  Rechten  Mose*s  . .  nöthigt.  Stier  bem. ,  indem  er 
vn^Bn  9*.T  nicht  als  Obj. gelten  lassen  will:  Welch  ein  wunderliches  Bild 
ein  zu  Jemandes  Rechten  wandelnder  Arm!  Aber  der  in  seinen  Wirkun- 
gen sichtbare  Arm  gehört  ja  dem  seinem  Wesen  nach  unsichtbaren  Gott, 
nnd  der  Sinn  ist:  die  Thatkraft  Mose*s  war  nicht  sich  selbst  überlassen, 
die  überschwengliche  Allmacht  Gottes  ging  ihr  zur  Seite  und  gab  ihr  über* 

1 )  Die  betreffende  Regel  der  arab.  Syntax  ist  hier  auch  auf  die  hebr.  anwend- 
bar, Tgl.  ehnuchawtcifunä  der  uns  in  Furcht  setzte  MufoR^dl  V*  7».  i. 
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menschliches  Vermögen.  Sie  war  es,  vermöge  welcher  Mose's  erhobener 
Stab  und  ausgestreckte  Hand  das  Schilfmeer  spaltete  (Ex.  14,16);  SS"^! 
hat  Mahpach  beim  a,  also  aaf  penulL  zurückgezogenen  Ton  and  btnm 
Sere^  damit  es  sich  nicht  in  der  Aussprache  verschleife,  Meiheg  [tnüsn),^ 
Der  Zwecksatz  "lai  nicjrb  besagt,  daß  Gott  sich' selber  absoiater  Zweck 
ist:  er  ist  aber  die  heilige  Liebe  und  will  also  indem  er  sich  selbst  will  zu- 
gleich das  Heil  seiner  Geschöpfe,  er  macht  sich  einen  „ewigen  Namen", 
indem  er  sich  in  unvergeßlichen  Wundem  der  Erlösung  Terherriieht,  wie 
damals  bei  der  Ausführung  aus  Aeg.  Dem  Gange  der  Schilderang  naeh 
scheint  v.  13  auf  den  Durchgang  durch  den  Jordan  zu  gehen  (Ko.)»  fther 
der  Psalmist  106,9  vgl.  77,17  hat  ihn  vom  Durchgang  durch  das  Schilf* 
meer  verstanden;  das  Gebet  verweilt  Vei  diesem  Hauptwunder,  von  dem 
das  andere  nur  wie  das  Nachspiel  war:  „Gleiche  instar  (Beschaffenheits- 
accusativ)  des  Rosses  auf  der  Blache*^  d.h.  wie  ein  Eloß  auf  der  Blacfae 
dahinjagt,  so  zogen  sie  durch  die  Meerestiefen  ^^^3*?  ^b  (verumstftndefi- 
der  Untersatz)  ohne  zu  straucheln.  Ein  anderes  schönes  Bild:  wie  das 
Vieh  {Pasta)  das  ins  Thal  hinabsteigt,  nicht:  wie  das  Vieh  ins  Thal  hinab- 
steigt (s.  dagegen  Psalmen  S.283),  brachte  Jahve's  Geist  (fem,)  es  (Isr.) 
zur  Ruhe,  näml.die  nn^sx)  Dt.  12,9.  Ps.95,11  des  von  Milch  und  Honig 
triefenden  Canaan,  wo  es  nach  langem  beschwerlichem  Zage  durch  die 
sandige  Wüste  ausruhte  und  sich  erquickte,  wie  eine  von  kahlem  Gebiige 
zu  den  Auen  und  Bächen  des  Thaies  hinabgestiegene  Herde.  Der  Geist 
Gottes  erscheint  hier  (wie  Ps.  143, 10)  als  Führer,  näml.  durch- Vermitte- 
lung  derer,  welche,  von  ihm  erleuchtet  und  getrieben,  an  der  Spitze  des 
wandernden  Volkes  standen.  Statt  ^sn-'Dtn  bevorzugt  Ew.  nach  LXX  «Jf 
yr^oiv  *isn3n,  was  aber  minder  bedeutsam.  Das  folg.  1^  ist  so  wenig  als 
52,14  Correlat  der  voransgeg.  Vergleichungspart. :  es  ist  recapitnlirend 
und  bez.  sich  auf  die  ganze  Schilderung  bis  zu  y.9  hinauf  zurück,  mit 
it^na  wieder  in  direkten  Gebetston  einlenkend. 

Die  nun  folg.  Bitten  um  Erlösung  sind  äußerlich  durch  den  üeher 
gang  der  Schilderung  in  Anrede  14^,  innerlich  durch  den  Ged.  vermittelt, 
daß  Isr.  sich  gegenwärtig  in  einem  solchen  Zustande  befindet,  weicheres 
zu  so  sehnsüchtigem  Rückblick  in  die  mosaische  Erlösungszeit  veranlaBt 
v.  15:  Blicke  vom  Himmel  und  siehe,  von  der  Wohnstätte  deiner  Hei- 
ligkeii  und  Majestät!  Wo  ist  dein  Eifer  und  deine  Machterweise,  der 
Drang  deines  hiwendigen  und  deine  Erbarmungen  halten  sich  gegen 
mich  zurück.  Ueber  das  Verb,  von  ta-^an  aufblicken,  die  Augen  aufschla- 
gen (\foa  wov.  tiA>  talm.  csns  emporsprossen,  ouu  emporquellen)  nad 


1)  Ebenso  haben  ^2£'a  Spr.  1, 19  u.  :^:b  Spr.  11, 26  Mänah  in  enter  Silbe  und 
Metheg  als  Zeichen  der  etwas  anzuhaltenden  Aussprache  beim  -rr  nach  der  Maiert 
und  nach  der  ausdrücklichen  Bern,  des  Punktators  Jekuthiel  in  seinen  ^^psn  ^"n. 
Diese  3  Wörter  ^J^ia,  9^3,  ^3b  sind  aber  hierin  Ausnahmen  von  der  Regel,  dena 
überall  sonst  unterbleibt  bei  solchen  Partie,  von  Yt.  tertiae  guUuralia  mit  Hi]6- 
Pathaht  wenn  ein  einsylbiges  oder  yornbetontes  Wort  folgt,  der  Ruckgang  des  To- 
nes z.  B.  ia  nüia  87,  lO.,  5:5a  rxia  Jer.  6,  IS.,  KüM  rni^  Koh.  1,  5.,  wo  überall  der 
ÄQceDt  beim  -—  steht.  Auch  bei  der  kürzeren  Partioipialform  ;Db,  9^0  nnterbleibt 
der  Rückgang  des  Tones  da  "wo  ei  «on&\.  iX«\X&iA^^^.  ^.  5%1  sä  61, 16. 
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nun  mit  dem  Auge  fixiren  s.  zq  42,18^;  nur  selten  kommt  die  umge- 
kehrte Wortverbindnng  »"«nm  nM->  (hinsehen  und  besichtigen)  vor  Hab. 
1,5.  Thren.1,11.  An  die  Stelle  von  ta^t»^'»  tritt  im  2.Gliede  von  15^  „aus 
derWohnsUtte  b«2»c  deiner  Heiligkeit  and  Majestät'':  der  Allheilige  und 
Allherrliche,  der  sonst  in  der  Gesch.  Israels  sich  so  glorreich  offenbart, 
hat  sich  jetzt  in  seinen  Himmel,  wo  er  nur  den  Geistern  offenbar  ist,  zu- 
rflckgezogen.  Das  ans  dem  Folg.  ersichtliche  Obj.  des  erflehten  Blickens 
Qod  Sehens  ist  die  gegenwärtige  hilflose  Lage  des  Volkes  in  seinem  Straf- 
leiden, welches  gar  kein  £nde  nehmen  zn  wollen  scheint.  Von  der  nxap 
mit  welcher  J.  sonst  für  sein  Volk  gegen  dessen  Bedrflcker  zu  eifern 
pflegte  (26, 11}  und  von  den  früheren  Erweisen  seiner  rmn  (T|nS42^4  wie 
S.B.  richtig  yen.1521  ist  defektiver  Plor.  wie  ^3CBn  58, 13}  läßt  sich  nichts 
mehr  verspüren.  In  15^  setzt  sich  die  Frage  nicht  fort:  „das  Rauschen 
deiner  Eingeweide  nnd  deine  Erbarmnngen  die  gegen  mich  an  sich  hal- 
ten?** (Hitz.Kn.).  Die  Worte  ^?«!»nn  "^b«  haben  weder  dem  ausgedrück- 
ten neuen  starken  Ged.  noch  der  Wortstellung  nach  (*^bK  voran}  das  Aus- 
sehn eines  Attributivsatzes.  Ueber  strepitus  viscenm  als  Wirkung  nnd 
Anzeichen  tiefen  Mitleids  s.  zu  16, 11 .  Wie  d??^  oder  vielmehr  o''?^  (von 
rvf«  n.d.F.  tvr}  Grundform    j^o  iwöVi  aram.  r?«)  bed.  auch  0*^013^  urspr. 

anXdyyva  eig.  die  inneren  Weich theile  des  Körpers,  jenes  von  der  y^w 
matschig,  weich  s. ,  dieses  von  der  y^nn  schlapp ,  locker,  weich  ^.^  V^^ 
ist  wie  der  Plur.  des  Präd.  zeigt  nicht  auch  Regens  von  ^"^^nn.  Es  ist 
vorausgesetzt,  daB  die  Liebe  Jahve's  zu  seinem  Volke  ihn  drängt,  dem 
Elende  desselben  abzuhelfen,  aber  sein  Mitleid  und  Erbarmen  thun  sich, 
wie  es  scheint,  Gewalt  an  (pSjKfjn  wie  42,14,  eig.  se  superare  von  p?« 
yp&),  um  nicht  Isr.  zugut  wirksam  zu  werden.  Mit  *^3  wird  nun  die  Bitte 
um  Hilfe  und  das  Vermissen  derselben  gerechtfertigt  v.  16:  Denn  du  bist 
unser  Vater,  denn  Abraham  weiß  von  uns  nicht  und  Israel  kennet 
tms  nicht  —  du,  Jahve,  bist  unser  Vater,  unser  Erlöser  ist  von  Ur- 
zeit her  dein  Name.  J.  ist  Israels  Vater  oder  Erzeuger  Dt.  32, 6.,  seine 
schöpferische  Macht  und  liebesrathschlußmäßige  Gnade  haben  es  ins  Da- 
sein gerufen ;  ^"(SK  hat  noch  nicht  den  entschränkten  nnd  vertieften-Sinn 
des  neutest.  „Vater  unser**.  Das  2.  *^2d  begründet  dieses  Bekenntnis,  daB 
J.  Israels  Vater  ist  und  daB  es  also  väterliche  Fürsorge  und  Hilfe  von 
ihm  allein  erwarten  kann:  auch  die  theuersten  nnd  ehrwürdigsten  Men- 
schen, des  Volkes  Ahnen,  können  ihm  nicht  helfen,  Abr.n.  Jakob -Israel 
sind  dem  Diesseits  entrückt  und  aufier  Stande,  selbständig  in  die  Gesch. 
ihres  Volkes  einzugreifeif!  9*];  und  "^"^^n.  haben  den  Sinn  theilnehmender 
Notiz-  nnd  Rücksichtsnahme  wie  Dt.  33, 9.  Ruth  2,10. 19.;  ^y^l  hat,  um 
mit  ^^ni  zu  reimen,  den  Bindevocal  ä  (pausal  f&r  a  56,8)  statt  e  Ges. 


1)  üeber  die  Wurzelbed.  des  griech.  o^av  ist  man  noch  nicht  im  Reinen;  Cor- 
ÜQS  (I,  83)  hält  die  >^  op  für  urspif.  digammirt  und  gibt  ihr  mit  Vgl.  des  hom.  ovqog 
Hüter  die  Bed.  waren  (gewaren,  warnehmen). 

2)  Die  sinnliche  Gmndbed.  „weich  s."  liegt  in  i%^%  ia  Verh.  zu  dem  psycho- 
logischen ^^\  Tor,  TgL  Fleischer  bei  Volck,  Mqm  Cbnticum  O-^^'^^  ^.\^. 
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§.60  Anm.2.^  In  dem  SchloBsatze  gehört  nach  den  Acc  tixin  ^bvti  sog., 
die  richtigere  Accentnation  wäre  *Ati^  7V^a,t3bi9Q  Mercha^  welche  Lazz. 
aus  einem  Drucke  von  Brescia  notirt.  Von  Urzeit  her  war  die  Bethftti- 
gong  Jahve's  gegen  Isr.  eine  solche,  daß  dieses  ihn  "obtui  nennen  dorite. 
Die  Gegenwart  aber  steht  damit  in  einem  Widerspruch,  welcher  den  GUb- 
ben  auf  harte  Probe  stellt  v.  17 :  Wartun  ßthrst  du  tms  in  Irrsai,  Jak- 
ve,  von  deinen  Wegen,  verhärtest  unser  Herz,  dich  nicht  zu  /Urck- 
ten?  Kehre  wieder  um  deiner  Knechte  willen,  der  Stämme  deinet 
Erbes.  Nachdem  der  Mensch  Gottes  Gnade  schnöde  und  hartnäckig  Yer 
werfen,  entzieht  sie  ihm  Gott  gerichtsweise,  gibt  ihn  hin  in  seinen  Irrweg 
und  macht  sein  Herz  untüchtig  zum  Glauben  (n'^r^sn  nur  noch  lob  39, 16., 
hier  =  rnü^f^ri  Ps.  95, 8.  Dt.  2, 30).  Die  Gesch.  Israels  ist  seit  c.  6  Gesch. 
eines  solchen  stufengängigen  Yerstockungsgerichts  und  immer  tiefer  imd 
weiter  um  sich  fressenden  Fluches.  Die  Masse  ist  verloren,  aber  mäA 
ohne  die  Möglichkeit  der  Rettung  fflr  den  besseren  Theil  des  Volkes,  wel- 
cher, mit  rab  an  die  Gnade  appellirend,  nach  Erledigung  von  dieses 
Fluchbann  seufzt.  Die  Bitte  um  Wiederkehr  der  göttlichen  Gnadenge- 
genwart  wird  zwiefach  begründet,  erstens  dadurch,  daß  noch  Knedite 
Jahve's  vorhanden  sind ,  wie  ja  dieses  Gebet  thatsächlich  beweist;  sodann 
dadurch,  daß  die  göttliche  Gnadenwahl  doch  nicht  hinfälUg  werden  kaia. 
Aber  der  jetzige  Zustand  Israels  sieht  wie  Zurücknahme  derselben  uii 
und  eine  Aufhebung  dieser  Spannung  der  Gegensätze  ist  nicht  mög^ch, 
ohne  daß  J.  als  Retter  seines  Volkes  vom  Himmel  hemiederkommt  v.  18 
— 19:  Au/'  eine  kleitie  Zeit  hat  in  Besitz  genommen  dein  heißga 
Volk  —  unsere  Widersacher  haben  niedergetreten  dein  Beiligtum, 
Wir  sind  geworden  zu  solchen,  über  die  Du  von  Ur  her  nicht  ge- 
herrscht, über  die  mcht  genannt  geweseti  dein  Nofnc  —  o  daß  du  den 
Himmel  zerrissest,  hemieder/uhrest,  vor  deinem  AyitHtz  die  Berge  m 
Schwanken  geriethen.  Es  liegt  nahe  zu  versuchen,  ob  ^«^7;  nicht  ^ri) 
zum  nachgebrachten  Subj.  haben  könne  (vgl.  Jer.49,2),  aber  alle  Yer 
suche,  z.  B.  Hier.:  quasi  nihilum  {d.Lad  yiihil  et  absque  ullo  labore) 
possederunt  popuhim  sanctum  tuum,  Cocc:  propemodum  ad  haeredt- 
tatem . ,,  Stier:  Um  ein  Wenige^  besitzen  sie  gar  dein  h.  Volk,  Luzzatto: 
Poco  manch  che  non  distruggessero  geben  dem  "^^fab  eine  Bed.  der« 
widerstrebt:  s.v.a.  Mk|?a"55?  oder  ü?^»  bed.  es  nicht.  "^5»  ist  die  härtoe 
Form  für  "»»to,  welches  der  Proph.  10,25. 16, 14.  29, 17  von  einem  win- 
zigen Zeitraum  gebraucht,  und  da  \  als  Bez.  der  Zeit,  zu  welcher,  gegen 
welche  hin,  binnen  welcher  und  welche  hindirrch  (vgl. 2 Chr.  11, 17. 29, 
17.  Ew.  §.217"*)  etwas  geschieht,  üblich  ist,  so  kann  "^^^cab  auf  eine  (og- 
die  bewußte)  kleine  Zeit  :=  eine  kleine  Zeit  lang  jE^er  breve  tempus  (wie 
ilg,  in\  xuT  ivtavxov  ein  Jahr  lang)  bed.  Wenn  nun  tinpa  das  h.Land 
bed.  könnte  (Hitz.En.u.  A.),  so  könnte  ^«3*^^  das  gemeinsame  Obj.  bei- 
der Sätze  sein  (Ew.  §.351  S.838).  Aber  'n'^npjo  Jahve*8  Heiligtum  ist 
die  Stätte  seiner  Wohnung  und  Anbetung;  „den  Tempel  in  Besitz  neh- 
men'^ aber  ist  ein  nicht  wol  zulässiger  Ausdruck.    Dagegen  ist  77%^  ^ 

1 )  Geiger  findet  in  Beinei  ^em  hiet  eine  teodeoüÖse  Wandlung  der  nifpr- 
zwei  Futura,  Jud.  ZeitschntlYl,^^. 
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das  (b.)  Land  in  Besitz  nehmen  eine  so  hänfige  RA  (z.B.  60,21.  65,9. 
P8.44,4),  wonach  wir  mit  Raschi  Kimchi  Vitr.  Oes.  erkl.:  per  exigtmm 
(temporis)  possederunt  popuhts  sanctus  tum,  wozu  sich  von  selbst  das 
h.  Land  ds  Obj.  hinzudenkt.  Die  Wortstellung  der  zwei  Sfttze  ist  chia- 
siisch:  die  zwei  schroff  verschiedenen  Sabj.  stoßen  als  die  inneren  Glieder 
an  einander.  Von  den  beiden  Perf.  sagt  das  1.  femer  nnd  das  2.  näher 
Vergangenes  ans  wie  60,10^.  Die  zwei  Yersglieder  reimen  sich,  indem 
ans  dem  Besitzstande  des  nach  Jahve's  Wahl  und  Ruf  heiligen  Volkes  das 
Heiligste,  der  Tempel,  herausgehoben  wird;  W)Ti  =  nuxiiv  Lc.21,24. 
Apok.  11,2.  Der  Einwand  Hahns,  daß  die  Zeit  von  der  Landeseinnahme 
bis  zur  chald.  Katastrophe  doch  nicht  "^3»2ra  genannt  werden  könne,  erle- 
digt sich  dadurch,  daß  die  durchlebte  lange  Zeit  für  die  Rückerinnerung 
SQsammengeschrumpft  und  daß  in  der  That  seit  der  davidisch-salom.  Zeit, 
in  welcher  Isr.  seines  Besitzes  wirklich  froh  wurde,  die  Katastrophe  sich 
in  mancherlei  Vorspielen  bereits  anzukündigen  begann.  Ans  derselben 
AuBcbaanng  herans,  welcher  die  bessere  Vergangenheit  vor  der  langen 
Daner  der  traurigen  Gegenwart  zusammenschwindet  (vgl.  den  umgekehr- 
ten Fall  64, 7 f.),  ergeht  die  Klage  v.l9.  Hitz.  übers,  «^"»n  „wir  wa- 
ren", Hahn:  „wir  werden",  es  bed.  aber  hier  wo  nicht  wie  26,17  rück- 
blickend von  einem  abgethanen,  sondern  von  einem  andauernden  Zu* 
Stande  die  Rede  ist:  wir  sind  geworden.  S.  richtig:  tyivrjd-jj^iv  (besser 
W&re  ykyovu^tv)  wg  an  alwvog  wv  ovk  i^ovaiaaag  ovdi  ijuxXri&ti  to 
Sro ftd  aov  avxQXg.  Mit  Db'iss  beginnt  das  virtuelle  Präd.  zu  'O*«'*^:  wir 
Bind  geworden  solche  (gleich  solchen)  über  die  u.s.w.,  was  vollständig 
durch  "^^M  e9S  (Saad.  Raschi  AE)  oder  auch  nur  "^^k3  mit  Umstellung 
der  Worte  durch  "tii  thtjo  fi^baj  (vgl.  Ob.  v.  16)  ausgedrückt  sein  würde, 
vgl.  das  virtuelle  Subj.  ian«  '^  48, 14  und  das  virtuelle  Obj.  '^trfa  vc^"] 
41, 25.  £w.  §.  333^.  Absichtlich  bleibt  jedes  „als  ob''  hinweg.  Das  Verb., 
in  welches  sich  J.  zu  Isr.  als  König  und  als  zu  seinem  nach  ihm  benannten 
Volke  gestellt  hat,  erscheint  nicht  blos  als  zerrissenes,  sondern  als  von 
je  gar  nicht  bestandenes:  der  gegenwärtige  Zustand  Israels  ist  die  volle 
thatsftchliche  Verneinung  dieses  Verhältnisses.  Tiefere  Töne  als  diese 
kann  die  Klage  unmöglich  greifen,  und  darum  entpuppt  sich  daraus  so- 
fort der  himmelan  dringende  Seufzer:  D'?otrf  ^^P^  ^^^-  Mit  dem  folg.n'iFj» 
ein  neues  Cap.  zu  beginnen  ist  jedenfalls  höchst  ungeschickt,  die  masor. 
Versabtheilung  aber  ist  unantastbar.  Denn  19^  konnte  nicht  zu  64, 1  ge- 
sogen werden,  weil  dieser  Vers  maßlos  überladen  würde:  dieser  Seufzer 
gehört  aber  auch  wirklich  zu  19*,  indem  er  aus  der  Tiefe  der  da  ausge- 
sprochenen Klage  emporsteigt.  Falsch  wird  hie  und  da  M^b  =  Kib  ge- 
Ekßt:  als  hättest  du  nicht  (um  unsertwillen  bei  der  sinaitischen  Gesetz- 
f^ebang)  den  Himmel  zerrissen  (Trg.  Symm.  Saad.  Luzz.).  k^^  ist  nirgends 
i.v.a.  »"ii,  es  ist  Ausdruck  des  Wunsches,  lieber  utmam  discideris  = 
Mscmderes  s.  zu  48,18.  Der  Wunsch  setzt  voraus,  daß  die  Onadenge- 
l^enwart  Oottes  sich  aus  Isr.  zurückgezogen  hat  und  daß  dieses  sich  von 
iem  jenseitig  gewordenen  durch  eine  dichte,  undurchdringlichem  Wol- 
Icendankel  gleiche  Scheidewand  getrennt  sieht  (s.  Gen.  S.  334).  Da& 
Schlnfiglied  des  Optativsatzes  übers,  man  gewOlii^cYi:  (^Atmom^  a  f cm:^ 
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tua  montes  diffTuerent  (z.B.Rosenm.  nach  LXX  raxif iroVrai),  richtiger 
defluerent  (Hier.)»  denn  btj  bed.  herabflieBeo,  nicht  zerfließen.  Der  Sixui 
wäre:  o  daß  sie  in  Feuer  schmelzend  gleichsam  zu  Boden  fl^teseo  (Hitx). 
Die  Form  ^V{\  läßt  sich  bei  dieser  Auffassung  nicht  anmittelbar  ?oo  hs 
herleiten ;  denn  daß  ^^'ta  aus  pausalem  ^bta  (mit  ö  fftr  ä  nnd  sogen.  Dag, 
affectuosum)  umgelautet  sein  könne  (so  z.  B.  AE  nnd  Eimchi ,  JUichhiV) 
—  Stier  statuirt  sogar  ein  v.med.  o  b'ta — ist  eine  Einbildung:  man  mfllte 
also  annehmen,  daß  es  von  ^^t  =  ^a  gebildetes  Nu  (£w.§.19S?)seL 
Aber  ^\\  bed.  schlaff  hernieder  hangen,  hin-  nnd  herschwanken  (wo?.^ 
achtnngslos,  geringgeschätzt  n.  c*«hVT  18,5  schwanke  Zweige),  wie^ 
46,6  schütteln,  schütten^,  und  hievon  abgeleitet  gibt  ^^vs  den  ftrdie 
Berge  (vgl.  das  vom  Erdbeben  übliche  arab.  za^a/a)  passenden  Sino  COR- 
cuierentur,  wie  Trg.Syr.  und  LXX  Rieht.  5, 5  Obers,  und  von  6e8.H«bi 
U.A.  erkl.  wird.  Die  nächste  Nifalform  wäre  ^^la  (aufgelöst  ^^ta  Bicbtö,5 
nach  Ges.  §.  67  Anm.  11),  aber  statt  a  der  2.  Sylbe  hat  das  Nu  der  doppel- 
lantigen  Stämme  zuweilen,  nach  Art  der  mittelvocaligen,  o  z.B.  ^i^  34,4. 
Ges.  §.67  Anm.  6. 

Die  nun  64, 1  folg.  Gleichnisse  können  sich  nicht  an  dieses  "vbn,  mg 
man  es  so  oder  so  erkl.,  anschließen.  Aber  auch  einen  unabhäogiga 
neuen  Satz  bildet  64,1  nicht:  man  muß  in  Ged.  das  Wort  wiederfaokii 
auf  welches  der  Hauptton  von  63, 19^  fällt  64, 1. 2:  (ffemiederßhrtsd 
wie  Feuer  Reisig  anzündet,  Wasser  in  Wallung  bringt  das  FtWft 
kundzuthun  deinen  Namen  deinen  Widersachern,  daß  vor  deinem 
Antlitz  die  Heiden  erzittern,  indem  du  vollziehest  furchtbare  Thateh 
die  wir  nicht  verhofften  —  hemiederführest,  vor  deinem  Antlitz  Bergt 
in  Schwanken  geriethen!  Die  Alten  plagen  sich  indem  sie  tirxm  v.  co« 
schmelzen  herleiten.  Seitdem  Louis  de  Dieu  und  Albert  Schult ens  nach  des 
Vorgänge  Saadia^s  und  Abulwalids  auf  das  arab.  ^jm4J&  knacken  mncksa 
mummeln  u.  dgl.  und  ^^p  zerknicken  confringere,  wov.  ha^m  gekmd- 

tes  dürres  Gezweig,  hingewiesen  haben,  steht  es  fest  daß  Q*^pQn  von  ctf; 
(eig.  Geprassel,  Gerassel,  Geknister,  arab.  hams)  sarmenta  arida  dflnt 
Heiser  bed.  Vermeintlich  nach  den  Aceenten  Ges.:  Feuer  Ton  Reishok» 
aber  dann  müßte  statt  Darga  Munah  Rebid  vielmehr  Z^^anw^OQ^K? 
Munah  Rebid  accentuirt  sein.  Der  2.  Vergleich  läßt  sich  übers.:  wieWtf- 
ser  aufwallt  im  Feuer;  d?3  wäre  dann  als  dinglicher  Plur.  nach  Ges. f- 
146,3  weiblich  behandelt,  wofür  sich  (obwolfi*^  sonst  Masc.  ist)  Iobl4,19 
als  unleugbares  Beispiel  anführen  läßt,  und  vk  =  vms  wäre  Locativiie 
^3^^  in  Flammen  5, 24.  Aber  näher  liegt  es  doch  das  ebenso  gewöhnlidt 
als  D'^s  Masc.  ist,  feminine  ^k  zum  Subj.  v.  in^pnn  zu  machen  and  uiai 
dem  V.  i^2ja,  dessen  Bed.  im  Hinblick  auf  Jb  anschwellen,  chald.  ;!U  uf* 

hüpfen  (vgl.  ni^aya^  Blasen,  Pusteln),  syr.  tcs  aufsprudeln  a.s.w.  ursfr. 
intransitiv  ist,  hier  parall.  dem  gleichfalls  trans.  gebrauchten  n*i;9  statt  der 
intrans.  Bed.  aufwallen  die  trans.  aufwällen = aufwallen  machen  (=roP3P! 

1)  Wie  das  Griechische  neben  auX-elety  das  noch  einfachere  wnnelhaite  fft* 
€iy  aufweist,  so  daBSemitiRcVieik«iV>eu\^bx  die  V^Kt,  5T  vgl.  arab.  btbt,  saxT,  JTJt, 
olle  drei  von  Unruhe  dei  Be'?«e^>m^. 
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zn  geben  (ygl.  80,13  Ma^aa  geschwellt  =  vorwärts  gebogen,  gleichsam 
prohmädus).  Mit  einer  so  unwiderstehlichen  Gewalt  soll  J.  berabfahren, 
wie  sie  das  Feuer  auf  Reisig  und  Wasser  ausübt,  jenes  in  Brand,  dieses  in 
Sieden  versetzend,  um  näml.  durch  solche  Machterweisung  zur  Erfahrung 
ZQ  bringen  (dies  bed.  3?'^''^^)  seinen  Namen  (den  richterlich,  also  vJMS  66, 
16.,  sich  offenbarenden  30,27)  seinen  Widersachern  und  damit  vor  ihm 
(9|-^n  vgl.  Ps.  68, 2  f.)  Nationen  (die  abgöttischen)  erzittern.  Wiederinfin. 
Yergleichungssatz,  so  geht  auch  der  infin.  Zwecksatz  in  das  Finitum  fiber 
(vgl.  10,2. 18,9.14,25).  Die  meisten  neuern  Ausll.  ordnen  nun  auch 
noch  V.2  dem  Optativen  K^b  unter,  und  in  der  That,  obwol  diese  Fortwir- 
kang  des  K^b  die  Grenze  des  Möglichen  zu  fiberschreiten  scheint,  ist  man 
doch  zur  Anerkennung  dieses  AeuBersten  gezwungen.  Ein  histor.  Rfick- 
blick  kann  v.  2  nicht  sein ;  der  Begriff  „vormals*'  mfiBte  dann  ausgedrückt 
und  auch  die  Wortstellung  eine  andere  sein.  Und  daß  o^-^n  ^'»J»»  ^'ry^ 
Ats  etwa  hier  Ausdruck  der  Zuversicht  in  Perff.  der  Gewifiheit  wäre,  l&ßt 
sich  auch  nicht  annehmen;  der  Zus.,  das  vorausgestellte  nSK*;*ia  ^^1^^% 
(wamm  dann  nicht  i^tDb?)  und  vollends  did  eingeschobene  Aussage  njl^s  ^^ 
leiden  das  nicht.  Dagegen  schließt  sich  'i3ii  *]nito9a  passend  an  die  Zweck- 
sitze  v.l  an: . .  erzittern  indem  du  furchtbare  Thaten  ausführst,  die  wir 
d.L  dergldchen  wir  nicht  hoffen  d.i.  unser  Hoffen  übersteigende.  Und  nun 
bleibt  nichts  übrig  als  in  ibta  D*i-n  y^w  n'n'«  die  Wiederaufnahme  des 
63, 19  vorausgegangenen  zu  erkennen,  so  daß  63, 19^ — 64, 2  eine  große, 
nach  jes.  Weise  palindromisch  gerundete  Periode  bildet.  Der  nun  folg. 
Satz  ist  begründend;  list  häufig  logisch  s.v.a.  "^  z.B.  3,7.  38,15.  Die 
Berechtigung  des  Wunsches,  den  das  Elend  der  Gegenwart  erpreßt,  wird 
ans  der  unvergleichlichen  Bethätigung  Jahve*s  zum  Besten  der  Seinen, 
welche  in  einer  langen  Reihe  gesch.  Thatsachen  vorliegt,  begründet  v.  3 : 
Hat  man  doch  von  Ur  her  nicht  gehört,  nicht  vernommen,  ein  Auge 
nicht  ersehn  einen  Gott  außer  dich,  der  handelte  für  den  der  seiner 
harrt.  Kein  Ohr,  kein  Auge  hat  je  die  Existenz  eines  Gottes  warzu- 
nehmen bekommen,  der  wie  Jahve  handelte  d.i.  wirksam  einschritte 
flir  die  welche  ihre  Hoffnung  auf  ihn  setzen.  So  erkl.  z.  B.  auch  En.,  aber 
indem  er  zu  ritD^i  irrig  riM^^  ergänzt,  während  Mto9  vielmehr  hier  in  sol- 
cher Prägnanz  wie  Ps.  22,32.  37,6.  52,11  (vgl.  *»»*  Ps.  57,3.  138,8) 
gebraucht  ist.  Man  hat  gegen  diese  Erkl.  eingewendet,  daß  rTKh  Die  mit 
dem  Acc.  der  Person  verbunden  werde  und  Gott  weder  gehört  noch  ge- 
sehen werden  könne.  Aber  was  fQr  ^'oxb  statthaft  ist  lob  42,5.,  kann  auch 
fiär  l^tth  nicht  unstatthaft  sein;  Gott  hören  und  sehen  ist  hier  aber  s.v.a. 
als  mittelst  Wamehmung  und  Vernehmung  seiner  Werke  sein  Dasein  er- 
kennen. Triftigere  Einwände  lassen  sich  gegen  die  von  Rosenm.  u.  Stier 
gotgeheißene  Erkl.  machen:  „Und  von  jeher  hat  maus  nicht  gehört,  nicht 
mit  Ohren  vernommen,  kein  Auge  hats  gesehn,  o  Gott  außer  Dir,  was 
(dieser  Gott)  thut  dem  der  harret  auf  ihn."  Der  Ged.  ist  wie  Ps.  31, 20 
nnd  80  erklärt  entspricht  die  Stelle  genauer  dem  freien  Citate  1  Cor.  2,9., 
welches  aber  auch  bei  unserer  Erkl.  nicht  mit  Origenes  auf  52, 15*^  oder 
ein  verloren  gegangenes  Buch  (s.  Tischendorfs  ed.  YIII.  des  N.  T.  zu  n. 
St.)  zurückgeführt  zu  werden  braucht,  da  das  von  kemeaiO\iT^  ^^T\i^T&r 
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nene,  keinem  Ange  gesehene  Obj.  nicht  Gott  an  sich,  sondern  der  fDr  die 
Seinen  Handelnde,  ihr  Harren  auf  ihn  Rechtfertigende  ist  (vgl.  y.  Hof- 
mann, Die  h.  Schrift  neuen  Testaments  II,  2,51).  DaB  Paolos  keine  an- 
dere Stelle  im  Sinne  hat,  zeigt  das  gleiche  Citat  bei  Clemens  in  c.34  sei- 
nes Korintherbriefs,  wo  joTg  uyunwmw  uviov  mit  dem  das  i^'nftrr^i 
wörtlicher  wiedergebenden  loTg  vno^thovmv  aitoy  vertaoscht  ist  Du 
paalinisciic  Citat  kann  uns  also  keinesfalls  bestimmen,  Dvibtt  alsYoc.  and 
'i:tt  ntD9^  als  Obj.  zu  fassen,  obwol  nicht  verschwiegen  werden  darf,  dal 
diese  Auffassung  der  Stelle  und  ihre  Bez.  auf  die  Herrlichkeitsfftlle  dei 
ewigen  Lebens  eine  altrabbinische  ist,  wie  Raschi  ausdrQcklich  sagt  (TgL 
b.  Sanhedr'm  99  *),  indem  er  sich  für  die  andere  auf  R.  Jose  (Joseph  Ein) 
als  Gewfthrsman  beruft.  Mit  Recht  hat  Hahn  (dessen  eigne  Erkl.  vir 
aber  lieber  unerwähnt  lassen)  gegen  jene  traditionelle  Erkl.,  welche  ^btt^m 
als  Voc.  faßt,  eingewendet,  daß  der  6ed.,  nur  Gott  habe  gehört  ond  ver 
nommen  und  mit  seinem  Auge  gesehen  was  er  den  Seinen  zu  thun  vo^ 
hat,  an  sich  unpassend  und  auch  zusammenhangswidrig  ist,  ond  dil 
wenn  "^y\  nto*«  Obj.  sein  sollte,  wenigstens  '^tK  (rtt)  dabei  stehen  mOSta; 
wir  fügen  hinzu,  daß  man  die  Worte  ^n^^T  DV;^(  mit~\'orausgeh6nder  Ter 
neinung  hier  in  c.  40 — 66  gar  nicht  hören  kann,  ohne  sofort  den  Eindrock 
zu  bekommen,  daß  damit  Jahve's  alleinige  Gottheit  bezeugt  werde  (vgl 
45, 5.21).  Also :  kein  anderer  Gott  außer  J.  allein  ist  je  erhört  oder  eiw- 
hen  worden,  der  handelte  für  (ageretpro)  den  seiner  Harrenden;  n»nt  ist 
Constr.  nach  Ges.  §.116,1  und  auch  ntoy;:  hat  nach  Kimchi  {MichlohiV) 
u.  andern  Zeugen  hier  Sere,  wie  viermal  »^tesp  Gen.  26, 29.  Jos.7,9.8& 
i:),  1 2.  Jer.  15, 1 6  und  einmal  ^^W[  Jos.  9, 24  vorkommt,  meist  bei  trea- 
nendem  Acc.  und  auch  sonst  nicht  ohne  Einfluß  ganzer  oder  halber  Paosa, 
indem  die  Form  fiMiSere  für  nachdrücklicher  gilt  alsdieanf  iS^^o/.'  Nack- 
dem  nun  auf  die  dem  M^b  unterstehende  lange  Periode  der  Rflckblick  t.I 
gefolgt  ist,  redet  man  sich  platterdings  Unmögliches  ein,  wenn  man  wie 
Dathe  Rosenm.  Kn.  Stier.  Hofm.  auch  noch  4*  optativ  (o  daß  du  dichaa- 
nähmest  dessen  der..)  fassen  zu  dürfen  meint;  nein,  der  angehobene  RQck- 
blick  setzt  sich  fort:  Du  begegnetest  detn  der  sich  freuet  Gereckt 
keit  zu  üben,  wenn  sie  attf  deinen  Wegen  dein  gedachten,  p^x  ntlnin! 
ist  ein  solcher,  in  dem  Freude  und  Rechtthun  gepaart  sind,  also  s.t.i 
rir^pb  tov);  jedoch  ist  es  viell.  richtiger,  P'^s  mit  Hofm.  als  Objekt  beider 
Vv.  zu  fassen:  solche  die  was  recht  ist  ihre  Freude  und  ihr  Thon  sein  lai* 
sen ;  denn  ic^iD  (b-ib)  kann  zwar  nicht  unmittelbar  (s.  8, 6. 35, 1),  wol  aber 
mittelbar  wie  hier  u.  65,18  mit  Acc.  des  Obj.  verbunden  werden.  Ueber 
MB  occtirrere  im  Sinne  von  succurrere  s.  zu  47,8.,  hier  steht  es  im  sia- 
nigen  Wechselverh.  zu  dem  T?"?*?^.  des  Untersat2e5  'p**!?  T^^^  «f  m 
viis  tuis  tui  recordantihis  (vgl.  syntaktisch  1,5  n.  ancii  26,16^:  indca 

1 )  Außer  den  oben  angefahrten  Beispielen  gibt  es  nocli  fol|mide  FonieB  dieai 
Art:  natS^  (bei  Tiiha)  Ler.  6,  9.  !^^•^n  (bei  Tijh\\  Jtx.  17,  IT.  nji^r  <bei  Zui^ 
Dan.  1, 13,  Tel.  r\zr,  (bei  Athn(ih)\Je\.  18,  7.  8  [wogr^n bei  dem  pmnfrer» Tr»- 
ner  Tifha  nS:r;  ebend  v.  9—111,  np:-»  (bei  Atlnahx  Xab.  1,  3.  rrTX  »bei  Zaltf^ 
£z.  5, 12.  Nach  Kimchi  127  b  hatte  der  Cod.  Hilleli  aurli  Ler.  <lo  nK9Kr  (■>< 
Kadma\, 
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solche  welche  das  Rechte  lieben  and  üben,  auf  deinen  Wegen  wandelnd, 
deiner  gedachten  (d.  i.  dir  für  empfangene  Gnade  dankten  und  nene 
Gnade  ersehnten),  so  kamst  du  ihnen  auch  je  und  je  freundlich  entgegen. 
Dem  Zorne  eines  solchen  Gottes  scheint  Isr.  jetzt  aassichtslos  verfallen  4  ^ : 
Sieh  du,  du  bist  ergrimmet  und  wir  standen  als  Sünder  da,  in  sol- 
chem Zustande  sind  wir  latige  schon,  und  wird  uns  geholfen  werden? 
—  Statt  mit  M^9  ih  (Gegens.  des  Jetzt  und  Ehedem)  wird  nun  mit  nn«  *\r\ 
fortge&hren;  rii^K  bei  raxp^  war  unnöthig,  steht  also  mit  bes.  Emphase: 
riebe  du,  ein  solcher  Gott,  der  sich  der  Seinen  so  treulich  annimmt,  bist 
in  Zorn  ausgebrochen  (s.  zu  54,8).    Das  folg.  ^^^Xi  kann  nun  nicht 
bed.:  and  wir  haben  gesündigt;  es  ist  ja  fut.  consec.,  also  wenigstens: 
•o  haben  wir  denn  gesündigt  (Folgerung  der  Sünde  aus  der  Strafe), 
lichtiger  aber  wie  Gen.  43,9:  so  stehen  wir  denn  als  Sünder,  als  Schul- 
dige da  —  die  Strafe  hat  Isr.  vor  der  Welt  und  vor  sich  selber  als  das 
hingestellt  was  es  ist  {fuL  consec.  somit  nicht  logische  Folgerung,  son- 
dern von  faktischer  Folge).   Da  Monai  Zakef  hat  und  also,  wenigstens 
nach  den  Acc,  sich  nicht  mit  Schelling  übers,  läßt:  et  aberravimus  in 
üüs  viis  apriscis  inde  temporibus,  so  muB  man,  wenn  anders  ona;  auf 
*p9^^  bezogen  sein  soll,  die  beiden  folg.  Satzglieder  als  selbständig  fas- 
sen. Dieser  Forderung  genügt  Stier  nur  halbwegs:  und  zwar  in  ihnen 
(den  W^en  Gottes  sündigten  wir)  von  jeher,  und  uns  sollte  geholfen  wer- 
den?—  forcirt  und  dennoch  nicht  accentgemäß.  Ganz  genügen  ihr  Ro- 
sem.  a.  Hahn  nach  de  Dieu :  tcmen  in  viis  tuis  aetemitas  ut  salvemur, 
aber  obi?  ahltv  in  diesem  Sinne  von  altoviorrig  ist  nicht  biblisch.  Besser 
Grotius  u.  H.  B.  Starck :  («  vero)  in  Ulis  {viis  tuis)perpetuo  (mansissemus), 
tunc  servatifuerimus.  Aber  eine  Tempusfolge,  vermöge  welcher  ^'4^}\  ver- 
gangenheitliches Fut.  sein  könnte,  liegt  hier  nicht  vor;  syntaktisch  rich- 
tiger Hofm.:  auf  ihnen  (d.i.  Jahve*s  Wegen)  ewiglich,  so  werden  wir  Heil 
er&hren,  nachdem  die  Zeit  vorüber,  wo  er  gezürnt  hat  und  wir  gesündigt 
(oder  vielmehr :  als  schuldig  offenbar  geworden).  Wir  beanstanden  jedoch 
die  Rflckbez.des  cnn  auf  "p^"^"^  '^^  aII^ii  Formen:  mit  in  nimmt  das  Gebet, 
wie  63, 1 9  mit  k^^,  plötzlich  eine  neue  Wendung  und  i^y^*^  stand  4^  oben- 
drein in  einem  untergeordneten  zuständlichen  oder  zeitlichen  Bestim- 
mongssatze.    So  muß  sich  also  0^3  auf  Monai  rtisp  zurückbez.:  m  iris 
Ms  et  peccatis  nostris  (Schegg).   Man  braucht  aber  gar  nicht  nach  No- 
minalbegriffen,  auf  die  sich  ona  beziehe,  zu  suchen,  ona  bed.  neutrisch: 
darin  £z.3d,18  vgl.  P8.90, 10  (vom  Betrage),  wie  onibj»  darauf  =  da- 
durch 38, 16.,  ina  darin  ebend.,  tans  daraus  30, 6.,  davon  44, 16.  Die  mit 
solchen  Ausdrücken  sich  verbindende  Vorstellung  ist  allerdings  eine 
Mehrheit  (an  u.St.:  eine  Mehrheit  von  Zornesäußerungen  und  Sünden- 
aehalden),  aber  eine  zu  einem  neutralen  Gesamtbegriff  verschwimmende. 
Man  werden  wir  sowol  dem  des  Yerbums  ermangelnden  Satze,  der  als  lo- 
gische Copula  nur  ein  präsentisches  sumus  zuläßt,  als  dem  ^V,  welches 
Acc.  der  Dauer  ist,  gerecht,  indem  wir  erkl.:  In  diesem  Zustande  befin- 
den wir  uns  schon  lange  Zeit  hindurch ,  fi^is»  ist  auch  sonst  in  diesen  Re- 
den Bez.  der  langen  Zeitdauer  des  Strafzustandes  (s.  42,14.  67,11),  in- 
dem diese  den  Exulanten  als  eine  Ewigkeit  (ein  ganzer  Aeon) ,  was  jen- 
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seits  liegt  dagegen  als  ^^s»  63, 18  erscheint.  Das  folg.  ^^\  bedarf  nnn 
keiner  Correktor:  man  braucht  es  nicht  nach  LXX  xai  inlav^^rffavteä 
£w.  in  'njll  „nnd  wir  verfielen  in  Irrsal "  oder  der  LXX  entsprechender 
(vgl.  46,8  D*«9t)B  LXX  mnXavfjiLi^vot),  sachlich  aber  minder  passend  mit 
Lowth  JDMich.En.  U.A.  in  9'^Bt?  „nnd  wir  worden  abtrünnig"  sn  Te^ 
wandeln.  Wäre  der  Text  zo  ändern,  so  ließe  sich  mit  BochstabeiiTer- 
Setzung  ?S^3^  lesen:  „und  schreien  am  Hilfe".  Aber  spricht  man  niv 
(mit  Dathe  Schelling  n.  A.)  fragend  aas:  „and  werden  wir  Heil  erfahren, 
Hilfe  finden?"  so  hat  dies  sprachlich  nichts  gegen  sich  (vgl.  28,28  mL) 
and  psychologisch  die  von  40,27 bis59, 10 — 12  geschilderte OemOtsver 
fassang  für  sich.  Aach  das  Folg.  schließt  sich  nnn  natargemäS  an.  Denn 
das  Volk,  welches  so  fragt,  hält  sich  der  Erlösang  nicht  für  werth,  indem 
.  seine  Eigengerechtigkeit  gründlich  znschanden  geworden  v.  5:  Wurden 
wir  doch  gleich  dem  Unreinen  allesamt,  und  wie  ein  von  Bhitfiuf 
besudelt  Kleid  alle  unsere  Tugendeti,  und  wir  welkten  dahin  dem 
Laube  gleich  allesamt,  und  unsere  Verschuldungen  wie  der  Sturm 
rafften  sie  uns  fort.  Das  ganze  Volk  ist  wie  Einer  den  das  Geseti  im* 
rein  spricht,  wie  ein  Aassätziger,  der  kto  ksd  vor  sich  her  nifen  mil, 
damit  man  ihm  aasweiche  Lev.  13,45.  Das  Rechtthan  in  seinen  mannig- 
fachen Bethätignngsweisen  {Tpyi  wie  33|15.,  anderwärts  von  den  Oe- 
rechtigkeit-Bethätigungen  Gottes),  welches  vordem  Isr.  Gotte  wolgefUlig 
machte  (1,21),  ist  verschwanden  and  wie  ein  mit  weiblichen  Menstnea 
beschmatztes  Kleid  geworden  (vgl.  Ez.36,17),  LXX  wg  Qanoi  {yfJL^ 
Wisch-  and  Untersachangslappen  J.TV'iWa  58**)  dnoxa^iy^/yi/c  (=:'^ 
30,22.  ri^3Thren.l,17.  n«»o  Lev.  15,33);  o"^^?  (aach  so  plnralisch im 

Talmodischen)  bed.  die  weibliche  Reinigang,  arab.  g  J^e  v.  Jl^  zählen  als 

abzuzählende,  zu  berechnende  Zeit  (Periode).  In  dem  3. Bilde  vom  ver- 
welkenden abfallenden  Laube  ist  die  Form  ^|^  nicht  A^a/=bSM?oder 
i>??5  (Ew.  §.  232»»),  was  eine  lautgesetzliche  Unmöglichkeit  (Olsh.  §.  236*), 
noch  weniger  freilich  Ni,  =  bassn  (was  Kirachi,  MichlolSS**,  znrWsU 
gibt),  sondern  jedenfalls  //?.,  aber  nicht  v.  taa  =  iar ,  etwa,  ¥rie  Böttch. 
meint,  mit  mimisch  aufgehobener  Verdoppelung  zum  Ausdrock  des  AD- 
mählichen  (eine  neue  willkürliche  Erklärungsweise  statt  der  rein  lantge- 
setzlichen),  sondern  entw.  von  i^a  (vgl.  zu  i"^^»  30,24.,  was  aber  schwer 
lieh  „reife  Gerste"  bed.)  n.d.F.  i»5:^.  (v.  i^.?),  "HO*^  (v.  1\M)^  oder  von  Va 
n.d.F.  tD|;t^,  *^k;^  u.dgl.,  also  jedenfalls  eine  metaplastische  Bildung,  Mi 
es  V.  i^a  oder  U^  ~  baj,  wie  "»te';l  1  Chr. 20, 3  n.d.F.  -^Ji  von  '^tsz 
^tea  oder  n.  d.  F.  ^f^^'y  von  "^-^te  =  "»to;  (vgl.  die  rabb.  Erklärung  des  Mo- 
natsnamens ^^a  vom  Abfallen  des  Laubes  bei  Buxtorf,  Lex.tafm,coLill)' 
Das  ffi,  tan  oder  h^^t)  ist  nach  B'''i«»3  Roth  ausstrahlen  (=  roth  s.),  TTÄ 
Dehnung  machen  (=  lang  s.),  «J'^'^ttjn  Wurzel  schlagen  (=  wurzeln)  n.d^ 
zu  beurtheilen  und  bed.eig.  Abwelkung  hervorbringen  (=r  dahinwelkeD). 
In  dem  4.  Bilde  ist  ^aai^  (wie  nach  correkten  Codd.  auch  v.6)  defektiver 
Plur.  (wie  Jer.  14, 7.  Ez.  28, 18.  Dan.  9, 13  statt  des  üblicheren  «D'^rb'i?  59, 
12).  ^9  ist  übliche  Bez.  der  Sünde  als  Schuld,  welche  die  Strafe  ans  sich 
lieraassetzt.   Das  Volk  Yfax&  duiOi  %^\ci^  ^^tA«gl  eller  Lebenskraft  imd 
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Lebensfrische  beraubt  wie  dOrres  Laub,  welches  die  aas  der  SQnde  her- 
▼orgeheode  Schald  and  Strafe  nan  wie  eine  leichte  Beate  von  danaen 
tragen.  Allgemeine  Gottvergessenheit  war  die  Folge  der  selbstverwirkten 
Oottverlassenheit  v.6:  Und  es  war  keiner  der  deinen  Namen  anrief, 
der  sich  erweckte  dich  festzuhalten,  denn  du  hattest  dein  Antlitz  vor 
uns  verborgen  und  schmolzest  uns  dahin  in  die  Hand  unserer  Ver- 
tehuldungen.    Es  gab  Keinen  (s.ö9, 16)  der  sich  in  Gebet  and  Fflrbitte 
ao8  diesem  tiefen  Verfall  erhoben,  sich  ans  dem  Schlafe  der  Sicherheit, 
der  Lethargie  der  Ohnmacht  anfgerOttelt  hätte  C^T'^^a  wie  51,17),  J. 
festzuhalten  d.i.  nicht  zu  lassen,  bis  er  ihn  und  sein  Volk  wieder  segne. 
Der  göttliche  Flachbann  drückte  alle  nieder,  Gott  hatte  ihnen  seine 
Gnade  entzogen  und  sie  dahin  gegeben  in  die  Folgen  ihrer  Sünden.  Die 
Form  ^awrj]  ist  nicht  erweicht  aus  dem  Pil,  «3?fef?1 ,  sondern  wie  w^^yi 
lob  31, 15  (s.  dort)  Kai,  indem  iw  wie  dort  1«  (vgl.  sn:3  52,8.,  «to  Zach. 
3,9)  transitiv  gebraucht  ist.  LXX  Trg.  Syr.  übers,  et  tradidisti  7u>^/ohne 
daB  man  daraus  sicher  schließen  kann,  daß  sie  ^i}Qni  (GrotCappell.) 
oder  gar,  was  incorrect,  *«Bwni  (Kn.  wie  früher  Ew.)  gelesen:  der  Proph. 
selbst  hat  die  RA  T3  lao  Gen.  14,20  vgl.  lob  8,4  im  Sinne:  lique/ecisti 
IM^  m  manum  ist,  wie  schon  Buxtorf  bemerkt  hat,  s.  v.a.  lique/ecisti  et 
Iradidisti  {nap^dfoxag  Rom.  1^28) y  woraus  zugleich  ersichtlich,  daß  "i?a 
kein  bloses  ötd  (LXX)  ist:  die  „Hand"  der  Verschuldungen  ist  ihre  ver- 
derbende und  verdammende  Macht. 

So  geschah  es  als  das  Sündenmaß  Israels  voll  geworden  war.    Sie 
worden  ins  Exil  versetzt,  wo  es  mit  ihnen  immer  tiefer  abwärts  ging.  Die 
Masse  des  Volkes  erwies  sich  wirklich  als  massa  perdita  und  ist  unter 
den  Heiden  verkommen.   Es  gab  aber  auch  solche,  obwol  verschwindend 
Wenige,  welche  unter  die  gewaltige  Hand  Gottes  sich  demütigten  und 
als  die  Erlösung  nicht  mehr  ferne  sein  konnte  in  solchen  Gebeten  wie  die- 
ses danach  rangen,  daß  das  Volk  in  seiner  Gesamtheit  ihrer  theilbaftig 
werde  und,  wo  möglich,  Keiner  dahinten  bleibe.  Mit  nn^i  wird  der  bis- 
lierige  Sünden-  und  Strafzustand  der  Vergangenheit  übergeben  und  dem 
gegenwärtigen  Gebetsmoment  die  Bed.  eines  Wendepunkts  erfleht  v.7.8: 
und  nun,  Jahve,  unser  Vater  bist  du;  wir  sind  der  Thon  und  du 
unser  Bildner,  und  Werk  deiner  Hand  sind  wir  Alle.    Grolle  nicht, 
Jahve,  aufs  Aeuß erste,  und  nicht  auf  immer  gedenke  der  Verschul- 
dung! Sieh  nimm  doch  in  Betracht:  dein  Volk  sind  wir  Alle.  Es  muß 
endlich  anders  werden,  denn  Isr.  ist  ja  Jahve's  Gebilde  und  mehr  als  das: 
J.  ist  Israels  Erzeuger  und  liebt  Isr.  nicht  blos  als  Bildner,  sondern  als 
Vater  (vgl.  45, 9  f.  und  die  zweifellos  jes.  Stelle  29, 16).  So  möge  Er  denn 
Dicht  zürnen  Vkq-i;  bis  zum  äußersten  Maße  (vgl.Ps.119,8)  oder,  wenn 
wir  der  Wurzelbed.  des  ^ks  gemäß  umschreiben,  bis  zu  unerträglicher 
Schwere:  möge  nicht  auf  immer  die  Verschaldnng  sich  gemahnen  lassen, 
daß  er  sie  strafe,  sondern  möge  in  Anbetracht  dessen  daß  Isr.  das  Volk 
seiner  Wahl  ist  Gnade  für  Recht  ergehen  lassen,  y^  verstärkt  die  Bitte 
abenso  in  seiner  Weise  (s.  Gen.  30, 34)  als  w,  und  o"^»?!  bed.  auch  hier 
wie  sonst:  den  Blick  auf  etw.  richten,  das  Obj.  ist  hier  aber  der  in  ^»9 
oka  ausgesprochene  Thatbestand.  Mit  Recht  hat  Hitz.  da«  m  dm^m  Ql^< 
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bei  sich  wiederholende  *o^3  bedeutsam  gefunden.  E^  ist  flberall  darauf 
abgesehen,  das  Erbe  des  kommenden  Heils  der  Gesamtheit  des  Volkes  za 
erflehen,  damit  der  Auszug  aus  Babylonien  dem  Auszuge  &us  Aeg.  gleiche. 
Die  Wiederaufrichtung  der  großen  TrQmmerstätte  des  YerheißangsUn- 
des  heischt  ja  den  Wetteifer  Aller,  und  diese  Trümmerst&tte  kann  nicht 
bleiben:  sie  fordert  die  Liebestreue  Jahve*s  heraus  v.9 — 11 :  Die  Städte 
deiner  Heiligkeit  sind  zur  f'Veidetrift  geworden,  Sian  geworden  zur 
Weidetrift,  Jerusalem  zur  Einöde.  Das  Haus  unserer  Heiligkeit  und 
unseres  Schmuckes,  wo  dich  lobpriesen  unsere  Väter,  ist  dem  Feuer- 
brande  verfallen  und  Alles  was  unsere  Lust  war  verfallen  der  Ver- 
heerung. Wirst  du  trotz  dessen  an  dich  halten,  Jahve,  schweigen 
und  uns  das  Aeußerste  zu  dulden  geben?  Unmöglich  kann  Jer.  filr 
sich  allein,  etwa  mit  Bez.  auf  Ober-  und  Unterstadt,  *^*;i9  heißen  (Vitr.), 
dieses  wird  nur  namentlich  hervorgehoben  aus  den  vielen  Städten  «wel- 
che, inwiefern  ganz  Canaan  das  Land  Jahve*s  14,26  und  heiliges  Gebiet 
ist  Ps. 78, 64.,  allesamt  ünjs)n  -^n»  sind;  -»a^»  (Weideland,  Heide,  versch. 
von  n^2C  35, 1. ,  der  weidelosen  Wüste)  wiederholt  sich,  um  zu  sagen,  diB 
Sion- Jer.  gleiches  Schicksal  mit  den  Städten  des  Landes  getroffen  hit 
Der  Gipfel  des  Schrecklichen  ist  daß  auch  der  Tempel  der  Verbrennoag 
(dem  Brande)  des  Feuers  verfallen  ist  (vgl.  zum  Ausdruck  9,4  undur 
Sache  Jer.  52, 13).  Das  Volk  nennt  ihn  „Haus  unserer  Heiligkeit  und 
unserer  Glorie" :  Jahve*s  Q3np  und  n-^sn  haben  in  dem  Tempel  gleichem 
den  Himmel  auf  die  Erde  verpflanzt  (vgl.  63, 1 5  mit  60, 7 ),  und  diese  irdi- 
sche Wohnstätte  Gottes  ist  Israels  Besitz  und  ebendamit  Israels  ^P  und 
n-iKBP.  Wie  hehre  gesch.  Erinnerungen  daran  haften,  sagt  der  Relativ- 
satz: -»XH  ist  hier  s.v.a.  o^  ^'i^.  wie  Gen.  89, 20.  Num.20,13  (vgl.Pa. 
84,4).  Dt.  8, 15  U.Ö.:  ?l^b'^n  hat  Chatef-Pathah,  in  welches  der  Regel 
nach  das  lautbare  Schebä  des  ersten  von  zwei  gleichen  Buchstaben  ver 
wandelt  wird  (Luth.  Zeitschr.  1863  S.  4 1 1).  Unter  «»r^^n«  mögen  Lieb- 
lingsplätze, Prachtgebäude,  Lustpflanzungen  inbegriffen  sein;  der  PartlL 
aber  veranlaßt  zunächst  an  Cultusgegenstände  zu  denken,  an  denen  die 
heilige  Lust  des  Volkes  haftete;  ^3  hat  hier  wider  Gewohnheit  (Ew. 
§.317*^)  den  Sing,  des  Präd.  nach  sich  wie  Spr.16,2.  Ez.dl,15  vgl. Gen. 
9,29.  Wird  nun  J.  nKt-b?  bei  solchem  Geschicke  oder  trotz  (lob  10,7) 
solchen  Geschickes  sich  ferner  Gewalt  thun  und  seine  barmherzige  Liebe 
schweigen  lassen?  üeber  FD.xnn  g.  63, 15. 42, 14.  ^»ö-i?  würde  sich  das 
Leidensverhänffnis  steigern,  wenn  es  Israels  Untergang  herbeif&hrte  oder 
doch  Israels  Wiederherstellung  nicht  zur  endlichen  Folge  hätte.  Eine 
solche  Steigerung  ist  undenkbar.  Jahve*s  Erbarmen  läßt  sich  nnn  nicht 
länger  gewaltsam  zurückdrängen,  es  muß  hindnrchbrechen  vne  Inder 
Wiedererkennungsscene  Gen.  45, 1  Josephs  Thränen. 
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c.  LXV. 

Jahve's  Antwort  auf  das  Grabet  der  Gemeinde. 

Nachdem  das  Volk  sein  Herz  vor  J.  ansgeschOttet,  spricht  dieser  ans 
wessen  sie  sich  zu  ihm  zo  versehen  hahcn.  £s  folgt  aber  nicht,  wie  man 
nach  dem  voransgeg. Gebete  erwarten  könnte,  Verhcifiung,  sondern  zu- 
nächst ROge  und  Drohnng,  denn  obschon  der  bußfertige  Theil  der  Ge- 
meinde sich  in  diesem  Gebete  mit  dem  ganzen  Volke  zusammenfaßt,  so 
wartet  doch  eines  Theils  desselben  nicht  Erlösung,  sondern  Untergang, 
und  dieser  Theil  ist  der  größere:  es  ist  die  Masse,  welche  sich  in  dem  je- 
der Fflrbitte  trotzenden  Zustande  einer  a^ta(iiia  npog  &araTov(lJoh.b, 
16 )  befindet,  weil  sie  die  Gnade,  die  sich  ihr  lange  und  unaufhörlich  antrug, 
schnöde  und  beharrlich  zurückgestoßen  v.  1.2:  Ich  war  erhindbar  de- 
nen die  nicht  fragten,  findbar  denen  die  nicht  mich  suchten;  ich 
sprtMch:  Hie  hin  ich,  hie  hin  ich  zu  einer  Nation,  da  nicht  angeru- 
fen ward  mein  Name.  Ich  breitete  ans  meine  Hände  den  ganzen 
Tag  nach  einem  widerspenstigen  Volke,  die  da  wandelten  den  nicht 
guten  Weg  hinter  ihren  Gedanken  her,  DieLXX^  übers.  1*:  Ergftfijp 

Tofc  h'f  ß'^i  Cfiif^Vf^tf,  f^ifffn'fjc  iytvnfitjv  mT^  fn^  ^itj  fnfpttnfomv  (Bin 

umgekehrter  Stellung),  und  Paulus  Rom.  10,20  f.  |;>ez.hienach  v.  1  auf  die 
Heiden,  v.2  dagegen  auf  Isr. :  jene,  denen  er  bisher  fremd  war,  treten 
in  Gemeinschaft  mit  ihm ,  während  diese,  denen  er  fort  und  fort  sich  an- 
bietet, ihn  zurückstoßen  und  seiner  Gemeinschaft  verlustig  gehen.  Hie- 
nach  hat  Lth.  übers.:  Ich  werde  gesucht  von /denen  die  nicht  nach 
mir  frageten,  Ich  werde  fanden  von  denen  die  mich  nicht  suchten. 
Vnd  zu  den  Heiden  die  meinen  Namen  nicht  anrie/fen,  sage  ich,  Hie 
bin  ich,  Hie  bin  ich.  Auch  Zwingli  bem.  zu  v.  1 :  Hoc  irrefragabile  testi- 
monium  est  cooptationis  Gentium,  und  auch  Calvin  folgt  der  Auslegung 
des  Ap.,  indem  er  bem.:  £x  hoc  loco  Pauhis  fortiter  pugnat pro  voca- 
Hone  Gentium  ac  dicit  Isaiam  andere  fortiter  clamare  et  asserere,  Gen- 
tes esse  a  Deo  vocatas,  quia  majus  quiddam  et  clarius  expressit,  quam 
ferret  ratio  iilius  temporis.  Unter  den  jüd.  Ausl.  ist  nur  Einer,  nflml. 
Gecatilia,  welcher  v.l  auf  die  Heiden  bez.,  und  unter  den  christlichen 
Ausl.  neuerer  Zeit  nur  Einer,  näml.  Hcndewerk,  welcher,  ohne  durch  das 
paul.  Citat  dazu  bestimmt  zu  werden,  ebenso  auslegt;  Hofmann  aber 
(Weiss,  u.  Erfüll.  2,224)  und  Stier  glauben  der  Ausl;  des  Apostels  folgen 
zu  müssen  und  suchen  sie  zu  rechtfertigen.  Wir  verzichten  auf  jede  un- 
haltbare Ehrenrettung  des  Ap.  Er  citirt  Rom.  9, 25  f.  auch  Hos.  2,25  und 
2,1  für  die  Berufung  der  Heiden,  während  ihm  nicht  unbewußt  sein 
konnte,  daß  dort  von  der  Wiederbegnadigung  Israels  die  Redeist:  er  be- 
raft  sich  für  die  neutest.Thatsachc  der  Berufung  der  Heiden  auf  Hos. 
c.2  nur  insofern,  als  sie  in  diesen  alttest. Prophetenworten  invoraus  ih- 
ren adäquatesten  Ausdruck  gefunden  —  ebendenselben  Eindruck  der  ho- 
seanischen  Worte  hat  Petrus  nach  IP.2,10  empfangen.  Mit  n.St.  aber 
verhält  es  sich  anders.  Der  Ap.  zeigt  sich  hier  in  aeiu^r  ^c\iTMV4^\^^^' 
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doDg  YOD  der  in  seinen  and  seiner  Leser  H&nden  befindlichen  alex.  De- 
bers.  abhängig,  welche  die  Bez.  auf  die  Heiden  wenn  nicht  geradezu  for 
dert  doch  nahe  legt,  und  überdies  dürfen  wir  annehmen,  daß  der  Ap. 
ancb  den  hebr.Text,  mit  dem  er,  der  Schüler  Rabban  Gamalieis,  des  En- 
kels Hillels,  vertraut  war,  nicht  anders  als  von  der  Bernfang  der  Heiden 
verstand,  ohne  daß  deshalb  diese  apostAnffassong  uns  gesetzlich  bindet. 
Der  Wechsel  von  ""i»  (vgl.  55,5)  und  D9;  das  Attribut  "naoa  icVp  ttb,  wel- 
ches auf  Heiden  und  nur  auf  Heiden  paßt;  die  Möglichkeit  65,1.3  bei 
der  Bez.  von  v.  1  auf  die  Heiden  nach  rückwärts  und  vorwärts  zosammeD- 
hangsgemäß  aufzufassen,  indem  J.  seinen  Erfolg  bei  den  Heiden  und  seine 
Erfolglosigkeit  bei  Isr.  einander  entgegensetzt  —  das  sind  Oründe,  wel- 
che ins  Gewicht  fallen.  Dennoch  sind  sie,  wenn  wir  mit  Absehn  vonLXX 
den  hebr.Text  ins  Auge  fassen,  nicht  entscheidend.  Denn  'V}^73  bei 
nicht  i^iqavijQ  iytvofiTjv,  sondern  nach  £z.  14,3.  20,3.31.  36,37  als 
sogen,  NLioierativum:  ich  ließ  mich  erforschen,  auskunden,  erfragen, und 
demgemäß  "^r^a^^d  nach  55,6:  ich  ließ  mich  finden;  so  gefaßt  tritt  1*  n 
2^  in  paralleles  Yerh.:  J.  war  erkundbar,  war  findbar  (vgl.  Sef.1,6)  ftr 
Fraglose,  nicht  ihn  Suchende  (iitih\  =  tib  t^k^  Ges.  §.  1 23, 3)  *d.  h.  er  hidt 
die  Ftüle  seines  Wesens  und  Vermögens,  hielt  seine  Gemeinschaft  Isr. 
offen,  obgleich  dieses  sich  nicht  im  mindesten  um  ihn  bemühte  nndküBr 
merte  —  eine  Auffassung,  die  sich  dadurch  bestätigt,  daß  1**  nur  von  ent- 
gegenkommendem Erbieten  redet,  nicht  von  etwelchem  Erfolge.  Ist.  aber 
heißt  "^cis  M^p-Mb  •'n^i  picht  als  eine  Nation  die  nicht  nach  Jahve's  Mi- 
men genannt  war  (was  mit  K'jP'a  43,7.,  vgl.  *^K';P^  xXt^TOQ  nov  48,18., 
ausgedrückt  sein  würde),  sondern  als  eine  Nation,  wo  (erg.  "^gk)  Jahve's 
Name  nicht  angerufen  ward  (Hahn  und  so  schon  LXX  o?r/y«c  ovx  ixalh 
aav  t6  ovufta  ^ov  nach  der  von  Ew.  vorgezogenen  LA  «*;{:;  oder  k^P), 
also  als  ein  gänzlich  verheidnischtes  Volk,  weshalb  hier  auch  **'ti  (LXX 
J>i  oc),  nicht  D?  (LXX  htog)  gesagt  wird.  Isr.  war  ihm  entfremdet  gleieh 
den  Heiden,  er  aber  blieb  ihm  zugekehrt  in  unendlicher  Langmut  und, 
wie  V.2  hinzufügt,  mit  immer  offnen  Liebesarmen.  Er  breitete  seine 
Hände  aus  (wie  es  der  thut  der  den  Anderen  heranziehen  und  omfiMgea 
will)  den  ganzen  Tag  d.  i.  immerfort  (vgl.  28,24)  gegen  ein  störrigesYoIk 
(-»•D-io  V.  "»"^o  1,23.  30, 1),  welche  wandelten  den  nicht  guten  Weg  (vgLPi. 
36,5.  Spr.  16,29.,  hier  mit  Art.,  der  wegen  des  »h  beim  Adj.  nicht  wi^ 
derholbar  war*)  hinter  ihren  eignen  Gedanken.  Das  was  sie  leitete  ond 
was  sie  verfolgten  war  nicht  Gottes  Wille,  sondern  selbstische  Ansichtea 
und  Absichten  nach-  ihres  Herzens  Gelüste,  und  doch  ließ  Jahve  von  ih- 
nen nicht:  sie  waren  das  stete  Augenmerk  nnd  Ziel  seiner  nach  ihm 
Heile  verlangenden  suchenden  lockenden  Liebe.  Aber  durch  anbengsam 
hartnäckige  Zurückstoßnng  dieser  Liebe  haben  sie  den  Zorn  verwirkt, 
welcher,  lange  langmütig  zurückgedrängt,  nun  zu  nnhintertreiblichem 
Ausbruche  kommt  v.3 — 6:   Das  Volk  das  troizbietend  mich  ctufiwt 

1 )  Diesem.  Hitzige  zvl  Sef.  2, 1  (o  genn  pudoris  nescia) :  „  Daß  C)Oaa  enter 
Modus  ist,  erhellt  durch  das  Wort  der  Yemeinung"  ist  unrichtig;  auch  an  n.  St.  ist 
SiD'K'b  nicht  =  ni;a"'Mb  "^W,  sondern  s.  y.  a.  das  im  Hehr,  syntaktiaeh  luimöglichs 

(ri^y  odoy)  jriy  ovx  ciya^ov  Cit(v  KiiaXi.^tat^L  >».V    <uJb.  aaadrUekbar). 
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fori  tmd  fort,  opfernd  in  den  Gärten  und  räuchernd  auf  den  Zie-^ 
gehl,  die  in  den  Grüften  sitzen  und  an  verwarten  Orten  iibemach- 
ten,  die  Fleisch  des  Schweines  essen  und  Eingebrocktes  von  Greuel- 
haftem  ist  in  ihren  Schüsseln,  die  da  sagen:  Mache  Halt!  komm  mir 
nicht  zu  nahe,  denn  ich  hin  dir  heilig  —  die  sind  Rauch  in  meiner 
Nase,  ein  Feuer  lodernd  fort  und  fort.  Das  rückbezOglicbe  fA«  5**  ist 
ZosammenfassaDg  des  von  v.3  an  charakterisirten  Snbj.,  von  dem  was  5^ 
folgt  pr&dicirt  wird.  Das  heidnische  Treiben  der  Exulanten  wird  geschil- 
dert and  V.  7  ausdrücklich  von  dem  ihrer  Väter  unterschieden.  Darum 
laotet  die  Schilderung  auch  so  eigentümlich,  dafi  man  sich  in  denen  des 
vorexilischen  Götzendienstes  vergeblich  nach  Parallelen  umsieht;  nur  in 
Erwähnung  der  Gärten  als  Cultusorte,  welche  ansschliefilich  im  B.Jes. 
Yorkommt,  triflft  u.St.  nebst  57,5.  66, 17  auffällig  mit  1,29  zus.  "«»'b» 
„auf  mein  Angesicht  hin**  ist  s.  v.  a.  frei  und  offen,  ohne  sich  vor  mir 
zo  schämen  und  zu  fürchten,  vgl. lob  1,11.  6,28.  21,31.  „Räuchernd 
(D-nop?«^  mit  Metheg  beim  ^  nach  gleicher  Regel  wie  3,16  rrptoo^,  9,6 
myob^,  49,18  OTrpr^)  auf  den  Ziegeln"  versetzt  uns  nach  Babylonien, 
der  dg.  Heimat  der  cocti  laieres  {laterculiy^  die  T6ra  erwähnt  Q^asb  nur 
mit  Bezug  auf  babylonische  und  ägyptische  Bauten,  sie  kennt  und  ge- 
stattet nur  Altäre  von  aufgeworfener  Erde,  unbehauenen  Steinen  und  höl- 
zernen Bohlen  mit  ehernem  Aufsatz.  „Die  da  sitzen  in  den  Grüften"  hei* 
Ben  sie  nach  Yitr.  als  den  Todten  Opfernde:  er  verweist  auf  die  römischen 
und  griechischen  inferiae  Todtenopfcr  und  fehruationes  Todtensühnen 
als  wahrsch.  aus  dem  Orient  stammend;  in  der  That  opferte  man  für  die 
Todten  nicht  allein  in  Indien  und  Persien,  sondern  auch  im  vorderen 
Orient  bei  den  Sabiem  und  also  wol  auch  im  alten  Mesopotamien  und 
Babylonien.  Aber  in  den  Grüften  selber,  wie  man  nach  Q'^^spja  (nicht 
D'nap'bs)  annehmen  müßte?  Hievon  ist  schlechthin  nichts  bekannt,  wes- 
halb Böttcher,  de  inferis  §.  234  gegen  Vitr.  u.  Ges.  dem  Sitzen  in  oder 
unter  [mter)  den  Gräbern  richtiger  den  Zweck  gibt,  dort  mit  den  Todten 
und  den  Dämonen  zu  verkehren.  Der  folg. Charakterzug:  „in  verwarten 
d.  i.  nicht  jedermann  zugänglichen  Orten  (Q^^l^sca  Plur.  der  Ausdehnung: 
loca  custodita  =  clausa,  versch.  v.  riinsa  res  reconditae,  vgl.  o'^'iw 
45,2  loca  tumida,  b'^^->93  amoena  Ps.16,6)  übernachten  sie"  mag  von 
den  in  natürlichen  Höhlen  und  künstlichen  Krypten  gefeierten  Mysterien 
gemeint  sein  (s.  über  die  Mysterien  der  Sabier  Chwolsohn ,  Die  Sabier  u. 
der  Sabismus  2, 332 ff.);  die  LXX  aber  (welcher  Syr.  folgt)  übers,  h  xoiq 
cntjXaioig  xoifiwvrai  di  ivvnvta^  versteht  es  also  von  dem  sogen,  incu- 
hare  iyxoiftäa^ai,  wie  auch  Hier,  erkl.:  in  dehibris  idolorum,  tibi  stra- 
tis  pellibus  hostiarum  incubare  soliti  erant,  ut  somniis  futura  cogno- 
scerent,  quod  in  fano  Aesculapii  usque  hodie  error  celebrat  ethnicorum. 
Der  Ausdruck  D^itusi  führt  nicht  sowol  auf  offne  Tempel,  als  unzugäng- 
liche Höhlen  oder  Souterrains:  G.Rawlinson,  ylfonarcAie^  2, 269  erwähnt 
in  Höhlen  unterhalb  der  Paläste  aufgefundene  Thongötzen  {clay  idols  in 
holes  below  the  pavement  ofpalaces).  Aus  der  RügQ:  „die  da  Fleisch 
des  Schweines  essen"  geht  hervor,  daß  die  Babylonier  wenn  auch  nicht 
für  gewöhnlich  doch  wie  die  Aegypter  und  andere  Heideti  ^%.^>öw^vJö:«t 
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a.a.O.  2,42.306)  Schweine  opferten  and  von  deren  Fleisch  (toif  dno  t^c 
&raiu(;  xgfotv  2Macc.6,21)  genossen,  wogegen  bei  den  späteren  Sabiem 
(Harraniern)  das  Schwein  weder  als  opferbar  noch  als  eßbar  galt,  lieber 
die  synekdochische  Art  des  Satzes  o»^^l?aj  o^^w  P'^»^  s.zu  5, 12*  TgLJer. 
24,2.  Die  Erkl.  Rnobcls:  Stücke  (es  heifit  ja  aber  nicht  ^(^"W]  von 
Greueln  sind  ihre  Gcräthe,  näml.  ihrer  Upoaxonia,  ist  eine  annötbige 
Neuerung,  ^hd  bed.  Stank,  Verdorbenheit  (Ez.4, 14  ^^^^  *^^)y  dann 
concr.  Verdorbenes,  Ungenießbares,  speisegesetzlich  und  flberh.  gesetz- 
lich zu  Verabscheuendes  (syn.  bsitsp ,  b^oD )  und  mitp^B  (Chethib)^  welches 
sich  zu  P*}^  wie  Einbrocke  (v.  pt^  brocken)  zu  Brühe  (v.  py^  abreiben, 
abbrühen)  verhält:  Decokt  oder  Brühe  (Trg.  CjO"]  =  aö^,  ao'i,  LXX 
Hier.  C^/uov  jtis)  von  gesetzlich  verbotenen  Fleischsorten  und  Körpe^ 
theilen.  Der  Zus.  führt  auf  dergleichen  dem  mosaischen  Gesetz  zuwider- 
laufende heidnische  Opfer  und  Opfermahlzeiten.  Denn  die  5"  folgenden 
Worte  kommen  aus  dem  Munde  solcher,  weiche  sich  darauf  viel  einbil- 
den ,  die  Mysterienweihe  oder  doch  durch  die  Betheiligung  an  besonders 
heiligen  Gülten  einen  hohen  Grad  der  Heiligkeit  erlangt  zu  haben,  so  diB 
sie  jedem,  der  sich  von  diesen  Gülten  fernhält  oder  nicht  gleich  tief  darauf 
einläfit,  ihr  odipro/anum  vulgics  et  arceo  zurufen:  ^^;i$  a*?»?  halt  dich 
nahe  heran  an  dich  selbst  d.i.  bleib  für  dich,  wie  auch  arab.  i^uib  iieika 
gehe  fort  zu  dir  für:  packe  dich  gesagt  wird  (vgl.  Hitz.  zu  P8.32,9); 
*ta  r&n*bK  (nach  Godd.  mit  Mercha  Ti/ha)  rücke  mir  nicht  auf  den  Leib 
(8.  v.a.  n«bri-r|  oder  T|fe-nwa  rücke  hin,'  mache  Platz  Gen.  19,9.  Je8.49, 
20),  denn  ^"n^^^p  ich  bin  dir  heilig  d.i.  unnahbar;  das  Verbalsuff,  steht 
statt  des  Dativs  wie  44,21  nach  Ges.§.  121,4.,  denn  daß  das  üa/Onp;  wie 
ptn  Jer.20,7  trans.  gebraucht  sei  (Lth.Galv.Zwingli  U.A.,  zuletzt  Hitz.), 
kommt  mit  Recht  keinem  der  jüd.  Ausl.  (welche  alle  "p»  Trip  sanctus 
prae  ie  glossireu)^  in  den  Sinn:  auch  ist  ja  der  Zuruf  nicht  wolgemeinta 
Warnung  vor  Mittheilung  einer  lästigen  n^^np?,  welche,  damit  man  sich 
wieder  mit  den  Dingen  des  Alltagslebens  befassen  könne,  durch  Waschung 
zu  beseitigen  ist  (wie  z.B.  die  ^^^P  dessen  der  Süudopferfleisch  berührt 
oder  welchem  Sündopferblut  angesprützt  ist  Lev.  6, 20  vgl.  £z.  44, 19. 46, 
20),  sondern  stolze  Forderung  den  Sacrosancten  zu  respectiren  und  sich 
nicht  durch  Mangel  an  ehrfürchtiger  Scheu  die  Ahndung  der  Götter  xn- 
zuziehen.  Nach  durchgeführter  Schilderung  erhalten  nun  die  so  Gearte- 
ten ihr  gebührendes  Prädicat:  sie  sind  der  Feuerstoff  für  den  gleichsam 
in  dampfendem  Schnauben  sich  äußernden  göttlichen  Zorn;  dieser  braucht 
sie  gar  nicht  erst  zu  erfassen:  sie  sind  bereits  mitten  im  Zornfeuer  und 
brennen  da  unlöscblich.  Die  göttliche  Gerechtigkeit  wird  nicht  rubeo, 
bis  sie  sich  volle  Genugthuung  verschafft  hat  v.6.7:  Sieh  aufgeschrit' 
ben  ists  vor  mir  —  ich  rverde  nicht  schweigen,  ich  habe  denn  ver- 
golten, ufid  werde  vergelten  in  ihren  Busen.  Eure  Verschuldungen 
und  die  Verschuldungen  eurer  Väter  zusamt,  spricht  Jahve ,  daß  sie 
geräuchert  haben  auf  den  Bergen  und  auf  de7i  Hilgeln  mich  be- 

1)  Eine  neue  ekelhafte  Deutunj^ :  „denn  ich  schände  (paedico)  dich  (als  Denom. 
r.  ^*2pi  wie  angehlich  auch  Dt.  22,9  ,,znm  Bastardgewächs  machen")  s.  in  Frao- 
keh  Monatsschrift  XV,  460—4^«. 
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schimpft,  und  ich  messe  ihren  Lohn  vorerst  in  ihren  Busen.  Darob 
Stellen  wie  10,1.  lob  13,26.  Jer.  22, 30  verleitet,  wo  an»  (ans)  von 
schriftlicher  Decretirang  gemeint  ist,  denkt  Vitr.  bei  '^s^ra  an  das  gött- 
liche Strafartheil,  es  ist  aber  ihr  götzendienerisches,  Gottes  Gesetze  hohn- 
Bprechendes  Treiben  gemeint:  dieses  steht  vor  Ihm  mit  nnvertilglicher 
Schrift  anf  den  Tag  der  Rache  hin ,  denn  nach  biblischem  Bilde  gibt  es 
himmlische  Bücher,  in  welche  die  guten,  and  bösen  Werke  der  Menschen 
eingetragen  werden,  s.Eamphausen  zu  Deut. 32, 34.  Hiezu  stimmt  was 
folgt:  ich  werde  nicht  schweigen,  ich  habe  denn  zuvor  vergolten  .  .  Mit 
Recht  gibt  die  Acc.  dem  1.  '^'^'^\^,  als  reinem  per  f.  Penultima-  und  dem 
2.  hlsperf,  coTZ^^c.UltimaBetonung;  Qit  ^3  bei  vorausgehendem  Futund 
folg.  Perf.  bed. :  vielmehr  (außer)  wenn  zuvor  55,10.  Gen.32,27.  Lev. 
22, 6.  Ruth  3, 18  vgl.  auch  Rieht.  15,7  (urspr.so  gedacht:  ich  werde  nicht 
schweigen,  denn  schweigen  werde  ich  erst  wenn  . .).  Statt  DR^n"^?  auf 
ihren  Busen  hin  könnte  es  auchQpj^n^bK  in  ihren  Busen  hinein  heißen 
wie  Jer.  32, 18.  Ps.79, 12;  in  v.7  ist  b«  wirklich  Keri  statt  i>5,  während 
in  V.  6  ^^  Chethih  ohne  Kerl  ist  (s.  Norzi),  vgl.  zum  Bilde  tlq  xov  xoXnow 
iuiltv  Lc.6,38.  Das  zu  Vergeltende  folgt  7^,  nicht  aber,  wie  die  Form 
der  Anrede  zeigt,  regiert  von  ^rcbü\  sondern  von  einem  sich  daraas 
leicht  hinzudenkenden  ^\^A.  Ob  "^^k  im  Sinne  von  qui  oder  quod  (daß) 
gedacht  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden ;  der  Satzbau  spricht  für  Letzteres. 
Das  Opfern  „auf  Bergen  und  Hügeln"  (und,  was  hier  weggelassen,  „unter 
jeglichem  grünen  Baume")  ist  die  bekannte  stehende  Bez.  des  vorexi- 
lischen  Götzendienstes,  vgl.  57, 7.  Hos. 4, 13.  Ez. 6, 13,  Mit  w«si  wird 
nach  nun  näher  bestimmtem  Obj.auf  **rcb:si  6^  zurückgegriffen.  Die  mei- 
sten neuem  Ausl.  fassen  natSKi  en^^s  zus.:  ihren  früheren  Lohn  d.i.  das 
früherhin  von  ihren  Vätern  Verwirkte.  Aber  dann  würde  der  Schlußsatz 
gegen  7*  nur  einseitig  besagen,  daß  die  Sünden  der  Väter  an  ihnen  heim- 
gesucht werden  sollen,  und  übrigens  hat  diese  £rkl.  nicht  allein  die  Acc, 
sondern  auch  die  in  offenbarer  Wechselbeziehung  zu  n.St.  stehende  Pa- 
rallele Jer.  16, 18  (s.  dazu  Hitz.)  wider  sich.  Hienach  ist  M3C^K"i  Adv.(Cocc. 
Heinemann  Stier  Hahn):  Das  Erste,  was  J. kraft  seiner  Heiligkeit  zu  thun 
hat,  ist  dies  daß  er  die  Sünden  des  abgefallenen  Isr.  strafe,  und  er  straft 
diese  so,  daß,  weil  die  Sünden  der  Kinder  nur  die  Fortsetzung  der  Sün- 
den der  Väter  sind,  die  Strafe  sich  nach  dem  Schuldverdienste  beider 
zus.  bemißt. 

Nachdem  nun  schon  in  riaibxi  sich  angedeutet,  daß  das  Werk  der  Zu- 
kunft in  Strafgerechtigkeitsvollzug  nicht  aufgehen  wird ,  kommt  der  Ue- 
bergang  von  Drohung  zur  Verheißung  nicht  unvermittelt  v.8.9:  So 
spricht  Jahve :  Gleichwie  wenn  der  Most  sich  findet  in  der  Traube 
man  sagt:  Verdirb  sie  nicht,  denn  es  ist  ein  Segen  darinnen:  so 
werd'  ich  thun  um  meiner  Knechte  willen,  daß  ich  nicht  verderbe 
Alles,  Und  werde  hervorfuhren  aus  Jakob  einen  Samen,  und  aus 
Juda  einen  Erben  meiner  Berge,  und  erben  sollen  es  meine  Erkor- 
nen,  und  meine  Knechte  sollen  daselbst  wohnen.  Von  den  nebengeord- 
neten 2  Gliedern  des  Vordersatzes  8*  besagt  das  1.  (in  der  üebers.  perio- 
denmäßig eingeschobene)  die  Vorbedingung  des  zwe\l^tk\  ^"ww.  v^^*^ 
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oder  TraabeDsaft,  v.  ^^^  Hos.  4, 11.,  nrspr.  wol  nichts  weiter  als  Ein- 
nahme, Arbeitserträgnis)  and  Var^a  haben  den  in  Yergleichangen  vor- 
herrschenden Art.  Ges. §.109  Anm.l.,  "^aatl  bed.  wie  45,24  „man  sagt" 
mit  unbestimmtem  allgemeinstem  Snbj.  Wie  man  eine  saftige  Traube  nicht 
verdirbt,  weil  man  zugleich  damit  den  Gottessegen  den  sie  enthält  ver- 
derben würde:  so  wird  J.  um  seiner  Knechte  willen  nicht  ganz  Isr.  hin- 
wegtilgen, sondern  jene,  die  Trauben  im  Weingarten  (3, 14.  6. 1 — 7)  oder 
am  Weinstock  (Ps.80,9fif.)  Israels,  erhalten:  er  wird  nicht  verderben 
^sr  ausnahmslos  Alles  d.h. im  Bilde  nicht:  samt  Stiel,  Kamm  and  Schale 
auch  den  Saft  (Kn. Hahn),  sondern:  samt  dem  verwiÄrlosten  entarteten 
Weingarten  oder  Weinstock,  der  zumeist  Herlinge  5,4  oder  frachtlose 
Ranken  (vgl.  18,5)  trägt,  auch  die  einzelnen  mosthaltigen  Trauben.  Die 
Knechte  Jahve*s,  welche  diesen  Trauben  gleichen,  bleiben  erhalten:  J. 
ftihrt  heraus,  läßt  hervorgehen,  fördert  zu  Tage  (»"«stin  wie  54,16.,  hier 
aber:  mittelst  Sichtung  £z.  20, 34 ff.)  aus  Jakob  und  Juda  d.i.  dem  Volke 
beider  Gefangenschaften  (s.  46,3)  einen  Samen,  ein  Geschlecht,  das  seine 
Berge  d.i.  sein  h.Bcrgland  (14,25  vgl.  Ps.  121,1  und  das  '^t^  v  11, 
9.  65,25)  in  Besitz  nimmt.  Da  ^"^n  dem  Sinne  nach  s.v.a.  bK*^*«  ^ 
ist,  wofür  £z.  ^M^to^  '^y]  z.B.  6, 2  f.  zu  sagen  liebt,  so  kann  es  weiter  hei- 
ßen: und  meine  Auserwählteu  werden  es  (näml.  )^K  60,21  vgl.  8,31. 
Ps.69,36f.)  in  Besitz  nehmen  . .  Von  West  bis  Ost,  in  seiner  ganzen 
Breite,  gewährt  dann  das  Land  den  Anblick  wolhäbigen  Friedens  v.lO: 
Und  es  wird  die  Saronebetie  zur  Schafherden-Aue  und  das  Achor- 
Thal  zum  Rinder  -  Lag ci^Uatze  ßir  mein  Volk  das  nach  mir  ge- 
fragt hat,  IIP^^J^  ist  die  von  Jal'o  bis  in  die  Nähe  des  Karmel  längs  der 
Mittelmeerküste  sich  biudchnende  weidereiche  Ebene;  ^'^^^  psj^  ein 
durch  die  Steinigung  Achans  berühmt  gewordenes  Thal  in  einer  der  die 
Ebene  von  Jericho  durchziehenden  Hügclreihen  (s.Keil  zu  Jos.7,24ff.j 
—  von  dort  bis  hieher  wird  sich  der  Herdenreichtum  erstrecken  und  dort 
wie  hier  der  Friede  heimisch  sein,  dessen  nun  Jahvc's  Volk  geniefit,  wel- 
ches in  der  Leidenszeit  nach  ihm  gefragt  hat  und  also  in  Wahrheit  diesen 
Namen  führt.  Das  idyllische  Friedensbild  ist  echtjes.,  s.  z.  B,  32, 20  and 
vgl.  zu  yy^  neben  nj;  35,7.  Die  Anrede  ergeht  nun  aufs  neue  an  die  be- 
reits v.l — 7  Gezeichneten  und  Bedrohten  v.11.12:  Und  ihr,  Jahve'n 
Entfremdete,  o  Uneinig edenke  meines  heiligen  Berges,  die  ihr  dem 
Gad  herrichtet  eiyieyi  Tisch  und  der  Bestimmungsgöttin  einfüllt  Misch- 
trayik  —  so  hab*  ich  euch  denn  bestimmt  dem  Schwerte  und  ihr  alle 
werdet  zur  Schlachtung  euch  ducken,  dieweil  ich  gerufen  und  ihr 
habt  nicht  erwidert,  habe  geredet  und  ihr  habt  nicht  gehört,  und 
thatet  das  Böse  in  meinen  Augen  und  wa^  ich  nicht  gern  hatte  er- 
kort ihr,  Dafi  in  11^  von  zwei  Gottheiten  und  von  ihnen  zu  Ehren  ge- 
haltenen Lectisternien (Göttermahlen,  vgl.  Jer.7, 18.  51,44)  die  Redeist, 
kann  als  anerkannt  gelten ;  inVjj  Ti-n»  (wov.  D'^3"\i?n  mit  Pathach  nach 
Kimchi  53^)  ist  die  andere  Seite  des  lectum  steniere  d.i.  des  Hinlegena 
der  Polster,  auf  welche  bei  diesen  Göttemiahlen  die  Götterbilder  gelegt 
wurden;  an  n.St.  wenigstens  ist  das  dem  Y^^"^  entsprechende  /fc/Uf  (wie 
die  bei  Göttinnen  gebr&uc\A\e\i^  sello^  ^  ^^^\&e-^  nicht  als  Schlafsopha 
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za  denken.  In  dem  2.  Gliede  IfO»«  "^s^b  D''Mb^»ri*(  (in  nnsern  Ausgaben 
ffiJsch  mit  Tißa  Mercha  Siihik  statt  M.T.S.  accentuirt)  bed.  sonach  m^^ 
*yoüQ  Mischtrank  d.i.  mit  Gewürzen,  etwaNardenöl,  gemischten  Wein  ein- 
fallen (vollauf  einschenken),  indem  m^s  nicht  allein  mit  dem  Acc.  dessen 
was  aasgefüllt,  sondern  auch  dessen  was  eingefüllt  wird  z.B.  £x.2S,17 
verbnnden.werden  kann.  Beide  Götternamen  haben  den  Art.,  wie  auch 
^^n  gesagt  wird.  Vollkommen  deutlich  ist  "i^n  (anfier  Pausa  mit  /^a- 
thach)^  was  appellativisch  „das  Glück"  bed.  Diese  Bed.  hat  das  Wort  in 
allen  drei  sem.Hauptdialekten,  und  so  kommt  es  schon  Gen.  30, 11  vor, 
wo  das  Chethib  "^^^  LXX  h  jv/u  zu  lesen  ist;  der  aram. Definitiv  lautet 
tt^l  (nicht  tni)^  wie  das  arab.  gadd  zeigt:  das  Stammwort  ist  ^i*^»  (arab. 

gaäda)  in  der  Bed.  abschneiden  =  zutheilen:  Jk^  bed.  wie  t*^  (vgl. 

auch  ajmo)  das  Beschiedene  und  insbes.  das  beschiedene  Glück.    Es  ist 

also  unzweifelhaft  dafi  ^^  der  Glücksgott  helBt,  viell.  wenn  der  Ortsname 
*^  hn  nach  l^n  bsa  zu  beurtheilen  ist:  Ba'al  (Bei) als  Glücksgott.  Schon 
Gecatilia  (Mose  haCohen)  bem.,  daß  dies  der  vergötterte  Planet  Jupiter 
sei;  dieser  Stern  heifit  bei  den  Arabern  als  der  vornehmste  Glücksstern 
yS'^\  JüuJI  »das  große  Glück"  (woneben  Venus  „das  kleine  Glück", 

opp.  Mars  und  Saturn  als  die  beiden  Unglückssterne)  und  ist  wahrsch. 
auch  der  von  den  Sabicrn  verehrte  odOuJI  v^^  {rahh  el-bacht)  „Herr 

des  Glücks"  (Ghwolsohn  a.a.O.  2,30. 32).  Daß  er  bei  den  Babyloniem 
verehrt  wurde,  wissen  wir  zur  Zeit  nur  aus  n.St.,  denn  zwar  glaubte  H. 
Rawlinson  früher  die  Namen  Gad  und  Me^ini  in  babyl.  Inschriften  gefun- 
den zu  haben  {Journal  of  the  Royal  Asiatic  5oc.XIIp.478),  aber  das 
babylonische  Pantheon  in  G.  Rawlinsons  Monarchies  enthält  keinen  die- 
ser Namen.  Bei  diesem  Mangel  an  Zeugnissen  verdient  bemerkt  zu  wer- 
den, daß  ein  wahrsch.  aus  Babylonien  stammender  Rabbi,  Namens '^//a, 
in  b.Nedarim  56»  (vgl.  5önÄßrfr/n  20»)  das  mischnische  W5i*i  durch  «D*w 
vtrxin  (ein  dem  Glücksgotte  geweihtes  und  sonst  unbenutzt  bleibendes  So- 
pha)  erklärt.  *  Wenn  nun  ^^  Jupiter  ist,  so  ist  nichts  wahrscheinlicher  als 

daß  unter  "^aa  der  andere  der  beiden  Glückssterne  (^(  JamJI)  nnd  also 
Venus  als  wiLidbll  JuuJI  ^A^  kleine  Glück"  gemeint  sei.    An  und  für 

sich  freilich  führt  der  Name  "^s^  nicht  auf  eine  weibliche  Gottheit,  denn 
•»5t)  V.  roc  bed.  entw.  als  participiale pass,  (wie  *»^a  n^*)a  Geschöpf):  das 
Zngetheilte  oder  wenn  es,  wie  "»la ,  '^^ü,  '^asf  u.  dgl.  mehr,  aus  der  Grund- 
form marij  umgelautet  ist:  Zutheilung,  Bestimmung,  Geschick;  gleichbed. 

1)  Auch  der  fremdsprachige  Zauberspruch  b.  Sabbath  67*:  p'ia^DI  *»*ia  ^Ä 
*t3t9^ai  *^a!DiK  Kb  (nach  den  Glossatoren:  0  Glück,  beglücke  und  sei  nicht  saum- 
selig Tag  und  Nacht)  gehört  hiehcr,  wogegen  der  in  der  Mischna  Zabim  I,  5  Tgl. 
Sanhedrin  63  ^  erwähnte  Name  eines  Orts  unfern  des  Süoah  l*;^  *1A  (Griechen-Gad) 
eine  uns  unbekannte  fiez.  auf  griech.  Heidentum  hat.  Im  späteren  Sprachgebrauch 
scheint  13  den  allgcm.  Sinn  ron  numen  bekommen  zu  haben  z.  B.  b.  Chuttin  40* 
*im  »15  der  Berggeist,  und  daher  erklärt  es  sich,  daß  im  Pehlewi  laia  ( s.  Vullers 
Lex.  und  Spiegel  in  den  Indischen  Studien  3, 418)  königliche  Majestät  in  titularem 
Sinne  bed. 
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ist  das  arab. mana-n  aud  mentje  Geschick^  und  das  (ins  Arab.  aofgenom- 
mene)  pers.  backt,  welches  das  allgem.  Schicksal  bed.  ond  wovon  baffo- 
backt  als  das  ausnahmsweise  von  den  Göttern  Zugeschickte  nnterschie- 
den  wird.  Eine  Gottheit  dieses  Namens  **»  ist  außer  n.St.  viell.  dadurch 
bezeugt,  daß  auf  einigen  aramäisch  persischen  Achämeniden-Münzen  der 
Personname  ^ycri'y^  vorkommt,-  womit  Fürst  im  HW  den  Personnamen 
yo^nj^  zusammenstellt,  indem  er  p  mit  Mi^v  und  "^ata  nach  Movers'  (Phd- 
nizier  1,650)  und  Knobels  Vorgänge  mit  Mrivri  combinirt  Ita  ond  *90 
wären  dann  semitisirte  Formen  jener  indogermanischen  Göttemamen', 
denn  Mfiv  ist  Deus  Lunus,  dessen  Verehrung  in  Carrä  (Y^n)  Spartian  in 
c.  6  des  Lebens  Caracalla*s  und  in  Pontus,  Phrygien  und  anderwärts  Stra- 
bo  (XII,3,31s.)  bezeugen,  und  Mrivii  Dea  Luna  (vgl.  revehtj  Mavn  bei 
Plut.  quaest,  rom.  52.  Genita  Mana  bei  Plin.  k,  n,  29, 4  und  Dea  Mena  bei 
Augustin  civ,  4, 1 1),  welche  nach  Diodor (III, 56)  und  Nonnos  (Dianys.Y, 
70ss,)  in  Phönizien  und  Afrika  verehrt  ward.  Für  die  Identität  dieser 
mit  "^'^  läßt  sich  die  Uebers.  der  LXX  anfuhren:  hoifiul^ovifg  r^  duifi^- 
viw  (a.LA  öu/ftovt)  rguml^av  xat  nXfjfjovvztg  xfi  tx/jj  xtgaaftu,  wenn 
man  damit  vergleicht  was  Macrobius  Saturn,  1, 19  sagt:  „Nach  den  Ae- 
gyptem  sind  der  Götter  die  der  Geburt  des  Menschen  beistehn  vitf: 
Jal^nov,  Tvy^rj^^Egüjg,  jivdyxTj,  Unter  diesen  ist  Juif-ttov  die  Sonne, 
Urheber  des  Geistes,  der  Wärme  und  des  Lichts.  lvx,ri  ist  der  Mond,  als 
mit  welcher  die  Körper  unter  dem  Monde  wachsen  und  schwinden,  und 
deren  immer  veränderlicher  Lauf  die  vielförmigen  Wechsel  des  sterb- 
lichen Lebens  begleitet."^  Uebereinstimmig  damit  sagt  eine  von  Seiden 
in  seinem  ersten  Syniagina  de  Diis  Syris  ans  Licht  gezogene  Stelle  des 
antiochenischen  Astrologen  Vettius  Valens:  Ifitjgoi  Tf^v  xv/ri^  xat  lor 
daiiLtovog  arj/uatvovaiv  (näml.  unter  den  Nativitätszeichen)  ffXtov  t«  xal 
atXfivriv,  Mit  Recht  führt  Rosenm.  die  Uebers.  der  LXX  auf  diese  8g. 
Anschauung  zurück,  nach  welcher  "^A  der  Sonnengott,  ""d^  aber  die  Mond- 
göttin als  Schicksalsmacht  wäre.  Nun  ist  zwar  in  u.St.  nicht  von  äg.  son- 
dern babylonischen  Göttern  die  Rede,  jedoch  könnte  hier  immerhin,  wie 
auch  sonst  Altbabylonisches  und  Aegyptisches  sich  berühren ,  eine  Ver- 
wandtschaft der  Anschauung  bestehen.  Aber  gegen  die  Combination  Ton 
*^yo  und  MniTi  erheben  sich  doch  mancherlei  Bedenken:  1)  Der  babylo- 
nische Mondgott  hieß  wie  überh.  bei  den  alten  Semiten  TP  oder  hatte 
auch  andere  mit  n*^^  (nn^)  und  kamar  zusammenhängende  Namen;  2)  der 
Mond  heißt  sanskr.  mos,  zend.  mäo,  neupers.  mäh  {mak)y  es  fehlen  in  dm 
arischen  Sprachen  Nameusbildungen,  welche  durch  eine  aus  md  (messen) 
erweiterte  Ymän  vermittelt  sind,  wie  ^ttjv  (^irjVT^)^  goth.  mefia^  denn  die 
von  Movers  hieher  gezogenen  alten  Eigennamen  wie  /^pia/i/vijc,  i^p'«* 
fd^vfjg  u.dgl.  sind  dem  zweiten  Theil  ihrer  Zusammensetzung  nach  viel- 
mehr auf  das  arische  manas  =  fi^rog  mens  zurückzuführen,  womit  ancb 
Minerva  {Menervn)^  die  „Geistbegabte",  zusammenhängt;  3)  ließe  sieb, 

1)  8.  Etbc,  Schlafgemach  der  Fantasie  (1868)  2,  68—70. 

2)  B.  Hödiger  im  Scblusshcft  des  thcs.  p.  97. 

d)  s.  Q.  ßaur,  Gesch.  der  alttest.  Weissagung  1, 114. 

4)  Ge.  Zoega*s  Abhand\\x\vitu,\iw«QA^^^.^.  Welcker  (1817)  S.  39  f. 
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wenn  "^^^  der  semitisirte  Name  des  Mondes  wäre,  eine  nähere  Wechselbez. 
der  Wortbedeutangen  erwarten.  Deshalb  pflichten  wir  Ges.  bei,  welcher 
gemäß  der  volkstümlichen  arab.  Paarung  des  Jupiter  und  der  Venus  als 
der  zwei  himmlischen  Glficksmächtc  "^as  von  der  Venns  wie  "u  vom  Ju- 
piter versteht.  Daß,  wie  wir  zu  14, 12  gezeigt  haben,  nnbr?  {Istar)  nebst 
nnvM  Name  der  Venus  (des  Morgensterns)  ist,  steht  dem  nicht  entgegen: 
'^a^  ist  ihr  spezieller  Name  als  Glficksspenderin  und  tlberh.  Vertheilerin 
der  Geschicke,  identisch  viell.  mit  sLuo  MamU,  einer  der  drei  Hauptgott- 
heiten der  vorislamischen  Araber.  ^  Mit  nachsätzlichem ,  auf  den  Namen 
der  Ufern  anspielendem  '^n'^J^*'  geht  es  nun  weiter:  die  Anrede  v.  11  ist 
gleich  einem  den  Sachgrund  ihres  künftigen  Geschicks  in  sich  schließen- 
den Vordersatze:  weil  sie  mit  Hintansetzung  Jahve's  um  die  Gunst  der 
beiden  Glttcksgötter  werben,  so  theilt  J.  sie  dem  Schwerte  zu,  und  sie  alle 
müssen  sich  hinducken  ('"^3  wie  10,4),  was  dann  indem  die  Rede  sich 
kreisförmig  zusammenschließt  abermals  begründet  wird :  weil  ihr  als  ich 
rief  nicht  erwidert,  als  ich  redete  nicht  gehört  habt  (was  hier  so  paratak- 
tisch wie  5,4. 12, 1.  50, 2  ausgedrückt  ist)  und  habt  gethan  das  in  meinen 
Angen  Böse  (nach  den  Acc. :  und  habt  das  Böse  gethan  vor  meinen  Au- 
gen^ U.S.W.,  ein  viergliedriger  Begründungssatz,  welcher  66,4  vgl.  56,4 
sich  fast  wörtlich  wiederholt. 

Auf  Grund  der  wieder  erwähnten  Verschuldung  erhebt  sich  die  Straf- 
verkündigung  von  neuem  und  das  verschiedene  Geschick  der  Knechte 
Jahve*s  und  seiner  Verächter  wird  in  fünf  Sätzen  und  Gegensätzen  ausge- 
sprochen V.  13 — 16:  Dap^um  also  spricht  der  Allherr,  Jahve:  Siehe 
meine  Knechte  werden  essen,  ihr  aber  werdet  hungern;  siehe  meine 
Knechte  werden  trinken,  ihr  aber  werdet  dursten;  siehe  meine 
Knechte  werden  sich  freuen,  ihr  aber  werdet  zuschanden  werden. 
Siehe  meine  Knechte  werden  frohlocken  vor  Herzensbehagen,  ihr 
aber  werdet  schreien  vor  //erzensbekiimmemis ,  und  vor  Geisteszer^ 
knirschung  werdet  ihr  jammern.  Und  hinterlassen  werdet  ihr  euren 
Namen  zum  Fluchwort  meinen  Erkornen,  und  tödten  wird  dich  der 
Allherr,  Jahve,  seine  Knechte  aber  wird  er  nennen  mit  einem  andern 
Namen,  so  daß  wer  sich  segnen  wird  ifn  Lande  sich  segnen  wird 
beim  Gott  der  Treue,  und  wer  schwört  im  Lande  schwören  wird 
beim  Gott  der  Treue,  weil  vergessen  sind  die  vormaligen  Drangsale 
und  weil  sie  verschwunden  vor  meinen  Augen.  Mit  dem  Gottesnamen 
'n  verbindet  sich  der  Gottesname  '^S'ik  um  zu  sagen  daß  der  Gott  des  Heils 
and  Gerichts  die  Macht  hat,  seine  Verheißungen  und  Drohungen  ins 
Werk  zu  setzen.  Darbend,  bestürzt  über  das  zurückgestoßene  Heil  (^^'sn 
wie  66,5),  schreiend  und  jammernd  {^h^b;^^  fiU.  Hi.  wie  15,2  mit  doppel- 

1 )  8.  Krchl,  Religion  der  rorislaml scheu  Araber  S.  78.  Auch  Sprenger  in  sei- 
nem Leben  Mohammads  1862  rergleicht  die  arab.  Manät  mit  ^373.  Zurückhalten- 
der urtheilt  Osiander  DMZ  VII,  497. 

2)  Ueberall  wo  die  RA  'n  "»rra  (S'^n)  ■^'^'^n  nrr  mit  roranstehendem  Ver- 
bum  vorkommt,  zieht  die  Accentuation  das  ^3*^39^  zu  dem  Verbum  statt  zu  ^^'^ti  oder 
a^nn  I  wie  um  anzudeuten,  daß  nicht  souveräne  Willkür  Gottes  das  Gute  zum  Guten, 
dms  Böse  zum  Bösen  stempele,  sondern  dafi  es  dies  sei  durch  sein  eignes  sittliches 
Wesen,  8.  Luzzatto  in  u.  St. 
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tem  Präformativ  Oes.  §.  70, 2  Anm.)  vor  Herzweh  und  Geisteszermalmfing 
(nav,  Dach  Eimchi  im  WW.hier  -^a:?  mit  fünf  Punkten,  LXX  got(n>rr(M- 
ßfi  wie  61,1  at^fr^rpi^/u/fot^c)  bleiben  die  Abtrünnigen  im  Kneehtschafts- 
lande  znrück,  während  die  Knechte  Jahve*8  im  Verheißnngslande  sich 
des  reichsten  göftlichen  Segens  erfircuen  62, 8 f.  Jene,  im  Knechtschafts- 
lande umkommend,  lassen  ihren  Namen  diesen  als  txsmo  Schwur-  und 
zwar  Verwünschungsformel  Num.  5, 21  znrück,  so  dafi  man  sagt:  Es  tüdte 
dich  J.  wie  er  jene  tödtete.  So  ist  die  Drohung  jedenfalls  gemeint,  aber 
die  Worte  "^ai  ^n-^Qm  können  nicht  die  Verwünschungsformel  selbst  sein, 
auch  nicht  wenn  man  mit  Kn.  das  i  hinwegnimmt  und  **i^nnb  in  i^yrab 
verwandelt;  denn  1.  obschon  der  Hebr.  in  Doxologien  assertorisch  "p3 
yoit  statt  T'^s  i>9'^  ^^1*^  sagt,  so  geht  ^r  doch  nicht  so  weit  wie  der  Aniber 
d;Lo  ftJÜl  zu  sagen,  sagt  vielmehr  yorr^  (er  werde  benedeiet),  und 

noch  weniger  bedient  er  sich  des  Perf.  (Indicativs)  in  solchen  Sätzen  wie: 
es  tödte  dich  .  .  statt  des  Fat.  (Voluntativs)  ^n*^*;;  aber  gesetzt  aneh 
dafi  das  Perf.  als  Precativ  (s.  zu  lob 21, 16)  zulässig  wäre,  würde  doch 
2.  in  der  Verwünschungsformel  das  unentbehrliche  cns  oder  rAsis  (s. 
Jer.29,22  vgl.  Gen. 48, 20)  fehlen.  Man  hat  deshalb  anzunehmen,  dal 
der  Proph.,  indem  er  sich  den  Wortlaut  jener  Schwnrformel  vorstellt, 
ohne  daß  er  sie  zum  Ausdruck  bringt,  ihr  die  Fortsetzung  der  Bedrohung 
entnimmt  und  infolge  dessen  aus  dem  Plur.  der  Anrede  in  den  Sing,  ve^ 
fällt.  Während  ihr  Name  ein  Flucbwort  wird,  nennt  J.  dagegen  seioe 
Knechte  mit  einem  andern  Namen  (vgl.  62,2) ,  so  daß  es  hinfort  der  Gott 
der  treulich  erfüllten  Verheißung  ist,  dessen  Namen  man,  sich  Segen  wün- 
schend und  die  Wahrheit  betbeuernd,  im  Munde  führt  (a  T|^3>^n  sich  mit 
jemandem  oder  mit  jemandes  Namen  segnen  Ew.  §.133  Anm.  1);  kein  an- 
derer göttlicher  Name  als  dieser  nun  herrlich  bewährte  wird  im  Laude 
vernommen,  denn  die  vormaligen  Nothständc,  unter  welche  auch  derge- 
mischte  Zustand  Israels  im  Exil  und  die  Verfolgung  der  Jahveverehrer 
durch  die  Jahveverächter  gehörte,  sind  vergessen,  so  daß  sie  den  GenoB 
der  Gegenwart  nicht  trüben,  und  vor  Gottes  Augen  verschwunden,  so  daS 
alle  Erneuerung  derselben  ihm  gänzlich  fern  liegt.  So  hängt  v.l6  mit 
V.13 — 16  zus.:  •>'!:«  bed.  hier  nicht  eo  qiiod  wie  z.B.  Gen. 31, 49.,  son- 
dern ita  ut  wie  z.B.  Gen.  13, 16:  das  Folgende  ist  die  Folge  der  nun  voll- 
zogenen Scheidung  und  verwirklichten  Verheißung.  Ebendeshalb  heißt 
Gott  ipt$  "^n^«  Gott  des  Amen  d.h.  welcher  was  er  verheißt  in  Ja  und 
Amen  (2 Cor.  1,20)  umsetzt  —  eine  eben  so  eigentümliche,  dem  bekräf- 
tigenden l^K  entnommene  Benennung  Jahve*s  wie  wenn  Jesus  Apok.3,14 
6  ^liirjv,  6  (nuQTvg  o  matoq  x«i  o  uXrii^iv'oq  heißt.  In  '^s'J  wird  das  be- 
gründende ''S  nachdrücklich  wiederholt  wie  Gen.  33, 11. 1 S.  19,4  (vgl.  die 
Wiederholung  des  folgesätzlichen  lob  38, 20).  Die  Bewohnerschaft  des 
Landes  steht  in  ungetrübtem  innigem  Verhältnis  zu  dem  Gotte  der  sich 
als  verheißungstreu  bewährt  hat,  denn  alles  der  Sünde  gefolgte  frühere 
Uebel  ist  schlechthin  vergangen.  Daß  es  vergangen  ist,  begründet  der 
Proph.  nun  weiter  indem  er  wie  9,3 — 5  ein  "^a  auf  das  andere  schichtet 
Y,n — 19;  Denn  siehe  ich  schaffe  einen  neuen  Himmel  und  eine 
neue  Erde,  und  nicht  wird  man  sich  der  ersten  mwivcm,  noch  konh 
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men  sie  jemand  in  den  Sinn.  Nein,  seid  fröhlich  undjvbelt  auf  ewig 
ob  dessen  was  ich  schaffe:  denn  siehe  ich  schaffe  Jerusalem  um  in 
Jubel  und  ihr  Volk  in  Fröhlichkeit.  Und  ich  werde  jubeln  Ober  Je- 
rusalem und  fröhlich  sein  über  mein  Volk,  und  nicht  wird  vernom- 
men in  ihr  femer  Ruf  des  Weinens  und  des  Wehgeschreies.  Die  Ver- 
heifinng  erreicht  hier  ihren  schon  51,16  von  ferne  gezeigten  Gipfel.  J. 
schafft  einen  neaen  Himmel  und  eine  neae  Erde,  welche  so  sehr  dnrch 
ihre  Herrlichkeit  fesseln,  so  sehr  alle  Wünsche  befriedigen,  daB  ein  Za- 
rflckgedenken  an  die  ersten,  ein  Zurückwünschen  derselben  gar  nicht 
statt  findet.  Die  meisten  Ansl.von  Hier,  bis  Hahn  verstehen  rätbM'in  nach 
V.16  von  den  früheren  schweren  Zeiten.  Calvin  sagt  fast  wörtlich  wie 
AE:  Quod  priorum  memoriam  fore  negat,  nonnulü  ad  coelum  et  ter- 
ram  referunt,  quasi  diceret  nullam  utriusque  famam  nullumque  no- 
men  posihac  fore,  sed  ego  ad  tempora  superiora  referre  malo.  Daß 
aber  die  erstere  Beziehung  die  richtige  ist,  zeigt  die  in  nnzofälligem 
Wechselverh.  zu  n.St.  stehende  Parallele  Jer.3,16.,  wonach  es  inskfinf- 
tige  keine  Bnndeslade  geben  wird :  la'i^t^  »in  ai-bj  nis*»  »b  indem  nun 
nicht  mehr  blos  die  Kapporeth  mit  den  sinnbildlichen  Cherubs,  sondern 
ganz  Jerusalem  ein  Thron  Jahve's  sein  wird.  Auch  diese  Verheißung  ist 
herrlich,  aber  hinter  dem  Adlerfiug  Jesaia*8,  von  dem  wie  von  Johannes 
das  twlat  avis  sine  meta  gilt,  bleiben  Jer.  und  alle  Proph.  zurück.  Rich- 
tig Lth.  (wie  auch  Zwingli  und  Stier):  das  man  der  Vorigen  (d.  i.  des 
alten  Himmels  und  der  alten  Erde)  nicht  mehr  gedencken  wird,  noch  zu 
hertzen  nemen;  ^Y^^.  ^^s?  bed.aber  nicht  zu  Herzen  nehmen,  sondern  in 
den  Sinn  kommen,  von  einer  Sache,  deren  Gedankein  uns  „aufsteigt" 
und  die  uns  innerlich  beschäftigt.  Die  Futt.  17^  befehlend  zu  fassen 
(Hitz.)  ist  unnöthig;  das  folg.  «ito-'iD-DM  **3  (-«a  mit  Münah  wie  Yen.  1521 
nach  der  Masora  zu  Nnm.d5,33)  schließt  sich  auch  wenn  wir  sie  voraus- 
verkündigend fassen  passend  an:  imGegens-zu  einem  solchen  möglichen, 
obwol  nicht  wirklich  eintretenden  Zurückdenken  und  Zurückwünschen 
werden  die  welche  die  neue  Zeit  erleben  aufgefordert,  sich  vielmehr  zu 
freuen  auf  ewig  dessen  was  J.  zu  schaffen  begriffen  ist  und  dann  geschaf- 
fen haben  wird;  '^%^^  ist  nicht  Accusativ-Obj.,  sondern  Causalitftt«-Obj.: 
betreffs  dessen  (vgl. 51,6.  Gen. 3, 17.  Richt.8,15)  =  ob  dessen  was  ich 
schaffe  (s.  zu  64,4.  35, 1).  Die  Imper.  «ib'^Ai  ^^"^^  sind  nicht  sowol  Mahn- 
ais Macht  Worte  und  werden  in  diesem  Sinne  mit  ^^  begründet:  J.  schafft 
Jer.  zu  ^V*.  ond  ihr  Volk  zu  teito»  (Faktitiv-Obj.  nach  Ges.  §.  139, 2),  in- 
dem er  Freude  zu  ihrem  immergleichen  Zustand,  zu* ihrer  Innern  und 
ftaßern  Lebensbestimmtheit  macht  Nicht  allein  aber  auf  Seiten  der  Ge- 
meinde ist  Freude ,  auch  auf  Seiten  ihres  Gottes  (s.  die  Grundstelle  Dt. 
30,9).  Wenn  nun  so  die  Gemeinde  sich  Gottes  und  Gott  sich  ihrer  freuet, 
80  daß  das  Freudenlicht  beider  ineinanderfließt  und  eins  im  andern  sich 
spiegelt:  dann  wird  kein  Schluchzen  Weinender,  kein  Laut  der  Weh- 
klage in  Jer.  mehr  vernommen  (s.  den  Ausdruck  der  Kehrseite  51, 3*^). 
Dann  werden  die  Maße  der  Lebensdauer  der  vor-  und  nachflutlichen  Ur- 
väter sich  erneuern:  Lebens-  und  Gnadenfrist  werden  nach  einem  un- 
gleich größeren  Maßstabe  als  gegenwärtig  gemessen  n.^Q\   Und  mcU\ 
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soll  dorther  kommen  fernerhin  ein  Säugling  tfon  einigen  Tagen  und 
ein  Greis  der  nicht  voll  durchlebte  seine  Tage,  denn  der  JüngUng  m 
ihr  wird  als  Hundertjähriger  sterben  und  der  Sünder  als  Hundert- 
jähriger vom  Fluch  betroffen.  Unsere  Textaasgaben  beginnen  v.20  mit 
n-TT^-Kb ,  aber  nach  der  Masora  (s.  Mas,  finalis  p.  23  co.  7 ) ,  welche  5  A\ 
n^n^  am  Versanfang  aufzählt,  worunter  auch  u.St,  muß  es  mn*»-»^';  hei- 
ßen, wie  auch  LXX  Trg.  übers.  Sinn  und  Zus.  bleiben  von  dieser  Variante 
unberührt.  Hinfort  wird  aus  Jer.  (Q*^^^  nicht  zeitlich ,  sondern  wie  aoch 
Hos.  2, 17  und  überall  örtlich  vgl.  58,12)  nicht  herstammen  (oder,  was 
^|^^  cig.  bed. :  ins  Dasein  treten)  ein  Säugling  (s.  zu  3, 12)  von  Tagen  d.h. 
der  nur  zu  dem  Alter  von  einigen  Tagen  (o^«^  wie  Gen.  24, 55  u.ö.)  ge- 
langte, und  nicht  ein  Greis  der  nicht  seine  Tage  erfüllte  d.  h.  das  als  Re- 
gel geltende  Vollmaß  menschlichen  Lebens  erreichte.  Der  welcher  als 
Jüngling  stirbt  und  als  frühzeitig  Verstorbener  gilt  wird  nicht  vor  dem 
lOOsten  Lebensjahre  sterben,  und  der  Sünder  (»oinn*!  mit  Segoim 
Eoh.8, 12.  9, 18.  Ges.  §.75  Anm.21),  den  der  Fluch  Gottes  trifft  und  der 
dem  Strafverhängnisse  erliegt,  wird  nicht  vor  dem  lOOsten  Lebensj.  hin- 
gerafft werden.  Daß  mit  dem  allen  nur  scheinbar  weniger  als  25,8  gesagt 
sei ,  möchten  wir  nicht  mit  Hofm.  (Schriftb.  2, 2, 567)  behaupten.  Dort  ist 
von  der  schließlichen  Entmäch tigung  des  Todes  die  Rede,  hier  nur  von 
Beschränkung  seiner  Macht. 

Statt  der  Fluchdrohungen  des  Gesetzes  Lev.26,16  vgl.  DL28,80 
wird  dann  das  Gegen theil  seine  volle  Verwirklichung  finden  v.31 — 33: 
Und  sie  werden  Häuser  bauen  und  bewohne7i,  und  ff 'einberge  pflan- 
zen  und  dereti  Frucht  genießen.  Sie  werden  nicht  bauen  und  a» 
Anderer  bewohnen,  nicht  pflanzen  und  ein  Anderer  genießen,  denn 
gleich  den  Tagen  der  Bäume  sind  die  Tage  meines  Volkes  und  das 
Erwirkte  ihrer  Hände  werden  verbrauchen  meine  Erkomen,  Sie 
werden  nicht  sich  mühen  für  Vereitehmg  und  nicht  zeugen  für  jähen 
Unfall,  denn  ei7i  Geschlecht  Gesegneter  Jahve's  sind  sie  und  ihre  Ab- 
sprossen  verbleiben  Urnen,  Ohne  daß  ein  Anderer,  sei  es  ein  Volksge- 
nosse durch  Gewaltthat  oder  Erbschaft,  oder  ein  Auswärtiger  durch  PlQn- 
derung  oder  Eroberung  62, 8  in  den  Nießbrauch  der  Häuser  eintritt  die 
sie  gobaut  *  und  der  Weingärten  die  sie  gepflanzt  haben  (^srö^  mit  o 
raphatum^  nach  a.  LA.  i^»'?),  werden  sie  selber  ihr  Erarbeitetes  ge- 
nießen, denn  ihre  Lebensdauer  wird  die  der  Bäume  d.  i.  der  Eichen, 
Terebinthen,  Palmen,  Cedern  erreichen,  welche  Jahrhunderte  alt  werden 
(vgl.  Ps.  92  Schlifss  u.  dazu  die  Ein!.),  und  so  werden  sie  denn  was  ihre 
Hände  geschafft  in  eigner  Person  gründlich  genießen  können;  T\\^  bed. 
nicht  blos  nutzen  und  gebrauchen,  sondern  ausnutzen  und  verbrauchen. 
Arbeit  und  Zeugung  sind  dann  gesegnet  und  es  gibt  nicht  mehr  ge* 
täuschte  Hoffnungen:  sie  mühen  sich  nicht  (^3?^;  mit  präformativem  **  ohne 
das  des  Stammes)  für  Erfolglosigkeit  und  bekommen  nicht  Kinder  ^'^'^. 

1)  Es  könnte  hicnach  scheinen  als  ob  hatttm  (s.  oben  8. 101)  :=  hanttm  (r.  n)^) 
wäre,  wie  0.  Blau  in  Morx'  Archiv  3 ,  355. ,  aber  das  constante  hnth  für  heith  auf 
der  Xarnaktafcl  des  Zuges  Sisaks  und  das  phönicische  rsM  fQr  V'^'^n  (Inscr, 
Thugg,  I,)  beweist  eben  nur,  da^  du  *i\\Ä%\fe  Y^iimT^^^ Vd»  HÄrberg:endc)  iii. 
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f&r  plötzlich  überfallendes  and  dahinraffendes  Unglück  Ley.26, 16  vgl. 
Ps.78,33;  der  Wurzelbegriff  von  ^na  ist  ein  Thun,  Lassen,  Leiden  mit 
dem  Merkmal  des  Losgelassenen,  Jähen,  UeberstUrzten ,  in  Bestürzung 
Setzenden.  LXX  tig  xarri(ic<»',  viell  nach  ägyptisch-jüdischem  Sprachge- 
brauch, in  welchem  n^na  wie  im  Arab.  {bohle,  buhle)  die  Verfluchung 
bed.  mochte.  ^  Die  2  Glieder  der  folg.  Begründung  stehen  in  Wechselbe- 
zag  zu  den  2  Gliedern  der  vorausgeg.  Verheißung:  sie  sind  ein  Geschlecht 
Gottgesegneter,  auf  deren  Arbeit  Gottes  Segen  ruht,  und  ihre  Sprößlinge 
sind  mit  ihnen,  ohne  ihnen  durch  vorzeitigen  Tod  verloren  zu  gehen. 
So,  nicht:  ihre  Sprößlinge  samt  ihnen  d.i.  gleicherweise  (Uitz.),  ist  nach 
lob  21,8  zu  erkl.  Alles  Gebet  findet  dann  Erhörung  v.  24:  Und  es  wird 
geschehen:  ehe  sie  rufen,  so  werde  Ich  antworten;  noch  reden  sie, 
so  erhöre  Ich  schon.  Der  Wille  der  Gemeinde  des  neuen  Jer.  wird  der- 
maßen Jahve*s  Wille  sein,  daß  Er  schon  die  leise  Gebetsregung  im  Her- 
zen, schon  das  halbausgesprochene  Gebet  erhört  und  mit  Erfüllung  er- 
widert (vgl.  30, 19).  Ringsum  wird  dann  Friede  und  Einigkeit  herrschen, 
selbst  in  der  Thierwelt  v.  25 :  Wolf  und  Lamm  weiden  dann  beisam- 
men, und  der  Löwe  frißt  gleich  dem  Rinde  Häcksel  und  die  Schlan- 
ge —  Staub  ist  ihr  Brod;  nicht  werdeii  sie  Böses  anthun  und  nicht 
verderben  auf  meinem  ganzen  heiligen  Berge,  spricht  Jahve,  Wir 
haben  nun  innerhalb  c.40 — 66  schon  oft  beobachtet  (zuletzt  65, 12  vgl. 
66,4)  daß  der  Proph.  ganze  frühere  Stellen  seiner  Weiss,  fast  wörtlich 
wiederholt;  hier  wiederholt  er  11,6  —  9  in  compendiöser  Verkürzung: 
25^  geht  ganz  so  wie  dort  auf  die  Thiere.  Während  jene  Selbstwieder- 
holungssitte für  Einheit  des  Verf.  spricht,  läßt  sich  "inKX  für  i^n?  =i  und, 
welches  (dem  chald.nnns  entsprechend)  sonst  nur  noch  in  Ezr.  und  Koh. 
vorkommt,  dagegen  geltend  machen.  Neu  in  dem  reprodugirten  Gemälde 
ist  nur  was  von  der  Schlange  gesagt  wird:  sie  wird  dann  nicht  mehr  dem 
Menschen  nach  dem  Leben  trachten,  sondern  mit  der  Gen.  3, 14  ihr  ange- 
wiesenen Speise  sich  begnügen:  sie  windet  sich  auch  ferner  noch  im 
Staube,  aber  ohne  dem  Menschen  zu  schaden.  Mehr  als  das  besagen  die 
Worte  nicht,  obgleich  Stiers  Auslegungsweise  \iel  mehr  herausliest  oder 
vielmehr  hineinlegt.  Unbillig  und  unwahr  ist  die  Behauptung  derer  die 
den  hier  weissagenden  Proph.  für  einen  nachjesaianischen  halten ,  daß 
V.25  nur  lose  dem  was  vorausgeht  angefügt  sei.  Wie  in  c.  11 ,  so  schließt 
hier  die  Schilderung  der  neuen  Zeit  mit  dem  Frieden  in  der  Naturwelt, 
welche  in  c.40 — 66  ganz  so  wie  in  c.l— 39  als  in  engster  Wechselbez. 
zam  Menschen  stehend  erscheint.  Wenn  man  mit  Hahn  die  Thiere  allego- 
risirend  in  Menschen  verwandelt,  so  stürzt  man  die  Auslegung  auf  einen 
überwundenen  Standpunkt  zurück.  Wo  aber  wäre  in  der  Heilsgeschichte 


1)  bna  und  Jl^  hängen  so  zus. ,  daß  der  Stamm  bna  wie  n^a  urspr.  „los 
laasen,  fahren  lassen'*  bed.  Dies  geht  nun  theils  über  in  äußeres  Uebersttirzen,  theils 
in  inneres  Bestfirztmachen  und  AuBersichbring^n,  theils  —  im  Arabischen  —  in 
Freigeben,  Freilassen  einerseits,  und  andererseits  (vgl.  den  Azäselbook  des  Yersöh- 
niiDgstags,  den  man  in  die  Wüste  laufen  ließ)  in  Yogelfreierklären,  daher  dann  =: 

execrare.  PI, 


^ 
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ein  Ort  für  die  ErfÜUnng  solcher  Weiss,  wie  vod  dem  Friedensstande  der 
Natarnmgebung  der  Gemeinde,  wenn  nicht  im  Millenninm?  Ein  Proph. 
ist  doch  kein  Fantast,  daß  sich  sagen  liefie:  es  sind  schöne  Trftnme.  und 
wenn,  was  freilich  wahr  ist,  seine  Weiss,  nicht  dem  Buchstaben,  sondern 
dem  Geiste  des  Buchstabens  nach  verstanden  werden  wollen,  so  ist  doch 
eben  der  Bnchstabe  die  Scheide  des  Geistes,  wie  ihn  Luther  nennt,  und 
man  darf  nicht  für  Geist  des  Buchstabens  ausgeben  was  nur  ein  Qnldpro- 
quo  des  Buchstabens  ist.  Der  Proph.  verheifit  eine  neue  Zeit,  in  welcher 
die  patriarchalischen  Lebensmaße  wiederkehren,  in  welcher  der  Tod  nicht 
mehr  ein  erst  im  Aufblühen  begriffenes  Leben  knickt,  in  welcher  der 
Krieg  des  Menschen  mit  der  Thierwelt  in  Frieden  ohne  Gefthrdung  übe^ 
geht.  Wann  soll  das  geschehen?  Doch  nicht  im  seligen  Jenseits,  auf  wel- 
ches diese  Verheißungen  zu  beziehen  absurd  ist  und  schlechthin  unmög^ 
lieh,  da  sie  eine  fortbestehende  Mischung  von  Gerechten  und  Sflndem 
und  eine  noch  nicht  schließlich  gebrochene,  nur  beschränkte  Macht  des 
Todes,  also  Unerffllltsein  der  Verheißung  25, 8^^  voraussetzen.  Wann  also 
.  denn?  —  Auf  diese  Frage  bleiben  die  Antichiliasten  die  Antwort  schul- 
dig. Sie  versetzen  die  Auslegung  der  Prophetie  in  ein  Stadium  zurflck, 
wo  man  den  concreten  Inhalt  der  Weissagungen  auf  einige  dogmatische 
loci  communes  herabsetzte.  Sie  verstecken  sich  hinter  die  Räthselhaftig« 
keit  der  Apokalypse,  ohne  anzuerkennen  daß  das  was  die  Apok.  in  der 
bestimmten  Form  des  Millenniums  weissagt  der  Inhalt  aller  Prophetie  ist, 
und  daß  vom  Standpunkt  eines  orthodoxistischen  Antichiliasmus  aus 
keine  Auslegung  der  Prophetie  nach  gesunden  Principien  mehr  möglich 
ist,  denn  diese  Antichiliasten  verdrehen  den  Proph.  das  Wort  im  Munde 
und  erschüttern  durch  diese  Schriftverdrehnng  die  Grundlage  aller  Dog- 
men: alle  diese  ruhen  ja  auf  dem  einfachen  Wortverstande  der  Offenb»- 
rung.  —  Aber  Eins  läßt  sich  dagegen  geltend  machen,  daß  der  Proph. 
hier  den  Znstand  des  Millenniums  male.  Der  Schilderung  geht  ja  eine 
Schöpfung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde  voraus.  Er  scheint 
also  das  Jer.  zu  meinen,  welches  in  der  Apok.  nach  der  Umschaffung der 
Erdwelt  vom  Himmel  auf  die  Erde  hemiederfährt.  Daraufist  zu  antwo^ 
ten,  daß  der  alttest.  Proph.  dasjenige  noch  nicht  auseinanderzuhalten  ver- 
mag, was  der  Apokalyptikcr  periodisch  sondert.  Von  einem  seligen  Jen- 
seits lehrt  überh.  das  A.T.  nichts.  Jenseit  des  Diesseits  liegt  der  Hades. 
Einen  Himmel  mit  seligen  Menschen  kennt  das  A.  T.  nicht.  Um  den 
himmlischen  Thron  Gottes  sind  nur  Engel  und  nicht  Menschen.  Und  ehe 
der  Auferstandene  gen  Himmel  gefahren,  ist  auch  wirklich  der  Himmel 
für  Menschen  noch  nicht  offen ,  gibt  es  also  auch  kein  himmlisches  Jer., 
dessen  Herabfahrt  auf  die  Erde  gehofft  werden  könnte.  Deshalb  fließt  in 
der  alttest.  Weiss,  allerdings  die  eschatologische  Idee  des  neuen  Kosmos 
mit  dem  Millennium  zus.  Ganz  ebenso  ists  mit  66, 23  f.  Mit  Recht  fordert 
Keil  in  seinem  Schlußexcurs  zu  Ezechiel  für  diese  Stelle  gleichen  Mafi- 
stab wie  für  65, 19  ff.  Denn  beidemal  liegt  das  Geschilderte  jenseit  der 
Neuschöpfung  des  Himmels  und  der  Erde  65,17.  66,22.  Beidemal  aber 
schjjdert  der  Proph.  nicht  Jenseitiges  mit  diesseitigen  Farben,  sondern 
beidemal  rückt  ihm  die  sc\i\\^?A\dcv^'^^V^Ttv^xsiWQL\i^^Qr8pcctiri8^  mit 
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ihrem  diesseitigen  Vorspiel  zasammen.  Denn  erst  im  N.T.  tritt  die  Nea- 
schöpfang  als  Scheidewand  zwischen  Diesseits  nnd  Jenseits,  während  die 
alttest  Prophetie  diese  Nenschöpfung  selbst  in  das  Diesseits  hereinzieht 
nnd  kein  von  dem  nenen  Jer.  des  Millenniums  verschiedenes  Jer.  des 
seligen  Jenseits  kennt.  Diese  alttest.  Yerdiesseitignng  des  Jenseitigen 
wird  sich  uns  anch  in  c.  66  bestätigen. 


Die  dritte  Schlussrede,  des  letzten  Drittheils  neunte 

LXVL 

Au88ChluB  der  Verächter  vom  bevorstehenden  Heile« 

Obgleich  der  Ton,  in  welchem  diese  Rede  beginnt,  ein  bisher  noch 
nicht  angeschlagener  ist,  so  hflngt  sie  doch  mit  der  vorigen  mannigfach 
zusammen.  Denn  nicht  nur  wiederholt  sich  65, 12  hier  in  v.  4,  sondern  es 
setzt  sich  hier  auch  die  in  c.65  mit  Bezug  auf  die  nahe  Rückkehr  in  das 
h.Land  gezogene  scharfe  Scheidelinie  zwischen  den  Knechten  Jahve*s  und 
der  verweltlichten  Mehrzahl  des  Volkes  fort.  Da  mit  der  Vorstellung  der 
Rflckkehr  sich  sofort  auch  die  eines  zu  erbauenden  neuen  Tempels  ver- 
bindet, so  kommt  es  uns  nach  65, 8  ff.  nicht  unerwartet,  daß  J.  den  Ged., 
sich  von  dem  Isr.  des  Exils  wie  es  der  Mehrzahl  nach  ist  einen  Tempel 
bauen  lassen  zu  sollen,  perhorrescirt  v.  1 — 4:  So  sagt  Jahve:  Der  Him-- 
mei  ist  mein  Thron  und  die  Erde  meiner  Füße  Schemel:  was  /Ur  em 
Haas  ists  das  ihr  mir  hauen  wollet,  und  was  für  ein  Ort  mir  zur 
Ruhestätte?  Hat  doch  alles  Dieses  meine  Hand  gemacht,  da  entstand 
alles  Dieses,  spricht  Jahve,  und  auf  solche  blick'  ich:  auf  den  Elen- 
den und  den  zerschlagenen  Geistes  und  der  da  zittert  über  meinem 
Worte.  Wer  den  Stier  schlachtet,  ist  Todtschläger  eines  Menschen; 
wer  das  Schlaf  opfert,  ist  ein  Hunde- Würger;  wer  Speisopfer  dar- 
bringt, Saublut  ists;  wer  Weihrauch  emporduften  läßt,  benedeiet 
Götzen,  Wie  sie  erwählt  haben  ihre  Wege  und  an  ihren  Greueln 
ihre  Seele  Gefallen  hegt:  ebenso  werd'  ich  erwählen  ihre  Mishand- 
hmgen,  und  ihre  Schrecknisse  bring*  ich  ihnen  herbei,  dieweil  ich 
rief  und  Niemand  erwiederte,  redete  und  sie  hörten  nicht  und  thaten 
das  Uebele  in  meinen  Augen,  und  woran  ich  keinen  Gefallen  habe 
das  erwählten  sie.  Hitz.  meint,  daß  der  Verf.  hier  ganz  abgebrochen 
nnd  unerwartet  mit  der  Bekämpfung  des  Vorhabens,  Jahven  einen  Tem- 
pel zu  bauen,  beginne:  die  Baulustigen  seien  die  welche  in  Chaldäa  zu- 
rfickzubleiben  gesonnen  sind  und,  während  ihre  nach  dem  Vaterlande  zu- 
rückkehrenden Brüder  einen  Tempel  zu  bauen  sich  anschickten,  auch 
einen  haben  wollten,  wie  später  die  Juden  in  Aeg.  sich  einen  solchen  in 
Leontopolis  bauten  (s.  oben  S.243 — 245).  Ohne  diese  Annahme,  meint 
Hitz.,  sei  es  unmöglich  einen  Faden  zu  entdecken,  welcher  die  einzelnen 
Verse  verbinde.  Hndw.u.Kn.  haben  sich  ihm  angeschlossen.  Diese  Ansicht 
ist  wenigstens  besser  als  die  Umbreits,  welcher  sich  einredet,  daß  der 
Proph.  uns  hier  „auf  die  geistigste  Höhe  der  christlichen  ElntwickAto^^' 
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stelle:  im  neuen  Jer.  wird  kein  Tempel  gesehen,  auch  kein  Opfer;  J.  ver- 
bietet diese  mit  gewaltigen  Worten,  indem  er  sie  Todsttnden  gleich 
schätzt.  Der  Proph.  wird  so  1.  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  verwickelt, 
denn  in  dem  neuen  Jer.  ist  ja  laut  c.ö6  u.60  ein  Tempel  mit  fortbestehen- 
dem Opferdienst,  wie  auch  unsere  Weissagungsrede  selber  v.  20  ff.  vgl.  v.  6 
voraussetzt;  2.  in  Widerspruch  mit  andern  Proph.,  wie  £z.  und  Zach., 
und  mit  dem  Geiste  des  A.T.,  in  welchem  der  Satz,  dafi  wer  im  neoen 
Jer.  einen  Opferstier  schlachtet  einem  Todtschläger  gleich  sein  soll,  sei- 
nes Gleichen  nicht  hat  und  schlechthin  unmöglich  ist.  Dagegen  besagt  3* 
nach  Uitzigs  Ansicht,  ihr  Cultus,  welchem  sie  in  dem  projektirten  Tempel 
obliegen  wttrden,  sei  J.  ein  Greuel,  möge  er  auch  dem  mos.  Ritus  völlig 
angemessen  sein.  Aber  die  Vorstellung,  daß  es  sich  hier  um  Zurückwei- 
sung eines  in  Chaldäa  zu  erbauenden  Jahvetempels  handle ,  ist  ohne  allen 
Halt  iih  Texte,  und  zu  dessen  Aufhellung  keineswegs  nöthig.  Die  Zorflck- 
weisung  Jahve's  gilt  dem  Tempel,  welchen  ihm  die  Zurückkehrenden  ia 
Jer.  bauen  wollen.  Die  Anrede  richtet  sich  an  die  zur  Rückkehr  bereite 
Gesamtheit,  sagt  diesen  allen  ohne  Unterschied,  daß  J.,  der  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erde,  eines  von  Menschenhänden  gemachten  Hauses 
nicht  bedarf,  scheidet  dann  in  der  Gesamtheit  die  Bußfertigen  und  Gott- 
entfremdeten ,  weist  alle  gottesdienstlichen  Darbringungen  dieser  Letzte* 
ren  schroff  zurück  und  bedroht  sie,  indem  3^ — 4  die  auf  die  Gesamtheit 
gehende  Anrede  fallen  gelassen  wird,  mit  gerechter  Vergeltung.  Wie  J. 
in  dem  Asafps.  50  thierische  und  dingliche  Opfer  als  solche  zurückweist, 
weil  die  ganze  Thierwelt,  die  Erde  und  ihre  Fülle  sein  Eigen thum  sind: 
so  richtet  er  hier  an  die  Gesamtheit  der  Exulanten  die  Frage :  welcherlei 
Haus  gibts  das  ihr  mir  als  meiner  würdig  bauen  könntet  und  welcherlei 
Ort  der  würdig  wäre,  mir  als  Ruhestatt  augewiesen  zu  werden?  lieber 
-«rn>aQ  oipo  locus  qui  sit  requies  mea  (appositive  Beiordnung  statt  geni- 
tiviscber  Annexion)  s.S.  340.  Er  braucht  keinen  Tempel,  denn  der  Him- 
mel ist  sein  Thron  und  die  Erde  der  Schemel  seiner  Füße,  er  ist  der 
AlleserfUUende,  der  Schöpfer  und  also  auch  Eigner  des  Weltalls,  und  ^ 
will  keinen,  wenn  man  durch  den  Tempelbau  an  sich  ihm  einen  Dienst  zu 
erweisen  meint  und  über  dem  winzigen  Bauwerk  seine  unendliche  Hoheit 
vergißt,  i^l^^l'^s  bed.  wie  mit  Fingern  zeigend  die  Welt  des  Sichtbaren, 
die  uns  umgibt  (vgl.  lob  12,9);  ^^'7^1  (v.  r^,'T\  existere,  fieri)  ist  im  Sina 
des  auf  das  schöpferische  "^^1  gefolgten  ''H^i  gemeint.  In  dieser  seiner 
Schöpferhoheit  ist  ihm  nichts  an  einem  Tempel  an  sich  gelegen,  sondern 
sein  Gnadenblick  ist  auf  den  so  wie  folgt  Beschaffenen  (nt  vorwärts  wei- 
send wie  58,6)  gerichtet,  näml.auf  den  Leidtragenden  und  Geistzerschla- 
genen und  mit  ehrfürchtiger  Scheu  vor  seinem  Offenbarungsworte  Erfüll- 
ten. Wie  nun  der  Uebergang  zu  v.3  vermittelt  ist,  zeigt  Ps.5l,9.  Was 
die  Masse  der  Exulanten  betrifft,  welche  das  Strafleiden  nicht  gedemütigt 
hat  und  die  proph.  Predigt  nicht  zur  Besinnung  bringen  konnte,  so  will 
er  von  ihr  keinen  Tempel  und  kein  Opfer.  Die  einzelnen  Opferhandlun- 
geu,  welche  hier  so  detestable  Prädicate  erhalten,  sind  die  welche  in  der 
Aeußerlichkeit  der  Handlung  aufgehen,  während  die  Innerlichkeit  des 
Darbringenden  eine  der  Idee  de^TVA^xo^ters  und  des  Speisopfers,  insbes. 
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dem  darch  alle  Opfer  sich  symbolisirenden  HeilsverlaDgen,  widerspre- 
chende ist,  also  die  OpferhandlaDgen  als  vuegu  Igyn  lebensleere  Werke 
geistlich  Todter.  Die  Art.  von  "^v^'H  nnd  r\^ri  stehen  gattnngsbegrifflich 
mit  Bez.  auf  die  opferbaren  Thiere;  die  Schlachtung  des  Stiers  gilt  gleich 
'dem  Todtschlag(rt3c  Constr.  mit  Sere)  eines  Mannes  (s.  in  Betreff  der 
Yorstellungsverknüpfung  Gen.  49, 6),  die  Hinopferung  (na'T  wie  opö  von 
Schlachtung  fttr  den  Zweck  des  Genusses,  hier  des  Jahven  bereiteten)  des 

Schafes  gleich  der  Wflrgung  (C)'^^  denom,  v.  vc)f  vgl.  vjle  >  kil&io  Mähne 

von  der  Leibesgegend  wo  die  beiden  Seiten  des  Leibes,  bei  dem  Thiere 
der  Behaarung  sich  scheiden,  denn  das  primitive  vp^  ^y^  ^^^-  discrimi- 

nare,  discemere)  eines  Hundes,  dieses  unreinen  Thieres  fs.  in  Betreff  der 
Yorstellungsverknüpfung  lob  30, 1);  der  Hinaufbringer  (n^ns)  eines 
Speisopfers  (als  ein  Hinaufbringender)  Schweineblut  d.i.  wie  wenn  er  das 
Blut  dieses  unreinsten  Thieres  auf  den  Altar  hinaufbrächte;  wer  Weih- 
ranch als  >t;^t»  opfert  (s.  zu  1,13*)  als  ein  Benedeiender  Ijx  Heillosig- 
keit,  hier  wie  i  S.  15,23  und  in  der  Umnamung  Bethels  in  l*s;  r-«3  bei  Ho- 
sea  vom  Götzendienst,  und  zwar  in  concretem  Sinne  von  den  heillosen 
nichtigen  Idolen  selbst,  welche  laut  41,29  i;k  sind.  So  richtig  Rosenm. 
Ges.Hitz.Malbim  Stier  Hahn  und  schon  Hier.:  quasi  qui  henedicat  idolo 
und  Vitr.:  cultum  exhibens  vano  numim,  während  Erkl.  wie  Luthers 
als  der  das  Vnrecht  lobet  dem  Gegens.  und  der  Präsumtion  eines  con- 
creten  Obj.  für  T^ao  widersprechen  und  Knebels  „der  preiset  eitel"  OJ» 
als  acc.adv.)  einen  zu  matten  Gegens.  gibt  nnd  gegen  den  Sprachgebrauch 
ist.  üeber  die  Betonungen  von  t);:^  u.  T^^'o  (vgl.  auch  v.8  *»^5'^)  mit  zn- 
rfickgezogenem  Acc.  und  Metheg  (n-rorn)  beim  Sere  s.die  Anm.  zu  62,2. 
Die  letzte  Rede  des  B.  Jes.  berührt  sich  in  dieser  Zurückweisung  gottes- 
dienstlicher Leistungen  mit  der  ersten  1,11 — 15.  Daß  nicht  die  Opfer 
an  sich  verworfen  werden,  sondern  die  Opfer  derer,  deren  Herz  zwischen 
J.  und  den  Götzen  getheilt  ist  und  die  ihm  das  liebste  Opfer  Ps.51,19 
vgl.  50,23  versagen ,  zeigt  der  folg.  correlative  Doppelsatz  3^.  4.,  welcher 
in  2  masor.  Verse  vertheilt  ist,  weil  das  Ebenmaß  dieser  sich  nicht  anders 
herstellen  ließ;  ca*  *  di^,  sonst  „sowol,  als  auch**  und  in  Verneinungs- 
sätzen „weder,  noch**,  bed.  hier  wie  Jer.51,12:  „so  gewiß  das  Eine,  so 
gewiß  auch  das  Andere**,  also  s.v. a.  „gleichwie,  so**.  Sie  haben  ihre  eig- 
nen Wege,  die  fern  ab  von  denen  Jahve's  liegen,  erwählt  und  ihre  Seele 
hat  Gefallen  gefunden  nicht  an  der  Verehrung  Jahve*s,  sondern  an  allerlei 
heidnischen  Greueln  (Cms^p:»  wie  seit  Dt. 29, 16  häufig),  deshalb  mag 
J.  keinen  von  ihnen  oder  unter  ihrer  Mitwirkung  erbauten  Tempel  und 
wiederhergestellten  Opferdienst,  sondern  er  erwählt  nun  nach  dem  Gesetz 
der  Vergeltung  on^^^yn  vexationes  eorum,  LXX  lu  iftnu/yinuTu  avttav 
(8.  zu  3,4)  mit  obj.  Suff.:  Geschicke  die  ihnen  übel  mitspielen  werden, 
nnd  ihre  Schrecknisse  d.i.  Lebenslagen  die  ihnen  Granen  einflößen (h'-i^aq 
vrie  Ps.  34, 5)  bringt  er  ihnen  herbei. 

Von  der  nngöttlich  gesinnten  verheidnischten  Mehrzahl  in  der  Ge- 
samtheit wendet  sich  der  Proph.  nun  zu  der  Minderzahl  derer,  welche 
beim  Gehör  göttlichen  Worts  ehrfürchtig  bebeü;  Äe  ^oYÄüVtÄWSL-^^"^ 
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sich  ihrer  gegen  ihre  Verfolger  annehmen  wird  v.  6 :  Höret  das  Wort 
Jdhve^s  die  ihr  zittert  hei  seinem  Worte:  Es  sagen  eure  Brüder  die 
euch  hassen,  euch  von  sich  stoßen  um  meines  Namens  willen:  „Es 
lege  Ehre  ein  Jahve  daß  wir  uns  ansehen  eure  Freude!"  —  die  »er- 
den  zuschanden  werden.  Ihre  Hasser  sind  ihre  eignen  Brüder  und  (was 
die  Sünde  noch  vergrößert)  der  Name  Jahve*s  ist  der  Grund,  am  deswil- 
len sie  ihnen  verhaßt  sind.  Nach  der  Acc.  freilich  (Da'*ir3  Bebia,  ^ 
Pasta)  wäre  zu  erkl.:  Es  sagen  eure  Brüder  . .:  „um  meines  Namens  wil- 
len (d.i.  mir  =  uns  zu  Gute  und  zu  Liehe)  wird  sich  verherrlichen  J.^'r- 
so  wollen  wir  denn  zu  sehen  bekommen  eure  Freude,  aber  —  sie  werdea 
zuschanden  werden.  So  oder  ähnlich  Raschi  u.a.  jüd.Ansl.,  unter  den 
neueren  cbristl.  Ausl.nur  Rosenm.  Stier  Hahn  nach  dem  Vorgänge  älterer 
(s.  Dacbselts  BibLaccentuata),  welche  die  Acc.  als  bindend  ansahen.  Mit 
Recht  aber  setzt  sich  Lth.  darüber  hinweg:  ""W  *)9;9b  zu  "i^s^  gezogen  gibt 
nur  einen  aufgedrungenen  Sinn,  bei  welchem  das  Verhältnis  aller  SatzgUe- 
der  verschoben  wird ,  während  dieses  ein  in  jeder  Bez.  natur-  und  zusam- 
menhangsgemäßes  ist  wenn  man  "^oc)  *);7ab  zu  ca'^so  o?*^?^  zieht,  wieei 
nach  Parallelen  wie  Mt.24,9  geschehen  muß;  ftn?  i/ia  fortscheuchen, 
fortstoßen  (Am.  6,3  mit  Dativ-Objekt)  entspricht  dem  uq^opi%HP  Lc.6,S2 
yg\,  uTtnarrnyur/ovg  nnttTv  Job.  16,2.,  die  Excommunlcation  oder  Vc^ 
hängung  des  Bannes  "^^a  geht  über  die  HerodierZeit  hinaus  (s.  Edt/^faA 
V,6)*  bis  wenigstens  in  die  nachexilische  zurück,  an  n.St.  genügt  fürrra 
der  Sinn  ehrenrühriger  Gemeinschaftsaufkündigung.  Den  Accentuatoret 
scheint  dieses  "^o^  ipxh  D3->iaQ  unbegreiflich  gewesen  zu  sein ;  sie  bedach- 
ten nicht  daß  es  hier  den  allerdings  sonst  nicht  vorkommenden  confessio- 
nelien  Sinn  hat:  um  meines  Namens  willen,  den  ihr  in  Wort  und  That 
bekennet.  Ungläubig  höhnend  sprechen  sie  zu  diesen  Bekennern  Jahve's, 
die  dem  Worte  von  der  wahren  Erlösung  glauben:  es  verherrliche  sich 
(eig.  werde  d.i.  zeige  sich  herrlich  =  ^^S"?,  vgl.  lob  14,21)  J.,  daß  wir 
uns  recht  satt  sehen  an  eurer  Freude  —  sie  halten  die  Hoffnung  jener  Ar 
Täuschung,  das  Wort  des  Proph.  für  Fantasie.  Es  sind  das  dieselben, 
welche,  wenn  plötzlich  die  Erlaubnis  der  Rückkehr  erfolgen  wird,  auch 
werden  mitziehen  wollen,  aber  nicht  zum  Ziele  gelangen,  weil  sie  sich 
nicht  vorher  gefreut  im  Glauben  und  jetzt  zwar  sich  des  Handgreiflichet 
freuen,  aber  auch  dessen  nicht  in  rechter  Weise.  Stadt  und  Tempel 
wohin  sie  ziehen  wollen  sind  für  sie  Ausgangsstätte  gerechten  Strafge- 
schicks V.6:  Hall  des  Gedröhnes  von  der  Stadt  her!  Hall  vom  Tem- 
pel! Hall  Jahve' s  der  vergilt  Strafe  seinen  Feinden.  Alle  drei  b"ip,  zb 
deren  zweitem  ^k^  sich  hinzudenkt,  bilden  interjectionsartige  AusroA 
(wie  52«  8);  wir  haben  aber  beim  dritten  das  Ausrufszeichen  weggelassen, 
weil  sich  hier  der  Interjectionalsatz  einem  Nominalsatz  („Hall  Jahve's 
ists")  nähert,  indem  der  Ausrufende  hier  Urheber  und  Ursache  des  vor 
erst  noch  räthselhaften  Getöses  angibt.  Stadt  und  Tempel  liegen  zwar 
jetzt  wo  der  Proph.  weissagt  noch  in  Trümmern,  aber  beide  behaoptei 

1)  Vgl.  Wieaner,  Der  fiann  in  seiner  gesch.  Entwickelnng  auf  dem  Boden  des 
Judenthoms  1864. 
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auch  80  die  ihnen  verliehene  Heih'gkeit^  sie  sind  die  Stätte  wo  J.  wieder 
Wohnnng  machen  will  and  sind  jetzt,  wo  Verheißung  and  ErfflUang  sich 
berühren,  schon  im  Wiedererstehen  begriffen.  Von  dort  geht  ein  dumpfes 
Getös  (wie  Kriegsgetflmmel  13,4)  aus:  es  ist  J.,  der  in  Sion-Jer.  Thro- 
nende und  von  da  aus  Waltende  (31,9),  welcher  in  diesem  dampfen  Ge- 
tös sich  zu  vernehmen  gibt  (vgl.  Jo.  4, 16  mit  der  Lehnstelle  Am.  1,2)  — 
Jahve  welcher  vergilt  Strafe  oder:  zahlt  Vergeltung  seinen  Feinden. 
Sonst  bed. :  b«a  (a-^ujn)  o|?^  gew.  das  Verwirkte  (Verdiente)  vergelten 
z. B.  Ps.  137,8  vgl.  oben  3, 1 1.,  aber  59, 18  war  b^^a  das  Parallelwort  von 
non  und  also  wie  35,4  nicht  von  dem  Verwirkten  der  Menschen,  sondern 
der  Vergeltung  des  Richters  gemeint,  wie  auch  Jer.51,6.,  wo  es  ebenso 
absolut  steht:  hienach  haben  wir  es  „Strafe*'  flbers.,  „verdiente  Strafe** 
wOrde  beide  Seiten  des  doppelseitigen  Worts  ausdrücken.  Bei  i'^a*;^  ist 
dem  Zus.  nach  zunächst  an  die  gottentfremdete  und  doch  so  anspruchs- 
volle Masse  der  Exulanten  zu  denken.  Diese  verfällt  dem  Gerichte,  und 
doch  bleibt  Sion  nicht  kinder-,  nicht  volklos  v.  7 — 9 :  Bevor  sie  kreißte 
hat  sie  geboren;  ehe  Wehen  sie  atikamen,  da  war  sie  entbunden 
eines  Knäbleins,  Wer  hat  dem  Gleiches  gehört?  Wer  hat  Aehnliches 
gesehen?  Kommt  man  mit  einem  Lande  nieder  an  Einem  Tage?  Oder 
wird  ein  Volk  gezeugt  mit  Einem  Male?  Denn  gekreißet ,  ja  geboren 
hat  Sion  ihre  Kinder.  Sollte  ich  dem  Durchbruch  nahe  bringen  und 
nicht  gebären  lassen?  sagt  Jahve,  Oder  sollt*  ich,  der  gebären 
macht,  verschließen?  hat  gesagt  dein  Gott,  Ehe  Sion  kreißet,  ehe  eine 
Geburtswehe  (ban  mit  Sere)  sie  ankommt,  hat  sie  schon  geboren,  mit 
Leichtigkeit  zur  Welt  gebracht  (»"^iTan  wie  oto  34,15  herausgleiten  las- 
sen) ein  männlich  Kind.  Dieses  Knäblein,  dessen  sie  so  wundersam  schnell 
genest,  ist  ein  ganzes  Land  voll  Menschen,  ein  ganzes  Volk.  Staunend, 
wie  49,21  Sion  selbst,  ruft  der  Seher  aus:  „Wer  hat  solches  gehört,  der- 
gleichen gesehen:  wird  gekreißet  ein  Land  an  Einem  Tage,  oder  wird 
geboren  eine  Nation  mit  Einem  Male?  Dieses  Unerhörte,  nie  Erlebte  hat 
sich  jetzt  verwirklicht,  denn  gekreißet,  auch  geboren  hat  Sion  ihre  Kin- 
der**, nicht  Ein  Kind,  sondern  ihre  Kinder,  ein  ganzes  Volk  das  sie  Mut- 
ter nennt.  ^  Das  Ifo,  in«in  hat  hier  den  Sinn  des  Pul,  Win.  Dem  Subj. 
^«  geht  das  Praed.  im  Masc.  voraus  wie  9,18.  Gen.  13,6.  Ges.  #.147. 
Lazzatto  hält  y^^  nach  dem  Schema  Num.35,5  für  den  Objektsacc.  — 
möglich  (da  )r;K"nK  hier  unstatthaft  war),  aber  nicht  syntaktisch  nöthig. 
Das  Land  hat  hier  wie  z.B.  Rieht.  18,30  den  Sinn  der  Landesbevölke- 
rung. Statt  "i^J^  ist  '1^'?  mit  Jrroyn  beim  Sere  zu  schreiben,  s.  zu  62,2. 
^  8^  setzt  den  verschwiegenen  Zwischenged.  voraus,  daß  das  Beispiellose 
jetzt  geschehen  ist;  nnV^j  folgt  auf  nbn  mit  oa,  weil  b^n  eig. parturire,  ^^^ 
parere  bed.    Sion  die  Gebärerin  ist  keine  andere  als  das  Sonnenweib 

1 )  Sowol  bei  Karäern  als  Rabbaniten  gilt  von  der  Stätte  des  Tempels  und  Je- 
nualems  der  Grundsatz:  n«^:?  ^nöiipa  a^n^j  ^D  hy  qx  „ob^^leicb  zerstört,  behaup- 
ten sie  ihre  Heiligkeit**,  s.  Holdheim,  Das  Ceremonialgesetz  im  Messiasreich  S.  76  ff. 

2)  Einigermaßen  ähnlich  ist  die  Aeufierung,  mit  welcher  ein  talmudischer  Leh- 
rer die  Bchlä&igen  Schüler  des  Beth  ha-Midrascb  aufrüttelte:  „Es  war  einmal  ein 
Weib,  die  kam  an  einem  Tage  nieder  mit  600,000  Kindern**  —  uämV  I^m^^^Xm&^^as^ 
mit  Mose  zugleich  die  600,000  JSx.  12, 37  ans  Licht  der  YrdWvX.  ^<(^^«x. 
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Apok.  c.  12,  aber  der  den  sie  dort  gebiert  ist  der  am  Ende  der  Tage  ans 
ihr  hervorgehende  Nationenhirt  mit  dem  eisernen  Stabe,  hier  das  neae 
Isr.der  Endzeit,  denn  die  dorch  alle  Trübsal  hindurchgerettete  Gemeinde 
ist  sowol  die  Mutter  des  Herrn,  der  Babel  fällt,  als  Matter  des  Isr.,  welches 
die  Verheißung  ererbt,  der  die  ungläubige  Masse  entfallen  ist.  In  y.  9  folgt 
die  Bekräftigung  der  Verheißenen.  J.  fragt:  Sollte  ich  den  Durchbmck 
schaffen  (das  Kind  den  Muttermund  durchbrechen  lassen)  and  nicht  & 
Geburt  (beide  IfL  causativ),  so  daß  das  Kind,  obgleich  es  die  Gebärmnt- 
termündung  zu  passiren  den  Ansatz  gemacht,  doch  nicht  zu  Tage  kommt? 
Oder  sollte  ich  der  sein  der  es  zum  Gebären  bringt  und  verschlossen  ht 
ben,  näml.  den  Mutterschoß,  so  daß  das  Geburtswerk,  wenn  es  sich  na 
die  letzten  Impulse  zur  Herausförderung  der  Leibesfrucht  handelt,  er- 
folglos bleibt?  Aus  71*?^^^  sieht  man,  daß  die  Fragen  an  Sion  gerichtet 
,  sind,  deren  Glauben  sie  stärken  wollen.  Das  Fut^cK*^  besagt  nachHofn. 
(Schriftb.2, 1, 149  f.)  was  J.  sprechen  wird  wenn  die  Zeit  des  Geb&rensdt 
ist,  das  Perf.  "^bk  was  er  jetzt  spricht:  „sollte  ich  der  ich  das  Geb&ra 
schaffe  verschlossen  haben  ?*'  womit  er  die  jetzt  unfruchtbare  Tochter 
Sion  (54, 1)  tröstet,  daß  ihre  Unfruchtbarkeit  nicht  so  gemeint  sei,  tb 
solle  es  für  immer  dabei  bleiben.  „Die  mit'ri  "^ck*«  gegebene  Vorhersagnog 
für  den  endlichen  Ausgang  der  Geschicke  Sions  verbindet  sich  in  der  Art 
mit  der  für  die  Gegenwart  gegebenen  Beruhigung,  daß  die  jetzt  unfrucht- 
bare der  Zeit  entgegenwarten  soll ,  wo  jene  Verheißung  in  ErftÜlang  geht" 
Aber  dieser  Wechsel  des  Standpunkts  ist  kflnstlich  und  gegen  den  sonsti- 
gen Gebrauch  des  'n  'ncx'»,  s.  zu  40, 1.  Auch  läuft  der  Sinn  der  2  Glieder 
der  wie  häufig  mehr  der  Form  als  dem  Sinne  nach  di^unktiven  Doppel- 
frage  auf  eins  hinaus.  Das  1.  Glied  sagt  daß  J.  das  Gebären  zu  Ende  fah- 
ren wird ,  das  2.  daß  er  das  beinahe  zu  Ende  geführte  nicht  zuletzt  noch 
vereiteln  wird:  an  ego  sum  is  qui parere  faciat  et  (tUerum)  occluserim 
{occhidani)?  ■^«x''  und  "^«x  unterscheiden  sich  nicht  anders  als  daß  jenes 
die  gegenwärtig  erklingende,  dieses  die  geschehene  und  nachklingende 
Gottesrede  bed.  Die  weissagende  Verkündigung  unseres  Proph.  ist  na 
so  weit  vorgerückt,  daß  die  verheißene  Zukunft  vor  der  Thttr  ist ;  die  fe 
meinde  der  Zukunft  ist  schon  wie  eine  zur  Geburt  reife,  sich  vom  Mutnr 
leibe  Sions,  der  bis  jetzt  unfruchtbaren,  ablösende  Leibesfrucht.  Ds 
Gott,  der  alles  bereits  so  weit  vorbereitet  hat,  der  wird  Sion  plötzlkk 
Mutter  werden  lassen  —  ein  Knäblein,  näml.  ein  ganzes  Volk  nach  des 
Herzen  Jahve*s,  wird  plötzlich  in  ihrem  Schöße  liegen,  und  dieses  nengi' 
borne  Isr.,  nicht  die  verderbte  Masse,  baut  Jahven  einen  Tempel. 

Angesichts  solcher  Zukunft  sollen  diej.  welche  an  Sions  gegeowlr 
tigem  Leid  innigen  Antheil  nehmen  sich  in  voraus  der  Wandlung  alles 
ihres  Leids  in  Herrlichkeit  freuen  v.  10. 11 :  Freuet  euch  mit  Jerusakm 
und  frohlocket  über  sie,  ihr  alle  die  ihr  sie  liebet;  seid  mit  ihr  tpim- 
niglich  fröhlich  all  die  ihr  über  sie  trauert,  auf  daß  ihr  sauget  wU 
euch  sättigt  an  der  Brust  ihrer  Tröstungefi,  auf  daß  ihr  schlürf» 
und  euch  ergötzet  an  dem  Ueberschwang  ihrer  HerriichkeiL  Di«i. 
welche  Jer.  lieben  Idie  Wohnstätte  der  Gemeinde  und  diese  selbst},  die 
aber  sie  trauern  <,H^^,^.  lüIi^t^ic\i  \xvl<(s:^  \^a^^^.^  sich  als  Trmaen- 
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ler  bezeigen  and  zeigen  Gen.  37, 34.,  Traner  halten  h.Moid  kaian  20^ 
las  flbliche  Prosawort,  wogegen  ^3K  in  Traner  gerathen,  tranem  nnr  in 
löherem  Styl  vorkommt,*  vgl.  übrigens  ivs  -»^a«  57, 18.  61,2  f.  60, 20), 
lie  sollen  jetzt  schon  im  Geiste  sich  mit  Jer.  fronen  nnd  ob  derselben  (AS) 
nbeln  nnd  mit  ihr  (R^k)  wonniges  Entzücken  theilen  (toitoa  iD'^tp  nach 
res.  §.  138, 1  Anm.  1) ,  anf  daß  wenn  nnn  das  erftlllt  sein  wird,  dessen  sie 
ich  jetzt  schon  im  Geiste  frenen,  sie  sangen  nnd  sich  s&ttigen  n.s.w.  Jer. 
st  als  Matter  gedacht  nnd  der  reiche  thatsächliche  Trost,  den  sie  erfiüirt 
il,3.,  als  die  Milch  die  in  ihre  Brüste  (to  wie  60, 16)  tritt  nnd  mit  der 
ie  nnn  ihre  Kinder  reichlich  nähret.  Die  Vy^  (joa^  in  schwächerer  Po- 
anz  to  yo,  bed.  sangen,  schlürfen  mitWolbehagen  genießen,  wov.die  De- 

ivata  ^^'^f  was  Süßes,  nnd yo,  was  Saaersüßes,  Weinsänerliches  bed. 

)as  mit  TT  parallele  f^t  (nicht  i*^!  wie  keiner  der  Alten  gelesen  hat)  bed. 
chwappende  quabbelnde  Fülle  (vgl.  schwappelfett,  Schwappelbacke), 
reiche  wie  eine  Wassermasse  sich  hin-  nnd  herbewegt,  von  ktkt  stoß- 
reise,  ruckweise  bewegen,  denn  peliere  movere  ist  die  den  Buchstaben- 
erbindungen  kt,  9t,  kt  Ps.42,6  n.  dgl.  übliche  Wnrzelbed.,  anf  welche 
las  Wort  mit  Recht  von  Kn.  nach  Bernsteins  Vorgang  zurückgeführt 
rird,  wogegen  die  Wortbed.  etnicans  fluxus  (Schröder),  radians  copia 

Kocher)  aus  der  Combination  mit  "ps  und  '!(>  sich  strahlenfSrmig  ergie- 

len,  erschlossen  und  ohne  Halt  im  Sprachgebrauch  ist.  Die  üebers.  des 
Iqoila  dno  naviodania^  (wonach  Hier,  ab  omnimoda  gloria)  sieht  fast 
rie  auf  dem  Midrasch  ruhend  aus,  wonach  der  Wundervogel  f^T  von  dem 
oannigfaltigen  Geschmack  (njoq  m&)den  Namen  hat  Lev,Rabha  cap.22. 
iOzzatto  und  Cheyne  geben  dem  Worte  die  Bed.  Zitze,  ii9l.zizza,  vulgär- 
rab.  hjj's  (ein  Wort  welches  übertragen  auch  das  Mundstück  der  Pfeife 

nd  die  Mauerzacke  bed.)*  wie  schon  Juda  b. Koreis'  bemerkt,  daß  Km 
in  fremdartiges  Wort  far  Euter  sei,  aber  der  Parallelismns  zwingt  nicht 
jizu,  dem  Worte  eine  Bed.  zu  geben,  die  nicht  zugleich  zu  "^to  m  Ps.50, 
1.  80, 15  paßt.  Daß  die  Zukunft  der  Gemeinde  denen  die  mit  ihr  litten 
olchenVolIgenuß  verspricht,  wird  nun  begründet  v.  12:  Denn  so  spricht 
'ahve:  Siehe  ich  lenke  Frieden  zu  ihr  hin  gleich  einem  Strome  und 
ne  einen  überflutenden  Thalbach  die  Herrlichkeit  der  Heiden,  daß 
hr  sauget;  auf  Armen  sollt  ihr  getragen  werden  und  auf  Kmeen  ge-^ 
lebkost,  J.  lenkt  oder  wendet  (Gen. 39, 21)  Jer.  Frieden  zu  ("nob,  so 
ach  Codd.  zu  schreiben),  aller  innerlichen  Güter  größtes,  und  zugleich 
as  Herrlichste  der  äußerlichen  Güter,  welche  im  Besitz  der  Heidenwelt 
ind  ("^"i^s  wie  61,6),  beides  in  reichstem  üeberflusse.  Anders  die  Punk- 
ation,  welche  D^i^  ni^a  als  Obj.  beider  Satzglieder  ansieht:  wie  einen 
riedlichen  Strom  C^nss,  nicht  "^nis  48,18),  was  aber  Luzz.  mit  Recht 

erwirft.  Die  rechte  Punktation  wäre  oiS»  "^naa  n-^bx  gewesen.  So  reich 
nit  Frieden  und  Glücksgütern  gesegnet  werden  sie  sieh  mit  Herzenslust 
oll  saugen  (vgl.  60,16)  —  das  Bild  der  neuen  Mutterschaft  Sions  nnd 

1}  8.  Löwy,  Wöiterbach  der  hebr.  Wörter  u.  RA.  im  TalmAii  \^V^  «.«.V^».. 
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ihrer  Kinder  als  quasimodogeniH  wirkt  noch  nach.  Die  Glieder  der  Ge- 
meinde können  dann  in  Frieden  nnd  Reichtum  schwelgen,  wie  ein  Kind 
an  seiner  Matter  Brüsten  —  die  Welt  ist  nun  ganz  nnd  gar  der  Gemeinde, 
denn  die  Gemeinde  ist  ganz  und  gar  Gottes.  Die  Erwähnung  der  Heidea 
leitet  zu  dem  schon  49,22.  60,4  zu  ähnlichem  Ausdruck  gekommenei 
Ged.fiber:  auf  der  Seite  (Arm  oder  Schulter)  werdet  ihr  getragen  werdea 
und  auf  Knieen  geliebkost  (^^^^tb  Pulpal  des  Pilpel  9V9ö  1 1,8) ,  von  des 
Heiden  näml.,  die  sich  beeifem  werden,  euch  FOrsorge  und  Zärtlichkeä 
zu  bezeigen  (49,23).  Der  Proph.  sieht  die  Gemeindeglieder  nun  gleich- 
sam vom  Kindes-  zum  Mannesalter  herangewachsen:  sie  saugen  wieei 
Kind  und  werden  getröstet  wie  ein  erwachsener  Sohn  v.  13 :  ff^  em 
Mann  welchen  seine  Mutter  tröstet,  so  werde  Ich  euch  trösten  uni 
in  Jerusalem  sollt  ihr  getröstet  werden.  Hitz.  findet  «3^  nicht  gut  ge- 
wählt, aber  wie  leicht  hätte  der  Proph.  l^x  49, 15  schreiben  können!  Er 
schreibt  aber  vS**»,  freilich  nicht  in  dem  bedeutungslosen  Sinne  wies.  E 
LXX  es  faßt:  (uc  eiiiva  firjTtig  nuQuxakiaH^  sondern  indem  er  das  Volk, 
das  er  erst  als  Kinder  gedacht  hat,  nun  als  Einen  Mann  denkt:  Isr.iä 
dann  wie  ein  aus  der  Fremde  heimgekehrter,  der  Knechtschaft  entronne- 
ner Mann,  voll  trauriger  Erinnerungen,  deren  Nachklänge  aber  indea 
Mntterarmen  der  göttlichen  Liebe  dort  in  Jer.,  der  lieben  Heimat,  welche 
auch  in  der  Fremde  die  Heimat  ihrer  Gedanken  war,  völlig  verschwindeL 
Wohin  sie  blicken,  kommt  ihnen  nun  Freude  entgegen  v.  14:  Und  ihr 
werdet  sehen  und  fröhlich  wird  euer  Herz,  und  eure  Geheine  wer* 
den  gleich  jungem  Grün  erblühen,  und  kund  gibt  sich  so  die  Hand 
Jahve's  ari  seinen  Knechten,  und  grimmig  herrscht  er  seine  Feinde 
an.  Sie  werden  sehen  und  ihr  Herz  wird  sich  freuen  d.  h.  (vgl.  53,11. 
60,5)  sie  werden  eines  herzerfreuenden  Anblicks  genießen  und  in  so  ent* 
gegenlachender  Umgebung  neu  aufleben.  Der  Körper  ist  wie  ein  Baum, 
die  Gebeine  wie  seine  Aeste;  diese  werden  in  veijOngter  Kraftfalle  sich 
regen  und  strecken  (vgl.  58,11  ^t  ossa  tua  expedita  faciet)  ^  und  thil- 
sächlich  kund  wird  so  (n'*^*")*;  perf.  consec.)  die  Hand  Jahve*s  bei  seinei. 
Knechten,  die  Hand,  unter  deren  gnädiger  Berührung  sich  geistlich  uvi 
leiblich  lenzliches  Leben  regt.  So  geschieht  dem  überdauernden  Resli 
Israels,  während  J.  heftig  zürnet  mit  seinen  Feinden.  Das  1.  tk  ist  prtr 
positioneil  wie  Ps.  67, 2  gemeint:  bei  seinen  Knechten,  so  daß  diese  sie  n 
erfahren  bekommen;  das  2.  rK  accnsativisch,  denn  D^t  (zornerregt  auffah- 
ren und  anfahren^)  wird  entw.  mit  ^9  oder  wie  Zach.l,  12.  Mal.  1,4 mit 


1)  Dio  Bed.  schäumen  (Schnltens)  hat  das  Wort  nirgends;  die  Onmdbed.  weilt 

das  arab.  aXv3*  anf,  welches  nach  dem  türkischen  Eämüs  das  dumpfe  Gebrüll  ä» 
Kamecls,  bes.  wenn  es  gereizt  ist,  und  dann  auch  die  Rede  des  Menschen  in  lon- 

erregtem  Zustande  {{jAA.kjuoj  bez.  Die  Derirata  f^yt-\  nnd  (t\%^\  „einer,  deiset 

Zunge  gebunden  ist,  der  nicht  deutlich  reden  kann'*  sprechen  dafür,  daB  das  Weit 
ein  schaUnachahmendes  ist,  ^eAl.  eme  y^^oberung  von  ^\ ,  weichet  im  Allgev* 
„seine  Meinung  aussprechen^^  V^edi. 
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AccüsatiY-Obj.  verbanden;  beide  r»  nach  der  RA  (o')  rw  (ttyi)  roiD  nto9 
sa  fassen  ist  gegen  den  Sprachgebranch. 

Mit  dem  Ged.  ra'^K-rM  üs\^  nimmt  die  Rede  eine  nene  Wendung. 
Das  Zorngericht,  welches  der  Erlösung  Bahn  bricht  nnd  ihren  Bestand 
sichert,  wird  näher  beschrieben  v.  15:  Denn  siehe  Jahve  im  Feuer  wird 
er  kommen  und  dem  Wirbel^Wmde  gleichen  seine  Wagen,  um  aus-- 
zuzahlen  in  GhU  seinen  Zorn,  und  sein  Dräuen  ergeht  in  Feuer  flam- 
men. J.  kommt  ^KS  in  igne  (EUer.,  wogegen  LXX  willkürlich  wg  nvQ 
ÖK^),  indem  es  die  Feuerseite  seiner  Herrlichkeit  ist,  in  welcher  er  er- 
scheint, nnd  Feaer  ihm  entströmt,  welches  zunächst  Erregtheit  der  inner- 
göttlichen Verderbensmächte  ist  (10,17.  30,27.  Ps.  18,9)  und  in  kos- 
mische Verderbensmächte  sich  umsetzt  (29, 6.  30, 30.  Ps.  18, 13).  Er  wird 
4nem  Krieger  verglichen,  daherfahrend  auf  sturmwindgleichen  Streitwa- 
gen,  welche  alles  aus  dem  Wege  drängen  und  was  unter  ihre  Räder  ge- 
räth  zermalmen:  i'«nh3*ns  ist  wol  nicht  amplificativer,  sondern  eig.Plur., 
denn  J.  der  Eine  kann  an  verschiedenen  Orten  gleichzeitig  sich  in  Liebe 
oder  Zorn  offenbaren.  Ebenderselbe  Nominalsatz:  i'«ra3*n9  raioai  kommt 
Aach  Jer.4,13  vor,  aber  nicht  von  J.,  sondern  dem  Chaldäer,  wobei  zu 
bem.  daß  Jeremia  dort  unmittelbar  darauf  in  einer  Lehnstelle  aus  Hab. 
1,8  fortfährt.  Im  folg.  Zwecksatz  iOK  hwa  "sr^trh  darf  man  nicht  flbers.: 
auszuhauchen  in  Glut  seinen  Zorn  (Hitz.),  denn  :a*nbn  kann  zwar  respi- 
rare,  nicht  aber  exspirare  bed.(in  welchem  Sinne  eher  mit  Lowth  ^**^'^^ 
V.  aÄ  zu  lesen  wäre);  auch  nicht  ut  iram  suam  furore  sedetQ&x^^  denn 
auch  lob  9, 13.  Ps.78,38  bed.  ibk  3-<rn  nicht  seinen  Zorn  stillen  oder 
kohlen,  sondern  ihn  abwenden  oder  zurücknehmen;  auch  nicht:  um  zu- 
zuwenden in  Glut  seinen  Zorn  (Ges.En.),  denn  in  diesem  Sinn  müßte 
alcn  eine  Objektsbez.  mit  i,  b«  (lob  15,13),  ^?  (1,25)  bei  sich  haben. 
Vielmehr  hat  a'^wn  die  Bed.  reddere  im  Sinne  von  retrihuere  (arab.  atär 
ba,  syn.oib«))  und  „seinen  Zorn  zurück-  oder  auszuzahlen**  ist  s.  v.a.  a'^vSn 
e;;)  Dt.  32, 4 1.43.;  *iBK  nann  steht  also  auch  nicht  in  permutativem  statt 
genit.Verh.:  in  fervore,  irä  sua  =  ira^  suae,  sondern  es  ist,  wie  wir 
auch  rmn  42,25  faßten,  adv. Nebenbestimmung.  Daß  die  Heimzahlung 
des  verwirkten  Zorns  in  Glut  und  daß  sein  Schelten  i^^^^)  in  Feuerflam- 
men geschieht,  sind  sich  entsprechende  Ged.  So  kriegerisch  furchtbar 
erscheint  J.,  denn  er  erscheint  zu  einem  großen  Strafgerichte  v.  16:  Denn 
mittelst  Feuer  hält  Jahve  Gericht  und  mittelst  seines  Schwertes  mit 
allem  Fleische,  und  groß  wird  die  Menge  der  Durchbohrten  Jahve^s, 
Das  Feuer  alsGerichtsvollstreckungsmittel  deutet  auf  verderbliche  Natur- 
und  das  Schwert  auf  verderbliche  Geschichtsereignisse;  jedoch  liegt  hier 
wie  34, 5  f.  (vgl.  27,1)  aller  Nachdruck  auf  der  Selbstthat  Jahve*s.  Der 
Parallelismus  in  16*  ist  fortschreitend;  pm  tdora  in  Gericht  gehen  mit  jem. 
wie  Ez.38,22  vgl. ds 3,14.  Jo.4,2.  2Chr.22,8./MfTüLc.ll,31f.  Ein  An- 
klang an  1 6^  ist  Sef.  2, 1 2.,  nicht  der  einzige  an  diese  jes.  Weissagungsrede 
bei  jenem  wie  Jeremia  stark  reproduktiven  Proph.  Das  Gericht,  welches 
hier  geweissagt  wird,  ist  ein  Völkergericht  und  trifft  nicht  minder  als  die 
Heiden  auch  die  ihrer  Gnadenwahl  entfallene  und  den  Heiden  gleichge- 
wordene Masse  Israels  v.  17:  Die  sich  weihen  und  sieb  revrdgeu  f(kr  d^ 
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Gärten  hinter  Einem  her  in  der  Mitte,  die  da  essen  Fleisch  vom  Schwetne 
und  Geschmeiß  und  Feldmaus — allesamt  nehmen  sie  ein  Ende,  spridä 
Jahve.  Erst  werden  sie  gezeichnet,  dann  folgt  alsPräd-des  Satzes  derUr- 
theilsspmch.  Sie  unterziehen  sich  den  heidnischen  Lustrationsriten  nsd 
zwar,  wie  die  Zusammenstellnng  der  zwei  Synonyme  c'^'^^rjiyn  a.D**'vi&|«n 
(Hithpa.  mit  assimilirtem  n)  besagt,  welche  ¥rie  arab.  kadusa  and  taimn 
beide  anf  den  Warzelbegriff  utfogiXtiv  zurückgehen,  mit  recht  bigotter 
Gründlichkeit.  Das  i»  vonr^iin^bK  ist  vom  Zwecke  oder  Behufe  gemeiat: 
indem  ihre  Intention  dabei  auf  die  Gärten  als  Gultnsstfttten  (1,29.  66,1] 
gerichtet  ist,  ad  stzcra  in  hicis  obeunda,  wie  schon  Schelling  richtig  eilL 
In  dem  Chethtb  ^itja  ^n«  •in»  ist  der  ^»  (wofür  sich  auch  in»,  die  V» 
bindungsform,  lesen  läßt,  obwol  die  beiden  -  des  Textes  dem  E'eri  ange- 
hören) aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Hi^rophant,  der  den  Laien  die 
gottesdienstlichen  Gebräuche  vormacht,  und  da  er  zufolge  des  TlJt^ii 
der  Mitte  der  frömmelnden  Schar  steht,  die  ihn  umringt,  so  läßt  sidi 
"^HK  nicht  örtlich  verstehen,  als  ob  diese  seinen  Schweif  bildete,  vielmehr 
zeitlich  oder  nachahmungsweise:  er  der  in  ihrer  Mitte  steht  macht  ihnen 
die  Riten  vor  und  sie  folgen  ihm,  machen  sie  ihm  nach.  Diese  Erkl.  liBt 
nichts  zu  wünschen  übrig;  das  Keri  rnM  aber  geht  von  der  Voraussetzang 
aus,  daß  mit  ^nM  das  Idol  (so  z.  B.  auch  Mr.)  gemeint  sein  müsse  und  sob- 
stituirt  das  ohne  Zweifel  auf  ^I^k  (A£)  bezügliche  Femin.,  so  daß  also 
bei  "p^n  nicht  an  die  Mitte  der  Cultusgemeinde,  sondern  an  die  Mitte  der 
Gärten  zu  denken  ist  —  gleichfalls  passend,  denn  daß  der  h.  Baum  der 
Astarto  oder  ihre  Statue  den  Ehrenplatz  in  der  Mitte  des  Gartens  ein- 
nahm, würde  man  anzunehmen  haben  weun  es  auch  nicht  ausdrücklich 
gesagt  wäre,  und  in«  würde  der  pentateuchischen  RA  qn*}^»  ^yrtk  naj 
^^yV^  entsprechen.  Aber  das  vorausgehende  ^awc/iT^caw/^^  et  mundantes 
se  ist  diesem  Sinne  des  •in«  nicht  günstig  (warum  nicht  ^  =  "li^ab?), 
auch  sieht  man  nicht  ab,  weshalb  der  Name  der  Göttin  verschwiegen  und 
mit  Pn«  nur  auf  sie  hingedeutet  sein  sollte  —  "in«  (in»)  bat  seine« 
Grund  in  der  Entgegensetzung  des  Einen  Chorführers  und  der  vid« 
Nachtreter,  rn«  aber,  von  der  Göttin  verstanden,  hat  keinen  einleuchto- 
den  Grund  und  Zweck.  Man  hat  auch  in  "in»  sowol  als  rn^  den  Eigci' 
namen  des  Idols  zu  finden  geglaubt:  man  hat  seit  Scaliger  und  Grotitt 
für  ^K  auf  denphönizischen'!^cVw()oc  ßuaiXtvg  Ohov  bei  Sanchuniatboi 
in  Ems,  praep,ev,  1,10, 1  und  auf  den  assyrischen  Sonnengott  Adad^et- 
wiesen,  von  welchem  Macrobius  Saturn.  1,23  sagt:  Ijus  Hominis  intet' 
pretatio  signiftcat  unus,  aber  nicht  ein  phönizischer  oder  assyrischer 
(syrischer) ,  sondern  ein  babylonischer  Göttername  wäre  hier  zu  erwtr 
ten,  und  übrigens  ist  Macrobius*  Combination  des  syrischen  i*7n  mit  TU 
ein  aus  mangelhafter  Sprachkenntnis  hervorgegangener  Einfall;  ebenso 
haltlos  istClericus'  Combination  des  nnK  mit'isx.hi;,  die  allerdings  von 
den  Harraniern  als  Unholdin  verehrt  worden  zu  sein  scheint  (Chwolsobn 
2,31),  aber  nicht  unter  diesem  Namen  und  nicht  (was  nicht  zu  ihren 
Charakter  paßt)  in  Gärten.  Da  nun  nn»  sich  als  Eigenname  nicht  erkl. 
läßt  und  überh.  die  Form  der  Aussage  der  Beziehung  des  m»  "^hk  oder 
•m«  IHK  auf  ein  Idol  mcJil  ö^^t.^^'^^  S&\.\  %q  \»8«ql  ^ir  'wm  und  verstehen 
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dies  von  dem  Hierophanten  oder  Mystagogen.  Hier.  Obers,  nach  dem 
Ken:  post  tmam  mtrinsecus;  die  LA  posij'anuam  ist  eine  alte  Correk- 
tor,  welche  der  Erkl.  aus  aramäischer  Fassung  des  'ihm  ^n»  „hinter  Yer- 
SGhlnß"  nicht  werth  ist  and  nnr  aaf  Zurechtlegang  des  unverstandenen 
post  unam  beruht.  Das  Trg.  flbers. :  „eine  Abtheilung  nach  der  andern'* 
und  läfit  "pn^  weg ;  LXX  dagegen  läßt  hk  in»  weg,  liest  linsi  und  flbers. 
dieses  xul  h  xqTq  ngo^vgoig  (im  inneren  Hofraum  wie  £w.§.287s); 
Symm.Theod.  flbers.  ^HK  ihk  mit  Trg.  und  SjT.6niöa>  dXXi^Xiov  und  dann 
weiter,  "nina  vocalisirend  (was  Schellingu.  Böttcher  billigen):  iv  fi^ati) 
lai^iovTüßv  TÖ  xgiag  xo  xotgtiov.  Aber  mit  "«^SK  beginnt  die  weitere  Zeich- 
nung der  zunächst  ihrem  eifrigen  Ethnisiren  nach  Gezeichneten.  Wäh- 
rend sie  einerseits  dem  heidnischen  Ritual  sich  willfährig  unterwerfen, 
setzen  sie  sich  dagegen  in  frechster  Weise  flber  Jahve*ä*  Gesetz  hinweg, 
indem  sie  Fleisch  des  Schweines  essen  (65,4)  und  der  Eriechthiere  (fi;^ 
Greuel,  von  ekelhaften Kriechthieren,  wie£idechse,  Schnecke u.dgl.Lev. 
7,21.  ll,ll.^)und  insbes.der  Maus  (Lev.l  1,29),  nach  Hier.  u.  Zwingli 
des  Siebenschläfers  (glis  esculenins) ,  den  auch  der  Talmud  unter  dem 
Namen  K-ia^  M*nn39  (Wildmaus)  als  Leckerbissen  der  Feinschmecker  er- 
wähnt und  der  bekanntlich  von  den  Römern  in  eigenen  Behältern  {gUra- 
riä)  gemästet  wurde.  ^  So  innerlich  und  geistig  in  diesen  Reden  das  Ge- 
setz gefaßt  wird,  so  gilt  ihnen  doch,  wie  wir  hier  sehen,  das  ganze,  auch 
die  Speisesatzungen ,  fflr  unverletzlich.  So  lange  Gott  nicht  selber  die 
Schranken  seiner  Gemeinde  hinweggethan,  werden  alle  die  sie  selbstwillig 
durchbrechen  dem  Untergange  verfallen  (C)!iD  der  Wurzelbed.  nach  sich 
längs  hinziehen,  hier:  vergehen,  verloren  gehen). 

Die  Prophetie  zeichnet  nun  deutlich  den  Weg  vor,  den  Israels  Ge- 
schichte nehmen  wird.  Es  ist  derselbe,  den  Paulus,  der  Apostelprophet, 
Rom.  c.  9  •— 1 1  als  den  vielgewundenen,  aber  preiswürdigen  Weg  des  gött- 
lichen Erbarmens  zu  seinem  allumfassenden  Ziele  darstellt.  Ein  allgemei- 
nes Gericht  ist  der  Wendepunkt  v.  18:  Und  Ich  ihre  Werke  und  ihre 

Gedanken es  tritt  ein  daß  versammelt  werden  alle  Nationen 

und  Zungen,  daß  sie  kommen  und  sehen  meine  Herrlichkeit.  Jeden- 
falls beginnt  dieser  v.  mit  einer  harten  Ellipse.  Ihr  zu  entgehen  sucht 
Hofm.,  welcher  V.  17  nicht  auf  abgöttische  Israeliten,  sondern  auf  die 
anßerisr.  abgöttische  Welt  bez.,  indem  er  flbers.  (Schriftb.2,2,569f.): 
y,Und  ich,  sagt  J.,  wenn  ihr  Thun  und  Gedenken  dahin  gediehen  ist,  alle 
Völker  und  Zungen  zusammenzubringen  (um  gegen  Jer.  zu  ziehen),  so 
kommen  sie  und  sehen  meine  Herrlichkeit  (d.  i.  schreckenvolle  Macht- 
offenbarung)." Aber  was  sollte  dann  das  vorausgestellte  "^ssx*},  welches 
doch  unmöglich,  wie  man  annehmen  mflßte,  das  weit  entfernte  '*'?i33D(Ges. 
§r.  121,3)  verstärken  kann?  und  welche  syntaktische  Berechtigung  läge 
vor,  nxa  on-^nh^srja^  osn^to?«  (gegen  die  Acc.)  als  verumständenden  Parti- 
tipialsatz  zu  fassen?  Auch  daß  ^:s3Ki  et  contra  me  (AE)  oder  ontto^« 

1)  8.  Leyysohn,  Zoologie  des  Talmud  S.  21S  f. 

2)  8.  Lerysoba  S.  lOS  f.  Eine  bes.  Delicatesse  waren  glires  isicio  porcino  Sie- 
bemchläfer  mit  Schweinefüllfel,  s.Bnllai-SaTarina  Physiologie  des  Geschmacks,  yon 
C.  Vogt  8.  853. 
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DTi'tratän&i  trotz  ihren  Werken  nnd  Ged.  (Hahn)  bed.  könne,  wobei  "^am 
nnbegriffen  bleibt,  ist  nnmöglich ,  anderer  Unmöglichkeiten,  welche  sich 
hier  Ew.Kn.n.A.  einreden,  zu  geschweigen.  Will  man  der  Ellipse  ent- 
gehen, so  empfiehlt  sich  am  meisten  Hitzigs  £rkl. :  „nnd  was  mich  an- 
langt, so  sind  ihre  Werke  und  Gedanken  gekommen  d.i.  offenbar  gewor 
den  {fjxaaiv  Sasanna  t.  52),  so  daß  ich  sammeln  werde."  Aber  diese  Aoi- 
einanderreißnng  des  Y^P.\  '^ks  (es  steht  bevor  zn  versammeln)  ist  on- 
wahrsch. ;  auch  erstreckt  sich  nach  den  Acc.  das  1 .  Satzglied  bis  can-irarnv 
(mit  dem  ZwillingsaccentZaAr€/*-ylfiinaA  statt  Zakef  nnd  Metheg\  wontf 
dann  mit  ^wa ,  welches  nach  bestimmten  Gesetzen  keinen  anderen  Tr» 
ner  als  Zakefgadol  haben  konnte  (s.  z.B.  Num.  13,27),  das  2. Satzglied 
beginnt.  Wenn  man  aber  das  Elliptische  des  Ausdrucks  anerkennt,  so 
hat  man  nicht  n&ch  Trg.  Syr.  Saad.  mit  Ges.  u.  A.  "^v?^?,  sondern ,  was  der 
die  Ellipse  erklärlich  machenden  Stftrke  des  Affekts  besser  entspricht, 
'^PB^.  puniam  (Dachsei  Mr.)  zu  erg.;  die  Ellipse  ist  gleicher  Art  wie  das 
virgilische  Quos  ego  (Aen.  1, 139)  und  gehört  der  rhetorischen  Fignr  der 

Aposiopese  an:  und  Ich,  ihre  Werke  und  Gedanken (werde  ich  zn 

strafen  wissen).  Die  Gedanken  stehen  hinter  den  Werken,  weil  besonders 
ihr  Plan  gegen  Jer.  gemeint  ist,  dieses  erst  noch  auszuführende  Werk, 
welches  J.  zum  Gerichte  über  sie  wendet.  Es  könnte  nun,  wie  in  der 
Lehnstelle  Sef.3,8.,  mit  ^td&^P  ^Ti  fortgefahren  werden,  die  affektnöse 
Eile  der  Rede  setzt  sich  aber  fort:  nS^a  (mit  Recht  als  Partie,  betont)  ist 
8.v.a.  n?n  («a)  n«a  Jer.51,33.  Ez.7,7.12  (vgl.  o-^Kah  27,6);  indes 
braucht  man  nichts  zu  ergänzen ,  da  ni<n  auch  schon  für  sich  neutrisch 
venturum  (futurum)  est  Ez.39,8  bed.  kann.  „Völker  und  Zungen"  (wie 
im  Yölkerstammbaum  Gen. c.  10)  ist  keine  Tautologie,  da  Volks-  nnd 
Sprachunterschiede  zwar  urspr.  zusammenfallen,  im  Lauf  der  Gesch.  aber 
vielfach  auseinandergegangen  sind.  Alle  Völker  und  alle  Menschenge- 
meinschaften gleicher  Sprache  bringt  J.  zusammen  (eingeschlossen  die  Ab- 
trünnigen Israels,  vgl.  Zach.  14, 14):  sie  werden  kommen,  näml.  wie  scboB 
Joel  4, 9 ff.  es  schildert,  von  Feindschaft  gegen  Jer.  getrieben,  aber  nicht 
ohne  Veranstaltung  Jahve^s,  der  auch  das  Böse  seinem  Plane  diensthtf 
macht,  und  werden  seine  Herrlichkeit  sehen,  nicht:  die  in  Gnaden  ofti' 
bare  (Ew. Umbr. Stier  Hahn),  sondern  seine  majestätische  Gerichtsoifin- 
barung,  der  sie,  die  durch  sündliches  Vorhaben  Verknäuelten,  als  Ueber- 
wundene  erliegen ,  aber  mit  Ausnahme  eines  Restes ,  dessen  sich  J.  be- 
dient, um  die  Bekehrung  der  Heiden  weit  und  die  Wiederbringung  Israeli 
herbeizuführen  v.19.20:  Und  ich  thu^  an  ihnen  ein  Zeichen  und  etU- 
sende  von  ihnen  Entronyiene  an  die  Heiden  nach  Tarsis,  Phüi  und 
Lud,  den  Bogetispannem,  Tübal  und  Javan  —  den  fernen  Insetif 
die  nicht  vernommen  meine  Kunde  und  nicht  gesehen  meine  HerrUdt- 
keii,  und  sie  werden  verkündigen  meine  Herrlichkeit  unter  den  Hä- 
den.  Und  sie  werden  bringen  eure  Brüder  aus  allen  ffeidenvoikem, 
eine  Opfer  gäbe  für  Jahve,  auf  Rosseyi  und  auf  Wagen  und  auf 
Sänften  U7id  auf  Mäulem  und  auf  Dromedaren  nach  seinem  heiligen 
Berge  gen  Jerusalem,  spricht  Jahve,  gleichwie  die  Kinder  Israels 
bringen  das  Speisopfer  in  reir^pm  Gefä^  tvadv  denv  Hause  Jahve's, 
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Die  meisten  Ansl.  verstehen  ni»  bh^  "^Mtoi  nach  Ex.  10,2:  ein  Wnnder- 
zeichen  solcher  Art  thut  J.  an  dem  versammelten  Völkerheere,  wie  er 
einst  an  den  Aeg.  gethan  (Hofm.),  eins  welches  die  zehn  äg.  niniK  auf- 
wiegt and  dessen  Niederlage  vollendet;  Hitz.  versteht  anter -niM  geradezu 
das  Graanwander  der  Schlacht,  in  welcher  J.  mit  Fener  and  Schwert  ge- 
gen sie  kämpft,  vgl.  die  Sachparallelen  Jo.4,14 — 16.  Sef.d,8.  Ez.dS, 
18  ff.  Zach.  14, 12  ff.  Aher  da  der  voransgeg.  Drohung  gemäß  schon  ^sc^i 
■v-nzaTiK  hesagt  daß  sie  die  richterliche  Offenharang  der  Herrlichkeit  Jah- 
ve*s  zu  erfahren  bekommen  werden,  so  würde  nnKcnn  *trotDi  in  jenem 
Btrafrichterlichen  Sinne  dem  '«'i^sa'rK  nM"^i  passender  vorausgehen  als 
nachfolgen.  Uebrigens  wäre  dieses  niK  cnn  ■«rotoi  eine  farblose  Bezeich- 
nung dessen  was  an  dem  versammelten  Völkerheere  geschieht,  es  ist  wie 
ein  Rahmen  ohne  Bild,  weshalb  mit  Ew.Umbr.  das  unmittelbar  Folgende 
lüs  Bild  dieses  Rahmens  zu  fassen  ist:  das  i^ik  besteht  in  dem  Unerwarte- 
ten, bei  diesem  allgem.  Schlachten  Ueberraschenden,  daß  ein  Rest  ver- 
schont bleibt  und  diese  richterliche  Herrlichkeitsoffenbarung  fiberdanert. 
Diese  wunderbare  Rettung  Einzelner  aus  der  Masse  dient  mitten  im  Ge- 
richt dem  göttlichen  Heilsplan.  Entronnene  sollen  die  auf  eigner  Erfah- 
rung ruhende  Kunde  von  J.,  dem  in  Gericht  und  Gnade  offenbar  gewor- 
denen Gotte,  der  fernen  Heidenwelt  bringen,  woraus  hinterdrein  klar 
wird,  daß  trotz  des  matibni  o-^ian-ba-p«  die  gegen  Jer.  sich  zusammen- 
scharenden und  diesem  Beginnen  erliegenden  Völker  nicht  als  ausnahmslos 
alle  zu  denken  sind,  denn  der  Proph.  weiß  hier  viele  Völker  mit  Namen 
zu  nennen,  welche  außerhalb  des  Kreises  dieser  großen  Ereignisse  stehen 
und  überhaupt  bisher  unberührt  geblieben  sind  von  der  positiv- geschicht- 
lichen Offenbarung,  die  sich  in  Isr.  concentrirt.  Unter  ^'^*^*;^  versteht 
Kn.  das  Volk  der  Tyrsener,  Tusker  oder  Etrusker,  aber  mit  größerem 
Rechte  sucht  man  '::'«'rnn  als  entgegengesetzten  Punkt  von  *^'*dik  im  äußer- 
sten Westen,  wo  der  Name  der  spanischen  Colonie  TugxTjaaog  damit  zu- 
sammenklingt; das  Mittelalter  combinirte  damit  Tunis,  dessen  älteste  Mo- 
schee den  Namen  JS:»j^yj  lüu^»^  führte.  Statt  '^i]  ^^  ist  viell.mit  LXX 

'0ovd  xat  Jov6)  wie  Ez.27,10.  30,5  ^^\  oiö  zu  lesen,  wofür  sogar 
Stier  sich  entscheidet,  während  Hitz.  Ew.  bis  für  eine  lautliche  Neben- 
form von  01D  halten.  Der  Beiname  riöjj  •ottjtj  paßt  zu  oiB  vortrefflich,  da 
iieses  Volk,  sAiSig,  Phet  (PhcUai),  auf  den  Denkmälern  ideographisch 
larch  neun  Bogen  bez.wird;  nach  Jos.  ant.  1,6,2  hieß  ein  Fluß  Mauri- 
baniens  ^orr  und  die  angrenzende  Landschaft  xciga  ^ovTtj^  was  auch 
Inrch  anderweite  Zeugnisse  sich  bestätigt.  Da  unter  ^^  hier  keineswegs 
lie  kleinasiatischen  Lydier  zu  verstehen  sind,  schon  deshalb  nicht  weil 
iiese  in  einem  Buche,  welches  weissagend  den  Siegeslauf  des  Gyrus  ver- 
folgt, nicht  wol  unter  den  Völkern  des  äußersten  historisch -geographi- 
schen Gesichtskreises  genannt  sein  können,  sondern  jenes  ohne  Zweifel 
ifrikanische  Volk,  jenes  ^*i^,  welches  Ezechiel  30,5  unter  den  Völkern 
ägyptischer  Herrschaft  und  27,10  unter  den  Hilfsvölkern  der  Tyrier 
aennt  und  Jeremia  46,9  neben  0*10  als  bogengewappnet  bez.:  so  bilden 
r\h^  dib  auch  in  dieser  Beziehung  ein  passendes  Paar,  während  ^B  sonst 
dicht  vorkommt;  das  Trg.gibt  es  durch  "^t^b^  dA.(Tx^\i%oä^vcX^^^^OQc- 
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ner  von  ^iXal,  einer  oberäg. Nilinsel,  welche  Strabo  XVn,l,49,  „einen 
gemeinschaftlichen  Wohnort  von  Aethiopiem  und  Aegyptem"  nennt  (i 
Parthey*8  Schrift  dePhiUs  msuia\  jedenfaUs  passender  als  das  nach  Kno- 
bels  Völkertafel  S.94  hier  gemeinte  Apnlien  (allerdings  von  mitte]alte^ 
liehen  Jaden  ^"iB  genannt)  oder  untere  Italien,  bn^n  sind  die  Tibarener 
an  der  SQdostküste  des  schwarzen  Meeres,  die  Nachbarn  der  Moscher 
tl^o,  mit  denen  sie  öfter  bei  Ezechiel  (27,13.  38, 2  f.  39,1)  zasamma 
genannt  werden,  nach  Jos.  an/.  1,6,1  die  (kaukasischen)  Iberer.  1^^  it 
Bezeichnung  des  Griechenvolkes  nach  dem  Drstamme  der  'JaFont;.  Bb 
Richtung  des  Blickes  geht  nach  Westen;  die  „fernen  Inseln"  sind  Ai 
aus  dem  großen  Westmeer  (Mittelmeer)  hervorragenden  Eilande  und  ii 
dasselbe  hineinragenden  Kflstenlande.  Zu  allen  diesen  Völkern,  weldie 
bisher  von  dem  Gotte  der  Offenbarung  weder  durch  Gehör  des  Worti 
noch  durch  Selbsterlebnis  wußten,  sendet  Jahve  Entronnene  und  diese 
verkündigen  dort  seine  Herrlichkeit,  deren  richterliche  Kundgebung  ile 
eben  selbst  erlebt  haben.  Der  Proph.  redet  hier  von  der  schlieBIicbet 
Vollendung  der  Heidenbekehrung,  denn  anderwftrts  erschien  ihm  dieee 
als  Werk  des  Knechtes  Jahve's,  wozu  Cyrus  der  Völkerbezwinger  des 
Boden  lockert.  Sein  Standpunkt  hier  gleicht  dem  des  Apostels  Rom.  11, 
25.,  welcher  die  Bekehrung  der  Heidenwelt  und  die  Rettung  Gesamt- 
israels als  Thatsachen  der  Zukunft  bezeichnet,  obgleich  zur  Zeit  wo  er 
dies  schrieb  die  von  unserem  Proph.  42, 1  ff.  geweissagte  Evangelisiroif 
der  Heiden  bereits  in  vollstem  Zuge  war.  Eine  richterliche  Selbstthit 
Gottes  wird  schließlich  den  Eingang  des  Pleröma  der  Heiden  in  das  Rdck 
Gottes  entscheiden,  und  dieser  Eingang  der  Heidenfalle  wird  dann  zor 
Wiederbringung  der  Diaspora  Israels,  indem  die  Heiden,  durch  dasZeng- 
nis  jener  Geretteten  für  J.  gewonnen  „eure  Brüder  aus  allen  Nationei 
herbeibringen  . .''  Unter  den  Beförderungsmitteln  bed.  ss  die  Sänfte  ah 

nur  wenig  über  dem  Boden  hinschwebende  (sonst  so  wie  Z^  die  mit  ik- 
rem  Dickbauch  am  Boden  haftende  und  hinschleichende  Eidechse)'  mJ 
ri-^S"^»  eine  Art  von  Kameelen  (Kameeistuten),  von  dem  Rhythmus  ihi« 
Schrittes  {Y  "^^  ^0°  rotirender  oder  alternirender  Bewegung).  Ol» 
Anrede  geht  wie  v.  6  an  die  Exulanten  Babyloniens.  Der  Proph.  Mttt 
voraus,  daß  seine  Volksgenossen  unter  alle  Völker  bis  zum  fernsUi 
Saume  des  geographischen  Gesichtskreises  zerstreut  sind.  In  der  Tbit 
hatten  die  seit  Salomo  bestehenden  Handelsreisen  bis  Indien  und  Spt- 
nien,  die  Verkaufang  Judäischer  Gefangener  als  Sklaven  an  Phönizier, 
Edomiter  und  Griechen  in  der  Zeit  des  Königs  Joram  (Ob.  v.20.  Jo.4,6. 
Am.  1,6),  die  assyrischen  Deportationen,  die  freien  Auswanderungen, wie 
der  nach  Jerusalems  Zerstörung  im  Lande  Gebliebenen  nach  Aegyptea, 
schon  damals  die  Israeliten  über  die  ganze  Oekum^ne  (s.  zu  49, 12)  ver 
breitet.  Umbr.  meint,  daß  der  Proph.  alle  die  Völker,  die  sich  zu  J.  ge- 

1)  Die  LXX  üben,  axtadiojy  d.  i.  etwa:  Palankins.  Hier.  bem.  da^:  quaenm 
dormitoria  interpretari  posnt»iu.f  wZ  hasterna»  (s.  über  dieses  Wort,  mit  welchcä 
der  Name  der  Bastamer  als  Vl^«lo^£Of  zusammenhängt,  Hahnela  „Bedeutiug  ds 
BMtaroer  für  das  german.  MtAi\i\k»m'^  V^^Tk^,^^. 
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wandt,  Brflder  Israels  nennt  nnd  in  bantester Mischung  nach  der  heiligen 
Stadt  hinziehen  läßt.  Dann  wären  diej.  welche  anf  Rossen,  Wagen  n.s.  w. 
herbeigebracht  werden,  Proselyten,  aber  wer  wären  denn  die  Bringen- 
den? Diese  Deutung  widerstrebt  nicht  allein  zahlreichen  jes.  Parallelen 
wie  60,4.,  sondern  auch  der  Abbreviatur  unserer  Stelle  bei  Sefanja  3, 10 : 
„von  jenseit  der  Ströme  Aethiopiens  (aus  Jes.c.  18)  werden  sie  darbrin- 
gen meine  Anbeter,  die  Tochter  meiner  Zerstreuten ,  mir  zum  Weihge- 
Bchenke."  Es  ist  die  Diaspora  Israels,  welche  dort  den  sinnvollen  Namen 
«VHB-pa  "^yysi  führt.  Das  in  "^n«  sich  andeutende  Bild  lesen  wir  hier  im 
B.  Jes.  ausgeführt:  „wie  darzubringen  pflegen  (Fnt.wie6,2)die  Kinder 
Isr.  das  Speisopfer  (d.h.  das  was  als  solches  auf  den  Altar  kommen  soll: 
Weizenmehl,  Weihrauch,  Oel,  Erstlingsgetreidekörner  u.dgl.)  in  reinem 
Gefäß  nach  dem  Hause  Jahve*s'S  nicht:  im  Hause  Jahve^s,  denn  gemäß 
dem  Vergleichpunkt  ist  nicht  vom  Darbringen  im  Tempel,  sondern  vom 
Bringen  nach  dem  Tempel  die  Rede.  Die  Mincha  ist  die  Diaspora  Israels 
und  dem  reinen  Gefäß  entsprechen  die  zu  Gefäßen  der  Ehre  gewordenen 
Heiden ,  welche  nun  als  einverleibt  der  priesterlichen  Gemeinde  Jahve*s 
61,6  sogar  vom  priesterlichen  und  levitischen  Dienst  am  Heiligtum  nicht 
aasgeschlossen  sind  v.21:  Und  auch  aus  ihnen  werd'  ich  hinzuneh- 
men  zu  den  Priestern,  zu  den  Leviten,  spricht  Jahve.  Hitz.Kn.  u.A. 
bez.  ons  auf  die  heimgebrachten  Israeliten.  Aber  es  würde  dann  etwas 
verheißen  was  gar  keiner  Verheißung  bedurfte,  da  das  Anrecht  des  ge- 
bomen  Cohen  und  Leviten  an  Priestertum  und  Tempeldienst  durch  den 
Aafenthalt  im  Auslande  ganz  und  gar  nicht  erlischt.  Wäre  die  Meinung 
aber  die,  daß  J.  sich  auch  aus  den  Heimgebrachten  mit  Absehn  von  ahro- 
nitisch-priesterlicher  Abkunft  oder,  wie  jüd.  Ausl.  erkl.,  trotz  ihres  in  der 
heidnischen  Fremde  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischten  Priestercharak- 
ters {Mechilta  ks  c.  12)  zu  Priestern  und  Leviten  nehmen  werde,  so 
müßte  dies  ausdrücklich  gesagt  sein.  Da  aber  von  einem  solchen  Absehn 
nichts  gesagt  ist  und  das  Verheißene  doch  etwas  nicht  Selbstverständ- 
liches, sondern  Außerordentliches  sein  muß,  so  ist  onp  auf  die  bekehrten 
Heiden  zu  bez.,  von  denen  die  Israeliten  in  ihre  Heimat  zurückgebracht 
werden.  Selbst  viele  jüd.  Ausl.  können  sich  diesem  Eindrucke  des  cn^ 
nicht  entziehen,  suchen  aber  das  dem  mos. Gesetz  Widerstreitende  da- 
darch  zu  beseitigen,  daß  sie  unter  den  Heiden  ursprüngliche  Israeliten 
abronitischer  und  levitischer  Abkunft  verstehen,  welche  J.  herauserken- 
nen werde  (Raschi,  Dav.Kimchi  U.A.);  das  vollkommen  Richtige  haben 
David  Friedländer  und  David  Ottensosser:  „on»  d.h.  von  jenen  sie  brin- 
genden Heiden  wird  er  zu  Priestern  und  zu  Leviten  nehmen,  denn  alle 
werden  Heilige  Jahve*s,  weshalb  er  sie  so  eben  einem  reinen  Gefäße  und 
die  durch  ihre  Hand  dargebrachten  Israeliten  der  Mincha  verglichen 
bat*'  Die  meisten  Ausl.  werfen  die  Frage  gar  nicht  auf,  in  welchem  Sinne 
es  0*1^  o^ansb  mit  dem  Art.  beiße.  Josef  Kimchi  aber  erkl.:  T*^^ 
tr3n:n  den  Priestern,  den  Leviten  zu  Dienst,  so  daß  sie  (die  bekehrten 
Heiden)  in  die  Stelle  der  Gibeoniten  (vgl.  Zach.  14, 21*^),  also  der  bishe- 
rigen cananäischen  0*«^  (s.  Köhler,  Nachexil.  Proph.  III  S.d9)  eintreten. 
Lazzatto  bezieht  ans  sogar  auf  die  genannten  Thiere  un!dLQi^t^>i)t!k^  iasccI^Ol^ 
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welche  züm  Theil  in  den  Besitz  der  Leviten  nnd  Priester  tLbergeben  wflr 
den.  Aber,  so  gefafit,  bleibt  der  Inhalt  der  Verheißnng  hinter  der  durch 
orra  Dai  erregten  Erwartung  zurück.  Richtiger  Hofm. :  „Gott  belohnt 
diese  Darbriogang  damit,  daß  er  sich  ans  der  Zahl  der  Darbringendei 
Priester  nimmt,  welche  als  solche  zu  den  levitischen  Priestern  hinznko» 
men.'^  Abgesehen  davon  daß  O'^'i^b  D^snsb  Dicht  wol  nach  dem'denterono- 
mischen  D'^ibn  D^nsn  „zu  levitischen  Priestern"  bed.  kann ,  was  (da  skk 
so  penn  Uta  tivische  näher  bestimmende  Ansdrncksweise  wie  Gen.  19,9. 
Jos.  8, 24  nicht  vergleichen  läßt)  D->ibn  c-^ansb  heißen  mOßte,  liegt  <■ 
c^nbb  o-ansb  wirklich  diese  Vorstellung  unter:  „zu  den  Priestern,  den  Le- 
viten hinzu"  (vgl.  56, 8), denn  man  sagt  nt^wb  rpb,  nicht  n«»^  und  wüi* 
D*^öib  npb  nur  in  jenem  Sinne  der  Hinzunahme  sagen  können:  der  Art 
setzt  das  Vorhandensein  von  Priestern,  Leviten  (Asyndeton  wie  38,14 
41,29.  66,5)  voraus,  zu  denen  J.  welche  aus  den  Heiden  hinzonimat 
Wenn  die  Heidenschaft  bekehrt,  Isr.  wiedergebracht  sein  wird,  dann  er 
fordert  der  Tempeldienst  eine  zahlreichere  Priesterschaft  und  Levitoh 
Schaft  als  je  zuvor,  und  J.  wird  dann  die  vorhandene  nicht  allein  aus  deo 
D'*M2io,  sondern  auch  ans  den  d-'k-^sq  ergänzen.  Ebenderselbe  Geist,  wd- 
eher  in  c.56  die  Gesetzesschranken  durchbrach,  regt  sich  anch  hier. 
Geiger^  findet  darin  den  Geist  der  Reform,  wir  finden  darin  den  Gdst 
des  werdenden  Christentums.  Mit  Unrecht  erklären  die,  welche  enovoi 
den  wiedergebrachten  Isr.  verstehen,  nur  so  den  Anschluß  von  y.23  fti 
begreiflich.  Schon  Friedländer  hat  das  Gefühl  des  Rechten,  wenn  er  v.2i 
als  Parenthese  (-taoiTa  -Tax:)}  ansieht  und  v.  22  an  v.  20  anschließt.  Es  be 
darf  aber  der  Parenthese  nicht:  die  folg.  Begründung  bez.  sich  auf  die 
ganze  vorausgeg. Verheißung  mit  Einschluß  von  v.21.,  indem,  wie  Hofn. 
richtig  bem.,  die  Erwählung  Israels  sich  in  Beidem  gleich  sehr  bewäbit, 
darin  sowol  daß  die  Heiden  die  Diaspora  Israels  in  ihre  heilige  Heimt 
zurückzubringen  sich  beeifern ,  als  darin ,  daß  es  der  höchste  Ehrenloln 
etlicher  aus  ihrer  Mitte  ist,  an  der  priesterlich-levitischen  BedienuDfrdei 
Heiligtums  Antheil  zu  bekommen  v.22:  De7in  gleichwie  der  neue  Bm- 
mel  und  die  neue  Erde,  welche  auszuwirken  ich  daran  bin,  vorwr 
bestehen,  spricht  Jahve,  also  wird  bestehen  euer  Geschlecht  Pi 
euer  Name,  Die  Masse  der  Völkerwelt  und  auch  Israels  geht  unter,  As 
Israels  Same  und  Name  d.i.  Isr.  als  Volk  gleicher  Ahnen  und  selbstii- 
digen  Namens  bleibt  ewig,  wie  der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde,  ooi 
eben  weil  Israels  Beruf  an  die  Völkerwelt  nun  erfüllt  und  Alles  neu  ge- 
worden ist,  so  hat  nun  auch  die  alte  Abpferchung  Israels  gegen  die  Völ- 
ker ein  Ende  und  was  zum  Priestertnm  und  Levitentum  in  Gottes  Ta- 
pel  befähigt,  ist  nicht  mehr  blos  natürliche  Abkunft,  sondern  innerlicber 
Adel.  Der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde,  Gottes  bevorstehende  ScM* 
^fnng  (quae  facturus  sum) ,  bestehen  ewig  vor  ihm  C^aßb  vgl.  49,  I6\deii 
die  alten  vergehen  weil  sie  Gotte  nicht  gefallen,  jene  aber  gefallen  Goit 
und  sind  ewig  wie  seine  Liebe,  deren  Werk  und  Bild  sie  sind.  DerPropfc 

1)  In  dem  Aufsatz  „Maleachi  und  der  jüngere  Jesaias"  in  Jahrg.  VI.  der  JÜ 
Zeitschrift.  Der  jüngere  Jesaias  gilt  Geiger  als  eine  CoIlectiyperBon,  als  eine  Bei^ 
gotthegeistcrter  Seher  von  dorn  Aufrufe  des  Oyrus  an  his  zur  griechiioheii  Pen«^ 
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denkt  sich  also  die  Gemeinde  der  Zukanft  auf  einer  neuen  Erde  and  an- 
ter einem  nenen  Himmel,  aber  das  Ewige  in  Gestalt  der  Ewigkeit  za 
denken  vermag  er  nicht,  er  denkt  es  sich  nur  als  endlose  Fortsetzung  der 
zeitlichen  Geschichte  y.  23:  Und  es  wird  geschehen:  von  Neumond  zu 
Neumond  und  von  Sabbat  zu  Sabbat  wird  kommen  alles  Fleisch,  um 
anzubeten  vor  mir,  spricht  Jahve,  Es  werden  also  noch  Neomenien 
und  Sabbate  gefeiert,  und  der  Unterschied  ist  nur  der,  daß  wie  sich  einst 
ganz  Isr.  an  den  drei  hohen  Festen  in  Jer.  versammelte,  so  nun  alles 
Fleisch  allneumondlich  und  allsabbatlich  nach  Jer.  wallet.  *^*}  Constr.  *«•! 
bed.  das  Ausreichende,  dann  auch  das  Reichliche  (s.  40, 16),  das  Zukömm- 
liehe  und  Gebührende,  wov.  z.  B.  ^"i»  Betrag  der  Genüge  oaov  uqxh 
quantum  satis,  so  daß  also  (ratü)  ^'nn  i^ia  (mit  zeitlichem,  nicht,  wie 
Gee.  es  faßt,  begründendem  l^)  bed.,  von  wo  an  oder  so  oft  es  das  Zu- 
ständige des  Nemnonds  (Sabbats)  ist  (vgl.  28,19).  Tritt  (nsvn)  onna 
hinzu,  so  ist  2d  das  des  Tausches  oder  Wechsels:  so  oft  es  Neumond  (Sab- 
bat) um  Neumond  (Sabbat)  zuständig  ist  d.i.  zu  geschehn  hat  18.7,16.« 
Zach.  14, 16  (vgl.  IS.  1,7.  IK.5,25.  1  Chr.  27,1:  „Jahr  um  Jahr",  „Mo- 
nat nm  Monat").  Heißt  es  wie  hier  CiMra)  v:;*ina,  so  ist  der  Sinn:  so  oft 
es  an  einem  Neumond  (Sabbat)  um  den  ihm  vorhergehenden  d.i.  in  der 
periodischen  Aufeinanderfolge  eines  auf  den  andern  zu  geschehn  hat; 
jedoch  läßt  sich  auch  nach  IK.8,59  W'^a  oi"«  w  erkl.,  was  wol  nicht: 
Obliegenheit  eines  Tages  um  den  andern,  eig.  den  ihm  vorausgehenden, 
sondern:  eines  Tages  an  dem  treffenden  Tage  bed.,  vgl.  Num.  28, 10. 14., 
obwol  an  u.  St.  dem  3  durch  die  daneben  vorkommende  suffixlose  Aus- 
dmcksweise  die  Bed.  des  Wechsels,  nicht  der  Anreihung,  wie  Köhler  zu 
Zach.  14, 16  erkl.,  gesichert  sein  dürfte.  Die  dann  an  allen  Neumonden 
und  Sabbaten  nach  Jer.  wallfahrten,  sehen  dort  mit  eignen  Augen  die 
furchtbare  Strafe  der  Abtrünnigen  v.24:  Und  sie  gehen  hinaus  und 
sehen  sich  die  Leichname  der  Männer  an,  der  abtrüyinigen  von  mir, 
denn  ihr  Wurm  wird  nicht  sterben  tind  ihr  Feuer  nicht  verlöschen, 
und  werden  ein  Scheusal  allem  Fleische,  Die  Perf.  sind  durch  das 
Torausgeg.Kis';  normirte  j^er/.  consec;  ^w;*;  (In  unseren  Ausg.  m\i  Pasta, 
richtiger  bei  Opitz  und  Nissel  mit  Münah)  ist  vom  Herausgehn  aus  der 
h.  Stadt  gemeint.  Der  Proph.  hat  ja  v.  18  andeutend  geweissagt  daß  sich 
in  der  letzten  Zeit  die  ganze  Menge  der  Feinde  Jerusalems  wider  dasselbe 
zusammenschart,  um  es  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Daher  kommt  es, 
daß  die  Umgebung  Jerusalems  zu  einem  solchen  Schauplatz  göttlichen 
Strafgerichts  wird.  ^  ntt*i  ist  immer  am  Gegenstand  haftendes,  auf  ihm 
verweilendes  Ansehn,  hier  mit  dem  wolthuenden  Gefühl  der  Befriedigung 
über  Gottes  gerechtes  Walten  und  die  eigene  gnädige  Verschonung.  T^^Ti 

(vgl-  !;«>  stoßen,  zurückstoßen,  aber  auch  A'^fut, a  anekeln  und  das  be- 

doinische  ta  schlecht,  verächtlich,  werthlos  s.),  nur  noch  Dan.  12,2,  ist 

der  stärkste  Ausdruck  für  abominatio.  Sehr  schwer  ist  es,  sich  das  Bild, 
welches  dem  Proph.  vorschwebt,  vorstellig  zu  machen.  Der  Proph.  hebt 
durch  seine  eigne  Darstellungsweise  die  Möglichkeit  auf,  sich  das  Darge- 

B^litttek,  J§taia.  45 


eSi    Zweite  Hälfte  0.  XL— LXYI.   Das  letzte  Drittheil  o.  Lym—LXYL 

stellte  in  bachstäbischer  Wirklichkeit  zo  denken.  Und  während  wir  was 
v.2d  in  Aussicht  stellt  nach  Zach.  14,16  nnd  andern  Weissagungen  auf 
die  dermalige  noch  unverklärte  Erde  verlegen  mflssen,  lautet  dagegen 
24^  wie  den  Bedingungen  der  Zeitlichkeit  enthobene  ewige  Strafe.  Der 
Proph.  mischt  Zeitliches  nnd  Ewiges.  Diesseits  und  Jenseits  fließen  ihn 
zusammen,  die  Nenschöpfung  Himmels  und  der  Erde  durchbricht  ftlr  ihn 
die  diesseitige  Geschichtslinic  nicht,  wir  sind  in  Sonderung  dessen  was 
diesseit  der  Kluft  derPalingenesie  und  was  jenseit  derselben  liegt  auf  das 
N.T.  angewiesen.  Dieses  weiß  von  einer  Wiederherstellung  des  diessei- 
tigen Jerusalems  nach  Ablauf  der  xatgo)  l&vcHv  Lc.  21, 24.,  und  von  einer 
zeitlichen  herrhchen  änoxuTdajaaig  Israels  Act.  l,6f.,  aber  es  weiß  auch 
von  einem  nicht  sterbenden  Wurm  und  einem  nicht  m  löschenden  Feuer, 
und  verlegt  beide  jenseit  der  zeitlichen  Geschichte  in  die  ewige  y^iwa 
Mr.  9, 43  f.  Hienach  redet  der  Proph.  von  dem  Jerusalem  der  neuen  Erde, 
und  dieses  Jerusalem  wie  er  es  schildert  ist  doch  kein  anderes,  als  das 
der  diesseitigen  Herrlichkeitszeit,  und  redet  von  einem  nichtsterbenden 
Wurme  und  nicht  zu  löschenden  Feuer,  und  beide  fallen  doch  fiber  das 
diesseitige  Geschichtsende  hinaus  in  die  ewig  zwischen  Guten  und  Bösen 
scheidende  Ewigkeit.  In  den  Apokryphen  Sir.  7, 17.  Jud.  16, 17  dämmert 
schon  die  Anschauung  der  Sache  sub  specie  aeiermiaüs.  Das  ist  ja  eben 
der  Unterschied  des  A.  und  N.T.,  daß  das  A.T.  das  Jenseits  verdiessei- 
tigt,  das  N.T.  aber  das  Diesseits  veijenseitigt;  daß  das  A.T.  das  Jenseits 
in  den  Gesichtskreis  des  Diesseits  herabzieht,  das  N.T.  das  Diesseits  in 
das  Jenseits  emporhebt;  daß  das  A.T.  Diesseits  und  Jenseits  als  ein  dies- 
seitiges endloses  Continuum,  das  N.T.  als  ein  halbirtes  Continuum  faßt, 
in  welchem  der  Endpunkt  des  endlichen  Diesseits  der  Anfangspunkt  des 
unendlichen  Jenseits  ist;  daß  das  A.T.  die  Continnität  des  Diesseits  und 
Jenseits  dadurch  festhält,  daß  es  die  Außenseite,  die  Form,  die  Erschei- 
nungsweise des  Diesseits  auf  das  Jenseits  überträgt,  das  N.T.  dadurch 
daß  es  die  Innenseite,  das  Wesen,  den  Inhalt  des  Jenseits,  die  öwd^mq 
(.WkloyTog  uiwvog,  dem  Diesseits  immanent  macht.  Das  neue  Jer.  unseres 
Proph.  hat  zwar  über  sich  einen  neuen  Himmel  und  unter  sich  eine  neue 
Erde,  aber  es  ist  doch  nur  das  zu  höchster  Ehre  und  Glückseligkeit  ge- 
langte alte  irdische,  während  das  neue  Jer.  der  Apokalypse  vom  Himmel 
herniederfährt  und  also  himmlischer  Natur  ist.  In  jenem  wohnt  das  aus 
dem  Exil  wiedergebrachte  Isr.,  in  diesem  die  gesamte  vom  Tode  erstan- 
dene Gemeinde  derer  die  im  Buch  des  Lebens  geschrieben  sind.  Und 
während  unser  Proph.  die  Gerichtsstätte  der  Abtrünnigen  in  die  Nähe 
Jerusalems  selbst  verlegt,  sind  beim  Apokalyptiker  der  Feuersee ,  in  wel- 
chem sich  das  Leben  der  Ungöttlichen  verzehrt,  und  die  Wohnung  Got- 
tes bei  den  Menschen  auf  ewig  geschieden:  das  Hinnomthal  draußen  vor 
Jer.  ist  zur  yitwa  geworden  und  diese  ist  nicht  mehr  innerhalb  des 
Weichbilds  des  neuen  Jer.,  weil  es  keines  Strafexempels  bedarf  für  die 
ewig  vollendeten  Gerechten. 

Die  Synagogale  Verlesung  wiederholt  nach  v.  24  seines  furchtbaren 
Inhalts  willen  noch  einmal  den  verheißenden  v.23,  „um  mit  Trostworten 
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ZU  schließen''  (htonj  '»^a'Ta  D'inn^).  i  Der  Proph.  aber,  welcher  die  2  ersten 
Abschnitte  dieser  Weissagnngsreden  mit  dem  Worte,  daß  die  Frevler 
keinen  Frieden  haben,  besiegelt  hat,  schließt  den  3.  Abschnitt  absichtlich 
mit  dem  schaurigen  Gemälde  ihrer  Friedlosigkeit.  Die  Yerheißang  hat 
aich  allmählich  bis  in  die  lichte  Welt  der  Verklärung,  die  neue  ewige 
Schöpfung,  emporgeschwungen,  und  die  Bedrohung  bis  in  die  Tiefe  ewi- 
ger Feuerqual  herabgesenkt,  welche  die  ewige  Folie  des  ewigen  Lichts 
ist.  Mehr  können  wir  von  dem  Proph.  nicht  erwarten.  Sein  dreifaltiges 
Bach  ist  nun  geschlossen.  £s  besteht  aus  27  Reden.  Die  mittelste  der- 
selben, die  14te,  ist  LH,  13 — c.  LUX.  Das  Kreuz  bildet  also  das  Centrum 
dieser  proph.  Trilogie.  Per  crucemadhccem  istihreLosnug.  Das  Selbst- 
opfer des  Knechts  Gottes  ist  die  Grundlegung  eines  neuen  Israel,  einer 
neaen  Menschheit,  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde. 


1)  Jenia  wird  also  als  Ausnahme  von  der  Regel  betrachtet,  daß  die  Proph.  ihre 
Beden  D'nainani  r\yo  *f*innn  schließen  b.  Berachoth  31  %  obwol  andererseits  diese 
Ananahme  in  Abrede  genommen  wird,  indem  V'^*^*^  "''^•^'^  ^^^  ^^^  Heiden  gemeint 
iy.  Berachoth  c.  V  Anf.  Midras  Tülim  an  Ps.  4,  8. 


i^* 
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ANHANGE. 

I. 

Nachträgliches. 

8. 24  Motto.  Die  Erklärung  des  Jesaia  von  Aelred  (auch  Ethelred  oder 
Aldred  genannt),  dem  3.  Abt  des  Cistercienser-Klosters  Rieval  (Rievaux,  Rie- 
vaulx),  dessen  Gründung  Bernhard  v.Clairvaux  Yeranlaßte  (s.  Burton,  Mom- 
sticon  Eborense  1758  p.  358  s.),  findet  sich  in  dessen  Opp.ed.  K.  Gibbon  undandi 
schon  in  der  Bibl  Patrum  Coloniensis  (t.  XIII)  Mrie  der  späteren  Lugdttnetuu 
(t  XXIU). 

S.27.  Zu  der  2. Hälfte  von  c.40— 66  sind  auch  die  Comm.  von  J.  Heine- 
mann (Berlin  1842)  und  Jesaias  Hochstädter  (Garlsrphe  1827)  hie  und  da 
berücksichtigt  worden,  beide  hebräisch  geschrieben,  ersterer  in  textkritischer 
Hinsicht  beachtenswerth,  letzterer  mit  einer  vortrefflichen  deutschen  Uebers. 
versehen.  Zu  dem  Liede  Hizkia's  c.  38  theilte  mir  Professor  Sam.  Dav.  LUZ- 
ZATTO  in  Padua  seine  Auslegung  handschriftlich  mit.  Dieser  große  und  edel- 
sinnige Gelehrte  ist  unterdes  in  der  Nacht  des  29.  Sept.  1865  von  hinnen  ge- 
nommen worden.  Sein  Comm.  zu  Jesaia,  der  nun,  von  c.  38  (p.  433)  an  von  sei- 
nen Söhnen  herausgegeben,  vollständig  erschienen  ist  (1855—67),  enthält  eiD6 
Fülle  neuer  Belehrungen  und  neuer  anregender  Erklärungsversuche,  nieder- 
gelegt in  schlichter  durchsichtiger  rabbinischer  Sprache.  Von  c.  24  an  konnten 
Cheyne's  durchaus  wolerwogene  Notes  and  Criticisms  on  the  Hebrew  tezt  rf 
laaiah  (London  1868)  benutzt  werden.  Der  Anzeige  meines  Comm.  von  Vtd 
Peter  SCHEGG  in  Keusch'  Theologischem  Literaturblatt  1867,  74— 82TC^ 
danke  ich  besonders  für  10, 28 — 23  willkommene  Belehrung.  Aus  Anlaß  trifti- 
ger Gegenbemerkungen  meines  Freundes  Prof.  Aug.  KÖHLER  in  Erlangen  bat 
die  Auslegung  von  37, 30  eine  neue  Gestalt  bekommen,  aber  auch  sonst  verdanke 
ich  diesem  nicht  wenig  Berichtigungen  (vgl.  S.  51  Anm.  2)  und  manche  An- 
regung zu  erneuter  Prüfung.  Daß  das  Fehler- Verzeichnis  am  Schlüsse  ein  so 
reichliches  und,  ich  hoffe,  fast  vollständiges  werden  konnte,  ist  die  Folge  der 
sorgfältigen  Durclisicht,  welcher  einer  meiner  Zuhörer,  Hr.  Hennann  L.  S  track 
aus  Berlin,  die  Aushängebogen  unterzogen  hat;  das  Wortregister  rechtfertigt 
das  Vertrauen,  mit  dem  ich  es  ihm  übertnig,  wol  durch  sich  selber.  Eine  FüDe 
neuer  Worterklärungen  stammt  aus  der  Schule  FLEISCHERS,  in  welcher  ki 
nach  21  jähriger  Abwesenheit  von  Leipzig  mich  jetzt  wieder  befinde;  Einiges 
hat  der  Altmeister  auch  wieder  mit  williger  Feder  beigesteuert  Treu,  wie  bis- 
her, hat  auch  Consul  W^ETZSTEIN  mich  von  neuem  unterstützt.  Sein  Excurs 
über  c.XXI  ist  von  Grund  aus  neu  gearbeitet,  und  seine  anderen  Beigaben  g^ 
reichen  sicher  in  den  Augen  Aller,  welche  die  überaus  feine  Beobachtungsgabe 
dieses  tief  in  arabischem  ^emeü  ^m%<&drun(^enen  Orientalisten  zu  sd^&tzen 
wissen,  meinem  Buche  zuYioViex  Z\^i^^, 
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8» 31.  Was  hier  über  die  üeberschrift  1,1  als  zum  ganzen  Buche,  wenig- 
stens c.  1—39,  gehörig  gesagt  ist,  sagt  theilweise  auchPhotios  in  seinen  Amphi- 
lochien,  welehe  der  D.med.  Sophokles  vollständig  aus  einer  Handschrift  des 
Berges  Athos  herausgegeben  hat  (Athen  1858.  4.).  In  diesem  Werke  heißt  es 
S.76  {Zritrina  fAff)-.  Kai  yag  xal  iy  olg  hiqtav  i&ydiy  fiyrjfiriy  nouXtai  xal 
o^aceig  ayaxaXvnrei,  akXä  yaQ  xai  xovttoy  i}  diijyricis  mg  ininay  €ig  xby 
'IcQarjXixriy  Xaoy  äfpoQa ,  yvy  (jiky  fdamiyog  avroTg  äyanXri^ovytwy  x^siay  xS»y 
dXXofpvXmy  nagä  xä  xov  xvqiov  dixaitofiaxa  noQevofiiyoig,  yvy  de  xgaxog  avx&y 
xvig  ^eiag  ^onflg  iyx^i^i^ovciig  xai  yixiiy  xajy  decnoxtx^y  iyxoXuy  dyxinoi- 
üvfiiyoig. 

S.66.  Köhler  verweist  als  gegen  den  überall  eschatologischen  Sinn  des 
0'na\i  n-nn«  sprechend  auf  Dan.  2, 28. 29  (s.  dazu  Kliefoth),  aber  befaßt  der 
Traum  vom  Monarchienbild  nicht  wirklich  einen  von  der  Gegenwart  aus  bis 
an  das  Ende  reichenden  Geschichtsverlauf? 

S.  110  Aniii.  1«  Die  Auferstehungskirche  hieß  nie  mUaJI  JUvU5^  son- 
dern immer  und  auch  jetzt  noch  &^L|iJt  LyMuaS'„Kehricht-Kirche".  So  hat 
auch  Freytag  richtig  nach  Golius  (Wetzst.).   Vgl.  Kaswlni's  O^LJt   %ül  II 

p.  100  Z.  11  SS.   Nach  dem  türkischen  Kamus  ist  Kwnäme  Name  der  Fürstin, 
welche  die  Kirche  erbaut  hat,  denn  diese  heißt  nach  Abulfeda  auch  ohne  Artikel 

mUS  und  einmal  ISjci^  KtMjJjh 

8*134  Z«14«  n^KÖ  (fordere!)  nach  Analogie  von  rittJ^J,  wofür  Num.23,7 

8.141  Anm.l«  Fleischer:  SU^  nemd/,  gewiß  Verwechslung  mit  yMyoU 
(eig.:  Summer,  s.  DMZ  XII,  701  u.  702  Anm.3),  der  noch  heutzutage  in  Ae- 
gypten  allgem.  übliche  Name  filr  die  dort  einheimische  Stechmücke.   Bocthor: 

„Mousäque^s.f.f  cousin^  aLw^^o;  coU,  qm^jou.**    SL^j,  coü,  1^3,  ist  ein  alt. 

arabisches  Wort  in  der  Bed.  kleine  Ameise,  wurzelverw.  mit  SJL43,  coU.  JL4J. 
,  8.213 — 15.  Unterdes  hat  auch  ein  junger  Pariser  Gelehrter  die  Verthei- 
digung  der  immittelbaren  Abkunft  des  ^vcrü  Ktna  von  Jesaia  und  nicht  von 
Jona  versucht:  0.  Vallette,  L'orade  sur  Moah,  Etüde  critigue  et  exdgitique  sttr 
EsaU  XV et  XVL  Strasbourg  1869.  8. 

8. 204  SU  14, 3  ^ta'^o'I  ipxsxi.  Das  erste  dieser  zwei  Ckirek  ist  sicher 
bezeugt  (Kimchi  in  Michlol  54«  und  Wörterbuch,  vgl.Luzzatto,  Gramm.  §.296), 
das  zweite  wird  von  Norzi,  weil  Kimchi  s.  v.  3S9  nichts  darüber  bemerkt,  an- 
gezweifelt. 

8.241  Z.  14.  nnp*)ir|  ist  nach  den  Accenten  Acc.  der  Art  und  Weise:  mit- 
telst wiederholter  sorgsamer  Kämmung,  wonach  ich  „feingek&mmten  Flach- 
ses'* übers,  habe.  Als  Adj.  gefaßt  wäre  es  überflüssig,  da  aller  Flachs  gehechelt 
sein  muß. 

8.  250.  Der  Vortrag  Opperts  ist  unterdes  in  Bd.XXm  S.  134ff.  der  DMZ 
erschienen  u.  d.  T.  „Die  biblische  Chronologie  festgestellt  nach  den  assyrischen 
Keilschriften.*'  Man  rechnete  in  Nineve  die  Jahre  nach  Archonten,  wie  in 
Rom  nach  Consuln.  Diese  Archonten  heißen  bei  Oppert  Eponyme.  Die  resul- 
tatische Zeittafel  S.  144  rechnet  wie  folgt:  724  gegen  December:  Anfang  der 
Belagerung  Samariens.  722  Tod  Salmanassars  (im  eignen  Archont&tV  IsitAx- 
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regnum.  72i  M&rz :  Wahl  Sargons.  Juni:  Fall  Samariens.  709  Fcbniar:-Suv 
gon  (A^^ff^os  des  Ptolcm.)  König  von  Babylon.  704  12.Ab  (August):  Enm- 
düng  Sargons  und  Antritt  seines  Sohnes  Sennacherib.  700  Zug  gegen  Judaea, 
nach  unserm  Bibeltexte  im  14.  J.  Hizkia^s,  „in  Wirklichkeit  aber  im  14.  J.  nadi 
dem  14.  J.  Hizkia's  (730—698).''  680  Tod  Sennacheribs  und  Regierung  Asv- 
haddous.  Die  Ankunft  der  Botschaft  Merodoch-Baladans  (reg.  721 — 710)  im 
H.J.Hizkia's  läßt  Oppert  unangetastet.  Obige  Abh.  ist  u.d,T.  „Die  bibl.Zöt. 
rcchnung,  wie  sie  sich  nach  den  in  den  Keilsdiriften  verzeichneten  Scmnenfin- 
steniissen  herstellen  läßf  auch  in  der  Revue  archdohgique  und  in  SeparaUb- 
druck  daraus  bei  Didier  in  Paris  1868  erschienen  (vgl.  Ausland  1869  S.103). 

8.321  zu  28,18.  Statt  ^aJCc  ist  das  wurzelverwandte  «i^Lo  (SCaAi«)  ab> 
lieber  Name  der  ringelpanzerartigen  Kopf-  (und  Schulter-)  bedeckung,  gemein- 

Üblich  aber  sind  yiS  und  ^iJo  sich  ganz  und  gar  in  Panzer  und  andere 
SchutzwaflTen  einhüllen.  Der  über  und  über  Gewappnete  heißt  mtikqffir  oder 
mutakafßr  (h.  e.  qui  navonXiap  sibi  induit),  s.  Fleischer  zu  Makkari  in  Beridi- 
ten  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  W.  1868  S.268. 

8.350  Z.10  Irrsinniges  n:j'in.  Das  Lex.  von  Gesenius-Dietrich  veii^eidit 
zu  nrjin  n^D  das  arab.  ^^tio  IaL  und  gibt  diesem  die  Bed.  irren ,  die  dem 
arab. nicht  aramaisirenden  Sprachgebrauch  fremd  ist;  dieses  V.  bed. /rofu^mfii 
excedere,  von  dem  Flusse  der  über  seine  Ufer  tritt  (^^UaJt   >4J^t )  tmd  tod 

dem  Menschen  der  sich  über  Recht  und  Sitte  hinwegsetzt  (&xftUait  Benen- 
nung des  dem  Islam  feindlichen  christlichen  Herrschers).  Das  N.  vaiaXilio  = 
niyo  (Plur.  ouLC  ^Ad  Götzenbilder)  ist  dem  Aramäischen  entlehnt.  Möglieb 
•  daß  jenes  transgredi^  excedere  die  Wurzclbed.  ist,  aus  welcher  die  Bed.  irren 
hervorgegangen,  lieber  das  in  aram.  Bed.  gebrauchte  arab.  Verbum  vgl.  Graf 
W.  V.  Baudissins  Bearbeitung  des  Arabs  Tischendorfianus  zu  lob, 

S.369  zu  35,1  d!itt)i2;^*^,.   Wetzstein:  ,, Allerdings  wird  n  vor  einer  La- 
bialis gern  zu  m.  Nach  den  Regeln  der  kunstgemäßen  Recitation  {teguM)  des 
Koran  tritt  diese  Assimilation  in  Fällen  ein,  welche  dem  hiesigen  genau  ent- 
sprochen. Auch  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  kennt  sie  in  Formen  vie 
wJLft  'ambar^  (C^^'  immahä^  Lo  ^^wft  'amma  u.s.w.,  überall  wo  (vgl.  Nehm 
unter  d.  Art.  jvjyo)  auch  m  fiir  n  g.eschrieben  werden  kann.   Einfacher  hat  die 
Erklärung  von  Diiuiu*^  wer  mit  Böttcher  um  fQr  die  semitische  Urform  der  3  phr. 
nimmt.  Aber  diejenigen  Erscheinungen  in  der  Verbalflexion ,  welche  Böttefa. 
auf  den  (redanken  bracliten,  daß  die  Urform  der  3  plw,  um  gelautet,  sind  sol- 
che welche  umgekehrt  die  spätere  Entstehung  einer  Endung  um  begünstigen 
konnten  und  begünstigt  haben.   Hieß  die  2  masc.  und  fem.  phtr.  DribsB  und 
irbrB,  so  lag  es,  nachdem  einmal  die  3  fem.  plur,  )h:$t  (die  übrigens  das  Heb- 
räische noch  nicht  ausgebildet  hat)  entstanden  war,  ungemein  nahe,  die  3  fiuuc. 
plur.  D^!^  zu  bilden;  man  sah  in  der  Endtmg  der  2. Person  ein  ursprüngliches 
QtnK  und^iDK ,  und  hing  nun  an  die  dritte  ein  verkürztes  Ch  und  *)n.  Dadurch 
wurde  aber  das  l  der  3.  Person  völlig  überflüssig  und  fiel  aus ;  daher  heiU 
denn  die  3.  masc.  und  fem.  plur.  bei  den  syr.  Wanderstämmen  gegenwärtig 
db9B  und  )b:ftfaalum  undfa'alen  mit  festgeschlossenen  Endsylben.  Belege 
hierzu  liefert  eine  Erzi9üa\\mg^  "v^^XOi^  m^^xVi^^.^  1%^Q  eines  Abends  in  einen 
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Lager  der  Wetd  AU  von  einem  alten  Beduinen  vorgetragen  und  am  andern 
Tage  von  mir  und  meinem  Schreiber  in  zwei  Copien  niedergeschrieben  und  mit 
Commentar  versehen  wtu-de  [jetzt  vollständig  u.  d.  T.  „  Sprachliches  aus  den 
Zeltlagern  der  syrischen  Wüste"  in  Bd.  XXII  der  DMZ  veröffentiicht).  Hierher 

gehörige  Stellen  sind:  gdjujl  |»g^g>  ^ix  aJ^&cLmJI  dbjü&  |voUu 

iJLJÜI  dlp  i^W)  tv^JI^^MA^')  vmd  sie  erhoben  sich  zu  selbiger  Stunde,  gin- 
gen auf  einander  zu,  begrüßten  sich  und  brachten  die  Nacht  dort  zusammen 

zu.  —  &^.  Jl  düe  la^>  JvJLjt   (^^)  ^^'   ^)^  lgL2».gj  )^y 

^jij^ljuJt  )y^  ^J^  J^^^i  |»hr^«  ^y  ^* ^-  ^<^  6^  ^^^  >3^^^  ^' 
meele  vor  sich  her ,  bis  sie  zum  Lagerplatz  inmitten  dieser  sdiönen  Aue  ge- 
langten, wo  sie  die  Ladung  vom  Rücken  der  Kameele  nahmen.  —  ^k^« 

«^«\  siLoft   tüS\.'<?Olj  iw^j    ^^1  (jmLJI  d.  h.  und  er  ließ  die  Leute 

in  den  Anblick  des  Schwerttanzes  sich  vertiefen  und  schlich  sich  dann 

Doch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  der  alte  Plural  auf  ü  auch  bei  den 
'Aneza  noch  der  gewöhnlichere  ist.  Selbst  in  jener  Erzählung  ist  er  verhält- 
nismäßig häufiger  als  der  auf  um.  Im  Futurum  ist  mir  dieser  Plural  nicht  vor- 
gekommen. Daß  er  sich  aber  in  Aegypten  findet,  sehen  wir  aus  Tantäwy's 
Traitd  de  la  langut  ctrahe  mdgaire,  wo  es  p.XI  heißt:  Le  ^se  ckange  towent  en 
j»  dans  la  3*  per 9.  pl.  du  parfait^  p.  ex.  a^  l  iU  sont  ventuty  et  queUjuefoin  dann 
ta  2»  et  la  3«  pl  de  TaoriHey  p.  ex.  (^y^>^  inrns  frappez,  (^y^^  iU  Jrappent. 

Diese  Formon  tadribum,  jadribum  stimmen  (bis  auf  das  fenlende  s»  der  End- 
sylbe)  mit  Dito*^  überein,  doch  glaube  ich  keineswegs,  daß  diese  arabische 
Bildung  bis  in  so  frühe  Zeit  zurückreicht ;  vielleicht  lautete  der  uräpr.  Text 
n*»st  ^a'TO  ea  «Jto^  auQauchzt  (in  Blüthenschmuck)  zugleich  das  Weideland 
und  die  weidelose  Wüste." 

S.371  Z*2  Qä^^.  Neuere  Ausgaben,  auch  Luzzatto,  haben  ü\t^  gegen 
das  ausdrückliche  Zeugnis  Kimchi's  Michlol  163«. 

8.383  AnH.4.  384  Aiim.l.  Wetzstein:  Das  Gcbirgsdorf  bei  dra  Ce- 
dem,  welches  von  Burddiardt  und  Robinson  richtig  ^JJ^f  geschrieben  wird, 
liegt  in  den  höchsten  Partien  des  Libanon,  wo  die  Vegetation  eine  so  kümmer- 
liche ist,  daß  es  ismer  nur  ein  annseliges  Dörfchen  gewesen  sein  kann,  dessen 
in  der  Bibel  nirgends  Erwähnung  geschieht.  Btt-Genn  aber  am  Ostabhange 
des  Hermon  wird  seinen  Namen  nicht  von  den  Gärten,  sonderü  von  dem  un- 
sichtbaren, geheimnißvollen  See  im  Innern  des  Hermon  haben,  welcher 
jeden  Frühling  einige  Tage  lang  seine  Schleußen  öffnet,  und  von  der  im  Osieo 
von  Btt'Genn  gelegenen  Membeg-Ubhle  aus  das  Land  überflutet  und  mit 
Fischen  bedeckt.  —  Das  Thor  Däb  al-Ferädts  an  der  nördlichen  Stadtmauer 
von  Damask  wird  wol  nur  das  „  Gartenthor "  bedeuten  und  nicht  nach  der 
Stadt  Püradiswt  benannt  sein,  welche  nahe  bei  Ribla  (n^3*^)  lag  und  aller- 
dings in  der  Geschichte  ihre  Rolle  gespielt  hat.  Sollte  der  Name  der  BetU*Eden 


1)  Nach  ägypt.  Aussprache  gum  =-  f«^  =  K^^^  ™^^  Aiulfidl  4et  Defanungs- 
Elif  und  dos  Harn«,  8.  TantSwy  a.  o.  0.  p.  XVCI.  XIX  und  VI. 
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37, 12  an  einer  Stadt  haften  geblieben  sein,  was  wol  möglich  w&re  (erinnert 
ja  noch  heute  der  Name  medinal  Didr  Bekr  an  die  ehemalige  Existenz  der 
unter  dem  Chalifen '  Owjar  in  Armenien  eingewanderten '^(/ndn- Stämme),  so 
wird  man  dieses  Eden  wol  nicht  diesseit,  sondern  jenseit  des  Euphrat  su- 
chen müssen. 

S.464  mit«  T'nsb.    Obgleich  rn^h  für  das  Sprachbewoßtsein  ßa.  peri- 
phrasäcwn  ist:  caesurus  est:  so  gewährt  es  uns  doch  einen  Einblick  in  die  dem 
Sprachbewußtsein  entschwundene  urspr.  Futurbildung:    bnp'?,  chald.  bcap!» 
(Kinb),  syr.'^ijuaf,  talm.  bald  mit  h  bald  mit  3  z.  B.  pnjT^i  er  wird  verbin- 
den, Ljpj'^b  er  wird  nehmen,  bbßna  (j er.  Talm.)  er  wird  beten,  und  sogar  neben- 
einander z.B.  b.Berachoth  28*:  -jannb  tnb  Ktt'^bn  bra  )VCQ  wer  wird  hingehen 
und  es  den  Eabbinen  melden?  Die  Verwand tschaft  jene«  ftä,  periphraHiatm 
mit  dem  u/spr.  Fut.  zeigt  das  talmudisch -rabbinische  *iöib  *T»obn  die  Schrift 
(Lehre)  will  sagen,  eig.  ist  darauf  aus  zu  sagen,  in  Vergleich  mit  «ö'^b,  nnlj, 
*iO'»b  er  wird  (möge)  sagen.  Die  Präformative  •»  (vgl.  Kin),  b  (vgl.  bn),  a  (vgl 
^)  sind  Abbreviaturen  des  Personalpronomens.   Die  Frage  über  die  Ent- 
stehung des  semit.  Fut.  ist  unlängst  durch  R.v. Räumer  (Sprachwissenschaft- 
liche Schriften  1863)  neu  angeregt  worden ;  ihm  gilt  das  Fut.  von  Haus  aus  als 
periphrasticum  d.  i.  mit  dem  v.  subst.  zusammengesetzt:  bbp*;  =  bbp^  i*T;rj,  wie 
d(o-<Tü)  =  sanscr.  dä-syämi  geben  werde  ich.   Aber  wenn  sich  böpi  dieser  E^ 
klärung  ftlgt,  so  widerstrebt  ihr  dagegen  b:3p{|  (btspK).  Nein,  im  Perf.  ist  das 
Pronomen  als  Postfix  mit  dem  n.  agentisy  im  Fut.  als  Präfix  mit  dem  n.  actiom 
verbunden  —  beide  sind  ursprüngliche  Nominalsätze.   Eine  moderne  Afterbil- 
dung ähnlicher  Art  ist  das  fränkisch-arabische  anta  tanäim  du  schlafest  n.dgL 

S.489  Z.13  v.u.  akfieyixicexoc  in  Porphyrios'  Brief  an  den  Aegypter 
Ancbo  bei  Euseb.  praep.  111, 4  init. :  zc'ts  le  eis  tovg  dexnvovg  xofxag  xai  rohs 
füQocxonovg  xai  xovg  Xeyofxivovg  xgatatovs  fiyBfjLovag^  wy  xai  oyofÄtna  iy  xoTg 
aX^EviXtaxolg  (pigizai^  vgl.  Jamblichos  de  tJiysteriis  VIII, 4:  ja  ts  iy  tolg 
(TaA/Ufia;|r£i/£axor$'  ^iqog  xi  ßgaxvtazoy  negiix^c  t(oy'EQfjialxcjy  diaxa^Btoy. 
Diese  LA  <jaX/i6<j;|r«»'f«xor^  hat  Parthey  nach  zwei  Codd.  und  nach  dem  Texte 
Ilephästio's  bei  Salmasius  de  annis  clim.  605  aufgenommen.  Für  aX^Byixtft^oXg 
spricht  die  Form  Ahnanach  (hebr.  paab«,  s.  Steinschneider,  Qitäl.  Codd. Lug- 
dunO'BatQv.  ^.^10),  in  welcher  das  Wort  später  Name  eines  astrologischen 
Hand-  oder  Jahrbuchs  oder  Kalenders  (sonst  gewöhnlich  (^yÄS,  hebr.  mh)  ge- 
worden ist.  Die  Schreibung  "^KDob«  (Estori  ha-Parchi)  ist  der  seit  Golius  üb- 

liehen  Erklärung  durch  ILsX^Jt  das  Geschenk  entgegen  und  läßt  eher  an 
^LuJt  die  Lagerung  (der  Gestirne)  denken  (vgl.  im  astrologischen  Heb- 
räisch d'^aaisn  man«).  Pedro  v.  Alcala  in  seinem  VocabuUsta  arabigo  en  Utra 
castetlana  (Granada  1505)  stellt  wirklich  zu  dem  spanischen  almanaque  das 
arab.  ^Luo  plur.  oIaLuo,  s.  Dozy,  Oosterlingen  (1867)  p.l2.  Von  Haus  aus 

mag  das  Wort  ägyptisch  sein ,  vielleicht  steckt  darin  das  kopt.  morüc  (altäg. 
mench)  Gestaltetes,  Gestaltung.  Denn  der  einheimische  arab.  Name  des  Kalen- 
ders ist  |^«iu,  pers.  rüz-näme  (Tage-Buch). 

S.546  med.  „ia^  pathetisch  ftlr  ib."  Die  jüd. Grammatiker  z.B.  Kimchi 
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(za  44,15:  ^h  iQ^  isb)  erkennen  diesen  Doppelsinn  des  iq  an,  obwol  sie  ^'ab 
53,8  aus  bekanntem  Grunde  wie  Gesenius-Rödiger  §.103,2  als  Plur.  fassen, 
s.  darüber  Bickells  Anzeige  des  Schlottmannschen  Eschmunazar  in  Reusch' 
Theol.  Literaturblatt  1869  Col.366.  Iip  Phönizischen  wird  em  {avtovg)  auch  als 
Singularsuff,  (avzoy)  gebraucht;  das  o  ist  Mimation,  welche  das  Semitische 
auch  sonst  im  Bereiche  des  Nomens  und  Pronomens  aufweist. 

S.58i  sa  57,10  t29fi<ia.  Fleischer:  „So  wie  in  Juoiund  Lao  die  Bed. 
des  Hoffens  von  dem  Begriffe  des  Langhinausdehnens  und  Reckens  ausgeht,  so 

bedeuten  jmO«  und  maaaj  (spem  deposuit^  desperavit)  eig.  sich  einziehen,  ver- 
engen;  daher  altarab.  ^{j  =  Ju»  Verzehrung,  Auszehrung,  Phthisis.   Ver- 


S  o^ 


wandt  damit  ist  das  ebenfalls  altarab.  (jmJ«  eig.  Klemme,  res  angustae  :=falfr 
wa-fäka  Mangel,  Dflrftigkeit  und  Armut^  in  concretem  Sinne:  Bedarf,  Ding 
dessen  man  bedarf,  wie  &^L^,  welches  auch  urspr.  Eingeengtsein  bed.^' 

S.623  zu  61,10.  Fleischer:  „Darin  daß  ins  =  -jis,  bin  ich  einver- 
standen, nur  gebe  ich  dem  liia  keine  trans.  Grundbed.:  herrichten,  sondern 
intransitive:  stehen,  wie  C^p  und  bi23S  (=  Jüuo  aufrecht  stehen,  trans.  hinstel- 
len, nebeneinanderstellen);  ^j^L5^  bed.  im  Allgem.  J^Jt   woU  (»yL)  mHO 

&A^L^  ,^  ,^juao«,  wovon  Gesenius  die  erste  Hälfte  nicht  hätte  übersetzen 
sollen:  gm  surgit  in  älieno  negotio,  sondern  qmadminisirat  älicujus  negotium^ 
denn  Ji3  mit  v^  bed.:  mit  etw.,  es  hebend  und  tragend,  aufstehn  und  es,  in- 
dem man  selbst  steht,  halten  und  tragen,  verrichten,  verwalten,  der  Vorsteher 
und  Verweser  davon  sein,  daher  el-Mlm  bi-l-mulki  =  btöian.   Deutlich  tritt 

die  Grundbed.  des  Worts  in  der  dritten  Form  ^^%ÄL5  hervor,  welche  mit  dem 
Acc.  der  Person  bed.:  dieser  beistehen,  ihr  helfen,  sie  unterstützen  und 
fördern.  Hieraus  leitet  sich  alles  Uebrige  leicht  und  sicher  ab,  auch  das  syr. 
kahtno  wolbestellt,  in  gutem  Stande,  in  Wolstand  befindlich,  kahinütho  Wolbe- 
stelltsein,  Wolstand,  von  Dingen  und  Personen.  Wie  Gesenius  im  Thes.  die  Bed. 
dieser  aram.  Wörter  ableitet  [er  vergleicht  Pfaffenstück,  t<wola  del  Papa  u.dgl.] 
ist  wirklich  komisch.^'  Hiezu  stimmt  trefflich  die  Vorstellung  des  Priesters  als 
vor  Gott  Stehenden  d.  i.  ihm  Dienenden  Dt.  10, 8.  18, 7  vgl.  iatfjxwg  Hebr.  10, 
11.  Und  daß  *\nD  intrans.  „stehen'*  bed.  konnte,  bestätigt  das  syr.  kön  und  das 
schon  ganz  wie  ^L5^  gebräuchliche  phöniz.  y\D  {existere,  esse), 

8»  660  zu  65,  il*  Miiivri  erscheint  in  fjiriyayvQtrig= fjn^xgayvQtrig  als  Name 
der  Kybele,  der  Göttermutter.  Im  Aegyptischen  ist  Menhi  eine  Form  der  Isis 
in  der  Stadt  Hat-uer.  Weiter  ab  liegt  der  ithyphallische  Min^  Beiname  des 
Amon,  der  selbst  oft  abgekürzt  mittelst  des  Obelisken  mit  der  Lautung  men 
(kopt.  MHIN  Signum)  geschrieben  wird. 


IL 
Exourse  von  Consul  D.  J.  Q.  Wetzstein. 

A)  Sachliches  zu  Jes.  cXXl. 

Betrachtet  man  die  beiden  letzten  Orakel  des  c.  21  als  nicht  znsan- 
menhängend  weder  unter  sich ,  noch  mit  dem  ersten ,  so  bleiben  ihre  Be- 
ziehungen völlig  unbekannt,  während  sie  sich  gefällig  erklären  lassen^ 
wenn  man  c.21  als  ein  Ganzes  nimmt  und  in  ihm  ein  Bild  derErstflnnoog 
Babylons  und  ihrer  Folgen  für  die  WOstenstämme  und  Edomiter  sieht. 
Zur  Orientirnng  diene  Folgendes.  Mit  der  völligen  Eroberung  Syriens 
und  der  (wie  es  scheint  freiwilligen)  Unterwerfung  Edoms  befand  sich  das 
Chaldäerreich  im  Besitz  aller  Culturländer,  welche  die  Wtiste  im  Osten 
und  Westen  umgeben,  und  da  es,  wenigstens  seit  Nebukadnezar,  stark  ge- 
nug war,  die  Ernten  der  Dörfer  gegen  die  Nomaden  zu  schützen,  diese 
aber  nicht  ohne  jene  existiren  können,  so  wird  es  gewaltsame  Brand- 
schatzungen der  Stämme  und  blutige  Repressalien  der  Chaldäer  gegeben 
haben.  Doch  genügte  wol  eine  einzige  Lection,  wie  die  Jer.  49,28 — 33  ge- 
schilderte, um  jene  zu  nöthigen,  im  Anschluß  an  Babylon  ihr  Heil  zu  suchen. 
Dieser  endliche  Anschluß,  von  dem  es  schon  die  Lage  Babylons  unzweifel- 
haft macht,  daß  er,  wenn  auch  in  einer  dasUnabhängigkeitsgeföhl  der  Be- 
duinen schonenden  Form,  stattgefunden  (Jer.  27,6),  war  für  beide  Theilc 
höchst  vortheilbaft,  denn  während  er  den  Kedarenern  unter  den  Fahnen 
der  Chaldäer  die  beste  Gelegenheit  gab,  ihre  Rauf-  und  Raublust  in  fer- 
nen Ländern  (wol  meist  im  reichen  Aegypten)  zu  befriedigen ,  verschaffte 
er  den  Chaldäern  neue,  jederzeit  kampfbereite  und  dabei  wenig  kostspie- 
lige Heere  und  öffnete  und  sicherte  dem  gewiß  großartigen  Karawanen- 
handel der  riesigen  Hauptstadt  alle  Straßen  der  Wüste.  Man  darf  be- 
haupten, daß  sich  der  Glanz  dieser  Stadt  erst  aus  der  Zeit  datirt ,  wo  sie 
die  Königin  der  Wüste  und  als  solche  die  Capitale  der  semitischen  Völker 
geworden  war. —  Die  Edomiter  anlangend,  so  wurde  ihre  Politik  durch 
die  ihrer  Erbfeinde,  der  Judäer,  bestimmt;  diese  schlössen  sich  im  chal- 
däischen  wie  assyrischen  Kriege  an  Aegypten,  jene  folglich  an  Babel 
(Obadja  llfif.)  an,  und  sie  hatten  damit  das  bessere  Theil  erwählt,  denn 
während  der  Dauer  desChaldäerreichs  scheint  Edom,  wenn  auch  seine  Für- 
sten dem  Könige  von  Babel  nominell  unterthan  sein  mochten  (Jer.27,3\ 
die  größte  Ausdehnung  und  Blüte  gehabt  zu  haben.  Nicht  nur,  daß  man 
sich  unter  dem  5e' fr- Gebirge  nach  dem  Sprachgebrauch  jener  spätem 
Zeit  auch  dessen  südliche  Fortsetzung,  das  Hisniä'GehirQ,  zu  denken  ha- 
ben wird,  die  Edomiter  erhielten  auch  Theile  des  judäischen  Landes  (Ez. 
36,5  vgl.  35,10);  ja  einige  ihrer  Stämme  wanderten  selbst  in  Batanaea 
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ein,  wenn  nach  Josephns  nnd  Ensebins  dieses  Land  mit  zu  den  Wohn- 
sitzen der  aram&ischen  Usitenstämme  gehört  hatte  (Thren.4,21).   Des- 
gleichen mögen  ihnen  damals  die  sämtlichen  Hadir  bis  östlich  zum  Agä- 
Gebirge  von  den  Chaldäern  überlassen  worden  sein,  nemlich  die  Städte 
Dedan,  Tema,  Duma  im  ^o/und  andere,  welche  die  Bibel  nicht  nennt. 
Nebukadnezar  und  seine  Nachfolger  mochten  namentlich  durch  die  Kriege 
mit  Aegypten  und  die  Unabhängigkeitsgelüste  der  Judäer  genöthigt  sein, 
sich  der  Anhänglichkeit  der  den  Grenzen  dieser  Länder  so  benachbarten 
Edomiter  durch  Zugeständnisse  zu  versichern,  ülustriren  lieBe  sich  eine 
solche  Annahme  durch  das  zwisch'en  dem  Fürsten  des  'Se/Timar-Gebirgs 
(jetzt  TalcU  ihi  Resid)  und  dem  Wahhäbi -Snlteji  bestehende  Verhältnis, 
welch  letzterer  dem  ersteren  die  Verwaltung  und  die  Einkünfte  sämt- 
licher Oasen  der  syrischen  Wüste  (wie  GM,  Mma,  Sukäka,  Nebk,  Chei- 
bar,  Temäu.A.)  überlassen  hat,  theils  um  ihn  von  Einverständnissen  mit 
dem  äußeren  Feinde  abzuhalten,  theils  um  die  benachbarten  Provinzen 
des  Reichs  durch  ihn  am  Abfalle  zu  hindern  oder  dafür  zu  züchtigen.  Die 
vielen  Kämpfe  des  Hauses  Ibfi  Resid  mit  den  Kabilen  des  ffi(/äz  und  der 
syr.  Wüste,  desgl.  mit  den  freiheitslustigen  StÄdten  der  Provinz  Ka^m  be- 
weisen, daß  sich  jene  für  einen  mächtigen  König  geringfügigen  Zuge- 
ständnisse an  den  Fürsten  eines  armen  aber  kriegerischen  Grenzvölk- 
chens gut  bezahlt  haben.   So  werden  auch  die  Edomiter  dem  Chaldäer- 
könige  bis  zur  Eroberung  Babels  die  Treue  bewart  haben.     In  dem 
Kampfe  mit  Cyrus  hatte  die  Stadt  sicherlich  nicht  nur  aus  Syrien,  son- 
dern auch  aus  der  Wüste  und  vom  Se^ir-Oehirge  ihren  Zuzug.  ^ 

Wir  kommen  auf  c.21  zurück.  Als  die  Barbaren  Babel  bedrohen, 
richten  sich  vom  Gebirge  Juda*s  wie  vom  Se*ir  in  banger  Erwartung  der 
Dinge  die  Blicke  nach  Osten;  far  den  Einen  vollzieht  sich  dort  ein  gött- 
liches Strafgericht  an  den  Feinden  seines  zertretenen  Volkes,  der  Andere 
sieht  das  Hereinbrechen  eines  nationalen  Unglücks.  Endlich  fällt  Babel. 
Reiter  bringen  die  Kunde  nach  Westen  (v.  9) ;  entweder  sind  es  fliehende 
Beduinen,  oder  es  sind  die  Sieger,  welche  nach  Babels  Fall  die  feindlich 
.  gesinnten  Stämme  züchtigen  wollen.  In  jener  flachen  wasserarmen  Wüste 
*  ohne  feste  Plätze  liegt  4  ^e/ÖZ-Märsche  SW  von  Babylon  neben  einigen 
kleineren  die  große  gesegnete  Oase  ei-Gofmit  der  Stadt  Duma;  sie  sind 
bei  einer  massenhaften  Flucht  aus  den  Ortschaften  des  Sawäd  und  den 
Zeltlagern  am  Euphrat  der  nächste  Ort,  wo  Menschen  und  Herden  zuerst 
ein  bleibendes  Unterkommen  finden.  Wenn  es  im  hohen  Grade  wahr- 
scheinlich ist,  daß  Cyrus  unmittelbar  nach  Babels  Eroberung  seine  Ka- 
meelreiterei  gegen  die  Nomaden  schickte,  um  sich  bei  diesen  beschwer- 
lichen Nachbarn  gleich  beim  Beginn  seiner  Herrschaft  in  Respekt  zu 
setzen,  so  wird  Duma,  damals  vielleii^ht  die  bedeutendste  Ha^ra  der 
Ismaeliter,  nicht  verschont  geblieben  sein;  hatte  er  nach  v.l6  u.  17  die 
Absicht,  einen  Schlag  gegen  die  Gesamtheit  der  Kedarener  zu  führen, 
so  war  es  wichtig,  ohne  Verzug  Dttma  zu  besetzen,  weil  es  als  in  der  Mitte 

1)  [Wie  richtig  das  ist,  seigt  rückscblußweige  Je8.6S,l— 6  —  ein  Beispiel, 
wie  lehrreich  diese  und  die  folg.  Erörterungen  sind,  obschon  der  ErfaUangstermin 
21, 16  der  unmittelbar  engen  '\^knüpfiing  der  drei  Massa's  widerstrebt.  />e7.] 
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der  syr.  Wüste  gelegen  und  ausgezeichnet  durch  Wasserreichtum  und  ge- 
sunde Luft  der  geeignetste  Platz  war,  von  welchem  aus  nicht  nur  gegen  je- 
den Punkt  in  der  Wüste,  sondern  auch  gegen  das  'Semmar'Qteb\rg,£äom 
und  das  Ostjordanland  operirt  werden  konnte.  Jedenfalls  kann  für />öma'f 
damalige  Wichtigkeit  der  Umstand  zeugen,  daß  es  eines  besonderen  Has- 
sans gewürdigt  wurde.  ^  Der  Ruf  aus  Se^ir  (V.  11)  erklärt  sich  dadurch, 
daß  beide ,  £dom  und  Duma,  damals  in  dem  oben  als  wahrsch.  bezeich- 
neten engeren  Verhältnisse  zu  einander  standen.  Den  Fragenden,  ob  mit 
Babels  Fall  das  Unheil  nicht  zu  Ende  sei,  wird  die  Antwort,  daß  es  damit 
erst  begonnen  habe.  „Def*  Morgen  kam,  doch  auch  die  Nacht",  d.h.  euer 
Glücksmorgen  war  die  Dauer  des  Chaldäerreichs,  eure  Unglücksnacht 
hat  mit  seinem  Untergange  begonnen.  „Wollt  ihr  mehr  wissen,  fragt  nur! 
Kommt  noch  einmal  zurück!**  Diese  Worte  sind  Spott;  die  Frager  wuß- 
ten mit  rt'i^  Dil  "ipa  «n«  genug,  aber  der  Prophet  ruft  ihnen  nach:  Ist 
euch  meine  Antwort  vielleicht  nicht  deutlich  genug?  Möchtet  ihr  Näheres 
von  dieser  Nacht  und  dem,  was  sie^euch  noch  bringen  wird,  wissen?.  So 
möchte  wol  bei  vorausgesetzter  Zusammengehörigkeit  von  Massa  1  und  2 
zu  erklären  sein. 

Im  3.  Massa  verbreitet  sich  der  Krieg  über  die  übrige  Wüste,  westlich 
bis  in  die  Nähe  des  Se^ir-Gebirges.  Er  beginnt  mit  einer  Verscheuchung 
der  Karawanen  von  den  Handelsstraßen.  Da  die  Flucht  derselben  über 
Tema  geht,  so  ist  man  versucht,  ihre  Eigentümer,  die  Dedamm,  für  Be- 
wohner der  vorerwähnten  Stadt  Dedan  (H^  '*3«f''  Jer.49,8)  zu  halten, 
welche  Jer.25,23  mit  Tema  verbunden  ist,  und  als  der  Hauptsitz  des 
gleichnamigen  Keturäer- Stammes  (Gen. 25, 3)  angesehen  werden  maß. 
Die  16  Keturäer-Stämme  waren  ein  Complex  verwandter  Völkerschaften, 
welche  wir  uns  als  die  südlichen  Nachbarn  der  12  Ismaeliterstämme  zn 
denken  haben,  also  am  Ostufer  des  ailan. Golfs  und  in  den  zum  Flußge- 
biete des  großen  Wadi  youNegd  gehörigen  Bergen  und  Thälem,  viel- 
leicht einschließlich  des  nördlichen  AridGehiTgS'^  an  culturfähigen  Stel- 
len werden  sie  Dörfer  und  kleine  Städte,  im  Weidelande  Zeltlager  und 
Kameelzucbt  gehabt  und  am  rothen  Meere  Handel  getrieben ,  auch  da- 
neben Handelsgüter  spedirt  haben,  welche  sie  in  den  benachbarten  See- 


1)  Mit  der  Annahme,  daß  hier  gar  kein  Massa  gegen  die  Dumäer  vorliege,  da 
das  Wort  iiT^II  nur  eine  symbolische  Umstellung  von  Q11K  sei,  kann  ich  mich 
nicht  befreunden.  Ein  Wortspiel  hört  auf  ein  solches  zu  sein ,  wenn  es  misverstan- 
den  werden  muß ,  wie  hier.  Denn  wer  möchte  in  Däina ,  wo  es  mit  der  sjrr.  Wüste, 
den  Kedarenem  und  Tema  zusammengenannt  wird,  ein  rerstecktes  Edöm  finden  ? 
Die  Symbol.  Fassung  ist  also  nur  möglich,  wenn  man  jede  Beziehung  zwischen  Duma 
und  jenen  geographischen  Namen  aufhebt,  d.h.  die  3  Massa's  als  nicht  zusammenge- 
hörig betrachtet.  Der  Hr.  Verf.  dieses  Commcntars  thut  das,  insofern  er  Massa  1 
unter  Cyrus,  Massa  3  unter  den  Assyrcrn  (also  200  Jahre  früher)  sich  erfüllen  und 
Massa  2  unbestimmbar  läßt.  Zwar  stehen  die  jesaianischen  Orakel  häufig  unTennit- 
telt  neben  einander,  aber  Cap.  21  hat  nach  Form  und  Inhalt  so  viel  Gemeinsames, 
daß  man  sich  dem  Versuche ,  den  die  drei  Massa's  verbindenden  Faden  aufzufinden, 
nicht  entziehen  darf.  Und  sollte  wirklich  der  Erfüllungstermin  v.  16  dieser  Verbin' 
düng  widerstreben?  Kann  derselbe  nicht  ein  Jahr  nach  der  Eroberung  Babels  sein? 
Ein  Jahr  nach  der  Vision  würde  er  sein,  wenn  man  nicht  blos,  wie  Viele  thun, 
das  erste,  sondern  alle  drei  Massa's  einem  späteren  Propheten  vindioirt. 
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häfen  und  an  den  Stationen  der  BinnenstraBen  fanden.  Letzteres  wird 
Je8.60,6  von  Midian  xk,^E/a  und  Gen. 37, 36  von  Medän  ausgesagt;  da- 
her könnten  auch  hier  Dedan's  Karawanen  gemeint  sein.  Doch  ist  von 
diesen  sonst  nirgends  die  Rede  und  da  die  Stadt  seihst  gewiß  nicht  so  be- 
deutend war,  daß  die  Yeijagung  gerade  ihrer  Karawanen  als  jenes  wich- 
tige Ereignis  gelten  könnte,  mit  welchem  das  Massa  den  großen  WQsten- 
krieg  offenbar  einleiten  will,  so  haben  wir  hier  nur  an  die  Dedan  zu  den- 
ken, welche  in  der  Völkertafel  (Gen.  10, 7)  aufgeführt  werden,  also  zu  den 
großen  Völkern  der  alten  Welt  innerhalb  des  biblischen  Gesichtskreises 
gehörten.  Diese  Dedan,  auch  (Ez.  27, 15)  Beni  Dedan  genannt,  sind  keine 
Semiten,  sondern  ein  Zweig  des  Kuschiten-Stammes  Rdma\  ein  anderer 
Zweig  heißt  'Sehä.  Der  Name  Küs  gilt  gemeinhin  als  ein  sehr  weitschich- 
tiger geographischer  Begriff;  man  glaubte,  die  Israeliten  hätten  darunter 
alle  Südländer  der  damals  bekannten  Welt,  also  außer  Aethiopien  auch 
Sttdarabien  and  die  östlicheren  Länder  bis  Indien  verstanden,  desgleichen 
versetzte  man  Kuschiten  an  die  Küsten  des  Persergolfs,  ja  selbst  in  den 
Higäz.   In  der  That  aber  nöthigt  uns  keine  der  hier  in  Betracht  kommen- 
den Bibelstellen,  über  die  Grenzen  des  nordöstlichen  Afrikas  hinauszu- 
gehen. Der  Völkerkomplex  Küs  bewohnte  nach  Gen. 2. 13  (sofern  man 
den  '}in*«3  für  den  südlichen  Nil,  das  bahär  el-ahjad,  und  ^^lO  in  seiner 
wahren  Bed.  umfließen  nimmt)  das  östliche  Stromgebiet  des  obern  Nils 
bis  herunter  zur  Südgrenze  Aegyptens,  d.h.  bis  zur  Stadt  Swen  (Ez.29, 
10),  dem  heutigen  Aswän,  einschließlich  des  anliegenden  Küstenstrichs 
(Ez.30,9),  also  die  Binnen-  und  Küstenländer  der  Nüba/Alwa,  Bega, 
Habes,  Berbera,  Zeng  u.A.    Da  die  drei  Völker  Rama,  Dedan  und 
'Sebä  im  Handelsverkehre  mit  Syrien  standen,  so  mußten  wol  ihre  Wohn- 
sitze bis  an  das  Meer  reichen,  umfaßten  also  die  Troglodytice  der  Alten; 
erstreckten  sie  sich  noch  über  einen  Theil  der  Berbera-Küste  außerhalb 
der  Meerenge,  so  waren  es  wol  6iQRdma,  welche  dort  wohnten,  denn  die 
Bibel  erwähnt  diese  nur  einmal  und  zwar,  wie  es  scheint,  mit  der  Absicht, 
ein  sehr  entferntes  Volk  zu  nennen,  das  mit  Tyrus  Handel  treibt.  ^  Da- 
hin würden  wir  auch  geführt,  wenn  wir  unter  den  Ez.27,22  genannten 
Produkten  „die  besten  aller  Specereien*'  zu  Rama  beziehen  müßten, 
denn  das  ganze  Küstenland  zu  beiden  Seiten  des  Vorgebirgs  ^Agwfiaia 
(Ptol.  ed.  Wilb,  p.  300)  war  im  Altertume  seiner  köstlichen  Specereien  we- 


1)  Einige  suchen  das  Äa'ma-Volk  in  der'Peyafia  noXig  (Ptol.  ed.  Wüh.  p.  405) 
an  der  NO.-Küste  von '  Oman  und  setzen  die  Dedan  nördlich  daron  nach  Bahrein, 

Aber  die  Stadt  des  Ptol.  entspricht  eher  dem  (ftL^)  der  arab.  Geographen ,  während 

TXQ'S'^  gräcisirt  'Pafia&tty  'Paofiaxa  (Yg\,  Boaxqa  aus  n*inÖ5a)  oder  ^PayfKxxa  lau- 
ten würde.  Setzt  man  übrigens  die  Ra  ma  und  Dedan  an  den  Persergolf,  müßte  man 
dann  nicht  auch  die  engverwandten  'Seba  dahin  versetzen  ?  Finden  wir  sie  denn 
nicht  auch  £z.27,22  mit  Ra'ma  u.  Ez.d8,13  mit  Dedan  rerbunden?  An  die  K3Q$ 
aber  hängen  sich  wiederum  ihre  Vettern ,  die  KSb ,  und  wollen  sich  auf  Grund  von 
Ps.  72, 10  nicht  von  ihnen  trennen  lassen.  Glücklicherweise  besitzen  wir  yon  den 
Letzteren  ein  Signalement  (Jes.45, 14) ,  durch  welches  sie  sich  als  Nubier  ausweisen. 
Wie  können  wir  also  -zweifelhaft  sein ,  in  welches  Land  die  ganze  Sippe  gebracht 
werden  muß  ? 
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gen  berQhmt.  ^  Die  'Sebä  dagegen  werden  dei^enigenTbeil  der  WestkOste 
des  rothen  Meeres  bewohnt  haben,  in  welchem  die  Seestädte  Suäkm  und 
Masauwa  liegen.  Strabo  (Xyil,4)  erwähnt  dort  nicht  nur  eine  „s(^ 
nannte  saba'itischeMündnng",  sondern  anch  bedeutend  südlicher  eine 
Stadt  Saha,  die  er  an  einer  andern  Stelle  nach  Artemidor  die  sehr  groBe 
Stadt  Saba  nennt.  Jene  Mündung  ist  mit  Sicherheit  das  Delta  der  ver 
einigten  Ströme  Barka  und  Anseha  bei  Suäkm,  welches  Th.y.Heuglin 
umschifft  und  in  seiner  Karte  Abessinicns  v.  J.  1868  verzeichnet  hat,  und 
darum  kann  die  Stadt  Saba  kaum  verschieden  sein  von  der  heut.  Hafen- 
Stadt  Masauwa.  Der  einheimische  Name  dieses  Platzes  mochte  vielleicht 
ein  anderer  sein,  aber  für  die  fremden  Seeleute  war  er  wol  als  der  bedeu- 
tendste an  der  Küste  dieses  Volks  xui^  t§.  „der  Hafen  der  'Sebä".  Die 
saba'itische  Mündung  ferner  ist  nicht  verschieden  von  dem  Arme  des 
Astaboras,  der  nach  Strabo  a.a.O.  „dort  ins  Meer  mündet,  w&hrend  ein 
andrer  Arm  dem  Nile  zufließt.*^  Man  sprach  also  damals  von  einer  bin- 
nenländischen und  einer  sabaitischen  d.h.  an  der  Küste  des  'Sebä- 
Volks  liegenden  Mündung  des  Astaboras,  ein  übr.  erklärlicher  Irrtum, 
da  die  Anfänge  des  Anseba  und  Atbara  auf  dem  abess.  Hochgebirge  ganz 
nahe  bei  einander  liegen.  Wenn  dieser  Küstenstrich  immer  einen  inte- 
grirenden  weil  unentbehrlichen  Bestandtheil  seines  Hinterlandes,  des 
abessin.  Plateaus  und  dessen  nördlicher  Senkung,  des  alten  cultnrhisto- 
risch  merkwürdigen  Staates  Meroe,  gebildet  haben  wird,  so  werden  die 
'Sebä  nicht  blos  die  Bevölkerung  des  wenig  culturfähigen  Küstenlandes, 
sondern  auch  eines  großen  Theils  des  Binnenlandes  gewesen  sein,  und 
„der  Hafen  der  'Seb(V^  konnte  Masauwa  den  Alten  nur  in  dem  Sinne  sein, 
in  welchem  er  den  Arabern  „der  Hafen  der  Habei^^  ist:  die  Abessinier 
halten  sich  für  die 'Sebä  und  erklären  bekanntlich  die 'Sebäer- Königin 
(1 K.  10, 1  ff.)  für  die  ihrige ;  damit  steht  die  Tradition  des  Josephus  {anL 
8, 6, 5),  welcher  sie  zur  Herrscherin  von  Mcroe  macht,  keineswegs  in  Wi- 
derspruch, denn  die  Westgränze  des  sogenannten  Inselreichs,  der  blaue  Nil, 
beginnt  im  Herzen  von  Abcssinien,  im  jTana-See.  Das  abess.Plateau  und 
Meroe  werden  staatlich  verbunden  gewesen  sein.  Für  die  Versetzung  der 
«sr  paba  (1  Kön.lO)  zu  den  arabischen  Sabäern  wird  sich  Wenig  oder- 
Nichts  beibringen  lassen.  Die  Bilkis  des  Koran  stammt  erst  aus  jener 
spätem  Zeit,  wo  die  äthiop. Sebäer  (unter  diesem  Namen)  verschwunden 
waren  und  das  Verständnis  der  bibl.  Erzählung  die  Unterstellung  der  je- 
manischen  nöthig  machte.    Selbst  Eusebius  ignorirt  noch  diese  Unter 


1)  Bei  Jaküt  heißt  es  unter  Uahär  Zeng:  Die  Küste  des  Zeng-Mecres  bis  zum 
Lande  der  Berhera  in  der  Nähe  yon  'Aden  und  die  anliegenden  Inseln  haben  riel 

Baumwuchs  yon  Sandel-Holz,  schwarzem  und  weißem  Ebenholz  und  l^and  (VJÜiJI 
=  D'iÜa  iTiyp),  desgl.  sammelt  man  an  der  Küste  Ambra,  die  nur  hier,  sonst  nirgends 
gefunden  wird.  Das  Berbera-Land  liegt  zwischen  den  Hahes  und  Zeiig  und  das 
Volk  ist  mit  den  Berbern  des  Abendlandes  nicht  zu  ycrwechseln.  Die  benachbarte 
Insel  Sokotra  cxportirt  die  Myrrhe  und  das  Dem  el-achatcen,  ein  Gummi,  das  sich 

nur  auf  dieser  Insel  findet,  dort  kd(ir  (  Joli)  heißt  und  in  doppelter  Qualität  rer- 

kauft  wird,  als  natürlicher  unverfälschter  Harztropfe  von  röthlicher  Farbe,  und  als 
Fabrikat,  das  falschen  Zusatz  hat. 
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stellüDg  und  hält  sich  an  die  Tradition  des  Josephus.  Die  Jemaner  waren 
zu  allen  Zeiten  auf  den  Ackerbau  in  den  Gebirgen  und  auf  Palmencultur 
in  den  Thälern  beschränkt;  in  der  Wüste  waren  sie  arme  Kameelzttchter 
(Nomaden).  An  den  Küsten  gab  es  eine  Anzahl  kleiner  Seehäfen,  welche 
durch  die  Spedition  indischer  und  äthiopischer  Waaren  und  den  Karawa- 
nenhandel existirten.  Die  Ausfuhr  von  Landesprodukten  war  gering;  der 
Weihrauch  wird  bei  der  schlechten  Qualität  des  arabischen  und  der  star- 
ken Conkurrenz  des  Auslandes  spottwenig  zur  Blüte  des  Landes  beige- 
tragen haben,  und  die  berühmten  Gewürzgegenden,  denen  Aelius  Galius 
auf  2  Tagemärsche  nahegekommen  war,  sind  Utopien.  Weil  die  Gewürze 
von  dort  aus  weiter  verführt  wurden,  galten  sie  für  arabische,  während  sie 
in  der  That,  wie  vielfach  bezeugt,  indische  oder  äthiopische  waren.  Ein 
Handelsvolk  waren  die  arab.  Sabäer  niemals,  auch  haben  sie  bei  ihrer  Be- 
dürfnislosigkeit niemals,  selbst  in  der  Glanzperiode  der  arab.  Nation  nicht, 
eine  höhere  Cultur  erreicht.  Die  Ruinen  antiker  Bauten  (meistens  fürst- 
licher Schlösser),  welche  man  im  westlichen  Jemen  findet,  erinnern  durch 
ihre  kolossalen  Formen  an  die  Tempel  und  Pyramiden  Nubiens  und  kön- 
nen nur  als  Zeugen  äthiopischer  Cultur  gelten,  da  dieser  Theil  der  arab. 
Halbinsel  bekanntlich  dem  Nachbarlande  unterworfen  war.   Die  jeman. 
Stämme,  welche  den  (jetzt  ausgestorbenen)  ^^^z-Dialekt  nach  Aethiopien 
gebracht,  dürfen  wir  uns  nicht  als  eingedrungene  Eroberer,  sondern  nur 
als  Auswanderer  denken,  welche,  gleichwie  die  Tenüch  und  'Gassän,  ihre 
Wüsten  gegen  glücklichere  Wohnsitze  vertauschen  wollten.    Die  aben- 
teuerlichen Angaben  der  Alten  von  den  Schätzen  der  arab.  Sabäer  erklä- 
ren sich  theils  aus  der  völligen  Unbekanntschaft  mit  einem  Lande,  wel- 
ches als  Arabia  Eudaemon  (wol  aus  1»''n  e=  Jemen  gräcisirt)  für  den  In- 
begriff alles  Köstlichen  galt,  theils  aus  Verwechslung  der  kuschitischen 
Sabäer  mit  den  joktanidischen  und  aus  der  Uebertragung  des  von  jenen 
Gesagten  auf  diese.    Da  das  jüdische  Volk,  wie  es  scheint,  mit  keinem 
Joktaniten-Stamme  (außer  vielleicht  bei  den  6>/$r-Fahrten)  in  nähere  Be- 
rührung kam,  so  werden  auch  die  arab.'^^^^a  in  der  Bibel  weit 
seltner  erwähnt  sein,  als  man  meint.   Anders  verhält  es  sich  mit 
den  Kuschiten ,  welche  frühzeitig  durch  die  Flußschifffahrt  auf  das  Meer 
geführt  werden  mußten  (vgl.  Jes.  18, 1.2)  und  bis  auf  die  Zeit  der  Naba- 
täer  herab  das  rothe  Meer  beherrscht  haben  werden.  Wenn  die  Massa*s 
der  Propheten  als  Maßstab  für  die  Beziehungen  zum  Auslande  dienen 
können,  so  waren  diese  Beziehungen  zu  den  Joktaniden  gleich  Null,  zu 
den  Aethiopen  aber  manchfache  und  wichtige.   Die  Königin  der  'Sehä 
kam  zu  Salomo  gewiß  nicht  weniger  in  der  Absicht,  zu  sehen,  ob  seine 
Prachtliebe  auch  der  Ausfluß  einer  Macht  sei,  die  man  bei  polit.  Verwick- 
lungen mit  dem  gemeinschaftlichen  Nachbar  (Aegypten)  in  Betracht 
ziehen  könne,  als  mit  dem  Wunsche,  sich  einen  Monarchen  zu  verbinden, 
durch  dessen  Häfen  am  ailanischen  Golf  der  Handel  ihres  Volks  mit  Pa- 
lästina, Syrien,  Gazza,  Tyrus  und  dem  Mittelmeere  häufig  (während  eines 
Krieges  mit  Aeg.  ausschließlich)  vermittelt  wurde.    Hauptexporte  der 
äthiop.  Häfen  waren  Negersklaven  beiderlei  Geschlechts,  Elfenbein, 
Straußfedern,  Ebenholz,  Cassia,  Ambra,  Myrrhe,  Sandel  (Aloe),  Weih- 
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ranch,  Topasen,  Smaragden  nnd  vor  Allem  gediegenes  Gold,  vgl.  Strabo's 
Beschreibung  von  Troglodytice  und  Meroö,  desgl.  Ja^kübi  Über  regio- 
num,  ed.A.  W.T.Juynboll,  1861  p.l21flf.  Nach  letzterer  Quelle  übten 
die  äthiop.  Goldgruben  noch  in  den  ersten  Zeiten  des  Islam  eine  Anzieh- 
ungskraft aus,  wie  in  unsem  Tagen  die  von  Californien.  Fast  alle  diese 
Waaren  bringt  die  Bibel  in  Verbindung  mit  den  genannten  Euschiten- 
Stämmen,  am  häufigsten  mit  den  'Sehä  und  Dedan. 

Die  Letzteren  werden  £z.  38, 13  mit  den  'Sebä  zusammen  zu  den  See- 
handeltreibenden, reichen  und  mächtigen  Nationen  gerechnet  und  27,15. 
20  handeln  sie  mitTyrus  in  Elfenbein,  Ebenholz  und  Teppichen.  Die  bei- 
den ersteren  Waaren  sind  noch  heutigentags  specifisch  äthiopische  Ex- 
portartikel, keine  indischen,  wie  diejenigen  glauben,  welche  die  Dedan 
deshalb  am  Persergolf  suchen.  Strabo  (Xyil,2)  nennt  das  Ebenholz  ein 
häufiges  Produkt  von  Meroe,  In  der  ersten  Zeit  des  Islam  war  ^Aidch 
{Gidda  gegenüber)  ein  wichtiger  Hafen  für  Ausfuhr  des  nubischen  Elfen- 
beins und  Goldes,  vgl.  Jakübi  a.  a.  0.  Die  Teppiche  aber  waren  entweder 
äthiopisches  oder  ägyptisches  Fabrikat;  die  nubische  Wolle  eignet  sich 
vorzüglich  zu  Teppichen,  weil  sie  nicht  lockig  sondern  haararüg  ist,  ähn- 
lich der  des  Angora-Schafs.  Die  äg.  Teppiche,  welche  wahrscheinlich  von 
dieser  Wolle  gemacht  wurden,  waren  im  Altertum  sehr  geschätzt  und 
wir  finden  sie'^auch  im  Tarif  des  Diocletian,  vgl.  W.H.  Waddington,  Edit 
de  Diocletien,  Paris  1864  p.20.  mit  Note  6.,  wo  Zeugnisse  der  Alten  fflr 
den  Werth  dieser  Teppiche  beigebracht  sind. 

Wenn  wir  die  Dedan  für  die  nördlichsten  dieser  Kuschiten  halten,  so 
geschieht  es,  weil  wir  ihre  Karawanen  in  Syrien  finden.  Zwar  konnten 
Handelsgüter  der  Dedaner  zu  Schiffe  nach  Sues  oder  Aila  gebracht  und 
von  dort  auf  Kameelen  nachTyrus  oder  Babylon  verführt  auch  Dedaner 
Karawanen  heißen ,  so  wie  gegenwärtig  die  periodisch  von  Bagdad  nach 
Damask  gehende  Karawane  diepcrsische  heißt,  weil  sie  persische  Gü- 
ter führt,  aber  wir  nehmen  an,  daß  die  Dedaner  Karawanen  aus  Afrika 
selber  kamen,  was  keineswegs  unmöglich  war,  wenn  das  Volk  im  nord- 
östlichen Theile  Nubiens,  etwa  um  Bereyiice  wohnte;  auch  können  sich 
seine  Sitze  entweder  ursprünglich  oder  doch  in  der  Zeit,  von  welcher  das 
Massa  spricht,  nördlicher  über  einen  Theil  des  Mokatfam  (d.h.  der  Ge- 
birgszüge von  Asrvän  bis  Sues)  erstreckt  haben.  Wie  alle  Welt  zu  allen 
Zeiten  nach  dem  Besitze  „des  schönen  Kalbes"  (Jer.46,20),  Aegyptens, 
verlangte,  so  auch  bekanntlich  und  vorzugsweise  der  südliche  Nachbar; 
Aegypten  hatte  oft  äthiop.  Herrscher,  mehrmals  während  der  Dauer  der 
israelitischen  Reiche.  Eine  solche  Dynastie  wurde  von  ihrem  Volks- 
stamme getragen,  der  sich  mit  bewaffneter  Hand  im  Lande  festsetzte. 
Gewaltsame  politische  Erschütterungen  verrücken  die  Wohnsitze  halb- 
nomadischer Völker  und  wir  können  annehmen ,  auch  wenn  die  Bibel 
nicht  davon  spräche,  daß  auf  solche  Weise  nach  und  nach  die  ganze  Nord- 
hälfte der  Troglodytice,  vielleicht  auch  die  Sinaihalbinsel  eine  äthiop. 
Bevölkerung  erhielt.  Doch  erwähnt  die  Bibel  auch  dieser  Kuschiten. 
Die  nach  2  Chr.  14, 14. 15  von  Äsa  geplünderten  Ortschaften  und  Zelt- 
lager an  der  SW.-Gränze  Judäa^s  konnten  dem  Zusammenhange  nach  nur 
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knschitische  sein,  denn  es  wird  dort  nicht  gesagt,  daß  anch  Philister  oder 
Araber  mit  dem  aus  Aeg.  (oder,  wie  Andere  wollen,  über  den  Mokattam 
ans  Nnbien)  in  Judäa  eingefallenen  Zerah  gemeinsame  Sache  gemacht 
hätten  und  deshalb  von  Asa  gezüchtigt  worden  wären.  Später  unter  Ja- 
rams  Regierung  plündern  zwar  nach  2  Chr.  21, 16  die  dortigen  Philister 
und  Araber  Jerusalem,  aber  sie  thaten  dies  o*««»  *i^-te  „verbündet  mit 
den  Kuschiten",  welche  an  der  NO. -Grenze  Aegyptens  ihre  bleibenden 
Wohnsitze  gefunden  hatten,  auch  wol  als  Unterthanen  dieses  Landes  gal- 
ten. Beschränkt  man  das  eigentliche  Land  der  Aegypter  mit  Recht  auf 
die  Nilufer  und  das  Delta  (auch  Strabo  sagt,  daß  die  Alten  nur  das  vom 
Nil  bewässerte  Land  Aegypten  genannt  hätten),  so  war  die  Bevölkerung 
der  Häfen  des  rothen  Meeres  schon  von  Suis  an  eine  kuschitiscbe  und 
gehörten  die  Gebirge  östlich  vom  Nil  einschließlich  der  Wüste  bis  an  d^ 
„Bach  Aeg3rptens**  oder  die  Gränzen  Edoms  kuschitischen  Eabilen  (auch 
von  den  Geographen  Aräbes  „Nomaden"  genannt,  vgl.  I^^a  "^bnx  Hab. 
3,7).  Bildeten  dieselben  ihrer  Masse  nach  das  Volk  Dedan,  so  waren  die 
Wohnsitze  desselben  1)  da,  wo  sie  nach  der  Völkertafel  sein  müssen,  nem- 
lich  im  nordöstlichen  Afrika,  2)  da,  wo  das  Volk  den  Karawanentransport 
zwischen  Aegypten  und  Aethiopien  einerseits  und  Syrien  und  Mesopota- 
mien andrerseits  unvergleichlich  leichter  als  ein  anderes  besorgen  konnte. 
Mit  dieser  Ansicht  vom  Lande  und  Volke  der  Dedaner  stimmt  das 
a*j5a  Ktöo  21,13 — 15.  Die  Karawanen  befinden  sich  auf  dem  Wege  nach 
Babylon,  um  mit  den  Produkten  der  Nilländer  zur  Befriedigung  der  Lu- 
xusansprüche der  Ungeheuern  Residenz  beizusteuern;  die  Straße  führt 
über Ma^ an  undKoräkir,  eine  südlichere  Xih^tNebk^,  BümaundSukäka: 
da  —  vielleicht  in  Duma  selbst — erfahren  sie  den  Umschwung  der  Dinge 
in  Babylon  oder  die  Nähe  des  Feindes  und  flüchten,  indem  sie  der  grö- 
ßeren Sicherheit  halber  die  offene  Karawanenstraße  verlassen  und  durch 
das  schützende  Labyrinth  der  Dünen  die  Richtung  nach  Tema  einschla- 
gen. Zwischen  dieser  Stadt  und  Duma  gibt  es,  wie  mir  viele  Männer  aus 
beiden  Orten  auf  das  Glaubwürdigste  versichert  haben,  keine  direkte  Ka- 
rawanenstraße'^;  man  findet  auf  dieser  Strecke  weder  im  Sommer  noch 
im  Winter  einen  Tropfen  Wasser,  da  der  Flugsand  selbst  das  Anlegen 
von  Cistemen  zum  Ansammeln  des  Regenwassers  unmöglich  macht.  Die 
Entfernung  zwischen  beiden  beträgt  jedoch  nicht  mehr  als  40  Stunden, 
da  Tema  nicht,  wie  unsere  Karten  haben,  SO.  sondern  NO.  von  Tebük 
liegt,  weshalb  es  auch  von  den  arab.  Geographen  keineswegs  zur  Halbinsel, 
sondern  noch  zur  syrischen  Wüste,  von  Einigen  sogar  zu  Syrien  selber 
gerechnet  wird.    Ein  Dromedar-  {Delül")  Reiter  braucht  in  der  Regel 


1)  Bei  Ptolemaens  heißt  dieses  neben  JovfjialS-a  verzeichnete  Nebk  (viLxAJt) 
Naxnßa,  was  in  Naßd^a  zu  verbessern  sein  wird.  Es  liegt  10  Standen  westlich 
von  Duma  nnd  hat  wegen  seines  Wasserreichtums  das  ganze  Jahr  hindurch  Noma- 
denniederlassungen. 

2)  Die  Karawanenstraße  von  D.  nach  T.  fuhrt  mit  einem  großen  Umweg  über 
das  vorgenannte  Nehk  und  ein  halbes  Dutzend  Tränken  mit  zumTheüe  sehr  schlech- 
tem Wasser,  wie  schon  ihre  Namen  Hirmä  und  Machri'  zeigen. 

Ptlittsek,  Jttttin.  40 
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von  Dima  nach  Tema  2  Tage.  *   Ist  nun  der  ^^  (v.  13) ,  in  den 4ie  Deda- 

ner  flüchten,  der  arabische  ^I,  so  waren  sie  bei  TSmä  in  Sicherheit, 

denn  dort  beginnt  der  große  Wdar  Arabiens,  d.h.  das  Land  der  Harra'h\ 
ist  er  aber  „Wald",  so  wird  der  Proph.  wol  an  das  westlichere  Strandge- 
birg  gedacht  haben,  denn  so  wie  das  «S^^ir- Gebirge  gewiß  von  seinen  jxt- 
sprünglichen  Waldungen  den  Namen  hat  (auch  der  arabische  Na^e  'Se- 
räh  bedeutet  das  Waldgebirg  und  es  gibt  nach  Burckhardt  u.  A.  noch 
viel  Steineichen  dort),  so  mochte  auch  die  ifi^xn(2  Waldungen  haben;  nach 
einer  Angabe  in  Jäküfs  geograph.  Lexikon  (unter  Iram)  waren  die  höhe- 
ren Partieen  derselben,  der  Gebellram,  noch  in  späterer  Zeit  mit  Föhren 
{Sendbar)  bewachsen.  Wollten  die  Karawanen  von  Tema  aus  einen  Ha- 
fen am  ailanischen  Golf  gewinnen,  wo  sie  und  ihre  Güter  außer  Gefahr 
sein  mußten,  so  überschritten  sie  das  Strandgebirge  wol  noch  innerhalb 
der  damal.  Greuzen  Edoms,  denn  //oA/,  was  die  arab.  Geographen  den 
Hafen  von  Tema  (d.h.  den  von  T.  aus  am  Schnellsten  zu  erreichenden) 
nennen,  liegt  nur  16  M/ (c.  6  Stunden)  südlich  von  Aiiü  (als  den  Hafen 
von  Tebük  nennen  sie  Median). —  Bei  den  Worten  «c-'n  •^ar«»  o"»b  tw 
dachte  der  Prophet  vielleicht  an  den  in  der  ganzen  syr.  Wüste  gefeierten 
Brunnen  der  Stadt,  den  Heddäg,  dessen  Ruf  natürlich  so  alt  ist  als  die 
Stadt  selbst;  vgl.  über  ihn  Delitzsch,  Iobscommentarp.ö26. 

Schließlich  noch  einige  Worte  über  V.  13  nach  LXX.  Die  üebe^ 
Setzung  der  Worte  D'^n^  nin^»  durch  h  Tfj  odtp  Juidüv  scheint  durch 
einen  Umstand  beeinflußt,  aufweichen  aufmerksam  zu  machen  nicht  ohne 
Interesse  ist.  Es  liegt  nemlich  westlich  von  Tema  eine  Ruiuenstadt  Ife- 
ddn,  welche  wol  noch  zur  Zeit  der  LXX  bewohnt  und  diesen  bekannt  war, 
so  daß  sie  unter  den  o-nn  mni«  an  die  Straße  dachten,  welche  vonTemi 
nach  dieser  Stadt  führt.  Sie  ist  dieselbe,  von  welcher  es  im  Onomasticon 
(p.  166  der  Ausg.  von  Larsow u. Parthey)  heißt:  Jatdav,  h  tfj  ^Jd^vfiaia, 
Cog^hQfiLiiag.  7iu(tuxtiTui  ifj  ^avu  wg  und  ar^jitiicüv  d'  nptjg  ßoQQäf\ 
nur  hatte Eusebius,  wenn  er  unter  ^^lAid  die  Ortschaft  l'^siD  (Num.33,42) 
in  der  Nordhälfte  des^^ra^a-Thales  versteht,  von  der  wirklichen  Lage 
dieser  Stadt  nicht  die  rechte  Vorstellung,  denn  in  Jaküt's  geograph.  Lexi- 
kon (HS.  der  kön.Bibl.  in  Berlin,  Bd.II,fol.  134)  heißt  es  von  derselben: 
„Dedän  (^jt  JujJI)  ehemals  eine  schöne  Stadt  an  der  Grenze  der  Beikf^ 

gegen  den  Higäz  hin  gelegen;  sie  ist  verödet."  Die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  Iftßt  sich  schwerlich  bezweifeln,  da  es  kaum  denkbar  ist,  daß  un- 
ter den  Quellenschriften  Jaküt's  auch  christliche,  die  biblische  Geographie 
behandelnde  Bücher  waren.  Da  nun  weder  das^^ra&a-Thal,  noch  GiMU 
und  das ' Ser äh- Gebirge  (der  Se'tr)  zur  Belkä  gerechnet  werden,  wol  aber 
die  östlicheren  Orte  wie  Mdän,  Edmh,  GerbO,  Homeime,  Mu^ta  U.A., 
so  läßt  uns  die  Angabe  Jakute  annehmen,  daß  der  von  Mu'ta  nach  TebiÜi 

1)  Es  würde  hier  zu  weit  fuhren,  das  Irrige  der  Angaben  nachzuweisen,  welche 
C.Ritter  (Erdk.B.XlII  p.384ff.  p.400.B.Xn  p.160  u.ö.)  nöthigten,  ein  doppel- 
tes Tema  zu  statuiren,  ein  südliches  (arabisches)  und  ein  nördliches  (biblisches). 
Die  Versicherung,  daß  nur  das  nördliche  existirt,  wird  indessen  genügen,  um  in  je- 
nem südlicheren  ohne  Mühe  ein  Nebelbild  erkennen  zu  lassen. 
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Reisende  die  Stadt  Dedän  zur  Seite  bat,  und  zwar  zur  rechten,  da  links 
von  der  StraBe  die  Kultur  gering  ist.  Es  liegt  sehr  nahe,  dieselbe,  wie 
auch  £us.  annimmt,  mit  der  oben  erwähnten  Keturäer- Stadt  Dedan  zu- 
sammenzustellen, und  daß  die  Letztere  zweimal  (Jer.49,8  u.Ez.25, 13) 
mit  ^^om  verbunden  erscheint  (wahrscheinlich  weil  sie  während  desChal- 
däerreichs  zu  Edom  geschlagen  war),  mag  ihre  Versetzune  ins  ^Araba- 
Thal  bei  Eus.  veranlaßt  haben ;  daß  sie  ursprünglich  zu  Edom  gehört  habe, 
kann  man  unbedenklich  in  Abrede  stellen,  denn  alle  Niederlassungen  der 
Keturäer  hat  man  sich  außerhalb  der  alten  Grenzen  Edoms  zu  denken, 
auch  wird  Dedan  nicht  in  Gen.  36  unter  den  Sippen  und  Gauen  der  Edo- 
miter  aufgeführt,  während  es  in  Jer.25,21  u.  23  geradezu  von  Edom  ge- 
trennt und  mit  zwei  andern  Städten  der  Wüste,  Tema  und  Büz,  verbun- 
tien  ist,  weil  es  mit  diesen,  wenn  auch  vorübergehend  zu  Edom  gehörig, 
in  ihrer  Lage,  Lebensweise,  Municipalverfassung  und  Geschichte  viel  Ge- 
meinsames haben  mochte.  Je  mehr  es  vom  eig.  Edom  entfernt  ist,  d.  h.  je 
mehr  es  von  Aila  südöstlich  abliegt,  desto  mehr  paßt  ihre  Lage  zu  Ezv  25, 
13,  wo  es  dem  nach  Eus.  nördlich  von  Petra  gelegenen  Temän  örtlich  ent- 
gegengesetzt erscheint*  Obschon  man  von  keinem  Orte,  welcher  süd- 
licher als  Aila  liegt,  sagen  kann,  er  liege  in  der  Belkd,  so  beginnen  doch 
die  arab.  Geographen  andrerseits  den  Higdz  nicht  selten  erst  mit  einer  in 
der  Breite  von  Midian  gezogenen  Linie-,  und  darum  bin  ich  geneigt,  die 
Ruinenstadt  2>ee/än  am  östl.  Fuße  der  M^m^-Gebirge  zu  suchen,  zumal 

sich  dort  auch  ein  gegen  Osten  abfallendes  Thal  Meddn  (^Ij^Jt  s.  Jäküt  * 

u.d.  W.)  findet,  ein  Name,  der  sonst  nicht  in  der  Geographie  Arabiens 
vorkommt  und  gerade  in  dortiger  Gegend  zu  auffällig  ist,  als  daß  man 
nicht  vermuten  könnte,  er  komme  urspr.  einer  an  diesem Tbale  gelegenen 
Ruinenstadt  zu,  welche  bei  Ptol.  (Wilb.  p.408)  Mndiavu  (lies  Muduru) 
heißt  und  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  der  Hauptort  des  Keturäer- 
Stammes  Meddn  (Gen.  25, 2)  war.^ 


c  ^ 


DieJdentität  von  l'j^und  ^1  JojiJt  angenommen,  fragt  sich  nur,  wie 

das  zweite  aus  dem  ersten  entstehen  und  wie  es  zum  Artikel  kommen 
konnte,  wenn  dieser  nicht  Zuthat  des  Copisten  ist?   Beide  Fragen  beant- 


1)  C.  T.  Kaun^ers  Zusammenstellaog  von  p'n  mit  Dhdna  ( bei  Burckbardt 

•  m 

Uebers.  y.  Gesen.  p.  688)  ist  wegen  der  Verschiedenheit  von  ^  u.*  y  unstatthaft. 


^o  ^ 


Dieses  Dhäna  (iül.^  oder  SjJud)  findet  sich  wol  bei  Ptolemaens  entw.  in  Zayu' 
&(t  oder,  wie  Burckh.  meint,  in  Gava^  und  letzteres  wird  wol  auch  im  Onomast, 
statt  ^aya  zu  lesen  sein,  ohne  daß  jedoch  dadurch  die  dort  gegebene  Ortsbestim- 
mung von  Dedan  modificirt  würde. 

2)  Jakut  sagt  unter  es-Säm :  „Syrien  reicht  von  den  Tot-Gebirgen  bis  zum 
Mittehneere."  Im  TaYich  ehChamU  (HS.  der  kön.  Bibl.  in  Berl.)  heißt  es  fol.  43: 
die  Südgränzo  Syriens  sind  die  «Stlrd-Gebirge,  ohngefähr  eine  Tagereise  südlich  von 
Ailä.  Nach  dem  Geschichtschreiber  Dthebt  bildet  die  Granze  Syriens  eine  Linie, 
welche  von  der  Südspitze  der  Sinaihalbinsel  über  Tehük  gezogen  wird,  so  daß  Te^ 
buk,  Thnä  und  Duma  noch  zu  Syrien  gehören.** 

8)  Die  Hafenstadt  Midian  heißt  bei  Plol  bekanntlich  Modiaya,  was  wol  aus 
Medtdya  oder  Madiaya  verdorben  ist. 
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wortet  die  Annahme,  man  habe  das  —  für  das  arabische  Sprachgefühl 
wenigstens  —  fast  unleidliche  Wort  TJ^  durch  Dehnung  der  ersten  Silbe 
auf  eine  Wurzel  *i'^'i  zurtlckgeführt,  wodurch  die  Endung  zur  Bildungs- 
silbe wurde;  man  erhielt  so  die  bei  arab.  Ortsnamen  sehr  häufige  Form 


o  ^ 


^jkjii  mit  scheinbar  appellativer  Bedeutung,  und  eine  solche  bekommt 

oft  den  Artikel.  Ein  kürzeres  Verfahren  wendet  Eusebins  an,  welcher 
zwei  ursprünglich  verschiedene  Namen  statuirt,  nemlich  n?  (^^i^  defee- 
tives  n^Ü)  für  die  Keturäerstadt  und  l*;*^  für  den  Kuschitenstamm,  wel- 
chen er  sich(wol  wegen  der  Znsammenstellung  xcMTem&YwL  der  syrischen 
Wüste  denkt,  denn  in  einem  vom  vorerwähnten  verschiedenen  Art  des 
Onomasticon  (p.  164)  sagt  er:  Jaddv,  Iv  yfj  Ktiääg  (ig^hgififa^'^  nur 
mußte  er  statt  wg  ^hg.  schreiben  (hg  ^Haatag  xal  '/«^«x/i^X ,  denn  diese 
beiden  sprechen  von  Jaddv^  während  Jeremia  nur  dasz/aii^ay  des  Euse- 
bins erwähnt.  Was  man  auch  von  seiner  doppelten  Orthographie  denken 
mag,  seine  Unterscheidung  der  beiden  Völkerschaften  hält  sich  wenigstens 
an  die  biblische  Relation  und  wird  durch  die  neuere  Annahme  von  Misch- 
völkern oder  Schwankungen  der  Genealogen  keineswegs  antiquirt.  Die 
Bibel  nennt  die  Kuschiten  Dedan  und  'Sebä  sehr  alte  und  die  beiden 
gleichnamigen  Keturäer  sehr  junge  Stämme:  wenn  wir  ihr  dies  anfeWort 
glauben  müssen ,  da  sich  jene  Zeiten  und  Dinge  unsrer  Beurtheilnng  ganz 
und  gar  entziehen,  warum  ließe  sich  dann  nicht  zur  Erklärung  der  Gleich- 
namigkeit annehmen,  daß  der  Vater  der  Letzteren  die  beiden  Brüder 
nach  zwei  damals  gerade  blühenden  Völkern  benannt  habe,  da  ja  der 
Name  des  genealogischen  Stammvaters  eines  Volks  bei  den  Semiten  von 
guter  Vorbedeutung  ist?  Oder  daß  die  Mutter  eine  Euschitin  war,  die 
ihre  Söhne  nach  zwei  angesehenen  Stämmen  ihres  Volks  benannte?  Wie 
die  heutigen  Anwohner  des  rothen  Meeres  werden  auch  die  Keturäer  bei 
ihrem  ununterbrochenen  Verkehre  mit  der  afrikanischen  Küste  eine 
Menge  kuschitischer  Weiber  gehabt  haben,  die  ihren  Kindern  oft  exo- 
tische Namen  gaben.     Im  üebrigen  warnt  das  arabische  Sprüchwort 

(JJjö  if^Lwid  ^j)  vor  Grübelei  über  das  Wie  und  Warum  der  semi- 
tischen Eigennamen ;  sie  ist  von  zweifelhaft  wissenschaftlichem  Werthe 
und  führt  zu  Faseleien.  Wem  aber  die  Gleichnamigkeit  genügt,  um  eine 
Fusion  des  Heterogenen  zu  versuchen ,  der  kann  seine  Meisterschaft  in 
dieser  Kunst  an  den  Genealogien  der  Araber  glänzend  beurkunden;  auch 
heutigentags  gibt  es  in  der  Halbinsel,  Syrien,  Mesopotamien  und  Aegyp- 
ten  eine  Menge  Stämme  und  Stammzweige,  die  Sad  heißen  und  außer 
dem  Namen  nichts  und  wieder  nichts  mit  einander  gemein  haben,  eben  so 
viele,  dieHamdän,  Chälid,  G(hiim/Jmir  u.s.w.  heißen. 

B)  Ueber  hzo  zu  Jes.  V,13. 

Dieses  Saiteninstrument  läßt  sich  mit  genügender  Sicherheit  bestim- 
men, wenn  die  Angabe  so  vieler  alter  Gewährsmänner,  daß  NabUim  und 
yjaXii^Qtov  Eins  und  Dasselbe  gewesen,  richtig  ist;  denn  das  letztere  ent- 
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e^ 


spricht  dem  arabischen  5an;ir(^AbLiM  verkürzt  aus^^^sDQ  Dan.  3, 7),  wel- 
ches in  Gedichten  und  in  Tractaten  über  Mnsik  viel  genannt,  aber  heuti- 
gentags durch  ein  verwandtes  Instrument,  das  Känün,  verdrängt  selten 
geworden  ist  und  wol  bald  völlig  verschwinden  wird.  Es  ist  ein  niedriger 
länglicher  Kasten  mit  flachem  Boden  und  etwas  convexer  Resonanzdecke, 
über  welcher  die  Saiten  gespannt  sind.  Da  sich  seine  beiden  Langseiten 
stark  gegen  einander  neigen,  so  konnte  es  von  Hieronymus  annähernd 
mit  einem  umgekehrten  Delta  verglichen  werden.  Die  Saiten  sind  Me- 
talldraht, daher  nicht  autär  von  3«,  sondern  ierätt  v.  ^,J&  (Draht, 
Metall&den)  und  von  den  Fachleuten  mit  einem  persisch- türkischen  Wort 
^^/ Jus  genannt;  sie  werden,  wie  beim  Känün^  durch  Wirbel,  lawälib  v. 

^^Ij,  gestimmt  und  sind  durch  4  Stege,  guhüs  Y.^J;^{asellus  in  dem 

Sinne  von  Träger),  in  3  Felder  getheilt,  deren  jedes  seinen  verschiedenen 
Ton  hat.  Der  Spieler  sitzt  auf  der  Erde,  oder  auf  einem  niedrigen  Sche- 
mel und  nimmt  das  Instrument  vor  sich  auf  den  Schoß.   Intonirt  wird  es 


4^      O      ^ 


durch  zwei  eiserne  Stäbchen ,  welche  arabisch  zali^mäi  v:dU^'v  („die 

Dränger")  heißen.^  Der  Ton  ist  stark  und  scharf.  Das5awrfr,  welches  se- 
wol  allein,  als  zur  Gesangbegleitung  und  bei  der  Orchestermusik,  wo  ihm 
immer  die  Hauptpartie  zufiel,  gespielt  wurde  (weshalb  man  es  als  das 
Instrument  für  Alles  den  „Musikesel"  'hmär  en-nohe  nannte),  war  weit 
vollkommener  als  das  Känün'^^  weil  es  nicht  wie  dieses  jedesmal  beim 
Wechsel  der  Tonart  umgestimmt  zu  werden  brauchte;  daß  es  dennoch 
von  diesem  verdrängt  wurde,  kam,  wie  mir  ein  5awrir-Spieler  sagte,  da- 
her, daß  das  Käymn  wegen  seiner  Darmsaiten  einen  weicheren  Ton  hat 
und  nicht  mit  Stäbchen,  sondern  mit  dem  Plectrum  (bestehend  aus  2 
mittelst  Metallreifchen  an  den  beiden  Zeigefingern  befestigten  Blättchen 
von  Schildkrot  bäga,  Federkiel  rise,  Vogelkralle  rfi(/ra  u.dgl.)  gespielt 
wird.^ 

Aus  diesen  Angaben  über  das  Sanflr  erkennt  man  leicht,  daß  es  mit 
dem  Cymbal,  vulgo  Hackbrett  d.h.  mit  dem  altdeutschen  Psalt^ 
{salterio  ieäesco)  wesentlich  einerlei  ist.  Luther  übersetzt  iaj  immer 
durch  Psalter  und  ich  möchte  dafür  keinenfalls  mit  neueren  Exegeten 
Harfe,  Cither  oder  Laute  setzen.  Von  einer  Harfe  hat  man  wenigstens  im 


1)  [s.  Fleischers  Zurückführung  dieses  Worts  auf  das  persische  f^\  Schlägel 

wie  nXrixxQoy  v.  nXriaasiy  DMZ  XXI  ß.  276.  Del] 

2)  Den  Namen  hat  dieses  von  xnt^wy  regula,  weil  die  übrigen  Instrumente  des 
Orchesters  nach  ihm  gestimmt  werden.  Da  es  aber  bei  wechselnder  Tonart  umge- 
stimmt werden  mufi,  so  nennen  es  die  Damascener  ein  „Halbinstrument**  nuf^f  die, 

3)  [Eine  Abbildung  des  ij¥^^*  findet  sich  in  Lane's  Mannen*  and  customs: 
er  beschreibt  dieses  Instrument  und  das  -.  ^'^^ir-  ganz  übereinstimmig  mit  Obigem 

in  Theil  2  des  Originalwerks,  London  1836  p.67  ss.,  in  Zenkers  üebersetzung  Bd.  2 
S.  192  flf.  Del.] 
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heutigen  Syrien  ganz  und  gar  keine  Vorstellung;  bei  Cith er  lieBe  sich  wol 
an  die  süddeutsche  Schlagzither,  ein  dem  Kanün  ganz  nahestehendes  In- 
strument denken,  aber  die  Mehrzahl  des  deutschen  Volks  stellt  sich  anter 
Gither  doch  jenes  der  Ouitarre  ähnliche  und  von  dieser  seit  40  bis  &0 
Jahren  verdrängte  Saiteninstrument  vor.  Mit  Laute  endlich  möchte  ich 
vielmehr  '^its  übersetzen  und  dabei  an  das  arabische  Darmsaiteninstro- 
ment  el-iid  (OwjÜI)  denken.  ^  Das  letztere  wurde  zu  Lebzeiten  des  abbas. 

Chalifen  el-Jüehädi  um  d.  J.  780  n.Chr.  durch  den  Odendichter  ^ARüm 
Nä/i  Zirjäb  von  Bagdad  nach  Spanien  gebracht,  von  wo  es  sich  unter 
dem  Namen  /aue/span.,  hith  franz.,  Huto  ital.,  und  mhd.Ai^^  in  Europi 
verbreitete.  Seine  Construction  und  Behandlung  sind  bekannt,  nur  seine 
Saitenzahl  wechselte  in  verschiedenen  Zeiten  und  Ländern.  So  mochte  es 
auch  mit  dem  Kinnör  sein;  hatte  es  zu  Josephus'  Zeit  10  Saiten,  so  hatte 
es  vermutlich  zu  Davids  Zeit  weit  weniger.  In  Syrien  und  Aegyptengilt 
das  "^üd  für  das  edelste  Instrument  und  gereicht  sein  Spiel  dem  Vornehm- 
sten zur  Ehre. 

C)  Zu  Jes.  Y,  25. 

Das  streitige  nrWL  nehme  ich  als  Fem.  v.  n^w  (b^a>5  u.  Mfl^fi  nd)en 

%n  =  Jj(i|  Eigenschaftswort  vorherrschend  für  das  Abnorme)  in  der 
Bedeutung  „verstümmelt"  {muHJus)  d.  h.  mit  abgehapenen  Armen  und 
Beinen.  Daneben  hatte  die  lebende  Sprache  wahrscheinlich  noch  ein  in- 
trans.  ZW.  nox  oder  nbx  „verstümmelt  sein"  gleichwie  ia«  „kinderioe 

sein"  neben  ^^3'^.   Das  schriftarabische  ^^mS  bedeutet  zwar  nur  „an 

Armen  und  Beinen  gelähmt  sein"  {Kämüsi  ^j^^.JuJL  ^j^^r'^  iJ^V 

und  ^juA^und  ^StS\  „den  Paralytischen"  (=  jJüLo,  der  sich  nicht 

von  der  Stelle  rühren  kann),  indes  wird  diese  Bedeutung  als  eine  allmfth- 
lich  entstandene  Abschwächung  jener  ursprünglichen  gelten  können, 
leicht  erklärlich  durch  die  bekannte  Vorliebe  der  Semiten  für  die  hyper- 


O  •'i 


bolische  Redeweise;  so  ist  JlxaJI  jetzt  weiter  nichts  als  die  Prügelei, 
■  yJA^t  das  Gezänk  und  (^IJt  ^Ju^die  verächtliche  Behandlung.  Da 
aber  das  transit.  ZW.  ^  ^r<  (nos)  noch  fortwährend  „abschneiden"  be- 
deutet (»IääJI  ^JLTden  Baum  beschneiden,  — LüCft  A^  die  Zeit 
des  Beschneidens  der  Reben),  so  bildete  man  für  die  Bedeutung  „paralj- 

1)  Nachdem  ich  Obiges  geschrieben,  fand  ich  beim  Catalogisiren  (Armb.H& 
d.  kön.  Bibl.  in  Bcrl.  Sect.  W.il.  No.lSSl  S.5.)  die  Angabe,  daß  das  Instrament, 
welches  David  gespielt,  das  el-'üd  (die  Laute)  gewesen  sei  und  daß  Davids  ögnt» 
Instrument  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  im  Tempel  aa^ 
hängt  gewesen  sei.   Diese  Erzählung  konnten  die  Araber  nur  von  den  Juden  hab^ 

und  sie  beweist,  daß  die  Identificirung  von  ^133  und  O^Mj\  eine  sehr  alte  ist 
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tisch machen"  aas  dem  Fiel  ^JL^ ein  Quadriliterum  ^^^\  daher  ist 

jetzt  E^^l  (im  Hmr&n  ^JL 1X31)  die  Paralysis  und  ^]Si^\  (alt- 

arab.  ^jjd)  der  Paralytische. 

Hierzu  will  ich  noch  ein  Curiosum  erwähnen.  Während  ich  im 
J.  1858  Gast  des  Scheichs  in  Bosrä  war,  wurden  diesem  in  einer  Nacht 
von  den  Wölfen  drei  Schafe  zerrissen.  Der  erzQmte  Scheich  fuhr  bei  die- 
sem Berichte  seinen  'Sekkiir  (Hirten)  mit  den  Worten  an:  ä^JioA 

.<1^^%  <^.3  hartüm  jehartimak.  Ich  fragte  später  den  Scheich  nach  dem 
Sinne  dieser  Worte,  und  er  sagte;  sie  seien  eine  Yerwflnschung  gleichbe- 
deutend mit  v^J^ICj  >s.11  jr„die  Paralysis  mQsse  dich  treffen!"  Diese 


lit  sd^jSjf  ^l*ü  jr„die  Paralysis  mQsse  di 


J  o.«. 


Erklärung  beweist  zwar,  daß  die  bibl. Bedeutung  von  ^«j^^»^  (mit 

nicht  mit  • )  verloren  gegangen  ist,  zugleich  aber  auch;  daß  die  Paralysis 

im  Altertume  als  das  Werk  der  D-'o^o^n  (o'^aw^jn)  angesehen  wurde. 

Die  Zerlegung  des  Wortes  »in^&s  in  3  und  nnstDn  ist  mislich,  da  we- 
der -^n^D,  noch  sein  ZW.  n^D  vorkommen.  Gehörten  sie  aber  der  leben- 
den Sprache  an,  so  mochten  "^nD  Klagel.3,45  und  nn^o  wol  zwei  sehr 
verschiedene  Dinge  bezeichnen. 


D)  lieber  mq(^3  nnd  «lll^zu  Jes.  XXYIII,  26. 

Diese  beiden  W.  stellen  die  meisten  altem  und  neuem  Erklärer  zu- 
sammen. Letzteres  wird  in  und  um  Damask  Kursenne  (DMZ  XI,  477 
Note  2),  in  andern  Tbeilen  Syriens  A^^r^^nne (Seetzen  1,1 26) gesprochen. 
Der  Köm&s  schreibt  Kersene,  welche  Aussprache  in  Syrien  unbekannt 
ist,  und  er  fügt  hinzu,  man  sage  dafür  auch  Kusnä,  was  aus  dem  per- 
sischen xlLs^arabisirt  sei.  Wahrscheinlich  gehen  alle  drei  (raoa,  SLjLm^ 

und  ^JLÄJ  )  auf  dieses  ^^^^  zurück,  wenn  schon  die  beiden  ersteren 

noch  in  einem  näheren  Verhältnisse  zu  einander  stehen.  Für  die  Auflö- 
sung des  Dages  in  r  bietet  nicht  nur  das  alte  Syrische,  sondern  auch  das 

beutige  Syro •  arabische  Belege  (vgl.  das  obige  ^C^  und  S.706  iiSsS 

st  hV^s^,  Intens,  v.  ^\V\^  desgl.  ^^Z^  „verwirrt"    st.  mtiiebbek, 

J^Llxi  „bestochen"  st.  mubattal),  ebenso  ist  der  Wechsel  von  m  u,n 

und  die  Verdoppelung  der  ultima  beim  nomen  quadrilit.  nichts  Ungewöhn- 
liches. Ob  indes  diese  scheinbare  Identität  der  Wörter  roöD  und  Xur- 
senne  auch  eine  wirkliche  ist,  wird  sich  nicht  ermitteln  lassen.  Im  Fol- 
genden will  ich  nur  über  die  Kurserme,  welche  in  meinen  Dörfem  Sekkä 
und  'Gassüle  alljährlich  cultivirt  wurde,  Genaueres  mittheilen. 
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Die  Kursenne  ist  eine  Varietät  der  Vicia  satwa.  Die  Pflanze  hat 
einen  bittern  Geschmack,  ebenso  unterscheidet  sich  das  dankelgraue 
schwarzgesprenkelte  Saatkorn  dnrch  einen  etwas  herben  Geschmack  Yon 
den  flbrigen  in  Syrien  cnitivirten  Leguminosen.  Man  säet  dort  zwei  Arten 
von  K.,  die  bikä  ye  (aus  dem  ^i^a^-Thale  zwischen  dem  Lib.  n.  Antilih.) 
und  die  mergle  (aus  der  il/i^r^-Gegend),  jene  mit  dunklerem,  diese  mit 
hellerem  Samen.  Der  Preis  beider  ist  der  der  Gerste,  oft  etwas  höher. 
Da  um  Damask  die  Aussaat  der  K.,  wie  die  aller  Hülsenfrfichte,  Anfangs 
Novbr.,  10 — 15  Tage  früher  als  die  der  Gerste  und  20 — 30  früher  als 
die  des  Waizens  ist,  so  fällt  ihre  Erndte  c.  15  Tage  früher  als  die  der 
Gerste-,  hatte  also  die  Gerste  in  Aegypten  nach  £x.9,d2  schon  Aehren, 
als  die  K.  noch  klein  war,  so  mußte  jene  lange  vor  dieser  gesftet  sein.  — 
Die  Körner  der  K.  werden  geschroten  und  in  mäßiger  Quantität  dem  Fut- 
ter der  Pflugstiere  beigemischt,  um  diese  bei  Kräften  zu  erhalten.  Audi 
das  Kleinvieh,  wenn  es  gemästet  wird,  oder  an  schlimmen  Wintertageo 
nur  mangelhaft  oder  gar  nicht  weiden  kann,  erhält  etwas  E.-Scbrot  unter 
dem  Tibn  C)^n).  Lastkameele  bekommen  auf  längeren  Reisen  alltäglich 
eine  Portion  K.-Schrot,  der  mit  Wasser  und  Gerstenmehl  zu  einem  Klos 
{derbüle  genannt)  geformt  wird.  Zu  Brod  läßt  sich  die  E.  ihres  herben 
Geschmacks  halber  nicht  verwenden.  Zwar  wird  sie  in  Ez.  4, 9  nnter  lauter 
eßbaren  Feldfrüchten  genannt,  aber  das  dort  verordnete  Brot  war  ja  kein 
alltägliches.  Anfälliger  ist  Ex.  9, 32 ;  warum  nennt  der  Erzähler  neben 
Flachs ,  Weizen  und  Gerste  nicht  eine  andere  gleichzeitige  aber  edlere 
Feldfrucht?  Warum  dieK.,  wenn  die  Israeliten  in  Gosen  keine  Acker- 
leute, sondern,  wie  man  annimmt,  ausschließlich  ein  Hirtenvolk  waren, 
denen  die  K.  sehr  gleichgiltig  sein  mußte?  Indessen  wohnten  sie  nach 
Ex.  12, 35 f.  zwischen  Dorfgemeinden,  kannten  also  doch  die  K. —  Nach 
Jes.28,25  säete  man  die  K.  um  die  Gerstenfelder  zum  Schutze  derselben 
gegen  die  Herden,  welche  die  grüne  Gerste  weit  lieber,  als  die  K.-Pflanze 
fressen.^  Ich  weiß  nicht,  ob  man  es  noch  thut.  In  der  Jf^r^-Gegend 
verwendet  man  dazu  durchweg  den  Ricinus  C^.^),  der  seines  gallenbit- 

tem  Geschmacks  und  hohen  Wuchses  wegen  diesen  Zweck  auf  das  Voll- 
kommenste erreicht  (er  wird  des  Brennöls  wegen  gebaut).  Im  Magde- 
burgseben sah  ich  öfters  den  weißen  Senf  als  Einfassung  der  dem  Vieh- 
fräße  ausgesetzten  Krautfelder. 

Nach  dem  Gesagten  kann  ^^Kursenyie  nicht  sein  1)  weder  der  Spelt 
oder  Dinkel  der  Schwaben  und  Franken  {triücum  speitä),  wie  Gesenius 
und  Win  er  im  RW. — diese  Getraideart  ist  mir  (vielleicht  jedoch  zufällig) 
in  Syrien  nicht  vorgekommen;  in  der  Prov.  Damask  wird  sie  bestimmt 
nicht  gebaut;  2)  noch  eine  schlechte  Gerstenart,  wie  Fürstin  s.  Wörte^ 


1)  Dagegen  fressen  die  Herden  die  Pflanzen  zweier  anderen  Leguminosen ,  der 
Gulbäne  und  Btkia  (lüiLu),  sehr  gerne,  und  die  Bauern  der  Güta  säen  dieselben 
(W^Jal^)  im  Herbste,  um  sie  in  den  Monaten  'Sebäi  und  Adchr,  wo  sie  in  der 
Blute  stehen,  von  ihren  Herden  abweiden  zu  lassen. 
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buche;  Syrien  kennt  nur  2  Gerstenarten:  hordeum  distichum  {sair 
^arabi)  und  hordeum  vulgare  (sair  römi),dievierzeilige;  keine  von  beiden 
ist  eine  schlechte;  3)  noch  Kichererbsen,  wie  Sprengel  und  de  Lagar- 
de;  die  Angabe,  /rar^ana  bedeute  im  Persischen  die  Eichererbse,  ist  irrig, 
denn  diese  heißt  im  Pers.  nnr  nuchüd-^  4)  noch  ist  K.  synonym  mit  Gul- 


«> 


bdne  (&31jJLä.)>  denn  diese  ist  eine  VarietÄt  des  Lathyncs  cicera^  mit 
großen. ungleichen  vieleckigen  weißgrauen  Samenlcömern.  Die  6.  wurde 
in  meinen  Dörfern  viel  gebaut.  Wenn  nun  Abü'l-welid  nach  einem 
wörtl.Citate  in  Gesen.  thes,  unter  n^bs  bestimmt  erklärt,  die  K.  heiße  in 
Syrien  Kunii  (  vsaxJL^  ein  jetzt  ungehörtes  Wort),  im  ^Iräk  aber  Gulbän, 
so  mag  letzteres  wirklich  damals  im  Irak  die  Kursenne  bezeichnet  ha- 
ben, denn  im  Grunde  sind  ja  Beide  Wickenarten,  und  das  Aehnliche  be- 
nennt man  oft  nach  dem  Aehnlichen;  der  babyl.  Talmud  (nach  Gesen. 
a.  a.  0.)  übersetzt  das  Mischna- Wort  Tnaoia  gleichfalls  mit  «ab'O.  Gulbdn 
mochte  im  ^  Irak  eine  Collectivbenennnng  mehrerer  Culturwicken  sein. 

Auch  das  medicinische  Lexicon  (vjLJift  J*l   'iS(X>  v^UsO  des  An- 

tiocheners  Däüd  (HS.  der  kön.  Bibl.  in  Bert.)  stellt  Vieles,  selbst  die  Bt- 
kia  (das  lat.  vicia)^  unter  Gulbän;  nur  die  Kursenne  trennt  es  von  ihr 
mit  dem  Zusätze,  daß  beide  nichts  gemein  haben(L*,4jLAj  äa-ä  if). 

In  Bezug  auf  das  vorgenannte  l'^ooia  ist  bemerkenswerth,  daß  in  JDäüd's 
L^icon  Kursenne  und  Kusmni^^jj:^)  eine  und  dieselbe  Culturpflanze 

sind,  denn  in  den  beiden  Artikeln  deckt  er  das  £ine  kurzweg  mit  dem 
Andern.    Es  irrt  also  KTanhüm  (Gesen. a.a.O.)  wenn  er  V»öi5  durch 

^Ales  (^jMJLe)  erklärt,  denn  lujLe  hat  die  zweikömige  Schote  und  ist 

eine  wirkliche  Varietät  der  Linse  (ti*j?) ;  die  Linsen  aber  und  d*^05  sind 
£z.4,9  unterschieden.  Glaubte  Ibn  el-Beitär,  ^ia  bei  Galenus  bedeute 
die  Linse  (^wJIä)i  so  hat  er  das  griech.  Wort  einfach  misverstanden,  weil 

ihm  wol  die  damit  bezeichnete  Feldfrucht  unbekannt  war. 


E)  Ueber  tirwü  und  mn  zu  Je8.XXX.24. 

Darf  man  bei  der  primitiven  Beschaffenheit  des  syrischen  Ackerbaus 
annehmen,  daß  mehrere  seiner  Werkzeuge  denjenigen  des  Altertums  glei- 
chen ,  deren  Namen  sie  tragen ,  so  entsprechen  den  beiden  genannten  die 
heutigen  Midrä  und  Rocht. 

Das  erstere  ist  eine  fftnf-  auch  sechszinkige  hölzerne  Gabel  mit  einem 
Stiele  ans  Weidenholz  von  fast  einer  Klafter  Länge  und  um  ein  gutes  Theil, 
besonders  gegen  die  Gabel  hin,  dicker  als  der  Stiel  nnsers  Heurechens. 
Da  die  Gabel  den  ausgespreizten,  mäßig  gekrümmten  Fingern  der  mensch- 
lichen Hand  nachgebildet  ist,  so  verengen  sich  die,  vorne  von  einander 

1)   Nach  der  Besümmung  des  Botaniken  Hm.  2>r.  P.Ascherson,  dem  ich 
eine  Quantität  Körner  der  syr.Gulbftne  vorgelegt  habe. 
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weit  abstehenden,  Zinken  allmählich  und  vereinigen  sich  unten  zu  einer 
Fläche,  welche  dem  feineren  Theile  des  zu  Worfelnden  (Deris  (j**JjJJl 

genannt)^  nemlich  den!  mit  Körnern,  Sie  und  Spreu  vermischten  Häcker- 
ling eine  breitere  Unterlage  bietet,  während  die  noch  unzerriebenen  Aeh- 
ren  und  längeren  Halmstücke  durch  die  Zinken  emporgehoben  werden. 
Biese  Zinken ,  welche  ohngefähr  eine  Spanne  lang  sind  und  in  scharfe 
Spitzen  auslaufen,  werden  einzeln  angesetzt,  weshalb  die  Reparatur,  wenn 
einer  zerbricht,  eine  leichte  ist.  Befestigt  werden  sie  durch  zwei  Quer- 
pflöcke, deren  Enden  an  den  beiden  Seiten  der  Handfläche  hervorstehen 
und  das  Anbringen  eines  Lederstreifens  ermöglichen,  welcher,  aus  der 
Haut  eines  frischgeschlachteten  Thiers  geschnitten,  um  die  Hand  ge- 
schlungen wird  und  sich  beim  Trocknen  so  zusammenzieht,  daß  ein 
Wackeln  der  Zinken  unmöglich  wird.  Bas  ganze  Werkzeug,  in  seiner  Art 
ein  sehr  vollkommenes  und  solides,  dient  dem  Bauer,  der  selten  im  Stande 
ist,  sich  einen  Dekai^  anzuschaffen,  auch  zum  Auflockern  und  Umwenden 


o.-». 


der  Tarka  (S^vis)  d.h.  der  zum  Breschen  ausgebreiteten  Lage  Getraide, 

und  bei  der  Glätte  seiner  Spitzen  hat  es  sich  im  Nothfalle  oft  als  gefähr- 
liche Waffe  bewährt.  Es  wird  nur  vomJBiIanne  gehandhabt,  denn  während 

den  Kindern  beiderlei  Geschlecht«  das  Breschen  (^^  jJI)  obliegt,  was 
fOr  diese  fast  eine  Art  Spielerei  ist,  und  den  Weibern  das  Reitern 


-^  o 


(&Jb^t),  so  den  Männern  das  bei  Weitem  anstrengendere  Worfeln 

(kSirjJI)-    I^a  nemlich  das  auf  den  Tennen  liegende  Getraide  manchen 

Unfällen  ausgesetzt  ist,  die  Räumung  der  Tennen  aber  hauptsächlich  nur 
durch  Windstille  oder  ungünstige,  das  Worfeln  verhindernde  Winde  ver- 


w       '>   ^ 


zögert  wird,  so  darf  der  Westwind  (^^  JlII  |VA-wuJJI  in»  McrgAj^xAe  el- 

Baraddni  genannt,  wenn  er  NW.  und  el-Jemäni,  wenn  er  SW.)  niemals 
versäumt  werden.   Bieser  erhebt  sich  im  Sommer ^  um  die  Zeit  de&\4sr 


^o  ^ 


1)  Der  Dtkal  f  JkAJ4>}  ist  ein  schwerer  eiserner  Bidcns  mit  einem  gedrechsel- 
ten Stiele  aus  hartem  Holze.  Er  hat  nicht  die  Gabel-  sondern  die  Kräul-Form  nnd 
seine  etwas  einwärts  gebogenen  Zinken  sind  fast  zwei  Fuß  lang.    Man  findet  ihn 

auf  den  großen  Tennen  der  Meierhöfe  (v:>AJ\*^|),  und  er  dient  nur  zum  Umwen- 

den  der  Tarka.  Man  sagt;  Jüü Jo  ^S*^.  n"  JJu^  »n^it  dem  Dtlcal  umwen- 
den." Das  Wort  war  mir  lange  räthsclhaft,  bis  ich  es  in  Dioclctians  Edict  unter 
dem  Abschnitte  ntQl  K&qoov  unter  den  syrischen  Feldbaugeräthcn  fand.  Das  Werk- 
zeug heißt  dort  Jixbt'k'ka  togoyiwr}.  Vgl.  W.  H.  Waddington ,  Edit  de  Diocletieih 
Paria  1864  pag.  29. 

2)  Ein  gewissenhafter  Landwirth  muß  in  S}Ticn  mit  dem  August  (Ab)  seine 
Tenne  räumen,  denn  im  September  (Elul)  ändert  sich  die  Natur  und  man  kann  in 
ihm  theils  wegen  des  häufigen  Umschlags  des  Windes,  größtentheils  aber  wegen 
Windstille  oft  Wochen  lung  nicht  worfeln.    Er  heißt  deshalb  im  Bauernkalender 
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d.  h.  nm  4  Uhr  Nachmittags  und  dauert  in  der  Regel  mit  gleichmäßiger 
Strömung  bis  Vs  Stunde  vor  Sonnenaufgang  und  diese  ganze  Zeit  arbeitet 

dei*  Worfler  (^^'^J^D  unausgesetzt.    Die  Manipulation  ist  je  nach  Ver- 

schiedenheit  der  Luftströmung  eine  dreifache:  entweder  wirft  man  das 
Dens  gerade  in  die  Höhe,  oder  dem  Winde  entgegen,  oder  man  Iftfit  es 
durch  bloBes  Umdrehen  der  hochgehobenen  Worfel  herunterfallen.  Ein 

rüstiger  Arbeiter  reinigt  in  dieser  Zeitstrecke  eine  Gardra  (grill)  d«  h- 
80  Muäd  Körner. 

I     ö 

Das  Wort  selbst  anlangend,  so  ist  es  alsMasculin  ^^kOuo  C*^*?!^)  noch 
in  andern  Ländern  arabischer  Zunge,  in  Syrien  aber  nur  als  Feminin  ge- 

o 

bräuchlich,  welches  in  ffaurdn  und  im  Munde  des  Nomaden  sL  Joo  C^?)!^)} 

«^  ®  ^  ^® 

um  Damask  '^.^Midreije  und  auf  dem  Gebirge  &j|x  Joo  midräje  lautet. 

Der  Rächt  ist  eine  Art  Schipge  von 
der  Form  der  beistehenden  Zeichnung. 
Der  Stiel  ist  über  4  Fuß  lang  und  das 
firett  mag  von  a  bis  b  zwei  Spannen  breit 
sein.  Meine  Aufmerksamkeit  wurde  da- 
durch zuerst  auf  das  unscheinliche  Werk- 
zeug gelenkt,  daß  ein  junger  Damascener, 
Muhieddin  Effendi  Mukdbelegi,  welcher 

als  Aufiseher  der  Tennen  auf  der  großherrl.  Domäne  Harrdn  einen  Bauer 
mit  dem  Rocht  erschlagen  hatte,  vor  dem  Bluträcher  in  das  damals  mei- 
ner Frau  gehörige  benachbarte  Dorf  el-  Gassüte  flüchtete.  Daß  man  mit 
dem  Rächt  weder  Weizen  noch  Gerste  (Roggen  und  Hafer  gibt  es  in  Sy- 
rien nicht)  worfelt,  begreift  sich,  da  das  Brett,  wenn  es  unten  auch  noch 
so  scharf  wäre,  nicht  leicht  in  die*^ama^  eindringt;  dies  kann  nur  die 


^«.^^t   w^d^t  nder  windstille  Monat'S  während  der  August  wegen  seiner  gün- 
stigen Luftströmungen  ^tt  ff  M   •^\   »der  Windmonat**  heißt:    Daher  sagt  ein 

Bauemspruch:  ^^O  Lo.    Sjlo   oo^   ^sO  Lo«  v^l  oU  ,jjc„wemder 
August  hingeht,  ohne  daß  er  worfelt,  dessen  Haus  verödet,  ohne  daß  er  es  merkt**. 


^   o^ 


1)  Eine  jede  auf  den  Bedar  (\  Juu  die  Tenne)  gebrachte  Getraideart  bildet 
einen  abgesonderten  Haufen.   Ist  ein  solcher  noch  ungedroschen,  so  muß  er  kreis- 

rund  sein  und  heißt  dann  Kedis  (ijMJi\S  =  ttJ'^'ia).   Hat  man  rings  um  seinen 

Fuß  die  Tarka  gebildet  und  ist  er  von  den  Dreschern  in  Angriff  genommen,  so 
heißt  er  (wol  im  Gegensätze  zu  der  niedergedrückten  Tarka)  im  Mer^-Lande  'Saur 

--     OB  ^ 

^le  ili}\yiJ\)-  Ist  ein  solcher  Haufen  ganz  gedroschen,  d.  h.  ist  aus  seinem  noch 
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Gabel.  Dagegen  worfelt  man  mit  dernüizcht  1)  verschiedene  Arten  ifo^^ 
(  ^Lkill)  d.h.  die  Hülsenfrüchte,  deren  Stroh  durch  den  Dreschschlit- 
ten mehr  zerrieben  wird;  2)  die  Kiasaiija  (auJLäiJl)>  eine  Mischong  von 

I 
kömerhaltigenAehrenresten  und  Halmenknoten  S  welche  nach  dem  Wor- 
feln und  ersten  Reitern  mit  dem  Komsiebe  (Iä-L^äJI  JtSJüDi^ocb 
übriggeblieben  waren  und  zum  zweiten  Male  gedroschen  werden  mußten; 

3)  die  Bagita  (kLüuJt))  ^^Q  Gemisch  von  Waizen-  und  Gerstenkörnern, 

I 
entstanden  durch  die  zusammengeworfenen  Ueberreste  der  Waizen-  und 

Gersten-  Arama;  4)  die  Turäbya  fiUj|^|),  eine  Mischung  von  Körnern 

aller  Art,  Häckerling  und  Erde,  zusammengekehrt  beim  Aufräumen  der 
Tenne. 

Eine  andere  Bestimmung  des  Rächt  ist. die  Bildung  der  Subhe 

(ilLfiJt)  d.h.  das  Aufwerfen  des  geworfelten  und  gereiterten  Getraides  za 

größeren  Haufen,  welche  dann  zur  Sicherung  gegen  Vogelfrafi  oft  mit 
im  Winde  bewegten  Dingen  besteckt  werden;  sind  sie  schon  vermessen 
und  überwiesen,  so  erhalten  sie  eine  sehr  ebenmäßige  Halbkugelform 
und  werden  zur  Sicherung  gegen  Diebstahl  der  Wächter  sowol  an  ihren 
obern  als  untern  Theilen  ringsherum  mit  dem  Getraide- Siegel  {resm) 
des  Besitzers  bedruckt.  Der  Anblick  solcher  Waizenhaufen,  deren  man 
auf  den  Tennen  eines  Dorfs  oft  lange  Reihen  gleichzeitig  sehea  kann,  ist 
für  den  Landmann  herzerquickend,  und  die  Vergleichung  in  Hohesl.7,3 
wird  jeder  Araber  schön  finden. 

Die  Frage,  waium  der  Prophet  beide  Worfeln  genannt  habe,  wird 
durch  das  Vorstehende  bei  angenommener  Identität  von  rui*?  und 


e   ^ 


erledigt.  Wäre  das  Rächt  allein  erwähnt,  so  entstände  der  Sinn,  daß  die 
beim  Feldbau  verwendeten  Hausthiere  nur  das  mit  dem  Rächt  Gewor- 


ungeworfelten  Derts  ein  neuer  Haufen  gebildet,  so  beißt  dieser  Arama  (iLo^x)? 

ist  die  *^ Arama  länglicb  (in  welcbem  Falle  sie  sieb  von  N.  nach  S.  erstreckt,  damit 
sich  an  ihrer  Ostseite  mehrere  Worfler  zugleich  aufisteilen  können),  so  heißt  sie  im 

Mer^f-Lando  vze  (»v  ,i(|  plur.  ;^|;  «idj.  Das  hcbr.  riBtJ5  wird  Ruth  3, 7  diesem 
KA^  entsprechen,  wogegen  es  jedoch  Hohesl.  7,3  entschieden  gleichbedeutend  mit 
dem  arab.  'ijuiO  ist,  von  welchem  weiter  unten  die  Rede. 


^  * 


1)  Die  Halmenknoten,  Jk^^jiJl  genannt,  gelten  als  nahrungsstofifh altig  und 

werden  den  Eömem  fast  gleichgeschätzt.  Man  sondert  sie  durch  ein  wiederholtet 
Dreschen  ?on  den  noch  anhängenden  Strohtheilen  und  rerwerthet  sie  als  Futter  für 
die  Pflugstiere. 
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feite,  also  etwa  Kursenne  (s.  die  vorhergeh.  Artikel)  erhalten  würden, 
was  zwar  eine  recht  gute,  aber  keineswegs  angewöhnliche  Fütterung  ist; 
sollten  ihnen  für  jene  glückliche  Zeit  noch  Gerstenkörner  in  Aussicht 
gestellt  werden ,  so  mußte  auch  der  M*^.ts  genannt  werden. 


Das  Wort  o^.  anlangend,  so  ist  es  nach  einer  Mittheilnng  von  mir 

schon  in  der  ersten  Auflage  dieses  Commentars  (p.  322)  erwähnt;  nur  daB 
es  der  Hr.  Verfasser  dort  (bei  der  Wahrscheinlichkeit  der  bisherigen  Ab- 
leitung des  W.  ^n"?  von  ni*»  und  ^^j  J  ^a^T  abdrucken  ließ,  das  .  für 

einen  Schreibfehler  haltend,  was  es  nicht  war.  Wahrscheinlich  kommt 
das  Wort  von  einem  Stamme  rinn  her,  der  wie  j^.  auflösen,  in  seine 

Theile  aufgelöst  herunterfließen  bedeuten  mochte;  in  Damask 
sagt  man    U^tf    f  ^  „der  Regen  floß  sanft  herab".  Die  Schneeschippe  der 

Damascener  ist  dem  Rocht ^qYxt  ähnlich,  aber  sie  heißt  nicht  so,  sondern 
MakhafC.  i^V'^  \\\  Außerdem  bedeutet  das  W.^X^  auf  dem  Libanon 
und  Antilibanon  einen  3  quere  Finger  breiten  ledernen  und  mit  silbernen 

Schuppen  bedeckten  Frauengürtel,  den  man  auch  {jcucLj\  \üylt  nennt; 

in  dieser  Bedeutung  aber  ist  Backt  ein  Fremdwort. 

Bezüglich  der  Nichtaufnahme  des  Worts  in  die  arabischen  Original- 
wörterbücher  vergl.  das  in  Delitzsch  Psalmencommentar,  Leipz.1867, 
p.  796.  zu  dem  W.  naw  Gesagte.  Unter  einem  arabischen  Worte  ver- 
stehen die  alten  Philologen  ein  beduinisches,  oder  in  den  Gedichten  der 
Beduinen  gefundenes;  geben  sie  einmal  ein  nur  dem  ^a^^ari  eigenes,  so 

fügen  sie  hinzu  auLnJI  «llit  JLd  ä^Jlroder  ä-jjjo  ouloi  oder  dergl. 
Selten  findet  sich  eine  agrarische  Bezeichnung;  sie  hat  dann  wol  den  Zu- 
satz  x^UW  itijy  d.  h.  auÄSkj ,  denn  der  Nabatt  in  den  Schriften  der 


Araber  ist  der  Bauer;  vgl.HSS.  d.  kön.  Bibl.  in  Berl  Sect  W.ll  No. 
1862.  Fol.  118V 


III. 

Können  D^ro,  Jes.  49, 12  die  Chinesen  sein? 

Beantwortet  von  Viotor  von  Btraufi. 

Finden  wir  im  Schü-king,  und  zwar  im  vierten  Bache,  dessen  Docn- 
mente  vollen  Glauben  verdienen,  König  Wengwang  (f  1122  v.Chr.)  ha- 
be gesagt:  „Mein  Volk  leite  die  kleinen  Söhne  an,  nur  Landeserzeog- 
nisse  zu  lieben*';  so  zeigt  dies,  daß  im  zwölften  Jahrb.  ausländische  Er 
Zeugnisse  im  Reiche  der  Mitte  bereits  eingeführt  wurden.  Finden  wir 
ebenda,  daß  König  Wü-wang  (f  1115)  das  Weintrinken  denen  gestatte, 
die  „fernehin  Handelsgeschäfte  treiben  *%  so  darf  angenommen  werden, 
daß  diese  chinesischen  Kaufleute  nicht  nur  jene  ausländischen  Waar^ 
eingeführt,  sondern  auch  inländische  ausgeführt  haben.  Daß  aber  auch 
ausländische  Kaufleute  schon  sehr  frtlh  nach  China  gekommen,  zeigt  das 
Tscheü  li,  das  schwerlich  jünger  ist,  als  das  zehnte  Jahrb.  v.Chr.,  und 
das  von  Fremden  spricht ,  welche  die  chinesischen  Märkte  besuchten ,  so- 
wie von  besonderen  Beamten,  die  sie  zu  überwachen  hatten.  Die  geogra- 
phischen Verhältnisse  lassen  schließen ,  daß  dieser  Handelsverkehr  sich 
zunächst  auf  die  benachbarten  und  sprachverwandten  Völker  Hinter- 
indiens  erstreckt  habe.  Daß  er,  wo  nicht  unmittelbar,  doch  vermittelt,  bis 
nach  Vorderindien,  bis  nach  Ceylon  gereicht,  ist  um  so  mehr  anzuneh- 
men, als  die  Chinesen  in  jenen  Zeiten  den  Bewohnern  dieser  Länder  in 
allerlei  gewerblicher  Cultur  ebensoweit  voraus  waren,  als  sie  ihnen  an 
Reichtum  nachstanden.  Dann  aber  dürfte  auch  kaum  zu  bezweifeln  sein, 
daß  dieser  Verkehr  sich  mit  dem  phönikischen  Seehandel  durch  den 
arabischen  Meerbusen,  wovon  wir  bereits  aus  Salomo*sZeit  sichere  Kunde 
besitzen,  berührt  habe.  Wir  wissen,  daß  israelitische  Könige  sich  an  ty- 
rischeu  Handelsflotten,  die  jenes  Weges  segelten,  betheiligt;  einzelne 
Israeliten,  Kaufleute  oder  Abenteurer,  werden  sich  ihnen  oft  angeschlos- 
sen haben ;  und  überdem  bestand  ja  seit  Davids  Zeit  ein  lebhafter  Ver- 
kehr zwischen  Israel  und  den  kühnen  Inhabern  des  damaligen  Welthan- 
dels, so  daß  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  werden  kann,  daß  auf  die- 
sem Wege  —  und  vielleicht  auch  durch  Handelskarawanen  über  Persien 
und  Baktrien  —  schon  vor  dem  achten  Jahr.  v.  Chr.  Nachrichten  von 
dem  großen,  mächtigen,  vielerzeugenden  Reiche  im  äußersten  Osten 
Asiens  nach  Palästina  gedrungen  seien.  Ja,  es  möchte  eher  zu  verwundem 
sein,  wäre  es  nicht  geschehen.  Ist  aber  China  zur  Zeit  Jesaia's  den  Israe- 
liten nicht  unbekannt  gewesen,  so  ist  nichts  erklärlicher,  als  daß  der  Pro- 
phet es  nennt,  wo  er  den  äußersten  Osten  bezeichnen  will.  Die  Frage  ist 
nur,  wie  er  dazu  komme,  es  o-^rP  Y?.^.  zu  nennen. 
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D'irp  kann  Landes-  oder  Yolksname  sein;  dieVermatDog  spricht  je- 
doch für  das  Letztere,  und  führt  auf  einen  Singular  **rP  oder,  wenn  man 
den  Ursprung  des  Namens  bei  dem  damit  bezeichneten  Volke  selbst 
suchen  will,  wie  man  doch  zunächst  angewiesen  ist,  auf  einen  Singular 
Y^,.  Daß  dieser  Name  aber  mit  derjenigen  Benennung  identisch  sei,  wel- 
che seit  zweitausend  Jahren  als  Tschin  oder  Tsin  im  außerchinesischen 
Südasien  vorkommt  und  sich  mehr  oder  minder  ähnlich  auf  Europa 
fortgepflanzt  hat,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Dieser  Name  kann 
nicht  vor  der  letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrh.  v.  Chr.  entstanden  sein. 
Sich  selbst  nennen  die  Chinesen  im  Gegensatz  zu  andern  Völkern  seit  ur- 
alter Zeit  n  mm,  „das  schwarzharige  Volk".  Als  Reichsangehörige  be- 
zeichnen sie  sich  nach  der  jedesmal  herrschenden  Dynastie ,  nannten  sich 
also  von  1766^bis  1122  v.Chr.  Schäng- Leute  und  von  1122  bis  256  v. 
Chr.  Tscbeü- Leute.  Erst  255  kam  die  Dynastie  von  Thsin  (spr.Zhin) 
zur  Regierung,  deren  größter  Kaiser,  der  blutige  Schi-hoängti  (246 — 
210),  nicht  allein  sämtliche  Reichslehen  für  sich  zusammeneroberte  und 
in  Eine  absolute  Monarchie  verwandelte,  sondern  sich  auch  den  Nach- 
barlanden furchtbar  und  bekannt  machte.  Seine  Krieger  und  Untertha- 
nen  hießen  damals  Thsin-Leute,  und  seitdem  blieb  dem  schwarzharigen 
Volke  dieser  Name  im  südlichen  Asien.  Aber  auch  erst  seitdem ;  und  fin- 
den wir  in  dem  Mänavadharma-sästra  (X,44)  den  Namen  "cf  M,  tschina, 
bereits,  so  ist  dies,  wie  AbelR^musat  {Nouv.  mel  asiat.11,333)  nach- 
weist, nur  lapretwe  laplus  incontestable  que  le  code  de  Menoune  re- 
mante  pas  ä  la  haute  aniiquite  qiCon  preiend  hii  assigner,  ou  que  du 
moins  il  a  souffert  ici  quelqu'  une  de  ces  interpolations  maiheureuse- 
ment  si  communes  dam  les  Hvres  samscriis. 

Dagegen  hat  man  behaupten  wollen,  da  die  beiden  Feudalstaaten 

Thsin   5^  und  Tsm    "El  schon  im  hohen  Altertume  bestanden  und 


mächtig  gewesen,  so  könne  ihr  Name  sehr  wol  schon  längst  vor  Schi- 
hoäng-ti  auf  die  Bewohner  Chinas  angewendet  worden  sein.  Dies  hätte 
nun  natürlich  nur  von  Ausländern  geschehen  können,  da  es  feststeht,  daß 
sich,  außer  den  Unterthanen  jener  Lehnsstaaten,  Niemand  in  dem  ganzen 
großen  Reiche  vor  255  Thsin-  oder  Tsin-Mann  genannt  hat.  Zuvörderst 
jedoch  reicht  die  Stiftung  dieser  Feudalstaaten  kaum  über  das  11.  Jahrh. 
v.Chr.  zurück,  und  von  Bedeutung  wurden  sie  erst  iin  7.  Jahrh.  Sodann 
aber  betrachte  man  die  Karte  von  China.  Droben,  ganz  im  Norden  des 
eigentlichen  Reichs,  wo  der  Hoäng  hö  von  Norden  nach  Süden  die  chine- 
sische Gränzmauer  durchbricht,  lag  links  und  rechts  an  den  gebirgigen 
Ufern  dieses  Stromes  der  Staat  Tsin;  und  westlich  von  ihm  in  der  jetzigen 
Provinz  Sch^n-sf ,  dicht  an  der  großen  Mauer,  der  Staat  Thsin.  Das  Meer 
war  von  diesen  Ländern  über  hundert  geogr.  Meilen  entfernt.  Im  Norden 
war  ihre  und  des  ganzen  Reiches  Gränze  die  Mongolei;  ihnen  im  Westen 
lag  das  Kokonoor  und  darunter  Tibet.  Den  ganzen  Süden  bedeckten  an- 
dersnamige  Reichsländer.  Nun  ist  es  für  unsre  Frage  natürlich  von  gro- 
ßem Gewicht,  wie  die  an  Tsin  und  Thsin  gränzenden  Ausländer  die  Chi- 
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nesen  benamset;  und  gerade  hier  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur  von 
der  Anwendung  dieser  Ländernamen  auf  das  scbwarzharige  Volk  oder 
deren  Reich.  Bei  den  Mongolen,  den  ölöt  und  andern  innerasiatiscben 
Völkern  jener  Breiten  heißen  die  Chinesen  Kitat  oder  Chitai  schon  seit 

frühen  Zeiten.  Die  Tibeter  nennen  China  «focAa-na^,  S"3r9]',  n8chwa^ 
ze  Ausdehnung"  (im  Gegensatze  zu  dscha-gar,  ^'^^' ,  „weißa  Aus- 
dehnung", was  Hindustan  bedeutet),  und  den  Chinesen    ^^^*^ 

dscha-^ag-pa.  Ist  dem  aber  so,  wie  sollte  denn  der  Name  Thstn  (oder 
Tsin)  als  Bezeichnung  der  Chinesen  überhaupt,  vor  Schi-hoäng-ti  in  dem 
weitentlegenen  Süden  und  Südwesten  aufgekommen  sein?  Denn  ganz  un- 
wahrscheinlich ist  es,  daB  von  jenen  beiden  Staaten  aus  ein  Handelsver- 
kehr nach  Indien  stattgefunden  habe,  da  sie  fast  nur  Gebirgsländer  wa- 
ren und  ihre  kräftige  und  kriegerische,  aber  arme  Bevölkerung  sich  fort- 
während gegen  die  Einfälle  tartarischer  Horden  zu  vertheidigen  hatte. — 
Man  darf  daher  diese  Ableitung  des  bei  jes^ja  vorkommenden  Namens 
wol  unzulässig  finden.  Von  den  Namen,  welche  die  Chinesen  selbst  ihrem 
Beiche  geben ,  kann  aber  in  dieser  Bezeichnung  gar  nicht  die  Rede  sein. 
Sie  nennen  es  entweder  thian  hüi,  „was  unter  dem  Himmel  ist"  (wie  orhis 
terrarum,  das  Weltreich),  femer  tschnng  kue,  „Mittelreich"  oder 
tschüngihü,  „Mittelland",  oder  auch /jcäm«^  hoa,  „der  Mitte  Blume".— 
Bei  alledem  glaube  ich  die  Ansicht,  daß  Jesaja  mit  Q'^r^  die  Chi- 
nesen bezeichnen  wollen,  nicht  nur  aufrecht  halten,  sondern  auch  den 
Ursprung  dieses  Namens  aus  dem  Chinesischen  selbst  als  kaum  zweifel- 
haft nachweisen  zu  können.  Bezeichnen  wir  den  weichen  Zischlaut — das 
französische  j  oder  ge  —  durch  $j,  so  heißt  sßn  im  Chinesischen  der 
Mensch,  der  Mann;  und  wenn  jeder  Bewohner  des  Mittelreichs  sich  als 
sßn  anzeigte,  so  würde  es  schon  nicht  auffallen,  wenn  Ausländer  diesen 
Namen  den  Chinesen  im  Allgemeinen  beigelegt  hätten.  Ist  es  doch  mit 
VLnsQxm  AUemann  kaum  anders;  vergl.  Grimmas  Wörterb.  6*. Ä.r.  —  Aber 
es  kam  mehr  hinzu.  Der  Chinese  braucht  das  Wort  in  unzähligen  Fällen, 
um  Personen  nach  ihren  Eigenschaften,  Beschäftigungen  oder  ihrem  Her- 
sein  zu  bezeichnen.  So  heißt  schcyi  sßn  der  Gute,  ngö  sßn  der  Böse, 
fd7i  sßn  der  Fremde,  khe  sßn  der  Gast  etc. ;  ferner  küng  sßn  der  Bogner, 
mäi  sßn  der  Kaufmann ,  jU  sßn  der  Juwelier  etc.  Was  aber  das  Wich- 
tigste, auch  die  Orts-,  Landes-  und  Reichs-Angchörigkeit  wird  durch  ^In 
ausgedrückt.  Thsüng  sßn  ist  ein  Einwohner  der  Stadt  Thsüng,  Hl  ^n 
Einer  aus  dem  Lande  Lü;  und  wurde  schon  oben  bemerkt,  daß  die  Reichs- 
angehörigen sich  nach  den  Dynastien  Schäng- Leute,  Tscheü- Leute  etc. 
nannten,  so  hieß  dies  in  der  Landessprache  wiederum  Schäng  sßn,  Tscheü 
sjin,  Thsin  sßn,  Hän  sßn  etc.  Als  was  die  Chinesen  sich  daher  bezeich- 
nen mochten,  ^tn  waren  sie  immer,  und  was  lag  daher  Ausländern,  die  in 
friedlichen  Verkehr  mit  ihnen  kamen,  näher,  als  ihnen  diesen  Namen  bei- 
zulegen? In  solchem  Verkehr  standen  aber  im  hohen  Altertum  nur  Süd- 
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asiaten  mit  den  Chinesen,  und  kommt  l)ei  diesen  auch  später,  ja  jetzt 
noch  die  Fonn  ßschm,  Dschen,  Sm  vor,  so  möchte  dies  wol  für  einen 
Ueberrest  ans  jener  Zeit  zn  halten  sein,  da  durch  Scbiho£mg-ti*s  Auftre- 
ten den  Fremden  noch  kein  Anlaß  gegeben  war,  das  weichere  Sjin, 
Dschen  oder  Sm  mit  dem  härteren  Thsin  oder  Tschin  zu  vertauschen. 
Und  so  dtirfte  denn  auch  jene  alte  Benennung  in  der  Form  TD  zu  Jesaja 
gelangt  sein,  eine  Form,  wie  das  Ebräische  sie  wol  nicht  besser  gestattete. 
Denn  da  das  ebräische  ^  zwar  in  verwandte  Gaumenlaute,  ^  und  p,  aber 
nicht  in  Zischlaute  tibergeht,  so  konnte  es  zur  Wiedergabe  des  {/'  nicht, 
gleich  dem  arabischen      ,  verwendet  werden;  und  da  das  ^'  dem  £bräi- 

sehen  fehlt,  so  war  unter  den  Zischlauten  das  weiche  ^  unstreitig  der 
beste  Ersatz.  Im  Uebrigen  kann  man  auch  nicht  wissen,  durch  welche 
Vermittlung  der  Name  Sjin  bis  zn  Israel  gelangte  und  ob  er  nicht  schon 
auf  diesem  Wege  zu  Sin  geworden. 


£>§ltt$§ek,  Je$ai0. 
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IV. 
Wortregister 

Ton  Hermann  Ij.  Straok. 

A)  Yerzeichnis  der  etymologisch  erklärten  Wörter. 

(A.  und  £.  bezeichnen  Anfang  und  Ende,  N.  die  Noten  der  vorhergenannten  Seitenzahl. 
Die  neuhinzugekommenen  oder  umgearbeiteten  WSrter  sind  mit  *  versehen.) 


♦>^a«154N.  327A. 
D^ISK  35. 

*  n-»»»  483  E.  u.  N.  2. 

*  ^M  427. 

oa«  (oa«)  168  N.  1. 210. 241.  371  Ä. 
Tioa«  168  N.  1. 
Iäk'272  E. 

rnvt  116  E. 
•nn«''o32  A. 

-    T 

n^an^iK  (u.  pr.)  3'.M  K. 
brjK  424  N. 
•i«  134.  43ü. 
♦ai«  154  N.  327  A. 
1;k  45. 
*''?i«,-):ifi<312.  4G2N. 

*  ni«  133.  570  u.  N. 
OO»  250. 

•»K  (Schakal)  202. 

*«M  (Eiland)  421. 

D-^'b-^«  57  N.  1. 

t^»  482  vgl.  100  N.  2. 

•»I.ts«  198. 

^M  620. 

)/b«ö7.N.1.424N. 

D-^b» ,  nb« ,  ni« ,  Tti«  57  N.  1. 

*  t\\ti  62  E. 

*  D«,'naK  119  u.  N. 

*  n-»««  230. 

*  bci'no  N.  verbess.  288  E. 
•no»  230  u.  N.  1.  621. 

\Ü5«  177.  434. 


l^n-^O«  (n.  pr.)  132  N.395. 

*  p^i)»"l48. 
*yfi»'n5fiK436. 
pBi{  643. 

•^6«  466. 

*  anftj  292  N.  2.  300  u.  N. 

*  nia-j»  292.  611. 
a«^«  598  A.  u.  N.  2. 
*nannK  591.  592  u.  X. 

*  !»«•'■>«  32ö  A.  (n.  pr.)  —357  A. 
D"»-l«  291  A. 

•j^fc^  465  A. 

nisD^iK  (n.  pr.)  278  N. 

*tt5«"lo'9N.2. 

*  D'^lü'^lüK  222. 

*  D"«S0tt5K  600. 

*  riDlÖK  500. 

nniöV  229. 

r)DK  482. 

*  n«  (Pflugmesscr)  62  E. 
«n«  (nr»)  260. 

B^r«a  96  u.  N. 

*7a^'Tia,n-ia222.  4()9. 

bn-ia54E.  55N.  1. 

*  b'na  665  A.  u.  N. 

Hia  270. 

*  ttj-ia  56  E. 
Kta  236  A. 

c^^i'sina  426. 


Wortrejfister. 


717 


*  ins  320.  493. 
»132  222.  469. 

*  n'^a  101  N.  1.  270.  274.  664  N. 

*  nn«a  315. 

*  -jsa  315.  426. 
/bi341. 

*  nnka  232  A. 

•^ba  403  A. 

b-ib'a  341. 
pba'287  E. 

naa548N.2. 

*  -Iba  237  N.  1. 
nya  336.  646  E. 


*  -ia  91. 

—    T 


*5Xa,5Sa  174.585. 

nijSa  102. ' " 

*  ipja  630. 

*  y^na  55  A.  500  N. 

*  -tä  55  A. 

n'na  454. 

itoa'  *itea  418  u.  N. 
*  nna  98. 
nbnra  136. 


b«»  (erlösen)  371. 
b«i  (b?a)  596  E. 

y^aa ,  waa  335  N. 

/^a,  na  V48.  594.  659. 

*  .*n^na  148. 
*C^a709N.l. 

*  cna  519. 

*  -ina  594. 

iria  (n.  pr.)  17  N. 
Aia  37  A. 

•^iia  pa«)  564  A. 
Jnia  5rJ. 

^'nta  170  A.  178. 

*  «'»a  416. 
*'T»a491. 

*  /ba  232  A.  371. 

*  baba  232  A. 
•ji^V  85. 
*wba  507. 

*  /oa,  bca  78.  317.  604. 
KTsa  234  £.* 

*  n-naa  366  A. 


*  nVa^  141 A. 
*tt5a^,'tt5a'n335u.  N. 

*  -iii'400.'545. 

nsi^  326  E.  —  vgl.  «nwa. 
ntj  421  N.  683. 
y^b-n,  »^  237  A.  401.421. 
*^b^  421'. 

*  >/"ot,  riOT,  r.!!«^,  «ro-n  399.  422. 

y^"i^,  -j^n^yrn^  568.  630. 

Tifitn-n  683  E.  ' ' 

•Ti-i^**619  A. 
I 

nan  489. 

*  nnn  188. 

*  -»in  632  A. 
mn  575  A. 

nyn  224. 
bbV207  A. 
oin  616. 

*  nBjri  ^^^* 

Onn  244.  245. 

o^n  (n.  pr.)  s.  O'jnn  w. 
bnn,  bnn  336  A.'u.N.  355  N. 
bnn  s.  }/bn. 

/»t  616  N.  673. 
a5*jl88N. 

*  aiat  140  E.  141  A. 

b«  646. 

W  37  E.  38  A. 

*  rt  673. 
nj3''t  514.  ^ 

♦  nat  302. 

/bV,  bbt  646  u.  N.  vgl.  421  u.  473. 

o-'itbt  237  A.  646. 

♦ri3Vö77N. 

^^7646  N.  673. 

TOT  317  E. 

D?V674  N.     . 

*/t|t,n5t3C6A. 

'ni  40. 

-  » 

■^ian  (n.  pr.)  17  N. 
r  *  rryian  39. 

♦  aan  3*12  E. 

*  ban  (dirumpere)  180. 
ban  (binden)  197  E. 
pbEan  369  E. 
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■>an  (gestreift  sein)  39. 
■nan  (kundig  sein)  480. 
Vin  537. 

*  ««in  455. 

*  m  424  A.  vgl.  300  N. 

*  h%n  301  A.  568  A. 
*nsin615. 

*  o«in  201  A. 
•nin  449. 

*  rnn  107. 183.  320  E. 
*njn,mh30.  319. 

prn  272  A.  323. 
nn'388. 
Dton  493. 
•^on  1S5. 
r-^n  8.  tm. 

*  mn  152  N. 
*D3n,nrsn  186.  300  N. 

*  V^^i  bVn'371.  520  A.  593  N. 

*  in  301  aV 

*  ^in  4')0. 

*  obn  289. 

*  y\n  593  u.  N. 
pbn,pbn  579. 
.ifi}«n  139  A. 
yiVn  48. 
)^'»an341. 
nbön  C39. 
)rin48.  031  E. 

*  -ran  300. 

*  njn  32C. 

OSn  ('n.  pr.)  333  K. 
Clin  168.  288  E. 
*Von, '^ön417.  637. 

*  iqn,  10^281.  356. 

*  non  02. 

♦*tBn  56E.  57  A.  205  A. 
rrjD'^Bn  60. 

*  i/vn^a?n520  A.  500. 
^•»^n  367. 

■t^n445. 

"♦'l/'nn, -nnr;  367  A.  u.  N. 

*  -»in  37S.  ' 
D'in  192.  365. 

*  r^n  178. 

*  nia^*in  590. 


irn  538. 

♦  Ktn,  txbn  109  N.  3.  198. 

*  ninn  355  N. 
pnn  I49. 

KOKtt  210  E. 
-jnt;  676  A. 
i)^'o'270  u.  N.  3. 
/DO  493. 

*  C)a ,  Cjfiü  82. 

nit«;  1 1 1  A.  240. 
tÖKJ  691. 

*  ^V 188.  580. 

*  W^  95. 
•»ab-n*)  154. 
IT?";  621. 

*  nj^  321. 

*  n5^  261.  46VJ  N. 

*  r'yr  169. 
K'5^'462. 
S«i^  462. 

*  niir«»  458  E.  459  A. 

033  129  E. 
^m  271.  326  E. 
in»  623. 

•jnsj«  623.  691. 
nJniÄ  (n.  pr.)4T0. 
■»»(subst.)  86  E. 
'»b'»5  350. 
♦täbi  513. 

*  liäi  324. 
*]/")S,  n3S46I. 

*nnn©s  110.  verbess.  704.  705. 
♦n^&3"705if. 

*  •^bV2'68.  321  vgl.  451.  688. 

*  nins*js  680. 

*  D-^S  05. 

*  blÖS  426. 

*  t\ti  487.  48H  X. 

*  ab  30. 

*  mb  335. 

\L"nb,  ttSnb  7;{.  85  A. 

*  j7ob,nöb62E. 
♦/pb  313.' 332. 
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*  nßb  332. 

*  t3ßb  313. 

rmtttj  188  £. 
mrrro  204  E. 

*  Wiia  97.  538  A. 

*  nBiä  153. 
n!«]"621. 
ania  433. 
*yto  673. 

*  mtc  341.  707  ff. 

*  nb  242  N.  2. 
rrno  467  vgl.  457. 
nsibnc  85. 
nonV  93  u.  N.  2. 
nnBDQ  85. 
/Vi^nbB,i)ba517. 

•'io  659  e!  66Ö.'661  A.  691. 

♦'•jjrja  108. 

roro  298.  333. 

}/a«,  D^w ,  nis«  496.  643. 

tWl83.'296E.  310.  333. 

t(ü  (n.  pr.)  242  N.  2. 

*  Yyia  673. 
rTjXC  327  u.  N.  2. 

"liaro'  mso  327  A.  u.  N.  2. 
rcj«pjq  464. 

*  ncp:«  41  E. 

*/-«»'77  A.  621. 

*  n^^?  Tn«Hö  (n.  pr.)  404. 

rna  77  A.  512  E. 

D-nn-TD  590  E. 
♦0'5«235. 
m'«Q  195. 
na^tos  97  £. 

*  -nfOT  176. 
ntttos  99  n.  N. 
naM  381  A. 

*  ^ibo  235. 
♦W  204.  691. 

T   t 

*  DK9  53  E.  54  A. 

♦/m154N.  184.327  A.  574. 586. 642E. 
ab  (n.  pr.)  184. 
naa  574. 
oaa  642. 

*  baj  703. 


♦  njj  48  A. 
/•T»',  rrji  670. 

\bO  177.'434. 

n]9  534. 

bt3  459.  473. 

Dta  85  A. 

-inj  488  N. 

ttSnj  73. 

naj  148  N. 

boV  639. 

nab,  naa  576. 

-laa  77"  E.  78  A. 

nba  (hhaa)  405. 

nba355. 

D^a  (n.  pr.)  218. 

•^oa  298.  333. 

oöa  177.  434. 

90a  434. 

•^'noa  (DT.  pr.)  394. 

ytixia  569  E. 

Cp  (IL  pr.)  242  N.  2. 
*|^ßa311N.  2. 

oaa  446. 

♦  nia ,  n«  633  E. 
-»xa,  42. 

-aa  185. 209. 
apa  625. 
nttf^a  86  N.  2. 

Mlb}',  nida  (creditiren)  288. 
KTba,  rnsa  (verrücken)  434.  466. 
ad3  446." 
DVa  446. 

q^i,ciüal02.446. 
nwa  434  A. 

♦  -ina  55  A. 


v/ 


IIKD  159. 

•fao  437  u.  N.  2. 

oV-no  85  u.  N.  2. 

-  >  t  r  -• 

♦0^0  401. 

♦  CpO  677. 
D''a'»D  53  A. 

*  o^aib  (n.  pr.)  504.  712  ff. 
y^'IJD  (stechen)  166  E. 
/TJb  (gießen)  298. 

V'^j  T,?b  (flechten)  298.  333. 
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♦  iSb  469. 

1SD  (nachbarlich  sein)  269. 
•[Sb  (arm  werden)  423  A.  u.  N. 

♦  i^  (n.  pr.)  220  A. 
a'»*in50  (n.  pr.)  378. 
b0  5i9. 

♦  nBb  142  A.  200  A. 


♦ » 


nfcD,n'»l|D99.  388  E. 
p6b  64  £.^65  A. 

♦  ^Db  359  E.  587. 

♦  l-ia-^b  250  u.  N.  4. 

35  238  E.  467. 
^^3Jf  401. 
on-ni  650. 

♦  nVjJ  425.  602  N.  1. 

♦  Wy'l83.  296  E.  310  u.  N.  333. 
inj  79.  419.  506. 

i^y ,  nbis  622. 
D'^i'JJ  243  A. 

♦  nw  512. 

tty  183.  296  E. 

hOJ  271  A. 

tp,i  585. 

0"J?271  A.  483  N.  1. 

DJ?  192  E. 

b^nn  w  (n.  pr.)  244. 

Y'^,  ^"»M?  597  u.  N.  2. 

♦/l)3),i)i)5  j[|ß  74U.N.  79. 

♦  /to  j^  bS?  (Joch)  75  N.  180  A: 

♦  /bs  J^,  na^?  136  u.  N.  1. 
*nby  74N.  136isM. 

♦  üi  37  A. 

bwnoN. 

n«  (sich  beugen)  297.  309. 

♦  na»  (näseln,  singen)  309. 
15»  64  N.  92  N.  1. 

♦  015  329  A.  359.  435. 
nias»  435. 
msi  45. 


T    T 


ap?  108. 

/"»Jjn-;», -inj  227.  278. 
S*J»  459  N.  2." ' 

n«ji  241  A. 

O-i'-in??  113  E.  vgl.  473. 

♦  rittny  710  N. 

T  -  -: 


•n^H?  (n.  pr.)  227. 

t9  519. 

*  {«j»  169. 
rn^t9  (n.  pr.)  229. 
p''W281. 

Dn5  169  E. 

-  T 

♦V'»,naB209. 

bn&B  656  A. 
Wb  ,  n*lB  371. 

*  hlj  436. 

*  ^W  562. 
p^B  593. 

*  nw,  n-jW  633. 

*  »nö  173  N.  2.  377  u.  N. 

*  nnij  449. 

*  j/iB,  «bB,  »^B  163  A.  329  E.  fgl. 

46  N.'' 
nbibB,mb4B221A.  817. 

bbB  46  N. 

bbi  420  u.  N.  1. 

*  nio  436. 

*  npD  368. 

*  /Vd  185  u.  N.  289.  558. 

*  -iD  (Farren)  185  N. 
rno,  '»•1D  185  N. 
ni'^D.242N.  1. 
*^"?B  558. 

*  ^"»D  (equus,  eques)  326. 

*  5)öD  34  u.  N.  2. 
♦r!^D241. 

nii83'u.  N. 
b'^Ä'^nB  86  u.  N.  3. 
ohM  (n.  pr.)  190  E. 

*ai680. 

p^il,  p*;»  428  E.  442.  479. 

nb«  469  E. 

*  B«  588. 

♦  ninsns  593. 

•«jO«»*:!  202. 

*  ü'^y^k  197  E. 
b?  158  N. 
nbi  552. 
0bVl58A.  u.  N. 

-  r 
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dVx  158  N.  422  E. 
niiöbac  157  E.  158  A. 
bsbaE  234. 

*  /ox  485.  688. 

*  rm  485. 

*  TOX  632  u.  N. 
1?^  360. 

1?i  (n.  pr.)  242  N.  2. 
* /Cpt  316.  340. 

*  nw  340. 

*  Txy^m  316. 

*?'ii,'n;{M272E. 

*  9BS*9BS,  ^aSyfiS  188.  212.  272  £. 
■a  (Kiesel)  112. 

*  -tt  (drängeo)  113  u.  N. 

*  0->2l  54.  493. 

nwf;  366. 

*  y  ap,  »ap;  523. 

}/  *ip36.176.  178.594. 
üinij ,  Ö«!!;  36.  176.  676  A, 

*  niij  514.' 

*D"np'391,  * 

♦TR235E. 

*  njiD  152  N. 

*  yüp  237. 

■wp  (graben)  387. 

-inp  (SpiimenfkdeD)  597  E.  598  A.  a. 

N.  1. 
/!>p,  bp  75.  238  E.  337. 

nbfj  75. 

riMsp  164  E. 
DOß  73  u.  N. 

*  y^CjP,  *i»|5  210.  400. 

*  nbp  210.  368  A. 
tiBp  368  A. 

*  nxj5  178. 

*  nijj  324  A. 

T*»?J  43. 

-»•»^^  (Schnitter)  228. 
n-^pl  (Zweig)  312. 
tpi^  560. 

*  -riß  (Tö)  511. 
/-ip'(graben)  265.  387. 

*  ^:P„  f^riR  ^1  N.  3. 
ng^tp  265. 

*  Kü'p,  Wß  109  N.  3.  198. 


atif;  267  N. 
D^«p  84  E. 
*  ni^p  112. 


*  n»n  462  N. 

*  /i  292  u.  N.  2.  300.  509. 

*  l^^"^  I  ^^^  Ö16  E-  521  u.  N. 

)/^m,rTn'3462. 

*  M-n  292'a. 
"m  (streichen,  reiben)  485  N. 

rri  (weit,  locker  sein)  609. 643  u.  N.  2. 

*  an*j  609. 

*  B'jnn  485  N. 

*  o'«»nn  643  u.  N.  2. 

*  nn"i'337.  311.  707  ff. 

*  a«n"292  N.  2.  509. 

*  aa«;  257. 

*  n:^^.  206  E. 

*run,  nwn ,  Ti'^^'i  466. 

*  i3)V  niban  84. ' ' 

*  C)?'; ,  473. 
*K«p473. 

*  n^-j  440.  466. 
VX^In-pr«)  128  N. 

rmr)  I2l. 

*  ipn  442. 

*  Sti-n  497. 

Mio  230  £. 

nate ,  mate  68. 166  E. 

*  bato  (verwirrt  sein)  469. 
-Oto  241. 

pto'251. 

*  «^pte  82. 
nu-ni  241.  687  E. 
D'»1d';W  120. 

p^ite  96  A. 

*  Uvea  104.  485. 
onp-^ao  84. 

*  bati  313.  485. 

baw'  485. 

*  nbati  313. 

MSa'^  (n.  pr.)  269  N. 
naiD'570  E.  571  A. 
Itb,  TilÖ  197. 

♦b^«5ir6E.485Ygl.  104. 
♦o-»Wi-110E. 
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*  9j\Xb^  5ntt5  265. 

V  nttS,  nntt  465. 

*  innib  397. 
D-^ni  389. 

*  Tl^o  '^*^^  ^^''-  ^''^-  ^^  "•  ^• 

*  nh»  (n.  pr.)  275. 

*  nifii  434. 
l^tÖ.  378. 
♦nsttj  102. 

*  /iüö  104  N.  421.  447.  N.  2  vgl.  116 

E.  485. 

n*iü,nWi47. 
naib'ib  125  £. 
oVtÖ  447  E.  u.  N.  2. 

*  öÄ  302. 
b5w"l04u.  N. 
99^  124  A.  328. 

*  /  C)«J,  HDÜ ,  nfiü  433.  500. 

*  iBttJ  433.'  ' 

*  -»610  587. 
tpt^  560. 

V  p«J,  pßlö  356. 
)^ß^  677. 

■ixi*";»  (n.  pr.)  394  E. 
y^i  370.  371  N. 


T    T 


rniö84. 
•jS^-jib  B03  N. 
nio'252  A. 
nSnti  241. 

*io«bB  nban  (n.  pr.)  16  N. 
^nn  422  ^. 
tw  8.  tm. 
*  nj-ln  688. 

♦  CjJin  345. 

♦  n^iöw  325. 

ttn^tsin,  w\)  237. 

«3in-«n  657  £.  658  A. 

♦  lan  420. 

♦  Kbn,  bbn  336  A.  u.  X.  1.  466. 
•non  230  N.'l.  621. 

nnin  349  A. 

♦  njin  688. 

C|h  103. 

♦  ni»n  46  N. 

♦  ni'n  *  hMPi  346. 
vnn  8.  hryj. 

nnri  465  A. 
I^n  338. 
«mzhn  VI  N. 


T    t    t 


B)  Yerzeichnls  der  erklärten  Synonyma. 


0*1«,  nj^»  65  E. 
n-iV ,  -VJ»  312. 
r«,  OB«  476.  487  A. 
ttS-»«  s  on«. 
i»,'ba,iD2l0  A. 

n}W« ,  10«  296. 
C|0«,"fap  191.  294.  628  A. 
C)«  /m  ,  1  432. 
OB»  8.  ^1«. 
«5ia,-\Bn  56E.  57  A. 

m-^a^ncan  186. 
ia  s*.  b« '  vgl.  303. 
nia,  laSs,  nio»  627. 
'«issja,  ib'5nC30. 
«*ia.-«'>'nto5  452. 
nlj^na,nob?  136. 

Mft,  «W3,  01^1  532  A.  vgl.  303.  584. 
■»•i»,  D?  37  A. 


na,  aßj,n'i«96. 633. 

no^jO^an,  nsjn627. 

n"^V,  .nioa,  iiiJö,  «•«ni  598  E. 

•TV»»  »•»»        TI-»  T        •! 

ttjn^  8.  ^rjga. 

»•'an,  n«V447.  642  E.  651  E. 

rt^n ,  ncn  600  E. 

b*in(b'»n),^b^671E. 
»on,')Hi;36E. 
naan  8.  n3'»a. 
D'^sVn ,  D'^anc  187. 
nßn  8.  ibSa. 
nin  8.  rmx 


:  » 


»  » 


'^;  8.  «"ja. 
aßj  8.  n|. 

•)Jj,  0^3  111  E. 

"qi ,  n;r jj  255. 
laia  8.  nVa. 
h«b ,  j*!-!«  97. 
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n^ttla,  ei%  420. 
ia"re,n«x6ö2. 
?wq  8.  neb. 
dß'ia,nB'l51.N.2. 
ninö,n'j5Q  69. 
nanSo ,  MEa.  a^n  432. 

rvj^a  8.  hkna. 
n«a  s.  hania. 
iy«fäj?Ä;,n3?üa72. 
B'janB  8.  D-^xbn. 

•-IT  •    -    »   -1* 

ona  8.  unter  D'ian. 
D«  8.  iti^. 
■^nia ,  -i^a  90. 
boa,Ktoa  639. 
«\ö:  8.  rai. 
»tea  s.  boa' 
«toa ,  bao  539. 
-«:^3  8.  -nnSa. 
oia '  rT!?D '  t»xb  446. 

-t'  »»»       '-T 

«■»na  8.  ^n^. 

»       M  »TV* 

bna  8.  Ktoa. 

Tis  8.  Äon. 
nabj  8.  nlf^ra. 

D3)  8.  «liÄ. 


bas.nat!»  204. 
laa^ ,  ^^9  187. 
axS?  8.  ic5. 
ntey  8.  naa. 
nto»  8.  Ä-ja. 

htoV,  b$Ö  429. 
ptfV,  )^"j  590. 
•T^nj ,  Wte  44.  202  E. 

try^n  n,  na' 
n.B  8.  Cßia. 
obö  8.  o^'atto. 

nsB  8.  Dt^a. 
b9D  8.  ntoi. 
n'^i,'»-iö'i85N. 
n«i,h»!«  91.378. 
rn  8.  Wa. 

ndR  8.  naa. 
n«'j  8.  »«»an. 
»18.  iraa. 
a'^i  8.  nanba 

m  8.  pv9. 

wte  8.  nun?. 
q«ü  s.  öiöa. 
nn»  8.  ^ 
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V. 
Yerbessenrngen  und  Beriehtigungen. 

S.  XVn  Z.  15  besser:  nicht  blos  Obadia  t.  17,  sondern  schon  'Semaja  — 

-  39,  2  f.  ist  der  Satz:  Jedoch  u.s.ir.  zu  streichen  — 

-  74,  9  T.  u.  lies:  ta'aVala  [JiJLiSl  — 

£bend.  8  t.  u.  lies:  laiba  [mit  dem  Kesr  der  Intransiti?a]  — 

-  96,  16  lies  VBn  [der  eine  Punkt  des  Zcre  ist  abgesprungen,  wie  öfter]  — 

-  99,  13  ▼.  u.  fuge  hinzu:  n&b  — 

-  116, 12  Tgl.  3, 8.  Uzia  trat  gegen  810  die  Regierung  an ;  Jotham  folgte  ihm  758— 
•  168,  8.  Der  Text  des  Persius  Sat,  17,15  hat  hlando  — 

-  181,  13  lies:  £r  [nicht  Es]  kommt  — 

-  186,  3  V.  u.  lies:  b.  (statt  0.)  Sanhedrin  — 

-  187,  11  T.  u.  lies:  Menschheit  — 
Ebend.  8  v.  u.  lies:  v.6— 9  — 

-  188,  3  V.  u.  lies:  Semitischen  — 

-  192,  11  V.  u.  lies:  v.  Ü'^n  — 

-  193,  19  lies :  der  Hauptton  fallt  auf  Ib  — 

-  210,  5  T.  u.  lies:  n'^rKOÄÜI  — 

-  212,  12  Imperf.,  lies  Imper.  [Imperative]  — 

-  216,  20  V.  u.  lies:  n*)"»  — 

-  219,  7  Sufsqfj  genauer:  Stififäf  (yg\,  S.460  Z.  2  y.  u  );  jene  Aussprache  gibt  die 

Verdunkelung  des  a  durch  das  emphatische  ^jO  wieder  — 

-  227,  1  V.  u.  lies:  4647  — 

-  233,  18  V.  u.  lies:  Sendboten  — 

-  234  unten.    Der  Artikel  TsalCSalya  or  /^/j^ findet  sich  in  Bd.  Y  1790  der  Bruce- 

schen  Select  Specimens  — 

-  235,  23  lies:  Sinne  — 

-  241,  15  lies:  pL^Od  Ifuioso]  — 

-  242  7ned.  Mosora  zu  v.  15,  lies:  v.  14  — 

-  244,  3  lies:  mKb  — 

-  260,  13  lies:  tiha^jun  [a'  =  inlautendes ' ^/i/O  — 

-  266,  15  lies:  ^^n} -— 

-  275,  1  lies:  *inQ  [ygl.  zu  23,3. 18]  — 

-  275,  9  V.  u.  lies:  tis«  — 

-  288,  7.  8  V.  u.  Diese  Erklärung  des  bttfij  verdient  den  Vorzug  vor  der  S.  I7ö 

Anm.  gegebenen  — 

-  294  med.  lies:  HSS  und:  C]ÖK  — 

-  295  Ueber8chrift:'c.XXV.  XXVI,  lies:  XXV— XXVII, 6  — 

-  297  lies  zweimal  D"? 71)^13  [mit  nur  Einem  ">  wie  regelmäßig  D'^ia]  — 

-  316,  7  V.  6.7,  lies:  v.5.6  — 

-  320,  1  lies:  des  Todes  ~ 

-  321,  22  lies:  Qes.§.  147« 

-  39 J,  15  V.  u.  Esar-haddorty  füge  hinzu:  sein  Solm  — 
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S.391,  2  t.  lulies:  S7,Sö — 

-  400,  17  T.  u,  Tom  Tranme,  lies:  vom  Trumme  — 

-  452,  18   Wer  unter  euch,  lies:   Wer  unter  ihnen  [orja]  — 

-  487,  6  '^a'^M.  So  in  der  Mischna-Sprache,  die  biblische  Form  ist  **S}**M  — 

-  546, 14  Y.  XL.  lies:  nnito";  — 

-  563,  18  Y.  u.  lies:  h  «fi^  — 

-  562,  2  Y.  u.  lies:  Kimchi's  — 

-  590,  17  lies:  SSCr^ — 

-  629,  16  V.  n.  lies:  nc«  — 

-  662,  6  lies :  nr^y^  •— 

-  679,  16  Y.  u.  lies:  Aovd  [nicht  JoiiF]  — 

-  687,  21  lies:  rt'ü:^^  [Der  Vokal  des  9  ist  abgesprungen]  — 

-  689  unten  fuge  hinzu:  Auch  hiefi  Perädia  die  Metrocomc  (kaaahe)  des  ehemals 

sehr  bevölkerten  Bezirks  Ahaff  östlich  von  der  Stadt  Kinnesrtn  (Wetz st.,  mit 
dem  Bemerken,  dafi  die  Uebersetzung  des  Stadtnamens  p,:?  in  ßrdös  oder  Jerä' 
di8  nicht  wahrscheinlich  ist  und  daß  nähere  Kenntnis  Nordmesopotamiens,  von 
dem  uns  bis  jetzt  nur  eine  kleine  Zahl  von  Stationsorten  zwischen  Haleh  und 
Mo^l  bekannt  ist,  uns  vielleichi  eines  Besseren  belehren  wird)  — 

-  690,  2  Y.  u.  Der  arabische  (nicht  wie  rüznäme  aus  dem  Persischen  entlehnte) 

Kalender-Kame  ist  deregat  el-auJ^  Zeit-Scala  (Wetzst)  — 
•  696,  26  lies :  in  welchem  es  [nemlich  Mcufamoä]  — 

-  697,  19  ff.  besser:  Die  jeman.  Stämme,  welche  einige  Jahrhunderte  vor  unserer 

Zeitrechnung  den  Ge'z-Dialekt  nach  Aethiopien  gebracht .  . . 

-  698,  16  besser:  ein  wichtiger  Hafen  für  Ausfuhr  des  äthiopischen  Elfenbeins  — 
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